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Dem 
edlen Sieger bei Cuſtozza und Rovara, 
dem 


affverehrten 


8. K. Feldmarſchall Grafen v. Radehky, 


General. Gouverneur ded lombard. venet. Königreiches, Großkreuz des militairiſchen 
Maria-Therefien-Ordend, Nitter des goldnen Vließes ꝛc. ꝛc. ıc. 


Excellen;z, 


in aufrichtiger Bewunderung und Ergebenheit 


gewidmet 


vom Seransgeber. 


Vorwort. 


Es⸗ war gewiß nicht Eitelkeit, was Griechen und Roͤmer bewog, 
die Bildniſſe ihrer Helden als nationelle und haͤusliche Heiligthuͤmer 
bei ſich aufzuſtellen, und ſie Halbgoͤttern gleich zu ehren. Der Stolz 
auf große Altvordern die ſie bewunderten und dankbar verehrten, ent⸗ 
flammte noch in der Bruſt der ſpaͤteſten Enkel die Gluth des edel⸗ 
ſten Heldenfeuers, wenn ed die Vertheidigung und Rettung des Ba: 
terlanded galt. 

Was Fein donnerndes Machtwort gebieten, wozu die Verhei⸗ 
Bung reichften Lohnes nicht aufſpannen kann, wo Strafe und Dro: 
hungen nicht hindringen, da treibt der Rüdblid auf eine große Ver: 
gangenheit und dad Schaamgefühl, fich ihrer unwerth zu zeigen, felbft 
gewöhnliche Menfchen zu großer That und Aufopferung ! 

Iſt es aber an fich fchon eine würdige Aufgabe des jüngern Ge: 
fchlechtd, den Nachruhm großer und erhabener Wohlthäter der Menfch: 
beit zu wahren und fortzupflanzen von Gefchlecht zu Gefchlecht, 
gleichviel welchem Lande und Wolke fie angehörten: fo wird ed um fo 
mehr zur heiligen Pflicht, mit dankbarer Pietät der großen und folgen: 
ſchweren Thaten und Gedanken derjenigen Männer zu gedenken, die auf 
heimathlichem Boden für das theure Vaterland gedacht, gethan, 
gelitten und geftritten haben! 

Auf einem Flächenraume der von Kronftadt bid Bregenz, von 
Krakau bis Cattaro feine weiten Grenzen behnt, lebt und wirft cin 
Völkerverein von mehr ald 86 Millionen Menfchen, an Anlagen, 
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vn Vorwort. 


Sitten und Sprache unendlich verfchieden, aber dennoch Ein Volk, 
Ein Staat, durdy einen gefunden Staatdorganidmud und praktifhe | 
Gefeßgebung unter ſich innig verbunden und Einem Herricher un- 
terthban, Alle, Radien Eines Brennpunftes, Alle, Glieder Eine 
Staates, — des Erbkaiſerthums Defterreih. Und bie: 

fed mächtigen Reiches Stüge und Ruhm ift dad Allen gemein: 
fame Heer, in beflen Reihen von jeher Defterreichd edelfte Söhne 
ihrem Vaterlande dienten, und ed groß und ſtark und glüdlic 
machten. 

Die Gefchichte faft Feines Staates, die Gefchichte faft Feined Hee⸗ 
red, hat eine fo endlofe Reihe hervorragender Feldherren, Kriegs: 
beiden und tapferer Männer aufzuweilen, wie die unſere. Wie 
oft hielt ein öfterreichifcher Heerführer nicht blos die Gefchide des 
eignen Landes, fondern die eined halben Welttheiled in feiner Hand, 
und wendete fie, nicht felten unter den ungünftigften und drohendften 
BVerhältniffen, zum Heile Defterreih8! — Welchem Defterreicher 
ſchlaͤgt nicht höher und freier dad Herz, welcher Krieger fühlt fich 
nicht flolger emporgehoben, wenn er der Tage von kaa, Guiner | 
gate, Pavia, Prag, Lutter, Nördlingen, Zentha, Hoch: 
ftädt, Zurin, Belgrad, Collin, Bürjburg, Stodad, 
Aldenhoven, Afpern, Leipzig, Cuſtozza, Somacampagna 
und Novara gedenket! — | 

Werfen wir einen Blid auf die Gefchichte unfereß herrlichen Ba: 
terlandes, Ducchgehen wir die Reihe feiner glänzenden Heldengeftalten, 
fo begegnen wir vor Allem dem feine Zeit hoch überragenden „Kaifer 
Mar, dem lebten Ritter,“ dann dem Sonneberg, Eitel Zollern 
und Lannoy, dreien Feldherren, die überall Herren des Feldes blies 
ben, auf dem fie fämpften, — dem Landsknecht-Vater, Georg von 
Frundsberg, wie feinem Waffenbruder und Alter ego, dem Kurt 
von Boyneburg, der Landsknechte klugem Führer beim Sturm auf 
Rom, — dem Schellenberger, der feiner Tapferkeit wegen zwei: 
mal zum Ritter gefchlagen wurde, — den beiden Dioskuren der 
beldenmüthigen Bertheidiger Wiend gegen die Türken, Niklas Salm, f 
und feinem Zeltbruber und treuen Gefährten, dem edlen Roggen: o 
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) Vorwort. IX 


dorf, — dem Carl Zierotin, der in nicht zu zügelnder Ungebuld 
ded Kampfes, beitippa feine Reiter abfigen ließ und an ihrer Spige zu 
Fuß auf den Feind flürmte, — dem Helden von Szigeth, Niklas 
Zriny, — Lazarus Schwendi, dem Freunde Mar II. — Chri: 
fioph Teuffenbach, deffen Klingenblig Fein Türke vertragen Eonnte, 
— dem Aolf Schwarzenberg, der Raab eroberte und dafür den 
Raben in’d Wappen erhielt, — dem tolllühnen Melchior Redern, 
deffen Wahlſpruch: „necauro nec ferro!“ — Georg Bafta, dem Ret: 
ter Kaifer Serdinand II. Dampierre, ohne den und feine 500 Kui⸗ 
vaffiere die Gefchide der Monarchie ſich fchon damald ganz andere 
geftaltet hatten, — dem Bucquoi, — Spinola, — Caraffa, — 
Rambold Eollalto, — der Schweden Schreden, dem tapfern Pap⸗ 
penheim, „der Schrammbhand“, feiner hundert Narben wegen von 
feinen Soldaten genannt, — dem Holk, deſſen Jäger allbelannt, 
— WBallenftein, deffen Namen man nur zu nennen braucht, um 
eine der glänzendften und folgenfchwerften Epochen vor Augen zu 
haben, — dem Elugen Aldringer, dem erfahrnen Loͤbel, — dem 
eifernen Tilly, — dem wilden Mannsfeld, Sohn des berühm: 
ten Peter Manndfeld, — dem glüdlihen Gallas, — dem 
maßlofen Habfeld, der zwar nach vielen Siegen "über die Schwe⸗ 
den, die Schlacht von Jankov gegen Zorftenfon verlor, nie aber ein 
Wort darüber — dem edlen Franz von Mercy, Turenne's 
fiegreihem Gegner, — den beiden Johanned von Weerth 
und von Bed, ald Streithelden wohlbefannt, die Beide von der 
Pike auf zu den höchften Würden fich emporgefchwungen, — Octa: 
vio Piccolomini, „dem Staatöfleid zu Pferde“, der niemals 
erfchrat außer vor Berantwortlichkeit, -— dem achtzigiährigen Sport, 
mit Leib und Seele Centaur, der troß feined hohen Alters, ftetd an 
der Spige feiner Reiter, — Dünewald, der ftetd bereiten Fuch⸗ 
tel gegen Feind und Feinde, mit einem Leben voll Heldenthaten und 
Heldenwagniffen, der gleich dem feurigen, maßlofen Donat Heid: 
ler, vom gemeinen Soldaten zum General und Grafen emporftieg, — 
de Souches, dem hartnädigen Vertheidiger Brünm’d gegen Tor: 
finfon, — Büffy:Rabutin, dem ed auf dem Schlacdhtfelde leicht, 






































x Borwort. 


im Borzimmer defto fchlechter zu Muthe ward, — Rüdiger Star: 
bemberg, dem heldenmüthigen Vertheidige Wiend und Carl 
von Lothringen, Wiend eben fo tapferm Befreier, — Veterani, 
dem öfterreichifchen Keonidad des 17ten Sahrhunderts, deſſen Tod den 
Tuͤrken 12000 Leichen Eoftete, — dem Sieger bei Gran, Markgraf 
Ludwig von Baden, der 26 Feldzüge gemacht, 25 Belagerungen 
beigewohnt und in 13 Haupttreffen thatig war, — Prinz Eugen, 
dem edlen und frommen Ritter, verehrt fo lange ed öfter: 
reichifche Krieger geben wird, — Carl Alerander von Wuͤr— 
temberg, der lieber General einer großen Armee ald Regent eined 
Eleinen Landes fein wollte, — Guido Starbemberg, dem 
Öfterreichifchen Bayard, — Elerfaytund Wurmfer, — Wen: 
zelLiechtenftein, dem Sieger von Plantan, — Rouproy, dem 
Stürmer auf Sabacz, — den drei Edelfteinen der Kaiferin Maria 
Therefia: Daun, Brown und Traun, — Joachim Römer 
und Haddik, Defterreichd Ziethen und Seidlitz, — dem alten Lau: 
don, mit defien Namen der der Stadt Belgrad unzertrennlih, — 
Ladcy, ald Hoffriegsrathöpräfident unfchäsbar, — Lothar Kb: 
nigsegg, — Alvinzy, — Hiller, — Kray, — Hierony: 
mus GColloredo mit feinen begeifterten Grenadieren auf dem 
Damme von Znaym, — Erzherzog Karl, dem Sieger von 
Aspern und Helden zweier Jahrhunderte, — Hotze, — Heinrich 
von Schmidt, zu Krems den Heldentod ſterbend, — Ign az 
Giulay an der Spitze ſeiner Bataillone gegen Bertrand und im 
Sturme auf Hochheim, — dem Feuerkopf Aloys Liechtenſtein 
mit feinen vierzig Narben und der weggeſchoſſenen Hüfte, — Fri: 
mont, dem Hufarenmufter, — Bubna, dem Adhill an Geftalt, Muth 
und Kraft, — den Neftorn ber öfterreichifchen Kavallerie, Belle: 
garde, Dreilly und Ignaz Hardegg, — dem Befreier Tyrols, 
Andreas Hofer, — den Bertheidigern der Öfterreichifchen Thermopylen 
bei Malborghetto und am Predil, Henzel und Herrmann, dem 
Erzherzog Johann und Schwarzenberg, dem Sieger bei Leipzig, 
— dem greifen Helden von Euftozza, Marfchall Radetzky, — 
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dem Spartaner von Ofen, General Hentzi, — dem unſterblichen 
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9 Vorwort. XI 
Dberfi Kopal — und all' den zahllofen außgezeichneten Heer: 
führern und Helden der neueſten Kriege, die hier zu nennen eitle 
Mühe wäre, da ihre Namen, ihre Thaten auf Aller Lippen fchweben, 
und in alle öfterreichifche Herzen treu und tief eingegraben find. — 

Das Leben, die Thaten und Kämpfe der Hervorragendften 
al diefer Feldherren und Kriegöhelden, von den Zeiten Mar L bis auf 
die jüngften Tage, möglichft treu zu fchildern, je nachdem ed Stoff 
und Quellen geftatten, und dabei fhon vorhandene trefflihe Schil⸗ 
derungen zu fammeln, fie in einem Geſammtwerke zu vereinigen, 
wie bisher noch Feined vorhanden und damit der Mitwelt ein Pans 
theon öfterreichifchen Kriegsruhmes zu eröffnen, dies des Herausge⸗ 
berd ernft erftrebter und beharrlich verfolgter Zweck. 

Unfer Werk beginnt mit der Zeit Mar I., weil von ihm fich die 
neue Periode der Kriegskunſt in Deutfchland datirt. 

Dad Werk, welches drei ſtarke Bände füllen wird, zerfällt daher 
in 6 Perioden. 

Die erfte Periode begreift die Regierung Mar L und Karl V. 
Die zweite reicht von Ferdinand I. biß zu Ferdinand IM. 

Die dritte umfaßt die Regierung Leopold I., Joſeph J. und Karl VI. 
Die vierte das Zeitalter Maria Therefiens. 

Die fünfte fehildert die riegerifchen Zeiten Franz I. 

Die ſechſte fkizzirt die jüngften Kriege unter Ferdinand I. und Franz 

Sofeph 1. 

Der Verfaſſer widmet diefed Werk allen treuen Defterreichern, 
feinen biedern lieben Landsleuten, auf daß fie fich an den Thaten und 
Kämpfen ihrer Altvordern erheben und für fommende Tage ſtaͤhlen 
mögen, wenn es gilt, einzuftehen für die Größe, Macht und Einheit 
des gemeinfamen geliebten Vaterlandes. 

Zur befondern Empfehlung dürfte ed dem Werke gereichen, daß 
Se. Excellenz, der Herr Zeldmarfhal Graf Radetzky, die Widmung 
7 deffelben, huldvollſt in nachſtehendem Schreiben anzunehmen gerubt 


haben. 
J * 
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xl Vorwort. 


„Euer Wohlgeboren erweifen mir durch den freundlichen Antrag der 
zugedachten Widmung, recht viel Ehre, und ich Eonnte folcher meine 
Zuftimmung mahrlich fchon dephalb nicht verfagen, weil in der Art und 
Weiſe Three Perfönlichkeit, wie Sie mir jene fchöne Gabe mit dem 
ſchaͤtzbaren Schreiben vom 14. d. M. zu bieten fo gütig waren, ein eben 
fo edler Sinn liegt, ald Ihre verdienftlichen Sammlungen überhaupt die 
Früchte unverkennbaren Werthes enthalten. 

Indem ich fohin Ihrem Unternehmen den beifälligften Erfolg 
wuͤnſche, verharre ich mit aller Hochachtung 

Ihr 


ergebener 


Verona, am 22. April 1852. 
Radetzky, FM“ 

Und fo möge denn unter fo glüdlichen Aufpicien, das von mir 

in Liebe zu meinem Vaterlande und voll Bewunderung feiner ebelften 

Söhne treugepflegte Werk ſich Theilnahme und Freunde erwerben un: 

ter gleichgefinnten Landsleuten und für Nationalruhm empfänglichen 

Baterlanddgenofien, und Zrucht bringen dem Lande und Haufe 
Defterreich für immer! — 


Wien, Ofterfonntag 1852. 
Ter Heraußgeber. 
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Erfte Periode. 


Kurze Veberficht der Kriege unter den Regierungen 
Marimilians I. und Karls V. 





Die Eriegerifchen Thaten der Monarchen verlieren ſich hinter ihre 
Megentengröße , und Eigenfhaften, die den Privatmann groß machen, fest 
die Zeitgefchichte nur unter die Nerrfchertugenden vom zweiten Range. 
Marimilian I. und Karl V. hätten fid) auch ohne Kronen in den Jahr: 
büchern al& Feldherren verewigt, aber ihre Regierungen machen auch Epoche 
in Abfiht auf die Kunft, den Krieg zu führen, die in diefem Zeitraume fo 
weit vorgefchritten ift. | 

Marimilian befriedigte feinen Thatendurft zuerft in der Schlacht 
bei Guinegate (1479), wo er bereits eine Probe deſſen gab, was er nod) 
werben follte, und in der Folge geworden ift. Er verfland es, ein Treffen 
anzuordnen, und ſich auch der Lift im Kriege zu bedienen. 

Nach feiner Befreiung in Brügge, als die innerfihen Unruhen in 
Flandern einigermaßen beigelegt waren, nimmt Marimilian nad) dem 
Tode des K. Mathias Niederoͤſterreich in Befig, und macht (1489) einen 
Zug nad Ungarn, wo er Stuhlmweißenburg einnimmt, fi mit Wladislam 
vergleicht und die Türken von den croatifchen Grenzen vertreibt (1490— 93). 
Indeſſen ift aud) zu Senlis (1493) der Friede mit Frankreich zu Stande 
getommen. Die Niederlande gerathen abermals in Aufruhr und Mari: 
milian fieht fi) von Frankreich aufs Neue beleidigt. Er fällt in Burgund 
ein (1498) und verbindet fidh mit dem Papfte, Spanien, Mailand und 
Venedig wider Karl VIII. der fi Neapels bemeiftert hatte. 

In dem baterifchen Erbfolgeftreite (1504) mußte das Reichsoberhaupt 
mit getwaffneter Hand als Schiedsrichter auftreten. Der Kaifer — oder 
vielmehr der gekrönte Soldat — beftand bei diefem Anlaſſe feine größte 

i Gefahr in dem Xreffen vor Regensburg. 
Deſterreichs Helden und Heerführer. 1. 1 
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4 Die Venetianer hatten Marimilian den Durchgang zu feiner römifchen 
Kroͤnung verfagt (1508); er fehloß daher gegen fie das Buͤndniß von Cam: | 
bray mit Julius II, Ludwig XU. und Ferdinand von Arragonien. Nachher | 
trat er wieder davon ab und verband fich mit dem Papſte und mit Spanien 
wider Frankreich (1512). Des Kaiferd lester Zug nach Mailand war 
fruchtlos; theils weil ihn feine Abfichten auf Ungarn und Böhmen gleich 
giltiger gegen Italien machten, und er fid mehr um Hilfe gegen die Türfen 
befümmerte ; theils weil die ſchweizeriſchen Hilfsvoͤlker ſich empoͤrten. 

Dieſe Nation iſt in ſeiner Kriegsgeſchichte beſonders merkwuͤrdig. 
Schon auf ſeinem Zuge in Burgund (1498) hatten ihre Miethlinge ihn 
verlaſſen: dieſes zu raͤchen, und weil ſie dem ſchwaͤbiſchen Bunde nicht 
beitreten, an Deutſchland ſich nicht anſchließen wollten, kehrte er ſeine Waffen 


geworden; ihre dichtgeſchloſſenen Schaaren, die mit vorgeſtreckten Lanzen 
gegen jede Reiterei unerſchuͤtterlich ſtanden, überzeugten Marimilian von | 
der Stärke des Fußvolkes; und nım ſchuf aus diefem vernachläffigten, 
fchlecht bewaffneten und noch fchlechter organifirten Theile der bdeutfchen | 
Heere der Alles umfaffende Geift diefes Fürften feine fürcchterlichen Lanz | 
knechte, indem er ihnen zu dem Eurzen Seitengemwehre, worin vorber ihre 
ganze Bewaffnung beftand, auch die achtzehn Fuß lange Lanze oder die 
Pike des Schweizerd gab, den fie bald an Gewandtheit übertrafen. 

Dur) eine andere Gattung Fußvolkes, welches Hakenbuͤchſen führte, 
ward der Grund zum verbefferten Gebrauche des Eleinen Feuergewehrs ge= 
legt. Das für jene Zeiten zahlreiche grobe Geſchuͤtz der Kaiferlichen machte 
allein fehon diefes Heer unter allen am meiften fürchterlich. Denn Mari- | 
milian hatte felbft dieſes Fach mit Erfindungen bereichert, er ließ große | 
Karthaunen und Mörfer von ganz eigener Art gießen, und außerdem noch 
lange Feuerrohre zu den Streichrohren und für die Ferne, und kurze Rohre, 
die Hagel und Schrot fchleuderten, verfertigen , welches Alles er mit eigner 
Hand und mit größter Genauigkeit zu richten wußte. Man bohrte Kanonen | 
in maffives Eifen, die mehr Wirkung machten, al® die auf den Kern ge 
ſchmiedeten; man lernte Karthaunen, die man vorher nur auf dem Boden 
liegen hatte, auf Wagengeftelle beingen , man bediente fich fehon der Patro⸗ 
nen unter dem Namen der Pulverfäde, von denen die Unmiffenheit wieder 
zur Ladfchaufel griff, und mit deren Erfindung fie dann das adıtzehnte | 
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| 
gegen fie ſelbſt. 
So war er ald Freund und als Feind mit den Schweizern bekannt 








00. — 
Kurze Ucherfiht der Kriege x. 


Zahrhundert beehrte. In den Thaten der Entſchloſſenheit iſt Marimilian 
bekanntlich nicht hinter dem Geiſte feiner Zeit zuruͤckgeblieben. Es iſt viels 
mehr der gewöhnliche Vorwurf, den ihm die Nachwelt macht, daß er die 
Verachtung der Gefahr bei Gelegenheiten, die keines Opfers werth waren, 
faft bis zum Leldhefinn und bie zur WWergeffenheit feiner Würde getries 
ben bat. — 

Das große, ihm den Dank aller Zeiten ſichernde Verdienſt dieſes 
Kaiſers, welches man dem durch ihm geflifteten ewigen Landfrieden 
und dem von ihm emdlich zur fländigen Anflalt gebrachten Kammerges 
richte gleichfegen, wenn nicht vorziehen muß, ift die innere Einrichtung der 
Regimenter, die er in Fahnen, Schwabeonen und Rotten theilte, deren 
jeder er einen Oberſten, Nachoberftern, Oberſtwachtmeiſter und Feldſchult⸗ 
heißen, ſowie jeber Sahne einen Hauptmann, Rachhauptmann und Faͤhnrich, 
mit den untergebenen Selbwebeln und Rottenmeiftern gab. Die Verbeſſer⸗ 
ungen des Fußvolkes gingen großentheile auch anf die Meiterei Über, wo 
auf den glänzenden Ritter der dürftig bewaffnete und fchlecht berittene Reifige 
einen gar traurigen Schatten warf. Beides, Fußvolk und Reiterei, glichen 
ſich in der vernachlaffigten Kriegszucht: Maximilian fuchte derfelben durch 
dad neue Kriegsrecht, das er abfaſſen amd durch den Drud bekannt 

machen ließ, aufzuhelfen; fo weit man foldyes von Mierbfoldaten erwarten 
| durfte, die nur auf Beute rechneten, und welche den größten Theil der 
Here ausmachten. 
So fand Karl V. das Kriegsweſen von feinem thätigen Großvater 
eingeleitet. Außerdem, daß die Lunte dem euerfchloffe wich, daß der 
Piken des Fußvolkes in dem Verhaͤltniſſe weniger wurden, als die Feuer⸗ 
rohre fich vermehrten, daß die Meiteret fich der Piſtolen bedienen konnte, 
und daß die auf Beinere Anzahl der Mannſchaft gefegten und eben dadurch 
zahlveicheren Unterabtheilimgen ber Regimenter der Truppe mehr Aufficht 
und ſchnellere Bervegung gaben, fehen wir unter der neuen Regierung noch 
feinen mefentlichen Unterfchled: aber alle Theile mußten ber „Bolllommens 
heit” entgegenreifen durch die beftändigen Kriege des Kaiſers, durch bie 
Männer, welche dabei verwendet wurden, durch die mächtigen, nad) Sitten, 
Berfaffung und Waffen ſich fo unaͤhnlichen Feinde, mit denen fie ſich an 
Muth und Kriegsgewandtheit zu meffen hatten. 

Sranz I. von Frankreich war durch feine Vorfahren in den Zwiſt 
mit Marimilian, deſſen Intereſſe das ihrige durchkreuzte, hineingezogen, 
j * 
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und nachher Karls V. Nebenbuhler um die Kaifermürde geweſen: beider 
Prinzen Eiferfucht brach in Kriege aus, deren Schauplag ſich vorzüglich über 
Italien erftredte. 

Karl eroberte Mailand, und der Sieg an der Bicocca untermirft 
ihm das ganze Herzogthum und (1522) auch Genua. Das folgende Sahr 
[hließt er ein Buͤndniß mit England und mit den Republiken Venedig, 
Florenz und Lucca wider Sranfreih. Im Jahre 1525 wurde die Schlacht 
bei Pavia geliefert, und 1527 Rom eingenommen. In Neapel find die 
Franzofen nicht glücklicher, was endlich (1528) den Frieden von Cambray 
berbeiführte. Der Kaifer einigte ſich aud) mit Venedig. 

Unterbeffen tritt ein neuer Seind auf. Suleiman belagert Wien (1529). 
Die neue Türkengefahr verſchwindet vor dem Deere, mit welchem Karl ent: 
gegenrüdt (1532). Muleisdaffan fuhrt Hilfe gegen Shereddin (Barbaroffa), 
der ihn vertrieben hat, und Italiens und Spaniens Küfte beunruhigt. 
Karl zieht nach Afrita, wo er Goletta und Tunis einnimmt und den ver: 
triebenen Fuͤrſten wieder einfegt (1535). Franz I. erneuert feine Anfprüche 
auf Mailand (1586). Die Kaiferlichen dringen in die Picardie und in 
die Provence ein. Waffenftiltftand zu Nizza (1588). Aufruhr zu Gent 
(1540). Unglüdliher Zug von Alier (1541). Franz l. und Sulei: 
man I. verbinden fih. Sie Taffen durch Shereddin dag mittelländifche 
Meer, befonders aber Sicilien beunruhigen (1943). Karl erobert Luxem⸗ 
burg, St. Didier, Epernai und Chateau Thierry. Friede zu Crespy (1544). 

Nachdem ſich der Kaifer mit Dänemark verglichen, und mit den Türken 
Waffenftillftand gemacht hatte (1544), wollte er aud) in Deutfchland fein 
Anfehen retten, dem ſich der ſchmalkaldiſche Bund allzu drohend entgegen 
ftelfte (1545). Schlacht bei Mühlberg (1547). Verbindung der Sürften 
mit Sranfreih. Paffauifcher Vertrag (1852). Mes wird vergebene be- 
lagert, Serouane und Hesbin der Erde gleich gemacht (1558). Karl V. 
mit zerruͤttetem Koͤrper und geſchwaͤchtem Gemuͤthe, tritt die Kaiſerkrone 
ſeinem Bruder, Spanien und Indien ſeinem Sohne ab, und rettet ſich, 
vor ſeiner eigenen Groͤße — in die Einſamkeit (1556). 

(Thaten und Gharafterzüge 1, Band), 
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Kaifer Marimilian 1. 


Wordevoil und ſchoͤn ſteht die Geſtalt dieſes „Iegten Ritters” am Aus: 
gange des Mittelalters, verherrlicht von dem Zauberlichte‘ der Poefie und 
doch durchgängig athmend mit dem vollen, toahren Xeben ihrer Zeit. — 
Marimilian, geboren zu Wiener Neuftadt den 22. Mär 1459, 
war der einzige Überlebende Sohn des Kaifers Friedrich IV. (geft. 19. Aug. 
1493) und der Eleonore von Portugal. Die ſchwuͤle, Eriegerifche Zeit, in welche 
feine Geburt und die Jahre feiner Erziehung fielen, legte ihm ſchon in 
frühen Jahren manche Entbehrung und Ungemaͤchlichkeit auf, welche ihn 
für das Leben ftählte und feinen Much zu einer unbezwinglichen Feſtigkeit 
erhob. Als in der Fehde feines Vater mit deffen Bruder Albrecht Legterer 
von ben Wienern unterftügt den Kaifer in feiner eigenen Burg belagerte, 
mußte Marimilian darben und entbehren lernen. Seine reichen Anlagen 
entwidelten fich anfangs nur langfam , aber einmal erwacht, wurden ihnen 
durch feinen Eifer, feine Chr: und Lernbegierde die herrlichflen Fruͤchte ab: 
gerungen. Er liebte Künfte und Wiffenfchaften, aber am meiften zogen 
ihn mittelalterliche Nebumgen an: Krieg und Jagd Übte er mit Keidenfchaft. 
Doch war er nicht blos umerfchroden, tapfer und den Wagniffen hold, er 
trug aud den Ernſt des Lebens und die Bedeutung feines Berufes in der 
Bruſt. Vom wichtigſten politifchen Einfluffe war die Vermählung Mari: 
milians 14977 mit Maria, der Erbin von Burgund und Tochter des 
bei Nancy gefallenen Herzogs Karl des Kuͤhnen. — Maria, nad) 
ihres Vaters Tode Herrin von Burgund, von den übermüthigen 
Ständen in mancher Hinſicht hart bedrängt, und um deren Xreiben 
und Gelüften, ihr einen Freiheitöbrief nach dem andern abzudringen, einen 
Damm zu fegen, entf&hloß fich zu diefer Wermählung. Unter zroölf Sreiern, 
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{ unter denen ſich auch Prinzen von Neapel, Savoyen und Angouleme be: 
fanden, fiel ihre Wahl einzig auf Marimilian. 

Diefe Vermählung machte denn auch zugleich das Lebensgluͤck Beider, 
und der gefegnete Frieden und das blühende Gluͤck diefer Ehe ſchien ſich allen 
burgundifchen Provinzen mitzutheilen. Aber als Marimilian die geliebte 
Maria nad) einer vierjährigen Ehe fehon wieder verlor, regte fich der Geift 
ber Zmwietracht wieder von Neuem. Es murde ihm die Vormundfchaft über 
feinen Sohn Philipp von den Ständen angefochten, Gent und Brügge 
unterhielten öffentliches Verſtaͤndniß mit Frankreih, und wirklich kam (am 
23. December 1482) ohne Marimilians Beiftimmung der Friede von Arras 
zu Stande, wodurch nicht nur verfchiedene Bezirke an Frankreich abgetreten, 
fondern fogar Margarethe, Marimilians dreijährige Tochter, ihm entriffen, 
mit dem Dauphin Karl verlobt und nad) Paris abgeführt werden follte. 
Marimilian fegte den Krieg gegen die übermüthigen Flammingen fort und 
zwang fie endiih (am 28. Juni 1485), ihm feinen Sohn Philipp auszu⸗ 
liefern, und ihn ale Vormund defjelben und ald Megenten zu erkennen. 

As Karl, nach feines Vaters Ludwigs Tode König, durch einen Ein⸗ 
fall in Hennegau den Frieden von Arras gebrochen, empörten fid) die Flan⸗ 
derer neuerdings, und die von Brügge waren vermeffen genug, Marimilian, 
den fie zu fich geladen (am 1. Februar 1488) gefänglich anzuhalten und 
mehrere feiner deutfchen Rathe zu ermorden. Ihm felbft drohte mehrmals 
die Außerfte Lebensgefahr von dem tollfinnigen Pöbel. Erſt (am 16. März), 
als Kaifer Friedrich an der Spige eined Reichsheeres nahte, und die Acht 
voider fie ergangen, wurde er auf freien Fuß geftellt, nachdem er ben 
Städten Gent, Brügge und Ypern für feine Perfon verfprochen, der Bor: 
munbdfchaft zu entfagen und alles frembe Kriegsvolk aus den Niederlanden 
abzuführen. Ein zu Mecheln niedergefegtes Fürftenrecht erflärte dieſes abge⸗ 
drungene Verfprechen für ungültig, und Herzog Albrecht von Sachſen feßte 
die Kehde wider Frankreich und wider die Mebellen mit Muth und Gluͤck 
for. Marimilian, fein Wort ehrend, zog mit feinen Völkern aus den 
Niederlanden ab, und begab ſich erft in die vordern Lande, dann nad) Tyrol. 
Zu Frankfurt ımd Tours kamen fohin (am 22. Juli und 1. Oct. 1489) 
Verträge mit Frankreich und den Slamändern zu Stande. In jenen vers 
fprach König Karl VIN. den Aufrührern nicht nur feinen Beiftand mehr zu 
leiften, fondern fie auch nöthigenfalls mit Gewalt zum Gehorfam zu zwingen. 
Marimiliand Verbuͤndeter, Derzog Ludwig von Orleans, (welcher Karln 










=» 






























Kaifer Marimilten 1. 


1498 auf dem Throne folgte) follte der Gefangenſchaft, in welche er in 
der Schlacht von St. Aubin gerathen war, erledigt und der Tochter des 
mittlerweile verftorbenen Herzogs von Bretagne, Anna, alles Abgenommene 
zurischgeftelle werden. Die Klamander erfannten Marimilian neuerdings als 
Regenten, der Rath von Gent, Brügge und Bpern mußte auf den Knien 
Öffentliche Abbitte thun, und diefe drei Stadte ein Strafgeld von einer 
Million bezahlen. Die vorzüglichften Ucheber des Aufruhrs, Graf Romont, 
Wilhelm von Aremberg mit dem Bart (insgemein der Eber vom Ardenner: 
wald genannt), Wilhelm Rine, Hans Copenolie, Daniel Overeden, Adrian 
von Raſſenghem, waren ohnehin, theild durch das Schwert des Nachrichters, 


theils im offenen Feldſtreite umgekommen, landfluͤchtig ober verarmt. 


Zur Behauptung ber Niederlande gegen Sranfreich und die von diefem 
begünftigten inneren Unruhen ſchloß Mapimilian den fo natlrlihen Bund 
mit England (11. Auguft 1484). Auf diefem Throne faß Richard III., 
Marimilians Obeim, denn Karls des Kühnen Witwe, Margarethe von York, 
mar feine und Eduards IV. Schwefter. in Sahr darauf verlor er in der 
Schlacht bei Boswort, durch Stanley's Verrätherei, Krone und Leben an 
den Grafen von Richmond, Heinrich VII. Margarethe und Marimilian 
unterflügten in der Folge, aus Familienliebe, den Prätendenten Perkin 
Warbef, von dem noch immer ungewiß ift, ob er nicht das wirklich mar, 
wofür er fi) ausgab, Eduards IV. Sohn, Herzog Richard von York, 
der von feinem Oheim Richard III. zugleich mit feinem Bruder König 
Eduard V. in den Tower geworfen und der gemeinen Meinung nad) dafelbit 
ermordet worden war. Lange Zeit gedachte Heinrich deffen mit Unwillen. 
Mer auf den Thron feinen anderen Erwerbstitel hat, als das Waffenglüd, 
verzeiht auch nichts ſchwerer, als fremden Mächten den Beiftand, welchen 
fie Denjenigen leiften, denen er die Krone entriffen. Darum war auch die 
erfte Allianz mit Marimilian (am 16. September 1490 zu Dfinghain ge: 
fohloffen) von fo furzer Dauer, mit dem Gepräge mechfelfeitigen Mißtrauens 
fihtbar gezeichnet. In dem zweiten Bünbniffe, welches Heinrich, — nicht 
mit Marimilian, fondern mit feinem Sohne Philipp ſchloß, wurde als un⸗ 
erläßliche Bedingung vorausgefegt, Philipp muͤſſe dafuͤr bürgen, daß weder 
fein Vater, noch die Herzogin Witwe Margarethe den Empörern in Eng- 
land einigen Beiftand leiften follten. — Erſt am 14. Auguft 1502 kam die 
völlige DVerföhnung und geoße Ligue zwiſchen Marimilian und Heinrich 
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wider Srankreic, zu Stande. In denfelben Gefinnungen verharrte Heinrich 
VIII. und beftätigte fie feierlich am 20. Auguft 1509. 

Die Verträge von Frankfurt und Tours hatten zwar dem Blutver⸗ 
gießen vor der Hand ein Ende gemacht, aber bei ber fortdauernden Abficht 
Frankreichs, die Macht Maximilians nun mit geroifferem Erfolge durd) 
Lift zu untergraben, als es vorher diefelbe im offenen Felde bekämpft hatte, 
waren jene Sriedensfchlüffe gleichwohl nichts, als bloße Waffenftilftände. 
Das fücchterlichfte Gegenmittel fand Marimilian, indem er fid) mit Annen, 
Herzogs Sranz II. von Bretagne Erbtochter, verlobte, und fo die Macht der 
zwei größten franzöfifchen Kronvafallen in ſich vereinigte, durch die Nieder: 
(ande und Bretagne, des feindfeligen Englands wichtigfter Bundesgenoffe- 
Wäre diefe Heirath vollzogen worden, die Föniglihe Macht in Frankreich, 
faum erft von Ludwig XI. fo planvoll, mühfam und confequent emporge⸗ 
hoben, wäre vielleicht zu eben der Unbedeutenheit herabgefunken, als e8 jene 
des deutfchen Könige fehon dazumal mar, und Dem, welcher Frankreich 
hätte Geſetze vorfchreiben Eönnen, würde man es fehmerlich flreitig gemacht 
baben, auch Deutfchland zu gebieten, das er durch die Niederlande, das 
Elſaß, Sundgau, die ſchwaͤbiſchen Befigungen, Tyrol und ganz Defterreich, 
— und Böhmen, Schlefien und Ungarn, deren Heimfall nah den Ver⸗ 
trägen bevorftand, in einem Halbmond umfaßt hatte. Schifffahrt und 
Handel landen in Bretagne faft auf gleicher Höhe wie in den Niederlanden ; 
aus eben der Urſache überftiegen die herzoglichen Einkünfte eine Million 
Gulden. 10,000 Streiter hatten diefe Türften in den legten Kriegen wider 
die franzöfifchen Könige bewaffnet. — Sehr natürlid), daß Karl VIIL Altes 
anmendete, dieſe feiner Macht verderbliche Verbindung zu hintertreiben. 
Offener Krieg verfchaffte ihm zwar bald den Befig der Dauptitadt Rennes, 
aber er 309 auch eine furchtbar verbündete Macht wider fich zufammen. — 
Nach wenigen Wochen endigte den Krieg ſchon ein rafcher Frieden (19. No⸗ 
vernber 1491). Auf der Reife zu Marimilian, mit dem fie bereits durch 
Mrocuration getraut war, troß des gegebenen freien Geleitd, wurde Anna 
von einer franzöfifhen Schaar überfallen, nad) Tours geführt, Marimilians 
Bevollmächtigte mit Gewalt von ihr getrennt, und ihre Wermählung mit 
Karl erfolgte fo fchnell darauf (am 6. December 1491), daß man mit 
Grunde zweifeln ann, ob diefer ganze Ueberfall nicht ein bloßes Gaufelfpiel 
und die Vermählung ſelbſt fchon ein geheimer Artikel des obgedachten Frie⸗ 
densſchluſſes geweſen fei. — Auf dem Tage zu Coblenz (im October 1492) 
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N wurde zwar über diefe unerhörte That von den Churfürften eifrig gefchimpft, 
gleichwohl aber dem römifchen Könige Feine Hilfe bewilligt, fondern Allee 
tieder auf einen neuen Reichstag verfchoben. Aus Urfachen, deren fchon 
oben erwähnt worden tft, erfaltete der Eifer eines anderen wichtigen Bun- 
desgenoffen, des englifchen Könige. Ueberdies zahlte Karl ihm eine anfehn- 
liche Summe Geldes, welches Heinrich ungemein liebte. Gleichwohl erhielt 
Martmilian, 5106 durd eigene Kraft und Beharrlichkeit, im Frieden von 
Senlis (28. Mai 1498) Burgund, Artois, Charolois und Noyers. Seine 
Tochter Margarethe, mit welcher Karl im Frieden von Arras durch die bel- 
gifchen Stände verlobt, bie feitdem im Frankreich erzogen worden mar, 
follte ihm, oder ihrem Bruder, Erzherzog Philipp, wieder ausgeliefert werden. 

As Maximilian in der Haft der frechen Empörer zu Brügge gefangen 
faß, erging von dem Nathe zu Gent, Brügge und Ypern ein Schreiben an 
den Senat von Venedig, um feinen Rath. Laͤngſt eiferfüchtig auf die durch 
Trieſt und die Erbſchaft von Tyrol und Goͤrz den alternden Freiſtaat immer 
bedenkticher umklammernde oͤſterreichiſche Macht, durch Friedrichs Projecte 
auf Mailand, lange vor der Revolution, welche die Erloͤſchung des Geiſtes 
der alten Sforza, des weiſen Alfons in beiden Sicilien, und Marimilians 
Xhatenburft hervorbringen könnten, und getreu ihrem confequenten 
Schredensfoftem, antwortete der furchtbare Math der Zehne: „„Uomo morto 
uon fa piü guerra!* 

Diefed mag wohl hinreichen, fich die unuͤberwindliche Abneigung zu 
erklären, welche Marimilian fein ganzes Leben hindurch mider Venedig trug; 
— allein daß auch diefer Freiſtaat ihn nicht minder hafte und fücchtete, 
dazu war ſchon zwei Jahre früher der Grund gelegt worden. In jener Zeit, 
ale Venedig durch fein unverdientes Glüd über das Gefchlecht Carrara und 
Scala und mider die Visconti nichts Geringered im Auge hatte, als die 
Beherrfchung des ganzen oberen Italiens, wie es bier der adriatifche, dort 
der liguftifche Meerbufen umſpuͤlt, war ihm zur Befeſtigung, zum ununter- 
brochenen Zufammenhange feiner Macht nichts fo fehr am Herzen, als die 
ſtarke, von gewaltigem, leicht bewegtem Volke bewohnte Gegend zwiſchen 
den Seem Garda und Iſeo. Darum fäeten die Venetianer mit furchtbarer 
Lift den Saamen der Zwietracht zwiſchen die Bifchöfe von Trient und deren 
zur Unabhängigkeit aufitrebende Vafallen, die von Arco, Lodron ımd Caſtel⸗ 
barko. Riva, Zorbole, faft die ganze Gegend am Gardſee war ale Pfand oder 
Kriegseroberung in den Händen der Republik: Sforza, Gattamelata, Piccinino 
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und Talion hatten diefe Gegenden (1428— 1442) durch ihre Heldenthaten 
bezeichnet, in jene Hafen hatte der Cyprier Sorbola, die von ihm bei Verona 
auf der Etſch erbaute Flotille zu Lande hingebracht, mit geringeren Mitteln 
und noch ungleich bemimderungsmwürbigerem Erfindungsgeifte, als durch 
eine ähnliche unglaubliche Erſcheinung Muhamed I. Conſtantinopel bezwang. 

Unmöglich fonnte der Graf von Tyrol, der Hochflifter Trient und 
Briren Bogt und oberfter Schutzherr, ein gleichgültiger Zufchauer dabei 
bleiben. Marimilian redete feinem Oheime Sigmund bei feinem erften 
Aufinthalte zu Inſpruck (1485 und 1487) mit dem ihm eignen Feuer 
zu. Er hatte es einen Dehl, zum Schutze Tyrols mußte eine, der 
von Venedig hingewirkten carrarifchen ähnliche, von Defterreich und dem 
Reiche abhängige Mittelmacht über Bresia, Verona nnd Padua wiederer⸗ 
ftehen. Dazu kam die immer fleigende Verwirrung und Geldverlegenheit 
am Hofe jenes ſchwachen Fürften. Die Ränkemacher, die ſich feiner be: 
mächtige hatten, wußten, daß er nichts weniger verzeihe, als das offene 
Seftändnig: fein Schatz fei erfchöpft, und nichts mehr vorhanden, maß fie 
noch verpfänden Fönnten. In einer ſolchen Verlegenheit griffen einflmals 
die Grafen von Matſch und Sargans und der Kanzler Hanns Pund), nach 


einem Mittel, das ihnen wenig Kopfbrechen gekoftet haben kann. Sie be: 


fhloffen, Anderen mit Gewalt zu nehmen, was fie felbft nicht aufbringen 
tonnten. Hundert dreißig venetianifche Kaufleute wurden auf der großen 
Meſſe zu Bogen angehalten, ihre Geld: und MWaarenvorräthe confiscirt. — 
Die Grenzierungen und die hoͤchſt willkommenen Klagen vieler tyrolifchen 
Hirten und Winzer mußten den Vorwand zu diefer unanftändigen Gemalt: 
thätigkeit hergeben. Schnell fammelte fid) das Aufgebot, der Graf von 
Matſch ſelbſt führte e8 Uber Trient vor Roveredo. Nach herzhaftem Wider⸗ 
ftand mußte der Podefla, Niklas Priuli, Stadt und Schloß übergeben. — 
Robert Graf von San Eeverino übernahm den Oberbefehl des venetianifchen 
Heeres, Lukas Pifani war ihm als Kriegsproveditore beigegeben. Schon 
vor ihrer Annäherımg 309 fich der Graf von Matſch, ohne Grumd verzagt, 
zuruͤck; er hatte die Unruhe wohl angefangen, aber fie zu endigen verſtand 
er wicht. Er begnügte fi, in Telvana den tapfern Dietrich von Blu- 
mened, — in XZrient den ftreitberühmten Friedrich Kappler aus Eifaß, 
einen Nachkommen jenes Berthold zuruͤckzulaſſen, welcher in der Schlacht 
bei Laa wider Ottokar (26. Auguft 1278) Rudolphen von Habsburg gerettet. 
Sanfeverin, welcher auch jeden Gehalt ausgefchlagen, teil die Republik ihn 
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mit offenen Armen aufgenommen, als er von allen Fuͤrſten Italiens ver⸗ 
laſſen und verſtoßen geweſen, glühte, ihr den wichtigſten Dienſt dadurch zu 
leiſten, daß er ihre alte, geheime, liebſte Abſicht, die Eroberung von Trient, 
ausfuͤhrte. Mad) einigen unbedeutenden Gefechten bei Arco (in denen ſich 
bie beiden Savorgnan audgezeichnet, und Antonio Maria Sanfeverin feinen 
umringten und in die Etſch gefprengten Water gerettet hatte, wie der afrie 
kaniſche Scipio den feinigen In der Schlacht bei Ticin), follten, um den 
Weg nah Trient zu bahnen, die Felfenburgen Beſeno und Pietra bei 
Galliano genommen werden. Da überfiel Friedrich Kappler mit Wenigen 
bie viermal flärkeren Venetianer. Michalet aus Judikarien, der Haupt⸗ 
mann feiner Vorhut, wurde Anfangs zuruͤckgetrieben. Da ergriff Kappler 
das tyroliſche Banner, ftellte fich den Fliehenden in den Weg und ſchrie 
überlaut: „Mir nad), getreuen Landsleute! Gedenket des Streited, in 
welchem wir zufammen gegen den mächtigen Herzog Karl aus Burgundy 
obgeſiegt. Zaͤhlt die Wälfhen nicht, fchlagt fie in Gottes Namen, und 
verfchont weder Menfchen noch Vieh.” Das Treffen war hartnädig, da fiel 
unter Georg von Petrapiana die Trienter Bürgerfchaft von den Bergen 
herab in bie Flanke des Feindes. Als der Weg geöffnet mar, vollendeten 
die Reiterhaufen des Adels, an ihrer Spige die Truchfeß, Pfyrdt, Stadion, 
Nechberg, Andlau, Freyberg, Freundsberg, Knoͤringen, Reutmer, Welsberg, 
Lichtenſtein und Wolkenſtein den Sieg. 3000 Venetianer, 500 Tyroler, 
waren geblieben. Dieſe hatten bei 5000 Wagen erobert, Jene wurden über 
die Schiffbrücden gedrängt. Noch einmal führte Andreas Borgo die Nach 
hut zum Angriffe. Indem er die Brldenfeile abbauen ließ, vermeinte er 
fie zum verzweifelten Widerflande zu zwingen, aber die Wenigften firitten 
wie Guido Roffi, die Meiften, (unter ihnen der Feldherr Sanfeverin, vom 
Schwall mit fortgeriffen) ertranten (10. Auguft 1487). Diefe Niederlage 
entfchied den (am 14. November darauf) unter Bermittelung des päpftlichen 
Nuntius Niklas Franco zu Venedig geſchloſſenen Frieden, der gleichwohl 
Alles wieder in den alten Stand zurüdfeste. 

Diefe unnüge Fehde hatte laute Klagen der tyrolifhen Stände zu 
Folge. Sigmund wollte das allgemeine Mißvergnuͤgen durch gemaltthätige 
und blutige Maßregeln töbten, aber die Schwäche feines Charakters hinderte 
ihn daran. Kaifer Friedrich und Erzherzog Marimilian traten auf die 
Seite der Landſchaft, ein Ausfhuß von der Regierung und den Ständen 
wurde niedergefest, unabhängig von ihm, die Landesverwaltung zu führen. 
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N Verſchiedene verungluͤckte Verſuche des aufgehesten Sigmund, fid) biefer 
läftigen Vormuͤnder zu entäußern, hatten die entgegengefeste Wirkung : Die 
Stände riefen Marimilian herbei. Er kam (im Februar 1490), von den 
Herzögen von Sachſen, Medienburg, Bayern» Landshut, den Grafen von 
Naſſau, Hohenzollern, Anhalt, Fürftenberg und Dettingen begleitet. Man 
gab Sigmunden beutlicdy zu verftehen, es fei nun die höchfte Zeit, die Ne: 
gierung niederzulegen. Wirklich trat er fie (am 16. März) zu Innſpruck 
an Marimilian ab, und behielt fid) nur jährlih-52,000 Gulden, freie Jagd, 
und Wohnung im ganzen Lande, und fieben Schlöffer*) vor, denen er 
feinen Namen gab, und auf welchen er mechfelweife die noch übrigen ſechs 
Sahre feines Lebens mit Sagen und Fifchen zubrachte. Der Beſitz der 
Vorlande tourde durch den Ulmer Vertrag (den 18. Mai 1490) wider alle 
fremde Anſpruͤche gefihert. Den Inſaſſen der aus der bayerifhen Pfand: 
(haft zuruͤckgelangten Markgraffchaft Burgau ertheilte Marimiltan (2. Se 
bruar 1492) die Beftatigung ihrer Freiheiten: „als ihr rechter Derr und 
Zandesfürft, dem fie Pflicht und Eid geſchworen,“ — aber bald darauf 

zwang ihre Geldnoch das Markgrafthum neuerdings dem Hochftift Augsburg 
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zu verpfänden. Diefe beiden Verpfändungen maren der einzige Anlaß der 
unverdienter Weiſe berühmt gewordenen burgauifchen Inſaſſen-Irrungen; 
denn Bayern und Augsburg, die im Umfange der Markgraffchaft wichtige 
Befigungen hatten, lag am meiften daran, das vorlkbergehende Pfandherr: 
ſchafts⸗Verhaͤltniß zu nügen, um bie Freiheiten ber Infaffen fo viel ale 
moͤglich zu ermeitern, die landesherrlichen Nechte aber in gleihem Maße 
einzufchränfen. 

As König Mathias, des großen Hunyady großer Sohn, in dem er: 
oberten Wien geftorben, warben Sohann Corvin, fein unehelicher Sohn, 
Marimilian, Albrecht, der Sohn des polnifchen Königs Gafimir und fein 
Bruder Wladislaw, fchon feit Podiebradd Tode König von Böhmen, um 
die ungarifche Krone. Der letztere erhielt fi. Maximilian 309 mit vielem 
Volke aus Schwaben und Bayern heran gegen Moͤlk. In Wien gerieth 
hierüber Alles in Bewegung, keine Ermahnungen de6 Rathes, Keine 
Drohungen des ungarifchen Befehlshaber vermochten die Wiener, ruhig zu 
bleiben, als fie ihren angebornen Heren fo nahe wußten.. Ein Verſuch, 





.*) Eigmundsfreud, Sigmundsluſt, Sigmundstren, Sigmundsdeck, Sigmunds⸗ il 
vied, Sigmundsburg, Sigmundsruh. | 
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; die Bürger zu entwaffnen, erregte einen Aufruhr, der bei der Schwäche ber 
ungarifhen Befagung fo bedenklich ward, daß Graf Stephan Zapolya in 
demfelben Augenblide, als Maximilians Borhut zu Klofterneuburg ange: 
Eommen, ſich eiligft einfchiffte und nad) Ofen fuhr, froh, in dem naͤchſt aus: 
gefchriebenen MWahltage eine ehrfame Entfchuldigung feiner Furcht zu finden. 
Am 22. Auguſt 1490 — nachdem die Bürgerfchaft alle Wachen befest 
und fich der Thore bemädhtigt, zog Marimilian feierlich durch das rothe 
Thurm⸗-Thor wieder ein, zum Danffefte, das an bdemfelbigen age im 
| Dome zu St. Stephan gehalten wurde. Nach einigen Stürmen, in denen 
Marimilian felbft verwundet worden, fiel die Burg zu Wien, bald auch die 
Neuſtadt und Klofterneuburg. Die Bürger von Brud an der Leytha über: 
fielen den ungarifchen Befehlöhaber in der Kirche, und zwangen ihn gleiche 
falls, abzuziehen. Nachdem er die alten Erblande erobert, drang Mari: 
milian in Ungarn ein, eroberte das ganze Land von Eiſenſtadt bis Stuhl: 
weißenburg. Ein elender Zwiſt zroifchen der Reiterei und feinem Fußvolke 
um bie errungene reiche Beute brachte ihn um alle Früchte feines Sieges; 
denn obwohl er ſchon am anderen Tage den Landsknechten ihren ruͤckſtaͤndigen 
Sold angemiefen, und mehrere hunderte derfelben hinrichten ließ, zogen fie dennoch 
baufenweife aus dem Lager und eilten nach Deutfchland zuruͤck. Marimilian 
mußte fich gleihmwohl nad) Haineburg zuruͤckziehen; erſt über 20 Jahre darauf 
ficherte endlich eine Doppelheirath dem Haufe Habsburg die Kronen von 
Ungarn und Böhmen, auf welche es feit dritthalbhundert Jahren die gerech⸗ 
teften Anfprüche erroorben und erneuert hatte. 
Auf dem glänzenden Reichstage zu Worms vollendete Marimilian, was 
König Rudolph muthig gedacht, der zweite Albrecht, hätte er länger gelebt, 
vollftredt haben würde, und Friedrich mehrmals zur Unzeit, darum allemal 
vergeblich, verfucht hatte. — Alle Selbfthilfe wurde auf ewig verbannt und 
(am 7. Auguft 1495) der allgemeine Landfrieben und zu gleicher Zeit bie 
Ordnung des neuen Kammergerichtd befannt gemacht. Als außerordentliche 
Beihilfe wider jedweden Reichsfeind, namentlich die Türken und Franzoſen, 
verwilligten die Stände die Debung des gemeinen Pfennigs im gefammten | 
Reiche. Auf eben dem Zage erhob der Kaifer den verdienten Grafen Eberhard 
von Würternberg zum Derzog. 
Diefe Eraftvolle und umfaffende Maßregel zu Wieberherftellung ber 
inneren Ruhe, war um fo nöthiger gewefen, als bie austwärtige durch zwei 
Eurz vorher eingetretene politifche Verwickelungen weſentlich geftört worden 
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war. Die eine war Maximilians zweite Vermaͤhlung, die andere, nahe 
damit verwandte, des franzoͤfiſchen Koͤnigs Karl VIII. Ritterzug durch Italien 
zur Eroberung von Neapel. 

Die im Werke geweſene Vermaͤhlung mit der brandenburgiſchen Prin⸗ 
zeſſin Dorothea, des Churfuͤrſten Albrecht Achilles Tochter, war (1486) 
aus unbefannten Urfachen zurückgegangen, Anna von Bretagne, wie wir 
bereitö oben bemerkt, ihm geraubt worden. Nun wurde feine Vermählung 
mit Blanka, Herzogs Galeaz Maria Sforza von Mailand Tochter (am 
24. Suni 1493) befchloffen und (am 16. März; 1494) vollzogen. 


Diefe Vermählung wurde verfchiedentlich getadelt, weil Blanka's Vater 
Galeaz nur von einer aufßerehelichen Tochter des legten mailänbdifchen Der: 
3098 aus dem Haufe Visconti geboren war, und Jacob Sforza, der Stifter 
des Hauſes, fid) ohne angebormen Glanz blos durch Geift und Muth, vom 
Bauernfnaben zum Gonbottiere *) und Schiedsrichter von Stalien, ımd 
feinen Sohn Franz, Blanka's Großvater, zum Herzog von Mailand erhoben 
hatte. Andere fürdhteten (mas leider nur zu bald eingetroffen ift) bedenkliche 
Verwickelungen Deſterreichs und ganz Deutfchlande in die italieniſchen 
Händel. Diefe Ehe hatte Blanka's Vormund und Vaters Bruder, Ludwig 
Sforza, geftiftet, und den Kaifer durch allerlei liſtige Worfpiegelungen bes 
wogen, dem jungen, faft blödfinnign Herzog Johann Galeaz, Blanka's 
Bruder, in defien Namen Ludwig bisher geherefcht hatte, da® Derzogthum 
(5. September 1494) insgeheim ganz abzufprechen. Am 232. Detober 
darauf flarb der verbraängte Juͤngling. Wan glaubte allgemein, fein Oheim 
habe ihn vergiftet. Darauf erhielt Diefer die feierliche Reichsbelehnung zu 
Worms (am 9. April 1495). 

Diefer Ludwig hatte den Ehrgeiz, eben fo der Schiedsrichter Italiens 
zu werden, ald es mit umgleich tieferem Geiſte und einer ganz anderen 
Mäfigung, Lorenzo Medicis, des großen Cosmus wuͤrdiger Enkel geweſen 
war. Die Intereffen und Kräfte der italienifchen Staaten, die Leiden: 
[haften der Machthaber, kannte Ludwig Sforza genau, — aber er hatte 
nicht die Grundeigenfchaften eines großen Gemuͤthes: wohldurchdachte und 






*) Anführer eines im eigenen Solde ftehenden Saufen, mit welchem ſodann 
die Condottiere fih in die Dienfte des meiftbietenden Staates verdingten. Im 
Anbeginnen des XV. Jahrhunderté verurfachte dieſer Gondottierengeift in Italien 
wilde Anarchie. 
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darum fefte Darimen, Umficht und Maͤßigung, wenn das Gluͤck fie be: 
günftigte, Selbftvertrauen und Gleichmuth, wenn es fich ihnen entgegen 
ſtemmte. Ganz Einbildungskraft, griff er oft nach einem entfernten, weit 
größeren Uebel, um nur einmal das geringere gegenmoärtige los zu werden. 
Er war furchtſam, nicht allein im Entwerfen, wo man es fein darf, fonz 
dern auch in der Ausführung. Selbſt faft immer trügend, traute er Nie: 
mandem. Auch der wahre Staatsmann (er fei ed nım im Rathe oder im 
Felde) liebt manchmal die Verwirrung, überzeugt, daß die wild entzweiten 
Kräfte, nur indem fie fich gegenfeitig verzehren, wieder zu einem zufammens 
bangenden Ganzen werden. Er aber liebte die Verwirrung um ihrer felbit 
willen, von dem hohen Derrfcherberufe den ruchlofen Begriff eines Spieles 
begend, das der kecke Spieler um höheren Genuffes, größerer Bewunderung 
willen, oftmals noch mehr verwirrt. Die Lift hielt er für das Weſen 
ſelbſt der einfachften Gefchäfte. Nicht begnügt, unergründlich zu fein, wollte 
er felbft in Kleinigkeiten, felbft ohne Zweck, immer andere Abfichten vers 
muthen laffen, als er wirklich hatte. Seine in Blid, Kon und Manier 
fichtbare Berfchlagenheit, mar ein Stedbrief, der Jedermann vor feinen uns 
aufhörlichen einfchmeichelnden Betheuerungen warnte. Trotzdem, daß er voll: 
kommen Meifter feiner eigenen Seheimniffe, mar er denmodh felten im Stande 
fi) auch zum Meifter fremder Geheimniffe zu machen. Im Ueber 
maß ber Eitelkeit wählte er zu feiner Devife einen Maulbeerbaum, meil 
diefer feine Bluͤthen nicht eher zeigt, als bis jede Beſorgniß eines Winter 
frofte® vorüber iſt, alsdann aber defto fchneller zur vollendeten Srucht heran⸗ 
reift. Daher gab er fich feibft den Beinamen il moro. Die in Ueber: 
fegungen fremder Driginalitäten überhaupt nicht glüdlichen Franzoſen, bie 
nur auf feine ſchwarze Farbe und Seele fahen, nannten ihn ohne Weiteres 
le maure. — Diefer Mann num haßte Petern von Medicis, den Eleinen 
Sohn des großen Lorenzo, weil er im nahen rivalificenden Florenz mit 
gleihen Waffen zur Herrſchaft aufitrebte, er hafte den König Ferdinand 
von Neapel, weil er feine gerechte Rache fürchten mußte: bie Gemahlin 
des von ihm vergifteten Herzogs, Ifabella, war des Könige Enkelin. — 
Ludwig ſchloß demnach mit dem neuen Papfte Alerander VI. ein Buͤndniß 
wider Neapel, aber in der vielleicht nicht unbegründeten Furcht, biefe zwei 
Bundesgenofjen unterhielten ein heimliche Einverftändniß mit dem Könige, 
nahm er feine Zuflucht zu dem verzweifelten Mittel, die Franzoſen nad) 
Stalien zu rufen, und den 2Bjährigen ıumerfahrenen, aber ruhmbegierigen 
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Kari VHL zu vermögen, die veralteten Anfprüce des Daufes Anjou auf 
beide Sicitien mit dem Schwerte auszufechten,, vielleicht auch von dort aus 
einen neuen Thron in Gonftantinopel zu errichten, wozu Andreas Paldologus, 
Meffe des legten griechifchen Kaifers, ducch das Vermaͤchtniß feiner Anfprüche, 
einen eben fo gefuchten Vorwand gegeben hatte. 

In Florenz (mo das aufgebradhte Volk der Mediceer ganzes Gefchlecht 
verjagte) und in Nom hielt Karl einen triumphirenden Einzug. Der König 
von Neapel, vom Volke geliebt, den großen Baronen, deren Stolz er ge 
brachen, verhaßt, floh nad) der Inſel Iſchia. Am 1. Februar 1495, — 
nachdem fein Heer ein einziges Mal, und erft vor ben Thoren von Neapel 
einigen MWiderftand gefunden, z0g Karl in diefe Dauptftadt ein mit kaiſer⸗ 
lichen Inſignien und nannte fid auf den Münzen Kaiſer. Diefe Gefahr 
veranlaßte die am 31. März 1495 gefchloffene Ligue zwiſchen Marimilian, 
dem Papfte Alerander, Ferdinand dem Katholifhen und Iſabellen von 
Spanien und Sicilien, dem venetianifchen Dogen Auguftin Barbarigo und 
Ludwig Sforza, in welche zugleich die vorzüglichften heerfchenden Gefchlechter 
und Städte Italiens, die Eidgenoffen, die rhätifchen Bünde und Wallie 
eingefchloffen worden. 

Im obern Italien wurde mit der größten Anftrengung gerüftee. — 
Marimiltan, der von den beutfchen Kürften wie gemöhnlich Beine oder nur 
farge und langfame Hilfe zu erwarten hatte, Eonnte daher auch in der erften 
Zeit nicht mehr thun, als 3000 auf eigene Koften geworbene Sölbner in 
der Gegend von Legnago zu den Verbündeten ftoßen lafien. Karl, in 
Furcht Über diefe Rüftungen, und nicht ohne Beforgniß, es koͤnnte einmal 
ihm und feinem Deere in Neapel fo gut wie in Sicilien, eine Vesperglocke 
zu Grabe läuten, verließ das eroberte Meich eben fo ſchnell wieder, als feine 
leichten Schaaren es uͤberſchwemmt hatten. Bei Fornuovo, im Parmefa- 
nifhen, ſchlugen ſich die Sranzofen (6. Juli 1495) mit vieler Tapferkeit, 
aber mit beträchtlichen Verluſte an Gefhüs und Gepaͤck durch die Ber: 
bündeten duch. Nach einer hartnädigen Vertheidigung mußte fih Novara 
an Ludwig Sforza ergeben, der, als er feine gegenmärtigen eigmthümlichen 
Intereſſen gefichert fah, ſogleich einen Separatfrieden ſchloß. Kaum mar 
Karl in non angekommen, als er fchon die Kunde von der Vertreibung 
feiner Befagungen und von der völligen Wiedereroberung Neapels durch den 
jungen König Ferdinand erhielt. 

In der fihern Erwartung, Karl durdy einen neuen Feldzug die Unehre 
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des vorhährigen zu titgen fuchen, beſchled Maximillan (im Mai 1496) die 

Reichsfürften nach Feldkirchen in Oberfärnthen zum Deerzuge nad) Italien. 

Er gab diefen Zug für feinen Römerzug aus, fie defto ficherer zur ſchuldigen 

Deeresfolge zu bewegen. Niemand trieb eifriger dazu, als Ludwig Morus, 

feines Separatfriedens ohnerachtet, — allein auch diefe® Mal wurde ber 

Kaifer von den Ständen völlig verlaffen. Gleichwohl brach diefer mit nicht 

mehr ald 6000 Mann Fußvolks und 300 Dann Reitern muthig in’e 

Waͤlſchland auf. Da Fam die fichere Nachricht, Karl gedenke an Keinen 

Zug nad) Italien mehr, am wenigſten für dieſes Jahr. Diefer Angft ent 

fedigt, wünfchten nun Sforza und Venedig nichts fehnlicher, als auch der 

Deutfchen wieder los zu werden. Vergeblich ſprach Marimilian von der Zu⸗ 

kunft, von der Nothmendigkeit, die Alpenpäffe gegen neue Verſuche zu 

fihern, vor Allem dem Feinde feinen legten, überaus wichtigen Waffenplag 

Aſti zu entreißen. Diefe Belagerung fuchten die Venetianer zu hindern, 

aus Zucht, Sforza würde Afti, und mit demfelben ein bedenkliches Ueber: 
e gewicht erhalten. Nun reisten Beide wieder das mit Karln verbündete 
Florenz; Beide bofften, der ſtolzen Stadt das ver 90 Fahren eroberte 
Pifa (in den Zeiten der Kreuzfahrten Genua's und Venedigs Nebenbuhlerin) 
zu entreißen, Jeder die fchöne Beute für ſich allein zu behalten. Maximilian 
landete zu Spezzia, befegte Genua, belagerte zuerft Livorno. Da hinter 
trieben Sforga und die venetianifche Signorie, die wechſelſeitige Abſicht 
ahnend, jeden günftigen Erfolg. Aufgefangene Briefe enthüllten dem arg⸗ 
loſen Marimilion mit einem Blicke das ſchaͤndliche Gewebe von Ränten. 
Er rief num alle die Abgeordneten der- Verbündeten in fein Lager zufammen, 
bielt ihnen dort ihre Zreulofigkeit mit dem Ausdrude der tiefiten Verachtung 
vor, ließ zum Aufbruche blafen, und kehrte ohneradhtet aller Gegenvor: 
ſtellungen und Entfchuldigumgen, welche fie mühfam und verlegen hervor: 
würgten, auf ber Stelle nach Deutfchland zuruͤck. 

Die Tage zu Lindau, Worms und Freiburg zeigten neuerdings, wie 
lofe und immer Lofer dad Band der Verfaffung Deutfchlande zufammenhalte. 
Das Kammergericht blieb ohne Unterhaltsbeiträge, der Landfrieden war in 
mehreren Provinzen eben fo fhnell verliebt, als verkündet, der fchwäbifche 
Bund ftand auf dem Punkte, auseinander zu gehen. Mit unendlicher Arbeit, 
mit ſtrenger Anwendung der Gefege, mit eigner Aufopferung, hinderte Maris 
milian noch größere Uebel. 

Unterbeffen war Kari VIIL (1498 am 7. April) geftorben, feine beiden 

Defterreichd Helden und Heerführer. L 2 < 
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Söhne von der bretagniſchen Anna, waren vor ihm hbinkbergegangen. Ihm 
folgte Ludwig AU. ald Herzog von Orleans, vordem Marimilians Bundes: 
genoffe, und von ihm feiner harten Haft erledigt. Wie wenig jedoch diefer 
Dienft Anfprüche auf feine Dankbarkeit geben werde, ergab fich fchon daraus, 
daß des neuen Königs erfies Gefchäft war, feine Gemahlin Johanna, Lud⸗ 
wigs XI. Tochter, zu verftoßen, um fich mit Karls Witwe, Anna, zu ver: 
mählen, und dadurch Bretagite der Krone defto gewiſſer zu fihern. Erzher⸗ 
3098 Philipp gerechte Anfprüche auf verfchiedene Zugehörden der burgundifchen 
Erbſchaft, welche Frankreich feiner Mutter in bedrängten Augenbliden ent 
riſſen, und deren Ruͤckgabe der Frieden von Senlis bedumgen hatte, vereitelte 
Ludwig durch Lift, und der Vertrag von Arras (vom 2. Juli 1499) gab 
daher dem Kaifer nicht geringern Stoff zum Mißvergnügen, als jener, den 
vor 17 Jahren die beigifchen Stände eben daſelbſt gefchloffen. Gleichwohl 
war er außer Stande, beffere Bedingniffe. durch Gewalt zu erzwingen, denn 
er war eben dazumal in ben legten Kriegen verwidelt, welche er gegen bie 
Eidgenoffen geführt hat. Diefe von der alten Biederkeit, ſelbſtzufriedener 
Genuͤgſamkeit und frommer, blos ben väterlichen Heerd und die ererbten 
Sitten vertheidigender Maͤßigung, zu unbändigem Duͤnkel und geld- und 
ehrfüchtiger DVerfteigerung ihres Blutes für die ihnen völlig fremden Fehden 
“ außswärtiger Staaten übergegangen, hatten ſich geweigert, bie Erbeinigung 
mit Sigmund, nun mit Marimilian, ald Herren Tyrols und der vordern 
Lande zu erneuern. Da gedachte Marimilian, fie mittelft des fchmäbifchen 
Bundes oder des Kammergerichts in engere Verbältniffe mit Deutfchland 
zu ziehen, fie dadurch zu nüglichen Werkzeugen feiner italienifchen Feldzuͤge, 
oder doc durdy das Landfriedensgebot, für die Erblande unſchaͤdlich zu 
machen. Gleichzeitig erhob ſich wegen der Vogtei des Frauenkloſters 
Münfter im Münfterthale, ein hartnädiger Streit zwiſchen den Engadeinern, 
Gotteshausleuten zu Chur und den Genoffen des obern grauen Bundes, 
Maximilians allerdings etwas zu vorfchneller Verfuch hatte (wie oft 
zu gefchehen pflegt) gerade die entgegengefegte Wirkung. Die überaus reiz- 
bare Empfindlichkeit und das böfe Gewiſſen der Eidgenoffen vor Habsburg, 
regte von Neuem die mißtrauifche Wachfamkeit auf, Eettete den Bund 
der Schweiz enger und gefellte ihnen noch überdies die Bünde des hohen 
Rhaͤtien bei. Nicht nur die vordern Lande, fondern Tyrol felbft, und mas 
zeither von der Loggenburgifchen Erbfchaft erworben, vom Haufe Montfort 
dies- umd jenfeits des Arlberges, tauſch⸗ oder kaufsweiſe erhalten worden, 
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war nun unmittelbar bedroht. — Die Fehde brach aus. In Tyrol, in den 
Borlanden, vom ſchwaͤbiſchen Bunde, von der Eidgenoffen Erbfeind, dem Abel, 
wurde gerüftet. Es ift unbegreiflich, roie bie Ritterfchaft, welche von den Schwei⸗ 
zern in allen Schlachten gefchlagen worden, aus ihren und aus den Niederlagen 
der meitberühmten burgunbifchen Deere nicht endlich doch zu ſich felbft ges 
kommen, fondern mit der nämlicdhen Unbefonnenheit, mit demfelben Ueber: 
muthe in diefen Krieg gegangen fei, welche ſchon vor langer Zeit die fichern 
Vorboten der unglüdtihen Zreffen am Morgarten, bei Sempach und 
Naͤfels geweſen find. Dagegen mar in den Eidgenoffen eine Begeiſterung, 
welche fie den Tod in ruͤhmlicher Feldſchlacht fehimpflicher Gefangenſchaft 
vorziehen ließ. Heinrich Wolleb aus Uri hob in der Schlacht bei Fraſtanz 
ohnfern Feldkirch (20. April 1499), wie Winkelried am Tage von Sem: 
pach, mit ſeiner ungeheuern Hellebarde ſechs bis acht feindliche Spieße mit 
gewaltiger Kraft in die Hoͤhe, und bahnte ſo ſeinen Waffengenoſſen den 
Weg, die feindliche Ordnung zu brechen. So heldenmuͤthig war ihre 
Kriegszucht, daß Viele von ihnen, auf beeif’ten Alpenhoͤhen als Vorpoſten 
aufgeſtellt, eher erfroren, als ſie um Hilfe gerufen haͤtten. Als ſie zur 
Rache der Verwuͤſtung des Rheinthals und ber hohenfarifchen Güter in 
gefhloffenen Gliedern durch den Rhein mwateten, Fam das Gerücht, ber 
Feind ſei mit hellen Haufın im Anzug. Die Hauptleute, unzeitigen 
Eeiegerifchen Ungeftüm fuͤrchtend, befahlen, ftille zu ftehen, Ichem da, wo 
er ſich befände, denn vorzurüden wäre unvorfichtig, ſchimpflich aber, auch 
nur einen Schritt zuruͤckzuweichen. Diefer Befehl wurde der Nachhut 
zugerufen,, al& fie cben mitten im reißenden Fluſſe war, und fie blieb zwei 
Stunden lang, in ber firengften Winterfälte, die Eisfchollen mit den 
Spießen ablenkend, im Waſſer ftehen,, bie ihr erlaubt wurde, weiter vorzu- 
rüden. As Marimilian aus den Niederlanden herbei kam, mar bie 
Muthlofigkeit fchon allgemein, acht Niederlagen hatten die Baiferlichen Voͤlker 
erlitten , die Xreffen bei Hard, Fraſtanz, Bafel, auf ber Haide von Mais ımd 
bet Dorned waren bie blutigften; aber das Elend war nicht minder groß, welches 
biefe Schde in der Schweiz, in Schwaben, in Vorarlberg brachte. 2000 Ort: 
fhaften, bie niedergebrannt und beraubt, 3000 Menfchen zählte man, dinen 
fie das Leben gekoſtet. In Bünden war der Mangel fo groß, daß die 
Mütter bei einbrehendem Srählinge ihre Kinder heerdenmeife in Feld und 
Wald hinaustrieben, an Wurzeln und Kräutern den wüthenden Hunger zu 
ſtillen. Nach acht Monaten erfolgte der Frieden zu Bafel (22. September 
2* 
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1499) ohne irgend welche erhebliche Beſitzveraͤnderung, ohne irgend welche 
nähere Beflimmung des ſchwankenden Verhälmiffis der eidgenöffifchen 
GSonföderation zu Deutfchland. 

Diefed Friedens eifrigfter Vermittler mar Ludwig Sforza gemefen. 

Er bedurfte der mächtigen Dazwiſchenkunft Marimiliand und der Eidge: 
noffenfchaft wider den franzöfifchen König, der um den Beſitz Mailands und 
durch felbes um die Oberherefchaft in Italien buhlte. Ludwig XIL war ein 
Enkel jenes Herzogs von Drleand, der (8. November 1407) von burgun: 
difchen Miuchelmördern zu Paris getödtet worden, und Walentinens, der 
Tochter Johanns Galeaz und Schmwefter des Filippo Maria, lebten Herzogs 
zu Mailand, vom Haufe Visconti. Schon nach Filippo’® Tode war 
kudwigs Vater, Karl, ald Pratendent von Mailand wider den großen Sforza 
aufgetreten , aber vergeblich. 

Mit Savoyen über den unſchaͤdlichen Durchzug vereinigt, mit Venedig, 
(dem er Cremona und Ghiara d'Adda verhieß) alliirt, fendet König Ludwig 
fein Peer unter dem erfahrenen, ewig unruhigen Jacob Trivulzi, der von 
Ludwig Morus verbannt, nach dem Blute der Sforza lechzte. Der Herzog entfloh, 
ber treulofe Bernardino da Corte verkaufte das fefte Schloß der Hauptftadtte 
und das Land war eben fo fehnell gewonnen, als vor fechd Jahren Neapel, | 
aber audy nur auf ben fo furze Zeit. Schon im Januar 1500 drangen 
Ludwig Morus und der Cardinal Ascanius Sforza, fein Bruder, mit einem | 
ſchweizeriſchen Deerhaufen ein, und wurden in Mailand mit Freuden 
empfangen, — aber eben fo bald kamen Zremouille und Trivulzi wieder. 
Herzog Ludwig wurde in dem belagerten Novara von feinen ſchweizeriſchen 
Soͤldnern ſchaͤndlich verrathen, und faß zehn lange Jahre bis an feinen 
Tod, zu Loches im engen, fchmählichen Kerfer. Damit waren aber des 
franzöfifchen Könige Abfichten noch nie am Ziele. in umermwarteter 
Bund zwiſchen ihm und Ferdinand dem Katholifchen, König von Arvagon, 
ftieß die arragoniſche Seitenlinie vom Throne beider Sicilien, den bie 
Bundesgenoffen unter ſich theilten, Jeder in dir mühfam verborgenen Abſicht, 
ſich bei erſter guter Gelegenheit der ganzen Beute zu bemaͤchtigen. Dieſe 
Gelegenheit fand ſchon im vierten Jahre darauf des ſchlauen Ferdinand großer 
Feldherr Gonſalvo von Cordova. 

Das deutſche Reich ſchloß (13. December 1500) zu Blois, mit Lud⸗ 
wig einen halbjährigen Waffenftilftand. Ungern und nur um feines Sohnes 
willen, genehmigte ihn Marimilian. Ex hatte Philippen (21. Oct. 1496) 
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mit Ferdinands und Iſabellens Tochter Johanna, feine Prinzeffin Margaretha 
aber (4. April 1497) mit dem Kronprinzen Johann von Arragonien und 
Gaftilien vermählt. Diefer ftarb ſechs Monden nad) gefchloffener Ehe; 
wenige Tage darauf gebar Margaretha ein tobtes Kind. Johannens ältere 
Schweſter Ifabella ftarb plöglich auf dem Reichsſstage zu Saragoffa, wo ihr 
und ihrem Gemahl Emanuel ald Thronerben gehuldigt worden. Nach zwei 
Jahren folgte ihr ihr einziger Sohn Michael. So wurde der Erzherzog 
Philipp, der Infantin Johanna Gemahl, präfumtiver Erbe der ganzen 
fpanifhen Monarchie, deren innere Seftigfeit des großen Franziskaners 
Zimenez Feuergeift, deren auswärtigen Glanz Gonfalvo’8 Heldenthaten 
befeftigten, für melche der genuefifche Seefahrer Chriftoph Colomb eine neue 
Welt entbedt hatte. ° 

Diefer Ruͤckblick auf des Sohnes Hoffnungen, der Reichefürften 
ſchmaͤhliche Unthätigkeit und Ludwigs lockende Anerbietungen beftimmten 
endlich Marimilian, den geheimen Traktat von Trient (am 14. Dec. 1501) 
mit Ludwigs großem Minifter, dem Cardinal⸗-Erzbiſchof von Rouen, Georg 
von Amboife, abzufchließen. Frankreich follte mit Mailand belehnt werden, 
es erkannte dagegen Philippen ımd feine Nachlommen als Erben der 
fpanifchen Reiche, umd verhieß feine Unterftügung zur Erbfolge von Ungarn 
und Böhmen und kraͤftigen Beiftand wider die Türken. Karl, Philipps 
erftgeborner Sohn, noch Fein volle® Fahr alt, wurde mit Lubwigs Tochter 
Glaudia verlobt. Würde Ludwig em Sohn geboren, fo follte ihm eine 
von Karls Schweſtern vermählt werden. Mit edler Wärme verwendete 
fi) Maximilian zugleich für den gefangenen Ludwig Morus, der ihn body 
fo oft hintergangen hatte. Linderung feines Schickſals, Amneftie für fein 
Geſchlecht und für Alle feiner Partei, wurden Bedingung dieſes merkwuͤr⸗ 
digen Vertrages. So ungern ihn Maximilian gefchloffen, fo lange ſaͤumte 
er, ihn zu vollſtrecken. Die Franzoſen von ganzer Secle haffend, fiel ihm 
nichts fo hart, als ihnen in dem fchönen Stalien, dem Garten der Erbe, 
einen Aufenthalt gönnen zu müffen. 

Der Tod Herzogs Georg des Reichen von Landshut (.1. Dec. 1903) 
veranlaßte unterdeffen neue Verwirrungen in Deutfchland. Bei heran- 
nahender Alteröfchwäche war ihm nichts unerträglicher geweſen, als feine 
Lande, für deren Wohlfahrt er mit hausväterlicher Zärtlichkeit geroacht, 

die Schäge, welche nach einer verfchwenderifchen Jugend fein Großvater 
! Heinrich (wider deſſen zügellofe Willkuͤr Kaspar der Törringer die bayerifche 
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Ritterſchaft zum Kampfe für die Verfaffung geführt), weiche ohnerachtet \ 
langwieriger Fehden, fein Vater Ludwig, Beide, mie er, bie Reihen 
genannt, aufgehäuft hatten, feinen Vettern von der Münchener Linie hinter: 
laffen zu müffen, mit welcher er fein ganzes Leben lang in der bitterften 
Feindſchaft gelebt hatte. 

Er verfuchte es, Geſetz und Ordnung der Nachfolge durch feinen legten 
Willen zu brechen, und feste feine geliebte Tochter Eliſabeth und deren 
Gemahl, den Pfalzgrafen Rupert, zu Erben feiner ganzen Verlaſſenſchaft 
ein. Aller Abmahnungen des Kalferd und der Reichsgerichte ohmeradhtet, | 
festen fich diefe Beiden muthig in den Befiß; fie ſchreckte nicht die Reihe: | 
acht, nicht, daß die obere und untere Pfalz und Ober-Bayern, von den 
baperifchen Betten, von MWürtemberg und Heffer, Brandenburg und 
Nürnberg zugleich angefallen wurden. Da raffte der Tod Ruperten und 
Elifabeth binnen 3 Wochen hinweg. Am Tage vor der Letzteren Dinfcheiden 
(12. September 1504) hatte Marimilian das boͤhmiſche Hilféheer bei | 
Regensburg nach einem aͤußerſt hartnaͤckigen Treffen gefchlagn. Da | 
bequemte ſich Ruperts Water, der alte Churfürft Philipp, für feine beiden 
Enkel Otto Heinrich und Philipp, von denen der ältere noch nicht drei Jahr 
alt war, den Kaifer um Gnade zu bitten. Der Streit wurde duch den 
Sprud zu Köln (80. Juli 1505) und zu Coftnig (im Juli 1507) dabin 
vertragen, daß die beiden pfälzifchen Prinzen das Herzogthum Neuburg 
(zeither die junge Pfalz genannt), Herzog Albrecht von München aber den | 
ganzen Ueberreft der landshutiſchen Erbſchaft erhalten follte. Die übrigen 
Theilnehmer des Krieges erhielten verhältnißmäßige Entfchädigungen für 
die aufgewandten großen Koften an Geld oder Land; namentlich erwarb 
Marimilian die Grafſchaften Kirchberg und Weißenhorn, ſowie Burgan 
und die Landvogtei, und die 1503 eroberten SDerrfchaften Rattenberg, 
Kigbühel und Kufflein, welche Tyrol arrondirten, jene zwei durch ihre 
reichen Bergwerke, und diefes durch die Beherrfchung des: Inns allgemein 
berühmt. 

Das feinen Abfichten fo wichtige, feinen! Derzen fo merthe Tyrol, hatte 
fchon vor drei Fahren einen höchft willlommenen Zuwachs erhalten. Das Ge 
fchlecht der Grafen von Börz, unter Meinhard (mit deffen Enkelin Margarethe 
der Maultaſch der ältere Zweig erlofh) Herr Tyrols und Kärnthene, — 
nachdem diefe Bfigungen an Habsburg übergegangen, in beftändigen, faft 
immer unglüdlichen Sehden mit den Garraras, den Patriarchen von Aguileja, 
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mit Venedig umd Oeſterreich erlofh. Das erblofe Dinfcheiden Leonhards, 
des legten Grafen (zu Lienz am 12. April 1500) verband durch den Heime 
fall des Puſterthales, Tyrol mit Kärnthen, und gab Inneröfterreich, durch 
die übrigen görzifchen WBefisungen, ein neues Bollwerk wider Frankreich. — 
Ueber ben verzögerten Vollzug des Trienter Vertrages auffichtig, hatte dieſes 
zwar nicht offentstch, aber deſto erbof’ter roider Marimilian Partei genommen. 
Diefes laͤſtige Verhaͤltniß zu endigen und einer Eräftigen Hilfe wider die 
Argtift Ferdinands des Katholifchen gewiß zu fein, (der den Tod feiner 
Gemahlin vorausfehend, fih mit Ausfchliefung Johannens und Philipps 
der caftilianifchen Krone zu bemächtigen firebte ) befchleunigte Marimiltan 
den Abſchluß des Traktates von Blois, der jenen von Trient im Wefentlichen 
beftätigend, und Erzherzog Karin, dem Bräutigam der Böniglichen Tochter 
Claudia, auf Ludwigs unbeerbten Abgang Mailand, Genua und Bretagne 
nebft den Grafſchaften Afti und Blois, das Herzogthum Burgund, 
Maconnois‘, Auxrerrois und WBar-fursSeine zuficherte. Zugleich auch 
verbanden fi Maximilian, Ludwig und Papft Julius U. wider Venedig 
(22. September 1508). 

Die wenige Monden darauf in Spanien eingetretenen Veränderungen, 
welche den Kaifer vorzüglicd zur Wiederherftellung des guten Einvernehniens 
mit Frankreich beftimmt hatten, bewogen dagegen den franzöfifchen König, 
denfelben wieder zu brechen. 

Es war naͤmlich die Königin Ifabella (26. November 1504) geſtorben; 
ihr letzter Wille, an deſſen Aechtheit jedoch häufig gezweifelt wurde, beftimmte 
ihren Gemahl Ferdinand zum Megenten Gaftiliene, bis Johannens und 
Erzherzog Philipps Sohn Karl das zwanzigfte Jahr erreicht haben würde; 
aber mit Umgehung biefer nicht geſetzlichen Verfügung erfannten die Cortes 
zu Valladolid Sohannen und Philippen als ihren König. Ferdinand, voll 
Bosheit, näherte fih nun Ludwig XIL, dem er eben Neapel entriffen hatte 
und vermählte ſich mit dee Schmeftertechter deffelben, Germane von Foir, 
um womöglid) noch einen Erben von Arragonien zu erzeugen und fomit 
cher fein Lieblingsproject, die Einheit und Untheilbarkeit der fpanifchen 
Kronen, felber zu zerflören, als dieſes herrliche Erbſtuͤck dem oͤſterreichiſchen 
Haufe zu überlaffen. Diefer Plan fchien ihm um fo leichter zu werden, 
als Johanna, aus Uebermaaß der Liebe zu Philipp, und aus Eiferfucht, in 
eine Schwermush gefallen war, welche nad) wenigen Jahren in Wahnfinn 
überging, und als Philipp im acht und zwanzigſten Jahre (1506 am 
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35. September) ftarb. Run entftand um die Vormundichaft der Jufanten 
Karl und Ferdinand (welche nachhin Beide Kaifer geworben) zwiſchen dem 
väterlichen und mütterlichen Großvater, Maximilian und Ferdinand, heftiger 
Streit. Die cafttlifchen Großen nahmen Jeder, nad) Uebergeugung eder 
Intereffe, Partei, und es entitanden bedenkliche Unruhen. Erſt nad) zwei 
Jahren wurde verglichen. Ferdinand blieb Vormund, Maximilian erhielt 
eine beträchtliche Geldfumme. Ferdinand führte die Vormundſchaft bis an 
fein erbloſes Hinfcheiden (23. Januar 1516). Seinen älteften Enkel Karl 
ernannte er im legten Teſtamente (in zwei früheren hatte er ihn enterbt) 
gleichwohl zum Nachfolger, auch in Arragonien. 

Durch jene Bewegungen aufgemuntert, brach Ludwig, fobald er bie 
Belehnung Über Mailand erhalten, den Traktat von Blois, und verfobte 
feine Tochter Claudia mit dem Grafen von Angouldme, der ihm nach neun 
Sahren auf dem franzgöfifchen Throne folgte. Der auf den Rüdtritt 
geſetzten Strafe (der Abtretung von Burgund und Matland) wurde mit 
feiner Sylbe erwähnt. Bald darauf unternahm der König, bie Anarkhie 
in Genua, das noch immer mie eine Zubehoͤrde Mailands betrachtet wurde, 
zu erſticken, und die Rechte des Adels wider die wilden Zugriffe des Volkes 
zu ſchuͤtzen. 

Diefer Zug erregte heftigen Widerwillen in dem ehrgeizigen, Eriegerifchen 
Papſte Julius II., dem größten Feinde des liguriſchen Adel. Im aufge 
reisten Zorne waren überbied Ludwig einige Neben entfallen, aus denen 
Julius argwohnte, der König führe nichtE Geringeres im Schilde, als ihn 
ab⸗ und feinen großen Minifter, den Carbinal von Amboife, auf den heiligen 
Stuhl zu feßen. 

Bon num an twetteiferten der Papft und Venedig, Marimilian und 
bie auf dem Zage zu Coſtnit verfammelten Reichöftände, über Ludwigs 
Abfihten zu allarmiren. 

In der That ſchien diesmal ein Funke des allmaͤhlig erfterbenden 
Gemeinfinnes für’6 deutfche Vaterland wieder aufzuglimmen. Obgleich 
bie verwilligte Reichshilfe ſchneller verfprochen, als auf den beftimmten 
Sammelplägen eingetroffen war, brach Marimilian gleichwohl mit feinem 
kaum 7000 Mann ſtarken Deere nad) Italien auf. Ludwig war unterdeffen 
mit dem größten Theile ſeines Heeres über die Alpen zurädigegangen, und 
nun war wieder Niemand, der eiftiger gewuͤnſcht hätte, auch Marimilian 
möchte in Deutfchland bleiben, als der Papft und Venedig, bie kurz zuvor 
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28 
N fo aͤngſtlich und dringend feinen Schug angefleht hatten. Die Signorie 
ging fo weit, ihm den angefuchten unfchäblichen Durchzug durch ihe Gebiet 
zu feiner Krönung nad) Rom geradehin zu verfagen. Mit Recht erbittert, 
fiel Maximilian (im Februar 1508) mit drei Deeren, wovon das eine er 
ſelbſt, Markgraf Caſimir von Brandenburg das zweite, das britte fein 
geliebter Waffenbruder Herzog Erich von Braunſchweig befehligte, aus ben 
Schluchten Tyrols, Kämthene und Defterreiche in's Venetianifche ein. — 
Aber das gänzliche Ausbleiben der reicheftändifchen Hilfe und der fchreizerifchen 
Söldner, auf welche beim Entwurfe des Operationsplanes beftimmt gerechnet 
worden war, verurfachte einen fehnellen Ruͤckzug, auf den (als inzwifchen 
Aviano zu Sande, Contarini mit der Flotte an den Küften beträchtliche 
Vortheile errungen) eben fo bald (am 6. Juni 1508) ein breißigjähriger 
Stiüftand folgte. 

Die Sranzofen, welche aller Aufforberungen der venetianifchen Feld⸗ 
herren ohngeachtet, fich geweigert hatten, oͤffentlich mit ihnen gemeine Sache 
zu machen, und insbefondere mit Alviano die Belagerung von Trient zu 
unternehmen, mußten ſich's nun auch gefallen laffen, daß fie von biefern 
Vertrage ausgefchloffen und ihnen nur drei Monate Friſt gegeben wurden, 
demfelben beizutreten. 

Nicht mit Unrecht war Ludwig über das rudfichtsiofe Benehmen der 
Signorie ergeimmt. Seine im erften Ausbruche des Unwillens menig 
gemäßigten Vorwuͤrfe gegen Condulmer, den venetianifchen Gefandten, 
vertaufchte er bald mit freundfchaftlicher Verföhmlichkeit, damit feine Mache 
die Republik defto unvorbereiteter treffe. 

Fluͤchtlinge, welche die Freiheit höher ſchaͤtzten, als das Leben und 
deffen Genuß, fanden der Tprannei Attila’, der Oftgothen ernſtem, viel 
faͤltig wildem Regimente, der Iongobardifchen Rohheit zum Xros, die Freiheit 
auf den Inſeln an der nordweſtlichen Spige der adriatifchen See. 

Durch Brüden weniger als durch die Gleichheit des Schickſals unter 
fi) verbunden , wurden biefe Infeln in ber Folge bloße Quartiere des aus 
den empörten Wellen ſtolz emporfteigenden Venedigs, das feine Freiheit 
wider die Normannen, Araber, Ungarn gluͤcklich behauptet, Conftantinopel 
erobert, die Nebenbuhlerin Genua für immer gebemüthigt, die gefährlichen 
Garraras erwuͤrgt, das viscontifche Mailand feiner Bollwerke beraubt, im 

* joniſchen, ägäifchen und Mittelmeere über den Handel Egyptens und ber 
Levante ausfchließend geherrfcht hat, — das durch feine einzige ſchwache 
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u 
Y Seite, die Terra ferma, in die bedenklichſten Verwickelungen hineingegangen, # 
das Innere durch freigebig geöffnete Wege des Reichthums und durch 
geheinmißvollen Schrecken gezahmt, in den auswärtigen Verhältniffen durch 
eine fchlaue, eiferfüchtige und ruchlofe Politik fich ein taufendjähriges Alter 
erworben bat. 

Ze reicher bereit® die Erbariſtokraten, je unvorhergefebener und unab ⸗ 
fehbarer der Verfall des venettanifhen Handels durd) des Portugiefen Vasko ' 
de Gama Entdedungen geworden mar, defto fichtbarer zielte der Ehrgeiz ber 
Republik dahin, zugleich als Landmacht zu figurirn. Durch Karte VI, 
und Ludwigs XII. Heerzüge kam dicfem Ehrgeize der unverdächtige Anfchein | 
der Nothwehr zu flatten. Der Rath fing an, die minder mächtigen Fürften 
und Communen nad) Launen zu mißhandeln, zu fprechen und zu thun, wie | 
nad) den beiden erften punifchen Kriegen, befonders nachdem fein Karthago 
mehr war, Roms ungleich mehr militairifcher Senat. | 

Es ift bereitö oben bemerkt worden, mie ganz ohne Noth Venedig ſich | 
den franzöfifhen König zum Feinde gemacht. Es war ferner unbefcheiden 
genug, feinem jugendlichen, ruhmredigen Feldherrn Alviano wegen der nicht 
entfeheidenden Vortheile, die er mit fo leichter Mühe in Friaul und Cadober 
wider die Kaiferlichen erhalten, die Ehre eines alttömifchen Triumphes zuzus 
geſtehen. Ferdinand der Katholifhe war des Beſitzes beider Sicilien nicht 
gewiß, fo lange Venedig ihm die Wiedereinlöfung der verpfändeten Häfen 
und Feſtungen in diefen Reichen verweigern durfte, — der Schlußftein des 
feindlichen Bundes war endlich der ehr⸗ und habſuͤchtige Papft Julius II, 
der, da er felbft nun einmal nicht Oberherr der ganzen italienifchen Halbinfel 
werden konnte, doch jede auswärtige Macht verhindern wollte, hierzu zu 
gelangen, — und bamit er auch perfönlich nicht unbeleidigt bleibe, hatte 
Venedig feinen zur Kathedrale von Vicenza präfentirten Nepoten ohne Weitere | 
ausgefchloffen, und das Bischum an einen feiner Nobili vergeben. | 

Maximilians Tochter, der geiftreichen, männlichen Mafgaretha, feit fie | 
zum zweiten Male Witwe geworden, Statthalterin der Niederlande, ihrem | 
geprüften Rathgeber Merkurin Gattinara, und dem Garbinal von Amboife 
gebührt der Ruhm, die getheilten Intereſſen diefer Fuͤrſten (an welche ſich 
bald ganz Stalien anſchloß) auf die möglichft dauernde Weife, durch. die 
berühmte Ligue von Cambray (20. December 1508) zum Untergange | 
Venedigs vereinigt, und jenen älteren Bund von Blois wider die ftolze 
Snfelftadt gleichwohl noch zur Ausführung gebracht zu haben. Als öffens || 
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licher Grund diefer Zuſammenkunft wurde die oft befchleflene und verworfene 
Wechſelheirath zwiſchen Defterreich und Frankreich, und bie gelbernfchen Händel 
angegeben, und wirklich aud) am gleichen Tage mit dem geheimen Buͤndniſſe 
ein Friede mit dem Herzoge von Geldern unterzeichnet, insgeheim aber, wie 
vor acht Fahren über beide Sicilien, fo jest über ſaͤmmtliche venetianifche 
Befisungen ein förmlicher Theilungsvertrag gefchloffen Der Latholifche 
König ſollte die ſicilianiſchen Pfandfchaften, — der Papft Ravenna, Rimini, 
Faenza, Imola, Ceſena, Cervia, — Ludwig AU. Cremona, Brescia und 
Bergamo mit allen Apulſen von Mailand, — endlich Marimilian Verona, 
Padua, Vicenza, Treviſo, Friaul, Aquileja und Roveredo erhalten. — 
Gleichwohl erhielt er am Ende diefer Fehde mur das legte, und fein Haus 
den Ueberreft erft 289 Jahre fpater im Frieden von Campo een, Eben 
fo lange überlebte Venedig die Ligue von Cambray. 

Insbeſondere Fam noch zwiſchen Ludwig, dem Kaifer und feinem 
Enkel Karl eine foͤrmliche Verfohnung wegen des fihnellen Bruches ber 
Traktaten von Blois, und der dafeibft gefchehenen Verlobung Karls mit der 
franzöfifchen Prinzeffin Claudia zu Stande, und die Könige von England 
und Ungarn, bie Derzöge von Savoyen, Ferrara und Mantua wurden 
auch foͤrmlich eingeladen, die große Ligue noch durch ihren Beitritt zu verſtaͤrken. 

Kin böfes Vorbild für alle kuͤnftigen Buͤndniſſe diefer Art gab der 
Cambrayer Bund durch außerordentlich ſchnellen und fonberbaren Wechſel 
der Allianzen zwifchen feinen Mitgliedern. Denn kaum mar die Bundes- 
urkunde befiegelt, als ſchon Julius an derfelben zum VBerräther wurde. — 
Staotöplane und Privatleidenihaften kämpften in feinem ftürmifchen 
Gemuͤthe heftig gegeneinander. Centnerſchwer fiel ihm die Srage auf’s Herz, 
was wohl aus ihm und dem ganzen mittlern Italien werben wuͤrde, wenn 
in dem unteren Spanien unb im obern Frankreich und Defterreich ungetheilte 
Herrſchaft hatten? 

In der Angft entdedite Julius das ganze Geheimmiß der Ligue (welches 
die Signorie fchon aus einigen unbefonnenen Meden franzöfifcher Kronbeamten 
ahnete) dem venetianifchen Geſandten zu Rom, und erbot fi), das ganze 
Buͤndniß rüdgängig zu machen, wenn ihm bie Venetianer Basjenige 
freiwillig einräumten, mas ihm der Theilungsvertrag ohnehin zugefichert hatte. 

Die hohe Signorie würdigte ihn nicht einmal einer Antwort. Julius, 
wichend über diefe Verachtung, und zum Ausharren bei ber Ligue 
gerraungen, that die Venetianer (am 27. April 1509) als Uncheiften in den 
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Bann. Mit 10,000 Mann nahm er die ihm beſtimmten Plaͤtze weg, 
während Ludwig mit 40,000 über die Alpen herab an die Adda zog, wo 
er das venetianifche Heer vor ſich fand, aus beffen ſchwankenden, unzu⸗ 
fammenhängenden Bervegungen die Uneinigkeit der Befehlshaber ſich allzu: 
frühe verriet, — Den feurigen, eitlen Alviano, der ohnehin ſchon die 
Oberfeldherrnſtelle bekleidet hatte, untergab die Republik, die «6 verhin- 
bern wollte, gegen den vielarmigen Bund alle ihre Kräfte auf das unge 
wiffe Spiel einer einzigen Schlacht zu feßen, dem alten bebächtlichen 
Niklas Orfini, Grafen zu Petigliano. Zwifchen Vaila und Agnadello kamen 
fie an einander. Alviano flürzte das Heer durch vorfchnellen Angriff in die 
größte Gefahr, Petigliano's Unentfchloffenheit vollendete die Niederlage. — 
Das venetianifche Zußvold wurde nad) dem unerfchrodenften Widerftande 
beinahe ganz aufgerieben, ein guter Theil ging zu den Franzoſen über, Die, 
von dem Beifpiele ihres Könige und des Marfchalls Chaumont angefeuert, 
Wunder der Tapferkeit thaten. Alviano felbft wurde verwundet und gefangen. 

Rath und Volt zu Venedig nahmen biefe Schrediensbotfchaft nicht 
mit demſelben Startmuthe auf, mie das römifche die Nachricht von dem 
Siege des großen Puniers bei Cannaͤ empfing. Zu gleicher Zeit wütheten 
in der Stadt felbft mörderifche Seuchen, unerfättlihe Flammen verzehrten 
den größten Theil des Arfenald und des. ungeheuern Vorraths aller Kriege: 
bebürfniffe, Stürme begruben eine mit mehreren Xonnen Goldes und 
wichtigen Aufträgen beladene, nach Ravenna beftimmte Galeere in ben 
erbof’ten Meeresfluthen. Die wenige Monden vorher noch fo übermüthige 
Republik ftand am Rande der Verzweiflung. Es mußte Lebensitrafe 
darauf gefegt werben, wenn ſich Jemand weigerte, in biefer Bedrängniß ein 
öffentliches Amt anzunehmen. 

Ludwig hatte mittlerweile bis an den Gardſee hinaus Venedigs ganzes 
Gebiet unterworfen, aus Friaul, Kärnthen und Tyrol rüdten, wiewohl 
langſam, Maximilians Schaaren heran. Da räumte die Republik frei 
willig die Pläge im Neapolitanifchen, im Kirchenftaate, in der ganzen 
Terra ferma; fie flellte es den Städten völlig frei, ob fie den Verbündeten 
Gegenwehr thun mollten, oder nicht; fie fendete den feiner gemäßigten 
Anfichten und feiner Srisdensliebe wegen bekannten Senator Anton Giuſti-æ 
niani an den Kaifer. Maximilians Wertrauter, der Carbinalbifchof von | 

$ Trient, Bernard von Cleß (ein verjüngter Sulius) wendete dem Botfchafter, ß 
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wies ihn Maximilian von ſich, — erſt nad) langem Bitten gewährte er 
ihm in feinem Luftfcyloffe Wepherburg bei Innspruck eine Audienz. Giuſti⸗ 
niani*) fiel dem Kaifer, über welchen Venedig noch kurz vorher einen 
Zriumph gehalten, — zu Füßen, und verfprady in einer langen demüthigen 
Rede, das ganze fefte Land zwifchen dem abriatifchen und dem Gardaſee 
fogleich abzutreten, und einen jährlichen Tribut von 5000 Dukaten zu 
bezahlen, nur follte er ihnen feinen Beiſtand wider den franzöfifchen König 
nicht verfagen, nur nicht auf dem feindlichen Vorhaben beftehen, den vene⸗ 
tianifchen Namen ganz auszurotten. 

Marimilion, durch den Vertrag von Cambray gebunden und über 
Venedig auf’s Aeußerſte erbittert, hieß ihn gleichwohl nichts erwarten, ale 
Kampf auf Leben und Tod. — Dennoch mar der Kaifer durch das aber: 
malige Zögern der Stände unvermögend, vor Ende Juli 1509 im Felde 
zu erfcheinen. Diefes Zögern, und daß Marimilian, obgleich aus ſtatthaften 
Gründen, fi entfchuldige hatte, zu der von Ludwig vorgefchlagenen 
Zuſammenkunft nad) Crema zu kommen, noch mehr die unerwarteten Fort⸗ 
ſchritte des Kaiſers, dem alle Pläge in Iſtrien, dem Verona, Vicenza, Pabua 
die Thore öffneten, dem das einzige Trevigi hartnädigen, aber darum doch 
ſchwachen Widerftand leiftete, machten die Eiferfucht des franzöfifchen Könige 
in dem Stade rege, daß er am Ende des naͤmlichen Monate mit dem größten 
Theile feine Heeres wieder über die Alpen zurüdging. Wergeblich drang, wie 
cin anderer Cato, Marimilian ohne Unterlaß darauf, vor Allem folle Venedig 
angıgriffen und zerftört werben. Möge man dann dem flolgen Senate vers 
gönnen, auf Fifcherbarken in Eppern oder Candia eine Freiftätte zu fuchen! 

Nach feiner genauen Localtenntniß bewies Marimilian die Ausführs 
barkeit diefed großen Gedankens, wenn nur Frankreich, Spanien und ber 
Papft eine hinreichende Anzahl Schiffe heebeifchaffen wollten. Allein Julius, 
der feinen Antheil an der Beute bereits im Befig, und König Ferdinand, 
der bei dem ganzen Kriege am wenigften zu gewinnen hatte, wendeten durch 
ihre Raͤnke diefen entfcheidenden Schlag von der Republil. Sie bob ihr 
Haupt neuerdings empor, eroberte Legnago, Caſtelfranco und Padua wiedır, 
fing den Markgrafen von Mantua, vereitelte (im October) die abermalige 
Belagerung von Padua, und machte ben Papft wirklich von der Ligue 


| 

| 

*) Diefe erfte darf mit Giuſtinianis zweiter bisher unbefannter Sendung von 
1514 nicht vermifcht werden. 
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abtrünnig. Am 24. Februar 1510 hob Jultus gegen Abtretung der Staͤdte 
in Romagna und im Ferrarefifchen, und gegen anfehnliche Handelsvortheile 
für feine Unterthanen den Bannfluch wieder auf, und ſchloß einen bifonderen 
Frieden. 

Auf die bittern Vorwuͤrfe des Kaiſers und des franzoͤfiſchen Koͤnigs 
antwortete er blos, er koͤnne als Statthalter Chriſti Niemanden zuruͤckweiſen, 
der ſich ihm mit werkthaͤtiger Bußfertigkeit und Reue naͤhere. Ja, er 
ſchickte ſogar Abgeordnete auf den Tag zu Augsburg, um die Reichsſtaͤnde 
zu beroegen, dem Kaifer die zugeficherte Hilfe an Geld und Volk wieder zu 
verweigern. Maximilian ließ diefe Abgeordneten als Aufwiegler ergreifen 
und abfchaffen. 

Der diesjährige Feldzug wurde durch des Kaiſers tapfere Feldoberften, 

Fürften Rudolph von Anhalt und Herzog Erich von Braunſchweig geführt. 
Zu feinem großen Mißvergnügen hielten Martmilian dringende Angelegen- 
heiten Oeſterreichs und der Niederlande ab, fich felbft, wo er ſich allezeit am 
tiebften befand, an die Spige der Armee zu flellen. Die Eiferfucht der 
Franzoſen hinderte jedoch jeden großen Erfolg: ber Marfchall von Chau⸗ 
mont 309 ſich in’ Mailaͤndiſche zuruͤck, als den Kaiferlichen feine Hilfe am 
nöthieften mar. 

Die Untreue des Papftes hatte eine engere Bereinigung zwiſchen dem 
Kaifer und Frankreich zur nothwendigen Folge. Gegen diefes war Julius’ 
und Bencbigs ganzer Haß und ganze Anftrengung gerichtet. Mach der 
dern flehenden Siuftiniani gegebenen Antwort konnte Marimilian nicht mehr 
zuruͤck. Am 17. November 1510 kam fohin zu Blois (nachdem inzwiſchen 
Chaumont das päpftlichevenstianifche Heer aus dem Ferrarefifchen hinausge: 
fhlagen hatte) ein neuer Bund zmifchen Marimilian und Ludwig zu 
Stande. Nichte nur mit verftärkter irdifcher Macht, fondern von einer 
no viel empfindlicheren Seite wurde befchloffen, den Papft anzugreifen. 

Dan feste ihm ein Concilium zu Pifa entgegen, und verbarg den Plan 
keineswegs, ihn mit Gewalt abzufegen. Nach einer allgemeinen Verſamm⸗ 
lung der gallikaniſchen Kirchenhäupter zu Tours wurde befchloffen, dem Papft 
zuvoͤrderſt eine Erweiterung des Concordats von 1488 abyubringen, weiches 
unter dem Namen der pragmatifchen Sanction Kari VII. bekannt if. — 
Der berühmte deutfche Gottesgelehrte Jacob Wimpheling mußte die zahl: 
reihen, erft auf dem legten Reichſstage zu Augsburg lebhaft befprochenen 
Klagen deutfcher Nation wider die fleigenden Mißbräuche und Anmaßungen 4 
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des römifchen Hofes eilig zuſammenfaffen und mit Abänderung der 
Afchaffenburger und Wiener Goncordaten, ein ähnliches pragmatiſches Geſet 
für das gefammte beutfche Reich und die Faiferlichen Erblande entwerfen. 
Julius, duch diefe Waffen weit mehr geangfligt, rief eine Synode im 
Lateran zufammen, die aber eben fo aus lauter Italicnern beftand, wie das 
pifanifche Goncilium aus Franzoſen. 

Am 4. October 1511 kam indeffen gleichwohl, im Gegenſatze ber 
Ligue von Cambray, die fogenannte heilige Ligue zroifchen Julius, Wenebig 
und dem Fatholifchen Könige zu Stande, welcher (am 9. Februar 1512) 
auch König Heinrich VII. von England beitrat. Diefer Bund nun ließ 

. kein Mittel unverſucht, den Kaifer von der franzöfifchen Allianz abzuziehen. 
Obgleich der von Frankreich fo oft bitrogene Marimilian aud) dieſes Mal, 
fo oft ihm Hilfe am nöthigften, von Ludwig allemal verlaffen, und oft 
fogar im Siegeslaufe gehindert worden und ſchon an und für ſich geneigt war, 
von diefem Bünbniffe abzutreten, hielt ihn doch der Hab Venedigs noch 
davon zurüd. Erſt nad langen Unterhandinngen und neuen Beweiſen der 
franzöfifchen Liſt ließ ſich der Kaiſer (am 6. Aprit 1512) zu einem 
ſechsmonatlichen Waffenftitiitande bewegen, den Venedig mit theurem Gelbe 
erfaufen mußte. 

Ludwigs Neffe und Statthalter in Mailand, der zwanzigjaͤhrige Held 
Safton von Hole, Bruder der fpanifchen Königin Germane, vollzog den 
Befchl feines Könige trefflich: bevor die deutſchen Wölker fi) vom Deere 
trennten, etwas Entſcheidendes auszuführen. Mitten im Winter entfeßte 
ec durch einen bewundernswuͤrdigen Zug Bologna (22. Januar 1512), 
flärmte (den erſten Anlauf thaten unter Freyberg und Ems Maximilians 
Völker) das ungetreue Brescia, mitten auf dem Marktplage dem berühmten 
Andreas Gritti ein Treffen Hefemd, das 15000 Venetianern das Leben 
gekoftet hat. Alles, was in der Stabt ein Schwert getragen, fiel durch's 
Schwert, die angefebenfien Edeln wurden gefangen, die Stadt fieben Tage 
lang geplündert und Graf Ludwig Avogadro, der Brescia wieder der 
Republik Venedig übergeben hatte, mit feinen zwei Soͤhnen oͤffentlich 
enthauptet. 

Am 11. April darauf kam es zu dem berühmten Treffen von Ravenna. 
Auch bier wurde das fpanifch=päpftliche Heer, unter din Befehlen ber 
beiden Colonnas, bed neapolitanifchen Vicekoͤnigs Corbova und des aus ber 
afrikaniſchen Expedition befannten Pietro Navarro, von den Franzoſen und 
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Deutſchen voͤllig geſchlagen, die meiſten Generale und der paͤpſtliche Cardinal⸗ 
legat Johann von Medicis (Julius? Nachfolger unter dem Namen Leo X.) 
gefangen und vor den Legaten des pifanifchen Gonciltums, den Ericgerifchen 
Cardinal Sanfeverino geführt, — aber Rom und Neapel rettete der Tod 
Gaſtons, der, den drohenden Rüdzug des fpanifchen Fußvolks recognoscirend, 
und ungeftüm, mie «8 dem Oberfeldherrn nicht ziemt, mit einer kuͤhnen 
Schwadron mitten in feine eifernen Glieder bineinftürzte, fein Eoftbares 
Leben eben fo zwecklos hinopfernd, als im hohen Altertbume Pelopidas und 
Marcel. 

Sm darauf folgenden Monate gaben die Eidgenoffen dem ganzen 
Kricge eine andere Geftalt. Matthäus Schinner, Cardinalbiſchof von Sitten, 
ein treuer Anhänger des Papftıs, führte fie, zehntaufend an der Zahl, durch 
Tyrol nach Verona. Zugleich trennten fich die Laiferlichen Völker von dem 
franzöfifchen Deere. Gaſtons Nachfolger, la Paliffe, 308 ſich nun ganz über 
die Alpın zurüd, nachdem er in Brescia und Crema, in die Citadellen von 
Sremona, Mailand und Novara Beſatzungen geworfen. Mearimilian ließ 
nun durch den Sardinalbifchof von Gurk, Matthäus Lang (am 28. December 
1512), Warimilian Sforza, des im Gefängniffe verftorbenen Ludwig Morus 
Sohn, als Herzog von Mailand einfegen. Am 21. Februar 1513 ftarb 
Julius I. Das Carbinalscollegium, bange vor der Grille Martmilians, 
ihm auf dem heiligen Stuhle zu folgen, mählte ſchon am 11. März den 
Sardinal von Medicis, welcher fid) Leo X. nannte. 

Nun wurde uber zu Blois (am 23. Maͤrz 1513) eine Alltanz 
zwifchen Frankreich und Vencdig gefchloffen, — dagegen erhob ſich (5. April 
1513 ) die Ligue von Mecheln, an welcher der Papft, Marimilian, bie 
Könige von England und Spanien Theil nahmen. — Zaft zu derfelben Zeit 
eroberte Ludwig Mailand wieder, aber fchon am 6. Zuni 1513 zwang ihn der 
Sieg der Eidgenoffen bei Novara, derfelben Stadt, mo fie einft Ludwig Sforza 
an ihn verrathen, Italien gaͤnzlich zu verlaffen. Mit großem Verluſte wurbe 
Alviano durch Wilhelm von Rogendorf von dem belagerten Verona zuruͤck⸗ 
gefchlagen, Venedig felbft wurde von ſpaniſchen Völkern befchoffen. Am 
T. Detober verlor Alviano bei Creazza im Venetianiſchen, an die Spanier, 
Päpftiichhen und Deutfchen, denen er den äußert gefährlichen Ruͤckweg ab: 
fehneiden mollte, den Sieg, das ganze Lager und Gefhüs. Loredano, des 
Dogen Better, der ihn zur Schlacht gereizt, Baglione, Bentivoglio, Mala: 
tefta und Fregofo waren todt ober gefangen. Das ganze Deer ergriff eine 


s 

















Kaifer Rarimilian 1. 88 


! ſchaͤndliche Flucht. Bor der Schlacht fendete Alviano zu Georgen von 
Freundsberg, der bie beutfchen Landsknechte der Vorhut führte, einen Herold: 
„Er wolle fie nad) abgelegter Wehr mit weißen Stäben frieblich ziehen laffen. 
In der Schladye werde Keiner verfhont werben.” Auch ſchickte er nad 
Padua hinein, Adel und Damen follten zu Pferd herauskommen, um fid) 
an der Niederlage der Feinde zu meiden, die er ſchon auf der Schlachtbant 
hätte. — 

Auf jene Borfchaft antwortete Freundsberg ımter dem Zurufe feiner 
Schwaben: „Wohl habe ich nadte Knaben, aber wenn denen ein Becher 
Weins im Bufen glüht, find fie mir lieber, als Euer wälfches Volk, das 
fi) in Eifen huͤllt vom Scheitel bis zur Sohle. Lieber bier ruͤhmlich 
umkommen, als fchimpflic; abziehen. Zwar ftehen mir hier nicht gut, aber 
nod) fteht Altes zum Gluͤck. Biel Feind', viel Ehr’!“ 

Zugleich war der englifche König in Frankreich eingebrochen. Es wurde 
Zerouenme belagert. Am 17. Auguft 1518 erfocht Marimilian einen 
volltommenen Sieg Über die Franzofen in der Ebene von Guinegate. In 
demſelben Monate hatten die Eidgenoffen, vereinigt mit Herzog Ulrichen 
von Würtemberg, und einem anfehnlichen Haufen beutfcher und burgunbdifcher 
Nitter, einen Einfall in das Herzogehum Burgund unternommen, Dijon, 
die Hauptfladt, worein ſich la Tremouille geworfen, Eonnte ſich nur noch 
wenige Zage halten, die Gefahr drohte dem Herzen Frankreichs, mie nie 
zuvor. Zum großen Gläde waren Tremouille's Gegner nur die eiteln, 
habfüchtigen Eidgenoffen und ein elender Betrug war hinreichend, das Reich 
von dicfer Gefahr loszuzaͤhlen. Tremouille verhick 400,000 Thaler, und die 
Entfagung auf Matland, Afti und Genua 20,000 Thaler gab er auf 
Abfchlag, für den Ueberreft Seifen. Das mundete den Schweizern. — 
Alter Bitten des Herzogs von Würtemberg und des Adels ungeachtet, zogen 
fie, des Bleinlichen Gewinnes allzufroh, nad) Haufe. Bald offenbarte ſich 
der Betrug des franzöfifchen Feldheren. Sein König toeigerte fi, den 
fhimpflichen Vertrag zu genchmigen, und nun zeigte «6 ſich, daß die mit 
fo vieler Feierlichkeit außgelieferten Geißeln gemeine Reitersknechte in präch- 
tigen Kleidern geroefen, und daß fomit um eine fchlechte Summe Geldes 
eine der größten Gefahren, die «6 jemals beftanden, von Frankreich abge 
wendet worden fei (13. September 1513). 

Wie Venedig, fo fuchte audy Frankreich durch Separatunterhandlungen 
aus dieſem Kampfe zu fcheiben. Der franzöfifche Beitritt zum lateranifchen 
Oeſterreichs Helden und Heerführer. 1. 3 
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Kirchenrathe und des pifanifchen rechtglaͤubige Verwerfung verfchaffte ihm 
den Frieden vom Papſte (ſchon am 6. October 1513). Ferdinanden dem 
Katholifchen wurde die Entfagung auf beide Sicitien, und die Vermählung 
eines feiner Enkel mit Ludwigs jüngerer Tochter Renate, — Mailand, 
Afti und Genua zum Brautfchag — nicht vergeblidy angeboten. Er ſchloß 
am 1. December 1518, und Marimilian, ein noch viel zärtlidherer Groß⸗ 
vater, am 13. März 1514, einen Stillſtand. Am 7. Auguft des nämlichen 
Jahres trat diefem Frieden auch der engliſche König bei, — aber Ludwig 
mußte ihm eine Million GoldEronen bezahlen und (die bretagnifche Anna 
war in eben dem Sabre verftorben) fi) mit Marten, Heinrichs Schweſter, 
vermählen. 

Der Repubiif ſinkendes Gluͤck hatte Martmiltan zu einer viel größeren 
Abſicht benuͤtzt, Ungarn, welches über feiner Waffen Erfolg Venedig mehr: 
mals neidifchen Bund anerboten, ganz außer Macht zu fegen, feine großen 
Plane gegen das europäifche Abendland zu flören. Er erweckte dem Haufe 
der Jagellonen furchtbare Feinde an dem deutfchen Orden in Preußen und dem 
ruſſiſchen Czaar Iwan Waſiljewitſch, welchen er der erfle Kaifer nannte. — 
Die Nachfolge in Ungarn und Böhmen beruhte auf einem einzig.n Prinzen, 
Ludwig, welcher, allzufeih geboren, durchaus Bein langes Leben verfprach. 
Seine einzige Schwefter Anna vermählte nun Marimilian mit feinem 
jüngeren Enkel Ferdinand, den Kronprinzen Ludwig aber (melchen der 
Kaifer zugleich, wiewohl ohne alle Solge, zu feinem Reichsvicar und Thron⸗ 
folger beftimmte) mit feiner Enkelin Marte. Die Wechfelheirath wurde 
von dem Cardinalbiſchof von Gurt ımd dem Hofkanzler Saͤrenthain (am 
20. Mat 1515) zu Preßburg gefchloffen und (am 22. Zuli darauf) bei 
Maximilians perfönlicher Zufammenkunft mit den Gebrädern Sigmund 
von Polen und Wladislaw von Ungam und Böhmen Königen, zu Wien 
feierlich beftätigt. Gleichwohl Eonnte bei dem minderjährigen. Alter diefer 
Fürftenperfonen, die Heirath felbft erft zwei Jahre nach des Kaiſers Tode 
(1521) vollzogen werben, — und ſchon fünf Jahre darauf fiel Ungarn und 
Böhmen an Defterreich. 

Mittlerweile war (am 7. Sanuar 1515) Ludwig XII. mitten unter 
den cifrigften Zuräftungen zur MWiedereroberung Mailands und der Ober: 
berefchaft in Italien geftorben. In unaufhörlichen Kriegen hat er gleichwohl, 

N mas Wenigen gegeben war, die Mittel übrig behalten, der Nation nicht nur 

| keine neuen Steuern aufzubücden, ſondern noch bie alten zu vermindern, 
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Er wurde Vater des Vaterlandes genannt. — „Ad, was hilft das?" — 
antwortete er Denen, die ihn mit dieſem fehönften der Titel begrüßten — 
„der große Zunge da (fo nannte er fehr treffend feinen Nachfolger Franz 1.) 
wird doch Alles wieder verderben!“ Und der Erfolg vechtfertigte ſeinen 
Ausſpruch. 

Waͤhtend Maximilian, Erzherzog Karl, fein Enkel und deſſen Schwager 
Heinrich VIIL von England, mit Franzen friedliche Uebereinkuͤnfte ſchloſſen, 
verfuchten «8 die Eidgenoffen, mit dem Herzog von Mailand und Serdinand 
dem Katholifchen verbündet, den Franzoſen den Weg in die Lombardei auf 
immer zu verfperren, aber (am 18. und 14. September 1515) gefchab bie 
Rieſenſchlacht bei Marignano , die Eidgenoſſen erlagen nad) heidenmüthigem 
Widerſtande der franzöfifcyen Uebermacht, und Marimiltan Sforza mußte 
Mailand wieder abtreten. 

Der Katfer, insgeheim der Sache der Sforza und der Eidgenoffen 
angehörig, war dadurch und durch den uͤbercilten Frieden des Papſtes ge 
zwungen, fich nachbrüdlicher zu erklaͤren. Blitzſchnell brach er in Stalien 
ein, fchlug die Venetianer und Franzofen (im März, 1516) von Brescia 
hinweg, bezwang Lodi und würde Mailand genommen haben, mwenn nicht 
die Eidgenoffen gegen ihn, tote einft gegen Ludwig Sforza, mit verrätherifchen 
Anfdzlägen umgegangen wären. . 

Bon nım an fchien fid) das Gluͤck völlig von den Fatferlihen Fahnen 
zu wenden. Marimilian eilte, mit Frankreich feinen Frieden zu fchließen. 
Auch Vencdig den Frieden zu gönnen, vermochte er über fein erzürntes 
Herz nicht. Er übertrug dazu Gewalt und Vollmacht an feinen Enkel, 
den Erzherzog Karl, nunmehrigen König Hispantens und Beherrſcher ber 
Miederlande. Ohne dag im Suͤhnungsvertrage mit dem verhaften Freiftant 
Maximilians Name genannt worden wäre, übergab Karl Verona dem 
franzoͤfiſchen Marfchall Lautrec, diefer an Venedig. Der Kaifer behielt 
Roveredo, Ampezzo, Riva, die vier Vikariate, wichtige Arrondirungen fiir 
Tyrol. Diefes war des großen Sambrayer Bundes kleines Ende. 

Unter ben deutſchen Gefchäften waren (ſeitdem Maximilian zu kraͤf⸗ 
tigerer Handhabung des Landfriedens das Reich auf dem Tage zu Cöln in 
zehn Kreife getheilt und eine Erecutionsordnung aufgerichtet) bie Iutherifchen 
Händel bei weitem die wichtigſten. Ste gehören mit ihren unfeligen Folgen 
in die Hiſtorie Karls V.; aber fo viel muß davon hier angeflihet werben, 
daß der ſaͤchſiſche Auguſtinermoͤnch Martin Luther (am 10. November 1483 
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zu Eisleben geboren) die alle Sittenlehre zerflörenden Ablaßverfteigerungen des 
Dominikaners Johann Tegel (1517) zu Wittenberg mit Gcift und Muth 
und mit einer Beſcheidenheit, von der man in fiinem ganzen nachherig.n 
Lebendlaufe Feine Spur mehr findet, angegriffen habe. Inzwiſchen hatte er 
noch zur Zeit nichts Anderes behauptet, ald was auf den Goncilien zu Con⸗ 
ftanz und Bafel die ehrwuͤrdigſten Väter der a mit apoftolifchem Feuer 
faut vorgetragen haben. 

Eine Zeitlang nahm der römifche Hof gar keine Kenntniß von Luthers 
Saͤtzen. Der Auguſtiner alte Widerſacher, die Dominikaner, bewirkten 
endlich, daß der kuͤhne Moͤnch nach Rom vorgeladen wurde. Bald — 
und auf Maximilians mittelbares Einſchreiten, wurde die Sache dahin 
gemildert, daß Luther vor dem Cardinallegaten auf dem Reichſtage zu Augs⸗ 
burg erſcheinen follte. 

Diefer Tag, Maximilians legter, rief das ganze Neich und Frankreich 
und Spanien wider die Türken auf, welche eben dazumal ihre fiegreichen 
Maffen über den Tigris hinaus, tief nach Perfien ausgebreitet ımd Syrien 
und Egypten bedroht und den Eoftfpieligen Grund zu einer furchtbaren 
Seemacht geligt hatten, hiermit für den Augenblid dem Dceident das Feld 
offen ließen, der Ausbreitung ihrer Macht für immer Schranken zu fegen. 
Es fehlte gleichwohl diefer Unternehmung nicht an offenherzigem, feſtem 
MWiderfpruche, daher auch nichts zu Stande Fam. Erſt nachdem Marimilian 
Augsburg verlaffen (am 8. October 1518), Fam Luther dahin. Seine 
mündliche Disputation mit dem Legaten hatte (wie leicht zu erachten) gar 
feinen Erfolg. Luther ergriff die gemöhnliche Appellation an den beffer zu 
unterrichtenden Papft und an ein allgemeines Goncilium. Sein Landesherr, 
der fächfifche Churfürft Sriedrich der Weife, wies des Legaten Verlangen 
bebarrlih von fih, Luthern und Dr. Staupis, des Auguſtinerordens 
Seneralvifar durch Deutfchland, verhaften und nad) Rom ausliefern zu 
laffen. — 

MWahrınd des Reichstages nagte ein fchleichendes Fieber an des hoch⸗ 
herzigen Kaifers noch friſcher Lebenskraft. Er fühlte es tief und ging 
beflemmt hinweg, von "dem gelichten Augsburg, wo er fo manchen frohen 
Tag genoffen. Als cr abreifend zu der Rennſaͤule auf dem Lechfelde 
gekommen, wo die flogen Thuͤrme und feften Mauern den Blicken des 
Wanderers entfchtwinden, wendete er ſich, Herzlich wie er war, noch einmal 
um, fegnete die Stadt und ſprach: „So Icbe denn wohl, du treue, liche 
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. Stabt, mit beinen frommen Bürgern, nım werden wir did) nicht wieder: 
fehen.” — 

Er kam nad) Innfprud, da widerfuhr ihm die Unbill, dag die Buͤr⸗ 
gerfchaft (meil ihre vieljährigen Korderungen an feinen Hofſtaat niemals 
befriedigt worden maren) fein Gefolge gar nicht unter Dach kommen ließ. 
In einem Lande, das er fo geliebt wie Tyrol, fühlte er den Schimpf dop⸗ 
peit, fein Zuſtand verſchlimmerte fich zufehende. Er fuhr zu Waffer nad) 
Wels, da zwang ihn das Fieber, anzuhalten. Durch übermäßige Leibes⸗ 
beroegung , Sagden und Meigerbeizen, hoffte er des Uebels Meifter zu wer: 
den, aber es verzehrte ihn, er flarb dafelbft (12. Jaͤnner 1519) im fech- 
zigften Sahre feines Alters und im fechdundzwanzigften feiner Regierung. 
Er ruht zu Neuſtadt neben feiner geliebten Mutter Leonore, unter dem 
Atarfteine, daß der meffelefende Pricfier auf ihn tritt; fo toollte es der 
demuͤthige Fuͤrſt in ſeinem letzten Willen. 

Marimilion war von anfıhnlider Größe, ſtark und ſchoͤn gebaut, fein 
Anftand wahrhaft Eaiferlich, heroifch fein fefter Gang. Aus den beftändig 
unruhigen, blauen Augen bligte ein liebliches Feuer, fürchterlich flammend 
im aufgereizten Zorn. Die um Bruft und Naden flatternden goldenen 
Haare wurden frühzeitig weiß. In der Farbe feines Gefichtes hatte ſich 
mit den jugendlichen Roſen bräunliche männliche Kraftfülle gepaart. Die 
Adlernafe, fo ausgezeichnet wie nur immer ein zum Serrfchen Grborner 
died Kennzeichen feines hehren Berufes trug, bildete mit der zumal über 
den Bogen der Augenbrauen ſtark ausgewoͤlbten Stirn, dem ungemein an 
genehmen Munde und fanft vorgebogenen Kinn, den vollendetften Ausdrud 
der Würde und Kraft. Seine Sprache war in der Kindheit nicht geläufig, 
bis in's zwölfte Jahr flammelte er ſtark, aber mit demofthenifchem Muthe 
bezwang er die ncidifche Natur. Seine fpäteren Reden auf den Reichsta⸗ 
gen, an da6 Heer, an die Slammänder, haben durd) das feurige Geberden⸗ 
fpiel, mit dem er fie vortrug, jederzeit umwwiderftehlich hingeriffen. Sein 
hoher Sinn war in feinem ganzen Wefen, er mochte nun in feiner Kaifer: 
pracht oder in einer feine gemöhnliche Einfachheit weit überglängenden Ver: 
ſammlung oder ohne Zeichen ſeiner Würde in Feld und Wald umherſchreiten, 
fo ausgefprochen, fo fcharf bezeichnet, daß Jeder auf den erſten Blick fich 
felber fagte: „Das ift der Kaifer, das ift Marimilian!” — Biele abficht: 

liche Incognito's wurden ihm aus diefer Urſache vereitelt. 
Er war von fanguinifchen Temperamente, glühendem Blute, überaus 
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veizbar, in der erften Aufwallung fehr ſtuͤrmiſch, aber von der ihm inne 
wohnenden inneren Güte fogleich wieder befänftigt, wie ſich wenige Schritte 
unter dem ſchaͤumenden Abfturze des Walbftromes feine Wellen fchon mie: 
der zum glatten ruhigen Spiegel geftalten, fein Derz warm, voll, faft 
immer überftrömend. Auf den Reichstagen voll uͤberklugen, thatenlerren 
Sefchreies, in ben dunkeln Ratheftuben, im Zwange des Mepräfentirens, 
unter dem Thronhimmel, ward ihm die Bruſt zu enge, es trieb ihn ge: 
waltig hinaus in das Weite, den Gemſen nad), auf den höchften ſchneeigen 
Felfengrat, in den gefährlichen Kampf mit Leuen und Bären, in's taufends 
flimmige Lager, in Sturm und Schlacht. Se größer die Gefahr, je 
ſtrahlender feine Züge, je heftiger das Feuer, das ihn in die Weite, immer 
noch weiter, weiter trieb. 

Aud) ohne befonderen Zweck gönnte er ſich keinen Augenblick Ruhe, 
die Tafel verfloß meiſt unter wichtigen folgenreichen Gefprächen. Als nad) 
unendlicher Mühe der allgemeine Eandfrieden zu Stande kam, war Mari: 
milian an dem Auflage deffelben zwei Tage und Nächte lang unaufhörlich 
gefeffen und betheuerte, wenn es nur gelinge, noch eben fo lange babei zu⸗ 
bringen zu mollen. 

Sicher waren ihm feine härteften Schlachten Kinderfpiele gegen dieſes 
zweitägige Sigen auf Einem Flecke. Er dachte unaufhörlich, ſchrieb aber 
wenig mit eigener Hand, fondern dictirte Alles; ein untrügliches Kennzeichen 
eines ungebuldigen Geiftes, der bie befchränkten Lörperlichen Kräfte dem 
Adlerflug der Gedanken parforce nachjagt. 

Das große: nulla dies sine linea, — (feinen thatenleeren Tag zu 
zählen) war nicht minder fein unverbrüchlicher Wahlſpruch, als das bekann⸗ 
tere: „Halt Mag in Allem und bedenk“ das Ende! — Darum hielt er 
jedes Jahr ein eigenes fogenanntes Memorienbuch, in welches er Alles 
einteug, was ihm Merkwuͤrdiges begegnete, was er nicht wieder vergeffen 
wollt , oder was er fich fogleich auszuführen vomahm. Weiter unten 
folgt eine Probe aus feinem Gedächtnißbuche vom Jahre 1506. „Wie 
der Roſt das Eifen, fo verzehre der Muͤſſiggang die Seele,“ ſprach er oft. 

Diefer Thätigkeit kam feine Erziehung ungemein zu fatten, welche in 
vielen Stüden als Mufter aufgeftellt zu merden verdient. Tadelloſe Bei⸗ 
fpiele leuchteten ihm im väterlichen Daufe voran. Auf die Ausbildung 
des Körpers und des Geiſtes wurde diefelbe Sorgfalt verwendet, und wirk⸗ 
lich, Worte fruchten nicht, wo die That ihnen zumiderläuft. Körper und 
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Geiſt müflen gleidy gewandt und gebilber fein, mit gleicher Kraft zum 
gleichen Ziele ftreben, wie Reiter und Roß. Es iſt veraͤchtlich, zu können 
und nicht zu wollen; zu wollen und nicht zu koͤnnen, ift fchredlih. Jenes 
gefchieht, wo die Förperliche, Diefes, too die geiftige Kraft unverhältnigmä- 
Fig vorwiegt. 

Seined Vaters Friedrich und Leonorens Ehe war ein rührendes Bei: 
fpiel für ihre Völker. Ihr glih Martmiltane kurze Bahn, mit der bur: 
gunbiihen Maria durchgemallt. Die fehmwärmerifche Liebe, mit ber fie 
(nad) banger Erwartung, wie der wohl fein würde, dem die Flammaͤnder 
fie gewaltfam verbinden wollten) den herrlichen Süngling umfing, gab er 
ihr mit Wucher zurüd, und feit ihrem Tode (deffen er noch nad) dreißig 
Jahren nie ohne Thränen gebachte) genoß er im Eheſtande keine frobe 
Stunde mehr. Blanka mar tugendhaft und fhön, aber in Ihrem Inner: 
fin der Sforza ſtolzer, mißtrauifcher, verfchloffener Geiſt. Der vollher: 
zige Kaiſer bezwang mit fichtbarer Mühe feine Verlegenheit und feinen 
MWiderwillen, fo oft er, mas feltn geſchah, um fie fein mußte. Aus bie: 
fer Zeit fchreiben fich auch feine außerehelichen Kinder her; Georg war ber 
Einzige, dem er vergönnte, fi von Defterreich zu nennen, Biſchof zu 
Lüttich, Briren und Valenza. 

Marimilian war auch in der Zärtlichkeit gegen feine Kinder und En: 
Bel dem Beifpiele Friedrichs mehr als getreu, und (mas in jedem Staate 
fo wichtig ift, da Sitten ungleidy mehr als gehäufte Prohibitivgefege ver: 
mögen) das Mufter feiner Unterthanen, aus cben dem Beiſpiele feinee 
Vaters ging aber auch feine an Verſchwendung gränzgende Freigebigkeit herz 
vor. Das Drüdeınde der Sparfamkeit Friedrichs brachte in Marimillan 
den emtgegengefesten Fehler zur Reife. Das war da6 große Hinderniß 
feiner fonft mit fo viel Weisheit als Kraft begonnenen Unternehmungen. 
Er hatte nie Gelb, und wenn er welches befam, fo mar es mieder ver: 
fhwunden, eh’ es noch zu feiner wahren Beftimmung verwendet werben 
konnte. Diefes Hindernig war um fo viel fühlbarer zu jener Zeit, wo 
der Geldmangel größ, wo die Schäße der neuentdedten Welt noch nicht in 
Umlauf gefommen waren, mo fein Mapftab, kein Termin, keine Allge⸗ 
meinheit der öffentlichen Abgaben vorhanden war. Die Kräfte waren da 
in den fehönen Ländern, aber fie konnten ſich eben fo wenig ausfprechen, als 
in einem Typhus 
Diefe Laiferliche Sreigebigkeit wurde fehr oft mißbraucht, und Mori: 
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miltan wurde es nicht müde, die Frechheit zu verzeihen. Friedrichen, der 
ihm, felbft als roͤmiſcher König und nachdem er die Abminiftration der 
Niederlande verloren, gleichwohl kein Land, Leine anderen Einkünfte, als 
jene der Meinen Graffchaft Cilly vergönnt, antwortete er einft auf den 
Borwurf der Verfchwendung : 

„Mein gnädiger Herr! So viel die alten Gefchichten befagen, haben 
die Fuͤrſten von Oeſterreich allezeit mehr duch Freigebigkeit als durch's 
Sparen gewonnen. Sch einmal bin lieber ein Fuͤrſt freudiger Menfchen, 
als ein angftvoller Zähler todter Geldſaͤcke. So laſſe man denn das fortan, 
daß man fage, es fei und gut zu dienen und man möge ſich wohl bei une 
erwaͤrmen.“ | 
- Um fo größer mar daher die Ueberrafchung, als fein Enkel Ferdinand 
nach des Kaiſers Tode nad) Neuſtadt kam und gleichwohl einen fo 
reichen Schag an Gold und Silber und Juwelen fand, den der Kaifer als 
unveraußerliches Stammeigen betrachtet und felbft in der größten Verlegen: 
heit nie angegriffen hatte. 

Maximilians Leibesübungen, fonderlih im Sagen, Reiten und in 
den Waffen, haben ihm jene ungemeine Stärke und Behendigkeit gegeben, 
durch welche er der Fühnfte und gefüchhtetfte Ritter feiner Zeit geworden ift. 
Drei ergrimmte Bären bat er gefällt, zwei Löwen zu Utrecht bios mit 
einer Schaufel von ſich getrieben, in Münden einem fechsjährigen Löwen 
die Fauſt in den Rachen geſteckt und die Zunge herausgeriffen. Auf die 
hoͤchſten oft baufälligen Thuͤrme ſtieg er hinauf und maß auf dem Um⸗ 
gange derfelben, mit den Füßen abwechſelnd, anderthalb Schuh frei in die 
Luft hinaus. 

Schneelawinen, Steingerölle donnerte auf der Jagd mehrmals mit 
der augenfchrinlichften Gefahr über ihn hinweg. Steinböde, die keinen 
Ausweg mehr hatten, und feine eigenen Jagdhunde drohten ihn oft in den 
Abgrund zu reißen, — viele Male ift er mehrere Klaftern body mit dem 
Pferde geftürzt. In Verfolgung der Gemfen .fand er einft an der Mar: 
tinswand Feine Möglichkeit der Nüdkehr mehr. In einer Höhe von 
neunzig Klaftern auf ſchroffen Belsfpigen fchmwebend, dag kaum feine um 
Hilfe rufende Stimme mehr vernommen wurde, gab ihn Alles ſchon für 
verloren und der Priefter zeigte ihm von ferne zu letztem Troſt dad Sakra⸗ 
ment. Am dritten Tage, den er alfo zwifchen Himmel und Erbe, des 
Hungertodes gewärtig, zugebracht, retteten ihn gleichwohl kuͤhne Bergknappen 
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an Selten und brachten ihn feinem bekuͤmmerten Exzherzog Sigmund nad) 
Innſpruck zurüd. 


Zwei franzöfifche Ritter, welche der deutſchen Nation ausfordernden 
Hohn gefprochen und bisher in allen Kämpfen gefiegt hatten, wurden von 
ihm uͤberwunden; in Hennegau ermehrte er ſich einftmals ſechs franzöfifcher 
Kuiraffiere mit ſolcher Heldenkraft, daß er vier erlegte. In einem Treffen 
in Geldern fielen durch fein Schwert und feine Armbruft allein über vier: 
zig Feinde. Unzähligen meuchelmörberifchen Verſuchen entging ee mit glei: 
cher Seiftesgegenwart. Beim Richten und Losbrennen der Stüde (morin 
in feinem ganzen Deere Bein Conftabel Marimilian gleich war), in Pul⸗ 
verfammern und Zeughäufern hat er ſich Lühn den größten Abenteuern 
bloßgeftellt, aber eben fo befonnen wieder herausgeriffen. In feinen faft 
vierzigjährigen Fehden hatte er vierzehn meift leichte Wunden erhalten. 


In der Bildung feines Geifte® wurde Elüglich der erforderliche Stu: 
fengang von den Gedädhtnißmiffenfchaften zu den denkenden beobadıtet. — 
Er redete nebft der deutſchen und lateinifchen die flammändifche, franzöfifche, 
englifche, italienifche, böhmifche, mendifche und ungarifche Sprache. Die 
freien Künfte, unter denen er der Dichtlunft und Muſik, welche letztere die 
verborgenften Gefühle in's Leben ruft und mit Zonen das ungleich tiefer 
und inniger giebt, was die reichhaltigfte Sprache nicht ausfprechen kann, 
die vorzüglichfte Aufmerkfamkeit meihte, die Malerei und Baukunft, bie 
Buchhaltung und Kochkunft mußte er gleichfalls kennen lernen, hat aber 
in der einen fo wenig als in ber anderen die Zeit zu größeren Dingen ver 
loren. Ueberdies (fo fagt der weiß Kunig) mußte er die Schwarzkunſt 
erlernen, weil einem Fuͤrſten, der felbft regiere, mehr zu wiſſen nöthig fei 
als Anderen. Die Arzneikunſt, in der er gleichfalld Unterricht genommen, 
verlachte er und kurirte ſich in feinen zmei einzigen Krankheiten felbft, das 
erfte Mal glüdlic, das zweite Mal zum Tode. 


Seine Lehrer waren Peter Engelbrecht aus Baſel, in der Folge Bi: 
(hof zu Neuſtadt, ein roher Mann, beffen längerer Unterricht in dem 
fenrigen Marimilian alle Wißbegierde erſtickt hätte, Georg Tannſtaͤtter aus 
Rain in Steiermark, ein Sterntundiger, Jakob von Flednitz, Philolog, 
und Mar Treitzſaurwein von Weiftnis, in der Folge fein Kanzler, im 
Sagen und Reiten Diepold Stein von Reiffenburg in der Zeit, als fi 
der junge Prinz während des Heerzuges Kaifer Friedrich nad) Neus wider 
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Karl von Burgund, unter des Biſchofs von Augsburg Obhut, zu Dillin- 
gem aufhil. 

Was in fih- zu vereinigen Wenigen gegeben tft, verband gleichwohl 
Marimilian: Detail und Ueberfiht. Mit bervunderungswürdigem Scharf: 
finne folgte er der ganzen Kette von Schlußfolgen, von den erften einfach- 
fien Gefegen der Bewegung bis zu ihrer - großen Anwendung beim Gebraud) 
des Gefchüges und der Maͤrſche, und jener Evolutionen, deren Schnellig- 
keit und Beſtimmtheit das Schidfal der Schlachten und Reiche entfcheidet. 
Seine Memorienbuͤcher bemweifen insbefondere die bemunderungsmürdige 
Aufmerkfamteit, mit welcher er im gleichen Augenblidte daran dachte, Chro⸗ 
niter und Portraits zu fammeln, die mwichtigften militairifhen Punkte 
duch Befeftigungen zu fichern, Vorrathskammern und Zeughäufer anzu: 
legen, für die Beduͤrfniſſe des großen Ganzen, wie für jene des einzelnen 
Soldaten im gleichen Grade Sorge zu tragen. 

Die genauefte Kenntniß Deffen, was gemwefen tft, was fein foll und 
fein darf, fpricht gleichwohl vom Vorwurfe der Pebanterei nicht 108, mohl 
aber der umfaffende Ucberblid Deffen, was wirklich ift und was gefchehen 
kann, Kenntnig der Welt, der Mittel und Combinationsgeiſt. Darum 
haßte Marimilian die damalige Schulphilofophie und die Mechte als un: 
nüge Regifter von Sormeln und Zänkerein, — die Mathematik liebte er 
in ihrer Anwendung auf das große Kriegshandwerk, — die Geſchichte als 
Phyſiologie und vorzüglich ald Pathologie der Staaten. Er liebte fie, meil 
er ftolz auf fein Haus und begierig wie Keiner war, die vielumfaffenden 
UAnfprüche deffelden zu ergründen und auszuführen. Er ift der Stifter 
der Baiferlichen Hofbibliothet. Er war jederzeit mit verfuchten Kriegshaupt: 
leuten oder Gelehrten umgeben, unter denen Chriftoph von Stadion, Bis 
fchof zu Augsburg, Johann von Dalberg, Agricola, Conrad Geltes, Reich: 
lin, Jakob Manlius, Stabius, Jaſon Maius, Conrad HReutinger, 
Cuspinian, Willibald Pirkheimer (der Stade Nürnberg Hauptmann, Ge: 
fchichtfchreiber des Schwabenkrieges). Maximilian mar zugleidy der eifrigite 
Beförderer der Kupferſtecher- und Holzſchneidekunſt. Sie, im fchönen 
Bunde mit bee Hiftorie, follten feinen Namen der fpäteften Nachwelt 
überliefern. Bon Karl dem Großen abzuftammen, ihm in Allem zu 
gleichen, war ber geheimfte Wunſch feines Herzens. Diefe Abflammung 
ſollte vorzüglid, das Werk verfinnlichen und populäe machen, welches er 
unter dem Namen der öfterreichifchen Heiligen auflegen und mit Holzſchnit⸗ 













ten zieren lie. Es enthält Lauter Mitglieder des althrittifchen, merewin⸗ 
giſchen und karlowingiſchen Königeftammes. 

So ſehr Maximilian die Schmeichelei haßte, fo unausfprechlich war 
ſeine Sehnſucht, nach dem Tode im Gedaͤchtniſſe der Nachwelt fortzuleben. 
An fein und Friedrichs Leben von dem baierſchen Prieſter Joſeph Gruͤnbeck, 
feinem Hoflaplan, ſchrieb er mit eigener Hand: liber laudis post mortem. 
Gleichwohl war feine einzige Erholung die Zufammenfegung des nach fels 
nem Tode von Albrecht Dürer in Holz gefchnittenen Triumphzuges, ber 
alle feine Thaten und Abfichten darſtellt. Seine Gefährlichkeiten in freus 
diger Jugend mußte der Propft bei St. Sebald in Nürnberg, Melchior 
Dfinzinger In dem Theuerdank befchreiben. Sein Vorwitz, der Zufall und 
fremde Scheeifucht find in diefem Epos, als Fuͤrwittig, Unfalo und Neidl⸗ 
hard perfonifizit. Seinem Gecretair, in der Kolge Kanzler, Mar Treitz⸗ 
fauerwein, dictirte ee felbft die Geſchichte feines thatenreichen Lebende. — 
Diefe enthält ein anderes Gedicht, im gleichen allegorifchen Geſchmacke: 
Der weyß Khunig, für fein Leben, noch mehr für die Gefchichte der Künfte 
und Sitten überaus Iehrreih. Wie in Pfinzingers Theuerdank, fo nannte 
ſich Mar hier den jungen, Friedrich den alten weifen König. Die Könige 
von Frankreich, England, Ungarn, Spanien, die Eidgenoffen, die rebelli: 
fhen Niederländer, der Doge von Venedig, werden im Weißkhunig der 
blaue, rothe, grüne, ſchwarze König, die Bauern die braune Gefellfchaft, 
der König von Fifch genannt. Auf den Titel der Urſchrift dictirt der 
Kaifer vom Throne dem vor ihm knieenden Zreigfauerwein und fpricht die 
Worte: 


Kaiſer Naximilian 1. 








„Merk viel wird von mir geſchrieben, 
Was Sachen und Krieg ich hab getrieben, 
Darum ſchreib, wie ich dir itzo ſag, 

So kumt die recht Wahrheit an den Tag.” 

Hanns Burgmair, Albrecht Dürer Schüler, verfertigte bie Holz: 
ſchnitte dazu, bei 240 an der Zahl. In allen derlei biographifchen Auf: 
zeichnungen fprach der Kaifer, wie Caͤſar und Friedrich, von fich felbft 
immer in ber dritten Perfon. 

Die nahe Bekanntſchaft mit den Mühfeligkeiten und Gefahren der 
Melt (die fit) Marimilian, im wechſelvollen Irrgewinde des Lebens ſelbſt 
erworben, die er nicht vom Elairobſcur feines Cabinets aus gefehen, wie 
man den Winter auf der fchönften Kandfchaft fehen kann, ohne zu frieren) 
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gab ihm die hohe Gabe der Popularitaͤt. Er, der gegen Seinesgleichen die 
Wuͤrde ſeines erhabenen Ranges ſo ſtandhaft behauptete, hat gleichwohl 
nie einen Prieſter vor ſich ſtehen laſſen und nie, nach damaliger Fuͤrſten⸗ 
ſitte, ein Weib gedutzt. Die Kriegsleute liefen auch um ſchlechteren Sold 
dem Heere haufenweis zu, das er ſelber fuͤhrte. Bei der Belagerung von 
Terouenne (im Auguſt 1513) war zwiſchen den Deutſchen und Englaͤndern 
ſchlechtes Einverſtaͤndniß, der Herzog von Legunville ruͤckte mit einem uͤber⸗ 
legenen franzoͤſiſchen Deere zum Entſatz heran. Da eilte Maximilian von 
Bruͤſſel ſpornſtreichs in das Lager, mit geſchloſſenem Helm in gemeiner 
Reitertracht. Auf einmal trat er aus dem Gezelt ſeines Feldhauptmanns 
hervor. Alles draͤngte ſich uͤberraſcht mit laut jauchzendem Zuruf im Kreiſe 
um ihn. Er, mit feinem unbeſchreiblichen Feuer, ſagte zu ihnen: „Dort 
ift Guinegate, dort ift der Feind, dort habe ich, ein zwanzigjaͤhriger Juͤng⸗ 
ling, über ihn gefiegt! (Er nahm den Helm ab) Grau bin id) geworden, 
aber mein Alter fol mid nicht hindern, Euch gleichwohl ein Beifpiel der 
Tapferkeit zu fein.“ 

Das ganze Heer beiwegte fih, er mit ihm voran, den Feinden entge: 
gen, die fo raſch angegriffen wurden, daß fie nicht fo faft die Schwerter 
zur Gegenwehr, ald die Sporen zum Fliehen brauchten, daher die Schlacht 
von Guinegate die Sporenfchlacht heißt. 


— (Journde des Eperons.) 


Martmilian liebte das Volk, aber nicht den Pöbel. So groß war 
die feiner Leutfeligkeit beigemifchte Hoheit, daß, als ihn die Aufrührer zu 
Brügge aus einem in den andern Verwahrungsort überbringen wollten, 
fie, ftatt der fredhen Anrede, die fie fi vorgenommen, erfchüttert vor ihm 
auf die Kniee fielen. Ihr Rath beſchloß darauf, ihn nur vor den Haupt: 
leuten, nie vor einem Buͤrger-Ausſchuß, noch viel weniger jemals vor 
dem Volke fprechen zu laffen. Sein Hofnarr, Kunz von der Roſen aus 
Kauffbaiern, ſtahl fih, als Kapuzinerbeichtvater verkleidet, gluͤcklich durch 
alle Wachen zu ihm durch, bat ihn fußfallig, mit ihm "die Kleider zu 
mwechfeln und in das Convent zu entfliehen, deſſen treuer Guardian ihn 
nad) Middelburg bringen werde. 





C> 


® Kaiſer Maximilian ı. 45 

„Ein ſicheres Mittel mag das fein,” ſprach Maximilian, „aber es iſt 
fein anſtaͤndiges.“ 

„So leb denn wohl, mein naͤrriſcher Koͤnig,“ erwiderte der Hofnarr 
mit Thraͤnen, „Dein treuer Kunz hat diesmal ſeinen Hals umſonſt zu 
Markte getragen. Du biſt einmal zu fromm fuͤr die Schelme von Flam⸗ 
maͤndern.“ — 

Als ihn die Aufruͤhrer entließen, ging er voll Wuͤrde durch ihre 
Reihen und ſprach zu der vor der Hauptkirche zuſammenſtroͤmenden Menge 
mit ſtillem Vorwurf: „So haben wir denn endlich Frieden.“ 

Auf die aͤngſtlichen Fragen, ob des Kaiſers herannahende rachedur⸗ 
ſtige Voͤlker den Vertrag halten würden, antwortete er kurz und ſtark: 
„Ihr habe mein Wort, das iſt wohl genug nad) dem, was geſchehen iſt; 
aber ich bin nicht der einzige Fuͤrſt von Oeſterreich, und die Unbill an mir 
hat zu Allen um Rache gerufen.“ 

Unvergeßlich iſt, was Maximilian fuͤr den oͤſterreichiſchen Staat, in 
den inneren ſowohl, als in den auswaͤrtigen Angelegenheiten, in Ruͤckſicht 
auf Befeſtigung und Vergroͤßerung gewirkt hat. 

Wie er im Reiche den allgemeinen Landfrieden angeordnet, ſo hielt 
er denſelben auch in ſeinen Erblanden mit zweckmaͤßiger Strenge aufrecht. 
Von ihm ſind die erſten vollſtaͤndigeren Polizeiſatzungen, von ihm die erſten 
Armenanſtalten, von ihm die erſten Dikaſterien. An ſeinem Hoflager fuͤr 
die wichtigſten Rechts- und Reichsſachen der Reichshofrath; in den Pro⸗ 
vinzen: Regiment und Kammer zu Wien, zu Graz und zu Innſpruck — 
Am 1. Jaͤnnner 1515 ließ er zu Innfprud die Amts: Inftruction Bund 
machen, welche er diefen Stellen vorfchrieb. Er felbft richtete die nad) 
einem großen Plane angelegte Rigiftratur und Buchhalterei der Stelle zu 
Innſpruck ein, unter der vorzugsweife Alles ftand: 

„Sinang, kryeg, Lanndefchafften, Herrſchafften, — Rennten, — 
f[hulden, traydt, Wein, guldin, vnnd Silbergefchir, auch guldin tuch, — 
Seydin, wullin, vnnd Leinein gemanndt, auch annder waar, — deſgleichen 
die Reichshenndel — Bebſtiſch, Frannkhreichiſch, hiſpaniſch, hunngriſch, 
Italiſch, Niederlenndiſch und Sweytzeriſch — deſgleichen — beſtallungen, 
Proviſion, Lifergellt, Beſoldungen, Raittungen, Finantz Ratfleg.” 

Die Buchhaltung mußte folgende Buͤcher fuͤhren: Das niederoͤſter⸗ 
reichiſche Kapitalbuch in fuͤnf Kapiteln, nach den fuͤnf Provinzen, das 
niederoͤſterreichiſche Kommunialbuch zu fünf Kapiteln, nad) den fünf Vice⸗ 
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bomänmtern (Domainen⸗Inſpectionen), ein Exemtbuch in fieben Kapiteln 
für die fieben Salz:, Berg: und Mauthämter, — zwei Bücher auf gleiche 
MWeife für Tyrol, die Vorlande und das Elſaß, — zwei für die. Reiche: 
fachen, — ein Ertraordinaris oder Vagantbuch für die auswärtigen Ge⸗ 
fchäfte, ein Curialbuch fir den Hofftaat und das Geremoniel, — ein 
Kriegsbuch für miiitairiſche Gegenftände, ein Confilialbuch für Plane und 
Memoires, ein öffentliches und ein heimliches Memorialbud für die täg- 
lichen Agenten, letzteres für die geheimen Gegenſtaͤnde aus allen Faͤchern, 
unter eigenem Schloß und Riegel. 

Für das Kriegsweſen, das er bereits bemerftermagen im Großen 
und im Detait mit bemunderungswürdiger Vollkommenheit kannte, fängt 
mit Marimilian eine neue Epoche an. Mit Georg von Freundeberg ent: 
warf er daB erfte Kriegsrecht, theilte die Meiterei in ſchwere und leichte, 
gebrauchte fie mehrmals in Fußgefechten, errichtete die Megimenter, die 
Bataillon (Faͤhnlein), hatte, im Haufe Defterreich der Erfte, eine zweck⸗ 
mäßig bewaffnete, leicht beivegliche Infanterie, führte den Gebrauch der 
Piken ein, machte in der Artillerie die mwichtigften Verbefferungen, und mie 
er felbft jede Art von Gefhüg von der Armbruft bis zur Karthaune vors 
trefftich bediente, fo ſchickte er mehrere feiner vertrauteften Offiziere zu frem⸗ 
den Heeren, um bort ihm unbefannt gebliebene Bortheile der Bewaffnung 
umd Artillerie zu lernen. Jedes feiner Stuͤcke ließ er portraitiren und gab 
jedem feinen eignen Namen. Die aus feinen Belagerungen berühmteften 
derfelben waren: der Wedauf, der Erdbidmer, die Kiglerin, die zwei Siege: 
rinmen, der Purlepaus ıc. 

Für die Verbindung der Länder, fehnelle und fichere Beförderung feis 
ner Befchle und Geheimniffe und intereffanter Nachrichten errichtete er, 
von der Emfigkeit der Taxis unterftügt, die Poften in den Mieberlanden 
zuerft. — 

Die Länder, die er ererbt, weniger noch jene, die er fich feibft ober 
feinen Enkeln erworben, waren an Sprache, Sitten, Satzungen, Verfaſ⸗ 
fung einander ganz und gar nicht gleich. Dieſes große Gebrechen zu heben, 
ohne durch rafche gemwaltfame Aenderungen ihr Vertrauen und ihre Liebe 
auf's Spiel zu ſetzen, hegte er die herrliche Idee, fie durch ein allgemeines 
Parlament dem Ziele der Einheit möglihft zu nähern, an feinem Hoflager 
eine immerbauernbe, perpetuirlich bevollmächtigte Verfammlung ftändifcher 
Abgeordneten aus allen feinen Landen zu haben. 
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In Schwaben, in Vorarlberg, wo noch Beine Staͤnde waren, erſchuf + 
er welche (1518), aber blos Bürger und Bauern (Städte und Herrſchaften 
oder Gemeinden), Beinen Adel, Feine Prälaten. 

Ein neues Band zwifchen den verfchiedenen Provinzen ſchuf er — fie 
zur gemeinfchaftlichen Gegenwehr vereinigend, mo fie bisher Jedes nur dann 
Geld oder Mannſchaft beigetragen hatten, wenn ber Krieg fchon ihre eiges 
nen Grenzen hart bedrohte oder uͤberſchritten hatte, roo «8 fomit für gemelns 
ſchaftliche Maßregeln meiftens zu fpät, die Offenfive gar nicht möglich mar. 

Allgemeine Landesbewaffnung, vorderfamft eine impoſante Infanteries 
teferve, Aufftand in Maffe (auf dm Gtodenftreich in der Noth), werm 
nämlidy der Feind fchon eingebrochen war, war Marimilians legte Werk‘: 
der erſte Verſuch dazu gefchah in Tyrol durch das Landlibell von 1511. 

In den auswärtigen Gefchäften, für Vergrößerung, Befelligung, Un- 
abhängigkeit feiner Krone, bat Marimilian unglaublich viel geleiftet. Er 
war ber erfte König ber Deutfchen, der fi, ohne die paͤpſtliche Krönung 
abzumarten, roͤmiſcher Kaifer genannt hat; „denn,“ fehrieb er prophetifch, 
„role ſich die Läuff gegenwaͤrtiglich von allen Enden ergaigen, wirdet kuͤnftig 
einem römifchen Kaifer, wohl hart möglich fein, die kaiſerlich Kron zu 
empfahen.” 

Vom Vater erbte er nur Inneröfterreich, dazu eroberte er das Land 
ob und unter der Enns aus der Ungarn Händen. Bei feinem Abfcheiden 
verließ er diefe Hausmacht mit jener von Burgund, Caſtilien und Arra- 
gonien und einer neuen Welt vernwehrt, Böhmen und Ungarn feinen En⸗ 
keln neuerdings geſichert. Diefe herrſchten an den Cordilleras, den Apen⸗ 
ninen, Pyrenaͤen und Karpathen. Friedrich konnte die Bürger von Wien 
nicht in Schranken halten, Maximilian bat mit Frankreich, Spanien, 
Venedig, dem Papſt, den Ungam, Eidgenoffen und Tuͤrken ruͤhmlich 
(allemal wo er felbft zugegen war), größtentheile auch glüdlich gekriegt. 

Man hat feinem Enkel Karl V. das Aufftveben zur Univerfalmonars 
hie mit Unrecht vorgeworfen. ine folche Idee lag wohl eher in Mari⸗ 
miliand romantifhem Sinne Es ift im füblichen Europa kein Reich, auf 
das er nicht Anfprüche zu haben feft überzeugt war; „fein Aelter⸗Vater, der 
beylig Kayfer Karl, der da mas, der erſt Sunnenfpiegel des Reiche," — 
hatte freilich weitere Grenzen gehabt. Er führte in feinem Wappen das 
byzantiniſche Kaiſerthum: „getrennt von dem Reich durch vebermut der 
(griechifchen) Kirchen dadurch Sp got geftrafft hatt und den Hayden unnder- 
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roorffen. das hofft Kunig Martmilian ober feine Nachkommen, in kurzer 
Zeit wieder zu erlangen.“ Er führte die Schilder von England und Por: 
tugall, jenen, meil er von dem: „allten Kuniglichen Geblut — von Lan: 
kaſtron, von feiner Mutter des Kunigs von Portugal Tochter, deren Alt- 
mutter eine von Lankaſtron geweſen if. So fleht aud in diefem Schilde 
aus pillicheit die cdle Kron von Frankreich, auch durdy weiplichen Standt, 
des gefchlechts von Lankaſtron, darumb fo fürt Kunig Marimilian diefen 
Schild gar." das Wappen von Portugall, ein Kunigreid zu Ende der 
Chriftenheit, darynn find begriffen manichs Kunigreich — der Haydenſchaft, 
fo der Melt unbekannt geweſen weil feine Mutter: „ain Erbtochter, nad) 
ableybigkeit Irs bruders Kynnder, natürlich geweſt ift, durd) Yebergab des 
letzten Kunigs, deſſen Vater der yetzig Kunig iſt.“ 

Ohne den Raub ſeiner Braut, der bretagniſchen Anna, und ohne die 
unkluge, des Kaiſers Abſichten ganz zuwiderlaufende Behandlung der Eid- 
genoſſen, durch die Innſprucker Regierung, haͤtte Maximilian zweifelsohne 
Frankreich auf dieſelbe Ohnmacht zuruͤckgefuͤhrt, in welcher es unter den 
Soͤhnen Philipps des Schoͤnen, unter Johann und Karl VI. lag. Oft 
pflegte er von dieſem herrlichen, in Sprache, Sitten, Abgaben und Geſetzen 
einigen Reiche zu ſagen: „wenn er Gott Sohn waͤre, wuͤrde er ſich von 
Gott dem Vater nichts Anderes erbitten, als Koͤnig von Frankreich zu 
werden.“ — 

Drei Entwuͤrfe hat er voͤllig aufgeben muͤſſen: „ſein geliebtes Tyrol 
(1503) zum Kurfuͤrſtenthum — und die geſammten Lande des oͤſterreichi⸗ 
ſchen Kreiſes, ſo wie die burgundiſchen (1518) mit Beibehaltung ihrer 
Verhaͤltniſſe zum deutſchen Reiche, gleich Boͤhmen, zu Koͤnigreichen zu er⸗ 
heben, — endlich das ſonderbare Vorhaben, Papſt und ſomit zugleich geiſt⸗ 
liches und weltliches Oberhaupt der Chriſtenheit“) zu werden. 

Außerdem, daß er im Innern ſtets die Mittel des Angriffs und der 
Vertheidigung bereit zu halten befliſſen war, ſicherte er ſeine Erblande noch 
insbeſondere durch richtig berechnete Defenſivallianzen (in der damaligen 
diplomatiſchen Sprache Erbeinigungen, Erbvereine), 1511 mit den Eidge⸗ 
noſſen, 1518 mit gemeinen drei Buͤnden in Hohenrhaͤtien, im gleichen 
Jahre mit Kurpfalz, vorzuͤglich wichtig fuͤr den Fall der Nachfolge in 


*) Rex idem hominum, phoebique sacerdos! — 
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Böhmen, wegen’ der Lehen und Pfandfchaften, die von dieſer Krone her⸗ 
rührten und faft zwei Dritttheile der oberen Pfalz ausmachten. 

Er hat, der Erfte, den Norden in ein ordentliches Bundesfyſtem 
eingezogen und des Interefied Ungams und Böhmens eingedenk, waffnete 
er den deutfchen Orden in Preußen und felbft den großen Iwan Waſilje⸗ 
witſch, nach vollbrachter Befreiung Rußlands vom tartarifchen Joch, wider 
Polen. Iſabellen, feine Enkelin, vermählte er Chriftjern I. von Däne 
mark, Norwegen und Schweden, den fpäter Guftav Erichsſon Wafa vom 
letzteren Throne ftieß. 

Während Sten Sture's Reichöverwefung und der Ungewißheit in 
der höchften Gewalt trachtete Maximillan (1492) nach der ſchwediſchen 
Krone und fendete Georgen von Thurn nad) Stodholm, um die Stände 
zu bewegen, ſich zugleich in den Verband des deutfchen Reiches zu fügen, 
aber: vergeblich. 

So mie er (1492) alles Ernſtes firebte, den Dergleih von Thorn 
(vom 16. October 1466) zu vernichten, den deutſchen Orden wieder fou- 
verain zu machen, die blühenden Hanſeeſtaͤdte Elbing, Danzig und Thorn 
und die Ufer der oberen Weichſel der polnifhen Hoheit zu entrüden, fo 
verband er fi) mit dem ruffifchen Czaar zur Wicbereroberung Kiew's wider 
die Gebruͤder Kafimir von Polen und Wladislav von Ungam und Boͤh⸗ 
men. Zugleich kam ein Handelstractat zwifchen Marimilian und dem 
Sroßfürften zu Stande. 

Zweiundzwanzig Jahre fpäter fchloß der Kaiſer durch Georg Schni: 
Genbaumer einen ewigen Erbverein mit dem Czaar, — er nannte ihn darin 
Kaifer und Herrfcher aller Reußen, dem weniger firengen Ceremoniell fol: 
gend, welches gegen orimtalifche Türften beobachtet worden war. Zwar 
ließ der Kaifer in der Folge durch Peutinger eine Verwahrung einlegen, 
daß Schnigerbaumer, durch die unbebingte Verwilligung jencs Titels, feine 
Vollmacht Überfchritten und vielleicht etwas zugeftanden haben möge: „fo 
Sr. Majett Gewiſſen und dis h. Reihe Stilo und Ordnung ober der 
Eriftenlichen Religion zuwider“ — aber der Bund felbft wurde durch bie 
(im Suni 1515) neuerdings nach Moskau abgefchidten Gefandten, Morig 
von Burgftall und Dr. Jakob Defler, im Wefentlihen vollkommen beftä- 
tiget. — 

A Marimilians erfter politifcher Zweck war, jede Vermehrung der fran⸗ 
zöfifchen Macht zu hindern. Er betrachtete fie als eine Verminderung ber 
Defterreichd Helden und Heerführer, 1, 4 
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feinigen. Die Niederlande brachten ihn in den Bund’ Englande. Die 
burgundiſche Erbſchaft ſtellte ihn Frankreich in die Flanke, die fpanifche 
| 
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in den Rüden, durch beide konnte er daffelbe hindern, feinen Plänen auf 
Stalien Folge zu geben. Mailand fuchte er nur, um ihm die Pforten 
deffelben deſto gewiſſer zu verfchliegen. Gerade gegen baffelbe konnte er 
die Macht des Reiches und feine Hausmacht bewegen. Daß er fi, wie 
wohl fehr ungern, den Erbfeinden Habsburgs, den Eidgenoffen, genähert 
bat, gefchah nur, um Ludwig XII. von der ſchwaͤchſten Seite anzugreifen. 

Des Haffes gegen Einzelne war fein edles, mildes Derz unfähig. — 
Gleichwohl kann man fagen, daß er Venedig und Frankreich gehaßt habe. 
An einem eigenen in rothen Sammet gebundenen Buche, das er fleißig zu 
lefen pflegte, hat er alle Unbilden aufgezeichnet, die ihm durch die Franzo⸗ 
fen zugefügt worden. In keinem Augenblide des Eambrayer Bundes hat 
e8 Ludwig XI. redlich mit ihm und der gemeinen Sache gemeint. Es ift 
fchon oben bemerkt worden, daß der franzöfifche König unter den Urfachen 
feiner Erkaltung aud des Kaiſers Weigerung anführte, ſich zur feftgefegten 
mündlichen Unterredung mit ihm einzufinden, — aber Marimilian war 
bereit, den König in Verona oder Peöchiera zu fprechen, aber in den fon- 
derbaren Antrag wollte er nicht eingehen, diefe Unterredung unter Gezelten 
auf einer Meinen Inſel des ganz von franzöfifhen Schiffen beberrfchten 
Gardfeeed zu halten, zumal cr durch einen günftigen Zufall erfahren hatte, 
daß zwei der in folchen Aufträgen geübteften Dauptleute der Gensd'armes 
Befehl erhalten hatten, ſich wie immer möglich, feiner Perfon zu bemaͤch⸗ 
tigen. Im folgenden Feldzuge wiegelten die frangöfifchen Generale ihre 
Truppen felbft zum Aufftande auf, ald man fie über drei Monate im 
Felde halten wollte, und vereitelten dem Kaifer dadurch jede Benutzung 
feines Siege. 

Als der Kalfer bei der Belagerung von Padua ankam, fand er die 
Stadt gerade von der ſtaͤrkſten Seite angegriffen, wo die Venetianer ganz 
neuerdings zahlreiche und treffliche Befeftigungen aufgetworfen hatten. Die 
beutfchen Hauptleute entfchulbigten ſich damit, die franzöfifchen Ingenieure 
hätten gerade diefen Punkt auserfehen. Der Kaifer befahl fogleih an 
einem anderen Orte aufzumerfen, den er felbft mit dem ihm eigenen treff⸗ 
lichen Blidde auserfehen. Da weigerten ſich die Franzoſen geradesu und 
erklärten «8 ihrer Ehre zumider und drohten, mit ihren Völkern gar abzu: 
ziehen. Maximilian, hoͤchſt unmuthig, ließ alfo gleichwohl fortfahren, wie 
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angefangen worden. Mehrmals kam er auf fein altes Verlangen zurüd, 
mit nicht befferem Erfolg. Einer der franzöfifchen Hauptleute hatte bie 
Rreuherzigkeit, ihm mit vielem Aufheben zu fagen: Zuvoͤrderſt werde diefe 
Belagerung viel Geld und Blut koſten —“ 

„Se länger je mehr," unterbrach ihn Maximilian — „und bann fei 
es, wie ihre Inſtructionen gar deutlich auswieſen, keinesweges die Abficht 
des Könige, ihres Herrn, daß Defterreich feine Wortheile fo weit verfolgen 
ſolle.“ — 

Warum der ſanfte Maximilian wider die Republik ſolchen Haß im 
Buſen getragen, iſt im Verlaufe feines Lebens ſchon bemerkt worden. — 
Es gehört aber in den Kranz von Abfcheulichkelten, welche die ftalienifche 
Staatstunft ded XV. und XVI. Sahrhunderts ausmadhten, daß einft ein 
geheimer Ausfchuß des Zehnerrathes und der Weifeften aus den Pregadi, 
einem berühmten Giftmifcher (der dem hohen Rath, um beftimmte Preife, 
jeden europälfchen Souverain, namentlidy den Papft Leo, Marimilian, die 
Könige von Frankreih und Spanien ıc. in beftimmter Zeit aus dem Wege 
zu räumen gelobt hatte), auftrug, für 1500 Dukaten fein Probeftüd zuerft 
an dem Kaifer abzulegen. — wurde die Unthat, aber verborgen 
blieb ſie nicht. 

Auslaͤndiſche Geſchichtsſchreiber haben Maximilian Veraͤnderlichkeit in 
feinen Buͤndniſſen und Friedensſchluͤſſen vorgeworfen. Wie war es mög: 
lich, bei Alliirten auszuharren, welche nicht einmal die Schonung hatten, 
ihrem Wankelmuth irgend welchen rechtfertigenden Anſtrich zu leihen? — 
Welchen Frieden konnte er mit Feinden ohne Treu und Glauben ſchließen, 
die den Frieden nur ſuchten, um gerechter Rache zu entgehen, nur annah⸗ 
men, um ihren Raub in Sicherheit zu bringen, und ihn wieder brachen, 
ſobald ſie den zu großmuͤthigen oder zu nachgiebigen Feind unvorbereitet 
glaubten? 

Außer der weiſen, ſtandhaften, von den Niederlaͤndern angebeteten 
Margarethe und den dortigen Staatsräthen, Croy und de Praet, waren des 
Kaifers vorzüglichfte Werkzeuge: der Hoflanzler Cyprian Särentheiner von 
Nordheim, aus einem alten tyrolifchen Gefchlechte und bderfelben Gegend, 
wo lange vor dem Antritte des Papftthumes Aeneas Sylvius Pfarrer ge- 
weien, Cyprian feibft, ein Dann von gefundem Urtheil und laſttragendem 
Fleiße, nüchtern, ſchlaflos, fo verſchwiegen, daß er auf fein Grab bei St. 
Jakob zu Innfprud den Bibelfprucd mit Recht hinfchreiben konnte: imposui 
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ori meo custodiam, fo einfach, daß er, zum Abfchluffe des Vertrages von 
Blois, von Innfprud bis dahin Tag und Nacht Poft geritten, frin ein: 
zige® fammetnes Kleid hinter ſich auf dem Pferde führend, — Paul von 
Lichtenftein, tapfer, heftig, die oͤftere Verlegenheit feines Herrn durd) 
Opfer aus Eigenem, durch Prachtliebe, durdy Compagnie mit den Fuggern 
von Augsburg bedeckend; — Matthäus Lang von Wellenburg, Kardinal, 
erſt Bifchof zu Gurk, dann Erzbiſchof zu Salzburg, ein Mann von mäd) 
tiger Beredtſamkeit, fruchtbringendem Thateifer und vielfeitiger Erfahrung, 
der es verftand, einfältig wie die Tauben und Plug wie die Schlangen zu 
fein, und von feinem Herrn fo geliebt war, daß man ihn irrig für einen 
natürlichen Sohn Marimilians hielt. 

Särentheimer hat übrigens das Verhältnig der Miniffer zum Kaifer in 
einem Schreiben an Lichtenflein (aus Duisburg, Jänner 1509) in wenig 
Zeilen erfchöpfend ausgedruͤckt: 

„Ir Eennt feine Maytt. pafs (befjer) dann ich, und daß Ir Maytt. 
alte ding felbft angeben, durchfehen umd Eorrigiren will — es muß alles 
bei und von kuniglicher Maytt. erledigt werden. — Ir Maptt. fevert nit 
und Fan nitt ſtill ligen, darum unnfer ains defto weniger ausrichten mag.“ 

Marimilian war Selbftherrfcher im eigentlichen hohen Sinne des 
Wortes. — 

(3. v. Hormayr, öfter. Plutardh, 5. Bdch.) 


Albert, Herzog zu Sachſen, 


Erbftatthalter in Friesland, kaiſ. Generaliffimua. 





Der Stifter der Meißnifchen Linie des Haufe Sachſen, die in ber 
Folge die Kurlinie geworden, hatte am Hofe feines Oheims, Kaifer 
Friedrichs HI., eine gluͤckliche Jugend verlebt, und behielt fein ganzes Leben 
hindurch treue Anhänglichkeit an das muͤtterliche Öfterreichifche Haus, bie 
auch in feinen Nachkommen, bei ganz veränderten Staatöverhältniffen, fich 
nie ganz verläugnete. Die Kurfürften Moris, Johann Georg I., Johann 
Georg III. der König Friedrich Auguft J. gaben davon Beweiſe. 
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Alberts Kindheit ward fchon merkwuͤrdig durch den bekannten fächfifchen 
Prinzenraub. Er hatte nachher Palaͤſtina bereifet und war in feinen erften 
Heetzuͤgen in Deutfchland und gegen Karl den Kühnen (1478 u. flg.) nicht 
ungfüdlich gewefen. Im Alter der gefchäftigften Einbildungskraft und bes 
regften Muthes fah er ſich auf den böhmifchen Thron gerufen, und ebenfo 
von Denen, bie ihn riefen, wieder verlaffen (1471). 

Aus diefem Geſichtspunkte müffen wir den Zürften betrachten, der 
einen langen Zeitraum hindurch die Seele der deutſchen Heere geweſen ift. 

Als Oberbefehlshaber über die Reichshilfe fegte er ſich den meiteren 
Sortfchritten des ungarifchen Könige Matthias, der nach der Eroberung von 
Wieneriſch⸗Neuſtadt ganz Niederöfterreic in feiner Gewalt hatte, ftandhaft 
entgegen, und mehr dem Rufe des Feldherrn, als den Streitkräften bes 
Heeres, hat man feinen Vergleich mit diefem Könige (1487) zu danken, 
der damals fo nachtheilig fehlen und doch das Hfterreichifche Erbrecht uf 
Ungarn gründete. 

est ging Albert nach Brabant (1488) zur Befreiung des römiſchen 
Könige, wo ihn Friedrich IN. nach erreichter Hauptabſicht mit dem größten 
Theile des Heeres zuruͤckließ. 

Er trieb die Aufrührer aus mehreren ihrer Schlupfiwinfel, und zur 
Lehre, daß man einen abziehenden Belagerer nicht befchimpfen müfle, ging 
Arfchot im gelungenen zroeiten Ueberfalle in Feuer auf; nur die Wehrlofen 
wurden vom Schwerte der Sieger verfchont (1489). 

Marimiliand Gegenwart fhien jest in Defterreich nothwendig, und 
warb es bald darauf, durch des Königs Matthias Tod, auch in Ungarn. 
Die Niederlande zu beruhigen und den Krieg mit Frankreich zu führen 
(1491— 1493) überließ er Alberten, welcher auch Flandern und Brabant, 
theils duch, Waffen, theild durch Unterhandlungen, vollends zum Gehorfam 
brachte, in Dolland und Utrecht die Gährungen bämpfte (1492), dann 
befeste, Sluys belagerte und mit dem Herzoge von Cleve einen Vergleich 
traf, Arras und St. Anna aber durch die darin umnterhaltenen Verſtaͤnd⸗ 
niffe in feine Gewalt befam. Diefes Alles führte nach mehreren Eleinen 
Gefechten den Frieden von Senlis (1491) herbei. 

Aud im geldernfchen Kriege (1497 u. flg.) führte der Herzog den 
Oberbefehl. As Erbitatthalter über Sriesland, womit ihn Marimilian 
belehnte, glüdte e8 ihm zwar, den unbiegfamen Freiheits⸗ — beffer zu 
fagn — Empörungsfinn der Frieſen fcheinbar zu bändigen; aber kaum 
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war er aus dem Lande, fo belagerten fie feinen Prinzen zu Franken; ber 
Vater mußte auf ihre fehmählichen Drohungen an der Spitze eines Heeres 
herbeieilen und die Aufrührer dreimal zuruͤck fchlagen, ehe er den Sohn 
befreien Eonnte (1500). Er felbft farb auf diefem Zuge zu Embben an 
den Kolgen einer dabei erhaltenen Schußwunde. 

Albert war aud für die mit fo großem Eifer betriebene, aber fpäter 
nicht zu Stande gelommene Sendung eines Heeres zur Hilfe wider bie 
Türken (1496) zum oberften Feldhauptmann (Generaliffimus) beftimmt 
gervefen. Aus den ihm zugeftandenen faft Eöniglihen Bedingungen läßt 
fih) entnehmen, mie hoch man feine Seldherrntalente fehägen mochte. 

Im Zeitalter diefes Fürften ift der Kriegsmann, der ſich feines Muthes 
gebraucht, nicht von feinem Muthe fi führen läßt, vielmehr aus Bodens 
und Menfchentenntmiß anrechnet, too man einhalten muß, noch immer 
eine feltene Erſcheinung: — aber der muthvolle und durch Zufälle, Erfah: 
ungen und Verhältniffe meife gewordene Albert war unftreitig einer diefer 
Seltmen. — 


Adolph der Tapfere, Fürft zu Anhalt, 


fatferlicher General. 





Rudolph mar der jüngfte Sohn George des Aelteren aus der frü- 
beren Linie des Hauſes Anhalt-Zerbſt. Er erhielt die Vollendung 
feiner Erziehung zu Mainz und trat hierauf in die Dienfte Marimi: 
lians I., bei deffen Krönung er zum Ritter gefchlagen wurde, und welchen 
er 1490 auf feinem Zuge nad) Ungarn begleitete. Bald nachher brachte 
er einige Zeit als Baiferlicher Gefandter an dem päpftlihen Hofe zu, nach 
diefem aber wurden feine Zalente fortwährend im Felde benüst. 

Nachdem er ſich bereitd bei verfchiedenen Gelegenheiten vortheilhaft 
gezeigte, und namentlih Marimilten fo mit Liebe anhing, daß er ihm, als 
er zu Brügge gefangen gehalten wurde, nicht von der Seite wid und 
freiwillig deffen Gefangenfchaft theilte, fo vertraute ihm Marimilian 1507 
den Dberbefehl wider Karl von Egmont in Geldern. Rudolph 
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ließ nım zu Derzogendbufc zwölf große Kanomen und drei Dörfer 
gießen, und griff hierauf das feſte Schloß Proyen an, das er eroberte 
und dem Boden gleich machte. Im Kriege wider Venedig ftteg fein Ruhm 
noch höher. An dee Brenta fihlug er 15009 das Aufgebotö= Heer der 
Republik, nahm Cadore meg, eroberte 1510 Legnano ımd Bicenza, 
das er zugleich für feine Untreue beftrafte, indem «6 ſchon einmal in 
Pflicht genommen, wieder abgefallen war. Hierauf vertheidigte er Verona 
wider den feindlichen Seldhern Liviano, der ed mit Sturm nchmen 
wollte. — 

Rudolph ließ innerhalb der Feftungsmauer rund herum einen 
mannstiefen Graben machen, mit Bretern austäfeln und an dieſen allent: 
halben lange eiferne Nägel, deren Spigen aufwaͤrts flanden, anbringen. — 
Zugleich wurden die Breter mit Pulver und Brandzeug belegt und fo mit 
dieſem fchredlichen Hinterhalte und einem mohlbedienten großen und Bleinen 
Gefhüge der Angriff erwartet. 

Liviano fällte bald darauf wirklich einen Theil der Mauer mit ſei⸗ 
nem Geſchuͤtze und ließ zum Sturme fohreiten;, als aber feine Leute über 
den Wallbruch gedrungen waren, flürzten fie in ben ihnen unbekannten 
Graben, blieben an den eifernen Stacheln hängen, und wurden dann von 
dem Brandzeuge, das ein Lauffeuer entzündete, eben fo fehredlicd als 
vollftändig aufgerichen. Liviano, welcher vor Verona gegen 3000 Mann 
“verloren hatte, mußte die Belagerung aufheben. Der heidenmüthige Ru: 
dolph erfreute ſich aber nicht lange der Früchte feiner Tapferkeit umd 
Ausdauer, er erfrankte bald nad) Aufhebung der Belagerung zu Verona, 
und ftarb den 8. September 1510. Seine Leiche wurde nachmals in Die 
erzberzogliche Gruft zu Stams in Tyrol übertragen. 

Diefer Feldherr hat zur Verbeſſerung des Gefchüges unter Mari: 
milian wefentlic, beigetragen, und war einer der Erſten, die fich des großen 
Geſchuͤtzes mit Erfolg bedienten. 

Der Plan, eine Verbindung mit mehreren Genoffen zu einem Orden 
wider die Türken, die Georgen: efellfhaft, zu gründen, befchäftigte 
ihn viel, aber c6 zeigte ſich bald, dag eine folche Anftate nicht mehr im 
Geiſte des Zeitalterd war, und fo zerfiel'die Sache, bevor fie noch recht 
zum Entſtehen kam. 

Rudolph war es, welcher Martmilian beivog, der Kaiſerkroͤnung am 
paͤpſtlichen Hofe aubyumelchen , und wirklich warb nur noch fein Enkel 
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Karl V. daſelbſt gekroͤnt und dadurch den Deutſchen in der Folge viel Geld 
und Blut erſpart. Marximilian ſchaͤtzte unter den vielen Tugenden Ru⸗ 
dolphs befonders feine Uneigennüßigkeit, mit ber er nicht felten die eigenen 
Einkünfte vertvendete, um im Selbe die Truppen zu bezahlen. 

Oft, wenn Rudolphs von Anhalt gedacht wurde, fagte der 
Kaiſer: „Ah, Anhalt, das ehrliche Blut!" und bewies dadurch, wie 
theuer er feinem Herzen war. 

Außer anderen Vorrechten erwarb Rudolph feinem Fürftenhaufe 
das Eaiferl. Oberftabelmeifteramt. — 






Andreas Graf von Sonneberg, 
kaiſerlicher General. 





Die Eltern dieſes ausgezeichneten Feldheren waren Eberhard von 
Waldburg md Kunigunde Gräfin von Montfort. 

Sein Vater Eaufte 1463 von dem Grafen von Werdenberg bie 
Herrſchaft Sonneberg und erhielt vom Kaifer Friedrich IIL den gräflichen 
Titel darüber. Andreas wurde nicht nur in ritterlichen Uebungen, fon= 
dern auch in wifjenfchaftlichen Kenntniffen erzogen, befuchte, als er erwachſen 
war, viele der anfehnlichiten Höfe feiner Zeit, und trat hierauf im bie 
Dienfte des Erzherzogs Sigismund, dee Tyrol und die Vorlande 
beherrfchte. 

Anfangs war er diefem Zürften im Mathe, bald aber auch im Selbe 
nuͤtzlich, wo er ihm 1468 wider die Schweizer und fpäterhin (1488) gegen 
Benedig diente. 

Um das Jahr 1488 zog er auch mit Kaifer Friedrich IH. wider bie 
flandrifchen Städte, um den gefangenen Marimilian aus Brügge zu 
befreien, und zeichnete fich hierauf in verfchiedenen Kriegen ſowohl wider 
die Flandern als die Sranzofen aus. 

Unter der Regierung Marimilians I. machte er nad) dem Tode des 
Könige Matthias von Ungarn 1490 den Zug nad Defterreih und 
Ungarn mit, war bei der Erftüemung von Stuhlmweißenburg thätig, 
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und focht bald darauf auch wider die Türken in Kroatien. Auf allen die 
fen Zügen hatte Sonneberg bald den Oberbefehl Über ein ganzes Deer, 
bald über eine fo beträchtliche Abtheilung des Heeres geführt, bag ihm ber 
Sieg entweder allein zuzufchreiben war, oder er doch den größten Antheil 
daran hatte. Der Kaifer behielt ihn auch von nun an ebenfo ununterbrochen 
in feinem Rathe, als auf feinen Deeresztigen an der Seite. Als 1504 
der Krieg über bie baterifche Erbfolge mider den Pfalzgrafen Ruprecht 
ausbrach, war Sonneberg, ungeachtet feines ſchon hohen Alter®, doch 
mit unglaublicher Thätigkeit überall, wohin ihn die Gefahr ber Seinigen 
rief. Nach der Rieberlage der Pfälzer und Böhmen wandte fi) der Kalfer 
gegen Kufftein, und Sonneberg wollte mit 63 Pferden zu ihm floßen, 
traf aber in der Gegend von Landshut mit dem Pfälzifchen Kriegsober⸗ 
fin Georg von Wisbach zufammen, der einige taufend Mann befeh: 
ligte, und wurde hier, nach tapferer, aber erfolglofer Vertheidigung, gefangen. 
Nach Beendigung feiner Gefangenfchaft fuchte er Ruhe und z0g ſich auf 
feine Erbguͤter in Schwaben zurüd. Hier hatte er leider in feiner Nach: 
barfchaft den Ritter Felix von Werdenberg zum Feinde, welcher 
feine Familie duch den Verkauf der Herrſchaft Sonneberg an unſeres 
Andreas Vater beeinträchtigt glaubte, und fich daruͤber mit dem greifen 
Krieger vielfältig entzweite. Als Sonneberg 1511 eins Tages unbe⸗ 
waffnet von der Jagd allein nad) Haufe ritt, wurde er von dem Ritter 
von Werdenberg auf ber Straße bei Mengen überfallen und ermordet. 
Die Familie des Gemordeten Blagte wohl auf peinliches Recht bei dem 
Kaifer, aber Marimilian fah ſich genöthigt, die Sache auf ſich beruhen zu 
laſſen, weil er teog des eingeführten Landfriedens doch noch fehonend gegen 
das uralte Vorurtheil verfahren mußte, vermöge welches fich der deutſche 
Adel nody immer berechtigt glaubte, feine einzelnen Streitigkeiten mit dem 
Schwerte auszufechten. 
(Reilly, Biographieen öfterreihifher Feldherren.) 
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Eitel Friedrich Graf zu Hohenzollern, 
katf. geheimer Rath, Oberhofmeifter, Feldoberfter und Kammerrichter. 





Einer der edeiften Männer ber Marimilianifhen Periode, in beiderlei 
Berufe der Gefchichte werth, vir domi militianeque clarus. 

Diefer vortrefflihe Mann legte ſich eben fo eifrig darauf, den Krieg 
zu verhüten, als ihn mit Vortheil zuführen, wozu ihn feine feltenen Kenntniffe 
des. Rechts ſowohl als auch der Kriegskunſt befonders begünftigten und 
ihm halfen, manchen Zwiſt guͤtlich auszugleichen. Eitel Friedrich war ein 
Sohn des Grafen Nikolaus von Zollern und der Eliſabeth Graͤfin von 
Werdenberg, und wurde am oͤſterreichiſchen Hofe erzogen. Seine Jugend 
widmete er nicht nur der Erlernung ritterlicher Uebungen, ſondern am mei⸗ 
ſten dem Studium des Rechts, welches ſeiner Zeit die Großen nur 
gewoͤhnlich mit dem Degen zu behaupten gewohnt waren. Nachdem 
Marimilian den Landfrieden gegründet, und um ſelbigen zu handhaben, ein 
zweckmaͤßigeres Kammergericht, als die vorhergehenden Anftalten diefer Art 
waren, organifirt hatte, und es 1495 zu Frankfurt am Main eröffnete, 
wählte er Zolleen zu feinem erften Kammerrichter — eine Wahl, die allein 
binreichte, feinen Namen auf die Nachwelt zu bringen, und modurd) der 
Kaifer bewies, daß er ihn für einen der reblichften Männer der Nation 
hielt. — 

Allein da Zollern auch trefflich die Waffen zu führen wußte und in 
der Kriegskunſt tücdjtig bemandert war, fo ward er nicht felten von feinem 
friedlichen Poften zu entfernten Gefchäften und zu den Waffen gerufen, in 
denen er fich ſtets als kluger Feldherr bewährte. 

Schon 1479 hatte er ſich in dem Treffen bei Guinegate ausge 
zeichnet, und 1488 befehligte er ben Vortrab, mit welchem Kaifer Friedrich 
gegen Flandern rückte, um feinen gefangenen Sohn aus Brügge zu befreien. 
Im Jahre 1499 führte er mit Dietrich von Blumenek ein kleines Deer 
wider die Schmeizer am Bodenſee und eroberte Rorfchadh. 

As 1500 die Grafſchaft Goͤrz an Defterreic kam, mar er einer der 
drei Bevollmächtigten, die dort im Namen bes Kaiſers bie Erbhuldigung 
empfingen. 

Erzherzog Philipp ertheilte ihm 1501 den Orden des goldnen Vließes. 
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Während des Krieges wider die Pfälzer und Böhmen (1504) befchligte 
er bei Regensburg den rechten Flügel der Mekterei, und trug fehe viel zu 
dem Siege bei, der dort erfodhten wurde. 

Zollern befchloß fein ruhmvolles, würbiged Leben zu Wien den 
18. Juni 1512 und wurde zu Hechingen in einer Kirche begraben, bie 
er felbft erbaut hatte. 

Ein Staatsmann, der Geſetze nicht blos zu geben und zu handhaben 
weiß, fondem auch, wenn fich der Fall trifft, durch den Degen zu behaups 
ten Kraft und Muth in fich fühle, ift in der Geſchichte eine ſeltene, aber 
um fo erhabnere Erſcheinung. — 


Karl Herzog von Donrbon, 
Connetable von Frankreich, nachheriger kaiſ. Oberfeldherr der Armee in Stalien. 





Diefer beruͤhmte Feldherr ſtammte in gerader Linie von dem heiligen 
Ludwig ab, und mar der zweite Sohn Gilberts von Bourbon, Grafen von 
Montpenfier,, welcher im Königreich) Neapel flarb, mo er unter Kart VI. 
Bicekönig war. Sein älterer Bruder, Ludwig Graf von Montpenfier, 
hatte von der Natur eine Meizbarkeit erhalten, die feinen Hintritt befchleu- 
nigte, ohne welchen Karl von Bourbon nie die Rolle gefpielt haben würde, 
welche in der Folge die Augen des ganzen Europa auf ihn richtete. 

Boll von einer unerflärbar leidenfchaftlichen Liebe zu feinem Water, 
hatte Ludwig kaum die Nachricht von dem Tode deffelben erhalten, als er 
in eine Schwermuth verſank, aus welcher er ſich nicht eher hervorarbeitete, 
als bis Ludwig XU. Anftalten zur Wiedereroberung Neapeld machte. Die 
Ausfiht, das Grab feines Vaters zu fehen, mar fo reizend für die trübe 
Seele des Juͤnglings, daß er um die Erlaubniß bat, das franzöfifche Heer 
nad) SStalien begleiten zu dürfen. Auf Italiens Boden verfchmand feine 
Traurigkeit, indem fie ſich in eine Art von Wuth verwandelte. Ueberall, 
befonder® aber bei dem Sturme von Capua, zeichnete fich der junge Fürft 
duch feine Tapferkeit aus. Die Fortfchritte der Franzoſen waren rafch, 
Neapel wurde erobert, triumphirend zog das Deer in die Hauptſtadt ein 
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aber der Graf von Montpenfier theilte die allgemeine Freude nicht, er 
fühlte nur den Beruf, dad Grabmal feines Vaters aufzufuhen.. Die 
- Generale der Armee begleiteten ihn. Nach feiner Ankunft in der Kirche, 
wo der geliebte Leichnam beigefeßt war, ließ er eine feierliche Meſſe veran- 
falten, und nach beendigtem Gottesdienſte verlangte er ihn zu fehen. Der 
Dede des Sarges wurde aufgehoben. Sprachlos fah er auf die verehrte Hülle 
mit Blicken hin, welche die ftärkiten Bervegungen des Herzens ausdruͤckten, 
und plöglic) warf er fi) auf den Gegenftand feiner mwüthenden- Liebe, um⸗ 
klammerte ihn mit Inbrunſt, und ftarb von feinem Schmerze erſtickt. — 
Vergeblich fuchten ihn die beftürzten Zufchauer in's Leben zurüdzurufen. 
Man vereinigte zulegt die Leiche des Sohnes mit dem Leichnam des Vaters 
in einem bleiernen Sarge, den man nad) Frankreich fandte. 

Karl, roelcher durch dieſes in feiner Art einzige Ereigniß der nächfte 
Erbe feines Vaters geworden war, wurde bie zu feinem achtzehnten Sabre 
mit der größten Sorgfalt in allen Kriegswiffenfchaften unterrichtet, welche 
ſich indeffen damals weit mehr auf Abhärtung bed Körpers und Stärkung 
des Muthes, als auf Bereicherung des Kopfes mit nüslichen Kenntniffen 
bezogen, und eben baher weit öfter Riefen als Helden bildeten. Der Geift 
der Unabhängigkeit, durch das Feudalſyſtem hervorgebracht und genäbhrt, 
trug das Seinige bei, einem folchen Unterrichte Eingang in die Scelen 
befonderd Derjenigen zu verfchaffen, melche durch ihre Geburt beftimmt 
waren, an der Spige eined Heeres burd ihr Beifpiel die Wuth der großen 
Menge zu entflammen. | 

Karl hatte vor vielen anderen Prinzen Frankreichs die-Ausficht, zur 
Behauptung einiger Rechte feine Eriegerifche Erziehung zu benugen, nicht 
ſowohl als Nachfolger feines Vaters in der Grafſchaft Montpenfier, fondern 
vielmehr als präfumtiver Erbe der reichen Befigungen des Herzogs Peter 
von Bourbon, welcher im Begriff war, ohne männliche Nachkommenſchaft 
von der Bühne des Lebens abzutreten. 

Ludwig XI. hatte den Herzog Peter mit feiner XZochter, Anna von 
Frankreich, zu einer Zeit vermahlt, wo er als Derr von Beaujeu in der 
druͤckendſten Armuth lebte und bloß die Ausficht hatte, dem Herzoge Johann 
von Bourbon, feinem älteren Bruder, als Erbe zu folgen, welcher mit 
Johanna von Frankreich, Tochter Karls VII, vermählt, Einderlos geblieben 
war. Wirklich rechtfertigte der arme Here von Beaujeu als Herzog von 
Bourbon die fcheinbare Mißheirath, aber er hatte mit feiner vornehmen 
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Gemahlin nur eime einzige Tochter erzeugt, welche noch dazu nicht blos von 
der Natur gemißhanbelt, fondern auch fehr kraͤnklich war. 

Dem falifchen Gefege nach mußten alle feine Beſitzungen auf die 
jüngere Linie der Bourbons zurüdfallen, an deren Spige. der Graf von 
Montpenfier als Ältefter männlicher Erbe ſtand; dies Recht war fo unbe: 
zweifelt, daß fih Niemand einfallen ließ, eine Schmälerung deffelben für 
möglich zu halten, und ein Jeder erftaunte, als fie gleichwohl erfolgte. 

Aengſtlich beforgt für das Schickſal feiner gebrechlichen Tochter, ruhte 
der Herzog Peter nicht cher, als bie er Ludwig XI. zur Aufhebung ber 
Subftitutionsacte Johanns J. Herzogs von Bourbon, und zur Ausfertigung 
eines Patents beroog, durch welches feiner Tochter der Befig der Herzog⸗ 
thuͤmer Bourbon und Auvergne und der Grafſchaft Clermont zugefichert 
wurde. Man fagt, daß der König diefe Ungerechtigkeit gefühlte habe, daß 
er aber von dem Mitleid mit einem Bater, der das Unglüd, keinen Sohn 
zu befigen, fehr fehmerzlich empfand, um fo leichter fortgeriffen wurbe, da 
er ſich in demfelben Kalle befunden. Wie dem auch fei, das Parlament 
teigerte fi), das außgefertigte Patent in feine Regifter einzutragen, bie 
fi) der Herzog Peter anheifchig machte, feine Tochter Sufanne mit dem 
Herzog von Alengon, zweiten Prinzen von Geblüt, zu vermählen. Nach 
diefer Erklärung wurde Feine weitere Rüdficht auf die Anfprüche des Gra⸗ 
fen von Montpenfier genommen, welcher noch zu jung war, um fie felbft 
zu vertheidigen. 

Ehe indeſſen diefe Vermählung vollzogen werden konnte, hatte ber 
Herzog Gelegenheit, feinen Neffen kennen zu lernen, der ihn zu la Chauf- 
fiere, einem für jene Zeit fehr prächtigen Luftfchloffe, einige Viertelmeilen 
von Moulins, beſuchte. Was das Gerücht zu feinem Bortheil verbreitet 
hatte, fah er jegt feibft als Wahrheit. Die Anlage zu einem künftigen 
Helden entging befonders dem Scharfblicke feiner Gemahlin nicht, welche, 
ob fie gleich in dem Grafen von Montpenfier einen Verwandten fah, der 
ihre geliebte Tochter unter günftigen Umftänden um alle ihre durch einen 
Eöniglihen Machtſpruch zugefagten Samiliengüter bringen tonnte, ſich ben: 
noch gedrungen fühlte, feiner vortheilhaften Bildung und feinen adligen 
Sitten Gerechtigkeit mwiberfahren zu laffen. Beide bereuten vielleicht im 
Stilfen, ihn überfchen zu haben, nachdem aber ihre Tochter einmal mit 
dem Herzog von Alencon förmlich) verfprochen war, blieb ihnen nichts 
Anderes übrig, ald die Miene der Unbefangenheit anzunchmen, und, wenn 
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es fchon damals die Ahbficht des Grafen war, ſich um Sufanna zu bewer⸗ 
ben, fo konnte er ſich um fo weniger mit einem glüdlichen Erfolg ſchmei⸗ 
ein, da Peter genöthigt war, feine offenbare Ungerechtigkeit durch eine 
fcheinbare Pünktlichkeit im Worthalten zu befehönigen, und da Alter, Liebe 
zue Einfamkeit und Reizbarkeit ald Folge der Schwäche, ihn für alle Die 
jenigen unzugangbar machten, welche dem Grafen ducd ihre Verwendung 
nüglich werden konnten. Unter folhen Umftänden ſchien nichts Anderes 
übrig zu bleiben, als alle Hoffnung aufzugeben. Wirklich wollte ſich der 
Graf von Montpenfier wieder von la Chauffiere entfernen, als der To 
Peters feinem Schidfale eine andere Wendung gab. 

Die verwitwwete Herzogin hatte fich die befchloffene Wermählung des 
Herzogs von Alencon mit ihrer Tochter mehr aus Nachgiebigkeit gegen bie 
Launen eines kraͤnklichen Gemahls gefallen laffen, als fie gut geheißen. — 
Auf jeden Fall glaubte fie vorher zu fehen, daß der junge Herzog nicht 
dazu gemacht fei, ufurpirte Mechte zu behaupten, und daß alfo das Gluͤck 
ihrer Tochter durch eine Verbindung mit ihm nichts weniger als gefichert 
ſei. Kaum hatte der Derzog von Alencon fie nad) dem Tode ihres Ge 
mahle auf eine entfernte Art an das ihm gegebene Werfprechen erinnert, 
als fie erflärte: Die Traurigkeit über den Verluſt ihres geliebten Gemahls 
erlaube ihre nicht, für das Erfte an die Verheirathung ihrer Tochter zu 
denken, und dazu kaͤme, daß alle Bourbons laut darüber murrten, daß 
man fie einem fremden Fürften unterwerfen wolle, während aus der Fa⸗ 
milie der Bourbons noch einige vorhanden wären, von welchen fie fich die 
größten Erwartungen machten. Diefe Stimmung ber Gemüther, fügte 
fie hinzu, müffe, in Verbindung mit den gerechten oder ungerechten An- 
fprüchen des Grafen von Montpenfier, nothwendig große Unruhen hervor: 
bringen, wenn man fi) nicht durch eine reifliche Erwägung der dem Herzog 
geleifteten Verſprechungen und der Sorberungen des Grafen in den Stand 
fege, bdiefe zu vernichten, um jene ohne Gefahr erfüllen zu können. Aus 
diefer Antwort ſchien fehr deutlich hervorzugehen, daß bie Herzogin nad) 
dem Tode ihred Gemahle nicht gebunden fein mellte, fein Wort zu erfüllen. 

Gleichwohl war ihr Benehmen gegen ben Grafen von Montpenfier 
fo wenig zuvorfommend, daß ihre wahre Abficht eine längere Zeit hindurch 
fehe zweifelhaft blieb. Der Graf war nad) Moulins zu ihr zuruͤckgekehrt. 
Sie behandelte ihn mit der Sreundfchaft, welche die nahe Verwandtſchaft 
erforderte, fie übernahm fogar als eine Frau, welche unter der vorigen 
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Regierung einen fehr mefentlichen Antheil an ben Staatsgeſchaͤften gehabt 
hatte, die Sorge, ihn in die Angelegenheiten feines Vaterlandes und die 
Berhältniffe der Großen einzuweihen; aber von einer Verbindung des Gra- 
fen mit ihrer Tochter war durchaus nicht die Rede, und wem «8 ber 
geheime Wunſch ihres Herzens war, daß fie zu Stande kommen möchte, 
fo konnte man es hoͤchſtens aus der Sorgfalt fchließen, womit fie Alles 
entfernte, was mur einigermaßen dazu beitragen Eonnte, ihn auf die Ge 
brechen ihrer Tochter aufmerkſamer zu machen, als er es ohne Vergleichungen 
werden Eonnte. Weber die Verwendungen der Königin Anna von Bres 
tagne, fo [hmeichelhaft fie übrigens auch fein mochten, nody die dringenden 
Vorftellungen des Prinzen la Rochesfür- Yon, Vormunds und Schwagers 
des Grafen von Meontpenfier, noch die Warnungen des Kardinals d'Am⸗ 
boife, mw Icher bie Gefahr einer längeren Berzögerung ſehr nachdruͤcklich 
ſchilderte, noch felbit die Ausfprüche einiger Rechtsgelehrten, welche geradezu 
verficherten, daß dem Grafen von Montpenfier die Befigungen feiner 
Ahnen nicht Fönnten vorenthalten werben, wenn er für gut befände, an 
das in feiner Familie feit den früheften Zeiten beobachtete falifche Geſetz zu 
appellicen, vermochten den Eigenfirm dieſer charaktervollen Frau eher zu 
beugen, als bi8 der Derzog von Alengon, des längeren. Harrens überdrüffig, 
ihr erklärte, daß, menn fie das ihm gegebene Wort eben fo ungern erfuͤlle, 
als fie fid) den Anfprüchen des Grafen ungern miderfege, er auf die Ehre 
einer engeren Verbindung nothwendig Verzicht leiften muͤſſe. Diefe Erklaͤ⸗ 
rung, verbunden mit fo vielen anderen Berwegungsgründen, gab: ihr bie 
nöthige Bereitwilligkeit, dem Herzoge die 100,000 Franken auszuzahlen, 
welche ihm im Falle eines Bruches zugefihert warn, und kaum mar bie 
fer erfte Schritt gethan, als fie dem Grafen von Meontpenfier erlaubte, ihr 
und ihrer Tochter den Proceß zu machen. Der Graf reifte nach Paris. 
Man erftaunte Anfangs über biefe feltfame Wendung; fobald man aber 
einfah, daß fie von der verwitweten Herzogin felbft kam, und daß fie, 
anftatt fid) den Korderungen des Grafen zu widerfegen, ihm jede Art bee 
Vorſchubs leiſtete, beftätigte. ihn der König in dem Befig der Herzogthuͤmer 
Bourbon und Auvergne, und um allen Streitigkeiten zuvorzulommen, 
welche über diefe bedeutenden Lehen, fo wie über alle anderweitigen Be: 
fisungen des Hauſes Bourbon, entftehen konnten, wurde befchloffen, daß 
der Graf von Montpenfier, als Aeltefter der jüngeren Linie, die Prinzeffin 
Sufanna als einzig übrigen Zweig der älteren heirathen follte. 
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Die einzige mit dieſem Vergleich ſehr umzufriedene Perfon in Frank⸗ 
reih war Louiſe, Herzogin von Savoyen, Mutter ded Herzogs von 
Angouleme, nachmaligen Könige Sranz J. Aus der Samilie der Bourbon 
entfproffen, hatte fie, wenn eine weibliche Erbfolge ftattfinden follte, nach 
dem fehr mwahrfcheinlich frühen Tode der Prinzeffin Sufanna die nacjiten 
Anfprühe auf die Befigungen der Älteren Linie. Eben deswegen hatte fie 
fi) dem zum Vortheile der Prinzeffin ausgefertigten Patent nicht nur 
nicht widerſetzt, fondern fogar Ludwig XII. angefeuert, das Parlament für 
den Ungehorfam zu beftrafen, mit welchem es ſich der Eintragung deffelben 
in feine Regifter getoeigert hatte. est vereinigte fich ihr Eigennug mit 
dem alten Daß, welchen fie gegen die verwitiwete Herzogin unterhielt, um 
fie zu lauten Klagen über die Beeinträchtigungen zu bewegen, welche fie 
duch die Hinterhaltigkeit der Tochter Ludwigs XI. leiden mußte, die, um 
fi) in dem Beſitz eines Vermögens zu erhaltın, das ihr auf Peine Weiſe 
zukaͤme, Bein Bedenken trüge, einen Proceß an ihren kuͤnftigen Schwieger⸗ 
fohn zu verlieren. Diefe Klagen fruchteten indefjen zu nichts, indem die 
Sutmüthigkeit Ludwigs XII. ihre Rechnung bei einer Ausgleihung fand, 
welche die möglichen Folgen eincs conftitutionswidrigen Verfahrens einmal 
für allemal aufhob, und der erfte Minifter, welcher Urfache hatte, mit 
der Derzogin unzufrieden zu fein, ihre durchaus feine Unterſtuͤtzung ver: 
fogte. — 

Gleich nad) der Zuruͤckkunft des Grafen von Montpenfier wurde feine 
Verbindung mit Sufanna vollzogen. Cie machte ihn zu dem reichften 
Fuͤrſten in Frankreich, den König felbft nicht ausgenommen, roelcher, nad) 
Abzug Defien, mas fein Hofitaat umd feine Truppen verfchlangen,, in ſei⸗ 
nen Einkünften weit mehr befchränkt war, als der Herzog von Bourbon. 
Mit einer bis dahin beifpiellofen Pracht behauptete er feine neue Würde. 
Moulms wurde der Sammelplag allee Vornehmen und Großen, welche 
auf ihren Reifen nad) und von der Hauptſtadt nie unterließen, einem jun⸗ 
gen Manne zu huldigen, deffen Prachtliebe, Gaftfreiheit und ablige Sitten 
Alles übertrafen, was fie jemals davon kennen gelernt hatten. Um ihn 
mit dem Umfange feiner Befigungen befannt zu machen und ihn feinen 
Unterthanen vorzuftellen, machte die verwitwete Herzogin bald darauf mit 
ihm eine Reife in die entfernteren Provinzen. Sein Anftand, feine 
Sreundlichkeit und feine Bereitwilligkeit, überall zu helfen, gewannen ihm 
auch hier alle Herzen. Der Herzog lebte beinahe zwei Jahre hindurch 
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unter den angenehmflen Genüflen in einer kleinen Welt voll Freunde, 
worin Lonife von Savoyen feine einzige Seindin war. 

Auf die eigenthuͤmlichſte Weife verwickelte fih (1505) fein Schickſal 
mit bem Gemüthe biefer Feindin. Ihren Sohn, ben Derzog Franz von 
Angouleme, betrachtete man im ganzen Königreiche als den nächften Thron⸗ 
erben; allein ba die beitändige Kränklichkeit der Gemahlin Ludwigs XIL 
Beine lange Lebensdauer verfprach, fo mar allerdings zu befürchten, daß der 
König, welcher ſich Über den Mangel eincd männlichen Erben nicht berus 
bigen konnte, nad ihrem Tode zu einer zweiten Heirath fchreiten wuͤrde; 
ein Fall, melcher in der Folge wirklich eintrat, und nur durch ben ploͤtz⸗ 
lichen Tod Ludwigs in feinen Kolgen unfchädlidy gemacht wurde. Noch 
mehr war für den Herzog von Angouleme von jener Politik zu befücchten, 
weiche das Schickſal der Staaten an die ſchwachen Bande ehelicher Ver 
bindungen nüpft, und damals vorzüglich herrſchend mar, indem jeder 
Regent das feiner Herrſchaft unterworfene Land als fein und feiner Familie 
Eigenthum betrachtete. Ludwig XIL hatte dem Herzoge feine aͤlteſte Tochter 
zur Gemahlin verfproden. Sie war das ficherfte Unterpfand der Krone, 
wenn Ludwig Wort hielt, aber die Gelegenheit, es zu brechen, fand fich 
nur allzubald. Der ewigen Fehden mit Ferdinand, König von Arragonien, 
überdrüffig, ließ er, um den Meft feines Lebens in Frieden hinzubringen, 
ihm eben biefe Tochter für feinen Enkel, den nachherigen Kaifer Karl den 
Fuͤnften, mit dem Verfprechen antragen, Mailand und Genua für immer 
an die fpanifche Krone abzutreten. Es war um des Herzogs von Angou⸗ 
leme fchönfte Hoffnungen gefchehen, wenn dieſer Entwurf bdurchgefegt 
wurde Um ihn zu bintertreiben, blieb kein anderes Mittel übrig, als alle 
Großen des Koͤnigreichs, vorzüglich aber die Prinzen von Geblüt, für feine 
Sache zu gewinnen. Dies gelang ihm. Man proteflirte gegen den Plan 
des Königs, als verderblich für Frankreich, und drang auf eine Zuſammen⸗ 
berufung der Stände. Sie wurden nad Tours befchieben. Als die 
Sigung eröffnet wurde, ſprachen die meiften der Anmwefenden fo laut und 
dringend gegen die Vermählung der Alteften Tochter des Könige mit einem 
fpanifchen Prinzen; daß der König nachgab und fein dem Herzog von 
Angouleme gegebenes Wort auf der Stelle erneuerte. Die Freude darüber 
war fo lebhaft, daß der Anblick derſelben ben König zu Thraͤnen rührte, 
und Claudia von Frankreich fogleidh mit dem Herzoge feierlich verlobt 
wurde. Auf den Feſten und Zurnieren, welche bei ur Gelegenheit 
Deſterreichs Helden und Heerführer. 1. 
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gegeben wurden, lernte Lonife von Savopen den Herzog von Bourbon 
genauer Bennen. Anfangs empfand fie nur Eiferfucht über die Pracht, 
mit welcher er jedes Mal erfchien; aber dies ſchwache Gefühl machte bald 
einem ftärkeren Plag. Seine Jugend, feine gute Miene, fein Anftand, 
feine Gemandtheit und Das, was man in jenen Zeiten mit einem vielum⸗ 
faffenden Ausdrude Galanterie nannte, zeichneten ihn fo vortheilhaft auß, 
daß fie gleich nach den erflen Tagen in die allgemeine Bewunderung ein: 
ftimmte, und teog den entfchiedenften Freunden des Herzogs behauptete, er 
ſei der liebenswuͤrdigſte und geiſtreichſte Fürft in ganz Europa. Die 
Lob befremdete ihn in ihrem Munde nicht wenig. Anna von Frankreich 
war nicht die Letzte, welche bie veränderten Gefinnungen der Derzogin 
wahrnahm, und ihre Befürchtungen waren um fo flärker, da fie fidy nicht 
verbergen Eonnte, daß ihre Tochter mit ihren flillen Tugenden nicht aus: 
reichen würde, um das Herz ihres Gemahls zu feffeln, und Louife von 
Savoyen ihre Reize fo gut erhalten hatte, daß fie in einem Alter von 
vierzig Jahren noch immer für eine der erſten Schönheiten des Hofes galt. 
Mit folhen Eigenfchaften, glaubte fie, müßte es Louiſen leicht werden, 
einen jungen Mann in ihre Netze zu ziehen, ber, wenn er auch der Sim: 
lichkeit nicht unterlag, doc) vermöge feines Ehrgeized nur allzubald gefangen 
werden Eonnte. Ihre Befürchtungen hörten nicht eher auf, als bis der 
italienifche Krieg erneuert wurde, und ihre Schwiegerfohn, durch Stand 
und Neigungen gleich ſeht gendthigt, Antheil daran zu nehmen, an der 
Seite des Königs Frankreich verlieh. 

Seit der Eroberung des Königreich® Neapel durch d'Aubigny und den 
älteren Bruder des Derzogs von Bourbon, hatte Ludwig XII. jenfeit® der 
Alpen nur Demüthigungen erfahren. Er war zwar noch immer im Beſitz 
von Mailand und Ligurien, aber er hatte vier bis fünf blühende Heere 
eingebüßt und mar eben fo oft von Zerdinand dem Katholifchen uͤberliſtet, 
als von feinem Groß-Feldheren, Gonzala de Cordova, gefchlagen worden. 
Frankreichs Zeinde brachten um diefe Zeit (1507) Genua zum Abfall von 
der franzöfifchen Krone, und es war zu befuͤrchten, dag Mailand feinem 
Beifpiele folgen könnte. Muͤde, feine beften Generale in Italien fcheitern 
zu ſehen, befchloß Ludwig, fich felbft an die Spige eines Heeres zu ftellen. 
Der Herzog von Alencon, ber Herzog von Bourbon und alle übrigen 
Prinzen von Geblüt begleiteten ihn auf dieſem Buge gegen die rebellifchen 
Benuefer. Zwei blutige Schlachten entfchieben über ihr Schidfal. Das 
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ſtolze Genua erwartete feinen Untergang Mit der Miene des rädyenden 
Zornes vitt Ludwig an der Spitze feine fiegreichen Heeres in feine Thore 
ein. Alle Einwohner fielen auf die Kniee, umb Ludwig begnügte ſich mit 
ideen Schägen. 

In dieſem Feldzuge legte der Derzog von Bourbon den erftn Grund 
zu feinem nachherigen Rufe. Unter den übrigen Fürften mar er es, ber 
die meifte Wißbegierde und die größte Keidenfchaft für den Ruhm bewies. 
La Tremouille, la Paliffe, Bayarb, Louis d'Ars und d'Alegre wurden feine 
Freunde. Durd) fie belehrte er ſich über alle Angelegenheiten des Krieges, 
und mühfam fchricb er des Abende nieder, was er den Tag uͤber gehört 
hatte. Eine Krankheit, vielleicht die Folge der allzu großen Anftrengung, 
hielt ihn ab, den König in die Grenzen ſeines Reiches zuruͤck zu begleiten; 
aber unmittelbar nad) feiner Wiederherftellung ging er durch die Lombardei 
nad) Frankreich zuruͤck, wo ſich unterdeffen die Gelegenheit zu einer neuen 
Auszeichnung für ihn entmwidelt hatte. 

Ludwig hatte fi) (1509) durch den Bund von Cambray mit dem 
Kaifer, dem Könige von Arcagonien und dem Papft Julius IL gegen die 
Benetinner vereinigt. Die Abficht dieſes Bundes war die gänzliche Zer- 
ſtoͤrung eine Freiſtaates, welcher mit jedem Jahre mächtiger wurde, und 
Stalins Beinen Fuͤrſten gefährlic) zu roerden drohte. Won den Prinzen 
von Gebluͤt und von allen feinen Generalen begleitet, ging Ludwig an der 
Spige von 40,000 Dann über die Alpen, um das Seinige zu diefer 
Vernichtung beizutragen. 

In den unerfchöpflihen Minen der Schifffahrt, des Handels und 
des Kunſtfleißes hatte indeſſen biefe Eleine Republik die Mittel gefunden, 
einer fo ungeheuren Macht zu trogen. Die Grafen Petigliano und Alviano 
waren bereits ernannt, ihre Deere anzuführen. Sie erwarteten Ludwig XII, 
ihren gefährlichften Feind, mit aller Unerſchrockenheit, welche eine gute 
Sache einflößt. Der franzöfifche König verlor keine Zeit, fie aufzufuchen, 
und fand fie an den Ufern ber Abba. Um fie zu einer Schlacht zu noͤthi⸗ 
gm, belagerte er Rivolta; aber die Generale der Republik ließen ihn biefe 
unbedeutende Feſtung einnehmen, ohne ihren vortheilhaften Poften zu ver 
laſſen. Ihre Klugheit veizte die Begierde des Könige, mit ihnen zu 
tampfen, nur noch) mehr. Um fie aus ihren Verfchanzungen zu Fontanella 
zu vertreiben, machte er einen Verfuh, nach Vaila zu marfchieren, von 
wo aus er ihnen die Zufuhr abfchneiden Eonnte, welche fie aus Cremona 
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‚und der umliegenden Gegend erhielten. Dieſer Marſch war nicht blos 7 
gefaͤhrlich, ſondern ſogar verwegen, weil er nicht vollendet werden konnte, 

ohne einſichtsvollen und thaͤtigen Generalen die Flanke preiszugeben. Der 

Graf Petigliano errieth die Abſicht des Koͤnigs und eilte ihm nach Vaila 

zuvor. Beide Heere marſchirten einander gegenuͤber, und nur ein Strom 
trennte ſie. Die Marſchaͤlle Chaumont und Trivulze commandirten den 
Vortrab, der Koͤnig das Mitteltreffen und der Herzog von Longueville den 
Nachtrab. Der Herzog von Bourbon führte ein Corps von zweihundetrt 
abligen Gensb’armen an, welche eine Art von Keibwache des Könige aus⸗ 
machten und mit ihren Archers und Freiwilligen beinahe zmeitaufend Dann 

ſtark waren. Der Graf Petigliano hatte den Bürzeren Weg genommen, 

und rüdte eben in Baila ein, al® er erfuhr, daß Alviano von dem Vor 

trab des franzöfifchen Seered angegriffen wurde. Er ließ ihn fogleich auf: 
fordern, feinen Weg fortzufegen , da dies aber nicht gefchehen konnte, ohne | 
Artillerie, Bagage und einen Theil der Infanterie preiszugeben, fo mollte 
fi) der tapfere Alvtano lieber fehlagen. Im der Nähe eines Dorfes, 
Agnadello genannt, machte er Halt, pflanzte feine Artillerie auf dem Rande 
eines Ravins auf, welches die Sranzofen paffiren mußten, um ihn angrei= 
fen zu koͤnnen, poftirte feine Infanterie in den Weinbergen und hinter den 
Heden, von welchen die Gegend ducchfchnitten war, und ordnete feine 
Gensd’armerie In einer Ebene, wo fie fich frei bewegen Eonnte. 

Alviano's Stellung war fihtbar vortheilhaft, aber Chaumont und 
Trivulze liegen fich dadurch nicht abfchreden, ihn anzugreifen. Der König 
erwartete nichts weniger als eine Schlacht, als ihn Beide um Verſtaͤrkung 
bitten ließen. La Tremouille und der Herzog von Bourbon mußten fogleic) 
voran. Er felbft eilte mit dem Centrum nah. Bei feiner Ankunft fand 
er Alles in der größten Unordnung. Zweimal waren die Schweizer und 
die Gensd'armerie zuruͤckgeſchlagen worden, und Alviano's Geſchuͤtz ſtuͤrzte 
ganze Glieder zu Boden. Schon war der Vortrab im Begriff, die Flucht 
zu ergreifen, als der Koͤnig den Degen zog und unter der Begleitung der 
Herzoͤge von Vendome, Lothringen und Nemours mitten in das feindliche 
Feuer eilte. Officiere und Soldaten ſtuͤrzten todt neben ihm nieder. — 
Seine Hoͤflinge beſchworen ihn, ſich der Gefahr zu entziehen. Wer ſich 
fuͤrchtet, ſtelle ſich hinter mich,“ antwortete der Koͤnig, und ſeine Geiſtes⸗ 
gegenwart ſtellte das Treffen wieder her. Alviano ſtritt mit Loͤwenmuth 
fuͤr den Sieg, als der Herzog von Bourbon und la Tremouille anruͤckten. 
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Durch Ravinen, Heden und Weinftöde bahnen fie fid) den Weg nach der 
Ebene, wo bie feindliche. Gavallerie fie erwartete. Sie griffen an und 
warfen fie, und von einer Verſtaͤrkung unterftügt, melche ihnen der König 
ſchickte, fielen fie nun auch über die Infanterie her, welche, ſich ſelbſt über: 
laſſen, keinen dauernden Widerftand Leiften konnte und niedergehauen wurde. 
Der Sieg war bereits entfchieden, als Petigliano anlam. Er ließ ſich in 
kein neues Treffen ein. Sechsunbdreißig Kanonen, die Fahnen und bie 
Bagage des republitanifchen Heeres wurden der Lohn der Sieger. Der 
brave Alviano, welcher im Kampfe ein Auge verloren hatte, wurde zum 
Gefangenen gemadht. 

Zu diefem Siege hatte nächft dem König Niemand mehr beigetragen, 
als der Herzog von Bourbon. Im ganzen franzöfifchen Heere war darüber 
nur Eine Stimme. Unglüdlicher Weife aber hatte Ludwig ein lebhafteres 
Intereſſe für feinen Neffen, den Herzog von Nemours. Die Lorbeern, 
welche Bourbon eingeerntet hatte, betrachtete er al& folche, welche die Stirn 
feines Lieblinge hätten ſchmuͤcken koͤnnen. Die Solge davon mar, daß 
Bourbon ſich feiner Thaten nicht laut freuen durfte, wenn er ben König 
nicht noch mehr gegen ſich erbittern mollte, aber fo kalt und anſpruchslos 
er ſich auch zeigen mochte, fo beleidigte er zuletzt auch dadurch einen König, 
der, nachdem fein Mißtrauen cinmal in Gang gebracht war, ſich durch 
einen Gemeinplag deswegen zu rechtfertigen fuchte, indem er fagte: „Stille 
Waffer find gefährlich.” 

Der unglüdliche Ausgang der Schlacht bei Agnadello ftürzte die Re⸗ 
publik von dem Gipfel ihrer Größe herab, ohne fie zu vernichten. Sie 
erholte fi um fo gefchwinder von dem erlittenen Verluſt, da Ludwigs 
Ehrgeiz fi) auf keine Eroberungen erſtreckte. Verona, Vicenza und Padua 
wollten ſich unter fein Joch beugen; allein mit dem Lobe der Mäßigung 
zufrieden, unterwarf er fid) dem Kaifer und Echrte nach Frankreich zuruͤck. 

Sulius DO. war die Seele de6 Bundes von Cambray. Sn einer halb 
zerftörten Hülle verbarg dieſer Papft einen unerfchütterlihen Muth und 
feinen geringen Grad von Gente. Kaum waren feine Wünfche in Bezie⸗ 
bung auf Venedig erfüllt, als er mit den errungenen Vortheilen zufrieden, 
Stalien von den Barbaren zu befreien fuchte. Mit den Franzoſen machte 
er den Anfang. Ludwig hatte Gafton de Foix, Herzog von Nemours, 
zurüdgelaffen. Der Papft griff ihn zugleih mit den Blitzſtrahlen des 
Vatikans und dem Donner der Kanonen an. Man weiß, mit welchem 


I 
v 


—— — —— er —, —els 





To Erſte Periode. 


Erfolge diefer eben fo tapfere als giüdliche junge Mann fich den Plänen 
des Papftes wiberfegte, bis fein Tod in der Schladye von Ravenna dem 
franzöfifchen Ruhme im diefem Kriege ein Ziel fegte. 

So fehr auch der Herzog von Bourbon geeignet war, Gafton de Foir 
zu erfegen, fo konnte fich doch Ludwig lange nicht entfchließen, ihn an bie 
Spige eines Heeres zu flellen. Vergeblich redete ihm Louife von Savoyen 
das Wort. Anftatt den Tod des Herzogs von Nemours zu rächen, 
begnügte fi) der König, ihn zu beiweinen, und verfammelte Biſchoͤfe, um 
von ihnen zu hören, wie man gegen einen Papft verfahren mäffe, der die 
Tiare in einen Helm verwandelte, fo dag Julius Mirandola einnahm, den 
Herzog von Ferrara bedrohte, Frankreichs Feinde durch Negociationen ver: 
mehrte, und feinen König mit Fallſtricken aller Art umftellte, während 
diefer Concilien berief und mit feinen Geiſtlichen barüber einig zu werden 
fuchte, was feine Generale thun follten. 

Von fetnem Ehrgeiz und noch mehr von Julius II. bewogen, hatte 
Ferdinand V. den Entwurf gemacht, das Königreih Navarra zu erobern. 
Um Sean d’Albert ficherer vertreiben zu koͤnnen, beflimmte er den jungen 
König von England, mit einem Heere in Gascogne und Guienne einzu: 
fallen. Die Engländer erfchienen mit einer zahlreichen Flotte vor Bayonne. 
An diefer dringenden Noth entfchloß ſich endlich der König, den Herzog 
von Bourbon diefer Provinz zu Dilfe zu fohiden. Der Herzog von Kon: 
gueville war Gouverneur berfelben. In diefer Eigenfchaft verlangte er, 
dem alten Herkommen gemäß, das Obercommando. Bourbon, deſſen 
Charakterftolz durch lange Zuruͤckſetzung und erzwungene Unthätigkeit nicht 
wenig vermehrt war, beftand darauf, daß er als ein Prinz von Geblüt 
nur ımter dem König ftehen könne. Ludwig fah ſich genöthigt, da8 Com⸗ 
mando zu theiln. Die Folgen diefer unweiſen Mafregel kamen dem 
Seinde fehr zu Statten und Ferdinand bemächtigte ſich wirklich Navarra's. 

Um zu verhindern, daß er fi in feiner Eroberung befeftige, entwarf 
Bourbon den Plan zu einem Seldzuge, der ihn daraus vertreiben ſollte; 
und als der Herzog von Longueville demſelben twiderfprach und eine gegens 
feitige Erbitterung die Folge diefer Einwendungen wurde, fo blieb, wenn 
ber Fortgang der Waffen nicht aufgehalten werden follte, dem franzöfifchen 
König nichts Anderes übrig, als den Herzog von Angouleme an die Spike 
des Heeres zu fielen, das den unglüdlichen Sean b’Albert in fein verlomes 
Königreich wieder einfegen follte. 
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Angouleme, weicher Bourbons Genie hinlänglic, kennen gelernt hatte, 
aboptirte feinen Plan ohne Bedenken; aber der glüdliche Augenblid war 
vorüber. Der Herzog von Alba, Water des in der Gefchichte des Abfalls 
der Niederlande fo berüchtigten Generals Philipps IL, hatte fih zu St 
Sean Pie:de: Port fo vortheilhaft poftirt,, daß er ganz Navarra dedite. — 
Ritterlich forderte ihn ber Herzog von Angonleme zum Kampf auf; aber 
der kluge Spanier ſah fehr deutlich ein, daß er nur der fehlechten Jahres⸗ 
zeit bedürfte, um fich von den Seinden zu befreien, und entſchuldigte fich 
mit feiner befchränkten Macht, inbem er des Herzogs Antrag für ehrenvoll 
erklärte. 


Unter biefen Umftänden blieb nichts Anderes übrig, als das Heer In 
drei Corps zu theilen. Mit dem anfehnlichften fuchte der Herzog von Ans 
gouleme den fpanifchen General zu befchäftigen;, mit den beiden übrigen 
feßten fi; der Erkönig und der Derzog von Bourbon in Marſch; der 
Erftere, feine Hauptſtadt wieder zu erobern, der Andere, um eine Diver: 
fion in Guipuscoa zu machen. Dies Unternehmen ging fo glüdlich von 
Statten, dag Bourbon in kurzer Zeit die ganze Provinz eroberte. Um 
fein Corps nicht zu ſchwaͤchen, zerftörte er alle Feſtungen. 


Sean d'Albert eroberte indeften ganz Navarra bi auf Pampelona. 
Ale Schredniffe des Krieges begleiteten ihn. An feinen ehemaligen Unter: 
thanen rächte er ſich wegen eines Unrechts, das lediglich auf Zerdinande 
Rechnung kam. Alba brach indeſſen von St. Jean⸗Pie⸗de⸗Port auf, 
um Pampelona zu retten. Sein Marſch war gefaͤhrlich, weil ihn Jean 
d’Albert zwiſchen ſich und dem Herzog von Angouleme einſchließen konnte; 
aber da er ſich beſſer auf Grauſamkeiten als auf Strategie verſtand, ſo 
kam der ſpaniſche General unbefehdet durch die Defileen und warf ſich in 
Pampelona. Die Belagerung dieſer Stadt war mit großen Schwierigkei⸗ 
ten verbunden. Gleichwohl unternahm fie Jean d'Albert. Er wurde 
zuruͤckgeſchlagen, und als er einen zweiten Verſuch machen wollte, erſchien 
der Herzog von Najara mit einer zweiten Armee auf den benachbarten 
Gebirgen. Sein erſtes Geſchaͤft war, den Franzoſen die Zufuhr abzu⸗ 
ſchneiden. Mehr bedurfte es nicht. Die Hungersnoth zwang das franzoͤ⸗ 
ſiſche Heer, ſich durch die Paͤſſe der Pyrenaͤen zuruͤckzuziehen, und bier 
wurden fie für alle die Grauſamkeiten, welche fie unter den Befehlen des 
erbitterten Jean b’Albert ausgelibt hatten, beftraft, indem fich die beftraften 
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Navarrenſer mit den Bergbewohnern vereinigten, um fie ſchaarenweiſe zu 
erfchlagen. — 

Der Herzog von Bourbon war der Einzige, fuͤr welchen diefer unglüd: 
liche Feldzug ehrenvoll war; denn außerdem, daß er einen durchdachten 
Plan dazu entworfen hatte, war er allein es gewefen, ber den König von 
Navarra in den Stand gefegt hatte, fo viel Vortheile zu erringen. Auch 
ſprach man in der ganzen Armee fo laut von feinem Eifer und Genie, 
daß Ludwig, durch die allgemeine Stimme bewogen, ihm das Gouverne- 
ment von Languedoc anvertraute, und damit umging, ihn an der Spige 
eined großen Heeres nad) Stalien zu fhiden, um Mailand den Händen 
feiner Feinde zu entreißen. 

Bourbon war damals vierundzwanzig Jahre alt und brannte vor 
Begierde, den Herzog von Nemours zu übertreffen. Gleichwohl hatte er 
Kaltblütigkeit genug, um einzufehen, dag eine Armee, wie Ludwig fie nad) 
Stalten zu ſchicken gedachte, für ein fo ſchwieriges Unternehmen zu ſchwach 
ſei. Er meigerte fi durchaus des Obercommando’6, und la Zremouille, 
welcher ed aus Unbefonnenheit oder Furchtſamkeit übernahm, war kaum 
über die Alpen gekommen, als er den Schweizern in der Schlacht bei 
Novara Gelegenheit zu dem glänzendften Triumphe gab, welchen fie bis 
dahin über die franzöfifche Tapferkeit davon getragen hatten. 

Mailand blieb verloren und Frankreich wurde (1513) einer noch groͤ⸗ 
ßeren Gefahr ausgeſetzt. Auf Anftiften des Papftes fiel Heinrich VIII. 
König von England, in die Picardie ein, unterftügt von dem Kaifer Mari: 
milian. Bon einer anderen Seite drangen die Schweizer bis nad) Dijon 
vor. Ehe fich der Herzog von Angouleme, welcher beftimmt war, beide 
Fürften aus Frankreich zu vertreiben, an bie Spige eines Heeres ftellen 
tonnte, fiel die Schlacht bei Guinegate vor, wo die franzöfifche Gensd'ar⸗ 
merie, von einem paniſchen Schrecken ergriffen, zum erften Male bie 
Flucht nahm. Terouenne und Zournai wurden erobert, aber durch Bour⸗ 
bons thätigen Eifer fanden die Unternehmungen des Kaiſers und des Könige 
bier ihr Ziel. 

La Tremouille hatte unterbeffen die Bourgogne und vielleicht das ganze 
Königreih duch einen, obgleich fehimpflihen, Tractat gerettet. — Die 
Schrocizer hatten Frankreich verlaffen, da aber la Tremouille's Tractat nicht 
gehalten werden konnte, fo tar ihre Rückkehr nur allzu wahrfcheinlih. — 
Der König vertraute die Vertheidigung biefer Provinz dem Herzog von 
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Bourbon, und der Erfolg bewies, daß fie in Beine befferen Hände gerathen 
Eonnte. La Tremouille zeigte bei diefer Gelegenheit einen großen Charakter, 
indem er fi) ohne Murten und mit einem echten Bürgerfinne in feinem 
eigenen Gouvernement den Befehlen eines jungen Fürften unterwarf, der 
nur durch fein Genie über ihm fland. Bourbons Beſtimmung erforderte 
eine unbegrenzte Thaͤtigkeit, weil es darauf ankam, eine Provinz vertheis 
digungsfaͤhig zu machen, welche nicht nur von allen Seiten offen, ſondern 
auch in der größten Beſtuͤrzung war. Seine bloße Gegenwart begeifterte 
indeſſen alle Einwohner. Ebdelleute, Bürger, Bauern, Alle tetteiferten, 
feine Befehle zu vollfiteden, und nad) wenig Monaten waren Städte 
befeftige, Magazine errichtet, Truppen angeworben und grobes Gefchüg 
herbeigeführt. 

Ludwig überzeugte fich immer mehr, daß der Herzog von Bourbon 
der einzige wirklich große Mann in feinen Staaten fei, und. ging damit 
um, ihn zum Gonnetable zu machen und mit einem neuen Deere nad 
Italien zu ſchicken, als fi) bie Geſtalt der Dinge plöglich veränderte. — 
Anna von Bretagne war feit einiger Zeit geftorben. Die Allianz zwiſchen 
dem Könige von England, bem Kalfer und dem Könige von Spanien dauerte 
noch fort. Um einen dauerhaften Frieden zu bewirken, gab es kein wirk⸗ 
fameres Mittel, als den König von England zu einem Separatfrieden zu 
bewegen. Died gefchah, Inden Ludwig fi) durch den Herzog von Longue⸗ 
ville, welcher als Kriegsgefangener in London Iebte, um die Hand feiner 
Schweſter Marie bewarb. Die Ausficht, fie auf dem franzöfifchen Throne 
zu erblicken, war allzu reizend für Heinrich), um widerſtehen zu koͤnnen. 
Er ging von einem Bunde ab, bei welchem er fehon feit langer Zeit feinen 
Vortheil nicht mehr fand, und Marie wurde nach Frankreich geführt und 
mit Ludwig XIL vermählt, welcher unter fo günftigen Umftänden das Ans 
fehen gewann als brächte er durch diefe Heirath dem Königreiche ein gro⸗ 
ßes Opfer. Schon fchmeichelte er fi) mit der angenehmen Erwartung, 
einen Thronerben zu erhalten, als er in den Armen feiner jungen Ges 
mahlin ftarb und alle feine Entwürfe auf Stalien vernichtet wurden. 

Durd) diefen plöglichen Tod wurde der Derzog von Angouleme mit 
einem Male von allen feinen Befürchtungen befreit. Der franzöfifche 
Thron Eonnte einem Andern zu Theil werden, als ihm. Er beftieg ihn 
unter dem Namen Franz I. 

ung, lebhaft, brav, und mit allen übrigen Eigenfchaften eines 
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Ritters andgerliftet, war er fo ganz ber König, den der größte Theil der 
Nation wünfchte und verdiente. Die Sreigebigkeit, womit er zum Theil 


befchenkte, verftärkte den Jubel über feine Thronbeſteigung von dem einen’ 


Ende de6 Königreichs bis zum andern. An den Verhaͤltniſſen, worin ber 
junge König bis dahin mit den Großen feines Reiche, vorzüglich aber mit 
den Prinzen von Gebluͤt, gelebt hatte, wurde für das Erfte nichts geaͤn⸗ 
dert; er ging fogar damit um, fie in den Staatsrath aufzunehmen, als 
wollte er mit ihnen gemeinfhaftlich regleren. Vor allen Uebrigen befaß 
der Herzog von Bourbon feine Achtung und fein Vertrauen, und da Franz 
in den beiden legten Feldzuͤgen Gelegenheit gehabt hatte, mit feinem ums 
faffenden Genie befannt zu werden, fo glaubte er ihn nicht beffer belohnen 
zu Eönnen, als wenn er ihn zum Gonnetable machte; eine Würde, welche 
bie franzöfifchen Könige nur Männern von erprobter Fähigkeit und Recht: 
ſchaffenheit zu verleihen gewohnt waren, indem fie ihnen dadurch ben flärfs 
ften Hebel töntglicher Autorität, das Obercommando über die gefammte 
Armee, ſowohl in Kriegs: als in Friedenszeiten anvertrautn. Als Bour: 
bon erfhien, um den Degen eined Gonnetable aus Franzens Händen zu 
empfangen, umarmte ihn ber König mit ben Worten: „In diefem Degen 
vertraue ich Ihnen mein Gluͤck und meine Ehre und befürchte nichte. — 
Treten Sie in bie Fußſtapfen Ihrer Ahnen!” 


Muth und Aufmerkfamteit auf ihre Pflichten zeichnete von jeher die 
Bourbon aus. Der Herzog ſchwor den Eid des Connetable und begleitete 
daranf den König nach Rheims, wo er den 15. Sänner des Jahres 1515 
von dem Bifchof Robert von Lenoncourt zum König gefalbt wurde. 


Nach geendigten Feierlichkeiten widmete ſich Bourbon ganz den Pflich 
ten feined Berufes. Wereinigt mit la Tremouille, Chabannes, Bayarb, 
Louis d'Ars und einigen anderen Generalen, dachte er darauf, den Geift 
des franzöfifhen Militairs, melcher fich feit den Zeiten Karls VIL fehr 
verloren hatte, wiederherzuſtellen. Seine Reglemente find noch vorhanden 
und athmen ohne Ausnahme den Geift der Klarheit und Beſtimmtheit, 
ohne welchen es unmöglich ift, ein guter General zu fein. Und nicht 
zuftieben, deutliche und beftimmte Vorfchriften gegeben zu haben, drang er 
felbft auf die pünktliche Befolgung derfelben mit eimer Strenge, welche 
feine Entſchuldigung geftattete, und durch melche er es in kutzer Zeit dahin 
brachte, daß die Sranzofen, die zu allen Zeiten gute Soldaten waren, 


> 


Karl Herzog von Beurbon. 75 0 


wenn fie gute Anführer fanden, ihren General weit mehr fürditeten, ale X 
den Feind. 

So bereitete ber Connetable die großen Scenen vor, welche im 
Schooße der Zeit ſchtummerten und ihrer Entwidelung nahe warn. Der 
Schandfleck, den die Ration bei Guinegate und Novara erhalten hatte, 
folite ausgelöfcht und Mailand dem Maximilian Sforza, welchen der Papft, 
der Kaifer, der König von Spanien und die Schweizer befhüsten, entriffen 
werden. Franz brannte vor Ungebuld, nach Italien zu kommen, um bie 
Meinung zu rechtfertigen, welche feine ritterlichen Zeitgenoffen von ihm 
gefaßt hatten. 

Mit allen Kräften feines Königreiches näherte er fich den Alpen — 
Sein Heer beftand aus 60,000 Kriegern. Die Alllirten erwarteten ihn 
in noch ftärkerer Anzahl. An der Spige des Vortrabs fand ber Conne⸗ 
table; das Mitteltreffen führte der König; der Herzog von Alengon brachte 
den Nachtrab. Acht Prinzen von Geblüt, vier Marfchälle von Frankreich, 
eine Menge Kronbedienten unb der ganze Adel ber Nation begleiteten ben 
König, und voll von einem liebenswuͤrdigen Enthufiasmus flir den jungen 
Monarchen, wollte ſich Feder auszeichnen oder zu feinen Süßen fterben. 

Man hatte erwartet, daß. die Wege fiber die Alpen offen fein mürben. 
Dies war nicht der Fall. Die Schweizer hielten alle Zugänge beſetzt, um 
die Schlünde diefer Gebirge im ein großes Grab für die Franzoſen zu vers 
wandeln. Ihe Name war damals allgemein gefürchtet; fie galten für 
umbefieglich,, weil fie fich felbft dafür hielten. Vorzuͤglich war ihr Stolz 
feit der Schlacht bei Npvara geftiegen. Sie hatten den Namen ber Bes 
ſchuͤtzer des päpftlichen Stuhle® angenommen. Für immer glaubten fie, 
Stalien von den Franzoſen gereinigt zu haben, als in Genua eine Revolus 
tion zum Vortheil derfelben ausbrach, indem man, mißvergnügt mit der 
Regierung ded von Leo X. eingefegten Ottavio Fregoſo, Frankreichs Fahne 
auf den Mauern der Stadt ausftedte. Wuͤthend gingen die Schweizer 
auf diefe Nachricht aus ihren Gebirgen hervor, und theuer mußte ber 
Herzog von Savoyen bad Buͤndniß bezahlen, worein er mit Franz I. getre⸗ 
ten war, und unmittelbar darauf befegten fie den Pag von Sufa. 

Zwei gebahnte Straßen führten aus dem Delphinat nach Italien; 
bie eine über den Berg Cenis, die andere Über den Berg Gmevre. Beide | 
hatten die Schweizer befegt. Sie zu verjagen, war jeder Stärke und 
jeder Lift unmöglich. Zwar bot von ber Meeresfeite das Gebiet von 
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Nizza einen anderen Durchgang dar, aber ein zweites Schweizercorps 
hatte fi) bei Saluzzo poftirt, um die Sranzofen auch in dieſen Defileen 
zu vernichten. 

Die Verlegenheit de6 Königs war groß. Die beften Zage verftrichen 
unter ınnügen Berathfchlagungen. Schon wollte man ben ganzen Feldzug 
als verfehlt aufgeben, als die Erfahrung und Einficht eines fchlichten Lands 
mannes dem franzöfifchen Meere weit mehr zu Statten kam, ald aller Wig 
feiner Generale. Unter Savoyens Selfen geboren, hatte er als Jaͤger das 
Gebirge mehr als einmal durchkrochen, und bekannt gemacht mit der Ver: 
fegenheit des Könige der Franzofen, gerieth er auf den Gedanken, das 
aufgehaltene Deer auf einem nie verfuchten Wege nach Stalien zu führen. 
Er ſprach darüber mit feinem Deren, einem favoyifchen Edelmann Namens 
Moretto, und nachdem biefer die Möglichkeit auf der Stelle unterfucht 
und ſich davon überzeugt hatte, überreichte er dem Könige einen in ber 
Eile aufgenommenen Plan, welcher, fo groß auch die damit verbundenen 
Schwierigkeiten waren, fogleidy in Ausführung gebracht werden follte. — 
Durd) das Thal Barzelonetta follte da8 Heer nach Italien geführt werben. 
So abfchrediend die Hinderniffe auch maren, fo wurden fie dennoch beficegt. 
Pierre Navarre, einer von den kühnften Kriegern, mußte voran, mit unge: 
fähr 3000 Pionieren, melche er befehligte, mußte er die Wege bahnen. 
Enge Defileen in Straßen verwandeln, Abgründe bebedien, Felſen fprengen, 
Brüden über reißende Gebirgeftröme fchlagen, das ſchwere Gefhüs durch 
Mafchinen über Gebirge winden, in Thaͤler herablaffen und über fteile 
Felfen heben, dies waren die Aufgaben, die man Zu Löfen hatte, und bie 
man in dem kurzen Zeitraume von acht bis zehn Tagen, Dank fei es dem 
Eifer, welchen der Eonnetable dem Deere einzuflögen wußte, wirklich loͤſẽte. 
Ein Jeder legte Hand an das Werk. Der Unterſchied des Ranges ver⸗ 
ſchwand. Die gemeinſchaftliche Beharrlichkeit uͤberwand die Natur. 

Ein zweiter Hannibal, ſtand Bourbon in dem Thale von Barzelonetta, 
als Prosper Colonna und die Schweizer noch immer an der Moͤglichkeit 
des Erfolge zweifelten und die vergeblichen Bemühungen der Franzoſen 
belachten. Der Erftere fland in Villa-Franca, wohin er ſich begeben 
hatte, um ben Schroeizern das Wer der gänzlichen Vernichtung des fran- 
zöfifchen Heeres zu erleichtern, im Fall ein Durchmarſch ftattfände. Europa 
fhägte ihn als einen der vorzüglichften Taktiker, und ftolz auf fein Talent 
hatte er fich anbeifchig gemacht, die Sranzofen wie Vöglein im Bauer auf: 
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zubeben. Das Blatt wandte fich indeſſen zu feinem Nachtheil. Indem 
die Franzoſen keinen Augenblid verloren, murde er am hellen Mittage 
gefangen genommen, als er eben bei Tafel faf. 


Der Erfolg diefer Vegebenheit war, daß die Schweizer den Pag von 
Sufa, Koni und das Piemontefifche verließm. Bourbon verfolgte fie, 
ohne fie erreichen zu Finnen. Durch Bayard erfuhr er, daß im Heere der 
Alliirten Iwiefpalt ftattfinde. Dies mar der rechte Zeitpunkt, ed anzugrei⸗ 
fen. Er beſchwor den König um die Erlaubniß dazu; aber Franz bürftete 
fo ſehr nad) eigenem Ruhm, daß er, um nicht von feinem Gonnetable 
verdunkelt zu werden, fid) durchaus meigerte, feinen Wunfch zu erfüllen; 
zugleich fürchtete er die Schweizer. Durch Unterhandlungen glaubte er fie 
ganz von der Kriegebühne zu entfernen. Die Anftalten wurden dazu 
gemacht. Geheime Agenten berebeten fie, mit einer Summe von 400,000 
Thalern in ihre Vaterland zuruͤckzukehren. Sie ließen ſich dazu bereitwillig 
finden. Zu Buffalora follte ihre Deputation die verfprochene Summe in 
Empfang nehmen. Die Kaffen des Könige waren erſchoͤpft. Die Prinzen 
von Geblüt und der vornchme Adel fchoffen die Summe vor. Der Mar: 
fhall von Lautree und der Baſtard von Savoyen erhielten den Auftrag, 
die Goldwagen zu escortiren. Schon befanden fie ſich unterwegs, als bie 
Sefinnungen der Schweizer ploͤtzlich umgeſtimmt wurden. 


Matthias Schreiner, ein Dann, den feine Berfchlagenheit und Volks⸗ 
berebtfamkeit aus einem Kathebergelchtten zum Biſchof von Sion, zum 
Kardinal, zum päpftlichen Nuntius und zum Gineral: Lieutenant des Kai⸗ 
ferd in Italien gemacht hatten, hielt fi damals in Mailand auf, und 
war nicht fobald von dem Vorhaben der Schweizer unterrichtet, als er fie 
auf dem Hauptplage verfammelte und ihnen in einer feurigen Rede bewies, 
daß es ihre Pflicht fei, früheren Verbindungen geteru zu bleiben, und daß 
fie ihre Anhänglichkeit an den päpftlichen Stuhl, deſſen Wertheidiger fie 
bisher geweſen wären, nicht beffer an den Zag legen Eönnten, als wenn fie 
die gegenwärtigen Gonjuncturen benüsten, um über das franzöfifche Heer 
berzufallen, Stanz I. gefangen zu nehmen, umb ſich durch diefe kuͤhne That 
in der Weltgefchichte zu veretvigen. — Die Beredtſamkeit dis Legaten blieb 
nicht ohne Wirkung. Scrupel, welche feine Worte nicht hatten hinweg 
räumen Binnen, hoben die Schäge der Kirche: Indulgenzen für Einzelne 
und eine allgemeine Abfolution für da® ganze Deer. Eine neue Wuch 
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entflammte die Schweizer, und ohne die Wachſamkeit des Connetable wäre 
das franzöfifche Deer vernichtet worden. 


Boll Mißtrauen gegen bie Schweizer hatte er trog dem Anfchein des 


Friedens Leinen Augenblid in feiner Wachfamkeit nachgelaffen, und ba er 
in einem von Kandlen und Heden durchfchnittenen Terrain poftirt war, mo 
feine Cavallerie nur unter den größten Befchwerden agiren Eonnte, fo hatte 
diefer Umftand feine Aufmerkſamkeit verdoppelt. in breiter Graben, mit 
70 Kanonen bepflanzt, fhüste fein Lager. Kein Soldat durfte feinen 
Poften verlaffen, die Gavallerie mußte jeden Augenblick fattelfertig fein. 
Er trieb die Vorfichtigkeit fo meit, dag er den ganzen Weg nad Mailand 
mit Spionen befegt hielt, rocihe ihn zu jeder Stunde von den Bewegun⸗ 
gen bee Schweizer unterrichten mußten. Man lachte in dem franzöfifchen 
Heere Uber fo ſtrenge Maßregeln; aber der Gormetable ließ fich dadurch 
nicht irre machen. 

Den 13. September (1515) brachte ihm Ludwig von la Tremouille 
die Nachricht, daß die Schweizer die Thore von Mailand verließen und 
barfug und ſchweigend anrüdten. Der Augenblid, den der Gonnetable fo 
lange erwartet hatte, war alfo endlich gekommen. Seine Dispofition war 
fogleich gemacht. Vor dem Graben ftellte er fein Corps deutfcher Infan⸗ 
terie, von erprobter Tapferkeit und Disciplin, auf. Einem andern Corps 
von derfelben Nation vertraute er die Vertheidigung des Geſchuͤtzes. Seine 
Cavallerie dedite zu beiden Seiten die Infanterie. Kaum war die Stel: 
Iung vollendet, als eine Staubwolke die Nähe der Schweizer verfündigte. 
Der König ſaß mit dem venetianifchen General im Zelte, als ibm bie 
Machricht von dem Anmarfche einer Nation gebracht wurde, melche er für 
gervonnen hielt. 

Um vier Uhr Nachmittags langten die Schweizer an Ort und Stelle 
an. Sie hatten darauf geredet, daß ihre Erſcheinung überrafchen würde. 
Ihr Erftaunen, den Vortrab des franzöfifchen Deeres in Schlachtorbnung 
zu find.n, war fo groß, daß fie Anfangs Bedenken trugen, das Xreffen 
anzufangen. ine kurze Weberlegung zeigte ihnen indeß, daß fie fich in die 
Nothwendigkeit gefegt hatten, zu fiegen oder zu ſterben. Ihr Anblid war 
fürchterlich. Vor dem Schlüffel des Petrus, den ein Feder von ihnen auf 
feine Schulter ober Bruft genäht hatte, zitterten die Deutſchen freilich 
nicht, wohl aber vor ihren ungeheuren Schwertern, welche mit beiden 
Händen gehandhabt werden mußten, und vor ihren achtzehnfüßgigen Piken, 
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"welche Mehrere zufammen führten. Ein anderer Umftand konnte zu ihrem 
größten Vortheile ausfchlagen. Das Friebensgerücht hatte ſich im ganzen 
franzöfifchen Lager verbreitet, und die plögliche Erfcheinung ber Schweizer 
widerlegte es wenigſtens nicht in den Augen der beutfchen Infanterie, welche 
mit dem Mißtrauen echter Söldner ein Einverſtaͤndniß wahrzunehmen 
glaubten, welches ihren Untergang zur Abficht hätte. 

Das Treffen nahm indeß feinen Anfang. Die beutfche Infanterie 
wih. Ohne em Wort zu verlieren, ließ der Connetable die gascognifche 
an ihre Stelle treten. Ste wurde zurüdgefchlagen. Schon bemädhtigte 
ſich der Feind des Geſchuͤtzes. Mit Einem Male brady Bourbon mit ſei⸗ 
ner Savallerie aus ſeinen Verfchanzungen hervor, hieb ein, zerriß die eng⸗ 
gefchloffenen Glieder der Schweizer, richtete ein ſchreckliches Blutbad an 
und rettete bie Kanonen. Enttaͤuſcht kehrte die deutſche Infanterie an 
ihren Play zuruͤck. Die Schlacht wurde allgemeiner. Bourbons einziger 
Bruder, der Herzog von Chatellerault, fiel unter den Pilenftößen der 
Feinde. Er fah es und drang defto wüthender auf fie ein. Jede Gefahr 
veradhtenb, warf er ſich auf das ftärkfte Schweizercorpe. Er wurde ums 
ringt, vom Pferde geftürzt, und mar im Begriff, mie fiin Bruder zu 
enden, als zwölf Ritter, feine Sreunde und Vaſallen, die Gefahr bemerks 
ten, worin er fich befand, die Schweizer mit Ranzenftögen und Säbelhieben 
trennten und das Leben des geliebten Fürften auf Koften des ihrigen rette 
tn. Dem Deere zuruͤckgegeben, ftellte fi der Gonnetable von Neuem 
an die Spige der Gensd'armerie. Ein neuer mörderifher Verſuch, ben 
Sieg zu erringen, blieb ohne Erfolg Der König rüdte zwar mit feinem 
PMitteltreffen an, aber er wurde zurüdgefchlagen. Nie hatten bie Schwei⸗ 
zer mehr Hartnaͤckigkeit bewieſen. Das Geſchuͤtz wurde abmechfelnd genoms 
men und gerettet. Die Nacht brach ein, ohne das Gemetzel zu endigen. 
Die Wuth vermehrte ſich durch die Unordnung. Eine allgemeine Ermat- 
tung enbigte zulegt das Treffen, aber der Steg blieb unentfchieden, weil 
keine von den flreitenden Parteien das Schlachtfeld räumte. Fimfzig 
Schritte von einem Schweizerbataillon rubte Franz auf der Laffette einer 
Kanone aus, während dir unermuͤdliche Bourbon Poften ausitellte, feine 
Gensb’armerie mit neuem Muth entflammte und feine Infanterie zu ihren 
Bahnen verfammelte, 

Mit Anbruch des Tages rief ein Trompeter des Königs, deffen Töne 
im ganzen Lager befannt waren, von Neuem zum Kampfe. Die Schwei⸗ 
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zer hatten ausgeruht und Ihre Anführer neue Dispofitionen entworfen. — 
Der Wibderftand, ben fie auf dem rechten Flügel angetroffen hatten, belchrte 
fie über ihren Vortheil. Verſichert, dag fie biefen Much nicht überall 
antreffen würden, theilten fie das Heer In drei Corps, um den’rechten und 
linken Flügel des franzöfifchen zugleich mit dem Centrum anzugreifen. — 
Ein viertes, minder betraͤchtliches Corps wurde beftimmt, über die Bagage 
der Franzoſen herzufallen und fie in Brand zu fteden. Vol Muth und 
Hoffnung festen fie fi in Bewegung, ihre Pläne auszuführen. 

Bourbon war indeffen kein müffiger Zuſchauer diefer Anftalten geblies 
ben, deren Abfichten er ohne Mühe errieth. Seine Gegenanftalten waren 
ganz darauf berechne. Die Schlacht begann von Neuem. Auf dem 
rechten Klügel errangen die Schweizer große Vortheile, indem fie die foge- 
nannten ſchwarzen Banden warfen. Schon waren fie im Begriff, ſich 
des Gefchüges zu bemädhtigen, ald Bourbon ihnen mit feinen Gensb’armen 
in die Flanke fiel und fie dadurch nöthigte, das Geſchuͤtz aufzugeben, wel⸗ 
ches eine große Anzahl von ihnen zu Boden ſtreckte. Mit eben fo viel 
Vortheil kaͤmpfte der König an der Spige dis Mitteltreffene. Nur ber 
linke Flügel wurde gefchlagen, fo vicl Mühe ſich auch die beften Generale 
gaben, ihn zu halten. Er wich eben von allın Seiten, als Alviano mit 
feiner Cavallerie erfchien, welche er waͤhrend der Nacht von Lodi herbeige⸗ 
holt hatte. Seine Blicke begegneten lauter Fliehenden. Die Schlacht iſt 
verloren!“ rief man ihm entgegen. — „Wir werden fie wieder gewinnen,“ 
antwortete er kalt und goß neuen Muth, in die Herzen der fliehenden Fran⸗ 
zofen; fie kehrten zuruͤck; ein Schweizercorps, worauf fie fließen, wurde 
in wenig Augenbliden niedergemadht und zerftreut; fie drangen vor und 
befreiten den Herzog von Vendome und feine Gefährten, welche ſich wie 
Löwen vertheibigten, aber dem Unterliegen nahe waren. 

Bon allen Seiten geworfen, dachten die Schweizer endlich an ben 
Ruͤckzug. Langfam traten fie ihn an und machten von Beit zu Zeit Halt, 
um ihre müthenden Blicke noch einmal auf die Franzoſen zu werfen. — 
Man rieth dem König, feine ganze Gavallerie auf fie zu fchiden, aber 
der Connetable war dagegen, und feine Gründe überzeugten ben jungen 
Monarchen. 

So endigte diefe Schlacht, eine der wuͤthendſten des fechzehnten Jahr⸗ 
‚, hunderte. Franz erhielt die Palme der Tapferkeit und Bourbon wurde 

für Frankreichs größten General erkannt. Der franzöfifhe König wünfchte, 
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für feine in der Schlacht bewiefene Bravour zum Mieter gefchlagen zu 
werden, und Bayard verrichtete diefe Geremonie an ihm. 

Der Krieg war indefjen nicht beendigt. Zwar zogen fich die Schwei⸗ 
zer in ihr Vaterland zurüd, aber die Armee des Papſtes und des Könige 
von Spanten, welche ihe Lager an den Ufern des Po aufgefchlagen hatte, 
war noch immer ſtark genug, fi) den ferneren Unternehmungen der Fran: 
sofen zu twiderfegen, und außerdem erwartete man täglich die Truppen des 
deutfchen Kaiſers. Don den Schweizern verlaffen, konnte fih Mailand 
imdeffen nicht länger halten. — Zitternd überreichte e8 dem Sieger die 
Schluͤſſel. Die Leichname einiger vor der Schlacht von Marignan treulos 
ermordeter Franzoſen fehrieen um Rache. Das Deer beftand auf der Voll: 
ziehung bderfelben, aber Bourbon miderfegte fich diefen Forderungen mit 
aller Standhaftigkeit eines großen Generals, welcher, um bie Dieciplin zu 
retten, der Begier der Soldaten auch dann nicht den Zügel fchießen laßt, 
wenn die Gerechtigkeit felbft es billigen würbe. ine beträchtliche Geld⸗ 
ſtrafe, welche die Mailänder zufammenbringen mußten, wurde als Beloh⸗ 
nung der Tapferkeit vertheile und befänftigte die Wuth der Krieger, welche 
fogleich zu neuen Unternehmungen geführt wurden. 

Mailands Feftung galt für eine der ftärfften in Europa Mit ſei⸗ 
nen Generalen, Miniftern, einer ftarten Garnifon und den nöthigen 
Vorräthen, hatte fih Maximilian Sforza hinein geworfen. Bourbon 
fing die Belagerung auf der Stelle an. Won dem Erfolg diefer Unterneh: 
mung hing das Schickſal der franzöfifchen Waffen in Stalien ab. Verlor 
man eine längere Zcit daruͤber, fo war die Zuruͤckkunft der Schweizer zu 
befürchten. Nur zwei Mittel blieben übrig, um bald zum Ziele zu gelan⸗ 
gen. Das eine gebrauchte Peter Navarre, die Kraft des Pulvers in 
Minen; das andere ber Gonnetable, bie Kraft bes Geldes in Beſtechungen. 
Der Erftere büßte auf eine längere Zeit den Gebrauch feiner Glieder in 
einer Kafematte ein, welche früher in die Luft fprang, als er erwartete; 
ber Andere erreichte feinen Zweck durch den Commandanten der Feftung, 
Johann von Gonzagne, welcher den Herzog Marimilian bewog, dem 
Gluͤcke der Franzoſen nachzugeben und für eine Penfion von dreißigtauſend 
Dukatın dem koſtſpieligen Echuge der Schweizer zu entfagen. 

Franz, welcher ſich nach der Schlacht bei Marignan nad) Pavia bege⸗ 
ben hatte, kam jest zurüd, um triumphirend in Mailand einzuziehen, und 
glänzende Fefte traten an die Stelle biutiger Scenen. 

Defterreih® Helden und Heerführer. I. 
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Herr der Lombardei, wollte Stanz fein fiegreihes Heer nach Neapel 
führen. Die Umftände konnten nicht günftiger fein. Die Schweizer biies 
ben nicht nur in ihrer Helmath, fondern machten fich fogar anheiſchig, bie 
Waffen nicht länger gegen die Sranzofen zu führen. Die Spanier fühlten 
ſich nicht ſtark genug, einer fiegreichen Armee zu trogen. Die Truppen 
des Papftes waren der Gnade und Ungnabe der Sranzofen überlaffen. 

Gleichwohl fiel e8 dem franzöfifhen Könige ein, Leo X. um feine 
Erlaubniß zu diefem Feldzuge zu bitten. Der Papft beſchied ihn zu einer 
Gonferenz nad Bologna, und als fi Franz dazu bequemte, bradıte ihn 
Leo durdy Schmeicheleien, Xobeserhebungen und PVerfprechungen aller Art 
nur allzu leicht dahin, daß er verſprach, Neapel unbefehdet zu laffen, fo 
lange Serdinand leben wuͤrde. 

Unmittelbar darauf ging der König nach Frankreih zurüd. Der 
Gonnetable blieb als General⸗Lieutenant in Mailand. Unter diefem befchel: 
denen Titel genoß er alle Vorzüge der Vicefönige und verwaltete fein Amt, 
wie es bis dahin fchmerlich war verwaltet worden. 

Die Lombarbei hatte in einem Zeitraume von ungefähr zwanzig Jah⸗ 
ren eine fo große Menge von Revolutionen erlebt, daß fie halb vernichtet 
war. Abwechſelnd von den Sforza und den franzöftfchen Königen verheert, 
und in ihrem Innern von den Sactionen der Guelfen und Ghibellinen zer 
riffen, athmete fie kaum mehr. Alte diefe Wunden zu heilen, mar das 
Ziel des Ehrgeizes des Connetable. In feinem Palafte bildete er fich ein 
Kabinet, das aus lauter folchen Franzoſen und Stalienern beitand, von 
deren Rechtfchaffenheit er die redendften Beweiſe hatte. Alle Bittfchriften, 
welche an ihn gelangten, wurden von diefen unterfudht und die Anzahl der 
Leiden mit einer Xhätigkeit vermindert, welche nicht® zu wuͤnſchen übrig 
ließ. Er felbft gab an beftimmten Tagen regelmäßig Aubienz, und fein 
Pataft fand jedem Unterthan des Königs offen, er mochte kommen, zu 
welcher Zeit er wollte. Ausföhnung der Parteien, Ordnung, Ruhe, Ach⸗ 
tung für den Vicekoͤnig und Liebe für das franzöfifche Joch, fo meit fie 
flattfinden konnte, waren die glüdlichen Folgen dieſer beifpiellofen Hu: 
manität. — : 

Die Mailänder befanden fi mährend dieſes kurzen Zeitraumes fo 
wohl, :daß ihnen die Erinnerung daran noch cine lange Zeit blieb. Zu 
ihrem Unglüd wurde er nur allzubald abgekürzt. 
Auf Leo's Bitten war die Eroberung Neapels aufgefchoben worden. 
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Eine mächtige Partei hatte fich indeſſen für die Franzoſen erflärt und for: 
derte den Gonnetable auf, ihr zu Hilfe zu eilen. 

Er bat um die Erlaubniß feine Königs zu dieſer Unternehmung, und 
zugleihh um 800 Lanzen und 10,000 Mann Infanterie. Franz billigte 
feinen Plan, aber die Anftalten zur Ausführung waren kaum gemacht, als 
ein neues Ungemitter, welches über die Lombardei auszubrechen drohte, ihm 
zwang, in Mailand zurüdzubleiben. 

Um Neapel zu retten, hatte der alte Ferdinand ganz Europa gegen 
die Sranzofen aufgewiegelt. Der Kaifer Marimilien wollte die Seele bie: 
fer Verbindung fein. Mit dem Gelde der Spanier, Engländer und Nic: 
derländer brachte er in kurzer Zeit ein Deer von dreißigtaufend Mann 
zufammen, an deſſen Spige er ſich Italien näherte. Der Kardinal von 
Sion, welcher kurz vor der Einnahme von Mailand mit dem Bruder des 
Herzogs Maximilian nad) Deutfchland entflohen war, hielt vwierzigtaufend 
Schweizer in Bereitſchaft. Ald Kaufmann verkleidet, war er nad) Eng 
land gereift, um Heinrichs VII Eiferfucht gegen Franz 1. zu entflammen, 
und died war ihm fo gut gelungen, daß er mit großen Summen beladen 
zurüdgelehrt war, um die Schweizer derjenigen Cantons, welche keinen 
Antheil an der Niederlage bei Marignan gehabt hatten, gegen die Franzoſen 
in Bewegung zu fegen. Ein folches Heer war mehr als hinreichend, Mai: 
land zu erobern, und die Umftände verfprachen einen leichten Sieg. 

Franz war ohne Geld und ohne Truppen, die Mailänder achteten 
Bourbons Zugend, aber eine Revolution, duch welche fie einen Sforza 
wieder erhalten konnten, hatte fo wenig Abfchrediendes für fie, daß fie im 
Stillen die Ankunft des Kaiſers wuͤnſchten. Die Visconti, der berühmte 
Hieronymus Morome und die vornehmften Shibellinen verliegen Alles, um 
fi in feine Arme zu werfen. Ihr VBeifpiel drohte Anftedung, wohin fich 
auch der Eonnetable wenden mochte, allenthalben fand er unüberfteigliche 
Dinderniffe, man rieth ihm, fi) mit den wenigen Soldaten, welche ihm 
noch übrig geblieben waren, in Sicherheit zu feßen, aber feft entfchloffen, 
Mailand zu behaupten oder fich unter feinen Trümmern begraben zu laffen, 
machte er feine Vertheidigungsanftalten, ohne auf die Stimme ber Freund: 
[haft zu Hören, welche in ſolchen Faͤllen nur die Stimme der Furcht ift. 
Der Ruf feiner Redlichkeit feßte ihn in den Stand, eine Anleihe zu 
machen, ohne welche er verloren war, und die Beinen Fürften Italiens 
vertrauten ihm ihre Gelbvorräthe mit größerer Bereitwilligkeit, als cr felbft 
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erwartet hatte. 6000 Pioniere wurden fogleich in Thaͤtigkeit geſetzt, die 
Feſtungswerke Mailands auszubeffern. 

Von den Franzoſen unterſtuͤtzt, machten gerade damals die Venetianer 
einen Verſuch, ihre an den Kaiſer verlorenen Staͤdte wieder zu erobern, 
und der Gonnetable hatte zu dieſem Endzweck feinen Lieutenant nach 
Brescia geſchickt; diefen forderte er gegemmärtig auf, den Marfch des Kai: 
ſers zu verzögern. Lautrec erfchöpfte feine ganze Kunft, den Mincio, den 
Oglio und die Adda zn vertheidigen, aber zu ſchwach fuͤr ein fo gewaltiges 
Heer, fah er ſich genöthigt, fi) an die Mauern Mailands zuruͤckzuzeihen. 

Mit großer Ungeduld erwartete der Gonnetable ein Corps von 30,000 
Schweizern, welche ihm ihren Beiftand verfprochen hatten; fie kamen nicht. 
Diefer Ausfall mußte auf irgend eine Weife gedeckt werden, er überließ 
die Sorge für Mailands Befeftigung feinem Lieutenant, und von menig 
Rittern begleitet, begab er fich in das Lager der Venetianer vor Brescia. 
Seine Beredtfamkeit überzeugte die Generale, daß es der größte Wortheil 
der Republik fet, dab Mailand mit Nachdruck vertheidigt werde. Voll 
Bewunderung für feinen Muth erklärte der General:Procurator Gritti, 
daß er bereit fei, ihm überall zu folgen. Die übrigen Generale folgten 
feinem Beiſpiele. Der Gonnetable ftellte ſich fogleih an die Spike der 
Venetianer und befchäftigte den Katfer fo lange, bis er erfahren hatte, daß 
die Feſtungswerke hergeftellt und die Magazine gefüllt wären. Sekt 309 
er fih nah Mailand zuruͤck, indem er alle Flecken und Dörfer verödete 
und dadurch ben Feinden einen längeren Aufenthalt in diefer Gegend 
erſchwerte. 

Gleich nach feiner Zuruͤckkunft berief er ein Kriegs -Confeil, um den 
Operationsplan zu verabreden, welcher befolgt werden müßte. 

Die franzöfifchen Generale beftanden noch immer auf der Uebergabe 
ber Stadt, weil die Schweizer unterwegs geblieben wären; aber bie vene⸗ 
tianifchen Heerführer waren auf der Seite des Gonnetable und feft ents 
fhloffen, ſich auch ohne die Verftärkung der unficheren SDelvetier zu 
vertheidigen,, machte er den Anfang mit der Niederbrennung der Vorſtaͤdte 
Matlande. So unumgänglid nöthig diefe Maßregel war, fo empörte fie 
doch die ſchon an und für fich erbitterten Einwohner aufs Höchfte. 

Um fie im Zaume zu halten, war der Gonnetable genöthigt, feine 
Zuflucht zu den Waffen zu nehmen, und um confequent zu verfahren, ver 
jagte er die Emiffarien der ghibellinifchen Partei aus der Stadt und verbot 
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den Einmohnern bei Todesftrafe, fich zu” verfammeln und unter einander zu 
berathfchlagen. 

Es war noch immer ungewiß, ob die angemworbenen Schweizer anfom: 
men würden oder nicht. Um ihren Marſch zu befchleunigen, im Falle fie 
noch entfchloffen wären, für den König von Frankreich zu fechten, ſchickte 
Bourbon zwei Offiziere in ihr Lager. Ste fanden die ftärkfte Abneigung. 
Alle glaubten, es fei darauf angelegt, fie auf die Schlachtbank zu führen. 
Mit Mühe erhielten ihre Amführer die Erlaubniß, Abgeordnete nach Mai⸗ 
land zu ſchicken, um den Zuftand der Stadt in Augenfchein zu nehmen. — 
Der Sormetabfe felbft führte fie auf die Waͤlle und zeigte ihnen alle uͤbri⸗ 
gen Vertheidigungsanftalten. Sie Behrten voll Erſtaunen über das Genie 
eines Mannes zuruͤck, der in eimer fo. kurzen Zeit mit fo wenig Mitteln fo 
viel geleiftet haste, aber fo vortheilhaft ihr Bericht auch ausfiel, fo brachte 
er doh nicht die ermünfchte Wirkung hervor. Mehr als zweitaufend 
Schweizer Eehrten auf der Stelle in ihre Heimath zurüd, und die übrigen 
marfchirten ımter taufend Zweifeln nad) Mailand, wo fie ald Befreier em: 
pfangn wurden umb der großmüthige Bourbon ihnen zur Belebung ihres 
Muches auf der Stelle einen dreimonatlichen Sold auszahlen ließ. 

Schon war der Connetable im Begriff, den Kaifer in ſeinem Lager 
anzugreifen, als eben diefe Schweizer erklärten, fie volirden das Shrige 
thun, die Stadt zu vertheidigen, aber fie nie verlaffen, um ihre Landsleute 
im Dienfte des Kaifers zu ermorden. Ein neuer Schlag! — Bourbon 
blieb gelaffen, und um nicht noch mehr von dem Ungehorfam diefer un: 
dankbaren Söldner zu leiden, entließ er fie auf der Stelle. Ihr Abzug 
belebte die Hoffnungen des Kaiſers. Muthig forderte er die Mailänder 
auf, ihm die Thore ihrer Stadt zu öffnen, wofern fie nicht wollten, da 
er fie wie Friedrich Barbaroſſa behandeln follte. Gluͤcklicherweiſe war Ma: 
gimilian in eben dem Augenblide, wo er ſich anheifchig machte, dieſem 
Beifpiele zu folgen, in eimer Berlegenheit, welche feinen Drohungen alles 
Gewicht nahm. 

Seit länger als einem Monat war er außer Stande gemwefen, die 
Schweizer zu bezahlen. Auf Koften der Mailänder hoffte er diefe Schuld 
zu tilgen, aber die ungeduldigen Delvetier fanden nicht für gut, dies abzu⸗ 
warten. Kaum mar ber feflgefegte Termin abgelaufen, als der Oberft 
Staffner mit mehreren Offizieren in feinem Zelte erfchien und ihm die 

|.  Wternative flellte, entweder auf der Stelle zu zahlen, ober zu fehen, daß 
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die Schweizer zu Bourbons Fahnen uͤbergingen. Der Kaiſer bat um 
Friſt. Der ſtolze Oberſt aber geſtattete keinen Augenblick. Maximilian 
verſprach, ſich gegen Abend mit dem Kardinal von Sion in ſeinem Zelte 
einzufinden; aber ſtatt deſſen rettete er ſich in das Lager der Deutſchen. 

Dieſe Auftritte wurden ſehr bald in Mailand bekannt. Um die Ka⸗ 
taſtrophe zu beſchleunigen, bediente ſich der Marſchall Trivulze der Liſt, 
Briefe, an die Schweizer-Hauptleute geſchrieben, und voll Verſicherungen 
wahrer Freundſchaft, ſo zu verſenden, daß ſie in die Haͤnde des Kaiſers 
fallen mußten. Sie gelang, und um der angeblichen Verraͤtherei zu ent⸗ 
gehen, verließ der Kaiſer in der Nacht das Lager und ging nad) Trident 

Unordnung und Verwirrung verbreitete ſich in dem verlaffenen Heere. 
Um ſich für den erlittenen Verluft zu entfchädigen, plünderten die Schwei⸗ 
zer Lodi und San:Angelo, und würden ihre Verheerungen noch weiter aus: 
gebreitet haben, wenn ſich Bourbon nicht an die Spige feiner Kavallerie 
geftellt hätte, um fie zu zerftreuen. 

Der Kardinal von Sion machte den letzten ohnmädhtigen Vetſuch, 
Mailand zu erobern, indem er die Deutfchen beredete, fich zu den Fahnen 
des Kurfürften von Brandenburg zu fehlagen, und die Schweizer bewog, 
fid) mit ihnen zu vereinigen. Aber eine Hungersnoth kam dem Connetable 
zu Hilfe, das ganze Eaiferliche Heer fah fi) gendthigt, die Lombardei zu 
verlaffen, und Bourbon hatte allein die Ehre, fie gerettet zu haben. 

Sein Ruhm mar um fo größer, je beifpiellofer er in der Gefchichte 
feanzöfifcher Eroberungen war. Selten war es den Franzoſen fehlgefchla- 
gen, jenfeitd der Alpen als Eroberer Fortfchritte zu machen; aber nie mar 
es ihnen gelungen, fih im Befis zu erhalten, bis Bourbon zeigte, daß 
Tapferkeit und Einfiht nicht fo unverträglich find, als man gemeiniglid) 
glaubt. — 

Die Eroberung Neapeld war noch übrig. Der Connetable brachte fie 
von Neuem in Vorſchlag; aber jegt zeigte fich, welchen Eindrud feine 
Thaten auf das Gemüth feines Königs gemacht hatten. Boll Eiferfucht 
rief ihn Franz, anftatt in feine Wünfche zu willigen, nad) Frankreich zu: 
ru und gab feine Stelle dem Marſchall von Lautrec, feinem bisherigen 
Lieteunant. 

Es ift indeffen mehr als wahrfcheinlih, daß Franz in diefen Angele: 
genheiten nur das folgfame Werkzeug feiner Mutter war, welche mit dem 
längeren Aufenthalte des Gonnetable in Italien hoͤchſt unzufrieden, ihn 
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feinem Wirkungskreiſe entreißen mollte, um ihn wieder in ihrer Nähe zu 
baben, und dazu fein befferes Mittel fand, als fein Anfehen bei dem 
Heere und feine Autorität bei den Mailändern verdächtig zu machen. — 
Bon welcher Art das Intereffe war, welches diefe herrfchfüchtige Frau für 
den Gonnetable empfand, läßt fich bei dem großen Mangel an Daten nicht 
mehr entfcheiden.. Wenn man indeffen bedenkt, dag Liebe im fechezehnten 
Jahrhundert noch Keidenfchaft des Herzens war, fo ift nichts natürlicher, 
als daß Kouife, dem Range nad) die erſte Frau in Frankreich, und wenn 
gleich nicht mehr jung, doc) mächtig genug, um jebe männliche Tugend zu 
ihren Fuͤßen zu fehen, von einem Manne angebetet zu werden wuͤnſchte, 
von welchem alle feine Zeitgenoffen eingeftanden,, daß er durdy Genie und 
Charakter den Vorzug vor ihnen habe. Ihre Leidenfchaft mußte durch die 
Zuruderinnerung an Alles, was fie für dieſen Mann gethan hatte, noth- 
wendig an Stärke gewinnen. Sie war es geweſen, melde Ludwig Xi. 
mit dem’ Herzog von Bourbon verfühnt hatte, und unter der neuen Re 
gierumg hatte fie alle die Auszeichnungen, welche er erhielt, wo nicht gebo: 
ten, body wenigſtens beguͤnſtigt. Dies heifchte Dankbarkeit in ihren Augen, 
und ohne darauf Rüdficht zu nehmen, bag Bourbon einer von den feltenen 
Menſchen war, in welche die Natur eine größere Fülle geiftiger Kraft ge 
legt hat, und weldye eben daher mehr in ihren Ideen als durch ihre Sinne 
leben, verlangte fie, daß er ſich in ihrer Huldigung glüdlic fühlen follte. 
Se mehr fie feine innere Größe empfand, defto mehr fühlte fie fich ver: 
ſucht, fie zu bezwingen oder wenigſtens nur in foweit verzeihlich zu finden, 
als fie von ihrer Macht abhing. Vielleicht mifchte fid) in diefe geiftigeren 
Gefühle noch der Daß, welchen fie gegen feine Schwiegermutter empfand, 
indem es fie kraͤnkte, daß fie den Connetable nicht bewegen fonnte, früheren 
Verbindungen in dem Maße zu entfagen, als es die Eitelkeit der unum⸗ 
ſchraͤnkten Beherrfcherin des Könige forderte Wie dem aber aud) geweſen 
fein mag, fo hatte Bourbons Zurüdberufung aus Italien von Louifens 
Seite gewiß keine andere Abſicht, ald ihn feine Abhängigkeit von ſich füh- 
fen zu laffen, und ihn endlich einmal über diefen Punkt zum Nachdenken 
zu bringen. 

Der Connetable fam zurüd;, aber wenn er ſich jemals ſtolz bewieſen 
hatte, fo that er es gerade jegt, um Louifen zu zeigen, daß er ihrer Gnade 
nicht bedürfe, und anftatt an Franzens Hofe zu verweilen, kehrte er, fo 
früh es nur Gelchäfte und Anftand geflatteten, nad) Moulins zu ben. 
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Seinigen zurüd. — Bon diefem Augenblide an begann das Werk ber 
Rache. Der Kanzler du Prat, welchen ein gleichzeitiger Schriftfteller den 
abfcheulichften aller Menfchen nennt; Bonnivet, einer von den Lieblingen 
Louifens, vermöge feiner Adonisgeftalt und feiner Geſchmeidigkeit; der 
Marfchall von Chatillon, der mit wenig Fähigkeiten fehr viel Ehrgeiz ver: 
band und in die Stelle des Connetable zu treten wuͤnſchte; und der forglofe, 
nur feinem Bergnügen lebende Franz traten auf die Seite der Herzogin, 
um fie an einem Manne zu rächen, der ein anderes Verbrechen begangen 
hatte, als mehr geleiftet zu haben, wie feine Pflicht erforderte, und fich 
nicht durch eine Gefälligkeit loskaufen wollte, welche feinem Charakter ent 
gegen war. Die Gelegenheit fand ſich bald. 

Der Connetable hatte ſtarke Korderungen an ben Eöniglichen Schag. 
Sie waren noch mehr als gerecht, da fie den Aufwand betrafen, welchen er 
zur Rettung Mailande aus feinen eigenen Mitteln gemacht hatte. Gleich⸗ 
wohl wurde er unter ben nichtigften Vorwaͤnden damit abgeriefen. Zu 
gleicher Zeit wurden ihm feine Gehalte als Prinz von Geblüt, Connetable, 
Chambrier von Frankreich und Gouverneur von Languedoc geftrichen. — 
Man fchügte zwar die allgemeine Erfchöpfung der Stantskaffen vor, allein 
nachdem der Kanzler du Prat das Mittel erfunden hatte, durch Verkäuf: 
lichkeit der öffentlichen Aemter den königlichen Schag zu einer unverfieg- 
baren Gelbquelle zu machen, war es nur allzu beutlih, daß Rache ber 
Grund diefes Verfahrens war. 

Biel zu ſtolz, um fich fiber eine ſolche Behandlung zu beklagen, 309 
fi) der Connetable ganz auf feine Beſitzungen zurüd, und zeigte dadurch 
dem Hofe, daß er feiner Gnadenbezeigungen entbehren könne. Mur die 
verwitwete Herzogin ließ ſich diefe Kraͤnkungen zu Herzen gehen. Nur 
allzu lebhaft erinnerte fie fi, die Herzogin von Savoyen ehemals zu Ihren 
Füßen gefehen zu haben, und überhäufte fie mit den bitterften Vorwürfen. 
Der daraus entflehende Zank wurde fo bitter und theilte den Hof fo fehr, 
daß fi) Franz genöthigt fah, in's Mittel zu treten. Anna von Frankreich 
beftand darauf, daß ihrem Schmiegerfohne die außgelegten Summen erfegt 
und feine Gehalte wieder gegeben werden müßten, wenn fie jemals wieder 
für die Herzogin follte gewonnen werden, und drang durch diefen Trotz ein 
Verſprechen ab, welches nicht gehalten wurde. e 

Das Schidfal ſchien indeffen den Derzog von Bourbon für alle diefe 
Kraͤnkungen entfhädigen zu wollen. Seine Gemahlin gebar ihm einen 
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Sohn. Unbeſchreiblich war feine Freude Über dieſes gluͤckliche Ereigniß. 
Er ſelbſt brachte dem König die erfle Botſchaft und bat ihn, feinen Erſt⸗ 
gebornen über die Taufe zu halten. Mit ungeheurem Aufwand wurden 
die Anftalten zu biefer Feſtlichkeit gemacht, und länger als vierzehn Tage 
befchäftigte der Connetable den müffigen König mit Schmäufen, Jagdpar⸗ 
tieen, Turnieren, Ringelrennen, Schaufpielen und anderen Zeitvertreiben. 
Moulins war während biefer Zeit fo fehr mit Gaͤſten angefhllt, daß man 
genöthigt war, Belte auf den öffentlichen Plägen aufzufchlagen, um fie alle 
zu beherbergen, und den Unterhalt auf vielen Wagen berbeigufchaffen. In 
den erften Tagen feines Aufenthaltes überließ fi Franz feinem natürlichen 
Dange zum Vergnuͤgen; aber gefättigt, konnte er nicht umbin, zu bemer- 
ten, daß der Herzog von Bourbon von 500 Edelleuten bedient wurde, 
weiche in Sammet gefleidet waren und eine dreifache goldene Kette um ben 
Hals trugen. 

Die Eiferfucht bemächtigte ſich feines Herzens. Ein König von 
Frankreich, meinte er, würde Mühe haben, einen ſolchen Aufwand zu be: 
ftreiten. Dies reichte fire Louifen und Bonnivet bin, um ihm zuzufluͤ⸗ 
fern, daß alle diefe ungeheuren Anftalten nur gemacht roären, um feiner 
zu fpotten und Unabhängigkeit zu affectiren. Won Stund’ an badıten ſi fie 
darauf, ſich zu rächen. 

In der Nähe von Chatellerault mußte Bonnivet, ein geborner Unter: 
than des Herzogs, ein eben fo ungeheures als prachtvolles Schloß erbauen, 
blos um zu zeigen, daß man als Liebling eines Königs eines Prinzen von 
Gebluͤt fpotten koͤnne. Die Beleidigung war um fo größer, ba biefer 
Palaſt dem herzoglichen Schloffe gerade gegenüber erbaut wurde, der Gon- 
netable aber nahm die Miene an, als bemerkte er nichts, und als Kranz 
in feinem Muchwillen ihn fragte, was er dazu dächte, antwortete er Balt: 

„Ich dlaube, daß das Bauer für einen folhen Vogel viel zu groß 
und fchen iſt.“ 

„Das ift Neid,” erwiderte der König. 

„Ich einen Edelmann beneiden,“ entgegnete Bourbon, „beffen Ahnen 
ſich giädlicd, fühlten, die Schildknappen der meinigen zu fen?“ 

Wenn fid) Bourbon durch folhe Aeugerungen den Admiral Bonnivet 
zum unverföhnlichen Feinde machte, fo kraͤnkte er den Kanzler du Prat 
noch tiefer. ine Zänkerei mit Bennivet hatte den Kanzler in der Gunſt 
der Herzogin zurüdgefegt. Ex hatte Urfache zu fürchten, daß das Ziel feis 
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ner Allmacht da fei. Um fich einigermaßen ficher zu fielen, wuͤnſchte er 
fi) an den Gonnetable anzufchließen, und indem er deſſen Charakter ganz 
nach dem feinigen beurtheilte, glaubte er ihn fi) am beiten verbinden zu 
Fönnen, wenn er ihm zwei Güter für einen übermäßig hohen Preis ab- 
kaufte. Der Herzog von Vendome übernahm die Unterhandlung , kaum 
aber hatte der Gonnetable erfahren, worauf es abgefehen mar, als er mit 
einer entfcheidenden Verachtung feines Haſſes und feiner Sreundfchaft fagte: 
Zwiſchen ihm und dem Kanzler könne kein Vertrag ftattfinden, fo bedeu⸗ 
tend oder unbedeutend auch der Gegenſtand deffelben fein möchte.” 

Selbft der König blieb nicht verfchont von der uͤblen Laune, welche 
fid) des Herzogs immer mehr bemaͤchtigte. Franz liebte Nederein. Der 
Gonnetable kam in Verdacht, ſich um die Gunft einer Dame zu bewerben, 
welche duch, ihre Schönheit und ihren Geift der Gegenftanb der allgemei= 
nen Anbetung war, und welche der König vergeblic mit feiner Liebe ver: 
folgt hatte. Franz ſprach darüber in einem lachenden one. 

„Sire,“ antwortete der Connetable, „das kann bios fir Diejenigen 
merkwuͤrdig fein, die hinter mir zurüdgeblieben find.” | 

Der König fühlte diefen Ausfall. Ernſthaft erwiderte er: 

„Better, Sie werden aud über Alles böfe, — Sie find allzu em: 
pfindlich.“ 

Beleidigt und wieder beleidigend zog ſich der Connetable nach und nach 
ganz nach Moulins zuruͤck, um ſich in dem Zirkel ſeiner Familie fuͤr die 
Kraͤnkungen zu entſchaͤdigen, welche er gelitten hatte und noch leiden mußte; 
aber auch hier verfolgte ihn das Ungluͤck. Kummer uͤber die Zuruͤckſetzung 
ihres Gemahls und Betruͤbniß über den Tod ihres Erſtgebornen und den 
Verluft der Zwillinge, die fie ein Jahr darauf geboren hatte, nagten an 
dem Derzen feiner Gemahlin und brachten fie nur allzubald an den Rand 
des Grabes. Sie ftarb im April 1521 zu Chatellerault, und mit ihren 
legten Athemzuͤgen erklärte fie den Herzog zu ihrem Erben, wiewohl diefer 
eine ſolche Erflärung mehr als einen Beweis ehelicher Zärtlichkeit, denn 
als eine Grundlage vechtlicher Forderungen betrachtete. 

Die Zeit hatte indeffen den furchtbaren Krieg herbeigewälzt, ber zwi: 
fchen Karl V. und Franz I. ausbrach, die fchönften Länder Europa’s ver: 
beerte, die kaͤmpfenden Zürften überlebte und unter mancherlei Geftatten 
von ihren Enkelin und Nachkommen fortgefest wurde. Die Schlacht bei 
Marignan hatte die Blicke Europa’s. auf den jungen König der Franzoſen 
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gerichtet, und ftolz gemacht durch die felle Stimme feiner Schmeichler, 
wünfchte er der Schiederichter der Chriftenheit zu fein, ohne irgend eine 
von den Eigenfchaften zu befiten, welche zu einem fd erhabenen Amte bes 
eechtigen Finnen. Es fehlte ihm eben fo fehr an politifchen Einfichten, als 
an Fleiß und Ordnungsliebe. Schaͤtze, welche eine Stüge feiner Größe 
hätten werden koͤnnen, verfchwendete er an werthloſe Lieblinge. Anftatt 
zerfallende Grenzfeſtungen wieder aufzubauen, errichtete er Kuftfchlöffer. — 
Sein Ekel vor jedem ernfthaften Gefchäft wurde bald fo groß, daß er die 
Zügel der Regierung feiner Mutter und ihren Günftlingen gaͤnzlich übers 
ließ. Kein Wunder, daß die Disciplin vollig zu Grunde ging, nachdem 
fi) der Connetable zurüdgezogen hatte! Alles dachte nur auf Beluftigun- 
gen, und ber Charakter derfeiben war fo kindiſch, daß man über die Treu⸗ 
berzigkeit erſtaunen muß, mit welcher die gleichzeitigen Schriftfteller von 
diefen Poffen fprechen. 

Indeſſen entwidelte ſich in ſtiller Zuruͤckgezogenheit Frankreichs größs 
ter Feind, der Prinz Karl von Deſterreich, beruͤhmt unter dem Namen 
Kaiſer Karl V. Unter der ſchlichten Außenſeite dee Beſcheidenheit ımd An⸗ 
ſpruchsloſigkeit uͤberliſtete er den Koͤnig der Franzoſen, der ihn das Erbe 
ſeines Großvaters in Beſitz nehmen ließ, ohne ſeine Anſpruͤche auf Neapel 
und Navarra zu erneuern, und von dem allgemeinen Vorurtheil geblendet, 
welches ihm alle Selbſtſtaͤndigkeit abſprach, die Augen nicht eher uͤber ihn 
oͤffnete, als bis er ihn die Kaiſerkrone davon tragen ſah, um welche er ſich 
nach Maximilians Tode fo lebhaft beworben hatte. Gekraͤnkter Ehrgeiz 
verleitete den franzoͤſiſchen Monarchen zu einem Kriege. Die Feindſelig⸗ 
keiten waren nicht ſobald erklaͤrt, als Karl V. ein Heer von mehr als 
40,000 Deutſchen, unter den Befehlen des Grafen von Naſſau, nach der 
Champagne marfchieren ließ, um den Feind in feinem eigenen Lande anzu: 
greifen. Mezieres wurde durch Bayards unermübdliche Thaͤtigkeit das Boll: 
werk Frankreichs; aber der Graf von Naffau verlor keine Zeit, Frankreich 
von einer anderen Seite anzufallen, und es gelang ihm wirklich, in die 
Picardie einzurtiden. 

Unterdeffen hatte ſich Stanz in den Stand gefeht, den Unternehmuns 
gen des Kaiſers zu begegnen. Er brannte vor Begierde, ihn zu erreichen, 
zu befiegen und Deutſchlands Fürften die Blindheit aufzuruͤcken, mit wel⸗ 
cher fie ihn Übergangen hatten. Alle Prinzen von Geblüt und der ganze 
franzöftfche Adel machten feine Angelegenheit zu der Ihrigen und waren 

























































bereit, Gut und Blut für ihn aufzuopfern, und der Connetable war unter 
ihnen nicht der Letzte, feinen guten Willen zu beweifen. 

Den Schmerz unterdrüdend, welchen er über den Verluft feiner Ge: 
mahlin und Kinder empfand, warb er in feinen weitläufigen Befigungen 
6000 Dann Infanterie und 800 Langen, und erfchien mit diefen bei dem 
franzöfifchen Deere, um feine Würde als Connetable fortzufegen. Kaum 
aber hatte fi die Armee in Bewegung gefest, als Franz ihm dieſe Würde 
ohne Umftände nahm und dem Herzoge von Alenson die Anführung der 
Avantgarde vertraute, ohne ihn gleichwohl an Bourbons Stelle zum Con: 
netable zu machen. Diefe Kränfung ſchmerzte ihn fo fehr, dag er das 
Heer nicht weiter begleiten wollte, und felbft nachdem feine vertrauteften 
Freunde feinen Unmillen befänftigt hatten, blieb er verfchloffen und finfter 
und wiederholte einmal über das andere die ſtolze Antwort eines franzöfis 
ſchen Edelmannes, welcher auf die Stage: Ob irgend Etwas im Stande 
wäre, feine Treue zu erſchuͤttern? Karl VII. erwiberte: 

„Nicht drei Königreiche, Sire, wie Sie befigen, wohl aber eine Be: 
fhimpfung.“ 

Franz nahm indeifen die Miene an, ald merke er nichts von diefem 
Kummer, und fo nahete ſich das Heer den Niederlanden. 

St. Pol und Bendome eröffneten die Seindfeligfeiten durch die Ein: 
nahme von Beaupaume und Landrecies, und Franz, der bereits anfing, 
fi) mit den glänzendften Erfolgen zu fchmeicheln, war fchon feft entfchlof: 
fen, feinen Nebenbuhler jenfeits der Scheide aufzufuchen, und entweder 
zum Kampfe oder zur Flucht zu zwingen. St. Pol erhielt den Auftrag, 
zwifchen Bouchain und Valenciennes in einer fehr geringen Entfernung 
von dem feindlichen Heere eine Brüde über die Schelde zu fchlagen, umb 
führte ihn mit großer Schnelligkeit im Dunkel der Nacht aus. Seine In: 
fonterie befand ſich am folgenden Morgen jenfeits der Schelde, und Naffau 
erhielt den Befehl, fie anzugreifen. Er näherte fih mit 400 Mann Ca: 
vallerie und 12,000 Mann Fußvolk; als er aber die ganze franzoͤſiſche Ar 
mee den Fluß paffiren ſah, 309 er ſich weislich zurüd. Bourbon vergaß 
in diefem Moment die erlittene Befchimpfung und befchwor feinen unent: 
ſchloſſenen König, den kaiſerlichen General zu verfolgen. Daffelbe thaten 
la Tremouille, Chabannes und Bayard. Selbſt die Schweizer im franzoͤ⸗ 
fifhen Heere forderten die Erlaubniß zum Angriff, als einen Beweis des 
Vertrauens zu ihrer Tapferkeit. Alles vergeblich: Alencon und Chatillon, 
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melche auf Beine Lorbeern rechnen konnten, hielten den König zuruͤck; Naſ⸗ 
fau entkam und Karl V. verließ das Heer in der naͤchſten Nacht, um fich 
ticfer in die Niederlande zuruͤckzuziehen. 

Unmittelbar darauf trat England in's Mittel, den Krieg einmal für 
allemal abzubrechen. Heinrich VII. drohte, Denjenigen zu vernichten, der 
fi) feinem Ausſpruche nicht unterwerfen würde. Seine Nähe war allzu 
furchtbar, als daß Stanz I. bei diefer Drohumg hätte gleichgiltig bleiben 
koͤnnen. Der Friedenscongreß wurde zu Calais eröffnet. Vor dem Kar 
dinal Wolfen beugten ſich die beiden mächtigen Nebenbuhler in ihren Re 
präfentanten. Karl zeigte eine ſchimmernde Tiare in der Ferne, und mehr 
bedurfte es nicht, um den Kardinal für fi zu gewinnen. Ein Waffens 
ftigftand wurde in Vorfchlag gebracht und von beiden Seiten angenommen. 

Franz ließ feine Truppen unbefchäftigt, als er ganz unerwartet bie 
Nachricht von der Wegnahme von Kontarabie erhielt. Als Unterpfand der 
Zurädgabe des Koͤnigreichs Navarra an feinen Verwandten und Alliirten 
war bdiefe Stadt von der größten Wichtigkeit. Um fie zu retten, mußten 
die Seindfeligfeiten von Neuem anfangen und Heinrich VI. einen Vorwand 
finden, Stanz I. als einen Bundbrüchigen und Rubeftörer zu verfchreien 
und zu befehden. 

Während Wolfen das franzöfifche Heer an den Ufern der Schelde noch 
immer in feiner Unthätigkeit erhielt, wurde die Belagerung von Tournai 
mit dem regften Eifer betrieben. Bourbon bemächtigte ſich zwar dafür 
Bouchains, aber ohne Frankreich für den Verluft zu entfchädigen, womit 
es bedroht wurde. Der König fegte fich endlich in Bewegung, um der 
befagerten Stadt zu Hilfe zu eilen, aber es war zu fpät, die fchlimme 
Jahreszeit war eingetreten, und überfließende Ströme zwangen ihn, in den 
Mittelpunkt feiner Staaten zuruͤckzukehren. 

Die Einnahme von Hesdin endigte den Feldzug biefes Jahres für 
die Sranzofen. Sie war um fo bedeutender, da Hesdin die Bruſtwehr der 
Picardie war ımd ale ein Erfas für Tournai angefehen werben konnte. — 
Bourbon war es wiederum, der feinem König diefen Vortheil verfchaffte. 

An den friegerifchen Begebenheiten des folgenden Jahres (1522) nahm 
er feinen Antheil. Sich nad Moulins zurudzichend, überließ er dem 
Herzog von Bendome feine Rolle, welcher fie mit mehr Thaͤtigkeit ale Er: 
folg fpielte. Mit ungeheuren Anſtalten verfuchte Heinrich VIII. die Erobe⸗ 
rung der Picardie. Das Heer des Derzoge war kaum ſtark genug, die 
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wichtigften Grenzfeftungen zu befegen. Er wandte fid) in feiner Verlegen: 
heit an den König, und diefer befahl la Tremouille und dem Grafen von 
Guife, die Bourgogne und Champagne zu entblöfen, um ihm zu Hilfe 
zu eilen. Beide führten ihm ein Heer von ungefähr 16,000 Mann zu. 
4000 blieben ihm davon zu einem fliegenden Lager übrig, nachdem er die 
Hauptörter befest hatte, und mit diefer unbedeutenden Mannfchaft follte 
er einem Deere von 40,000 Kriegern die Stirn bieten. Die Engländer 
und Niederländer fingen indeffen ihre Operationen mit der Belagerung 
von Hesdin an. Diefen Augenblid hatte Vendome ſehnlichſt erwartet, 
um die zu Dourlerd, Montreuil und Zerouenne unter feinem Commando 
ftehenden Generale in Bewegung zu fegen. St. Pol, Guife und Pont: 
dormi ruhten weder Tag noch Nacht, den Feinden die Zufuhr abzufchnei- 
den, und fie im VBorbeigehen anzugreifen. Ein gewiſſer Viez, welchem 
die Vertheidigung von Hesdin anvertraut war, that feine Pfliht. Bald 
kam es dahin, dag die Alliierten durch Hunger, Entweichung und anftedende 
Krankheiten genöthigt waren, die Belagerung von Hesdin aufzugeben; 
aber fie zu vertreiben ſchien unmöglich, vorzüglich weil der König Alles 
verdarb, ſo oft er ſich in das Spiel mifchte. 

In Mailand ging es noch ſchlimmer. Es fehlte dem Nachfolger dee | 
Sonnetable weder an Einfichten nod an Muth, aber durch feine Grau: 
famkeit und feine Erpreffungen verdarb er Alles, und verlor zulegt nicht 
nur Mailand, fondern aud) Genua. — Die Niederlande waren dem König 
preißgegeben. Hier hätte er fich für feine Verlufte entfchädigen können, 
wenn es ihm nicht fo fehr an Kräften gefehlt hätte, oder wenn er im 
Stande geweſen waͤre, bie vorhandenen beffer zu leiten, vorzüglid, wenn 
er, anftatt den Gonnetable zu unterdrüden, und feines Eigenthbums zu 
berauben, fein Unrecht zu verguͤten bemüht gemefen wäre. 

Der Zeitpunkt war gelommen, wo fid) Bourbons Schidfal entfchei- 
den mußte. Louife von Savoyen erwartete, daß fein Stolz nad) fo viel 
Kraͤnkungen nachgiebiger fein würde, und mollte nım den legten Verſuch 
machen, den ehemaligen Liebling ihres Herzens für immer an ſich zu 
feffein, oder fich auf ewig von ihm trennen. Der Herzog hatte angefans 
gen, fi) um die Dand der zweiten Tochter Ludwigs XII. zu bewerben, 
und wurde nicht nur von der Königin, fondern fogar von den König dazu 
anfgemuntert, während die Prinzeffin felbft fehr geneigt war, das Schick⸗ 
fal eines Mannes zu theilen, der, wenn gleich gegenwärtig ungluͤcklich, 
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doch nicht aufgehört hatte, ein Gegenſtand ber Achtung zu fein. Dieſe 
Berbindung konnte indefjen nie zu Stande kommen, wenn die Mutter 
des Königs ihre Einwilligung verfagte, und ba fie felbft feine Gemahlin 
zu werden wuͤnſchte, fo traute fie ihm Verſtand genug zu, das Beffere 
von dem Schlechteren zu unterfcheiden. In diefer Abficht ſchickte fie den 
Grafen von St. Pol an ihn ab, und ließ ihn bitten: es verzeihlich zu 
finden, daß fie ihre Anſpruͤche auf feine Befigungen vor Gericht geltend 
machte. ihre Abficht fei indeffen gar nicht, ihn durch einen Prozeß um 
den Nießbrauch derfelben zu bringen, fondern blos die Rechte ihrer Erben 
in’8 Klare zu feben. 

Uebrigens überließ fie ihm die Wahl des Tribunals. — Die Abficht 
diefer Sendung fprang fogleich in die Augen, und ohne fich einen Augen 
blick zu befinnen, antwortete Bourbon mit Trodenheit und Ruhe: Zu fehr 
von feinem Recht überzeugt, fürchte er Eein Tribunal. Das Parlament 
möge entfcheiden. Wenn gefunder Menfchenverftand und Rechtſchaffen⸗ 
beit bei den Mitgliedern deffelben anzutreffen wären, fo koͤnne er nie 
verlieren. 

Der Graf von St. Pol mar über diefe Erklärung nicht wenig ver: 
legen. Die übrigen Freunde des Herzogs vereinigten fid) mit ihm, um 
den Herzog auf die Folgen derfelben aufmerkſam zu machen. Die Abficht 
der Herzogin, meinten fie, wäre nicht zu verkennen, fie wolle ihn bios 
bewegen, fi) um ihre Hand zu bewerben. Bourbon ſchwieg eine längere, 
Zeit. Stolz und firenge bat er endlich, nicht länger in ihn zu bringen. 
Meine Ehre, fügte er hinzu, iſt mir zu lieb, um mein Bett mit einem 
fittenlofen Weibe zu theilen. 

Diefe Hartnädigkeit des Herzogs, vielleicht auch die Schmaghaftigkeit 
eines feiner Freunde, der diefe Aeußerung binterbrachte, empoͤrten Louiſen 
aufꝰs Aeußerſte, fo daß fie befchloß, ihre angeblichen Rechte mit der größten 
Strenge zu verfolgen. Sie war als Enkelin Karls I., Derzogs von Bourbon 
erbberechtigt, aber nur auf den Fall, daß eine weibliche Succeffion ftatt finden 
konnte. Diefe war indeffen unerhört in der Familie der Bourbons. Kein 
anderer Beleg war vorhanden, als der, melden Ludwig XI. aus Freund⸗ 
(haft für den Derzog Peter zu Gunften feiner Tochter Sufanna gegeben 
hatte; ein Beleg, deffen Gültigkeit Faum zur Sprache konnte gebracht 
werden, da bisher dadurch nichts entfchieden war. Unter folchen Umſtaͤn⸗ 
den blieb ihr nichts Anderes übrig, als ihre Zuflucht zu den Subtilitäten 
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des Rechts zu nehmen, und die Macht ihres Sohnes (welche immer 
die ihrige war), zu Hilfe zu rufen, im Fall ſie mit jenen nicht ausreichen 
ſollte. 

Den 11. Auguſt des Jahres 1521 wurde endlich dieſer Prozeß bei 
dem Parlamente eingeleitet. Vor den Schranken erſchienen die Mutter 
des Koͤnigs und der Koͤnig ſelbſt als Partei von der einen, und der Her⸗ 
zog von Bourbon und Anna von Frankreich als Partei von der andern 
Seite. Groß war dieß Schauſpiel; aber auf keine von den dabei intereſſir⸗ 
ten Perſonen waren die Augen der Zuſchauer mehr gerichtet, als auf die 
verwitwete Herzogin von Bourbon, welche mit aller Wuͤrde einer Frau, 
die ſich ihrer Dienſte um den Staat bewußt war, fuͤr ihren Schwieger⸗ 
ſohn eben das ſaliſche Geſetz geltend zu machen kam, welches ſie von dem 
franzoͤſiſchen Throne ausgeſchloſſen hatte. Der Gegenſtand des Prozeſſes 
ſelbſt konnte ſchwerlich groͤßer ſein, da jetzt entſchieden werden ſollte, wem, 
den Rechten nad) die Herzogthͤmer Bourbon und Auvergne, die Gebiete 
von Marche, Zores, Beaujolois, die Souverainetät von Dombes, die 
Graſſchaft Elermont :Beauvoifis, das Herzogthum Chatellerault und eine 
Menge kleinerer Befigungen zugehörten. Auch nahm ganz Frankreich den 
tebhafteften Antheit an diefem Prozeffe, und wenn es gleich bekannt war, 
daß der Kanzler für die Herzogin von Savoyen flimmen würde, fo kam 
es noch immer darauf an, wie das Parlament entfchied. Die gefchidkteften 
Advokaten waren gewählt, die Sache der ftreitenden Parteien zu führen. 
Ihre Namen find auf bie Nachwelt gefommen, ob fie gleich diefe Ehre 
mehr der Wichtigkeit des Prozeſſes, ald der Kunft verdanken, womit fie 
denfelben führten. Ein gewiffer Poyet fprady für die Derzogin von 
Savoyen und ein gewiſſer Montholon für den Herzog von Bourbon. 

Poyet trat zuerft auf. Er vertheidigte die Rechte feiner Klientin, 
als nächften Verwandtin und eben daher rechtmäßigen Erbin der verftorbenen 
Herzogin von Bourbon. Sein Vortrag war ein Gewebe von Zalfchheiten 
und Sophiftereien, welches nur verwirren, aber nicht überzeugen konnte. 
Nach ihm trat Montholon auf. Er gründete das Recht des Herzogs von 
Bourbon auf das falifche Geſetz, wovon er bewies, daß es feit den frühe- 
ften Zeiten in der Samilte wäre beobachtet worden, und ſprach mit fo viel 
Klarheit, Beſtimmtheit und Wärme, daß er den allgemeinften Beifall er 
hielt, die Richter überrafchte und den Kanzler in die größte Verlegenheit 
brachte. 
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Ehe es zur Entfcheibung kam, farb Anna von Frankreich. Der 
Kunmer über den Verluſt ihrer Xochter und ihrer Enkel nagte mit dem 
Alter an ihrem Leben, als die Gefahr ihres geliebten Zöglinge und 
Schwiegerfohnes fie nod) einmal befeelte. Mit ihrem legten Hauche ver: 
theidigte fie feine Rechte, und fegte ihn vor ihrem Tode zum Erben des 
großen Vermögens ein, welches fie der Freigebigkeit Ludwigs Xl. und der 
Erkenntlichkeit Karls VII. verdankte. 

Diefer Tod gab dem Kanzler neue Waffen, und da er nicht unmit: 
telbar wirken konnte, fo gebrauchte er eine von feinen Greaturen, dem 
Prozeß eine andere Wendung zu geben. Dieß war der General: Advocat 
Lizet, welcher bewies, dag Poyet und Montholon fit) um Ziegenmwolle 
zankten, weil weder der Herzogin von Savoyen, noch dem Herzog von 
Bourbon die Succeffion des Hauſes Bourbon zufallen könne, ſondern 
ausfchließend dem Könige. Zuvoͤrderſt beftand er auf der Zuruͤckgabe der 
Grafſchaft la Marche, und der Herrfchaft Montaigne in Combraille an die 
Krone Sie waren die dem unglüdlichen Herzog von Nemours abge: 
nommene Beute, welche Ludwig XI. dem Herrn von Beaujeu und feiner 
Gemahlin gefchentt hatte. Der Herr von Benujeu hatte fie zwar ale 
Herzog von Bourbon den natürlichen Erben des Herzogs von Nemours 
bezahlt, aber gleichwohl erklärte das Parlament, Anna von Frankreich) 
babe nicht das Recht gehabt, darüber zu verfügen, und fo wurden fie ohne 
Umftände dem König zugefprochen, welcher fie auf der Stelle an feine 
Mutter verfchenkte. Aufgemuntert durch biefen Erfolg, drang Lizet auf 
die Zuruͤckgabe der Auvergne, indem er behauptete, daß dies Herzogthum 
als Apanage des Herzogs von Berry nach dem Tode dieſes Zürften an 
den König hätte zurüdfallen muͤſſen; daß zwar feine Tochter Marie von 
Bern als Herzogin von Bourbon theils durch Liſt, theild durch Gewalt 
dies reiche Gebiet für bie Familie ihre® Gemahls zu erhalten gewußt 
hätte, daß aber ungeachtet der Beſtaͤtigungen Karls VI. und VII, die 
unverjährbaren Rechte der Krone nicht gefchmälert werden Fönnten. In 
Hinficht des Herzogthums Bourbon, der Graffchaft Clermont und der 
übrigen Befigungen der Samilie behauptete er, daß ein fo einfichtövoller 
König ald Ludwig XL feine Tochter mit keinem jüngeren Sohne aus dem 
Haufe Bourbon vermählt haben würde, wenn er Feine Vortheile für die 
Krone dabei beabfichtige hätte. In Ludwigs XII. Gewalt hätte es geftan- 
den, nach Peters Tode alle diefe Beſitzungen an fich zu nehmen. Er habe 
Defterreiche Helden und Heerführer. 1. 7 
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ed aus Zärtlichkeit für Sufannen nicht gethan, aber nach ihrem Tode 
träten die Keonrechte in ihre volle Gültigkeit, und fein Beifpiel brauche 
fein Geſetz für feine Nachfolger zu fein. 

Die Wendung, welche Lizet dem Prozeffe gab, beruhte auf einer 
geheimen Verabredung des Kanzlerd mit der Herzogin von Savoyen, 
welcher es gleichgiltig war, wen alle diefe Befigungen zufielen, wenn fie 
nur an dem Herzog gerächt wurde. Montholon trat noch einmal auf und 
wibderlegte alle diefe Sophismen mit eben fo viel Gruͤndlichkeit und Be: 
redtſamkeit zum Vortheil des Herzogs von Bourbon, aber Alles, was er 
erhielt, vwonren einige Nechtöwohlthaten. Um feine Ehre mwenigftens zum 
Theil zu retten, entfchied das Parlament dahin, daß die freitenden Par: 
teien vor den Staatsrath geführt, und bie zur völligen Entfcheidung der 
Sache, die Güter fequeftrirt werden follten. In dem Staatsrath entfchieden 
die Herzogin von Savoyen und der Kanzler. 

Ein Rettungsmittel blieb noch übrig: die Hand der zweiten Tochter 
Ludwigs XI. Der Herzog bewarb fi) darum; aber Renatens Antwort 
war: Sie habe die größte Achtung für ihn; nur gegenwärtig Eönne fie 
fi) nicht entfchließen, das Schidfal eines Mannes zu theilen, um deſſen 
Habe es fo mißlich ſtaͤnde. | 

Bon diefem Augenblide dachte der Herzog von Bourbon nur auf 
Race; aber der erfte Verfuch, welchen er machte, koſtete einem Unfchul= 
digen das Leben. Lautrec hatte Mailand mehr durch die Nachläffigkeit 
des Hofes, als durch feine Schuld verloren. Bor feiner Abreife nad 
Italien hatte er fi) ausbedungen, dag man ihn nicht mit den nöthigen 
Geldern aufhalten follte, und der König hatte ihm 400,000 Thaler be: 
willig. Die Summe lag in Bereitfchaft und follte ihm folgen, aber an 
eben dem Tage, wo fie abgehen follte, fand die Herzogin für gut, fie an 
fid) zu nehmen, um Lautrecs Unternehmen ſcheitern zu machen, ben fie 
verabfcheute, weil er Bourbons Freund war. Der Sinanzminifter wagte 
e6 nicht, die Forderung der Herzogin zurüdzumeifen, und ber unbefümmerte 
Franz erfuhr den Unterfchleif feiner Mutter nicht eher, als bis Mailand 
verloren und Lautrec nach Frankreich zurüdigelommen war. Der Hof 
war ihm fo fehr entgegen, daß der König ihm eine Andienz verfagte, felbft 
feine Schmwefter, Franzens Geliebte, wagte es nicht, ihm das Wort zu 
reden. Kühner als Alle, weil er nichts mehr zu verlieren hatte, führte 
Bourbon feinen ehemaligen Lieutenant in das Zimmer bes Könige. Franz 
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wandte ihm ben Rüden zu. Warum vermeiden Sie mich, Sire? fragte 
Lautrec entfchloffen. Weit She mir Mailand verloren habt, antwortete 
der König. Nicht ic, Sire, erwiderte der Marfchall, Sie ſelbſt haben «6 
verloren. Zugleich fchilderte er die unfäglichen Leiden der Armee. Wie? 
fragte der König, habt Ihr demm nicht die angemwiefene Summe erhalten? 
Die Antwort des Generals fegte den König in Erftaunen. Man ließ den 
Sinanzminifter kommen. Der ehrwürdige Semblanzai geftand die Wahr⸗ 
beit. Wuͤthend eilte der König zu feiner Mutter, und überfchüttete fie 
mit Vorwürfen. Die Summe, die id) erhalten habe, antwortete fie, war 
ein Depot, das ich dem Finanzminiſter anvertraut hatte. Zitternd fuchte 
fi) der Greis zu rechtfertigen. Seine Verwirrung fprady gegen ihn. 
Der König glaubte feiner Mutter umd ein fchimpflicher Tod belohnte Sem: 
blanzai's fünfzigjährige Dienfte. 

Diefe tragifche Entwidelung trug nicht — dazu bei, daß Baur: 
bons Entſchluß, das Joch eines Könige abzufchütteln, welcher blindlinge 
feinee Mutter folgte, zur That reifte. 

Seit der Einnahme von Hesdin hatte er die Bekanntfchaft der Gräfin 
Roeuxr gemacht, und mehrere ihr geleiftete Dienfte hatten ihm ihre Freund⸗ 
fhaft erworben. Die Grafin ftand durch ihren Sohn in Verbindung mit 
Karl V. Bourbon fehlittete feinen Kummer in ihren Bufen aus, und 
bat fie, den Katfer damit bekannt zu machen. 

Karl wußte, wie ganz Europa, was dem Herzog von Bourbon bevor: 
ftand, und freute ſich heimlich über die Unbefonnenheit feines Nebenbuhlers, 
bag er den größten feiner Generale zu eben ber Zeit unterbrüden ließ, 
wo er feines Beiftandes am meiften bedurfte. Seine Freude war fehr 
erhöht, als er duch die Gräfin Roeux erfuhr, daß Bourbon fähig fei, 
fih zu rächen. Er gab fich fogleich das Anfehen, als ob das Schidfal 
eines fo nahen Verwandten ihm zu Herzen gebe, und ftachelte feinen Ehr⸗ 
geiz durch Berheigungen, indem er feinen Verdruß durch Mitleid ver: 
mehrte. 

Adrien de Grois, Derr von Beauvain, Sohn ber Gräfin Roeur, 
erhielt bald darauf den Auftrag, das angefangene Werk zu vollenden. 
Gewandt, einfehmeichelnd, keck und voll Geifteßgegenwart, war er recht 
eigentlich zu dieſem Gelchäft gemacht. Um den Herzog aufzufinden, 
mußte er den größten Theil von Frankreich durchreifen. Um nicht erkannt 
zu werden, reifete er nur Nachts, und in Lumpen gehüllt. Gluͤcklich kam 

T 


* 





— —— — — — — — — — — — — — 
— — — — 


100 Erſte Beriode. 


er zu Chantelle an, und ſogleich nahmen die Unterhandlungen ihren 
Anfang. 

Weit entfernt, ſich als Bettler zu fuͤhlen, machte Bourbon ſich an⸗ 
heiſchig, die Waffen gegen ſeinen Koͤnig zu ergreifen, wenn ihm der 
Kaiſer feine Schweſter, die verwitwete Königin von Portugal, zur Ge⸗ 
mahlin geben, und ihr die Erbfolge Deftreihe auf den Fall zufichern 
wolle, dag Er und der Erzherzog, fein Bruder, ohne männliche Erben | 
ftürben. Eleonore brachte dem Herzoge eine Mitgift von 20,000 Thalern ' 
jährlicher Einkünfte, und außer einem Schmud, deffen Werth auf | 
600,000 Thaler angegeben wurde, ein baares Vermögen von 200,000 A| 
Thalern. Dagegen vermachte ihr der Herzog die Herrſchaft Beaujolois | 
zum Witwenſitz, trat der Off» und Defenfiv Allianz des Kaifers und des | 
Königs von England bei, und theilte ſich, wenn ihr Unternehmen gelang, 
mit ihnen in die franzöfifche Monarchie. | 
| Karl machte ſich verbindlich, von der Seite der Pyrenäen mit 18,000 | 
I Mann fpanifcher Infanterie, 10,000 Deutfhen, 2000 Mann fchwerer | 
und 4000 Mann leichter Cavallerie in Frankreich einzufallen. Der 
König von England follte mit 15,000 Mann Infanterie und 500 Cavallerie 
in die Picardie einruden, und zu diefer Armee follten noch 3000 Lande: | 
Enechte und 8000 Mann Gavallerie ftoßen, welche die Erzherzogin fich 
anheifhig machte, von den Niederlanden aus nach Frankreich marfchiren 
zu laffen. Der Gonnetable verfprah, 300 Mann Gensb’armerie und 
5000 Mann Infanterie in Bereitfchaft zu haften, um von Frankreichs Mitte 
aus die Eroberung zu erfeichtern. Diefer Traktat wurde indeffen nicht 
fchriftlicy abgefaßt, weil der Connetable, wie die franzöfifchen Gefchichte- | 
fchreiber verfichern, Fein bleibendes Denkmal feines Abfall auf bie Nah: | 
welt kommen laffen wollte. | 
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Bourbons Blicke waren zu ſehr durch die Rache geblendet, als daß 
er nur einen Augenblick an dem gluͤcklichen Erfolge einer ſolchen Allianz 
haͤtte zweifeln ſollen. Sein Herz war ſo voll von ſeinem Vorhaben, daß 
er ſich nicht enthalten konnte, es ſeinen vertrauteſten Freunden mitzutheilen. 
An ihrer Spitze ſtand der Graf von Vallier. Der Connetable fuͤhrte ihn 
in ſein Kabinet, ließ ihn auf ein Kruzifix ſchwoͤren, daß er ihn nicht ver⸗ 
rathen wolle, und vertraute ihm darauf ſein Geheimniß. St. Vallier 
gerieth außer ſich vor Erſtaunen. Herzog, Sie machen ſich ungluͤcklich, 
rief er im Vorgefuͤhl. Bourbon laͤchelte. Beauvain kommt dieſen Abend 
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zu mir, antwortete er, bleib bei mir, und du wirft dich überzeugen, daß 
von einem Unglüd die Rede iſt. St. Vallier wohnte der Unterredung 
bei, und ging nah Mitternacht betrübt auf fein Zimmer zurüd. Den 
folgenden Morgen fand er fih von Neuem bei dem Derzoge ein. Aus 
alten feinen Mienen leuchtete die ernfte Sreundfchaft hervor, welche den 
Geliebten von dem Rande des Verderbens zurüdzuziehen wuͤnſcht. Bour⸗ 
bon ftand erwartend da In einer erfchhtternden Rede ftellte er ihm fein 
Unrecht vor. Der Connetable wurde bie zu Thränen gerührt. St. Bal: 
lier benutzte dieſen Augenblid, ihn in feine Arme zu fehließen, und ihm 
das Verfprechen abzutrogen, daß er feinen Entwürfen entfagen wolle, aber 
diefe Belehrung war von kurzer Dauer. Ein Blick auf feine gegen: 
wärtige Lage, und ein anderer in die glanzendfte Zukunft geworfen, riefen 
feine vorige Entfchloffenheit zurüd. Er ſprach über die unvermeidliche 
Nothivendigkeit feines Abfalls, und St. Vallier vergaß fein Pathos fo 
fehr, daß er ſich zulegt mit freundfchaftlicher Inconfequenz zum Unter: 
händler gebrauchen ließ. . 

Um eben diefe Zeit ſchien Franz 1. zum Gefühl feiner Pflichten zu 
erwachen. Wenigftens wünfchte er Mailand wieder zu erobern. Er felbft 
wollte über die Alpen gehen, und um bie Triumphe, melde er fich ver: 
ſprach, nicht mit dem Connetable theilen zu dürfen, befchloß er vorläufig, 
ihn als General: Lieutenant de6 Königreichs zurüdzulaffen. Dies war 
mehr, als Bourbon ſich zu münfchen erlaubte. Er durfte nur die Ankunft 
des Könige in Mailand abwarten, um die Maske fallen zu laffen, und 
während der Kaifer in Guienne und Languedoc, und der König von Eng: 
land in die Normandie und Picardie einfielen, ſich mit einem mäßigen 
Corps nady den Alpen begeben, um ben König für immer von Frankreich 
abzufchneiden. 

Unglüdlicher Weife für ihn hatten feine Vertrauten nicht gefchwiegen. 
Der König erfuhr feine geheimen Zufammenkünfte mit Beauvain. Mehr 
bedurfte ed nicht, um das Schlimmfte von einem Gemißhandelten zu er: 
warten, den er als einen Mann von Geift und Charakter kannte. Um 
jedem Unheil zuvorzukommen, blieb ihm nichts Anderes übrig, als den 
Herzog mit nad) Italien zu nehmen. Er kündigte ihm die an. Es war 
ein Donnerfchlag für Bourbon, aber er befann fid) und meldete dem 
König, daß er gehorchen wuͤrde. 

Die Zurüftungen zu dem nahen Feldzug wurden mit der größten 
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Lebhaftigkeit betrieben, ehe ſich indeſſen das Heer in Bewegung feßte, 
wurde Bourbon krank. Das Gerücht von feiner Unpäßlichkeit verbreitete 
fi), ohne Slauben zu finden, und als er bald darauf um die Erlaubniß 
bat, in Frankreich zuruͤckbleiben zu dürfen, flieg der Argwohn fo hoch, daß 
der König es für der Muͤhe werth hielt, felbft nach Moulins zu gehen, um 
fi) von feinem Befinden zu unterrichten. Der Augenfchein bewies, daß 
der Gonnetable wirklich litt, und Franz wurde durch feinen Anblid fo ge 
rührt, daß er ihn bat, keinem Kummer Raum zu geben. „Wie unan- 
genehm Ihnen auch der Prozeß fein mag, fagte er, in melden Sie ver- 
wickelt find, fo fürchten Sie die Folgen des Endurtheild nicht. Wie «6 
auch ausfallen möge, ich werde Sie in Ihren Befigungen zu erhalten 
willen.“ Dann kam der König zu dem Hauptpunkte. „Man bat mir 
gefagt, fing er an, daß Sie geheime Verbindungen mit dem Kaifer unter: 
halten. Er will Ihren Kummer benugen, um Sie zum Abfall zu beive: 
gen. Trauen Sie nicht.“ 

Die Probe war hart, aber mit eben fo viel fcheinbarer Freimuͤthig⸗ 
keit, als ihm der König bewieſen hatte, erwiderte Bourbon: Wahr fei 
ed, daß der Kaifer, von feiner unglüdlichen Lage unterrichtet, Beauvain 
an ihn abgefhidt habe, um ihm, außer einem Afyl, ein feinem Range 
angemeffenes Gluͤck in feinen Staaten anzubieten; aber er wiffe dergleichen 
Höflichkeiten zu ſchaͤtzen. Er babe dies Geheimnig für ſich behalten 
wollen, bie der König auf feinem Marfche nad Italien in Moulins ein: 
treffen würde; da er jetzt ſehe, daß ihm das Geruͤcht zuvorgeeilt fei, fo 
(häße er ſich gluͤcklich, in dem König fo viel Vertrauen zu feiner Recht: 
lichkeit anzutreffen. Franz fragte hierauf: Ob er ihn nach Italien beglei: 
ten würde. Nicht blos bie nach Italien, Sire! anttoortere der Herzog, 
fondern bis an's Ende ber Welt, wenn Sie es verlangen. Die Aerzte 
verfichern, daß ich nach wenigen Tagen binlänglich wiederhergeſtellt fein 
werde, um die Sänfte ertragen zu können. 

Der König war fo hingeriffen von dieſer Unterredung, daß kein Ver: 
dacht in feiner Seele zurüdblieb, und ald man ihn bereden wollte, ſich 
eines Mannes zu verfihern, der fo verdächtig wäre, und fo gefährlich 
werden Eönnte, begnügte er ſich damit, fich ein fchriftliches Verſprechen 
von dem Herzog geben zu laffen, daß er ihm treu bleiben wolle. 

Ein Zederzug, wodurch die Sequeftration der Güter des Gonnetable 
aufgehoben wurde, konnte allem Unheil zuvortommen. Der Herzog 
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erwartete dergleichen nad) fo günftigen Erklärungen des Königs, da es 

aber nicht erfolgte, fo blieb ihm nichts Anderes übrig, ald aller neuen 

Hinderniffe ungeachtet, auf die Ausführung feiner Entwürfe zu 
| denen. 

Ehe Franz den Eonnetable verließ, ftellte er ihm einen gewiffen Deren 
von Warty vor, der bei ihm zuruͤckbleiben follte, um ihm Nachricht von 
feinem Befinden zu geben. Die wahre Beftimmung diefed Mannes war 
feinen Augenblid zweifelhaft. Um den Läftigen Auffeher binzuhalten, 
ſtellte ſich der Gonnetable, als könne er ſich nur ſehr allmählig erholen. 
Endlich ſchickte er ihn an den König mit der Nachricht ab, daß er feinen 
Marſch in Kurzem antreten würde Die VBorausfegung war, daß der 

lebhafte Kranz, welcher nur auf die Wiederherftelung Bourbons zu marten 
fhien, um nad) Italien zu gehen, fogleidy aufbrechen follte, aber weit 
| entfernt, in diefe Schlinge zu fallen, beftand der König darauf, daß er 
ihn zu Lyon erwarten wolle, und fchidte Warty an ihn zuruͤck, um ihn 
| in Bang zu bringen. 

Unter ſolchen Umftänden blieb dem Connetable nichts Anderes übrig, 
als die Miene des Gehorfams anzunehmen. Er brady mit feinem ganzen 
Haushalte auf. In kleinen Zagereifen naherte er fi Lyon, und fam, 
von Warty begleitet, bis nach la Palice. Hier mußte ihn eine Lift von 

| feinem Auffeher befreien, wenn er nicht alle feine Entwürfe aufgeben folte. 
Er ftellte fih, als ob er ordentlid) Eranf geworden wäre. Ein lautes 

Getuͤmmel im Safthofe mußte Warty meden, und als er ſich nad) der 

| Urfache deffelben erfundigte, antwortete man ihm mit lauten Wehklagen: 

: Der Herzog fei dem Tode nahe. Warty wuͤnſchte ihn zu fehen, und 
wurde fogleih in fein Zimmer geführt. Cie fehen, fagte Bourbon mit 
matter Stimme, wie traurig e8 um mid) fteht. Die Aerzte dringen dar: 
auf, daß ich die Luft meines Geburtsortes athmen foll, aber ich rechne 
wenig auf ihre Wirkfamkeit. Gehen Sie indeffen zu dem König zurüd, 
und fagen Sie ihm, wie leid es mir thut, dag ich ihn nicht begleiten 
kann. Warty war genöthigt, abzureifen, ohne eigentlich betrogen zu 
fein. — 

Unmittelbar nach feiner Entfernung ſchwang fi der Sterbende zu 
Pferde, und eilte ſpornſtreichs nach Chantelle, einer an den Grenzen von 


Bourbonnois und Auvergne gelegenen Feſtung. Gleich nad) feiner Ankunft 
| wurden Bertheidigungsanftalten gemacht. Der Connetable war noch damit 
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befchäftigt, al8 der unermüdliche Warty von Neuem mit Briefen von 
dem König erfchien. Es mußte endlich zu Erklärungen fommen. „Ic 
wußte, fagte der Herzog, dag man meiner Freiheit nachftellte. Darum 
hab’ ich diefen Schritt gethan, der mir vielleicht das Leben often wird. 
Über endlich müffen die Verlaͤumdungen widerlegt werden, welche man 
auf meine Koften verbreitet. Vor dem Baſtard von Savoyen und dem 
Marfchall von Chabannes will ich mid, rechtfertigen. Ich erwarte fie 
bier, und werde mich vor ihrer Ankunft nicht aus Chantelle entfernen. * 
Wo wollten Sie audy hin? ermwiderte Warty. ntfliehen können Sie 
nicht. Alle Ausgänge des Königreich find beſetzt. Ich habe nie ent: 
fliehen wollen, fagte der Herzog. Da, bringen Sie diefe Briefe an den 
König, den Baftard von Savoyen und Chabannes! Warty weigerte fich, 
weil er Befehl hatte, ihn nicht aus den Augen zu verlieren. Thun Sie, 
was id) Ihnen befehle, fagte Bourbon mit ſtolzer Miene, und Warty 
zauderte nicht länger. 

Durd den Rüdzug nad) Chantelle war des Herzogs Abfall entfchie: 
den. Der Treulofe! fagte ber König, ald er davon unterrichtet wurde, 
meine Güte hätte ihn zermalmen follen. So fterbe er denn, weil er nicht 
anders will. Und hierauf erfolgte ein Befehl an den Marfchall Chabannes 
und den Baftard von Savoyen, ihn an der Spige von vier Compagnieen 
Gensd'armerie aufzufuchen, und lebendig oder todt herbei zu führen. 

Von allen Seiten von den Truppen des Königs umringt, blieb dem 
Herzog nichts Anderes übrig, als entweder mit den Waffen in den Haͤn⸗ 
den zu fterben, oder fich durch die Slucht zu retten. Man rieth ihm, fich 
bis zur Ankunft feiner Verbündeten in Chantelle zu vertheidigen; allein 
er verwarf diefen Rath als unſinnig. Nach Chantelle war er blos ge 
gangen, um ſich zu fammeln, und fobald er zu fich felbft gefommen war, « 
reclamirte er feine Befigungen, und hatte den Muth zu fagen, daß feine 
Treue unauflöslih daran gebunden fei, und daß, wenn man fortführe, 
ihm Unrecht zu thun, ihm nichts weiter übrig bleibe, als alle Bande zu 
zerreißen, welche ihn bisher an Frankreich) und den König gebunden hätten. 
Zugleich beftand er auf der Ungeftraftheit derjenigen, welche Theil an feiner 
fogenannten Verfchwörung hätten. 

Der Bifhof von Autun übernahm die Beforgung dieſes Schreibeng , 
aber aufgehalten auf feiner Meife nad) Lyon, hatte er fich kaum über bie 
Abſicht feiner Sendung erklärt, als man ſich feiner Papiere bemächtigte, 
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und ihn in einen Kerker warf. Die Papiere wurden dem Könige einge: 
haͤndigt. Die kühne Sprache des Unterthan beleidigte den Stolz des 
Monarchen, die Wahrheit den Menfchen, der um fo entfchloffener zu 
haſſen anfing, je mehr das Unrecht auf feiner Seite war. Die näheren 
Umftände der Verſchwoͤrung, welche jest bekannter zu werden anfingen, 
trugen nicht wenig bei, diefen Haß zu entflammen. 

Um feine Entwürfe in’d Werk zu fegen, bedurfte der Gonnetable 
die Unterflügung feiner Sreunde. Zwei Edelleute aus der Normandie, 
Namens Matignon und Arouges, fchienen ihm mehr als alle Uebrigen 
dazu geeignet. In der Familie der Bourbons erzogen, und durch taufend 
Wohlthaten an diefelben gebunden, konnten fie ihm als reiche Gutsbeſitzer 
nur allzu nüglich werben, fobatd der König von England gelandet war. 
Schriftlich forderte er fie auf, fi nad) Vendome zu begeben, wo fein 
Secretair ihnen wichtige Dinge eröffnen würde. Sie verloren feinen Augen 
blick Leurcy, died war der Name des Secretaird, war indeſſen fchon 
vor ihnen in Vendome angelangt. Er ließ fie auf ein Kruzifir ſchwoͤren, 
daß fie nie verrathen wollten, mas er ihnen anvertrauen würde, und ſchil⸗ 
derte ihnen darauf die Frevel der Verwaltung und das Elend des Volks, 
„Nicht nur um das ihm widerfahrene Unrecht zu rächen, fonbern um fein 
geliebte Vaterland von diefer erfchöpfenden Unterdrüdung zu befreien, 
fei der Connetable mit dem Kaifer und dem König von England in ein 
Bimbnig getreten. Der glädliche Erfolg deffelben fei unausbleiblich. 
Mit feinen Freunden wolle er feine Triumphe theilen; baflır aber erwarte 
er von ihnen, daß fie dem König von England die Mittel erleichterten, in 
der Normandie einzufallen.“ Leurcn fprach mit fo viel Eifer, daß er die 
Abneigung Matignond und Arouges nicht bemerkte. Beide fanden ihm 
mit halben Verfprehungen ab, und eilten in ihre Heimath zuruͤck. Reif⸗ 
lichere Meberlegung zeigte ihnen bie Mißlicykeit de6 Unternehmens. Ihre 
Furcht erwachte. Erkenntlichkeit und Freundfchaft behaupteten ihre Rechte 
nicht lange. Ihre Beforgniffe in den Mantel des Patriotiemus huͤllend, 


‚gingen fie zu einem Prieſter, dem fie die Frage vorlegten, ob ein Eid 


verbindende Kraft haben könne, wenn es möglich wäre, durch Entfagung 
defjelben den Staat zu retten? Die Antwort des Priefters fiel ihren 
Wuͤnſchen gemäß aus. Sie baten ihn hierauf, den Groß⸗Seneſchall der 
Normandie in ihrem Namen zu warnen. Breze, dies war fein Name, 
unterrichtete fogleich die Regentin. Louiſe verlangte die beiden Edelleute 
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zu fehen. Alle Zweifel verſchwanden über eine folche Aufforderung. Sie 
eilten zu ihr. Der Kanzler du Prat freute ſich herzlich, zwei Zeugen 
gegen feinen Feind auftreten laffen zu können, und Franz wurde von dem 
ganzen Hergange unterrichtet. 

Schlag auf Schlag erfuhr der Gonnetable, welcher fi) noch immer 
zu Chantelle aufhielt, die Verhaftnehmung des Biſchofs von Autun, die 
Verrätherrei Matignond und Arouges, und die Abfendung des Baſtards 
von Savoyen und des Marfchalle von Chabannes, ihn lebendig oder todt 
in die Hände des Königs zu liefern. Flucht war unter dieſen Umftänden 
das einzige Mettungsmittel, aber wie aus dem Mittelpunkt des König: 
reichs entlommen, wo Zaufende den Auftrag hatten, ihn gefangen zu 
nehmen? Seine Geiftesgegenmwart fagte ihm, daß er ſich nicht andere 
retten koͤnne, als mitten durch das franzöfifche Heer, mo man ihn am 
wenigften erwarten würde, und daß folglich fein Weg durch das Delphinat 
und Savoyen gehen müffe. 

Diefem Entfchluffe gemäß verließ er Chantelle und nahm feinen Weg 
nach Herment, einer Eleinen Stadt in Auvergne. Der größte Theil feiner 
Dienerſchaft begleitete ihn, da aber diefer Zug allzu glänzend war, um 
nicht Auffehen zu erregen, fo trennte er ſich von ihnen, und feste feine 
Reife an Pomperants Seite fort, auf deffen Much und Gewandtheit er 
fi verlaffen konnte. Verfolgt von Franz J., hatte fich diefer junge Mann 
in den Schug des Herzogs begeben. Er und ein gewiſſer Chiffai zeichne- 
ten fich eine Zeit lang am Hofe des Königs durch Geftalt und Sitten 
aus. Sie waren Freunde, bis der Zufall fie zu Nebenbuhlern machte. 
As Günftling des Königs forderte Chiſſai Entfagung, und als Pomperant 
die Zärtlichkeit der Geliebten der Freundfchaft des Günftlinge vorzog, fam 
ed zu einem Zweikampf, in welchem Chiffai blieb. Der König nahm fich 
feiner an, und feine Berfolgungen hatten Pomperant dahin gebracht, das 
Königreich zu verlaffen, als er den Schug der verwitweten Herzogin von 
Bourbon fand. Sie empfahl ihn dem Herzoge, der ſich feiner annahm, 
ohne ihn vorher gekannt zu haben. Pomperant verließ ihn von diefem 
Augenblide an nicht, und als ihn der Herzog mit feinem Entfchluffe befannt 
machte, das Königreich zu verlaffen, war er fogleich erbötig, ihm zu folgen, 
indem er weinend fagte: Zmifchen der Furcht, Alles zu verlieren, und der 
Schande, undankbar zu werden, müffe ein rechtlicher Mann Beinen Augen: 
blick in Verlegenheit fein. 
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Sie kamen in Herment an, und blieben unbekannt. Zur größeren 
Vorficht ließ der Herzog, auf den Rath feines Stallmeiſters Arnauld, Die 
Hufeifen ihrer Pferde verkehrt anlegen, und gab ſich für Pomperants 
Bebienten aus. Er reifete hierauf nur des Nachts, und ruhte bei Tage 
in den Schlöffern derjenigen Ebelleute aus, auf deren Ergebenheit er 
rechnen konnte. Ueberall fand er Emiffarien. Um ihnen zu entgehen, 
verlor er ſich in die Gebirge von Auvergne und Gevaudan und kam, Vienne 
gegenüber, an die Ufer der Mhone. Bei der Weberfahrt fliegen zwölf 
Soldaten mit in die Fähre. Mehrere von ihnen erkannten Pomperant; 
gluͤcklicherweiſe aber waren fie nicht von Bourbons Flucht belehrt. Jenſeits 
des Fluſſes nahm er feinen Weg nach Grenoble. Die Gefahr, entdeckt zu 
werden, war bier größer, als er geglaubt hatte. Um ficher zu gehen, 
verließ er die Heerſtraße und eilte in die Wälder des Gebietes von Vienne. 
Lange war er umhergeirrt, al& er von Kummer und Beſchwerden ermattet, 
das Schloß von Nanti erblickte. Er näherte fich demfelben und eine alte 
Dame nahm ihn gaftfreundlid, auf. Sie faßen noch bei Tifche, als ein . 
benachbarter Edelmann erfchien, und mit großer Unbefangenheit erzählte, 
dag er eine Viertelftunde von Nanti auf ein Commando geftoßen fei, 
welches den Herzog von Bourbon auffuche, der ſich in diefer Gegend ver: 
borgen halten ſolle. Gleich nach aufgehobener Tafel warfen ſich bie 
Sldchtlinge von Neuem auf die Pferde, ritten die ganze Nacht durch Ge⸗ 
biege, und blieben den folgenden Tag, um ihren Pferden einige Erholung 
zu gönnen, in einer Art von Eindde Hierauf nahmen fie ihren Weg 
nad Chambery. Die Gefahr, entdeckt zu werben, bemog fie noch einmal, 
nach dem Rhonefluß umzukehren. Acht Meilen jenfeitd Lyon paffirte 
ihn endlid) der Gonnetable, und kam glüdtih zu St. Claude in ber 
Franche⸗Comteè an, mo der Cardinal von la Baume ihm mit einer Be 
deckung entgegentam, um ihn nad) Befanson zu begleiten. 

In Sicyerheit war der Herzog, aber wie? Mur das Leben und 
einige Koftbarkeiten hatte er gerettet. Wehreren feiner Bedienten war es 
gelungen, ſich durch alle Gefahren durchzuſtehlen. Sie brachten ihm eine 
Summe von 100,000 Livred, welche fie in ihre Jaquen genäht hatten; 
ſchwache Ueberrefte eines ungeheuern Vermögens, wodurch er Königen 
trogen konnte. 

Kaum hatte Franz erfahren, daß Bourbon allen feinen Nachftellun: 
gen entgangen fei, als bie Thränen der Herzogin von Lothringen anfingen, 
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auf ihn zu wirken. Als Schweſter des Connetable hatte fie nicht aufge: 
hört, für ihn zu bitten, aber das Mitleid Ponnte in Franzens Herzen nur 
auf Furcht geimpft werden. Iest, wo er fah, daß Bourbon freien 
Spielraum hatte, ihm zu fehaden, ſchickte er einen feiner Vertrauten an 
ihn ab, um ihn für jeden Preis zuruͤckzubringen. Imbaut, died mar der 
Name dd Gefandten, verfprach: Augenblidliche Zuruͤckgabe aller Befigum- 
gen des Haufes Bourbon, Befriedigung aller Forderungen an den koͤnig⸗ 
hen Schatz, Auszahlung aller Gehalte und Amneftie für alle Theil: 
nehmer an der Verſchwoͤrung. Aber der Gonnetable kannte den ſchwachen 
König zu gut, um ſich irre machen zu laffen, und in ber feiten Ueber: 
zeugung, daß man dem Verbtechen nicht zugeftehen mürde, was 
man dem WBerdienfte fo hartnädig verfage hatte, weigerte er fich 
ftandhaft, nad) Frankreich zurüdzufehren. Als Imbaut fah, daß feine 
Bemühungen vergeblidy waren, forderte er den Degen des Connetable und 
den St. Mihaeld:Drden zurüid. Den erfteren, antwortete Bourbon, 
hat mir Franz auf dem Marſche nad) Valenciennes genommen, und ben 
legteren wird man unter meinem Bette zu Chantelle finden. 

Um Beine Zeit zu verlieren, ging der Gonnetable durch einen Theil 
von Deutfchland nach Italien. Der geoßmüthige Herzog Gonzague behan⸗ 
deite ihn bei feiner Ankunft in Mantua mie in ben Zeiten feines beffern 
Gluͤcks, indem er ihm ohne alle beftimmte Ausficht auf einen Erfag die 
jenigen Summen vorftredte, welcher er bedurfte, um feinem Stande gemäß 
vor den kaiſerlichen Generalen zu erfcheinen. Bon Mantua ging er nad 
Piacenza. Hier kamen ihm Lannoy, Vicekoͤnig von Neapel, Peskara, der 
Herzog von Urbino und andere Generale entgegen, um ben Operationeplan 
für den nächften Feldzug mit ihm zu befprehen. Bourbons Einfichten 
fegten fie in Erftaunen. Er felbft genoß zum erften Mal das Vergnügen, 
zu ſehen, daß er auch in der Dürftigkeit durch feinen Kopf gebot;, aber 
ungewiß, wie ihn der Kaifer anftellen würde, nachdem fein Schidfal eine 
fo unerwartete Wendung genommen hatte, begab er fi nadı Genua, um 
feine Befehle zu ermarten. | 

Das Parlament inftruirte indeffen feinen Prozeß. Den Anfang 
machte man mit den Mitverfchworenen. Nur der Graf St. Vallier 
wurde zum Tode verdammt. Als die Reihe an das Haupt ber Vers 
ſchwoͤrung am, erfchien der König felbft zu einem Lit de Justice, von 
allen Großen feines Reichs begleitet. Der feige Lizet bewied dem ver 


+» 

















ee ———————— — 


j 


Karl Herzog von Bourbon. 108 


fammelten Hofe, dag die Groͤße eines fo notoriſchen Verbrechens alle 
Formalitäten überflüffig mache; molle man indefien die hergebrachten 
Formen beobachten, fo müßten Däfcher nad Moulins und Lyon gefchidt 
werden, um den Herzog aufzufordern, fi) vor das Parlament zu ftellen. 
Dies geſchah, während Bourbon in Stalien die Deere feines Königs 


Karl V. verftand die jedem Megenten nothwendige Kunft, jede Sache 
gerade fo zu nehmen, wie fie liegt, um jeden Umſtand zu feinem Vortheil 
zu benusen. So unangenehm ihm auch der Ausgang der Bourbon’fchen 
Verſchwoͤrung war, fo verbarg er doch feinen Verdruß; und da von dem 
mächtigen Fuͤrſten, welchem er feine Schmoefter zu verfprechen kein Bes 
benfen getragen hatte, nichts weiter übrig geblieben war, als ber Mann 
von Kopf, der ihm in feiner Fehde mit Stanz I. gute Dienfte leiſten 
konnte, fo machte er ihn einftweilen zu feinem General: Lieutmant in 
Stalien. 

Franz hatte die größten Anftalten zum Feldzuge gemadit, aber in 
Schreden geſetzt duch die Entdedung einer Verſchwoͤrung, welche fich 
in dem Herzen feines Königreich ſelbſt entwickelt hatte, wagte er es nicht 
länger, fih an die Spige feines Heeres zu ftellm. Seine Furcht war 
fo groß, daß er Bedenken trug, irgend cinem der Prinzen das Obercoms 
mando anzuvertrauen, ihre nahe Verwandtſchaft mit dem Herzoge von 
Bourbon machte fie in den Augen des Könige verdächtig. Diefen Umftand 
benugte Louiſe von Savoyen, um ihren geliebten Bonnivet zu empfehlen, 
von welchen fie gutmüthig genug vorausſetzte, daß er die Paiferlichen 
Armeen eben fo leicht befiegen würde, als er über den Connetable durch 
feine Raͤnke triumphiert hatte. Um ihm zu Hilfe zu kommen, wurde ihm 
der Ritter Bayard mitgegeben, welcher ſich den größten Theil feines 
mühfeligen Lebens in Italien herumgetumngelt hatte, und mit einer ausge 
zeichneten Bravheit Beine gemeinen Einfihten in die Kriegskunſt verband. 

Gegen das Ende des Herbſtes langten fie in Italien an. Ein Deer 
von 40,000 Dann folgte ihnen, und Bonnivet erwartete nichts Geringe: 
res, als an ihrer Spige den Degen eine® Connetable zu erwerben, welcher 
noch immer nicht vergeben war. Seine erften Kortfchritte waren eben fo 
ſchnell als gluͤcklich. Er eroberte beinahe ganz Mailand, und trieb din 
Feind über den Ticino zurüd. Diefer Fluß wurde indeſſen die Grenze 
ſeines Ruhms, indem er den Zehler beging, den Feind zu Athem kommen 
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zu laſſen, und gleich nach der Ankunft des Herzogs von Genua gewannen 
die Sachen eine andere Geſtalt. 

Er hatte zwar als General⸗ Bleutemant des Kaifers Beine unbefchräntte 
Gewalt über die italienifchen Truppen, indem er das Obercommando mit 
Lannoy, Peskara und Urbino theilte, aber wie fehr ihm auch die Hände 
gebunden waren, fo mußte er fich doch durch feine Einfichten und feinen 
Charakter ein folche® Webergewicht über feine Mitgenerale zu verfchaffen, 
daß fie ihm auch unverpflichtet gehorchten. 

Bonnivet hatte fi, in der Nähe von Biagraſſa verfehanzt, wodurch 
er Mailand gemwiffermaßen blodirte. Um die Kaiferlichen von ſich abzuhal⸗ 
ten, gebrauchte er einen Theil feiner Truppen, benachbarte Poften zu be⸗ 
ſetzen. Der Ritter Bayard erhielt den Auftrag, Rebekko, ein etwas entle⸗ 
gened Dorf, zu vertheidigen. Hier wurde er von Peskara überfallen. Er 
machte einen meifterhaften Ruͤckzug; aber da es fein erfter war, fo über: 
häufte er feinen General, der ihn gegen alle feine Einwendungen zur Be: 
fegung biefe® Poftens gezwungen hatte, mit den aan Vorwürfen, und 
brachte ihn dadurch ganz aus feiner Faſſung. 

Bourbon und feine Gehilfen ließen ſich nicht einfallen, den Admiral, 
dies war Bonnivets Titel, in feinem auf das Vortheilhaftefte befefligten 
Lager anzugreifen, aber fie gingen über den Zicino, nahmen ihm £omellina, 
die fruchtbarfte Gegend der Lombardei, und zwangen ihn dadurch, fein Las 
ger zu verlaffen. Vom Hunger getrieben, ging er Über den Zicino zurüd 
und ſchlug ein neues Lager zwifchen Vigevano und Mortara auf. Dier 
erwartete er eine WVerftärkung von 6000 Schmweizern und 400 Langen, 
welche zufammen anlangen follten. Diefe Vereinigung zu verhindern, nd> 
berte ſich Bourbon den Ufern der Secdjia. 

Muͤde, die 400 Lanzen nod) länger zu erwarten, weldye zu ihnen flos 
Ben follten,, fegten fich die Schweizer in Bewegung und erreichten das Ufer 
der Sechia. Schon Sffnete ſich Bonnivets Herz der Freude, ale bie 
Schweizer ganz unerwartet erklärten, fie wären aus keinem anderen Grunde 
ohne Cavallerie und unter fo vielen Gefahren fo weit vorgedrungen, als 
um ihre Landsleute dem Humgertode zu entreißen, welchem fie im franzoͤ⸗ 
fifhen Heere ausgefegt wären. Und kaum hatten dieſe die Fahnen ihrer 
Nation auf dem entgegengefegten Ufer flattern fehen, als fie ſich ſchaaren⸗ 
weife in den Fluß flürzten, um ſich mit ben Ihrigen zu vereinigen. 
| Diefe Entweichung machte es dem Admiral unmöglich, noch länger 
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in Stalien zu bleiben. Die Aufgabe war, von den Truͤmmern feines N 

furdhtbaren Heeres fo viel zu retten, al® er Eonnte. Die Übrigen Eaiferlis 
chen Generale waren damit zufrieden, daß er Mailand verließ; aber Bours 
bon Eonnte den Gedanken nicht ertragen, diefe Gelegenheit zur Rache unbes 
nust zu laffen, und kaum hatte er erfahren, daß Bonnivet zroifchen 
Gattinara und Romagnano eine Bruͤcke über die Secchia hatte ſchlagen 
fafien, um durch das Thal Aoſta nad) Frankreich zuruͤckzukehren, ale er 
feinen Mitfeldherren fo lange zuredete, bis fie ſich mit ihm zur Verfolgung 
der Stanzofen verbanden. Nachts festen fie fih mit ihm in Marſch. — 
Mit Tagesanbruch waren fie in der Nähe von Romagnano. Die Bagage 
des franzöfifchen Heeres hatte foeben angefangen, die Brüde zu paffiren. 
Die Schlacht war umvermeidlih. Tapferer als je, nahm Bonnivet feinen 
Poften in dem Nachtrab an der Seite des Grafen St. Pol, VBayards, 
Vaudeneſſe's umd anderer Zapferen, welche die allgemeine Noth mit ihm 
verföhnt hatte. Gleich zu Anfange des Treffens erhielt der Admiral einen 
Schuß in den linken Arm. Er commanbirte fort, bis feine Schwäche durch 
den ſtarken Blutverluft fo überhand nahm, daß er fidh nicht länger zu 
Pfetde halten konnte. In Bayards Hände legte er das Commando und 
feste fich in eine Sanfte, um Bourbons PVerfolgungen bei Zeiten zu ent- 
gehen. Bayard that fein Aeußerſtes, dem Andrange zu widerftehen, und 
ſchon mar der größte Theil des franzöfifchen Heeres über die Brüde ge: 
kommen, ale er in eben dem Augenblide, wo er fie paffiren wollte, durch 
eine Kugel, welche ihm die Ruͤckenwirbel zerfchmetterte, toͤdtlich verwundet 
murde. Der Edle wollte fterben, wie er gelebt hatte. Das Geſicht dem 
Feinde zugewandt, lich er fich jenfeits der Brüde unter einem Baume vom 
Pferde heben und niederfegen. Braufend kam Bourbon angefprengt, den 
verhaßten Bonnivet zu ſuchen. Beim Anblide feines alten Freundes hielt 
ran — 

„Wie fehr bedauere ih Euch, Bayard!“ rief er aus. 

‚Nicht ich bin zu bedauern, Prinz,“ antwortete er, „denn ich fterbe 
als ein rechtſchaffener Dann; wohl aber Ihr, da Ihr die Waffen gegen 
Euren König ergriffen habt.“ 

So erfhhütternd diefe Scene mar, fo Lonnte Bourbon nicht länger 
dabei verweilen. Die Rache trieb ihn weiter, bie er erfuhr, dag Bonnivet 
fi) an der Spite des Vortrabs befinde. 

So wurden die Franzoſen aus Mailand vertrieben. Die Früchte 
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dieſes Sieges kamen nur dem Kaifer zu Statten, welcher unumfchränßter 
Gebieter von Italien wurde. Bourbon gewann nur Ausfichten. Die 
franzöfifche Gensd'armerie, diefe größte Stuͤtze des Thrones, war im gans 
zen Königreiche zerftreut und vermöge des fchlechten Zuſtandes, worin fie 
ſich befand, beinahe unbrauchbar geworden. Die Schweizer und die Deut: 
fchen hatten ſich in ihre Heimath zuruͤckgezogen, weil Stanz fie nicht bezah⸗ 
In Eonnte. Wenn Bourbon unter diefen Umftänden an der Spige eines 
Heeres bis nach Lyon vordeingen konnte, mie viel ließ fich davon erwarten ! 
Er theilte feinen Plan dem Kaifer mit, welcher ihn nicht nur billigte, ſon⸗ 
dern auch zu unterflügen verfprah. Der König von England war eben 
fo leicht dafür gewonnen. Der Exftere verſprach dem Herzoge, ihm tim 
Falle des glüdlichen Erfolge, außer feinen bisherigen Befigungen, die 
Provence und das Delphinat abzutreten, und fi) mit den Provinzen zu 
begnügen, welche feinen Staaten am naͤchſten lagen... Der Letztere war 
mit dem Titel eines Könige von Frankreich zufrieden und verfprady dafuͤr 
eine monatlihe Subfidie von 100,000. Dufaten, fo lange die Fehde 
dauern würde. 

An der Spige eined Heeres von 18,000 Mann ging Bourbon Üiber 
die Alpen, aber zum Güde für Frankreich waren ihm die Hande von allen 
Seiten gebunden. Der Kaifer, welcher Herr des mittelländifchen Meeres 
zu werden wuͤnſchte, forderte, daß er feine Operationen mit der Eroberung 
von Marfeille anfangen follte. Died war an und für ſich hinreichend, die 
ganze Unternehmung fcheitern zu machen. Außerdem aber gab er dem 
Herzoge den Marquis von Peskara zum heimlichen Auffeher mit, einen 
Mann, der, feitdem Bourbons Ruhm den feinigen in Stalien verdunkelt 
hatte, durch feine Eiferfucht mehr als jeder Andere geeignet mar, ihn im 
Zaume zu halten, wenn er den Wünfchen des Kaifers nicht gemäß handeln 
oder wohl gar zur Unterthanenpflicht zuruͤckkehren follte. 

Gleich nach der Ankunft des Faiferlichen Heeres in Frankreich wurden 
mehrere kleine Städte der Picardie erobert, mehr um die Begierlichkeit der 
Soldaten zu reizen, als um dem Feinde einen wmefentlichen Abbruch zu 
thun. Wo Bourbon fi) auch zeigen mochte, allenthalben floh das fran- 
zöfifche Heer, und aufgemuntert durch diefe gluͤcklichen Erfolge, drang er 
bis an den Rhonefluß vor, um ſchnell nad) Lyon zu kommen. Diefem 
Plane widerfegte fich indeffen der Marquis von Peskara mit allem Ernfte. 
Vergeblich ſtellte Bourbon vor, daB eine Belagerung von Marfeille das 
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Heer ſchwaͤchen und dem Feinde Zeit zur Wefinnung geben wuͤrde; der 
Kaifer Hatte fie geboten, mehr bedurfte es nit. Um das Heer nicht 
muthlo6 zu machen, nahm er zuletzt die Miene an, als eb er willig folge, 
und ſprach fogar von der Eroberung biefer Stadt, als von einer Kleinigs 
keit, indeffen zeigte der Erfolg, daß er die Lage der Dinge nur allzu richtig 
beurtheilt hatte. 

Mit unfäglihen Beſchwerden langte das Heer in Marfeille an. — 
Beim Uebergange über den Bar wurde dem Gonnetable fein Pferd erfchofs 
fen. Die allgemeine Erfhöpfung fand in diefem Zufalle eine unglüdtiche 
Vorbedeutung, und laut ſprach man im Deere davon, daß die Natur bie 
Alpen zu einer ewigen Scheidbimand zwifchen Italien unb Frankreich be: 
flimmt habe, die man von beiden Seiten nur zum Verderben überfpringen 
könne. — 

Das Heer wurde indeffen vertheilt, und die Batterie, welche Mar: 
ſeille's Mauern zerfchmettern follte, aufgeführt. Se mehr dem Herzoge 
daran lag, diefe Eroberung bald zu vollenden, defto rafcher verfuhr er. — 
Ein Zufammenfluß von mwibrigen Umftänden follte indeffen feine Wünfche 
vereiteln. 

Ein Italiener, Namens Renzo de Cere, hatte ſich mit 3000 Mann 
von ſeiner Nation in die Stadt geworfen, um ſie gemeinſchaftlich mit 
Chabot de Brion zu vertheidigen, welcher ſchon vor der Ankunft des Con⸗ 
netable 200 Lanzen dahin gefuͤhrt hatte. 

Der Heroismus der Einwohner ließ einen noch kraͤftigeren Widerſtand 
erwarten. Mehr als 9000 von ihnen hatten ſich in Compagnieen ver⸗ 
theilt und verrichteten den Dienft mit einer Pünktlichkeit, welche fich in 
der Regel nur bei gelibten Kriegern findet. Die Reichen brannten ihre 
Zandhäufer nieder und bewogen dadurch die Uebrigen zur Schleifung ber 
Vorftädte. In der Stabe felbft errichtete man Terraſſen und Baſtionen, 
und auf den Nothfall machte man fogar Berfchanzungn. Mit unbe: 
fchreiblicher Mühe wurde ein Theil des Geſchuͤtzes auf die Kirchthuͤrme 
gewunden. reife, Kinder, Weiber, die vornehmften nicht ausgenommen, 
legten Hand an, um zur Rettung der Stadt das Ihrige beizutragen. 

Bourbon erwartite, daß diefer Eifer verfliegen würde, fobald ein 
Theil der Mauern würde nicdergefchoffen fein. Die Brefche blieb nicht 
aus, aber von dem Verfuche, Sturm zu laufen, mußte man abftehen, 
weil die Vertheidigungsanftalten, welche die Einwohner e hinter den 
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Mauern gemacht hatten, allgu furchtbar waren. Durch Minen mwollte fich 
Bourbon den Weg in diefe Verſchanzungen bahnen, aber dies mißlang 
durch die Xhätigfeit der Weiber, deren Gegenminen den Arbeitern gefähr- 
li wurden. Ein Einziges blieb noch Abrig: die Stadt durch Spione in 
Brand zu ſtecken. Auch Died mißgluͤckte. 


Unterdeffen fing das Bourbonifche Lager an, Mangel zu leiden. — 
Bon allen Seiten erfchallten Klagen und Vorwürfe Nur Bourbon war 
der Gegenftand derfelben, weil Pesfara die Miene annahm, als habe er 
diefe Belagerung von jeher gemißbilligt, und unedel genug mar, ſich fogar 
Spöttereien zu erlauben. Die Muthiofigkeit der Soldaten war nicht das 
Schlimmfte in Bourbons mißlicher Lage. Lannoy hatte den Auftrag, ihn 
von Stalien aus mit 6000 Dann zu unterftügen, und blieb unter nichti= 
gen Vorwanden zu Afti zurüd. Der Kaifer vergaß, in die Guyenne ein: 
zufallen, und der König von England, die monatlicdye Subfidie zu bezahlen. 
Allein dieſen MWidermärtigkeiten feste Bourbon einen unerfchütterlichen 
Muth entgegen, und feft entfchloffen, Marfeille zu erobern, dachte er auf 
neue Mittel. Das Kort von Toufon und das Städtchen Caſſis enthielten 
Kriegsvorräthe. Er nahm fie ein und Echrte nach Marfeille zurüd. Die 
Mauern wurden von Neuem befchoffen. Sie ftürzten nieder, allein eine 
Berfhanzung, durch Pallifaden gefichert, ſchreckte den entfchloffenften 
Muth von einem Sturme zurüd. Bourbon forderte die deutfche Infan⸗ 
terie auf, die Pallifaden niederzureißen; fie entfchuldigte ſich mit ihrer 
Stimmung, im offenen Felde zu kaͤmpfen. Die Italiener und Spanier 
waren nicht bereittwilliger. 


Dem Glüdlihen, der zuerft Brefche laufen würde, verſprach er 500 
Dufaten und dag Kommando über 500 Mann. Ein lautee Murren war 
die Antwort. Die Brefche wurde erweitert und Bourbon ließ fich herab, 
Peskara zu bitten, daß er die Spanier zum Sturmlaufen bewegen möchte. 
Peskara verſprach, daß es gefchehen folle, fobald die Brefche von Neuem 
unterfucht fein würde. Sieben entfchloffene Krieger übernahmen dies Ge⸗ 
(häft. Vier wurden auf der Stelle erfchoffen, und Drei gefährlich ver: 
wundet. Ihrer Ausfage nach war zwifchen der Brefche und der Verfchan: 
zung noch ein Graben mit Musketen und Kanonen befegt. Diefe Nachricht 
ſchlug den Muth vollends nieder. 


„Sie ſehen, meine Herren,” fagte Peskara mit einem boshaften 
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Lächeln, „daß die Marſeiller den Tiſch gevedit haben. Wer im Parabiefe 
efien will, mag es thım. Ich feibft habe zur Zeit noch Beinen Appetit.“ 

Mit diefen Worten entfernte er fih. Alte Offiziere folgten feinem 
Beifpiele, und der Belhimpfung und Verzweiflung zugleich preisgegeben, 
fühlte Bourbon Iebhafter als je, daB man weder in feinem Waterlande, 
noch unter Fremdlingen ungeftraft ein großer Mann ift. 

Die Nachricht, daB Stanz mit 40,000 Dann im Anmarſch fei, 
Marfeille zu entfegen, gab endlich den Ausſchlag. Die Belagerung wurde 
aufgehoben. Um den Belagertn den Rückzug zu verbergen, ließ Bourbon 
im Lager ein großes Keuer anzünden, deſſen Rauch der Stadt zuftrömte. 
So wurde e6 ihm möglich, fein Gefchüs zu retten. Länge ber Küfte zog 
ee fid nach Italien zuruck; aber mie fehr er feinen Marſch auch befchleu: 
nigen mochte, fo wurde doch fein Nachtrab von den Marfchällm Chaban⸗ 
ned und Montmorenci, und noch weit mehr von den provengalifhen Land: 
leuten mitgenommen, bie fi in die engen Päfle in Hinterhalt gelegt 
hatten und unerbittlich alle Diejenigen erfchlugen , melde fidy von der Ar: 
mee entfernten. 

Rad allen diefen Befchwerben, zu melchen fich noch eine Hungers⸗ 
noth gefellte, Bam Bourbon endlid in Monaco an. Die Nähe des Win- 
ters, glaubte.er, wuͤrde ihm Zeit zur Erholung geben, aber Stanz, nicht 
zufrieden, ihn aus der Provence vertrieben zu haben, eilte, fo ſchnell er nur 
konnte, über die Alpen, um ihn in der Lombardei gänzlich zu vernichten. 
Ein Eitbote von Lannoy brachte die Nachricht, daB Alles verloren fei, wenn 
Bourbon nicht zu Hilfe käme. Er verlor feinen Augenblid, um ſich mit 
dem Bicelönig durch das Gebiet von Montferrat zu vereinigen, mährend 
Franz durch das Piemontefifhe anrüdte. Peskara, welcher den Vortrab 
anführte, kam an eben dem Tage in Alba an, roo der Feind in Vercelli 
einmarfchirte. Dem folgenden Tag vereinigte er ſich mit Lannoy. 

Mailand war feit Barbaroffa’s Verwuͤſtungen nicht unglüdlicher ge 
weien, als in dieſem Zeitpunkte. Eine ſchreckliche Peſt hatte den größten 
Theil der Einwohner hingerafft, und die Uebriggebliebenen waren viel zu 
fehr mit ihren eigenen Leiden befchäftigt, um des Haſſes oder der Liebe 
fähig zu fein. Vergeblich bemühte ſich Hieronymus Marone, ihren alten 
Abſcheu vor den Franzofen von Neuem anzuregen, Sranz oder Sforza galt 
ihnen gleichuiel. Das kaiſerliche Heer näherte fich indeffen den Mauern 
von Mailand. So gefaͤhrlich es auch fein mochte, ſich in einer von der 
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Peft vermüfteten Stadt einzufchließen, fo erlaubte doch die Kraftloſigkeit 
der Truppen feine andere Mafregel. Kaum aber hattın fie fih in etwas 
erholt, als der größte Theil zu Lodi, Pavia, Aleffanbria und Como in 
Sarnifon gelegt wurde. Mit dem Reſte 309 fich der Commetable nach 
Suzino am Oglio zuruͤck, um die Maßregeln des frangöfifchen Könige ab- 
zuwarten. 

Von ſeinen Lieblingen verfuͤhrt, machte Franz den Anfang ſeiner 
Operationen mit der Belagerung von Pavia. Dieſer Mißgriff ſprang dem 
Connetable ſogleich in die Augen. Es war zu berechnen, daß Antonio de | 
Leiva, Gouverneur diefer Feftung und ein Mann von Kopf, den ungedul: 
digen König eine längere Zeit aufhalten würde. Wenn es möglich war, m | 
dem Eurzen Zeitraume von einigen Monaten neue Kräfte herbeizuführen, 
fo konnte die Lombardei, an deren Erhaltung man verziocifelte, noch geret⸗ 
tet werden. Nur Ein Mittel blieb dem Herzog übrig, nachdem ihm eine 
längere Erfahrung gezeigt hatte, daß er weder von Spanien nody von Eng: 
land aus das Mindeſte zu erwarten habe. | 

Karl IM., Herzog von Savoyen, hatte, dem Beifpiele feiner Vorfah⸗ 
ren getreu, bie Pforten Italiens bisher den Franzoſen offen gehalten, aber 
von der Mutter des Franzöfifchen Könige belcidige, neigten fich feine Ge⸗ 
finnungen mchr nad) dem Kaifer hin. Dies erriith Bourbon und beſchloüß 
es zu benugen. Er theilte feinen darauf gegründeten Plan dem Vicekönig 
und dem Marguis von Peskara mit, aber Beide waren aus ganz entgegen: 
gefegten Gründen dagegen, der Lestere aus Eiferfucht und Lannoy aus 
Furt. Ohne fic) indeffen irre machen zu laffen, meldete Bourbon dem 
Kaifer feinen Entſchluß und reifte unmittelbar darauf nad) Turin ab. — 
Verkleidet kam er bei dem Herzoge an. Seine Beredtfamkeit, ber Iebendige 
Ausdrud feined Genies und feine Vertrauens erfchütterte Karl und noeh | 
mehr feine Gemahlin. Sie liehen ihm nicht nur baares Geld, fondern 
auch alle ihre Koftbarkeiten.. So unterftlgt, eilte Bourbon auf den Fü: | 
gen der Rache nach Deutſchland, diefer allgemeinen Fundgrube militairt- 
fcher Kräfte. Vorangeflogen mar ihm fein Ruf. Schaarenmeife cilten 
gleich nach feiner Ankunft die Krieger herbei, um unter feiner Sahne zu 
dienen. Er mählte nur die abgchättetften unter ihnen aus. Ohne Zeit: 
verluft wurde der Marfch angetreten, und nad) einer nicht völlig dreimo- 
natlichen Abweſenheit kam Bourbon an der Spige von 13,000 Marm 
nach Italien zuruͤck. Lannoy erftaunte, und Peskara beugte fich vor dem 
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Genie eines Mannes, der unter fo widrigen Umſtaͤnden noch immer die 
Begebenheiten beberrfchte. 

. Antonio de Leiva hatte indeſſen in Pavia allen Muth und alle Ta: 
Inte eined großen Krieger beiviefen, indem er nicht blos die Angriffe der 
Franzoſen zuruͤckgeſchlagen, fondern auch die Schrediniffe einer Hungersnoth 
und die Empörung der Deutfchen in feinee Garniſon befiegt hatte. Bour⸗ 
bons Ankunft beliebte die Laiferlihen Truppen mit neuem Muthe Alle 
wuͤnſchten, daß es endlich zur Entfchelbung kommen möchte, und die Um: 
ftande, worin fie fi befanden, machten es nothmendig, indem ein mit 
jedem Tage zunehmmbder Mangel an Lebensmitteln fie aufzureiben drohte. 
Auf der Seite des Feindes war Leine fchwächere Bereitwilligkeit zu einem 
Treffen, nur wünfchte er alle die Vortheile zu benugen, welche eine ſehr 
glüdliche Stellung gab, und erwartete fogleich den Angriff. 

Nachdem fi) Bourbon alle Zugänge geöffnet hatte, war er bis an 
die Ufer der Vernikula vorgedrungen, eines Eleinen, obgleich tiefen Baches, 
welcher ihn durch eimen fehr geringen Zwiſchenraum von den Linien des 
Feindes trennte. Seine erfte Abfiht war, Kriegsvorräthe nach Pavia zu 
werfen und dann den König in feinen Verfchanzungen anzugreifen, aber 
der Augenfchein bewies, dag ein ſolches Unternehmen nicht blos gefährlich, 
fondern nothwendig verderblich war. 

Die Franzoſen hatten die ganze Strecke von Mailand bis an den 
Dart von Mirabella inne. Das Mitteltreffen, vom König ſelbſt befehligt, 
ſtand auf den Anhoͤhen, welche das Feld beherrſchten. Zur Rechten hatte 
der franzoͤſiſche Monarch die Abtheilung des Herzogs von Alençon, welche 
ſich in dem Park von Mirabella befand, deſſen Mauern man von dieſer 
Seite niedergeriſſen hatte, um die Communication zu erleichtern; zur Lin⸗ 
ken den Marſchall von Chabannes, welcher ſich mit der groͤßten Sorgfalt 
im der Vorſtadt la Roncha befeſtigt hatte. Graben, Baſtionen und ein 
Theil der Mauer des Parks ſicherten das Lager ſo ſehr, daß Bourbon 
entweder vor den Augen des Koͤnigs uͤber den Tezino gehen oder den Park 
durchdringen mußte, um nach Pavia zu kommen. Beides war gleich ge⸗ 
faͤhrlich — 

Nur vierzig Schritte trennten ihn indeſſen von dem feindlichen Lager. 
Seit dem 9. Februar (1525) hatte er nicht aufgehört, es mit feiner gan⸗ 
zen Artillerie zu befchießen, und Antonio de Leiva hatte nicht unterlaffen, 
ih durch feine Ausfälle zu unterftügen. Die Noth des Lagers flieg auf’s 
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Hoͤchſte, obgleich die des Faiferlichen Heeres nicht geringer war. Noch zwei 
Tage und Bourbon mar genöthigt, fein Heer zu entlaffen. 

Was noch vor Kurzem ein Gegenftand fiiner Wünfche geweſen war: 
der König möchte die Belagerung von Pavia aufheben, wurde jest ein 
Gegenftand feiner Beforgnig. Nur eine reiche Beute konnte feine Krieger 
an ihn feſſeln. 

Um den glüdlichen Erfolg feiner Unternchmung zu fichern, verabre: 
dete er Alles auf's Genaueſte mit Peskara und dem Vicekoͤnig. Sein 
Plan war auf eine genaue Kenntniß der Zalente und Charaktere berechnet, 
welche er von den feindlichen Generalen zu haben glaubte. Mit Alencon 
wollte er den Anfang machen. Verließe das franzöfifche Heer fein Lager, 
fo wollte er es mit Alengons Zruppen zugleich befämpfen, und im entge⸗ 
gengefegten Falle fih mit der Niederlage des Nachtrabs und dem Entfag 
von Pavia begnügen. 

Die Nacht vom 23. zum 24. Februar wurde zur Ausführung diefes 
Entwurfes beflimmt. Um zwei Uhr Morgens feste fi das Heer in Be: 
wegung. Bourbon führte die Deutfchen, Peskara die Spanier, Lannoy 
die Staliener an. Jeder Soldat mußte ein Hemd. über feine Rüftung 
ziehen, damit fie ſich unter einander unterfcheiden Bönnten. Die Mauer 
des Parks mußte eingeftoßen werden. Zwei falfche Angriffe, zu gleicher 
Zeit und nach verfchiedenen Richtungen hin auf die Verſchanzung ber 
Feinde gemacht, begünftigten einen dritten ernftlichen und erleichterten bie 
Miederwerfung der Mauer. Erft mit Anbruch des Tages fahen die Fran: 
zofen die gemachte Breſche, durch welche die Kaiferlichen, von dem Mar: 
quis von Guat geführt, in den Park firömten. Antonio de Leiva mar 
nicht fobald von diefen Kortfchritten unterrichtet, ald er von Pavia aus den 
Franzofen in den Rüden fiel. Diefe erholten fich indeffen von ihrer crften 
Beftürzung Vorzüglich that der General: Feldzeugmeifter Galiot de Ge 
nouillat den Feinden fehr viel Schaden, indem feine Kanonen ganze lie: 
der zu Boden ſtreckten. Um dem Kugelregen zu entgehen, zogen fie ſich 
in einen Hohlweg zuruͤck. Unglüdlicherweife glaubte der franzöfifche Kö: 
nig, fie flöhen, und ging, um nicht allen Antheil an einer Schlacht zu 
verlieren, von welcher er glaubte, daß fie bereits zu feinem Vortheil ent: 
fchieden wäre, aus feinen Verfchanzungen hervor, die Sliehenden zu vers 
folgen, um ihre Niederlage zu vollenden. Kaum hatte ihn Bourbon bes 
merft, als er auf der Stelle feine Deutfchen verfammelte und von Peslara’s 
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Spaniern und Rammei’s Italienern unterſtuͤtzt, das von feinen beiden Fluͤ⸗ 
gen abgefonderte Mitteltreffen einzufchließen verſuchte. Chabannes und 
Alençon fahen die Gefahr des Königs und eilten ihm zu Hilfe, der Exftere 
mit den Schmeigern, welche fih auf 10,000 Mann bellefen. Dies zu 
verhindern, febte Bourbon die Oberften Srundeberg ımd Sieh in Bewer 
gung, weiche die Spige ihrer zahlreichen Bataillone verlängerten und das 
durch die franzöfilche Infanterie wirklich von ihrem Stuͤtzpunkte, der Ga: 
vallerie, trennten. Beide Fluͤgel wurden beinahe zu gleidyer Zeit gefchlagen 
und Chabannes büßte dabei fein Leben ein. Franz ſuchte indefien die Kol: 
gen feiner Unbefonnemheit durch die Kraft feiner Arme wieder gut zu 
machen. Mit eigener Dand tödtete er den Marquis von St. Ange, Enkel 
des berüchtigten Skanderbeg; als er aber unmittelbar darauf einen Edel 
mann aus der Franche-Comte, Namens Andelot, verfolgte, ficl er mit 
den Seinigen in Peskara's Schlinge. Lange ſchon hatte der fpanifche Ge: 
neral darauf gedacht, der franzöfifchen Gensd’armerie, deren Umwiderftch: 
lichkeit er kannte, eine neue Kraft entgegenzufesen. Aus der Lectuͤre ber 
Alten wußte er, daß die Roͤmer mit ihren Schwabronen junge Infanteri⸗ 
ften in Verbindung fegten, welche, nachdem fie ihre Pfeile abgefchoffen 
hatten, ſich mit großer Schnelligkeit hinter die Gavallerie zuruͤckzogen. — 
Diefis Mansver nachahmend, hatte ee den ganzen Winter hindurch 15,000 
ruͤſtige Juͤnglinge geübt, die fchnellften und beftimmteften Evolutionen in 
Verbindung mit der Heiterei zu machen. Sobald er alfo die franzöfifche 
Gensd'armerie anrüden fah, gab er feinen Basken — dies war ihr Name 
— das Signal. Die ganze Mannfchaft trat hinter der Cavallerie hervor, 
näherte ſich den gefchloffenen Gliedern der Feinde, feuerte ihre Gewehre ab 
und 309 ſich ſchnell zurüd, um von Neuem zu laden. Diefer Angriff war 
kaum einige Male wiederholt, als alle feindlichen Schwadronen in Unord⸗ 
nung geriethen. 

Kranz glaubte dem Uebel abzuhelfen, wenn er feiner Gensd'armerie 
ſich auszudehnen befahl, aber er verfchlimmerte es, indem cr den Basken 
dadurch Gelegenheit gab, fich unter fie einzufchleichen und als gute Schü: 
gen ihre Leute zu wählen. In weniger als einer Stunde verlor Frankreich 
feine beften Generale. Zwar fchleffen fich die Glisder von Neuem; aber 
zu fpäat, nachdem der Kampf ungleich geworden mar und die Schweizer die 
Niederlage durch ihre Flucht vermehrten. Der König kämpfte noch, und 
alle Tapferen hatten fid) um ihn verfammelt. Vergeblich bemühte ſich 
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9% Yestara, diefen Anfall der Verzweiflung amtzuheiten. (Ex wurde wem 
Pferde geftürst. Lannoy wollte ihm zu Dilfe kommen, aber er wurde zu⸗ 
ruckgeſchlagen. Guat und Antonio de Leiva hatten die Ehre, das Treffen 
wieder herzuſtellen, ald Bourbon mit der deutfchen Infanterie anrüdte. — 
Dies gab den Ausſchlag. Die ganze Gensd'armerie wurde zerſtreut, und 
was an Drt und Stelle blieb, dachte nur auf die Rettung des Könige. — 
Zwei Bourbons ſtuͤrzten an feiner Seite nieder. Viele Andere von dem 
vornehmſten Adel hatten daffelbe Loos. Der Connetable fuchte nur Bons 
nivet; aber dieſer hatte nicht ſobald die Gefahr des Königs bemerkt, als er | 
fih, um ein ſolches Unglüd nicht zu überleben, mit aufgezogenem Bifir 
mitten unter die Feinde ftürzte und von hundert Stößen burchbohrt, fein 
Leben endigte. Er hatte eben den letzten Seufzer ausgehaucht, als ihn 
Bourbon unter einem Haufen von Leichnamen entdedte. 

„Elender!“ rief er aus, „Du bift an meinem und Frankreichs Un- 
glüde Schuld !“ | 

Und ohne ſich Länger aufzuhalten, Eehrte er in's Treffen zuruͤck. Der 
König war indeß von feinem Pferde geworfen worden. Mit drei bis vier 
Wunden bedeckt, kämpfte er noch. WBergeblich rief man ihm zu, baß er 
fi) ergeben möchte. Er ſchien lieber flerben als fich gefangen geben zu 
wollen. Sein Tod war unvermeidlich, als ihn Pomperant erfannte. Er 
drängte fich durch die Spanier, und zu den Füßen des Monarchen nieder: 
fallend, beſchwor er ihn, fein Leben zu erhalten. 

„Wem kann idy mich ergeben?” fragte Franz. 

„Der Derzog von Bourbon ift in der Nähe,“ antwortete Pomperant. 

„Lieber zehnmal fterben!” entgegnete der König und fragte nach Lan⸗ 
noy. Wan fuchte den Vicelönig auf, und ale man ihn endlich fand, über 
reichte ihm der König feinen Degen, welchen Lannoy Pnieend annahm und. | 
gegen den feinigen eintaufchte. Bourbon fah diefem Schaufpiele in einiger 
Entfernung zu. Seine Miene war ruhig und befcheiden. Noch denfilb:n 
Abend ließ er ſich dem Könige vorftellen, welcher ihn mit vieler ſcheinbaren 
Güte empfing. 

Bourbond Rache war befriedigt, aber nicht fein Ehrgeiz. Die Um: 
ftände Eonnten niemals günftiger werden. Der König von Frankreich war 
gefangen genommen und fein ganzes Heer zu Grunde gerichtet. — Bon 
40,000 Soldaten, welche er nad) Italien geführt und von Zeit zu Zeit 
verftärkt hatte, waren höchftens 4000 übrig geblieben. Nichts konnte ihn 
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verhindern, fich des framzoͤſiſchen Thrones zu bemädhtigen. Er ſprach dar 
über mit Lannoy, aber dieſen beſeelte ein anderer Ehrgeiz. Den koͤniglichen 
Gefangenen in Sicyerheit zu bringen und einige Zeit darauf feinem Kaifer 
feibft zuzuführen, befchäftigte feine ganze Seele. Allerdings war zu bes 
fürdyten, daß das feit längerer Zeit unbefoldete Heer fich des gefangenen 
Menardyen bemaͤchtigen koͤnnte, um ſich bezahlt zu machen, aber mit die: 
fer Befürdytung verbanden ſich noch andere Beweggruͤnde. Selbſt nachdem 
er den König nad) Pizzighetone gebracht hatte, hörte er nicht auf zu glaus 
ben, daß er der Ehre verluftig werden koͤnnte, den König felbft nach 
Madrid zu bringen. Voll Ungeduld erwartete er den Befehl des Kaiſers. 


Kart hatte die Nachricht von dem bei Pavia erfochtenen Siege mit 
größter Mägigung empfangen. Mit feinen Miniſtern berathfchlagte er 
über die Folgen diefer Begebenheit. Der Biſchof von Osma mar der 
Meinung, daß man dem Könige die Freiheit unbedingt werde geben muͤſ⸗ 
fen; dies erfordere die Großmuth, noch mehr aber der Friede der Chriften- 
beit, welcher ein Hauptaugenmerk des Kaifere fein muͤſſe, um ber überhand 
nehmenden Keßerei und der um fich greifenden Macht der Türken die noͤ⸗ 
thigen Schranken zu fegen. Dagegen aber erhob ſich Ferdinand von To⸗ 
ledo, Herzog von Alba, und bewies dem Kaifer, daß er dem Könige von 
Frankreich feine Freiheit nie gutwillig wiedergeben dürfe. Die Kolgen 
diefer entgegengefegten Meinungen waren die härteften Bedingungen, die 
man nur erwarten konnte. Beauvain, welcher fie nach Stalien brachte, 
hatte den Auftrag, fie vorher dem Gonnetable mitzutheilen. Dies war 
vielleicht der gluͤcklichſte Augenblick feines Lebens. Mehr als er jemals in 
der höchften Schwaͤrmerei des Ehrgeizes zu hoffen gewagt hatte, follte ihm 
zu Theil werden; und an Beauvain's Seite ging er nach Pizzighetone, mo 
Karls Bedingungen in feiner und Lannoy's Gegenwart vorgelefen werden 
folltn. Das Wefentliche derfelben war: 


„Der König von Frankreich entfagt für immer dem Königreich Nea⸗ 
pel, dem Herzogthum Mailand, der Grafſchaft Afti und der Oberherrlich 
keit von Genna. Zugleich leiftet er Verzicht auf die Grafſchaften Standern 
und Artois und giebt die Beurgogne mit Allem, was dazu gehört, an 
den Kaifer zuruͤck. Den Herzog von Boucbon fest cr nicht mur in alle 
feine vorigen Beſitzungen ein, fondern fügt noch die Provence und das 
Delphinat hinzu, um ein unabhaͤngiges Königreich zu bilden. Dem König 
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von England bezahlt er alle Schulden, weiche ihm das Haus Deflerreich 
ſchuldig ift.” 

Der erſte Eindruck, welchen diefe Bedingungen auf Franz I. machten, 
war fo lebhaft, daß er feinen Degen mit ben Worten zog: „Beſſer, ich 
endige fol" 

Alarzon, ein fpanifcher Offizier, unter deſſen Aufficht er fich befand, 
fiel ihm in den Arm, und als er fid) nad) und nad) von feiner — 
erholt hatte, erklaͤrte er in einem gemaͤßigteren Zone: 

„So lieb ihm ſeine Freiheit ſei, ſo wuͤrde er doch lieber eine ewige 
Gefangenſchaft ertragen, als ſolche Bedingungen unterſchreiben, und ſelbſt 
wenn er es wollte, ſo wuͤrden die Staͤnde des Koͤnigreichs es nie genehmi⸗ 
gen, daß auch nur Eine Provinz von Frankreich abgeloͤſ't würde.” — Er 
fügte hinzu: „Sein größter Wunſch fei, fich durch unauftösliche Bande 
mit dem Kaiſer zu vereinigen. Er wolle ſich mit der verwitweten Königin 
von Portugal vermählen und ihr die Bourgogne als Mitgift anrechnen. 
Den Herzog von Bourbon wolle er in feine vorigen Befigungen wieder 
einfegen, und um ihn für Eleonorens Hand zu entfchädigen, follte er die 
verwitwete Herzogin von Alengon heirathen. Endlich wolle gr dem König: 
reiche Neapel, dem Derzogthume Mailand und allen feinen übrigen italie- 
nifchen Befigungen, fo wie der Oberherrlichkeit von Klandern und Artois 
entfagen, und außer einem bedeutenden Löfegelde dem Kaifer mit einer 
Armee und Flotte beiftehen, wenn er zur Krönung nad) Stalien gehen 
würde.” — 

An die Erfüllung diefer Verfprechungen war für Bourbon nicht cher 
zu denken, ald bis Beauvain, welcher fie nad) Spanien brachte, mit ber 
Genehmigung des Kaifers zuruͤckgekehrt war. Bis dahin mußte ihm Altes 
daran gelegen fein, den König, an deffen Schidfal das feinige gebunden 
war, in Stalien zu erhalten, denn wenn es ber Lift oder der Gewalt ge: 
lang, ihn aus feinem Kerker zu befreien, fo hatte er auf einmal alle 
Früchte feiner Siege verloren. Aber dies war es gerade, was Lannoy 
wünfchte. Bald nach Beauvains Abreift erklärte er in einem Kriegsrathe, 
den er verfammelt hatte, daß es ihm unmöglich fei, noch länger für die 
Derfon des Königs zu haften, menn ex in Pizzighetone bliebe. Allenthal⸗ 
ben entdeckte man Berfchwörumgen zu feiner Befreiung. Unter feldgen 
Umftänden bliebe nichts Anderes uͤbrig, ale ihn in eins von den Schlöffern 
Neapels zu bringen, mo man ihn der ntrigue Frankreichs und den Ber 
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mähsngen feiner Anhänger zugleich entziehen rohrde. Ohne feine wahre 
Abficht zu errathen, willigen Bourbon und Peskara in feinen Vorſchlag 
und übernahmen bald darauf felbft das Gefchäft, den König bis nach 
Genua zu begleiten. 

Kaum war Kranz indeſſen in Genua angekommen, als ihn Lannoy 
berebete, gerades Weges nach Spanien zu gehen, um tmegen fener Be⸗ 
freiung felbft zu umterhandeln. Zu biefem Ende verficherte er ihm, daß 
Karl V. im Begriff wäre, den Connetable nad) Madrid kommen zu laffen, 
um ihn durch Elemorens Hand für die ausgezeichneten Dienfte zu bes 
lohnen, weiche er ibm geleiftee hätte. Franz, weichen nichte mehr am 
Herzen lag, als diefe Verbindung zu zerreißen, war auf der Stelle zur 
Reife nah Madrid entfchloffen, und um jedes Hinderniß berfelben zu 
beben, lieb er fogar feine eigenen Galeeren mit den Spantern und Stalies 

nern bemannen, die ihn. nach Cartagena bringen follten. 

Kaum war dieſe Verrätherei entdeckt, als Bourbon, ohne fi mit 
unnügen Klagen aufzuhalten, roelche zuletzt nur gegen feine Unvorfichtigkeit 
gerichtet fein Eonnten, den rafchen Entfchluß faßte, nad) Spanien zu 
gehen. So viel ihm dieſer Schritt auch Eoftete, fo rar ex doch unver: 
meidlich nothwendig, wenn er nicht Alles verlieren wollte, nachdem er ein: 
mal von dem Kaiſer abhängig geworden war. Das Gefuͤhl der Rache 
verband ſich mit diefer Weberlegung. Er fchiffte fi) in Genua ein, und 
kam nach wenig Tagen in Toledo an, wo Karl V. damals refibirte. 

Bon allen Granden begleitet, ging der Kaifer Dem Sieger entgegen, 
um ihn an dem Gtabtthor zu empfangen. ine ‚zärtliche Umarmung 
druͤckte die WVerbindlichkeiten aus, die er gegen ibn hatte. Du feiner 
Linken mußte Bourbon fi) fegen, als er ihn in den Pallaſt einführte, 
weicher für ihn befiimmt war. Eine Behandlung, welche um fo mehr 
auffiel, da man wußte, daß Franz auf einem alten Schloffe gefangen 
ſaß, wo man ihm kaum erlaubtt, frifche Luft zu fchöpfen. Minder 
gefhmeidig waren Karies Höflinge, die ſich durch die Größe eines Mannes 
beleidigt fühlten, weicher feine Unabhängigkeit bisher fo giädtich behauptet 
hatte; fie benugten jede Gelegenheit, um Bourbon zu kranken, ımb nam⸗ 
ten ihn nur den Verraͤther feines Könige. Eine gegenfeitige Erbitterung 
war unausbleiblih, indem Bourbon ihrer Anmaßung den ganzen Stolz 
eines Mannes entgegenfegte, der fie tief unter fich erblickte. 

Seit Franzens Ankunft in Spawien war Madrid der Mittelpunkt 
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aller Unterhandlungen Europa's geworben, aber weder die Erſcheinung der 
Herzogin von Alengon, noch die Verwendung der Übrigen europäifchen Höfe 
vermochten etwas, biß der König von Frankreich erklärte, daß er lieber im 
Sefängniß fterben, ale feinem Nadyfolger fein Königreich anders über: 
liefern wolle, als er felbft e& erhalten habe, und um ein Aſyl bat, wohin 
er fich zuruͤckziehen koͤnne. Ob diefe Erklärung berechnet war, tft unge 
wiß; aber kaum war fie gemacht, als die Betrachtung, daß ein bis zum 
ſchlichten Edelmanne herabgefegter König keiner Härte werth fei, den Katfer 
zur Menfchlichkeit bewog. Zufrieden mit der Abtretung der Bourgogne, 
wollte er ihm feine Kreiheit wieder geben, als eine neue Schwierigkeit 
entftand. Eleonore von Defterreich war feierlich mit dem Herzoge von 
Bourbon verlobt worden. Sollte ihre Hand dem König zu Theil werben, 
fo mußte Bourbon ihr cntfagen. Karl übernahm felbft das Geſchaͤft, ihn 
dazu zu bewegen. Er verfprah ihm für diefe Entfagung die Inveftitur 
des Herzogthums Mailand. Die Unmöglichkeit, den Kaifer zu zwingen, 
fprang in die Augen, und Bourbon willigte ein, ohne ſich minder gekraͤnkt 
zu fühlen. 

um feine Gefühle zu zerftreuen, befchloß Karl, ihn fogleic nach 
Stalien zu ſchicken, wo er eines einſichtsvollen Generals nicht wenig be: 
durfte. Kaum erobert, war Italten im Begriff, mieber abzufallen, und 
eine furchtbare Verſchwoͤrung, die faiferlihen Truppen in Mailand zu 
ermorden, drohte felbft nach ihrer Entdedung noch. Peskara's Unge⸗ 
ſtuͤm batte fie veranlaßt. Der Muth, mit welchen er den Kaifer bedroht 
hatte, ließ Italien in ihm feinen Erretter fehen. Die Sahne der Empoͤ⸗ 
rung in Peskara's Hand müffe, glaubte man, nothwendig in das Land 
der Freiheit führen. Hteronymus Morone übernahm das Geſchaͤft der 
Verführung. Ein Alter von achtzig Jahren hatte weder feinen Geiſt ge: 
ſchwaͤcht, noch feinen Muth erſchlafft. Mit jugenblihem Feuer unfaßte 
er den Gedanken, ſein Vaterland zu befreien, und ſeinen Fuͤrſten in ſeine 
alten Rechte wieder einzuſetzen. Ohne vor einer zweiten ſicillaniſchen 
Besper zu beben, that er dem Marquis von Peskara den Vorfchlag, die 
kaiſerlichen Truppen im Mailändifchen aufzureiben, und fid) mit Hilfe des 
Dapftes, der Venetianer und des Herzogs von Mailand auf den neapoli- 
tanifchen Thron zu ſchwingen. Peskara vergaß bei dieſen Vorſtellungen, 
wie bitter er ehemals Bourbons Abfall getabelt hatte. 

Geblendet von dem Glanze eines Thrones, machte er fich anheifchig, 
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feinen Kaiſer zu verrathen. Unſtreitig wurde die ganze Unterhandlung nicht 
| mit der nöthigen Vorſicht getrieben. LUnterrichtet von Allem, was im 
Werke war, wählte der Kaifer das ficherfie Mittel, feine Oberherrlichkeit 
in Stalien zu behaupten, indem er die Miene annahm, al6 ob ex ben 
Marquis eines ſolchen Verraths unfähig halte, und ihm die Beſtrafung 
| der Schulbigen übertrug. Peskara wankte. Noch war e6 Zeit zurhd zu 
treten. Er that e8, indem er fid) das Anfehn gab, ale habe er ſich in 
| das Complott blos eingelaffen, um alle Triebfedern deffelben zu entdecken 
| Antonio de Leiva mar des Kaifers Abgefandter bei ihm. Er verbarg ihn 
hinter eine Tapete, und ließ darauf den Kanzler zu fih rufen. Der Greis 
| erſchien. Es war die Rede von ihrer gemeinfchaftlichen Angelegenheit. 
| Ploͤtzlich trat Antonio hervor und nahm den Kanzler gefangen. In einen 
Kerker gefchleppt und auf die Folter gefpannt, blieb ihm nichts Anderes 
übrig, als bie Wahrheit zu bekennen, und durch feine Ausfage berechtigt, 
ergriff Peskara die Waffen, und nahm dem Herzog von Mailand Alles, 
bis an die Feftungen von Mailand und Cremona. Diefer Triumph mar 
mdeffen nur vorübergehend. Ein Fieber machte feinem Leben während der 
Belagerung von Mailand in feinem 36. Jahre ein Ende. 

Sein unerwarteter Tod beliebte die Hoffnungen der Mitverſchworenen 
Sie griffen endlich zu den Waffen, um bie geringe Anzahl von Spaniern 
und Dentfchen, welche nach der Schlacht bei Pavia im Mailändifchen 
zuruͤckgeblieben waren, aufzureiben oder zu verjagen. 

Dieß mar die Lage der Sachen, als Karl V. den Herzog aufforberte, 
nach Stalien zurüd zu gehen, um das ihm zugedachte Matland zu retten. 
Des längeren Aufenthalts in Spanien überbrüffig, nahm er den Antrag 
an. An ber Spitze von 800 Mann, welche der Kaifer zu verftärken 
verfprach, wenn es nöthig fein follte, und von vielen Granden begleitet, 
ging er nach Barzelona. Unmittelbar nad feiner Ankunft bafelbft erhiett 
er eine Abfchrift des Tractats von Madrid, der foeben unterzeichnet war. 
Die ihn betreffenden Artikel waren folgende: 

1. Der König machte fich anheifchig, ihm innerhalb ſechs Wochen 
alle feine Befigungen zurüd zu geben, und die feit feiner Abmefenheit 
aus Frankreich in Beſchlag genommenen Einkünfte derfelben auszuzahlen. 

2. Er erlaubte ihm, noch ferner im Dienfte des Kaifers zu bleiben. 

i 8. Er berechtigte ihn, feine Anfprüce auf die Provence zu ers 
neuern. 
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4. Alte feine Mitverſchworenen follten in den Beſitz ihrer Guͤter ober 
Stellen zurüdtreten, und alle Gefangene in Freiheit geſetzt werben. 

Noch härter waren die Artikel, welche den Kaifer angingen; und um 
den König zur Erfuͤllung derſelben zu zwingen, hatte Karl den Dauphin 
und den Herzog von Orleans, oder an der Stelle des Letzteren bie zwölf 
vornehmften Kürften als Geißeln verlangt, und noch außerdem bie Vorſicht 
gebraucht, ihn cine freiwillige Ruͤckkehr in feine Gefangenfchaft beſchwoͤren zu 
laſſen, wenn er nicht allen Bedingungen nachläme. Franz hatte indeſſen 
taum die Grenze Frankreichs erreicht, als cr jubelnd ausrief: Sch bin 
noch König! 

Bourbon befand ſich noch zu Barzelona, als er die Nachricht erhielt, 
daß Karl den König im Freiheit geſetzt hätte, ohne füch die Bourgegne 
außliefern zu laſſen; und fah mit beſſerer Menfchentenntniß vorher, daß 
Franz befreit, die Eide nicht halten würde, welche er ald Gefangener ge: 
teiftet hatte. Die Folge vechtfertigte diefe Ahnung, denn Franz bot Gerd 
an der Stelle der reichen Provinz, und als der Kaiſer fich diefer Vergütung 
weigerte, drohte er ſogleich, feine Kinder mit dem Schwerte in ber Hand 
zu befreien. Neue, blutigere Kriege mußten entfichen, und Bourbon immer 
mehr die Ausficht verlieren, in fein Vaterland zurüd zu kommen. 

Er Tangte indeffen In Genua an. Mit gleicher Ungeduld erwarteten 
ihn die matländifchen Truppen, und die unglüdtichen. Einwohner Mailande 
felbſt. Seit der Entdedung der vom Kanzier Morone angezettelten Ver⸗ 
ſchwoͤrung, war dad Gebiet von Mailand den Plünderungen ber Faiferlichen 
Soldaten preisgegeben und Peskara's piöglicher Tod hatte das Ungiäd 
nody vermehrt. Antonio de Leiva und der Marquis von Guat hatten 
die Belagerung fortgefegt, wo Franz Sforza fi) mie ein Verzweifelnder 
vertheidigte, der Alles zu befürchten hatte, wenn er in die Hände der Feinde 
fil. Mailands Einwohner hatten einen Verſuch gemacht, ihren ungluͤck⸗ 
lichen Sürften zu befreien; aber zurädgefchlagen, war ihnen nichts Anderes 
übrig geblieben, al® die Waffen zu den Füßen des Sieger niederzulegen. 
Bon diefem Zeitpuntte an war Mailand feit zwei Monaten allen Abſcheu⸗ 
lichkeiten ausgeſetzt. 

Endlich näherte ſich ein Heer von 30,000 Mann. Der Papft und 
die Venetianer hatten es unter den Befehlen des Herzogs von Urbino 
ausgeſandt, die kaiſerlichen Truppen in Mailand zu vernichten. Seine 
Ueberlegenheit machte es furchtbar. Ungeduldig erwarteten alſo die Kaiſer⸗ 
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lichen ihren Anfuͤhrer, und noch ungeduldiger bie Mallaͤnder ihren Erretter 
in Bourbon. Er kam und fand beim Eintritt in eine ehemals bluͤhende 
Stadt nur noch das Schattenbild derfelben. Er bezog feinen Palaſt, und 
noch hatte er nicht von ben Beſchwerden der Reife ausgerubt, als bie vor⸗ 
nehmſten Bürger in Trauergemändern wie ebın fo viele Schatten vor 
ihm erfchienen. Die Augen niedergefchlagen, die Verzweiflung im Herzen 
und bie Scham auf der Stim, warfen fie fih zu feinen Fuͤßen, und 
baten in den rührendfien Ausdrüden um Befreiung oder Tod. Einer 
von ihmen trat als Redner auf und ſchilderte die unausfprechiichen Leiden, 
weichen die Stabt [chen feit Monden preisgegeben wäre. Friedrich Ban 
baroſſa, endigte er, uͤberfiel diefe Stadt mit Graͤuel und Verwuͤſtung; er 
befledte feine Barbarenhände mit Mord, und zertruͤmmerte bie Grund⸗ 
veften unferer Däufer, aber diefe Wuth dauerte einige Tage. Statt 
beffen würde fi das allgemeine Elend mit jedem Augenblide vermehren, 
wenn unfere Feinde Erfindungskraft genug befäßen, neue Leiden zu ers 
denken. Unſere legte Hoffnung ſtuͤtzt ſich auf Sie, großmuͤthiger Fuͤrſt. 
Wir bitten nur um Menſchlichkeit. Steht es nicht in Ihrer Macht, uns zu 
retten, fo laſſen Sie uns lieber in einem allgemeinen Gemetzel fallen, 
als auf diefer langfamen Folter zu Tode gequält werden. Gern wollen 
wir Ihren Kriegern verzeihen, wenn fie uns duch den Tod aus diefem 
furchtbaren Zuftande retten. ” 

Die ganze Verſammlung brach bei diefen Worten in neuen Jammer 
aus, und warf fich zu des Furſten Füßen, und bat um Rettung, wäre es 
auch durch den Tod. Bourbon wiberfland diefer zermalmenden Scene 
nicht. Seine Thrränen vermifchten fid) mit den Thraͤnen der Ungluͤcklichen. 
Er bat fie, Muth zu fafſen. Nicht auf die Rechuung des Kailers kaͤme 
das Unglüd, fordern «6 fiele einem verlaſſenen Deere zur Laft, welches 
die Noch zur Grauſamkeit gezwungen haͤtte. Er hätte beträchtliche 
Summe mitgebracht. DBereitwillig wolle er fie zur Befriedigung der 
Truppen anlegen, wenn bie Stadt ihm mit einem Beitrage von 30,000 
Ducatn zu Dilfe kommen wolle. „Ich weiß,“ fügte er hinzu, „daß 
Ihr durch ähnliche Verheißungen mehr als ein Mat hintergangen worden 
ſeid; aber der Himmel fei mein Zeuge, daß ich es ehrlich meine, unb 
brech? ich mein Wort, fo mag in der naͤchſten Schlacht die erfie Kugel 
dieß Herz burchbringen.“ Der Wunſch, ſich ihrer Dranger zu entiedigen, 
gab den Mailändern Bereitwilligkeit zu dem verlangten Opfer. Voll 
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Wehmuth legten fie nach einigen Tagen ihre letzte Habe zu Bourbons 
Fuͤßen nieder. 

Er wendete fie ſogleich an, die Soldaten zu entfernen. Ein bedeu⸗ 
tender Theil der Truppen verließ wirklich die Stadt; aber die größere 
Anzahl blieb zurüd, und aufgemuntert von den fpanifchen Offizieren, feste 
fie ihre Graͤuel ungefcheut fort. 

Mit dem beiten Willen, es zu verhindern, vermochte der. Herzog 
nicht durchzudringen. Selbſt die ttalienifchen Geſchichtsſchreiber entfchuibigen 
ihn deshalb, indem fie verfihern, daß ihm eine firengere Disciplin das 
Leben würde gekoftet haben, und daß man von einer andern Seite hätte 
darauf denken müffen, durch Erhaltung der Truppen fein Anfehen bei dem 
Kaifer zu erhalten. Vergeblich hatten alfo die Mailänder ihre legte Noth⸗ 
durft hingegeben. Ihre dumpfe Verzweiflung ging bald zu einer unerhoͤr⸗ 
ten Wuth über. Sie felbft reisten den Zorn der Soldaten, um von ihnen 
ermordet zu werden. Einige flürzten ſich von den Dächern ihrer Däufer 
herab; andere verkürzten ihr Leben duch Dolde und Stride. . Diele 
Scenen nahmen fo fehr überhand, dag Bourbon fich genöthigt fah, ben 
Selbſtmord bei Lebensftrafe zu verbieten; und aud dies Mal zeigte fich, 
daß die freie Wahl die Schredniffe des Todes verringert, und daß bas 
Gefühl der Schande ftärker ift, als der Muth. 

Das Gebiet von Mailand mar eben fo fehr ein Bild des Jammers 
als die Hauptſtadt. Won den Truppen der Verbündeten überfallen, konn⸗ 
ten Sforza’s ungluͤckliche Unterthanen den Surien des Krieges von keiner 
Seite entrinnen. An der Spige bes heiligen Bundes ftand der Derzeg 
von Urbino. Wenn eine größere Menſchenzahl und die Ueberlegenheit 
bes Geldes, des Geſchuͤtzes und der Vorräthe aller Art hinreichend waͤren, 
den Sieg zu fihern, fo brauchte Urbino nur über die in Mailand einge 
fehtoffenen, durch Ausfchweifungen aller Art erfchöpften 9,000 bis 10,000 
Mann berzufallen, um fie zu vernichten, aber es fehlte ihm dazu an 
Entſchloſſenheit, und nachdem er einmal aus Mallande Vorftäbten zuruͤck⸗ 
getrieben war, konnte felbft eine Werftärfung von 6000 Schweizern feinen 
ſchwachen Muth nicht wieder beleben. 

Bourbon benußte indeſſen den Rüdzug des Feindes, um die Vor: 
ftädte von Mailand zu befefligen, und machte ſogleich Anftatten zur Be⸗ 
lagerung der Feſtung. Sforza ergab fich nicht cher, als bis ein gaͤnzlicher 
Mangel an Lebensmitteln ihn bazu zwang. Ohne feinen Sieg im Min⸗ 
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deften zu mißbrauchen, erlaubte Bourbon dem Entthronten, fi) mach 
Como zu begeben, und ficherte Ihm eine Penfion von 30,000 Ducaten, 
bis der Kaifer fein Schickſal wuͤrde entfchieben haben, eine Großmuth, 
von welcher Sforza Eeinen Gebrauch madhte, indem er fich gleich nach feiner 
Entfernung von Mailand in die Arme der Ligue warf. 

Seit der Eroberung diefer Feſtung verfuhr der Herzog von Bourbon 
als erPlärter Gebieter von Mailand. Die erledigten Aemter befegte er mit 
feinen Freunden, und fing an, das Derzogthum als eine Entſchaͤdigung für 
feine in Frankreich verlorenen Beſitzungen zu betrachten. Die Einkünfte 
beffelben, welche man denen des Koͤnigreichs Neapel gleich fchägte, würden 
ihn hinlänglicy gededt haben, wenn er unabhängiger gemwefen wäre. Aber 
wie fich gegen die vereinte Macht der Verbündeten ſchuͤtzen, und wie den 
Kabalen der Generale. entgehen, melde in ihm den Fremdling haften? 
Bisher hatte ihm das Schreden feines Namens aufrecht erhalten, aber 
fein Fall war entfchieben, wenn ihm der Kaifer die verfprochenen Truppen 
und Gelder nicht ſchickte. Seine Lage wurde noch mißlicher, als Franz 
der Ligue beitrat. Ohne Geld, ohne Magazine, den ungeflümen $ordes 
rungen unerfättlicher Soldaten ausgeſetzt, und den Verwuͤnſchungen eines 
unglüdlihen Volkes bloßgeftellt, wie ſollte er fich retten? Seine Ber- 
legenheit wuchs mit jedem Tage. Der Erzherzog von Deftreich hatte den 
Auftrag, ein Peer für ihn anzumerben; allein es war auch nicht die mins 
defte Ausficht vorhanden, daß er von diefer Seite Erleichterung erhalten 
wuͤrde. In diefem qualvollen Zuftande wendete fid) Bourbon an eben den 
Freundsberg, welcher ihn in der Schlacht von Pavia begfeitet hatte; und 
das Anfehen eines Privatmannes leiftete, was er von der Macht des 
Kaifers vergeblich erwartet hatte. 

Bercichert, hatte ſich George Freundsberg aus Italien in feine Hei⸗ 
math zurüd begeben. Hier lebte er in dem Anfehen, welches eine riefen: 
mäßige Körpergröße und ein unbezroinglicher Muth, verbunden mit einer 
folgen Freigebigkeit, einem erfahrenen Krieger gewähren. 

Sein Haus ftand Allen offen, welche ehemals ald Krieger unter ihm 
gedient hatten; und an feiner Tafel fpeifeten täglich alle diejenigen von 
feinen ehemaligen Offizieren, melche ſich in feiner Nähe befanden. Alles 
Dies vereinigte fi, Freundsberg zu einem Manne zu machen, welcher auf 
ber Stelle helfen Eonnte, und kaum hatte ſich Bourbon an ihn gewandt, 


und Freundsberg feinen Entfetuf, nach Stalien zuruͤck zu nn befannt 
Deſterreichs Helden und Heerführer. I. 
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gemacht, als fein Ruf und die lockende Ausficht auf eine reichliche Beute, 
die Krieger Deutfchlande von allen Gegenden ber zu feinen Kahnen ver: 
fammelte. Ein einziger Thaler Handgeld war hinreichend, dieſe gold: 
gierigen Menfchen, trog ber Nähe de Winters, in ein Land zu füh: 
ren, welches Krieg und Peſt gleich fehr verheerten. 

Mit Riefenfchritten eilte Sreundsberg nah Italien. Sein Eifer, 
den Herzog zu retten, war um fo größer, da er zugleich einen geliebten 
Sohn rettete, welcher mit Bourbon in Mailand eingefchloffen, den größten 
Gefahren ausgefegt war. Er kam in Italien an, und alle Bemühungen 
der Verbuͤndeten, feinen Einmarſch in das Gebiet von Piaeenza zu ver: 
hindern, waren vergeblid). 

Mit Ungebuld hatte ihn Bourbon erwartet, aber in eben dem Augen: 
blide, wo er fich mit ihm vereinigen wollte, fanden fi Schwierigkeiten, 
auf welche er entweder nicht gerechnet hatte, oder die er leichter zu befiegen 
hoffte. Bereichert durch eine unermeßliche Beute, beftanden die Faiferlichen 
Truppen noch auf der Auszahlung des ruͤckſtaͤndigen Soldes, wenn fie ſich 
entfchließen follten, Mailand zu verlaffen. Vergeblich verſchwendete 
Bourbon feine ganze Beredſamkeit; nichts biieb: übrig, als bei dem Her: 
309 von Ferrara eine Anleihe zu machen, und da diefe bei weitem nicht 
binreichte, die Forderungen der übermüthigen Soldaten zu befriedigen, fo 
mußte er das hoͤchſte Mag der Grauſamkeit erfhöpfen. Won den lebten 
Ueberhleibfeln ihrer Habe mußten fich die Mailänder trennen, und damit 
noch nicht zufrieden, plünderte man ihre Kirchen. 

Hieronymus Morone fehmachtete noch immer in dem Kerker. Sein 
Urtheil war gefprochen, aber die Vollziehung deffelben von einer Zeit zur 
andern verfchoben. Vielleicht ließ feine Befreiung ſich einträglich machen. 
Bourbon verſprach Begnadigung, wenn der Kanzler 20,000 Thaler be: 
zahlen wolle. Morone verfuchte zu handeln, aber die Errichtung eines 
Schaffots vor den Fenftern feines Kerkerd und die Ankündigung des Tages 
der Hinrichtung, mar die Antwort des Herzog. Morone liebte das 
Leben, und die Werthſchaͤtzung, welche feine Freunde fuͤr ihn fühlten, war 
groß genug, um das ihm fehlende Quantum zuzulegen. Die Summe 
rourde ausgezahlt, und Morone erhielt feine Sreiheit. Bourbon mwünfchte, 
ihn genauer Eennen zu fernen, deffen Kühnheit den Kaifer mit dem Verluſt 
aller italienifchen Befigungen bedroht hatte. Morone's Beredſamkeit ver: 
wandelte Bourbons Wunfh, unabhängig zu fein, in den Entſchluß, «6 
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zu werden; und wenn alle ſeine nachfolgenden Handlungen denſelben an 
der Stirn tragen, ſo kann man ihm keine fruͤhere Entſtehung geben, 
als dieſe. 

Ehe Bourbon Mailand verließ, vertraute er die Vertheidigung der 
Hauptſtadt dem Antonio de Leiva, welchem er indeſſen nur den unbrauch⸗ 
barſten Theil der Truppen zuruͤck ließ. Mit den uͤbrigen eilte er in das 
Gebiet von Piacenza, um ſich mit Freundsberg zu vereinigen. Von dieſem 
Augenblick an ſtanden dem Herzog 20,000 Mann entſchloſſene Krieger zu 
Gebot. Verſchieden durch Sprahe, Sitten, Religion und Alles, was 
Menfhen an Menfchen bindet, erforderten fie eine Behandlung, wie fie 
von allen Generalen feiner Zeit vielleicht nur Bourbon geben konnte. Er 
geftand ihnen in einer Rede, wilche er an fie hielt, daß er außer Stande 
fei, ihnen einen regelmäßigen Sold zu geben; daß er fie aber dafür in eine 
Gegend führen wolle, wo fie für alle Gefahren, welche fie an feiner Seite 
befichen würden, hinlänglich follten entfchädiget werden. Und voll Ver 
trauen verfpradyen diefe rohen Seelen ihm zu folgen, wenn er fie auch in 
die Hölle führte. 

Um die Deutfchen fogleih für fi) zu gewinnen, machte er einen 
Verſuch, fi) des Gebictes von Piacenza zu bemächtigen, aber die Ver: 
bündeten waren ihm bereit® zuvorgefommen, und um feine Zeit zu ver: 
lieren, verließ cr es auf der Stelle wieder. 

Gegen den Ausgang des Februars 1527 trat er feinen Marſch an. 
Die Umftände waren fo ungünftig, daß die vereinigte Macht des Hungers 
und des Winter fein großes Deer allein vernichten zu können ſchien. Ein 
Jeder tadelte fine Verwegenheit. Mehr als fünfzig Meilen mußten 
zurüdg.legt werden, wenn er, wie die Sage ging, vor Rom anlangen 
wollte, und auf diefem langen Wege hatte er außer uͤbergetretenen Fluͤſſen, 
eisbed, dten Apınninen, und den Beſchwerden der Jahreszeit, drei Deere zu 
befiegen, voelche fich ihm woiderfegen Eonnten. Der Anfang war unglüds 
weilfagend. in italieniſches Corps von 1200 Infanteriften und 130 
Mann Gensd’armerie, welches unter den Befehlen dis Grafen Kajazzo 
ſtand, ging zu den Feinden über, um allen Mühfeligkeiten, die es vorher: 
ſah, einmal für allemal zu entgehen. Ein Anfall von Schlagfluß machte 
Freundsberg unfähig, den Herzog zu begleiten. Noch mehr al& beide 
Widerwärtigkeiten bedeutete indeſſen die Empörung der Spanier, welche, 
nicht gefättigt bucch die Ausplünderung Mailands und die Auszahlung 
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Schuld beftanden. Der Derzog ſchickte einen Offizier ab, um fie befänf: 
tigen zu laffen; aber die Ermordung beffelben war ihre Antivort. Gleich⸗ 
wohl gelang es Bourbon, ſie zu beruhigen, und um aͤhnlichen Unterbre⸗ 
chungen zu entgehen, drang er deſto ſchneller vor. 

Modena, Bologna und Florenz waren beſtimmt, das Handgeld auf 
groͤßere Eroberungen zu geben; aber die Thaͤtigkeit des Marquis von Sa⸗ 
luzes, welchen Franz zur Armee der Verbuͤndeten geſchickt hatte, rettete 
dieſe Staͤdte, indem er dem Herzog uͤberall zuvoreilte. Der Herzog von 
Urbino folgte nur aus der Ferne. 

Ungefaͤhrdet kam Bourbon vor den Thoren von Bologna an. Er 
forderte nur Lebensmittel fuͤr ſein Heer, welches er, ſeiner Ausſage nach, 
nach Neapel fuͤhren wollte, um dies Koͤnigreich gegen die Angriffe der 
Verbuͤndeten zu vertheidigen. Seine Forderung wurde befriedigt, und ohne 
Zeitverluſt brach er wieder auf. 

Clemens VII. hatte ſich den glaͤnzenden Entwurf gemacht, dem Koͤnig 
der Franzoſen ſeine Soͤhne und dem Herzog Sforza ſein Herzogthum wie⸗ 
der zu geben; und ohne ſich in eine genaue Berechnung ſeiner Kraͤfte 

einzulaſſen, wollte er außerdem dem Kaiſer das Koͤnigreich Neapel ent⸗ 
reißen. Seine Eitelkeit beherrſchte ihn ſo ſehr, daß ſelbſt die Colonna's 
nicht im Stande waren, ihn zum Gefuͤhl ſeiner Schwaͤche zuruͤckzufuͤhren, 
als ſie, von einigen Kaiſerlichen unterſtuͤtzt, Rom uͤberfielen, und den 
Papſt zu einem Waffenſtillſtande zwangen. Kaum hatten fie Rom ver: 
laffen, als Clemens den Waffenftiliftand brach, und Neapel von Neuem 
befihdete. inige unbideutende Vortheile, welche er davon trug, vermehr⸗ 
ten feinen Ucbermuth. Schon mar er im Begriff, ganz Italien zu feinem 
Beiftand aufzufordern, als die Nachricht, daß der furchtbare Bourbon | 
trog den Verbünbetin bis in das Gebiet von Bologna vorgedrungen fei, 
und fich der Hauptſtadt des Kirchenſtaates nähere, ihn in Schredien feßte. 
Anſtatt indeffen feine Schäge zu Verftärkungen und Vertheidigungsanftal: 
ten anzulegen, bildete er fich ein, daß Kanon im Stande fei, dem Herzog 
zu gebieten, und um ihn defto leichter zu einem Waffenftillftande zu bereden, 
erfaufte er ihn durd) eine große Summe. 
Von diefen Vorkehrungen des Papſtes unterrichtet, * — 
den Befehlen des Vicekoͤnigs durch Lift zuvor, indem er ihm meldete, 
oO 
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nicht zu Grunde gehen follte, fo müffe der Friede mit dem Papfte zu 
Stande kommen. "Auf diefe Erklärung beruhigte Lannoy den furdhtfamen 
Papit. 

Anhaltender Regen und Schneegeftöber, morauf «in harter Froft 
folgte, hatten Bourbons Aufenthalt im Gebiete von Bologna bis zur 
Mitte des Märges (1527) verlängert. Eine mildere Witterung erlaubte 
die Fortfegung des Marfches. Bourbon befahl, das Lager‘ abzubrechen. 
Ploͤtzlich empörten fi) die Diutfchen. Mit bewundernswuͤrdiger Geduld 
hatten fie feit beinahe zimei Monaten jede Beſchwerde ertragen, fobald fie 
aber hörten, daß fie neuen Gefahren entgegen gehen follten, geriethen fie 
m Wuth. Ihr Toben erfüllte das ganze Lager. Die unerfättlichen 
Spanier vereinigten fih mit ihnen. Gemeinſchaftlich ftrömten fie nach 
Bourbons Zelt. Kein anders Nettungsmittel als die Flucht! Der Der: 
309 entkam; aber einer von feinen Edelleuten- wurde auf der Stelle ermor: 
det. Er andre fid) an den Herzog von Ferrara, des Kaiferd einzigen 
Verbuͤndeten in Stalien, und diefer, fo arm er mar, verfchaffte ihm eine 
mäßige Summe, modurd er die Wuth der Soldaten befänftigen Eonnte. 
In feiner Abweſenheit hatten fie fein Zelt geplündert, und ihm außer 
feinem Streitroß, feiner Nüftung und einem Mantel nichts übrig gelaffen. 
Ohne ein Wort darüber zu verlieren, erinnerte er fie bei feiner Zuruͤckkunft 
an den Vertrag, den er mit ihnen gemacht hätte, und nachdem er bie 
Ausfiht auf eine unermeßliche Beute in ihren Seelen angefrifcht hatte, 
erfchallte von allen Seiten ein lauter Beifall und die Verfiherung, daß 
fie, von ihm geführt, die ganze Welt zertrümmern wollten. Und von 
diefem Augenblide an hörte man Feine Klage mehr. Die Bercitwilligkeit, 
überall zu folgen, war um fo größer, da Bourbon jede Gefahr und jedes 
Elend theilte. 

Unterdeffen rechnete Clemens auf die Wirkungen des Waffınftill: 
flandes, den er fo theuer erfauft hatte. Mit Erſtaunen vernahm er die 
Nahriht, daß Bourbon feinen Weg verbeerend verfolge, und ließ ihm 
durch einen Abgefandten anklndigen, daß er feine Staaten räumen möchte. 
Der Herzog antwortite indeffen: Dies ftche nicht in feiner Macht, in 
Stüden würde man ihn reißen, wenn cr umkehren wolle, er hoffe aber, 
daß Hunger und zunehmende Gefahr feine Soldatın befinmen würden, 
freiwillig in ihr Vaterland zuruͤckzukehren. Am Fuße der Apenninen erhielt 
er einem zweiten Gefandten von Lannoy, welcher ihn aufforderte, den ge⸗ 
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N ſchloſſenen Waffenftilftand zu ehren. Diefe Aufforderung wurde im Lager 
bekannt, und fo groß mar die Wuth der Spanier, daß fie dem Gefandten 
das Leben gekoftet haben würde, wenn Bourbon ihn nicht gerettet hätte. In 
ber DVorausfegung, daß Bourbon den Waffenftillftand mißbillgte, um 
große Summen für fein Heer zu ziehen, Iegte Lannoh den 60,000 Duca⸗ 
ten, zu weichen ſich der Papft erklärt hatte, noch 20,000 hinzu, und 
empört durch das Stillfchrweigen bed Herzegs, faßte er den heroifchen Ent: 
ſchluß, felbft in das Paiferliche Lager zu gehen, den General mit Vorwuͤr⸗ 
fen zu überhaufen, und ihm die Spanier zu nehmen. Er reifete zu diefem 
Ende wirklich von Rom ab, wo er ſich gerade aufhielt, kaum aber war er 
in Florenz angefommen, als er ſich eines Beſſeren befann, und lieber aus 
der Ferne unterhandeln wollte. 

Ze mehr fi Bourbons Heer Toscana näherte, defto mehr zitterte 
Clemens für Florenz, wo er unumfchränkt regierte. Mit großem Ge 
ſchrei erfuchte er die Verbündeten, herbei zu eilen. Zwar war der Mars 
quis von Saluzes ihm auch über die Apenninen zuvorgekommen; aber 
Bourbond Heer befand ſich in der Nothmendigkeit, zu ſiegen ober zu fterben, 
und da fih Alles in die Städte geflüchtet hatte, fo konnten dieſe nicht 
verfchont bleiben, und befeftigt oder nicht, mußte ihm gleichgiltig fein. 

Seinem Spftem getreu, nahm Bourbon noch immer die Miene an, 
als ob er den Frieden wünfhe, und erflärte dem Vicekoͤnig und den 
Gefandten des Papftıs, daß er fich Innerhalb fünf Tagen zurüdzichen 
wolle, wenn man zu den verfprochenen 80,000 Ducatın noch 6000 zuzu⸗ 
legen verfpreche. Lannoy bemilligte dieſe Zulage, und ſchrieb, er würde 
fetoft diefe Summe bringen, und fi) von Stund’ an mit ihm vereinigen, 
um über die Venetianer herzufallen, welche dem Kaifer am meiften ge: 
ſchadet hätten. 

Uebergluͤcklich, daß Lannoy und die Generale der Alliirten in biefe 
Schlinge fielen, hatte Bourbon kaum den Eilboten abygefendet, welcher 
dem Erfteren den Drt der Zufammenfunft anzsigen follte, als er fi mit 
feinem Deere von Neuem in Bewegung fette. In zwei Tagen mar das 
Gebirge Überfticgen und der Vicekoͤnig betrogen. An der Stelle des Bour⸗ 
bonfhen Heeres fand er bei feiner Ankunft nur ergrimmte Landleute, 
welche ihre Wuth an ihm auszulaffen drohten, und denen er mit ber 
größten Mühe entkam. Er verfolgte noch eine Zeit lang die Spur des 

\ Herzogs; aber ungewiß zwiſchen der Furcht für feine Sicherheit und der || 
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Beſorgniß für das Wohl des Kirchenflaates, hielt er es fir gerathener, 
fih nach Florenz zurüdzuziehen. 

Die Nähe des Bourbonſchen Heercs beflügelte den Marfch des Her: 
3098 von Urbino, und brinahe zu gleicher Zeit famen beide in Toscana an. 
Alle Plagen, welche Mailand verhrert hatten, drohten diefem fchönen 
Lande. Eiferſuͤchtig auf Florenz, erbot ſich Siena zu jeder Unterftügung, 
wenn Bourbon ſogleich zur Belagerung fehreiten wollte; aber ungereizt von 
einer Eroberung, welche feinen Dauptentwurf nur verzögern konnte, war 
Bourbon ſchon verſchwunden, ald Alles noch vor ihm zittert. Die Nach: 
richt, daß der Papft den Allianz: Zraftat mit Frankreich und England er: 
neuert hatte, vermehrte feine Eilfertigkeit. Vor feinem Ausmarſch aus 
Toscana meldete er dem Papft: „Nur die Dartnädigkeit feiner Truppen 
bewege ihn, an ihrer Epige zu bleiben. Er habe vergeblich feine ganze 
Beredfamkeit angewendet, um fie zu freundlichen Gefinnungen gegen ihn 
zu bewegen. Jetzt begleite er fie, um fie im Zaum zu halten. Webrigene 
bat er ihn, feine Schaͤtze nicht zu fhonen, um das Ungewitter abzuleiten, 
welches fich über fine Staaten zöge.” 

Empoͤrt durch di.fe Erflärung, verfüumte der Papft keinen Augenblick, 
den Bannftrahl auf Bourbon und fein Heer zu fchleudern, und fein Bir: 
trauen auf die Wirkfamkeit deffelben war fo groß, daß er, unbefümmert 
um alle VBerthridigungsanftalten, die Einwohner Roms fogar verhinderte, 
die Hauptſtadt zu verlaffen. 

Bei feiner Ankunft in Arezzo verfammelte Bourbon fein ganze 
Heer, und machte es zum erfien Male mit fiiner wahren Abficht bekannt. 
Kaum hattın die Diutfchen aus dem Munde ihres Generald erfahren, 
daß es auf eine Plünderung der reichen Hauptſtadt des Kirchenftantes ab: 
gefehen fei, als fie in einen lauten Jubel ausbrachen, und feinen Augenblid 
verlieren wollten. Diefen Eifer benugte Bourbon auf der Stelle. Große 
Schwierigkeiten waren nod zu Überwinden. Ein ſtarker Regen hatte die 
Straßen unwegfam gemacht, und die Eleineren Fluͤſſe angefchwellt. Gleich⸗ 
wohl drang er mit fo unglaublicher Schnelligksit vor, daß er vierzig italie: 
nifche Meilen in Einem Tage zurüdligte, und vor Rom erſchien, ale ber 
Papſt und die Römer ihn noch in Toscana glaubten. 

Groß mar die Beſtuͤrzung Aller, als fie von den Mauern der Stadt 
die Fahnen des gefürchteten Deere rochen fahen. Rom war außer Stande 
ſich zu vertheidigen. Fruͤher hatte Philipp Doria auf Befehl des Papftes 
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3000 Mann Infanterie anmwerben muͤſſen; aber als er an ihrer Spige in 
Civita-Vecchia erfchien, verbot ihm Glemend nad) Rom zu kommen. 
Guido Rangone ftand mit einer zahlreichen Infanterie zu Orticoli; aber 
auch er follte fich nicht eher damit in Bewegung fegen, als bie der Papft 
ihn rufen würde. Ueberraſcht fah der Papft ein, daß es zu fpät fei, beide 
nah Rom zu bringen. Die Vertheidigung der Stadt wurde eben dem 
Renzo de Gere übertragen, welcher ſich in Marfeille fo fehr ausgezeichnet 
hatte. Bon einigen franzöfifchen Offizieren unterflügt, verlor er feinen 
Augenblid, in dem Borgo, einem der weftlichn, jenfeit6 der Tiber ge: 
legenen Viertel der Stadt, welches dem Angriff ausgefest war, Verſchan⸗ 
zungen anzulegen, und alle Einwohner Roms zu bewaffnen. SPriefter, 
Mönche, Biſchoͤfe, Cardinaͤle kamen ihm zu Hilfe Mit Kruzificen in 
den Händen bducchliefen fie alle Straßen, und ermahnten das Volk zu 
einer tapfern Vertheidigung. | 

„Lutheraner und Räuber wären «6, die fie bedrohten. Nur die größte 
Tapferkeit könne fie retten. An Beiftand würde es nicht fehlen. Die 
Generale des heiligen Bundes wären ganz in der Nähe.” 

Den 5. Mai Abends kam Bourbon vor Rom an. Die Wälle 
waren mit Bewaffneten befest, und ein Wald von Piken drohte einen 
kraͤftigen Widerftand. Die Bewohner von Aquapendente, San Lorenzo 





und einigen andern Dörfern hatten zwar das Faiferliche Heer mit Lebens⸗ 
mitteln verfehen, aber dieſe Vorräthe waren zu gering. Won der einen 
Seite drohte eine Hungersnoth, von der andern das Heer der Verbündeten. 
Kein Augenblid war zu verlieren. In feinem Lager vernahm Bourbon 
indeffen den Aufruhr, welcher Rom in allen feinen Theilen bewegte, fo 
wie das Geſchrei der Greife, Weiber und Kinder. Vielleicht ließ fich bie 
allgemeine Beftürzung zum Vortheil des Heeres benugen. Auf der Stelle 
machte er den Verfuch, indem er den Papft um einen freien Durchmarſch 
nad) Neapel bitten ließ. Unter bem lauten Jubel des Volkes wurde ber 
Abgefandte in die Thore eingelaffen, weil es fich mit der Ausficht auf eine 
Unterhandlung ſchmeichelte. Er wurde zu dem Papft geführt, und ent: 
ledigte fi, feines Auftrages mit Beſtimmtheit und Kühnhelt. Klemens 
weigerte ſich aber, die Thore der Stadt zu öffnen. Bei der Zuruͤckkunft 
des Gefandten gerieth das ganze Lager in Bewegung, und entflammte ſich 
zu neuer Wuth, während die Römer die Folgen einer getäufchten Erwar⸗ 
tung empfanden. Renzo de Gere allein behielt feine ganze Befinnung. 
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Die ganze Nacht hindurch durchlief er die Wähle, um die Vertheibigunge: 
auftalten zu ſichern. 

Der Tag brach endlich an. Geruͤſtet ſtand Bourbon da. Ein 
weißes Gewand bededite feinen Harniſch, um ihn als Anführer kenntlich 
zu machen. Muth und Entfchloffenheit bligten aus feinen Augen. Durch 
die Vorſtadt Viterbo wollte er Rom angreifen. Raſchen Schrittes führte 
er feine Soldaten dahin. Nach einer Rede, worin er fih, wie mehrere 
Sefchichtsfchreiber verfichern, feinen nahen Tod meiffagte, theilte er dag 
Heer in drei Corps und wies einem jeden einen befondern Angriffspuntt 
an, um ben MWetteifer noch ſtaͤrker anzufachen. Zufällig erhob fich ein 
ftarker Nebel. Bourbon benugte ihn, um feine Deutfchen bis dicht an 
die Verſchanzungen des Borgo zu führen. Hier ließ ee Halt machen, und 
näherte fih, von Wenigen begleitet, den Mauern, um ihre Höhe zu 
unterfuchen. Der Nebel verfchwand in diefem Augenblide und zeigte den 
Römern das feindliche Heer, wie es eben im Begriff war, ein ſchreckliches 
Blutbad anzufangen. Ein Offizier, welchem Renzo de Gere die Vertheis 
digung einer Brefche anvertraut hatte, mollte, von diefem Schaufpiel er: 
ſchreckt, in die Stadt zuruͤckkehren; bie Furcht virblendete ihn. Ex näherte 
ſich Bourbon. Diefer erwartete einen Ausfall, und lieg zum Angriff 
blafen. Jetzt erſt begriff der Offizier feinen Irrthum und Eehrte eilend in 
die Stadt durch die Breſche zurüd. Auf! meine Freunde, rief Bourbon 
bei diefem Anblick; der Himmel felbft zeigt und den Weg des Sieges. 
Zugleich riß er einem feiner Nachbarn die Leiter aus der Hand, legte fie 
an die Brefehe und flieg, die Pike in der Hand, herauf. Schon war er 
im Begriff, fid) Uber die Mauer zu ſchwingen, als ein Flintenſchuß ihn 
in den Graben herabftürzte. 

Nur ein ſchwacher Lebenshauch blieb ihm noch uͤbrig; aber felbft mit 
biefem bat er den Hauptmann Jonas, ihn mit feinem Mantel zu bededen, 
damit fein Tod verborgen bliebe. Es gefchah, umd indem das Heer den 
theuern Führer fchon innerhalb der Mauern glaubte, eilte es ihm auf den 
Fittigen bed Sieges nad. Das Unglüd murde nicht eher geahnet, ale 
bis die Verfchanzimgen erflürmt waren. Der Hauptmann Jonas beſtaͤ⸗ 
tiste G, die Thraͤnen in den Augen. Sein Schmerz theilte fid den 
Kriegen mit, und verwandelte fich in ihrer Bruft in eine unmiderftehliche 


309 das Heer unaufhaltbar fort. - In bumpfen Tönen erfchallten die ein: 
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zelnen Worte: Nieder! Blut! Bourbon! und em furchtbures Gemetzel 
erfolgte darauf. In allın Straßen floffen Ströme von Blut. Die 
Plünderung begann. Kaum hatte Clemens Zeit, ſich von dem Altar des 
heiligen Petrus in die Engelsburg zu retten. Dreizehn Gardinäle folgten 
ihm. Alle übrigen Mitglieder des Conclave, alle Magiftrate, alle Fürften, 
der Abel und die ganze Bürgerfchaft wurden ein Raub unerbittlicher 
Krieger. Wer fi nicht in ungeheuern Summen foßlaufte, wurde ge= 
plündert. Für die Mittelklaſſe fand keine Schonung ftatt. Man morbdete 
und lachte, und folterte und fluchte. Spanier und Deutfche wetteiferten 
in der Kunft zu quälen. Selbſt Fremdlinge blieben nicht verfchont ; 
fpanifche und deutfche Gefandte und Prälaten wurden nicht beffer be: 
handelt, als der gemcinfte Unterthban des Papſtes. So rächte man Bour: 
bons Tod. 

Nach mehreren Tagen hatte fi) die Wuth erfchöpft, und menfch: 
fichere Gefühle Eehrten in die Herzen ber Barbaren zurüd. Die erſten 
bezogen fih auf Bourbon. Sein Leihnam wurde einbalfamirt und in 
einer Kirche ausgeftellt, traurig eilte ein Jeder dahin, ihm die letzte 
Pflicht zu beweifen. Sogar die uͤbrig gebliebenen Römer beweinten feinen 
Tod. — 

Als ſich naͤmlich das Heer, -von Lautrecd Waffen und der Peft zu: 
gleich verfolgt, Nom zu verlaffen entfchloß, nahm «6 den Reichnam mit 
ſich, und brachte ihn nach Gaëta, wo er in der Kapelle der Keftung beige: 
fest wurde. 

Kart V. lieg ihm ein prächtiged Denkmal mit folgender Auffchrift 
ſetzen: 

„Aucto imperio, Gallo victo, superata Italia, 
Pontifice obsesso, Roma capta, Carolus Borbonius 
in vietoria caesus hic jacet.* 


Bourbon ftarb in einem Alter von 38 Jahren. Bon der Natur zum 
Werkzeug großer Revolutionen beftimmt, würde er, wenn er länger gelebt 
hätte, Italien unftreitig eine ganz andere Wendung gegeben, und daburd) 
auf ganz Europa fehr mohlthätig eingemirtt haben. Furchtbar in den 
Augen feiner Zeitgenoffen machte ihn vorzüglich fein Ernſt, der fich durch 
keine Leidenfchaft und Fein Vergnügen von feinen Imeden ableiten lief, 
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verfichert,, daß er, dem herrſchenden Geifte der Galanterie entgegen, außer 
feiner Gemahlin nie ein andere® Weib geliebt habe, und diefer einzige Zug 
iſt hinreichend, ihn als einen Mann bdarzuftellen, auf deſſen geiftigere 
Leidenfchaften felbft vorzüglihe Menſchen mit Hochachtung binfehen 
mrüffen. 

Karl V. beklagte den Verluſt eins Bundesgenoſſen, ber ihm fo 
amögezeichnete Dienfte geleiftet hatte, und ſprach nur in den ehrenvollften 
Ausdrüden von ihm. Franz 1. und fein Hof hingegen freuten ſich über 
den Tod eines Fürften, ber ihm fo viel Abbruch gethan hatte, und aufge 
best von dem Pöbel des Hofes, beftrich der Pöbel der Stadt den Soͤller 
und die Thür feine Palaftıs in der Nähe des Louvre mit gelber Farbe, 
um anzuzeigen, daß er als ein Verräther geftorben ſei. Auf Befehl des 
Könige machte ihm das Parlament von Neuem den Prozeß, und bie 
Sentenz war, daß, da er notorifch die Sitten feiner Ahnen verlengnct habe, 
alle feine Befigungen confiscirt werden, und zum Theil der Krone, zum 
Theil der Herzogin von Savoyen anheim fallen follten. du Prat erhielt 
die Guͤter, nad) welchen er fein ganzes Leben hindurch geftrebt hatte. Als 
Karl V. dem franzöfifchen König es im Frieden zu Cambray zur Bedin⸗ 
gung machte, dad Andenken des Herzogs von Bourbon wieder herzuftellen, 
und feine Befigungen an feine Familie zurüdzugeben, wurde Beides ver: 
fprochen, aber nicht gehalten, und nur ein fehr geringer Theil der Güter 
fiel auf Ludwig von Bourbon, Prinzen von Roche⸗ſur⸗NYon zurüd. 

] 


Georg von Frundsberg, Herr zu Mindelheim, 


faiferliher General der Cavallerie. 





| 

| Oeſterreichs Bayard, mie ihn die Gefchichte heißt, der — 
vater, wie ihn die unter ihm unbeſiegbaren deutſchen Landsknechte, 
„Reutfreffer“, wie ihn die von ihm befiegten und nn 
Schweizer nannten, kam den 24. September 1478 zu Mindelheim in 

Schwaben, dem Sitze des uralten Gefchlechted der edlen Deren von 

e. Frundsberg (Fronsberg, Freundsberg) zur Welt. Die Stellung feines 
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Baters Ulrich, als Stifters und Hauptmanns des ſchwaͤbiſchen Bundes, 


pflanzte fruͤhzeitig ſchon die Neigung zum Waffenhandwerk in ſeine 
Seele. 

Siebzehn Jahre zaͤhlte Georg, als er in dem Zuge die erſten Sporen 
verdiente, den der ſchwaͤbiſche Bund uͤber das Lechfeld that, Albrecht 
den Weiſen, Herzog aus Baiern zu zwingen, dem, dem Reiche entzogenen, 
Regensburg ſeine Unmittelbarkeit wieder zu geben. Daß ſeine Laufbahn 
mit einem Siege begann, hat in ihm, wie in ſo vielen andern Helden, 
ſehr natuͤrlich das Feuer entzuͤndet, kraft deſſen er „ymmer Luft und 
begierd zu kriegen gehabt.“ 

Zum zweiten Male verſuchte ſich Georg von Frundsberg in den 
geldriſchen Unruhen, die der franzoͤſiſche Koͤnig aufregte, Mailand deſto 
gewiſſer einzunehmen. In einer theuern Schule, durch Schimpf und 
Schaden ſeiner Waffengefaͤhrten, lernte Georg von Frundsberg in dem 
Kriege wider die Eidgenoſſen (1499) Angriff und Ruͤckzug, wie dieſer ge 
fihert, jener mit Nachdrud und Schnelligkeit gefchehen muͤſſe — Bon 
den Schweizern, die auf beeif’ten Alpenhöhen als Vorpoſten oder Kund: 
fhafter ausgeftelt, eher erfroren, als fie ihre Stellen verlaffen oder um 
Hilfe gerufen hätten, von dem in gefchloffenen Gliedern durch den Rhein 
watenden Heerhaufen, welcher Halt zu machen befehligt warb, weil ber 
Feind im Anzuge fei, der zwei volle Stunden lang, die Eisfchollen von 
Schultern und Knieen mit den Spießen ablentend, im reigenden Waffer, 
in der grimmigften Winterkälte ftehen blieb, lernte er, mas Mannszucht 
und Subordination fei, aus deren Mangel die zahlreichen Haufen der 
Eaiferlichen Söldner zuruͤckgedraͤngt, gefchlagen, aufgelöft wurden, wo und 
fo oft fie fich zeigten. 

Ehen daraus und aus dem Heldentode Heinrich) Wollebs von Uri, 
der, nachdem er die Höhe Lauzegaft zehnfacher Uebermacht abgerannt und 
gewonnen, die Hellebarde quer, ſechs bis acht feindliche Spieße in die Hoͤhe 
hob, und fo den Seinigen eine Bahn durch den Wald feindlicher Speere 
brach, mie bei Sempach Winkeleied, daraus lernte Georg, was fo Viele 
durch Reihen von Niederlagen nicht haben begreifen lernen, daß der ſtrengſte 
militairiſche Gehorſam und die Begeifterung für Kreiheit wohl neben 
einander beftehen können, ja daß jener neben diefer am furchtbarften fei, 
weil er da weder aus Zwang, noch durch Sold, fondern aus ber inneren 
Ueberzeugung entipringt. 








Sein Kriegsrecht, ber öfterreihifhen Deere erſtes 
buch, bezielt infonderheit verfchiedene Faͤlle, weiche er in diefer unruͤhm⸗ 
lichen Fehde mit Schmerzen und Untoillen gefehen hat. Hier lernte er 
endlich auch, daß das Fußvolk die beweglichſte, ausdauerndſte, entfcheidendite 
Waffe fei, darum mendete er feine ganze Laufbahn daran, dem Kaifer 
eine gute Infanterie zu organifiren, und den Bund mit den Eidgenoſſen 
entbehrlich zu machen, der bei der damaligen Seltenheit des Geldes Außerfi 
drüdend, und megen ihres Unbeſtandes gefährlich, von der beleidigten 
Aufmallung, von der berebten Zunge jebed beliebten Landammanns oder 
Hauptmann abhing. 

Er focht die Schlachten von Hard bei Bregenz (20. Februar 1499) 
und von Scaftanz bei Feldkirch (20. April 1499) mit, nicht fo die Treffen 
von Bafel und Dorned und in Tyrol bei Schlinig und auf der Malfers 
haide. — Er gewann die Freundfchaft Willibatd Pirkheimers, Haupt: 
manns der Stadt Nürnberg, Freundes Marimilians 1., der ſich durch 
feine Sefchichte dieſes Krieges und durch feine nicht geringen Werdienfte 
um das deutfche Fußvolk ein bleibendes Denkmal geftiftet hat. 

Darauf war Frundsberg mit unter den Völkern, die Marimiltan 
dem Derzoge Ludwig Morus Sforza zu Hilfe fendete, wider das franz: 
fefche Heer unter dem Marſchall Trivulzio. Er fah, mie die, doch fo 
theuer erfauften eidgenöffifchen Söldner ihn und feinen Bruder, den Gar: 
dinal Ascanius in Novara verriethen und außlieferten zur Abfegung und 
zu ſchmaͤhlichem Kerker. 

In den fernen Niederlanden, im ſchweizeriſchen Hochgebirg, unter 
dem italienifchen Himmel hatte fich der junge Held verfudht, nun nad) 
dem Tode George des Reichen, Herzogs von Baiern- Landshut (1. De: 
zember 1503) ward das beutfche Vaterland felber der Schauplag feiner 
Thaten. Derzog Georg, von Jugend an in bitterer Seindfchaft mit den 
Herzogen zu Münden, feinen Bettern und Erben, Eonnte den Gedanken 
nicht ertragen, ihnen feine [chönen, durch lange, hausväterlihe Sorgfalt 
blühenden Lande, nad) dem trodenen Buchftaben des Erbrechtes und der 
alten Dausfagungen, — der geliebten Tochter Elifabeth und ihrem unter: 
nehmenden Gemahl, Pfalzgrafen Rupert aber nichts, denn das Hei⸗ 
rathögut und einiges Kleinod zu hinterlaffen. — Um des Herzens willen | 
waren des Reichs Gefrge toͤdtlich verleut, das Reichsoberhaupt bemäffiget, 4, 
unmittelbaren Theil an dem Zwiſte zu nehmen. Nachdem bereits die & 
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4 Reichsacht Aber den darob nicht erſchrockenen Rupert ergangen, beide Pfals 
zen, bie obere und untere, umd feine Beflgungen im Elſaß weggenommen 
waren, vom Kaifer, von den bairifchen Bettern, von Brandenburg, Wuͤr⸗ 
temberg und Heflen und von Nürnberg, welches dazumal fo viel galt, als 
ein Churfürftenthum, ftarb Rupert, ftarb Elifabeth mie durch eine Schi: 
Kung gleich nad einander. Din Tag vor dem Tode der Pfalzgräfin 
(12. September 1504) geſchah eine heftige Schlacht zwifchen Maximilian 
und dem böhmifch.n Hilfsheere bei Regensburg. Das Gewuͤhl war über 
allen Ausdrud fürchterlich, der Sieg fehr lange unentfchieden, dem Kaifer 
felber ward das Pferd unter dem Leibe erflochen. Noch immer Zuverſicht 
und Schreden verbreitend, diefen unter die Feinde, jenen unter die Srinen, 
ſtuͤrzte Marimiltan fechtend bin auf fin Roß, die böhmifchen Kolben und 
Schwerter, role rafend auf ihn. Den theuern Leib deckte mit feinem eigenen 
Herzog Erih von Braunſchweig. Georg von Krundeberg war mitten 
unter diefen Haufen. Er eroberte ein feindfiches Fähnlein, und noch auf 
dem rauchenden Schladytfelde ward er deshalb von der Blume der Ritter: 
(haft, von Marimilian ferbft, zum Ritter gefchlagen. Er folgte der 
Sahne von Defterreih und Burgund noch ein Dal wider Geldern, und 
den ganzen franzöfifchen Anhang. 

Bald darauf that fich die Ligue von Cambray zufammen. Der 
Kaiſer 309 felbft wider Venedig, welches, wiewohl zur Ungeit, ihm den 
KRömerzug und die Empfahung der roͤmiſchen Krone ftreitig machen, das 
ihn von den Rebellen zu Brügge getödtet wiſſen, und al&dann felbft ver 
giften wollte. In diefem Kriege führte Georg von Frundsberg cin Regi: 
ment Fußvolk als deffen Hauptmann, überall zu ritterlihem Dienft vor 
Vicenza, Verona, Padua und im Friaul, bald mit, bald wider Frankreich, 
Spanien, Venedig, wie rs der damalige, faft unglaublich ſchnelle Allian⸗ 
zenwechſel gebot. Als der tapfere Rudolph von Anhalt geftorben, 
nahm er mit den Sranzofen vereinigt Montfelice, Padua, Vicenza, Legnago 
und Efte, und vertheidigte das eroberte Verona wider den Helden Sritti. 
Bor Bologna ceoberte er faſt alle Artillerie und mehrere Fahnen ber 

Päpftlichen und Wenetianer. Ia, fie hätten leicht den kricgsluſtigen Julius 
felber in Ravenna gefangen, hätten fie fih, was faft nie gefchieht, als 
Steger die Beſtuͤrzung und gänzlihe Verwirrung der Verfprengten fo arg 

J vocrgeſtellt, als fie wirklich war. — Darauf hat er die furchtbarſten Päffe 

f im Gebirge an der Piave, im Cadober, die laufen (chiusa) an der Etſch L 
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überrumpelt, und über alle Erwartung genommen, in Valfugan und bei 
Beutelſtein 9000 Venetianer in die Flucht gejagt mit nicht mehr als 1808 
Landsknechten, Zriaul uͤberſchwemmt, aber Treviſo vergeblich belagert. 
Darauf 309 er nad) Deutfchland, die Sranzofen nad Parma und Mailand. 

In dem Jahr, als die große Schlaht zu Ravenna gefchehen, in 
welcher Safton von Foix, „obwohl er nye Bart gefhorm” — dennoch 
einer der größten Helden aller Zeiten, nach bereits erfämpftem Sieg, zweck⸗ 
106 und durch biinden Zufall umkam, wie Pelopidag, Marcel, Zurenne 
und Schmidt, brad) Herr Georg von Frundsberg das Raubfchlog Hohen: 
träben im Hegaͤu, ald Hauptmann des ſchwaͤbiſchen Bundes unter 
Georgen von Lichtenftein. 

Im folgenden Jahre führte Georg mit ıben dem Lichtinfleiner und 
Hannfen Jakob von Landau 6000 deutfche Reiſige nach Italien, welche 
fi) mit den alten verfuchten Knechten versinigten, die von dem Tage zu 
Ravenna übrig geblieben. Raimund von Cordova, Vicekoͤnig von Neapel 
und der nachhin fo berühmte Ferdinand d'Avalos, Marquis von Peskara 
befehligten die Spanier, Profper Golonna bie päpftlichen Truppen. Die 
ſes vereinigte Heer gedachte von der Terra ferma zuerft die Alpen zu ges 
winnen, die Ebene follte von felber folgen. Aber in dem unwicthlichen 
cegnerifchen Gebirge ob Vicenza geristh da® vereinigte Heer in die bedenk⸗ 
lichfte Lage. Ihm gegenüber ftand Venedigs befter Feldherr, Bartho⸗ 
lomäus Alviano, tapfer und ftürmifch, ja vermegen, darum des Falten 
bebächtlichen Pettigliano ewiger Widerfacher, von allen Gegnern geachtet, 
obwohl, fo oft er den Oberbefehl führte, immer gefchlagen, mitten unter 
den Waffın treuer Freund der Mufen, und auch in feinen Kriegsoperatio- 
nen immer mehr in einer andern, ale in diefer Welt. Freund dee be: 
kannten Hieronymus Fracaſtoro und Stifter der Akademie zu Pordenone, 
in feiner überlegenen Stellung gewiß, über die Verbündeten zu fiegen, 
welche weder ein ficheres Lager, noch Lebensmittel, noch einen Ruͤckzug 
hatten, den er durch Verhaue und Setfentrümmer verlegen ließ, fendete er 
Georgen einen Trompeter: „Er folle mit feinen nadten Landsknechten 
immerhin mit meißen Stecken friedlid) abziehen, nach abgelegten Wehr 
wolle er fie in Gottes Namen ziehen laſſen, ließen fie ed aber auf eine 
Schlacht ankommen, fo folle feiner verfchont werden.” 

Darauf antwortete Srundsberg: „Wohl babe ich nadte Knaben, 
aber wenn die einen Becher Weine im Derzen haben, fo ſetz' ich fie keck 
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an emer welfches Volk, das ſich vom Scheitel bis zur Ferfe in Eifen huͤllt. 
5 tft wahr, wir ftehen bier wahrhaftig nicht gut, aber doch fteht noch 
Alles zum Stud. Biel Feind’, viel Ehr! Lieber hier ehrlich umlommen, 
als ſchaͤndlich abziehen!“ 

Damit entließ er den Herold, Hohngelächter fchallte ihm nach, dem 
tapfern Srundsberg jauchzten Iaut die Seinen zu. 

Alviano barg feine Beſtuͤrzung Uber dicfe herzhafte Abfertigung hinter 
einer pathetifchen Rede an die Söldner des heiligen Marcus: „Liebe 
Kriegeleute! Leider habe ihr bisher mit mir im Sold der durchlauchtigen 
Herrſchaft von Venedig faft nichts als Ungemach erlitten. Aber jegt iſt 
die Stunde gekommen, die unſeres Unglüds Ende ift. est mögen wir 
auch einmal ein Ende machen, unfere Herrfchaft in die alte Herrlichkeit 
wieder einfegen, und den Seind, der unfer Land alfo verheert hat, aus⸗ 
tilgen. Mir haben ein gutes, altverfuchtes, wohlgeruͤſtetes Kriegsvolk, 
dagegen find unfere Feinde nadt, naß und ermattet, und allerlei Volke, 
das einander weder verftcht, noch eins iſt, Wälfche, Deutfche und Hiſpa⸗ 
nier. Sie koͤnnen nicht mehr aus vor Bergen und Wäffern, alle Wege 
und Stege find ihnen verkegt. So laffet denn keinen Einzigen am Leben 
und begrabet euch in die reiche Beute. Heut wollen wir fie niedertreten, 
unfere Hände in ihrem Blute wafchen, und der Venediger alte Herr⸗ 
ſchaft wieder aufrichten. Der Sieg iſt gewiß. Nur mir nah, mir 
naht" — 

Sn diefer Zuverficht fendete Alviano auch hinein gegen Padua, Alles 
ſolle herauskommen zu fehen, mie er die Feinde auf der ficheren Schlacht⸗ 
bank nicdermegle, und es ritten und liefen Karbindle und Damen, Edle, 
Bürger und Volk herzu, fliegen auf Bäume und Berge, und hielten auf 
ihren Pferden und Maulthieren jenfeits des Waſſers. 

Indeſſen hatte ein dicker Nebel Alviano verborgen, daß das feindliche 
Heer ab und rechter Hand gegen Baffano gızogen fei. Ungeſtuͤm drängte 
er nad und traf es bei Creazzo (7. October 1518). Nach hartnädigem 
Kampfe wurde Alviano völlig gefchlagen, mit wenigen Reitern, mit groͤß⸗ 
ter Lebensgefahr, ſchwamm der Webermüthige durch den Waldſtrom Ba⸗ 
chigltone. Venediger wurde Peiner verfchont, mail fie fi) kurz ehevor gegen 
einen tapfern Haufen Kaifirlicher in Cadober auch nicht beffer erzeigt 
hatten. Die Erften und Ebdelften, Loredano, des Dogm Vetter, Benti⸗ 
voglio, Malateſto, Fregoſo, Visconti, Piko waren tobt oder gefangen. 
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Andreas Gritti, nachmald Doge, wurde auf der beftürzten Sucht zu 
Vicenza an einem Strid über die Mauer hineingezogen. 26 Dauptleute, 
400 Rutraffiere, über 5000 Mann Fußvolks, Venediger und Eiradioten, 
deckten den Wahlplag, von den Verbündeten faum 800. Auch alles Ge⸗ 
fbüg und alle Fahnen, darunter das Hauptbanner des geflügelten Loͤwen, 
wurden erobert. Die, fo er felber gewonnen, hing Frundsberg, nach der 
Bäter Weife, am Hochaltar in der Schloßkapelle zu Mindelheim auf. 

Berona, welches er mit Marcanton Colonna erftürmt, hat er 

auch heldenmuͤthig vertheidigt, Tag und Nacht unabläffig gebaut, die Bre⸗ 
fchen zu füllen, zu heimlichen Ausfällen neum Plag zu giminnen, zum 
Schreden des Feindes die fürchterlichften Werkzeuge zu erfinden, die oft 
wiederholten Stürme ritterlich abzuſchlagen, wmaufhörlich die Seinen zu 
ermuntern,, welche freudig waren, in den täglichen Scharmügeln etliche von 
den wohlgenährten Pferden der Franzoſen oder Venediger zu erbeuten und 
damit den wüthenden Hunger zu flilen. — An vielen Orten mar bereite 
die Mauer niedergeworfen, an anderen ließen fie Lautrec und Theodor 
Trivulzio untergraben, hoffend, das ganze 70 Schuh lange Stüd in 
die Stadt hineinzufällen und dann über den Schutt mit aller Macht einen 
wuͤthenden Yauptiturm zu thun. Da ellten aber Colonna und Frundsberg 
mit ungeheuren Balken und Spreigen herbei, daß, eben al& die Franzofen 
fih) zum Anlauf anſchickten, die Mauer, ftatt herein hinaus fiel, und über 
1000 erſchlug oder begrub. Mittlerweile fuhr eine Kugel Colonna durch 
die Achfel, er erbleichte und wankte, verbarg «6 aber mit mehr als Mens 
ſchenkraft forgfältig dem Kriegsvolke, bis der Schlag gefchehen und bie 
Seinen muthig hinaußfielen. Da behielt die Natur die Oberhand, er ließ 
fih in feine Wohnung tragen, und Frundséberg vollendete allein, was er 
mit ihm begonnen. 
Schon hatte, trot alles Aufwandes von Muth, Lift und Bcharrlidy: 
keit, die höchfte dringende Noth Georgen, der fi) vom Kaifer keines Ent: 
ſabðes mehr verfah, dazu gebracht, im Kriegsrath feine Waffenbrüder treu: 
lich ſchwoͤren zu laſſen: „Sie wollten Alle zu Fuß hinaus, die Etſchbruͤcke 
dem Feinde ſchnell abrennen, hinter fidy abmerfen und mit ungetheilten 
Haufen Über die Venediger herfallen, bevor die ferne gelagirten Sranzofen 
Zeit gewännen, eine Brüde zu ſchlagen und ſich mit ihnen zu vereinigin. 
So wollten fie ſich mit Gottes Hilfe allen Jammers und Noth auf ein: 
mal entledigen.” 
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Über die heidenmüthige Ausdauer Erönte auch der verdiente Erfolg. 
Georg von Kichtenftein, welcher Brescia erledigt, entſetzte auch Verona. 
Frundsberg, der als Hauptmann in diefen Krieg gegangen, zog nach Haufe 
als des Kaifers Kriegsrath und oberfter Feldhauptmann in Tyrol. 

Gleichſam wie ein Zwiſchenſpiel oder eine Voruͤbung zu michtigeren 
Thaten folgte auf diefe große ernfte Fehde der Erecutionszug wider Ulrich, 
Herzog zu Wuͤrtemberg. Außer verfchiedenen anderen Gewaltthaten und 
Unmenfchlichkeiten hatte er bie Reicheftabt Reutiimgen landefriedensbrüchig 
überzogen. Sein eigener Schwager, Herzog Wilhelm aus Baiern, führte 
den Oberbefehl mit 3000 Pferden, Georg von Frundsberg 20,000 Mann 
Fußvolk, Alles in Pflicht und Sold des ſchwaͤbiſchen Bundes. Jedes 
Städtchen, jedes Schloß trogte, bis ihre Mauern gebrochen waren. — 
Frundsberg zeigte fich auch hier mieder als ein wohlerfahrener, kluger Kriegs: 
mann, und vorzuͤglich als Meifter in der Belagerungskunſt. 

In dem erften Kriege ber beiden Nebenbuhler um das Reich und um 
Stalten, Karl V. und Franz 1., fland Frundsberg anfänglich unter Phi: 
fibert von Oranien in ben Niedirlanden. Bei Valenciennes fließen die 
Kaiferlichen auf da® ungleich ſtaͤrkere franzöfifche Deer. Die Eaiferlichen 
Hauptleute, deffen vielleicht nicht kundig, ſchrieen ungeftüm zur Schlacht. 
Der kluge Georg verhieß in diefer Lage 100 Kronen für den erften Ge⸗ 
fangenen. Sein eigener Jaͤgermeiſter, Martin Schellenberg, erhielt den 
Preis. — Da zwang Frundsberg durch die Todesfurcht den gefangenen 
Schweizer, ihm Haufen für Haufen der Franzoſen Stärke anzugeben, und 
er fah, fie haͤtten's faft mit vierfacher Ueberlegenheit zu thun, und waren 
die zwei Deere einander fo nahe, daß man jeden einzelnen Mann rufen 
hörte. Da erfchra® Frundsberg, aber weit entfernt, es merken zu laffen, 
fprady er freundlich zu Hauptleuten und Knechten, fie mollten fich etwas 
zurüdsziehen, den Feind aus feinem Vortheil zu locken und ihn alsdann in 
Gottes Namen anzugreifen. So brachte er feine Reifigen in voller Ord⸗ 
nung hinein nad) Valenciennes, die, hätten fie von der Uebermacht oder 
dem Rüdzuge gewußt, fich aufgeloͤſ't hätten und dem in yefchloffenen 
Gliedern nachfegenden Feinde einzeln und wehrlos in die Hände gefallen 
fein würden. As er fie nun in Sicherheit geführt, bieß er fie Alle nie 
derfnieen und Gott danken für die Rettung Er hielt diefen Zug „für 
fein hoͤchſtes Gluͤck und eine feiner chrlichften Kriegsthaten.” 

Italien, welches fchon einmal feinen ftarken Arm empfunden, ſchien 





nn rer er er rn -— ⸗ 


Georg von Frundséberg. 147 


vorbeftimmmt, die Bühne feiner größten Thaten zu fein. — Karls Völker 
in Stalien, mit den Truppen Leo's X. verbumden, befehligte der berühmte 
Prosper Colonna, Bitter der beiden Helden Kabricius und Marcanton, 
welcher Lestere im Lager bei Mailand durch ein Falconet erfchoffen wurde, 
welches Prosper, ohne ihn zu Eennen, auf ihn hatte richten laffen. Neben 
ihm führte die Spanier der Marquis von Peskara, unter ihm Anton 
von Leyva Jan Medicis die Päpftlichen. An trefflihen Fuͤhrern ge | 
brach es diefem Heere wohl nicht, aber an Zahl und Einigkeit unter den 
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Vorderfin. Da fendete der Kaifer Hieronymus Andorno, Bruder des 

Dogen von Genua und Haupt der Paiferlihen Partei daſelbſt, wider bie 
franzoͤſiſch gefinnten Fregoſi, nad) Trient und Innfprud, von Frundsberg 
Hilfe und vor Allem den Helden zum Zührer zu bitten. 

Es glüdte Georgen, vorzüglid) aus eigenem Vermögen 12 Fähnlein 
zufammenzubringen. Am 12. Sebruar 1522 mufterte er fie zu Glurns. 
Die Hilfe follte ſchnell ankommen und fo lange als möglich verborgen blei⸗ 
ben, darum mählte er die kürzefte Linie, aber auch die am Seltenften be⸗ 
tretene. Was der Keind für unmöglich hielte, würde ihn am meiften 
erſchrecken, wäre «6 einmal githan, — fo dachte er und zog auf Zivano 
in's Veltlin. Da mollten ihm die Bündner den Ausweg nicht geftatten 
an den Komerfee, und er deshalb doc, Feine Zeit verlieren, fondern wendete 
fi lines über das mit ewigem Schnee bedeckte Wormſerjoch, durch das 
wilde Thal Camonika, ließ durch 2000 Bauern einen ſchmalen Pfad aus: 
ſchaufeln und Brüden mahen, und kam unter taufend Ungemach, kuͤhner 
als Hannibal, hinunter durch's Bergamaskiſche gerade auf Mailand. Das 
wäre verloren gewefen, ware er um einige Tage fpäter gefommen. Se 
mußte fi) aber der franzöfifche Marſchall Lautrec zurüdziehen. Der 
Berbündeten Heer ſetzte fih bei Bicocca. 

Die Schweizer im franzöfifchen Deere verlangten ſtuͤrmiſch Geld oder 
ſchnelle Schlacht oder den Abfchied. Alle Vorftellungen waren vergeblich, 
vergeblich felbit, daß der tapfere Derr von Crequy-Pontdormy den 
vorzuͤglichſten Echmweizeroffizieren recognoscirend die faft unangreifbare 
Stellung der Berbündeten wies, welche Frundsberg geordnet hatte. Al: 
brecht von Stein, der Schweizer Oberfter, vermaß fi, die Feinde 
allein auszurotten. 

Sonntage, Quafimobogeniti, am 22. April 1522, geſchah die 
Schlacht. Montmoreney führte mit dem Grafen von Montfort und Laval 
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zu Fuße die Vorhut Lautrec felbft, der Baſtard von Savoyen, der Mar: 
fchall von Chabannes das Mitteltreffen, Peter Navarro dedte die 
Schanzgräber, die den Zugang in’6 feindliche Lager ebnen follten, ber 
Marfchall von Foix wurde mit Reiterei auf einem weiten Umwege in den 
Rüden des Feindes geſchick. Pontdormy hatte die Reſerve, die Venetia⸗ 
ner den Nachtrab, fie führte der Herzog von Urbino. 

Lautrec hatte befohlen, die Seinen follten rothe Kreuse auf ihre 
Kleider heften, welche (ſowie die weißen zur Loofung der Sranzofen gehörs 
ten) das Zeichen der Kalferlichen waren, aber Colonna und Frundsberg 
hatten gute Kundſchaft. Lesterer forderte die gefährliche Stelle den Eidge 
noffen gegenüber, die beifammen theils im Vortrab, theild im Mitteltreffen 
ftanden. — 

Meben Georgen lagerten ſich die fpanifchen Handſchuͤtzen, ihnen war 
fcharf verboten, einen Schuß zu thun, bie die Feinde ganz nahe feien. — 
An ihn reihte fi) Prosper Colonna, an diefen der Marquis von Peskara. 

Lautrec fuchte noch während des Marfchalls Anmefenheit den Ungeftäm 
der Schweizer wenigſtens für fo lange zuruͤckzuhalten, bis der Marfchall 
von Foix im Rüden des Feindes würde angekommen fein. Umfonft, fie 
beftanden lärmend auf augenblidlihem Angriff. 

Als nun Georg von Frundsberg von der Bruſtwehr herunterfah, wie 
fie tolldreiſt heranruͤckten, funkelten ſeine Augen. Er rief, wie fein Brauch 
war, zu den Seinen: „Kinder, erſt die Augen gen Himmel, dann auf 
den Feind!“ — Alles warf fi einen Augenblid auf die Kniee, darauf 
Er: „Wohlauf zur guten Stunde, im Namen Gottes!“ — und drängte 
ſich in's erfte Glied mit feiner Übergroßen ſtarken Geftalt, wie ein Xhurm 
vorragend, anfehnlich und furchtbar, neben ihm feine Hauptleute auf beiden 
Seiten. — 

Als Arnold von Winkelriid, Albrecht von Steins Lieutenant, welcher 
mit Georgen zu Verona gelegen, feiner von der Höhe ob des Weges herab 
anfichtig wurde, fchrie er ihn an: „Find' Ih Di da, Du alter Gefell! 
Du mußt von meiner Hand fterben!” 

Hierauf Frundsberg: „Das foll Dir widerfahren, will's Gott!“ 

Darauf legten fie die Spieße gegen einander ein, und obwohl Srundes 
berg in den Schenkel geftochen worden, hat er dennoch den Winkelried und 
den Stein niedergelegt und mit feinen Hauptleuten die Glieder der Schwei⸗ 
zer fat allein zufammengehauen und alle ihre Fahnen erobert. Es find 
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ir diefem Würgen 83 Dauptleute und über 5000 Schweizer umgekommen. 
Hell und freudig fchrieen Frundsberg und feine Landötnechte: „Wictoria!” 
und noch einmal: „Bictorta!” als der Stier von Uri fein großes Dom 
ſchallen ließ zum vollen Ruͤckzuge. 

Nun zeigte fih, warum Frundsberg die fpanifchen Handichligen und 

| Musquetierer neben fich genommen. Als im bunten Gemwühle die Schwei⸗ 

| der flohen, bie übrigen ſich in dichten Klumpen herandrängten, den legten 
Angriff zu wagen, verzinfete jeder Schuß ſich moͤrderiſch. 

| Auch dee Marfchall von Foix wurde durch einen auserlefenen Haufen 
Frumdsbergs, worunter Stephan Krom und der rothe Danne von feiner 

| Reibrotte, an ber Brüde, die er ſchon im Rüden der Kaiferlichen gewon⸗ 
nen, aufgehaltın, zuruͤckgeworfen und feine Standarte genommen. 

| Da ſchrie Peskara Frundsbergen fröhlih zu: Er follte tapfer nach⸗ 
ruͤcken und keinen Schweizer am Leben laffen, als die der deutfchen Lande: 

krnechte bitterfte Feinde wären. Aber Frundsberg wollte nicht weichen aus 

| feinem Vortheile, aus wohlgegeündeter Furcht, den bereits erfochtenen Sieg, 

wie es oft gefchehen, in allzurafcher Verfolgung wieder zu verlieren oder 
doch zu gefährden. 

„Wir haben heute Ehre genug eingelegt,” fprach er, „bauet Ihr nad) 
mit der Reiterei.” 

| Und Peskara that es auch und Colonna. Nur Pontdormy’s befonde: 
rer Muth rettete die Truͤmmer des feindlichen Heeres. Die Venctianer 
untet Trivulzio und Franz Mario della Movere, Herzog von Urbino, hatten 
faft einen Widerftand gethan. 

Als die Lesten geflohen, fprengte cin franzöfifcher Kuiraffiee wie ra: 
find mitten unter den dichteften Haufen bis in's dritte Glied. Die Knechte 
riffen den Tollkuͤhnen vom Gaul uud kehrten die Speere wider ihn. Da 

rief Frundsberg: „Laßt ihn leben!” drängte fi), den Haufen mit beiden 
| Armen theilend, zu ihm umd fragte ihn durd) einen Dolmetfh: „Warum 
er fo vermeffen umter fie geritten?” 

Er antwortete: „Er fei von Abel, ihrer Siebenzig hätten ſich zuſam⸗ 
men verfehtvoren, den Schaden an Frundsberg zu rächen, mo fie ihn immer 
fanden. In der Hitze bes Gefechts habe er nicht anders gemeint, als 
bie anderen Neunundſechzig feien dicht hinter ihm.” 

Da laͤchelte Herr Georg. Er und Franz von Caſtellalt, gleichfalls 

| aus Tyrol, gaben ihm Reiſegeld und ein anderes Pferd, auch einen Brief 
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an den König feinen Herrn, darin ein Zeugniß feiner kecken That, und 
dag, wenn er das für den Kaiſer gewagt hätte, er all fein Lebtag müßte 
ehrlich, und ritterlich gehalten werden. 

Von dem Tage an haben die Schweizer Frundsbergen den Leut⸗ 
freffer genamnt. 

Nach der Schlacht gewann der Held Pizsighettone und Cremona mit 
Uebergabe, Lodi umd darauf Genua mit Sturm. Frundsberg legte ihn, 
der Erfte, an beim Palaft des Andreas Doria, der eben mit franzöfifchen 
Schiffen im Hafen vor Anker lag. Peskara gewann das Thomasthor, 
die Stadt ward geplündert, die Löfllichen Zeuche von Sammet und Seide 
maßen die Knechte mit ihren langen Spießen aus. Gefangen wurden ber 
Doge, Octavian Fregofo und Peter Navarro, der in feiner Erbitterung 
am meiften wider alle feindfiche Uebergabe geftimmt hatte. 

Navarro, armer Leute Kind, der erfte Ingenieur und Seemann 
feiner Zeit, Vater der Mineurkunſt, erft Laquai, dann durch Zimenes und 
den Gran Gapitano fortgezogen, Eroberer Cephalonia's, Orans, Tripolis, 
Großadmiral von Spanien, darauf, als er bei Ravenna gefangen worden 
und die Spanier ihn lange Zeit nicht auslöften, darüber unwillig, ein 
eifriger Diener Frankreichs mider fein Vaterland, wurde gefangen nad 
Meapel geführt, wo er ſich zu Tode grämte, nad) Anderen aber durch viele 
über einander gelegte Kiffen insgeheim erftidt, darauf aber prächtig begra⸗ 
ben murbe. 

Frundsberg erhielt als Ehrenzeichen dieſes Tages die Hauptflagge ber 
Republik, den Scepter, die filbernen Schlüffel des Meeres, und einen 
koͤſtlichen Compaß. Alles ſchickte er nah Meindelheim, wohin cr nad) 
fiegreichh geendetem Feldzuge felber heimzog. Zuruͤck ließ er bei feinen 
Landsknechten als Locotenenten Rudolph Haͤl und feinen hoffnungsvolfen 
Sohn Kaspar von Frundsberg. 

Das Ende der Campagne von 1524 hatte den glänzenden Erwartun: 
gen keinesweges entfprochen, unter denen fie mit dem Treffen bei Roma⸗ 
guano an der Seffia (14. April) begann, welches dem franzöfifehen Frunds⸗ 
berg, Peter du Terrail Bayard, dem Ritter ohne Furcht und Tadel, 
das Leben koſtete. Marfeille hatte unerwarteten Widerſtand geleiftet, 
Moncada ſich mit des Kaifers Klotte vor den Kranzöfifchen unter Doria 
und Lafanette zuruͤckgezogen, ba die brittifche Hilfe ausblieb. Peskara 
feste ſich bei Lodi hinter der Adda, der Wicefönig von Neapel Carl Lanney 
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Fuͤrſt von Sulmona bei Soncino hinter dem Dglio, Beide im übelften 
Zuſtande, nicht einmal Herren ihrer nicht bezahlten, ſchlecht gekleideten und 
genährten, hoͤchſt unzufriedenen Mannſchaft. Da dadıte man wieder an 
Georgen, und eilig wurde nad) Deutfchland gefchrieben, er folle kommen. 
Zu Meran mufterte er neunundzwanzig in unglaublich Eurzer Zeit gewor⸗ 
bene Faͤhnlein. Marx Sittich von Hohenems führte 18 Faͤhnlein, Graf 
Niklas von Salm 2300 Ruiraffiere, alle ausgerüftet von der getreuen Land: 
Schaft in Tyrol, eifrig aufgemahnt durch des Kaiſers Bruder, Ferdinand 
zu Ungarn und Böheim König, Erzherzog zu Oeſterreich, der damals zu 
Innſpruck Hof hielt. Ende December überflieg Georg die tridentinifchen 
Alpen, in der Mitte des Jaͤnners fland er hinter der Adda. 

Hätte König Franz das aus der Provence zurüdziehende Heer in fei: 
ner erſten Beftürzung mit aller Macht angegriffen, es hätte ihn wohl 
nimmermehr bei Pavia gefchlagen;, aber fo war feine Dauptforge, in dem 
keicht wieder eroberten Mailand feinen Namen und feine Pracht jeden 
Tag neu zur Schau zu tragen. 

Leo's X. und Hadrians VI. Nachfolger, Clemens VI. von Medicis, 
trat mit Venedig, Florenz und Frankreich in den Bund wider Karl. Die 
Kaiferlichen litten Noth an Geld und Lebensmitteln in dem Lager, wie in 
dem belagerten Pavia, das Anton von Leiva und unter ihm Kaspar von 
Srundsberg mit Lömenmuth vertheibigten, Bourbon und Lannoy verpfände: 
ten, Diefer die Einkünfte des Königreiche Neapel, Jener feine Kleinodien 
und Silbergeraͤth, aber es war leicht vorherzufchen, unmoͤglich könne das 
in die Länge dauern. 

Darauf baute der Papft feine treulofe Rechnung. Er ſchickte Leyaten 
in's kaiſerliche und franzöfiiche Lager: „Ihm, dem Vater aller Gläubigen, 
komme «6 zu, das DBlutvergießen zu hindern, zu mitteln zwifchen den er: 
ften Potentaten der Chriftenheit, und ihre vereinigten Kräfte wider den 
Erbfeind zu wenden.“ Dem König Franz miderriethen fie, zu fchlagen, 
das deutſche Heer muͤſſe fich ohnehin auflöfen ohne Blut, durch Hunger, 
Geldmangel und Meuterei. Zum Vicekoͤnig Lannoy fagte der Legat: Er 
ſolle ſich eilends vom Deere trennen, Neapel zu retten, wider das Franz 
fon den Herzog von Albanien abgefhidt und dort die alten Anhänger 
des Hauſes Anjou bereits in Bewegung gebracht habe. Würde er nicht 
abziehen, wären beide Königreicye dem Kaifer verloren. Aucd dem Comne⸗ 
table von Bourbon und Frundeéberg rieth er von jedem Angriffe ab. — 
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Der Niederländer Lannoy fand die Sache menig bedenkilch und wankte, 
Bourbon, als Franzoſe, gab verbindliche, aber ausweichende Antworten, 
der deutfche Frundsberg fuhr den Legaten polternd an, daß er Zwietracht 
und Unheil fliften wolle im Meere, Lehrte fein gewaltiges Schlachtſchwert 
um und trieb ihn mit dem Knopfe zum Lager hinaus. 

Herzlih gern wäre Lannoy abgezogen, aber Bourbon, Peskara und 
Frundsberg nahmen ihn in die Mitte, fuͤr ſchnellen Angriff mit vereinter 
Kraft entfchieb feurig der ritterliche Bourbon. Peskara fhmwur: „Wie 
ſei's im Kriege möglich, Alles zu erhalten, das mindefte Uebel fei des 
wahren Feldherrn Augenmerk, Theilung aber allezeit verderblih. Hier 
mit ganzer Macht müffe man mit den Sranzofen freiten, unterlägen fie 
bier, fo märe Neapel ohnehin gerettet, und wenn auch der Kalfer vom 
ganzen Königreiche einen einzigen Thurm mehr befäße.“ 

Georg ſchloß den Kriegsrach fehnell damit: „est kommt's einmal 
auf den Nothknopf an, «6 nüst nichts, als den König im Xhiergarten 
(bei Pavia) überfallen, trog feines Wortheild angreifen und die Sache 
Gott empfehlen.“ 

Weil aber aus Mangel des Geldes und guter Nahrung das Bolt 
bereitd ſchwierig mar, fprachen die zwei beliebteften Selboberften jeder mit 
den Seinigen. Peskara befänftigte durch Schmeichelmorte, und durch einen 
Wagen Geldes, den er für erbeutet ausgab, insgeheim aber bei den Haupt⸗ 
leuten erborgt hatte, den Unmuth der Spanier eben fo, tie er vor Mar- 
ſeille, als die gute Verfaſſung der Stadt, bie Jahreszeit und Franzens 
Invafion der Lombardei den Rüdzug geboten, ihren wilden, augenblidii- 
hin Sturm begehrenden Muth blos mit den Worten gedämpft hatte: „Sch 
ziehe ab. Wen das Leben verdrießt, wer heute noch in der Hölle zu Nacht 
effen will, der foll anlaufen, wer aber des Kaifers Wohlfahrt begehrt, 
wird feinen Feldherrn nicht verlaffen.” 

Frundsberg ließ Dauptleute und Knechte in cinen Ring zufammen: 
trommeln, trat unter fie und ſprach: „Lieben Brüder und Söhne! Alle 
Kriegsvolk, Welfche und Hifpanter, zu Roß und zu Fuß, find willig, dem 
Kaifer fein Herzogthum Mailand wider den Franzofen zu erhalten. Sch 
bin auch wegen nichts Anderem hergekommen. So hoffe ich denn, Ihr 
werdet bei mir halten, mie immer, als es frommen Deutfchen ziemt. — 
Wir haben wohl einen prächtigen Feind, aber habt Ihr nicht feine beften 
Hauptleute und Volk fchon mehrmals gefehlagen, und jegt auch mit Got: 
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te Hilf gewiſſen Steg zu werhoffen? Und foliten wir nicht Altes them, 
umfere lieben Brüder in Pavia zu erretten? Welcher das thun will, hebe 
feine Hand auf!” 

Da hoben Alle die Hand auf und ferien: „Herr Joͤrg fet ihrer 
Aller Vater, fie wollten Leib und Leben bei Ihm auffegen.” 

Darauf machte das ganze Deer eine Bewegung über Marignan, den 
Drt, wo vor zehn Jahren die Rieſenſchlacht zwiſchen Franzoſen und Eid: 
genofien gefhah, auf Mailand zu, der Meinung, der König werbe ben 
Herrn de la Tremounille, der in dieſer alten Hauptſtadt lag, zu Hilfe kom⸗ 
men, aber er veränderte nur fein Lager und ängftigte Pavia befto mehr. 

Das Eaiferliche Heer war im freien Felde faſt mehr nody nackt und 
6506, als die feit Langem ausgehungerte Befagung Darum zogen fie 
dem König ſchnell umter die Augen, und Georg von Frundeberg ermäbete 
des Könige Völker durch unaufhörlicdyes Plänkeln Tag und Nackt, daß fie 
faſt unter den Waffen fchlaftrunten zufammenfielen. 

MT Lift warf Frundsberg Mundvorrath und cin Faͤßchen mit 3000 
Dukatn in bie Stadt. Das vertheilte fein Sohn Kaspar zur böchften 
Zeit, denn ſchon war alles Privat: umb Kirchenfilber ausgegangen, welches 
Leiva hatte wegnehmen und ausprägen laffen. Die Knechte hatten gebroht, 
die Stadt dem Feinde zu Übergeben. Nicht minder ſchlau brachte Georg 
den Belagerten genaue Kundfchaft zu, wann fie wollten angreifen. Acht 
bis neuntaufend Mann lagen in ber Stadt, etwas über 16,000 Dann 
zählte da8 Meer, über 60,000 ftanden zum Gebote des franzoͤſiſchen 
Könige. — 

Die ewig denkwuͤrdige Schlaht um Pavia geſchah am 25. Februar 
1535, an Kaiſer Karls V. fünfundzwanzigftem Geburtstage. 

Noch war die Nacht nicht völlig gewichen, als das Getoͤs und Schie⸗ 
Ben begann. Alfons del Baſto, Peskara's Neffe, war voran und that, 
wie er’6 feinem Vetter verſprochen mit den Worten: „Bruder, Du follft 
von mir Peine Schande haben, Ich will mit Gottes Hilf heut Ehre einlegen 
oder ehrlich fterben.“ 

Er warf die Thiergartn- Mauer an mehreren Orten nicder und ge: 
warn das Schloß Mirabell durch Sturm in einem Augenbtide. Der 
König ließ das große Geſchuͤtz im heilen Trabe vorführen und auf bie 
Kaiferlichen. abgehen. - Es war fürtrefflich bedient durch den Großzeugmei⸗ 
fter von Srankreich, Jakob Galllot von Senouillac. Zwar ließ der von 
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Frundoberg fein Fußvolk in einem Pleinen Graben buͤcken, daß die Kugeln 
darhber weggingen, aber unter den Spanien riß es ganze Reihen zu Bo: 
den. Chabot de Brion pralite mit feinen Reiterhaufen auf das verwirrte 
Fußvolk, fieben wälfche Faͤhnlein, die das Geſchuͤtz führten, wurden von 
ben Franzofen geworfen, in das nahe Wäldchen gefprengt, den Roſſen 
und Ochfen die Spannabern abgehauen, daß das Geſchuͤtz bie an die Achſe 
einfant. Die Kaiferlichen waren in hoͤchſter Gefahr, zumal der König 
ftark genug war, feinen Vortheil wider fie mit aller Macht zu verfolgen 
und zugleich die Stade zu beobachten, auf daß deren Befagung ihm nicht 
eine mächtige Diverfion im Rüden made. Peskara, in der hoͤchſten 
Spannung, fchidte zu Bourbon, zu Lannop, zum Grafen von Salm, fie 
follten Alle auf einmal mit außerfler Gewalt angreifen, flog felber zu 
Baſto, daß er von dem eroberten Mirabell über das Waſſer Vernacula 
zur Linken vordeinge Noch hielt Frundsberg allein flandhaft das Gefecht 
aus. — König Franz, fhon des Siege froh, ließ Überall die Trompeten 
ſchmetternd zur Schlacht aufblafen, und hatte Bein dringenderes Geſchaͤft, 
als den Herzog von Bourbon zu ſuchen, aber der hatte fich in gemeine 
Reiterteacht gehuͤllt, feinen Haufen führte der getreue Pomperant. 


Des Sieges allzu früh erfreut, ergriff den König eine Furcht, die 
Feinde möchten ihm entlaufen, oder der Ruhm dieſes Tages feinen Ober: 
ften ausfchließend zu Theil werden. In bdiefer Eilfertigkeit ftürzte er fich 
aus feinen Verfehanzungen zwiſchen das retirirende fpanifche Fußvolk und 
feine eigene Artillerie hinein, welche dadurch fuͤr diefen Augenblid ganz 
fchweigen mußte, um nicht Tod und Verderben in die Glieder des eigenen 
Heeres zu fprähen. 


Peskara that den dichten Geſchwadern franzöfifcher Kuiraffiere dadurch 
harten Schaden, daß er, nad einer neuen Kriegsweiſe, die von Natur 
gefchreinden und leichten fpanifchen Schügen ohne eine Ordnung fi in 
viele Haufen auseinander theilen ließ, und die ſchweren feindlichen Haufen 
durch ihre Handroͤhre verbünnen. Auf gleiche Weife zerftreuten fid) aud) 
die Schmeizer. 


Hans von Diesbach, ald er meber mit Worten noch mit Streichen 
fie um Stehen bringen konnte, rannte in den bieten Haufen hinein und 
fiel dort wie er's gewuͤnſcht. Ein anderer Daufe Schweizer hielt etwas 
länger, aber der Herzog von Alensen, deflen Reiter das Feuer der fpani: 
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ſchen Schuͤtzen nicht mehr aushalten konnten und der keinen anderen Aus 
weg mehr hatte, prellte auf fie an, zertrat und zerfprengte fie. 

Indem mar Georg von Frundsberg auf die fogenannten unüber: 
windlichen ober ſchwarzen Banden geftoßen. Diefe, ein Haufe von 
Soͤldnern unter verſchiedenen Anführern, erft in den Kriegen Matthias 
Corvins verfucht, dann im geldernfchen Kriege, darauf in Schweden, end⸗ 
lid) zugleich mit der weißen Garde (einem den fuͤrchterlichen Armagnaken 
ähnlichen Haufen verabfchiebeter englifcher Reiſige) unter Karl VII. in 
franzöfifchen Som aufgenommen, beftanden anfänglich blos aus Deutfchen, 
dann fah man auch darunter Belgen, Lombarden, Eidgenoſſen, Sranzofen, 
Spanier und fogar Mohren, kurz Alles, was foldatifhen Muͤſſigganges 
gewohnt, nach Sol, Beute oder militairifhen Wuͤrden geizte. 

Aus diefem Haufen trat herfür Dans Langemantel von Augsburg 
und begehrte mit emporgemorfenem Arm und vollenden Augen Herrn 
Georg heraus zum Zweikampf. Der hat ihn aber ernſtlich gefcholten, nad) 
kurzem Streit niedergeworfen und ein Knecht feine abgehauene Dand mit 
foftbaren Bingen als Siegeszeichen erhoben. 

Peskara, Herrn Georgen freudig zurufend, fprengte gleichfalls gegen 
die Schweizer an, ward aber im Fuß und Hals verwundet, fein Pferd er: 
fiochen und er nur wie durch ein Wunder errette. So raſ'te Frundsberg 
unter den ſchwarzen Banden, daß ihr Name an diefem Tage völlig unter⸗ 
gegangen iſt. Eim Derzog zu Lothringen und einer von Suffolk von der wei 
Sen Rofe find da mit vielen Kürften und Herren umgelommen. Lande: 
Pnechte und Gensd'armes und Fußvolk und Reiterei ſah man jegt mit 
letzter Kraft und rafender Erbitterung wider einander ftreiten. 

Wilhelm Gouffier, Admiral von Bomnivet, welcher dem König allein 
Recht gegeben hatte, daß gefchlagen werden folle, ritt wie ein Raſender von 
einem fliehenden Haufen zum andern, vergeblidy bemüht, fie aufzuhalten. 
As er fah, der große Tag fei verloren, fiel ihm ſchwer auf's Herz, was 
er vor der Schlacht angerathen und was er einft wider Bourbon gethan. 
Er riß Helm und Kuiraß ab und flürzte ſich mit offener Bruft und bloßem 
Haupte mitten in den Feind und fil. Die Unordnung nahm zu, bie 
Marfchälle, die Großbeamten ber Krone, die Exften des franzöfifchen Adels 
wichen vor ihren Haufen; gleichwohl nicht an ſich denkend, warfen fie 
uͤberall die Augen umher und ſchrieen: „Wo ift der König? Rettet, ret⸗ 
tet den König!“ und fuchten ihm zum Bollwerk zu dienen mit dem eigenen 
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bannes, la Zremouille, la Paliffe, der Großſtallmeiſter und Dberhofmeis 
ſter, beide vom Hauſe Saint Severin, eine Anzahl Ritter und Edler. — | 
Der Graf von St. Pol, welcher lange unter ben Todten lag, wurde ba: 
durch geweckt, daß ein fpanifiher Arquebufier, der die koſtbaren Ringe nicht 
anders herabbringen konnte, verfuchte, ihm bie Finger abzuſchneiden. 
Der König felbft focht mit allem Muthe eines gemeinen Reifigen. — 

In herrlicher Rüftung, Alles um ſich biendend durch den Schimmer von 

Gold, Silber und Edelgeftein, mehr dazu angethan, einen Triumph zu 

feiern, als zu verdienen, war er Freunden und Feinden ein mächtiger 

Antrieb und Ziel. In Perfon ftand cr an der Spitze mehrerer Angriffe. 
| Wo er unter den Feinden einen der Deeresfärften erfah in Sammet oder 
| Go, den fprengte er an. Mehrere Hauptleute, unter ihnen Kerdinand 

Caſtriota, ded großen Standerbeg Enkel, erlegte er mit eigener Hand. 

Endlich umringte ihn Graf Niklas von Salm mit feinen Reiten, erſtach 

feinen Hengſt und vermundete ihn in bie rechte Dand. Dagegen ftach ihn 

der König durch den Schenkel und wollte eben zum zweiten Male gegen 
ihn ausfallen, als ihn ein Spanier ruͤckwaͤrts beim Helmbuſch ergriff und 
zu Boden reißen wollte. Da kamen bes Herzogs von Bourbon Hofmeifter 
la Motte und Pomperant heran, erkannten den König, obwohl er ganz 
blutig und entflellt war, und baten ihn, fi) dem Connetable zu ergeben. 

Entrüftet antwortete Franz: 

„sch kenne keinen Herzog von Bourbon als mid, felbft, und kann 
mid, Niemandem ergeben, denn dem römifchen Kaiſer.“ 

Dennoch befahl er, allmählig verbiutend nnd entkräftet, den Vicekoͤ⸗ 
koͤnig Lannoy herbeizurufen. Der trieb alſogleich die Reifigen auseinander, 
reichte dem Könige die Rechte und half ihm, ſich von feinem erflochenen | 
Hferde aufrichten. Franz gelobte ihm als Stellvertreter des Kaiſers ehrli⸗ 
ches Sefängniß, und gab ihm den rechten Handſchuh zum Zeichen deſſen. 
Knieend empfing Lannoy des Könige Degen und reichte ihm ftatt beffen 
ben feinigen. — Laut: fihallte von allen Seiten her durch Rauch und Dampf, 
das Waffengeklirr Übertäubend, der Kaiferlichen Freudenruf: „Sieg! 
Siegt“ 

Da flohen die Wenigen, die noch fochten, Sranzofen und Schweizer. 
Bon den Letzteren erhielten die Wenigitn Parbon, Viele ertranken im 
Teſſin. — 
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Frundeberg, der das Wichtigfte bei diefem Stege gethan, bieit ſcin⸗ 
Haufen no in georbmeten Gliedern, als ſchon Alles floh. So groß wer 
fein Anſehen, daß die Landsknechte (denen doch fo lange fchon der Solb 
ausſtand) nicht wagten, zu murren, daß er fie vom Plündern abhielt und 
foft alle Beute den Spaniern zu heil wurde, und damit dem Namen 
Frundsberg das herrlichfte Blatt aus dem Lorbeer dieſes Tages bleibe, vers 
nichtete Georg, der zuerft die ſchwarzen Banden gebrochen, auch noch den 
legten Reſervehaufen, und erſchlug den Oberflen Karl von Amboiſe. — 
Kaspar von Krundsberg führte unter Leiva den Ausfall aus Pavia 
mit ſolchem Muthe, daß er bald darauf zum oberftien Hauptmann über 
alles deutfche Fußvolk geſetzt wurde. 

Als ſeine Voͤlker ihm zujauchzten und die Heeresfuͤrſten laut bekann⸗ 
ten: „Ihm und Peskara fei vor Allem der Sieg zuzuſchreiben“ — ſtand 
Georg innig bewegt. In flummen Thranen, die Hände gegen Himmel, 
ſprach er: „Dir, bir fei die Ehre, nicht mie!“ 

Ueber 20,000 Franzoſen waren tobt, faft eben fo viele, unter ihnen 
die berühmteften Kriegshelden und Erften von Abel, auch Heinrich von 
Albret, König von Navarra, wurden gefangen, Geſchuͤtz und Lager wur: 
den den Siegern zur Beute. 

Segen Wehrlofe immerdar ein menfchlicher Krieger, zeigte er fich 
auch fo gegen Berblendete. Er ging mit ſchwaͤbiſchen Bundestruppen, 

| den Bauernaufruhe im Allgaͤu zu dämpfen. Während andere Bundese 
hauptleute von Adel giertg waren, ihre Hände im Blute der Bauern zu 
waſchen und die Raͤdelsfuͤhrer unter unerhörten Martern binzurichten, trug 
Frundsberg einen unblutigen fchnelleren Sieg davon. Im Kriegsrathe 
fagte ex lächelnd zu Georgen, Truchſeß von Waldburg: 

„Wozu ſchlagen, das wuͤrde doch vieles Blut Boften und mir wahr: 
haftig wenig Ehre einlegen. Ich kenne die Dauptleute, die dem Kaifır 
in Welfchland gedient haben, laffee mich einmal meinen Weg verfuchen 
und die Sache wirb zu gutem Ende kommen.“ 

Ein anderer Odyſſeus, unterhandelte er insgehrim mit den Anführ 
rern. Sie nahmen Geld, fchrediten die Ihrigen felber mit Frundebergs 
großem Namen, und als er anfing, das Lager der Bauern zu beſchießen, 
riethen fie ihnen zur fchleunigen Flucht. Sie wurden von Durlach bie 
— verfolgt und mit Einem Male zerſtreut. 

Darauf trieb er die rebelliſchen Bauern in Tyrol raſch auseinander 
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und ging mit Derzog Ludwig von Batern auf die Salzburgiſchen 108, die 
ihren Erzbiſchof Matthäus Lang von Wellenburg auf feiner Vefte Hohen: 
falzburg belagert hielten. 


Durch den Mabdrider Frieden, melchen zu halten er niemals gefonnen 
war, hatte König Franz feine Freiheit und die Kraft wieder erhalten, Karl 
zu fchaden. 

Es ift gefchichtlich bekannt, wie diefer Fürft erft durch ein heimliches 
Complott, dann aber durch bie heilige Ligue zu Cognac (22. Mär; 1526) 
zroifchen Frankreich, Venedig, Florenz, dem Papfte und dem Herzog von 
Mailand, Franz Sforza, in die größte Gefahr gekommen, ganz aus Stalien 
vertrieben zu werden. — In biefer Noth wurde wieder flehentlich Frunds⸗ 
berg gerufen. Er follte mit Bourbon (Peskara war indeffen geftorben) 
die minder mächtigen Glieder der Ligue bezwingen, bevor König Franz noch) 
im Stande wäre, ihnen zu Hilfe zu eilen, fomit aber den ganzen Bund 
im Keime erftiden. 

Ein wichtiger Zweck war wohl fomit dem Helden gegeben, aber gar 
feine Mittel, ihn durchzuführen, unter den taufenderlei Hinderniffen, die 
fi) ihm jet entgegenftellten. 

Das Heer follte er erſt erfchaffen, die nöthigen Summen zu finden, 
überließ man gleichwohl feinem raftlofen Xhateifer, feiner ſtets ſich felbft 
vergeffenden Vaterlandsliebe. Kaiſer Karl, Erzherzog Ferdinand, der Con⸗ 
netable Bourbon, Leiva, fein eigener Sohn Kaspar und die übrigen Ge: 
nerale fendeten ihm Botfchaft, baten um ſchnellen Entfhluß, nahmen fein 
Herz in Anſpruch, und fie hatten darin eine untrügliche Bürgfchaft ber 
Erfuͤllung ihres Verlangen, 

Zum brittn Wale warb Herr Georg ein Heer auf, eigene Koften. — 
Er verpfändete das Silbergeſchirr und den Schmud feiner Gemahlin, 
Anna, gebome Gräfin von Lodron, feine Herrſchaft Mindelheim, machte 
Schulden auf St. Petersberg und Sterzingen, und verkaufte einen guten 
Theil feiner Bergrechte bei Soffenfaß. Darauf erhielt er bei 40,000 fl. 
und warb 85 Faͤhnlein Fußvolks. Mehrere fiiner Siegesgefaͤhrten, meh⸗ 
rere alte Reiſige boten ihm den mit Schweiß und Blut ſauer verdienten 
Sparpfennig. Bogen, Meran und Trient waren die Sammelpläge. Als 
er aus letzterer Stadt ruͤckte, gebrach es wieder an Geb. Er mußte, „um 
nicht mit biegen Händen wegruͤcken zu müflen“ — von den tprolifchen 
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Muſtercommiſſarien 3000 fl. borgen, „die er fo hochdankbarlich mit — 
laufenen Augen empfangen hat.“ 

Biele machten ihm den Zug ſchwer, ſelbſt der Kardinalbiſchof von 
Trient, Bernard von Clöß, König Ferdinands vielvermögender Minifter. 
Sen in Difpanien verftorbener Bruder Adam erfchien ihm im Traume, 
weiſſagend, er werde nicht 1000 Mann über das Gebirge bringen. Jener 
Warnung antwortete er mit feinem alten Sprichwort: „Viel Feind’, vid 
Ehr’!” und trog jenes Geſichts hielt er fich von Gott berufen zum Räder 
des durch feine Großmuth betrogenen Kaiſers, befonderd an dem Papſte, 
dem Urheber alles dieſes Unfriedend. Ein Maͤhrchen ift, daß, wie Viele 
erzählen, er auf diefem Zuge ſtets einen guͤldenen Strid in dem Buſen 
getragen, den Papft daran zu ‚hängen; aber mehr al® einmal hat ſich der 
biedere, derbe Mann in feiner Ereiferung erklärt, daß er e8 wohl nicht für 
umbillig bielte, wenn des Papſtes Treuloſigkeit beftraft würde. 

Seine ſchlauen Anftalten zu Xrient machten den Feinden glauben, er 
werde ſich gerade längs ber Etſch, mitten durch ihre auf allen Bergen, an 
allen Waſſern, in allen Schluchten aufgeftellten Poften Bahn brechen; 
aber weit hiervon entfernt, wenbete er ſich auf einmal rechte, ohne daß die 
Seinen wußten, wohin, und: machte im rauhen November im feindlichen 
Lande, faft ohne alle Hilfsmittel, ben zweiten bewunderungewuͤrdigen Zug 
über die Alpen, durdy Val Sabbia, über die Rocca b’Anfo zroifchen bem 
Garda: und Idroſee gegen Brescia. Gerade uf Mailand konnte ex 
nicht , der überlegene Feind mar ihm zu nahe. Er entfchloß fich zu einem 
Umwege duch, das Mantuanifche, und betrat ihn, mehrfacd, beunruhigt. 

Den Helden, an dem fich ihre Gewalt jederzeit gebrochen, verfuchten 
die Seinde des Kaiſers nunmehr mit Liſt zu umfteiden. Zu Rivolta fand 
er einen Abgeordneten ded Herzogs von Mantua, vom Haufe Gonzaga, 
der ihm boch und theuer ſchwur, der Papft und fein Heer hätten mittlers 
weile beim Kaifer Verſoͤhnung und Vergebung erlangt. Ex rechne es fich 
zur Pflicht, ihm nicht nur den Durchzug zu Öffnen, ſondern ihm benfelben 
auch durch reichlichfte Subfiftenz zu erleichtern, und ihm Schiffe und 
Brüden zu verfhaffen, den Po zu überfegen. 

So unerfhöpfiih Frundsberg felbft in jeder Art Kriegslift war, fo 
fremd war feiner geraden Seele jeder Trug diefer Art. Er traute und 
marfchirte gerade nadı WBorgoforte an den Po. Da martete feiner und 
feines durch lange Entbehrumgen aller Art hart geprüften Heeres eine reiche 
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Mahlzeit an Fleiſch, Fiſchen, Früchten, berelihen Weinen, kurz Allem, 
was ber üppige Himmel hervorbringt, aber Leine Bruͤcken, keine Schiffe. 

Er ſah fich in der Falle, und grimmig mie ein gereizter Loͤwe, fen- 
dete er alfogleicdy einen Hauptmann ab, die Brüde bei Governolo zu be: 
fegen, er felbft folgte im der Nacht in aller Stille nah. Gluͤcklich kam 
der Hauptmann noch dem böfen Vorhaben zuvor, eine halbe Stunde fpd- 
ter, die Bruͤcke wäre abgetragen geweſen und die Deutfchen von dem Der 
z09e von Urbino und Joham von Medicis ceingefchloffen. Jetzt mußten 
fi) diefe begnügen, fie unaufhoͤrlich mit ihrer Liichten Reiterei zu neden. 

Redlicher war ber feit Kurzem wieder zu des Kaifers Partei Üüberges 
testene Herzog von Ferrara Er ſchickte Proviant, vier Falconetten und 
einige® Geld, den umzufriedenen leidendin Truppen doch eine Abſchlagszah⸗ 
lung zu madıen. 

Eben als jene vier Sthdle angekommen, ſcharmuzirte ber ungeſtuͤme 
Johann von Medicis wieder und fprengte larmend unter die Landsknechte, 
bie auf der Brüde zu Governolo mehr an Schwaͤnke dachten, als an die 
ihnen angerviefene Schangarbeit. Das ficht Frundsberg, laͤßt ſogleich zwei 
dieſer Stuͤcke vorfuͤhren, richtet und ſchießt fie ſelbſt ab, und Gianettin 
flürzt vom Gaul, das eine Kniegelenke war zerſchmettert. Er ſtarb in 
wenigen Tagen. So that dieſer Oberfeldherr ſeinem Gegner am Mincio, 
was am Simols Achill dem Hector. 

Die Welſchen ſchienen fich von dem Wildfang, allem Anſcheine nach 
mit Unrecht, große Dinge verſprochen zu haben. Sie zeigten fich uͤber 
ſeinen Tod ſo beſtuͤrzt, daß ſie Frundsbergen ruhig ziehen ließen, dem Po 
nach auf Oſtia, Guaſtalla, Parma und Piacenza. Im letzteren Orte 
plagte den Helden ein Uhu, ber ſich durchaus nicht von feiner Wohnung 
verſcheuchen ließ, und deſſen trauriges, einfoͤrmiges Stoͤhnen ihm fuͤr ein 
boͤſes Vorzeichen galt. 

Vergeblich ſchrieb Frundsberg umzaͤhlige Male an den Connetable 
von Bourbon, wegen der Vereinigung ihrer beiden Deere, und nad) Sun: 
ferud um Nachſchub an Truppen und Geld. Faſt alle diefe Boten wur: 
den aufgefangen oder von dem über die Drangfale des unaufhörlichen 
Krieges verzweifelnden Landvolk erfchlngen. 

Das Heer war in der groͤßten Noth, vielfaͤltig mußte es uͤber die 
von unendlichem Regen angeſchwollenen Fluͤfſe und Kanaͤle waten ober 
ſchwimmen. Das Geld wurde immer kuͤrzer. 
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„Wan man mier ain Zug weiß zugeſagt hat, find ich mit groſſer 
Müch ſchwarz,“ ſchrieb Frundsberg mit Recht an Regiment und Kam: 
mer zu Innſpruck. | 

Schon auf die erſte Nachricht von Herrn Georgens Ankunft mollte 
ihm Bourbon das ſchwache kaiſerliche Heer aus Mailand entgegen führen 
und fi) mit ihm vereinigen. Aber wegen ausfländigem Sold aufrührten 
die Spanier, plünderten, fchonten in ihrer Wuth weder Kirchen noch Kid: 
ſter. Mit genauer Noch ftilte Bourbon für diesmal noch den Tumult, 
Kaspar von Frundeberg that das Hoͤchſte, den Schmwindelgeift des Unge⸗ 
horfams und der Meuterei von feinen Deutfchen entfernt zu halten. Sci: 
nerfeitd hatte der ehrwuͤrdige Georg nicht minder zu thun. Ruͤhrend ift, 
was darüber unterm 14. Februar 1527 der Hauptmann Ulrich Witten: 
bach nach Innfprud fhrieb: 

„Her Goͤrg molt nit von den Bnechten, dan Er zu inen geſchworen 
hatt, nit von innen zu weichen biß Sp bezaltt find. Iſt man ain ncue 
Gulden ſchulldig geweſt umb jest aber merer. Er ift immer fröhlich, 
traumt Gott werd im zu bilff kommen. Die knecht Sind faft wol 
mit im zufrieden, leiden warlich genug Er ritt auch under ihnen 
um wie ain Held und ift allweg ber fördrifche beim hauffen. 
Im ift auch noch auff dieſelb zeyt von keynem Menfchen aus Deutfchland 
kayn Schreiben, noch muͤntlich Ehommen hatt in fer verwundrett.“ 

Am letzten Jänner 1527 gefchah endlih die Vereinigung. Das 
Heer zählte über 32,000 Mann. Am 22. Februar brach «8 auf und kam 
über Parma, Reggio und Modena, am 8. März nad) San Giovanio 
bei Bologna. Weder Oberfte noch Ancchte hatten auf dem ganzen Marfch 
einige® Geheimniß daraus gemacht, fie zögen nah Rom, ihr Geld von 
dem Urheber des Krieges felbft zu holen, wollten da alfo haufen, daß ihm 
alle Zuft zu weiteren Hänbeln auf ewig vergehen follte. 

Der Papft, darüber erfchroden, faßte fchnell einen Entfchluß, unter: 
handelte mit des Kaiſers Bicckönig zu Neapel, Eraft deffen er feine Voͤlker 
abdanfen, die Colonna's wieder einfegen, 80,000 Dukaten und insbefon: 
dere noch jedem Soldaten einen Monatfold bezahlen follte. 

Caͤſar Feramuska brachte als Lannoy's Abgeordneter die erfte Nach⸗ 
richt von dieſem Vergleiche in das Lager. Die Feldherren erſchraken dar⸗ 
über toͤdtlich, denn das Geld, womit ſich der Papſt loskaufte, reichte nicht 
bin, die Truppen nur zum fünften Theile zu befriedigen. Des Kaiſers 
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Feinde, die Emiffarien der Ligue, und deren waren nur zu Viele, faft in 
jedem Orte und felbft mitten im Lager, waren eifrig bemüht, diefe Nach⸗ 
richt mit gehäffigen Zufägen und Bergrößerungen ja recht fchmell allgemein 
unter den Truppen zu verbreiten, alfo daß, mährend Bourben und die 
übrigen Oberften noch mit Feramuska unterhandeltn, der Aufruhr unter 
den Spaniern mit ber allergrößten Wuth ausbrach, zumal als fich ber 
Marquis dei Bafto mit den neapolitanifhen Völkern in Folge jenes Ver⸗ 
gleiches vom Heere trennte. Das befahl ihm ernftlich ein Brief des Vice⸗ 
koͤnigs, oder ee wolle ihm feine Derrfchaften im Koͤnigreich Neapolis, als 
einem Ungehorfamen, einziehen. Die Spanier feuerten ihr Gefhüs im 
bie Wohnung Bourbons und der Hauptleute ab, plünderten feine ganze 
Habe und erfchlugen einen feiner Hauptleute. Sein guͤldner Wappenrock 
wurde des andern Morgens im Stadtgraben gefunden; er floh zu Frunds⸗ 
berg, welchen er Vater zu nennen pflegte, und verbarg fich in feinem Stalle 
unter dem Stroh. Sie wiegelten auch die Deutfchen auf, daß fie fehrieen: 
„Ohne Geld würden fie Feinen Schritt meiter thun!“ 

Noch in dieſer Nacht fertigten Bourbon und Frundsberg den Grafen 
Ludwig Lodron (melcher eilf Fahre fpäter bei Efegg den Heldentod gefunden) 
an den Derzog von Ferrara ab, mit höchfter Bitte, ihnen Gerd vorzuftreden, 
wogegen fie mehrere lombardifche Städte in des Kaifers Namen verpfän: 
den, alle Brandfchagungs= oder andere Gelder zur Rüdyahlung vertvenden, 
und Frundsberg feinen Sohn Melchior, und Schwager Grafen Anton 
Lodron als Geißeln laffen wollte, aber der Herzog antwortete: „Er könne 
fich nicht entblößen, wie fie abzögen, würden ihn des Kaiferd Feinde übers 
ziehen.“ — 

Da blieb Frundsbergen Eeine andere Zuflucht, als die in fich felbft. 
Er ließ feine Deutfchen zufammentrommeln, und trat mit feinem Sohne 
Kaspar, mit dem Prinzen Philibert von Dranien, Grafen Ludwig Lodron, 
Baftian Schertlin von Burtenbach, Komradin Spergher von Slums, Brit 
von Wähingen, Konrad von Bemelberg, genannt Heß, Claus Seidenſticker 
und anderen Bertrauten in.ihren Kreis. — Es war eine bittere Stunde. 

„She lieben Söhne und Brüder! Auf Eure Klagen habe ich und 
Eure Hauptleute gehandelt mit dem Herzöge von Beurbon, kaiſerlichem 
Statthalter, darauf haben wir auch bei dem Herzoge von Ferrara auf?s 
Hoͤchſte um Antehen geworben, doch vergebens. Weil ic nun Euer Aller 
ehrliche Gemuͤth bisher allegit in Lieb und Leid willig und treu befunden, 
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werboffe ich, Ihr werdet auch jest von diefer ungeftümen Empörung ablaf 
fen und uns Alle vor Schimpf und Schande behütn. Ihr wiſſet, daß 
Ihr vor remig Tagen mit mir einhellig befchloffen, Keiner vom Andern zu 
meichen und mit einander zu leben und zu fterben, bis wir bezahlt und 
zufriedengeftellt werben. Das wollet bedenken! — Dabt Ihr fchon fo lange 
gelitten, fo gebulbet doch noch eine Eleine Zeit und laffet Euch nicht von 
böswilligen Aufmwieglern verhegen und in Euer Unglüd führen. Sind 
wir doch auf dem Wege, den Anfänger diefes Krieges, des Kaiſers ärgften 
Zeind zu fuchen und in Rom unfere Befoldung und Ehre und Gut zu er⸗ 
langen. Man kann fonft diefer Zeit kein Geld erheben, der Kaifer ift zu 
weit. Ueberdies fo mollen der Herzog von Bourbon und der Prinz von 
Dranien und ich fammt allen Dauptleuten uns verpflichten und verbinden, 
das in Monatfriſt alle Eure ausſtehende Befoldung berichtigt und bezahlt 
fein fol. Mittlerweilen wollen ich und alle Hauptleute bruͤderlich den letz⸗ 
ten Deller mit Euch heilen. Dagegen aber bebentet aud) Ihr, liebe 
Söhne und Brüder, wie e6 uns ergehen wuͤrde, wenn mir uns fpalten, 
uneinig und nicht beftändig bei einander bleiben würden. Wir find allent⸗ 
halben mit ſtarken Feinden umgeben, denen mürben wir in die Hände und 
Keiner davon kommen. Wo mir aber brüberlich bei einander beftehen, fo 
haben wir gewiffen Sieg von Gott zu verhoffen.” 

Das Alles hatte Frundsberg mit der heftigften, wiewohl unterdrüd- 
ten Rührung gefprochen, noch immer auf einen guten Ausweg vertrauend. 
Allein der wilde Haufen hatte ihn ausreden laffen, flampfte und bruͤllte: 
„Bed, Geld — Geld her!” ſenkte die Spieße, als ob er Frundsberg und 
alle Dauptleute ermorden wollte. — Das mar zu viel! Frundsberg bob 
die Hände auf, wollte noch einmal reden, große Thränen drängten fich 
über feine Wangen, die Lippen bewegten fich heftig zitternd, er machte 
noch cin Zeichen vÄterlicher Bitte, aber einen Laut konnte er nicht mehr 
bervorbringen, ihn hatte der Schlag gerührt, — er ſank finnlos zu Boden. 
Die Hauptleute, toͤdtlich beftürzt, hoben ihn in ihren Armen auf, fegten 
ihn auf eine Trommel und fprachen zum Kriegeoolt: „Warum thut hr 
Eurem Vater ſolches Herzeleid?“ 

Mit Frundsbergs Fall verhallte das wilde Rufen, die Spieße richte⸗ 
ten ſich langſam und ſcheu wieder auf, die kurz zuvor ſo trotzigen Haufen 
ſtoben ſprachlos und zitternd auseinander, als ſtuͤnde ſchon das Brandmaal 
des Vatermordes an ihrer Stirn. Der alte kuͤhne Claus Seidenſticker 
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in feinen mehr, well man mit folcher gefchwinder Practica handelt. Die 
großen Herren fpielen unterm Hütlein, fehen nur auf iren Vorteil, machen 
Fried und Unfried, wenn fie wöllen, und uns, dim Kenfer trevlich gebienet, 
wit man all auf die Fleiſchbank opffern.“ 

Hieronymus Marone, der vor zwei Jahren den Marquis von Peb> 
cara zur Ligue hatte verführen wollen und begnadigt und fpanifcher Kriegs⸗ 
zahlmeifter ward, erhielt dody in Ferrara fo viel Geld, daß er die Spanier 
damit ſtillte. Nach Frundsbergs Unfall verlangten die Deutfchen gar Fein 
Geld mehr, nur fort von dem Orte, wo er lag. Sie erboten fich begierig 
und toillig, unter dem Herzog von Bourbon ihr Beſtes zu thun. 

Der Held, welcher mühfam auf dem Maulefel, den er allezeit gerits 
ten, nad) Haufe gebracht worden, faß noch an demfelben Tage mit feinen 
Hauptleuten zu Tiſche. Die Sprahe war ihm verfallen. Nach dem 
Mahl lehnte er fih zum Feuer im Kamin; da überfiel ihn ein gewaltiges 
Fieber. Erſt am vierten Tage (19. März) Behrten Befirmung und Spradye 
zuruͤck. — 

„Iſt das Volk noch beifammen?“ — mar fein erſtes Wort, und als 
man dies bejaht und Bourbon herzutrat, ermahnte er ihn mit matter Stimme, 
den Zug auf Rom fortzufegen. — „Seid mir Gott befohlen, das Meinige 
ift redlich gethan. Ich kann nicht mehr!“ 

Conrad von Bemelberg (Boinchurg), den Beinen Heflen, nannte er 
als feinen Locotenenten. Darauf brachte man ihn zu Waffer nach Fer: 
rara. Herzog Alphons pflegte feiner mit der höchften Achtung und Sorg⸗ 
falt, auch nachdem er für die Ligue Partei genommen. Seine Leibärzte 
Ludwig Bonaticla, Menardus, Carpus und ein fpanifcher Doctor behan⸗ 
beiten den Kranken (fo bemerkt fein treuer Secretair Adam Reisner) im 
gleichen Jahre, wie der tapfere Balentinian ſprachlos und gelähmt geworden, 
und wie Cäfar vor Zorn und Wehmuth Über einer fruchtlofen öffentlichen 
Anrede epileptifche Zufälle bekam. 

Sie badeten ihn oft in Baumoͤl, falbten ihn mit Löftlichen Delen, 
Lebens: und Goldtinkturen. Er bekam in einiger Zeit die Sprache wie⸗ 
der, konnte mit Hilfe eines Stockes umhergehen, feherzte wieder bei Tiſche 
und gab reiches Almofen von dem Gelbe, meldyes ihm fein Sohn Kaspar 
aus Kom und Mailand zugefhidt. Er unterhielt emfig Gorrefpondenz 
nad SInnfprud, und würde nad Mindelheim gezogen fein, hätte er nicht 
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die Venediger gefürchtet, toelche mehreren feiner Hauptleute das gegebene 
freie Geleit gebrochen haben. 

Im Mai 1528 machte Srundsberg theild auf dem Po, theils in einer 
Sänfte die Reife nad) der Heimath. Seine Gemahlin hatte von dem Un- 
gejtum der Gläubiger, die das Geld vorgeftrcdt, mit welchem Frundsberg 
fein Heer für des Kaiſers Dienft zufammengebracht, viel gelitten. 

Aud) feine eigene Beflerung hatte diefer nagende Kummer fehr cr: 
ſchwert. Er ſah nod feinen tapferen Sohn Kaspar, hörte aus feinem 
Munde die Thaten feiner alten Siegsgefährten. Die Belohnungen, welche 
Kaspars fruͤhem Verdienſte mittlerweile zu Theil geworden, ließen dem 
bekuͤmmerten Helden die köftliche Ausficht, ſich wenigſtens in feinen Kin: 
dern belohnt und die Stammgüter feines Hauſes von der darauf gemachten 
ſchweren, aber tuhmwuͤrdigen Schuldenlaſt befreit zu fehen. 

Acht Tage nad) feiner Ankunft zu Mindelhiim (20. Auguft 1528) 
ftarb er, nur fünf Tage nad feinem alten Gegner Lautrec und faft zu 
gleicher Zeit, als das franzöfifche Heer bei Averfa vor dem Prinzen von 
Draniın die Waffen ftreden mußte. 

Georg von Frundsberg mar groß und nervige, von einer Stärke, daß 
er drei übereinander gelegte Thaler mit den Fingern zerbrach, und den 
ftärfften fi ihm entgegmftemmenden Mann blos mit dem Mittelfinger 
von der Stelle drängen Eonnte. 

Die alte deutſche Abkunft verrieth das lichte Haar, die blauen Augen, 
Geſundheitsfuͤlle ftrahlte aus ihnen, und von der hohen offenen Stirn und 
aus feiner heiteren männlichen Farbe. Um Lippen und Kinn trug cr einen 
ſtarken Bart, die Tracht war die eines gemeinen Landsknechts. 

Mit zunehmenden Jahren wurde er fehr fett und ſchwerfaͤllig. Sei⸗ 
nen letzten Feldzug nach Italien über den ungeheuren Schnee und die truͤ⸗ 
gerifchen Abgründe der Alpen machte er alfo, daß er fih auf den vor ihm 
gehenden Reiſigen Ichnte, der nachfolgende ihn ſchob und Beide eine Lanze 
hielten, auf die er fich mit der Hand ſtuͤtzte. 

Er ift unfer Guesclin und Bayard geroefen, das cdeifte Abbild 
des romantifchen, ritterlichen Geiſtes, der eben in feinen Tagen erlofch, 
weit faft nichts mehr davon übrig war, als Dünkel auf rohe Kraft und 
auf das vermeintliche Recht, das zum Schuge der Unfchuld und Schwäche 
gegebene Schwert gegen jeden Schwächeren zu erheben, 

Sin Gemüth, liegt es nicht offen vor uns in hoher Einfalt, nur 
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der Pflicht ergeben und dem Einen, mas noth ift, vertrauensvoll und 
freudig? Hat nicht jeder Zug eine Seele und eine Zunge? Wie mar der 
Frundsberger fo treu dem Kaifer, dem Baterlande, den Seinen nah und 
fern, bi an den Zod! Welch ein Freund! Welch ein Feind! In dem 
Manne lebte noch die alte Freudigkeit, der Urwelt Erbe, das kecke Selbſt⸗ 
vertrauen und der Wegſchwung Über die gegenwärtige Mißlichkeit, welche 
die Unternehmung leicht, die Mühfal zur Luft, die Niederlage felbft zur 
Quelle des Sieges machten. Schlug man, fo war grengenlofe Freude — 
ward man gefchlagen, fo mar darum noch Feine Trauer, Feine Hoffnungs⸗ 
loſigkeit — die Worte felbft und die Geberden zeigten, dag auch ſolches 
fein, aber bald wieder anders werden müfle. Den Verluſt wohl, nur 
die Schande konnte man nicht ertragen. Heutzutage wuͤrde ein ſolches 
Betragen unangemeffen — eine ſolche Schilderung undfthetifch hei- 
fen: ale ob das volle Derz des Kriegers feine Schläge der Begeifterung 
an den Fingern zählte! 


Es ift dahin, das herrliche Geſchlecht, das nichts fah als die Pflicht, 
nichts fcheute, als das Unchrliche, das Gold wenig achtete, mit dem Eifen 
fpielte und mit der Noth fcherzte! 


Mie diefer Mann beim Heere war, fo war er auch beim Deerbe. — 
(Ein rechter Mann bleibt ſich überall gleih, und es ift ein Irrthum, zu 
meinen, es gäbe verfchiedene Gattungen von Xreuen, oder man könne zu: 
gleich ausfchweifend und eifenfeft, von den Lüften und doch nicht vom 
Feinde bezmungen fein. Im Glüde mag das eine Weile gehen, laßt aber 
das Ungluͤck kommen!) — Der feinem Deren fo treu war, war es auch 
mit Hand und Herz den beiden Gefährtinnen feines Lebens, ob er, der 
wandernde Krieger, fie gleich wenig ſah. Er war bes Heeres guter Water 
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und feiner Kinder. Er liebte Wein, Weiber und Gefang; aber nie 
zur Ungeit, nie unmäßig. Kein Feind hat ihn befiegt: im Uebermaße bes 
Gefühle hat ihn fein eigenes Herz getoͤdtet. 

Ausländer haben fi bei Bicocca und Pavia mit ben Blättern 
de8 Kranzes geziert, der fein war. Er mard fange nicht belohnt, fafl 
vergeffen, mehr als einmal zurüdgefegt. Wie raͤchte er fih? — daß er 
die Nebenbubler in der nächften Schlacht im Stiche ließ, gegen fie Raͤnke 


fpann, nach jenen Wisigungen des Kaiſers Dienft über feinem eigenen 
| vernachläffigte? — Nein, durch ein Tifchlied, das er ſich mit mufitalifcher 
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Beglektung oͤfters vorfingen ließ, und dabei jeden Unmillen im frohen Becher Y 


erſaͤufte. 


Mein Fleiß und Müh’ 

Ich nie 

Hab gefpart 

Und allzeit gewahrt 

Dem Herrn mein; 

Zum PBeften fein 

Mich geſchickt Hab drein, 

Gnad Bunft verhofft, 

Doch's Gemüth zu Sof verkehrt fich oft. 
Ber fi zufauft, 

Der lauft 

Weit vor 

Und fommt empor; 

Doch wer lang’ Zeit 

Nah Ehren fireit't 

Muß dannen weit; 

Das thut mir ant; 

Mein treuer Dienft bleibt unerfannt. 
Kein Danf noch Lohn 

Davon 

Ih bring; 

Man wiegt mich g’ring. 

Und ift mein gar, 

Vergeſſen ;war; 

Große Notb und Gefahr 

Ich beftanden bab, 

Was Freude werd ich haben drub? 


Doch hatte er auch Augenblide, mo er gerne feinen Degen in einem 
hohen Dome aufgehangen hätte, ihn nie wieder zu umgürten. Er gab 
deffen drei Urfachen an: die Witdheit des Kriegsvolkes — das menfchlicye 
Elend — den Undank. 

Er ift der Gruͤnder der deutfchen Infanterie, er gab ihr Gefege, meil 
er wußte, erhalten fei mehr, als erfchaffen. Sein gekrönter Freund 
Maximilian und Er waren die größten Meifter in allen Waffenarten, die 
nachdruͤcklichſten Kuiraſſiere, die ſchnellſten Reiter, die ftandhafteften 
Landsknechte, die verſuchteſten Buͤchſenmeiſter, Meiſter in allen Handgrif⸗ 
fen und jedem Vortheil. — Das iſt ein großer Vorzug der alten Helden 
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vor den neuen, daß fie das Detail, das Techniſche durch Handgriff und 
Uebung kannten, was die Neueren mit Verluſt von Zeit und Abflumpfung 
des Geiftes fludieren. 

Noch lange fangen Fußknechte und Schügen, Musquetirer und Ar: 
quebufirer von ihm die Weife: 


Georg von Arundöberg von großer fterf, 
Ein theumwrer Held 

Behielt das Feld, 

In Streydt und Krieg, 

d’Feind niderfchlieg, 

In aller Schlacht, 

Er legt Gott zu die Ehr' und Macht. 


Er vberwand, 

Mit eygener Hand 
Venediſch Macht, 

Der Echweiper Pracht, 
Franzöfiih E char 

Zegt nider gar, _ 

Mit großer Schlacht, 
Die Bäpftlih Bündtnüß 
3° Schanden madt. 


Der Kaifer Ehr, 
Sat er gemacht mehr, 
Ir Land und Leut 
Beſchutzt allzeit, 
Mit großer G’fahr, 
Er fighafft war, 
Ganz Ehrenreich, 
Man findt nicht bald, 
Der jm geleich. 
(Ben 3. v. Hormayr.) 
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Karl von Sannoy, Fürft von Iulmona, 
taiſerlicher General und Vicekdnig von Neapel, Ritter des goldenen Vließes. 


Karl von Lannoy, der Freund, Bertraute und Feldherr Karls V., 
wurde in den Nieberlanden aus einer abdeligen armen Kamilie geboren. — 
Bereits unter Marimilian I. wußte fi) Lannoy in den niederländifchen 
und venetianiſchen Kriegen geltend zu machen, unb wurbe bald Gouverneur 
von Tournay, weiche Stelle er mit fo viel Dienfteifer und Geſchick bes 
Pleidete, daß ihm fchon 1516 der Orden des goldenen Vließes verlichen 
wurde. Nah Prosper Colonna's Tode (1523) übernahm er den 
Dberbefehl über das Paiferliche Kriegsvolk im Mailändifchen. Kart V., 
der ihm früher ſchon ſehr gewogen mar, ſchenkte ihm in Folge feiner auf 
diefem Poſten entfalteten Umficht und vielfeitigen Tchätigkeit, bei der er 
auch ein feltenes Drganifationstalent entwidelte, in noch meit höherem 
Grade fein Vertrauen, und betraute ihn bald mit der höheren, aber auch 
fhwierigeren Stelle eines Vicekoͤnigs von Neapel. Bon bier eilte 
Lannoy, das ſchon aͤußerſt bedrängte Pavia zu retten, und mar auf das 
Aeußerſte thätig und bemüht, den fchon aufgeregten kaiſerlichen Truppen 
den nöthigen Sold zu verfchaffen, und verpfänbete zu dem Ende die Ein: 
Eünfte Neapels mit eben fo viel Geſchick als Schnelligkeit. — Bel 
Pavia nahm Lannoy mit Bourbon und Pescara gegen das franzoͤ⸗ 
ſiſche Heer eine ſehr vortheilhafte Stellung, bie bemfelben jeden Angriff 
erſchwerte. 

Mit ihrem Koͤnig an der Spitze, der mehr den Eingebungen ſeines 
Muthes, als dem Rathe der Erfahrenen folgte, vergaßen die Franzoſen, 
daß fie allen Nachtheil des Bodens wider ſich hatten. Sie thaten in der 
gewagten Unternehmung, was nur immer Tapferkeit vermag, und glaubten 
ſchon geſiegt zu haben, als die Hitze, mit der ſie die Weichenden verfolgten, 
und eine geſchickte Wendung des Vicekoͤnigs Lannoy ſie zwiſchen ſeine 
Truppen und ihre eigene Artillerie brachte. Jetzt war Alles veraͤndert. — 
Von ſeiner Leibwache und den Schweizern verlaſſen, im fuͤrchterlichen Ge⸗ 
menge, umgeben von den Leichen ſeiner Getreuen, des weiſen la Tremouille, 
den er nicht gehoͤrt, und des nur herzhaften Bonnivet, dem er geglaubt 
hatte, focht Franz nicht mehr fuͤr die Ehre des Treffens, ſondern fuͤr 
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) Selbftrettung; indem die Spanier, die ihn nicht kannten, aufgebracht durch 
feine Hartnädigkeit, wuͤthend auf ihn eimbrangen. — Wie bekannt, ergab 
er fich erft, ald der Vicekoͤnig Lannoy herbeigerufen wurde. Diefer em: 
pfing nun den Degen des Könige in knieender Stellung, und bot ihm ben 
feinigen mit den Worten: „Ein fo großer Monarch foll vor einem Unter: 

than meines Kaifers nicht ohne diefes Ehrenzeichen fein.” 

So endigte ber entfcheidende Tag, Karls V. Geburtsfeft, das fein 
Guͤnſtling glänzender nicht hätte feiern Börmen. Er führte nadymals den 
gefangenen König, zu Bourbons, Pescara’s und bes Deeres großem Dig: 
vergnügen, zur See nach Spanien, (mezu er Inſtructionen von Karl V. 
empfing, wie aus defien Briefen und Depefchen, fiehe unten”) zu erfehen) 


©) Schreiben des Vicefönigs Lannoy an den Kaifer Karl V. 


Balamos, den 17. Juny 1525. 


Eire! Ih fende Euch Perralte, um Euch unfere Ankunft zu melden. Ich 
bitte Eure Majeftät, mir gefälligft in Eile zu befehlen, wo Ihr den König von 
Frankreich hingebracht haben wollt, oder ob ih Cuch durch die Poft die Gründe, 
die mich vermocht haben, ihn hierher zu führen, zu wiſſen machen fell? 

Sire! Mein ſehnlichſter Wunſch auf diefer Welt if, Euch aut zu dienen, Diet 
iſt mein einziges Streben, meine einzige Leidenſchaft hienieden. 

Charles de Lannoy. 


Schreiben des Kaifers an den Vicekönig von Reapel. 


Zoledo, den 20. Juny 1525. 


(Tres cher ei feal!) Wir erhielten am 11. I. M. Eure Briefe von Billa 
Franca, und fahen die dem Manuel Malnafin witgegebene Inſtruction; Wir ver: 
nahmen mit Freuden die guten Anſtalten und Ordnung, welche Ihr trafet, wm 
den franzöfifchen König bierher zu bringen. 

Erftens die Perfon des Königs betreffend, wollen Wir, dag er gut behandelt 
werde, und wo möglich hier noch ausgezeichneter als in Italien, doch fo, daß er 
immer gut verwahrt bleibe. Man fchlug Uns zu dieſem Zwecke drei Pläge vor: 
Kativa bei Valencia, Chinchilla in Baftilien, und das von Eurem jebigen Aufents 
balte fehr entfernte Mora. Uns fcheint in Rüdficht der guten Lage und ber 
Nähe des Hafens, Kativa, die aufmerkfamfte Bewachung voraudgejeßt, der taug⸗ 
lichſte Ort. 

Euer Wunſch, Euch an Unſer Hoflager begeben zu dürfen, iſt auch der Un⸗ 

5 ſere. Zum Beweife, daß Ihr Ins fehr willkommen fein werbet, lafien Bir vie 4 
| italieniſchen Angelegenheiten bis zu Eurer Ankunft unentſchieden, um fo mehr, da | 
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nicht ohne Gefahr, feinen koͤniglichen Gefangenen und fein Leben zu vers 
lieren, indem beim Antanden zu Alicante feine eigenen Soldaten auf ihn 
feuerten; denn er hatte unter den Gemeinen bed Heeres, fo wie unter dem 


ganz etwas Neues auch einen Rath fordert. — Wir fchiden jept einen eigenen 
Courier ſowohl an Bourbon mit der Bitte, auf Unfere hier gefaßte Reſolution zu 
warten, als auch an Pescara, dag er feine Stelle ja nicht niederfege, indem Wir 
ihn mit den beſten Hoffnungen und Ausfichten naher Belohnung tröften. 

Bir haben linferem Better, dem Markgrafen von Brandenburg, der gegen 
wärtig fich in Valencia befindet, bereits gefchrieben, daß er fi) zum Könige in 
Unjerem Namen begebe, vorzüglich, damit es felbem und feinen Gefährten nicht 
an Pferden gebreche, um auf das Land Ausflüge zu machen, und Wir ihm In: 
fere Freude über feine glückliche Anfunft und Unſeren Willen, daß er mit Auss 
zeichnung behandelt werde, zu erkennen geben. — Wir fchreiben zugleich an Don 
Lone Carroz, Eommandanten von Zativa, daß er Euren und Alarcon's Befehlen 
Behorche. 

Uebrigend zweifeln Bir nicht, dag Ihr die Sache fo einleiten werdet, daß 
auch der König felbf zufrieden fei, nach Xativa geführt zu werden. Verſichert ibn 
wiederholt Unſeres ernften Willens, daß es ihm an Nichts fehle, und Unſerer 
Geneigtheit zu einem allgemeinen Frieden, der Unſere Ehre, ohne dabei die Eeis 
nige zu befleden, und linfere Freunde Uns erhält. — Gebet ihm zugleich zu vers 
ſtehen, daß fein Aufenthalt in Zativa nur fo lange dauern dürfte, bie Wir Euch 
gehört, und daß Wir bald, dad Ganze betreffend, eine Entfchliegung fallen wers 
den. Wir fchreiben Euch dies, weil e8 Uns gut fcheint, ihn zufrieden und bei 
guter Laune zu erhalten, dag er fich nicht darüber aufhält, nah dem Echlofie 
&ativa gebracht zu werden. 

Carl. 


E chreiben des Kalſers an den franzdfifchen König. 


Zoledo, den 20. Juny 1525. 
Es hat Mich fehr gefreut, Eure Ankunft in Spanien zu erfahren, weil Ich 
Mir davon einen für das Gemeinwohl der Chriftenheit heilſamen Frieden verfpreche, 
was Mir am Meiften am Herzen liegt. Ich Habe Meinen Vicekönig von Neapel 
zu Mir berufen, um Mi von Euren Wünſchen defto vollftändiger zu unterrichten, 
fo wie Ich ihm auch befohlen habe, die bisherige freaundfchaftliche Behandlung 
fortzufepen. Hattet Ihr ſchon bisher alle Urfache, hiermit vollfommen zufrieden 
zu fein, fo boffe Ich, Ihr follt vollends in dieſem Lande keinen Wunſch mehr 
übrig behalten. Ich Hoffe Euch hierdurch mehr und mehr zu überzeugen, wie jehr 
Ich wünfche zu fein und zu verbleiben Euer guter Bruder und Kreund 
Carl. 
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). Vornehmen, viele Feinde; unter den Erfteren wohl nur, weil er ein Mie: 
derländer, unter den Legteren, weil er ein gewandterer Hofmann als fie | 
war; doch die Gnade und Gunft feines Kaiſers entichädigte ihn hinlaͤnglich 
für all derlei Anfeindungen. | 

Kart V. befchenkte den Sieger Lannoy mit dem Fürftenthume | 

Sulmona, ber Grafſchaft Aſti und verfchiedenen Gütern in den Nie | 

derlanden. Doch Lannoy erfreute fich dieſer neuen Würden nicht lange; | 

nachdem er faum Sranz 1., der ihm feine ganze Achtung gefchenkt, nach | 
deſſen Entlaffung an die Grenzen beider Reiche begleitet hatte, kam es be: 
kanntlich bald wieder in Stallen zum Kriege, Lannoy führte 6000 Dann 
zum Heere. 

Mit dem römifchen Hofe hatte er vorher einen Vergleich abge: 
fchloffen, ber aber nicht gehalten wurde, und faft könnte man vermuthen, | 
daß Bourbons Eiferfucht gegen. ihn mitwirkte, als diefer fo raſch auf | 
Rom lodging und feinem eigenen Tode entgegeneilte. Won der Eroberung | 
Roms weg eilte Lannoy nah Neapel zurüd, wo er fehon 1527 an | 
ber Peft farb, die damals im Neapolitanifchen wuͤthete. 

Er hinterließ einen Sohn, Philipp, der nachher gleichfalls Kriege: 
dienfte that und fowohl in Italien wider die Sranzofen, als in Deutſch⸗ 
land wider den Schmalkaldiſchen Bund gebraucht wurde, mit deſſen Nady 
kommen aber 1604 das ganze Gefchlecht erlofch. 

| 


Schreiben des Kaifers an die Regentin der Niederlande. 


Toledo, den 6. July 1525. 


(Madame ma bonne Tante!) Ich habe nun Nachrichten, wie der König 
von Franfreih in Meinem Königreihe Valencia angelangt ſei. Ich babe Mid, 
feiner auf das Eorgiältigfte verfichert, und erwarte morgen meinen Xicefönig von 
Meapel, weicher Mir einen ausführlichen Bericht über Meine Angelegenheiten in 
Stalien, und wahrfcheinlih auch von der Geneigtheit des gedachten Königs zum 
Frieden erftatten wird. Der Marfchall von Montmoreneh und der erfte Präfident 
von Paris kommen zur Erreihung des rühmlichen Zweckes in feinem und ver 
Megentin feiner Mutter Namen bieher. x. 

Bart. 
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Erich der Aeltere, Herzog von Fraunſchweig, 


kaiſ. General und Oberbefehlähaber der kaiſ. Armee im Feldzuge gegen die Türken. 





Diefer eben fo heidenmüthige als liebenswürdige Prinz, em Sohn 
Wilhelms des Jüngeren, Herzogs von Braunſchweig, und der Gräfin 
Etifabeth von Stolberg, wurde am 16. Februar 1470 zu Neuftadt 
am Rübenberge geboren, und erhielt feine erfle Erziehung am Hofe 
Herzog Albrechts von Baiern. Hier in allen Wiffenfchaften, Kuͤn⸗ 
ſten und ritterlichen Uebungen auf's Trefflichfte gebildet, gemann er ſchon 
als Süngling die allgemeine Achtung und Liebe. In feinem achtzehnten 
Zahre unternahm er eine Reife nad) Palaͤſtina und den heiligen Orten, 
was damals Sitte mar und in vornchmen Familien gleichſam als Schluß» 
ftein einer guten Erziehung für nothwendig erachtet wurde. 

Bei feiner Ruͤckkehr über Rom befuchte er den Laiferlichen Hof und 
erwarb ſich durch feine feltene Geſchicklichkeit und bewundernswerthe Ge⸗ 
wandtheit in den ritterlichen Spielen und Waffenuͤbungen die Neigung 
Kaiſer Maximilian I. in fo hohem Grade, daß dieſer ihn immer lieber 
gewann und ihm vertrauensvoll (1493) den Oberbefehl Über ein Armee 
corps von 15,000 Mann übergab, welches beftimmt war, bie Türken, 
welche in Croatien eingefallen waren und unter Verwuͤſtungen aller Art 
ſchon bis Laibach ftreiften, zuruͤckzuſchlagen. Erichs Muthe und feinen 
umfichtigen trefflichen Anftalten gelang dies auch vollfommen, er ſchlug bie 
Türken in mehreren Gefechten volllommen, und erwarb fid) dadurch am 
Hofe des Kaifers mie in ganz Deutfchland einen bedeutenden Namen. 

Stets treu und anhänglic) an Martmilian und beffen Haus, machte 
cr auch den Feldzug gegen den Pfalzgrafen Ruprecht und die von ihm 
geworbenen Böhmen mit und brachte durch feinen Heldenmuth im Treffen 
bei Mengenbach unmeit Regensburg (1504) den Sieg gänzlidy auf die 
Seite des Kaiſers, dem er bier zugleich mit edler Seibflaufopferung das 
Leben rettete”). 


©) Weber die berühmte Vöhmenfchlacht bei Regensburg theilt der verdienſtvolle 
vaterländifche Geſchichtsforſcher 3. P. Aaltenbäd in der Auftria für 1846 nach⸗ 
folgende, einem „Berichte eines Zeitgenofien“, des Alten von Henneberg ents 
nommene ausführliche Schilderung mit: 
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Marimilian wollte in die Böhmen einbauen, die umter ihren treff: 
lichen Anführern Kollowrat, Sternberg und Zebliz fid) auf einer Anhöhe 
poftirt hatten, feft und ftarr wie eine Mauer daſtehend, ſich mit der ihrem 


„Kaum hatte Katfer Maximilian I. im baierifchen Kriege (1504) erfahren, 
daß fich ein böhmijches Heer, von den Kriegsrätben der Pfalz zu Hilfe gerufen, 
in Budweis verfanmelt, und 6000 Mann ſtark, unter Georg von Roſenberg, 
über Tahau und Waldmünchen aufgebrochen fei, um nad der alten Pfalz zu 
ziehen, fo brachte er Alles in Bewegung, diefer neuen drohenden Gefahr mit vols 
ler Kraft zu begegnen. Er felbft ftellte fi an die Spitze der Bundestruppen 
und feßte feinen Marſch gegen Regensburg, in deſſen Nähe die Kundfchafter das 
Böhmerheer fanden, in folder Eile fort, daß alles Kriegsvolk ihm nicht Hat fol: 
gen mögen. Bei dem Dorfe Mengenbach wurde er, am 4. September, der Keinde 
gewahr, die auf einem ziemlich hohen Aderberge fich tüchtig verfchanzt hatten. — 
Er hielt ſtill, um die Roſſe ausfchnaufen zu laſſen und der Nachzügler zu harten. 
Indeſſen griffen aber der Markgraf Zriedrih von Brandenburg und dic Sauptleute 
der drei Reichsſtädte Straßburg, Augeburg und Nürnberg, die Böhmen an, 
welche, tm Rüden geſchützt von einem Walde, mit unerfchütterlihem Muthe die 
Stürmenden empfingen und bald wieder zum Rückzuge zwangen. Der Kaifer, 
faum dies gewahrend und überfehend, dag um fein Panier ber etliche hundert 
Reiter und eine binlängliche Menge Landsknechte verfammelt, ordnet das Treffen 
und fprengt, von den Kürften von Braunjchweig, Brandenburg, Baiern und Lieg⸗ 
nig begleitet, mit verbängtem Zügel voran den Berg hinauf. Begeiftert ftürzen 
die Reiter und Landäfnechte ihm nach; ein furchtbarer Kampf beginnt. In den 
vorderften Reihen glänzt Marimilians Schwert; die Böhmen wehren ſich wahrhaft 
ritterlich, und ihre langen Spieße bedrohen zu wiederholten Malen des Kaifers 
Leben. Schon ift es Einem gelungen, ihn aus dem Sattel zu heben und beinahe 
vom Pferde zu werfen; da erblidt Erich von Braunfchweig feines Herrn Gefahr, 
Fürst, ſich durchhauend, herbei, und hilft ihm wieder auf das Pferd. In diefem 
Augenblide aber wird Grich felbft von einem böhmiſchen Ritter angegriffen, der 
ihm das Pferd unter den Xeibe erfticht und im Sinken drei ſchwere Wunden vers 
febt. Des Reiches Landoͤknechte aber kommen ihm jetzt zu Hilfe, erfchlagen den 
edlen Böhmen und mehrere feiner Umgebung, und bringen den fchwer Verletzten 
aus dem Treffen weg, auf einem Nürnberger Wagen nach Regensburg. 

Anderthald Etunden dauerte die Schlacht; wie Löwen kämpften die Bühnen, 
denn felbft ſchon getrennt und weichend, haben fih „allwegen Bier mit den Rüden 
zufammengeftellt und fich, fo fange fie athmen konnten, männlich geichlagen.” — 
Maximilians Eieg war volllommen: zweitaufend Feinde blieben auf dem Plage, 
jechshundert wurden gefangen, die übrigen liefen in wilder Zlucht der Heimath zu. 
Den Kaiferlichen follen nur zweihundert todt geblieben fein; eine fehr große Ans 
zahl Berwundeter aber wurde nach Negensburg gebracht. Dahin begab ſich auch 
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Volke eigenem Tapferkeit bartnädig verthetdigten und mit ihren langen 
Spießen den Roſſen der anftlrmenden Deutfchen arg zufestem. Maris 
milian, der trog bes Abmahnens ber Seinigen einer ber Erſten war, bie 


Maximilian, ließ die Bebliebenen feierlich zur Erde beftatten und ein großes Dank⸗ 
amt halten. Hierauf ſchlug er die Markgrafen Kafımir und Georg von Branden⸗ 
burg, die Herzöge Erich von Braunfchweig (der im Bette Tag), Albrecht und Wolfs 
gang von Baiern, Georg von Liegnig und Georg von Freundsberg, den damaligen 
Hauptmann der Stadt Memingen, und andere Hauptleute zu Rittern, und vers 
fchrieb überdies jeinem Retter lebenslänglich die Einkünfte der Grafichaft Görz. 
Den ganzen Borfall aber berichtete dieſer feiner Gemahlin Katharine, gebornen 
Herzogin zu Sachſen, und Herzog Sigismunds von Oeſterreich binterlafjener 
Witwe, in nachſtehendem merfwürdigem Briefe: 

„Meine Herzliebe, ich laſſe Dich willen, daß alle unfere Sachen weht ftehen, 
und ich babe das gethan, das fein Herr im erſten Jahre gethan hat, und ich 
bin nicht ohne, ich bin hart verwundet geweſen, und habe den Kaifer mit dem 
Arm, darin ich hart gefchoffen, bei Leib und Leben gehalten, darüber bin ich 
zwar geftochen, unter dem Rückenſtück hinein in die Lenden, mehr als eine 
Epanne tief, der andere Stich ift vorne angegangen, bart bei dem Xeibe und 
bei der Hüft ausgegangen, der Schuß in den Arm iſt zu mittelwegen unter ſich 
in die Achfel eine Spanne tief, alfo auch auf dem andern Arın mit einer Büchfe 
und böhmifchen Armbruft getroffen, ohne andere viele Streiche, die ich bekom⸗ 
men. Nun, meine Liebe und Auserwählte, Du wolleft feine Befchwer haben, 
denn alle unfere Sachen ftehen nach allem unferen Gefallen, und ih will Dir 
in 14 Tagen Botſchaft thun, dag Du mit folgen folft. In diefer Etunde bin 

- ich aller meiner Sachen mit dem Kaifer zufrieden worden, bat mir zugefagt, er 
wolle mein Vater und Bruder fein. Damit fei Gott befoblen und made Dir 
feine Beichwerde, dann mir fehadet nicht, deſſen jei ohne allen Zweifel. Laß 
Aufchen Platen wifien, wie meine Sachen ftehen. 

„Liebe, daß die Kirche gemacht und verfertigt werde. 

„Herzog Eric.“ 
Uebrigens wurde die Schlacht bei Regensburg von den Zeitgenoſſen viel ges 
feiert. Konrad Keltis fchrieb zur Verherrlichung derfelben ein Schauſpiel, das 
feine Areunde und Echüler vor Maximilian felbft aufführten, und das deutfche 

Volk erhielt und fang lange fort zwei Lieder darüber, die zu den beften ihrer Art 

gehören. Das eine beftcht aus 17 fünfzeiligen Strophen und beginnt frijc und 
kräftig: 

„Es kumpt noch wol ain gute Zeit, 

Tas man in frembden landen leit 

Mit pfeiffen und mit trummen, 


Nun merkt ihr herren allgeleich, 
Wie wir in Baiern feind fummen — 
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anfprengten, kam plöglih aus dem Sattel, blieb am Steigbuͤgel hängen 
und lief in dieſem Eritifchen Augenblicke Gefahr, von feinem ſcheu gewor⸗ 
benen Pferde mitten umter die Feinde gerifien zu werden. Dies erfehend, 
warf ſich der treue Erich zwiſchen ihn und die feindlichen Spiege, ihn mit 
feinem Körper deckend; fo die feindlichen Diebe auffangend, gelang es indeß 
dem nun gefhügten Kaifer, wieder das Pferd zu befteigen, und mit neuem 


und das andere, von 132 Verſen, fehildert die Schlacht wie folgt: 


An ainem morgen g'ſchah es fru 
Zoch der föng ihr wagenburg zu 
Daraußen waren fie gejogen 
Auf ainen Berg für gebogen 
Ten vortail hetten ſy gang gut 
Mit tartfchen waren fo mel behut 
Die heiten ſy gefept hervor 
Als groß ald wie ain fladeltor 
Dawider geſchah groß rennen 
Man fund fy Tang nicht ertrennen 
Stechen mit helbart und fpieffen 
Mit Bichfen graufam ſchieſſen 
Es war da ain wildes klecken 
Sy flunden mie die redfen 
Vſer herr fung giengs an mit witz 
Er machet gegen pn drei fpik 
Es mocht wol hübſch zu fehen fein 
Die küriſſer do brachen ain 
Die tartſchen ſy nyder ranten 
Die Böhmen ſie damit tranten 
Bald war es vmb ſy geſchehen 
Da het ainer wunder geſehen 
Als fu in die Flucht waren kert 
Der ain der rert der andere biert 
Die äder rannen all mit blut 
Behem das ift die erſte rut 
Damit man did geftrichen hat 
Vmb deine große mifletbat 
Die du an kunz lafla haft g'tan 
Verdrüßt herr marimilian u. ſ. w. 

Wir können diefe Mitrheilung nicht fehliegen, ohne eines Vorfalls zu erwäß- 
nen, der ſich in Regensburg nach der Schlacht ereignet bat. Kaifer Marimilian 
hatte auch die gefangenen Böhmen dahin bringen lafien. Ta geſchah ed, daß er 
eines Morgens am offenen Kenfter fand und bemerkte, wie ein deutfcher Lands⸗ 
knecht einen Böhmen befchimpfte, und Diefer, Zenen nur feft anfehend, ruhig wei- 
ter ging. Der Landsknecht aber zieht darüber das Schwert und flürzt auf den 
Böhmen los, welcher, ohne Waffen, den nächſten beften Stock ergreift und fidh 


mutbig vertgeidigt. Nun kann der Kaifer nicht länger zufehen; flammender Zorn 
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Muthe belebt, die Seinigen nochmals zum Kampf und zum Siege zu füh: | 


ven. Während dem erhielt der treue Erich cinen Schuß in den Schenkel 

und zwei in den Arm, bie ohne feine Aufopferung den Kaiſer leicht hätten 

toͤdtlich verwunden können. — Die Böhmen waren wohl geflohen, erft 
aber nachdem fie im heißen Kampfe mehr ats die Hälfte ihrer Leute ver: 
loren hatten. 

Erichs edle That lohnte ſich in fich felbft, feine Tapferkeit aber be- 
Iohnte der Kaifer, indem er ihm die Einkünfte dee Graffchaft Goͤrz auf 
Lebenszeit verlieh und ihm in feinen Schild einen goldnen Stern feßte, der | 
heute noch das Braunfchweigifche Hauswappen ziert. 

An Folge des Sieges bei Mengenbach 309 Martmilian vor die Fe: | 
| 
| 
| 


| fung Kufftein, die er belagerte, deren Befagung vertheidigte fich fo un: 
| gewoͤhnlich hartnädig und reiste durch Trotz und Beleidigungen mannig⸗ 
faltiger Art den Kaiſer zu ſo hohem Unwillen, daß er beſchloß, nach der 
Eroberung keinen Pardon zu geben und ſogar ſchwor, Dem eine Ohrfeige 
zu geben, der für ſie bitten wuͤrde. 

Der menſchliche Erich ſetzte ſich uͤber dieſe Bedenklichkeit hinweg und 
wollte dem Kaiſer die Verlegenheit erſparen, eines zu raſch gegebenen Wor⸗ 
tes wegen eine unnuͤtze Grauſamkeit zu begehen. Da bat er ſeinen gekroͤn⸗ 
ten Freund, der Beſatzung das Leben zu ſchenken. Marimilian, der ihm 
innerlich für dieſe Bitte dankbar war, berührte. ihm fcherzend die Wange 
und verfchonte die Verurthiilten bis auf einige der Schulbigften. 

Ein Mann wie Erich, der mäÄhrend feines ruhmvollen Lebens in 
zroölf Feldſchlachten ritterlicdy gefochten und in zwanzig Sthrmen den Wall 
angelaufen, fo ein Mann mag für die bedrängte Menfchheit nun wohl mit 
allen Ehren einen Backenſtreich empfangen. 

In dem Kriege wider Venedig leuchtite diefer Feldherr nicht minder 
bervor. Er griff im Jahre 1508 den Feind an den Kärnthnerifchen Gren⸗ 

zen an, mar aber feider nicht ſtark genug, um die Wegnahme von 


erfapt ihn, und — „Schandbube! Wehrloſe wilft Du ſchlagen!“ dem Landoknechte 
zurufend, reißt er fein Echwert ven der Band und fchidt ed dem Böhmen. — 
Der Landsknecht war indefien davongelaufen. 

So erzählte es der Alte von Henneberg, der dabei gewefen, dem ‚Herrn von 
Rofenberg, und dieſer im Jahre 1589 dem Reichard Etrein von Echwarzenau, 
welcher es niedergefchrieben. 

Oeſterreichs Helden und Heerführer. 1. 12 
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Trieſt, Goͤrz und der meiften übrigen Friauliſchen Städte zu verhindern, 
ja er mußte gefchehen laſſen, daß die meiſten Laiferlichen Befehlshaber 
diefer Städte, die das venetianifche- Schwert nicht bezwingen Eonnte, dem 
venedifchen Goldſtuͤcken weichen und die Feſtung dem verfchlagenen Liviano 
uͤbergaben; doc fehon 1509 nahm Erich der Republik alle dieſe Pläge, 
mit Ausnahme von Goͤrz und Trieſt, wieder ab, ſetzte die beftechlichen Bes 
fehlshaber gefangen, nöthigte ihnen das empfangene Geld ab, welches er 
dem Kaifer zufandte, und ftrafte ſtreng ihre Treuloſigkeit. 

In eben diefem Sahre eroberte er auch auf dem Boden der Republif 
felbft Belluno und Feltre, und führte hierauf bei Wien vorbei dem 
Kaifer feine Zruppen an dem Ramentafluffe entgegen, wodurch deſſen 
Heer ſich fo verftärkte, daß bei deffen bloßer Annäherung Trieft und Goͤrz 
von felbft ſich ergaben. Erich blieb der venetianifchen Republik fortwaͤh⸗ 
rend ein geflicchteter Gegner, denn nur felten entfernte ‘er fich zu anderen 
Unternehmungen, am Längften aber 1513, da er in den Niederlanden wis 
der die Frieſen focht, ihnen 1515 Gröningen und andere Orte wegnahm 
und auch bei dem Einfall in die Graffchaften Hoya und Schaumburg thäs 
tig betheiligt war. Doch nach vor dem Ausgange diefes Jahres war er 
ſchon wieder in Ftalien, half Verona decken, welches der thätige Liviano 
bedrohte, drang bie über Meftre vor, und der Donner feines Geſchuͤtzes 
wurde felbft in Venedig gehört. Als fich bierauf Liviano ihm entgegen: 
ftellte, erlitten die Venetianer bei Vicenza die bekannte große Niederlage, 
an der Erichs und Prosper Colonna's Tapferkeit fo vielen Antheil 
hatte, daß fie hierin nur von Rudolph von Anhalt und Georg von Frunds⸗ 
berg erreicht wurden. 

Erich, der doch bei allen feinen Feldzuͤgen für das Kaiferhaus vom 
Gluͤck begünftige wurde, war minder glüdlich, als es die Vertheidigung 
des eigenen Landes galt. Sein unruhiger Nachbar, der mächtige Biſchof 
von Hildesheim, Johann von Sachſen⸗Lauenburg, verfuchte die Befigun: 
gen feiner minder mächtigen Nachbarn an ſich zu ziehen und diefe mannig> 
fach zu bebrüden, fo daß die Bebrängten ſich unter den Schus Herzog 
Erichs begaben, aber dadurch auch diefem Zürften den Haß und die bitterfte 
Feindfchaft des mächtigen Prälaten zuzogen. So lange Kaifer Marimt: | 
lian lebte, getraute ſich zwar der Biſchof nicht, des Herzogs Lande zu beun⸗ 
ruhigen; aber kaum mar diefer Kaifer, Erichs gekrönter Freund, geflorben, 
fo fiel der hab: und rachfüchtige Dildesheimer Seelenhirt unvermuthet in 
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Braunfchweig cin, und als es hierauf in Soltau, gerade am Wahltage 
Karls V. zum Treffen um, mark Erich mit feinen Bundesgenoffen nicht 
nur gänzlich gefchlagen, fondern gerieth auch mit mehreren Anderen in des 
Biſchofs Gefangenſchaft, aus der er ſich nur durch ein Löfegeld von 30000 
Goldgulden befreien konnte. Der nun glüdliche Prälat genoß nicht lange 
feined Xriumphes, feiner Freude, Karl V. nahm ſich des Herzogs an, 
verwies den Bifchof zur Ruhe und erklärte ihn, da er ſich hierzu nicht be⸗ 
quemte, in die Acht. Der Übermüthige Friedensſtoͤrer vermaß fic noch, 
i die Frage zu flellen: „Was ift denn das für ein Ding, die Acht?" — 
Doc ſchwer genug follte er cs erfahren, als fie der Kaifer dem Gefammt: 
baufe der Herzoge von Braunfhmweig zur Vollziehung auftrug, und 
diefes fie fo nachdruͤcklich vollzog, daß die Derzoge das ganze Land bie auf 
die Hauptſtadt Hildesheim und ein kleines Gebiet umber eroberten, und in 
| der Folge mit Baiferlicher Bewilligung und Belehnung auch behielten. 

Während der Reformation und der Religionswirren blieb Erich für 
fidy felbft bei der alten Lehre, verhinderte aber Niemand, zur neuen Über: 
zutreten. Erſt als die Evangelifchen anfingen, die geiftlihen Güter an fich | 
zu ziehen, ließ fi) Erich 1588 in den fogenamnten heiligen Bund auf: 
nehmen, welchen die Katholiten zu ihrer Sicherhsit errichteten. 

Doch der Bund erfreute ſich eines fo edlen Mitgliedes nicht lange; 
denn al6 Eric 1540 auf den Reichstag nad) Hagenau reif’te, ftarb er 
daſelbſt den 20. Juli im 70. Jahre an einem Blutſturze; feine Leiche 
| wurde nach Münden abgeführt. Diefer Feldherr, welcher, wie ga An- 
I fang fohon erwähnt, fo viele Schlachten und Stürme mitmadhte, mar 
denmoch eines fo liebevollen, leutfeligen Charakters, daß er im Hildesheimi- 
ſchen Kriege zur Beſtreitung der Koſten lieber ſein Tafelſilber verkaufte, 
| als fein Land mit neuen Steuern zu belegen. Er mar mit Elifabeth aus 
ı dem Churhauſe Brandenburg vermählt, und fein 1528 aus diefer Ehe 
entfproffener Sohn Eric, der Jüngere trat fpäter ebenfalls als ausgezeich⸗ 
neter Krieger in die Fußſtapfen des edlen Vaters. In den leuten Jahren 
ſeimes Lebens ließ Herzog Erich noch den Bau der Feftung Erihsburg 
beginnen. — 


| 

| 

| 
— 
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Conrad Freiherr von Boineburg, 


faijerlicher geheimer Kriegsrath, Kämmerer und Keldoberfter über die deutſchen 
Landsknechte. 





Dieſer beruͤhmte Feldherr war der Sohn Reinhards von Boine⸗ 
burg (auch Bemmelberg genannt) zu Biſchhauſen, heſſiſchen Hofmeiſters 
und Raths, und der Katharina von Brandenſtein. Seine Geburt faͤllt in 
das Jahr 1487. In ſeinem zwoͤlften Jahre kam er mit Heinrich Treuſch 
von Buttlar als Edelknabe an den Hof des Herzogs Eberhard 1. von 
Wuͤrtemberg; hier erhielt er den Beinamen: „der Feine Heß“ (ein Bel: 
name, den er behielt, und der von italienifchen und fpanifchen Schriftſtel⸗ 
fern, welche die Geſchichte der damaligen Zeit befchrieben,, mehr gebraucht 
wurde, als der Geſchlechtsname), wie Jener wegen feiner Börperlichen 
Größe „ber große Dep” genamnt wurde. Der Herzog Ullrich, der von ſti⸗ 
nem Oheim Herzog Eberhard erzogen wurde, mit Conrad in gleichem Al⸗ 
ter, war ihm befonderd gewogen, daher war er auch unter Denen, bie den 
Herzog Ullrich nach Innfprud zum Kaifer Mar begleiteten, als er in fei- 
nem fechözehnten Fahre für majorenn erklärt wurde, um die Rigierung 
des Landes antreten zu können (1508). Im folgenden Jahre verdiente 
Conrad feine erften Sporen, als er mit dem Herzog Ullrich, der mit 
20,000 Fußknechten auf Befehl des Kaiferd zu dem Erecutiondheere gegen 
den Pfalzgrafen Philipp fließ, einen Theil des Landes eroberte. Im 
Jahre 1508 war Conrad von Boineburg unter den Hilfstruppen, die dem 
Herzog Ullrich im Kriege gegen die Venetianer beiftanden, im Jahre 1518 
war er mit dem Derzoge, der, inzwiſchen vom Kalfer zum Reichshaupt: 
mann ernannt, die Schwaben und die Schweizer gegen die Franzoſen ans 
führte, Dijon belagerte, aber ſich zuruͤckziehen mußte, als die Schweizer, 
von Frankreich beftochen, übergingen. Bei dem 1514 entitandenen Bauern: 
aufruhr hatte Conrad fid) um den Derzog fo verdient gemacht, daß er ihm 
das Schloß Grafeneck als ein Lehen übertrug. Trotz diefer Belohnung 
verließ er mit 18 Grafen und Herren die Dienfte des Herzogs, empört 
über deffen eigenhändige Mordthat an einem feiner Vertrauten, dem Io: 
bann von Hutten, in deſſen junge Frau der Herzog fich verlicht hatte. 
(1515) Zugleich mit den Ucbrigen trat Conrad von Boineburg in den 
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ſchwaͤbiſchen Bund, der wegen jenes Verbrechens dem Derzoge den Krieg er: 
klaͤrte, das Derzogthum eroberte und es für die aufgewandten Kriegskoſten 
1519 an den Kaifer Karl V. abtrat. Conrad befehligte unter dem Grafen 
Wilhelm von Fuͤrſtenberg ein Regiment Landsknechte in dem Zuge des 
Franz von Sickingen gegen ben Erzbifhof Richard von Trier (1522). — 
Durch Georg von Frundsberg aufgefordert, trat er mit feinem Regimente 
in kaiſerlichen So, überflieg am 22. Februar 1523 das Wormfer Joch, 
umd bildete die Vorhut ded unter Frundsberg nachrüdenden 20,000 Mann 
ſtarken Fußvolkes. Vor Mailand traf man den Feind, die Franzoſen, 
welche die Stadt belagerten. 

Conrad, der von Srundeberg den Auftrag erhalten, einen Lagerplag 
aufzufuchen, um den Feind zur Schlacht zu zwingen, fand eine ſolche 
Stellung, daß am 27. April das Lager angegriffen werden konnte. Boine⸗ 
burg hatte das Gluͤck, die Schweizer im erſten Ungeftüm fliehen zu machen, 
als fie ihren Anführer, den tapferen Albrecht von Stein, todt niederfinken 
fahen. Die Sranzofen, ihrer linken Flanke entbloͤßt, verlaſſen das Lager, 
heben die Belagerung auf und ziehen ſich nach Genua zurüd mit einem 
Verluſte von 5000 Mann an Todten, Verwundeten und Gefangenen, 
und hart verfolgt von Frundsbergs Heere. Pizzighettone ; Lodi, Cremona 
wurden nun mit ſtuͤrmender Hand genommen, und felbft Genua erlag die- 
ſem Schickſal, wobei Conrad ſtark vermundet wurde. Als aber König 
Franz von Frankreich im Herbſte des Jahres 1524 in raſchem Zuge Pie: 
mont ducchichreitend, die Lombardei fhleunigft zu erobern gedachte, warf 
ſich das Eaiferliche Heer, welches Mailand nicht fchligen Eonnte, unter An: 
ton von Leyva mit 1000 Spantern, und unter Boineburg mit 500 Deut: 
fhen in die wichtige und feſte Stadt Pavia. Der König umſchloß mit 
feinem Deere (80,000 Dann) die Stadt. Am 28. October ftürmte der 
Herzog von Montmorency die Vorſtadt St. Antonio, welche von Boine⸗ 
burg und Ludwig von Lodron fo tapfer vertheidige wurde, daß der Sturm 
vergeblich mar. — Innerhalb vier Monaten wurde dreizehn Mal derfelbe 
vergeblidy wiederholt. Mitten im Winter 1525 eilte Frundsberg vom 
Kaifer mit Hilfstruppen über die rhätifchen Alpen nach Stalin. Bei der 
Schlaht vor Pavia (am 24. Febr. 1525) führte Conrad am eriten feine 
deutfchen Landsknechte über die Mauern des Thiergartend. Die Seinigen 
firitten unmittelbar mit dem König Kranz und deffen auserlefenen Rittern. 
Das hatte die Folge, daß der Kaifer Boineburg zu feinem Kriegerathe und 
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zum Locotenente (Generalskieutenant) Frundsberg ernannte, und eine 
neue Kapitulation auf drei Jahre mit ihm abſchloß (2. Juni 1586). 

Im November 1526 lieferte Boineburg vor Mantua der päpftlichen 
und venetianifchen Armee unter dem Herzoge von Urbiyo, der fogenannten 
ligua pro Italia liberata, ein Treffen, in welchem ihre Macht fo gebrochen 
wurde, daß der Papft Clemens VII. mit mehreren Kardindlen in der En⸗ 
gelöburg einen Zufluchtsort fuchen mußte, und den Kaifer um Frieden an= 
ging. Kaum war diefer abgefchloffen, fo verband ſich der Papft von 
Neuem nit König Franz von Frankreich, deffen eibliches Verſprechen gegen 
den Kaifer er Pirchlich aufhob. Dies zu rächen, wandten ſich die Taiferli- 
chen Feldherren ſchnell nach Rom, um Stadt und Land in ihre Gewalt zu 
befommen. Der Papft fuchte das Ungluͤck dadurch abzuwenden, daß er 
mit dem Eaiferlichen Heerführer der italienifchen Truppen, dem Marchefe 
von Peskara, einen Waffenſtillſtand gegen Zahlung von 60,000 Goldgulden 
abſchloß. Das Heer unter dem Generatiffimus, dem Herzog Karl von 
Bourbon, mußte in Serrara, wo es die Nachricht erfuhr, Halt machen. 

Da die ausbedungene Summe kaum die rüdftändige Loͤhnung für 
die italienifchen und fpanifhen Truppen betrug, und die Deutfchen, wie es 
immer ber Fall war, unbefriebigt bleiben follten, fo entftand ein Aufruhr 
unter den Landésknechten. Durch da6 Geld der Feldherren, nebft dem Ver⸗ 
ſprechen, nach Rom zu ziehen, wird die Ruhe erfauft. Frundsberg teifft 
bei diefem unglüdtichen alle der Schlag, er übergiebt mit Zuftimmung 
Bourbons und zur Zufriedenheit aller übrigen Befehlshaber den Oberbefehl 
über 85 Sahnen deutfcher Landsknechte, — welche Stelle ihm uͤberdies 
form als Stellvertreter gebührte, — an Boineburg. Da der Papft auf 
bie als Preis des Waffenftilftandes geforderte Summe nicht einging, fo 
rückte da8 Heer unaufhaltfam nad) Rom, und fand am 6. Mai vor def: 
fen Mauern. Die Deutfchen flürmten bei der Brüde St. Spirito, und 
Boineburg war der Erſte, welcher mit 10 Fähntein feiner Deutfchen durch 
das Thor St. Spirito in die Vorſtadt Sturm lief und fie glüdlich er⸗ 
oberte. — 

Der wilde Haufen ergab fich fogleich der Plünderung, worauf Boine⸗ 
burg die anderen 35 Faͤhnlein nachruͤcken ließ, die Zerftreuten vereinigte 
und Jedem mit Tobesftrafe drohte, der aus dem Gliede zum Plündern 
gehen würde. Schnell wurde nun aud) die Vorftadt Janiculum erflürmt. 
Als dann die Armee veremigt vor der innern Stabtmauer fland, die Felb- 
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NN oberſten jebech, über ben mittlerweile erfolgten Tod Bourbons beſtuͤrzt, 
| unentfchieden waren, ob man fofort die Erftürmung ber Stadt vollenden, 
‚ ober den kommenden Morgen erwarten folle, war Boineburg der Einzige, 
| der gegen die italienifchen.. und fpanifchen Befehlshaber entfchieden für das 
Erſte flimmte, darauf binmweifend, daB der Derzog von Urbino zum Ent: 
| fage der Stadt heranruͤcke. Und fo vereinigte man ſich zur augenblicklichen 
Stuͤrmung Roms, nachdem Boineburg den Oberbefehl über die Truppen 
: angenommen hatte. An ber Spitze von 50 Faͤhnlein Deutfcher, Spanier 
und Italiener erflürmte dieſer die Sirtusbrüde, trotz den Geſchuͤtzen ber 
Engelöburg. Der am 5. Juni mit dem Papſte Siemens VII, gefchloffene 
Vertrag wurde von Boineburg mit unterzeichnet. Diefer, als der einzige 
deutfche Feldoberſt, mar nicht vermögend, alle die Verkürzungen und Be: 
trügereien, welche man fich auf italienifcher Seite in Bezug auf den Sold 
der deutfchen Truppen erlaubte, zu bintertreiben, baher gefchah es, daß, 
nach manchen vorausgegangenen flürmifchen Scenen, am dritten Tage nad 
der Kapitulation ein vollftändiger Aufitand der Deutfchen zum Ausbruch 
kam. Vergebens fuchte Boineburg die haufig Berrogenen zu befchmichti: 
gen; er mußte fliehen, um fein Leben zu retten. Da es ſchien, als follte 
Rom von Neuem der Plünderung preisgegeben werben, fo lich der Papft 
ſchnell die fehlenden Gelder zahlen. Als nun Boineburg mit feinen Kncdy: 
ten am 16. Juli Rom verließ und nach Spoleto zog, um die verpfändeten 
Städte in Beſitz zu nehmen, waren die Thore verfchloffen und die Mauern 
von den Bürgern in Drta befegt. Da brach misderhoft bei den Getäufch- 
ten Empörung aus; mit Ungeftüm drang man vor das Zelt Boineburgs, 
der nur auf fehnellen Pferden fein Leben zu. retten vermochte. 

Da die Landsknechte, durch ihre Hauptleute belehrt, zu der Einficht 
gelangten, daß ihr Zufland ohne Befehlshaber noch bilflofer werden würde, 
holten fie. Boineburg mit dem feierlichen Werfprechen ihrer Ergebenheit ein. 
Er ließ die Truppen in enge Kreife zufammenrlden und ſprach mit feften 
Worten: . 

„Er fei bereit, gegen jede Klage ſich zu rechtfertigen, da aber bereits 

‚zum vierten Male während feines Commando's fein Leben auf dem Spiele 
geftanden, fo lege er fein Amt hiermit nieder, — einen Anderen, dem fie 
groͤßeres Zutrauen fchenkten, möchten fie wählen, doc, unbefchadet dem 
Rechte George von Frundsberg, an deſſen Stelle er getreten.“ 
Diefe kurze Mede verfehlte nicht ihren Zweck; man kam zur Befin- 
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nung, entſchuldigte ſich mit dem auf dem Marſche in der verödeten Gegend ® 
ausgeftandenen Hunger, und bat ihn: ferner ihr Anführer zu bleiben, für | 
Bezahlung Sorge zu tragen, und das DVerfprechen von Treue und Gehe 
fam entgegenzunehmen. in 2 | 

Das Heer feßte den Marſch nad) Narni fort. Auch bier waren die 
Thore verfchloffen, weder Speife wollte man geben, noch die vom Papſte | 
ihnen als Kriegscontribution auferlegten Summen zahlen, fogar Gift hatte 
man unter die Confetti gemifcht, die man ben Hauptleuten zum Geſchenk 
gefendet, wovon mehrere farben. Boineburg befahl daher, die Stadt zu 
erftürmen, und innerhalb zwei Stunden, unter Anführung von Sebaftian 
Schärtlin und Anton von Feldkirch, am 17. Juli, ward Narni erobert 
und fürchterlicher ald Rom behandelt. Als aber die Kunde von Rom kam, 
der fpanifche Befehlshaber Don Alarcon habe die deutfchen Hauptleute aus 
der Engelöburg verdrängt, und es fei zu befürchten, die Spanier möchten 
den Papft entfchlüpfen laffen, — verlangten die Landefnechte, ſchleunigſt 
nad) Rom geführt zu werben, um den Papft aus den Händen ber Spa 
nier- und in ihre Obhut zu nehmen. Als Boineburg diefes ftandhaft ver: 
weigerte, fagten die Landsknechte ihm abermals den Gehorfam auf, mwähl: 
ten einen Ausfhuß von 20 Hauptleuten, die ihr Intereſſe wahren und 
leiten follten, und zogen endlich, nachdem fie vergebens auf Abhilfe ihrer 
Beſchwerden von Seiten des Vicekoͤnigs gewartet hatten, von 15,000 auf 
7000 Dann zufammengefhmolzen, am 23. September nad) Rom zurüd, 
wo nichts ihrer Plünderung und ihren Ausfchweifungen Einhalt zu thun 
vermochte. Unterdeffen farb der Vicekoͤnig in Neapel am 28. September 
an der Peſt. 

Die deutfchen Hauptleute waren nad) und nach zu ihren Faͤhnlein zu 
ruͤckgekehrt, und felbft Boineburg wurde von dem Ausfchuß gebeten, das 
Commando wieder zu übernehmen, indem ohne ein bdeutfches Oberhaupt 
noch meniger zu erlangen fei. Boineburg ſchloß darauf, nachdem die Deuts 
fhen die Engelöburg allein in Bewachung genommen hatten, mit Beirath 
der Vornehmften unter den Dauptluten, einen neuen Vertrag mit bem 
Papfte dahin ab, daß der Legtere feine Freiheit erhalten follte, wenn er 
binnen 14 Zagen 78,160 Goldkronen, und für feine perfönliche Freiheit 
85,000 Goldkronen gezahlt habe. Sobald die Zahlung erfolgt, würde 
man Rom, und innerhalb 2 Monaten auch den Kirchenftaat verlaffen, ſo⸗ 
bald die völlige Soldauszahlung, 449,489 Goldkronen, erfolgt fei. Die 
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14 Rage verfizichen, aber das Gelb blieb aus; der Papſt verfprach täglich) 
zu zahlen. Die Landsknechte glaubten, ihre Dauptleute und Befehlshaber 
ließen fi) vom Papfte aus Devotion hintergehen, uͤberfielen diefelben, miß- 
handelten fie und bedrohten ihr Leben. Boineburg verließ Rom noch in 
der Nacht und fand einen Zufluchtsort im Schloffe Rocca di Papa, wo⸗ 
bin andy die Abrigen Dauptieute fi) begaben. Dem Kardinal Pompeius 
Colonna gelang es endlich, die Deutfchen zu befriedigen , fo Lehrte bie 
Ruhe zuruͤck, und Boineburg nebft den anderen Hauptleuten wurden feier: 
ih vom Schloffe Rocca abgeholt, wobei es an neuen ®elobungen der 
Treue für den Kaifer und des Gehorfams für die Dauptleute nicht fehlte. 
Die Unterhandlungen wegen ber 400,000 Goldkronen geriethen nachmals 
in's Stoden, die Landsknechte, deren Dienftzeit abgelaufen, verlangten 
von ihren Hauptleuten Abſchiedsbriefe, dag fie dem Kaifer reblich gedient, 
fie wollten fich in den Sold der Ligue begeben. Der Prinz von Dranien 
und Boineburg reifften daher im Anfang des Jahres 1528 nad) Neapel 
zum Bicekoͤnig Hugo von Moncada, welcher, in ber Abficht, das Königreich 
und die Stadt Reapel dem Kaifer zu erhalten und von den Sranzofen zu 
befreien, alles Geld bergab, um den Sold an die Landsknechte auszahlen 
zu koͤnnen. ’ 

As im Februar die legte Mufterung gehalten wurde, fand es ſich 
übrigens, daß nur noch 5600 Mann übrig waren, mit denen Philibert 
und Botneburg Über die Apenminen nach Neapel zogen. Alte uͤbrigen 
Thaten Boineburgs in Italien wollen wir nur in der Kürze andeuten, da 
fie mit denen des Oberbefehlehabere Philibert von Dranien, der die in den 
Städten des Kirchenſtaates noch zerfireuten Truppen — Italiener und 
Spanier — befehligte, zufammenfallen. Trotz der franzöfifchen Armee 
unter Lautrec bahnte man ſich den Weg bis nad) Neapel, obgleich der Vice: 
Pönig, der mit 3000 Mann in Benevento entgegen gefommen, und bel 
Suafto den Prinzen Philibert davon abzuhalten ſuchte. Man fagte näm: 
lich: Es fei ruͤhmlicher, den Franzoſen eine Schlacht anzubieten, als fidy 
binter die Mauern von Neapel zu ftellen.“ 

Wie bei Rom, fo gab auch hier Conrad von Boineburgs Beiftand 
und Rath) dem tapferen, aber fehr leichtfinnigen, erft 26jährigen Pbilibert 
bie Kraft, es durchzufegen, gegen den Wunſch des fpanifchen Feldherrn, 
die Hauptſtadt Neapel in Gehorſam für den Kaifer zu erhalten, und für 
das Eaiferliche Heer einen Stuͤtzpunkt zu finden, da die Einwohner franzö- 
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ſiſch geſinnt waren. — Neapel nahm die Deutfchen auf, melche bald dar⸗ 
auf von dem franzöfifchen Deere belagert wurden, und fogar auf der See⸗ 
feite durch die genuefifche Flotte unter Andreas Doria. Das Seegefecht, 
welches der Vicekoͤnig Hugo von Moncada felbft leitete, fiel ungluͤcklich 
aus; er ſelbſt verlor dabei fein Leben, und der Marchefe dei Guaſto, der, 
wie wir gefehen, auch ein Widerfacher Philibertd und Contads war, fiel mit 
fehr vielen anderen Paiferlichen Offizieren in Gefangenſchaft. Diefer fehein- 
bare Verluft war ein Gluͤck für die kaiſerlichen Waffen: Boineburg trat 
an del Guaſto's Stelle, und fo wurde Einheit in ben Kriegsoperationen hers 
geftellt. Die ausgebrochene Peft im franzöfifchen Belagerungsheere, bie 
binnen einem Monate zwei Dritttheile davon auftieb und feibft Lautrec 
binraffte, machte den Sieg des Feindes unwirkſam. Am 29. Auguft des 
Nachts zog das Faum noch einige taufend Mann zählende franzöfifche Heer 
von Neapel ſich zurüd. Boineburg wurde befehligt, mit den beutfchen 
Lanbsknechten eiligft naczufegen. Bei Averfa wurde e8 erreicht, die Nach: 
but gefangen genommen, das Mitteltveffen zuruͤckgeſchlagen, die Vorhut 
unter dem Markgrafen von Saluzzo, der verwundet nach Averfa ging, 
am anderen Tage im Sturme überwältigt. Der Markgraf von Saluzzo, 
mit dem übriggebliebenen Theile des franzöfifchen Heeres von Botneburg 
als Sefangener nach Meapel geführt, verfchied dafelbft bald an feinen 
Wunden. Wenn audy gleich das franzöfifche Heer vernichtet, Neapel be: 
freit, Capua und viele andere Städte fich ergaben, fo wurde in Apulien, 
in den Abruzzen und in den Aperminen der Krieg durch die franzöfifchen 
Parteigänger, meiftentheild aus den abtrünnigen neapolitanifchen Fürften 
beftehend,, und durch die Venediger mit abmechfelndem Gtüde geführt. — 
Der Prinz Philibert ließ in vier Heerhaufen unter Boineburg, Marcheſe 
del Guaſto, der gegen einen anderen franzöfifchen General wieder ausge: 
wechfelt war, Ferdinand von Gonzaga und Alarcon die Halbinfel durch⸗ 
ftreifen, die Städte einnehmen, und einige von ben gefangenen Kürften 
zur Abfchredung Anderer in Neapel hinrichten, bi8 der Dammfrieden, am 
5. Auguft 1529 in Cambray gefchloffen, bem Kampfe zum Vortheile des 
Kaifers ein Ende machte. Boineburg verließ mit dem Oberfeldherrn und 
einer Armee von 15,000 Mann Neapel, worin der Kardinal Colonna un= 
ter Bededung von Alarcon zurücdblieb, um in Rom (18. Juli 1528) 
vom Papfte Subfidien an Geld, Geſchuͤtz und Hilfsmannſchaft zu echals 
ten. Auf dem Marſche dahin 309 der Oberfeldherr die in den Schlöffern 
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zerſtreut liegenden Garnifonen ein, fo daß das Heer eine Stärke von 

40,000 Bann erhielt. Die Eroberung von Florenz, die unter Ferrucci 

ihren Fuͤrſten verjagt, und die Abrigen Städte in Toscana wurden mım 

zum Gehorſam gebracht. Auch hier leitete Conrad durch feine Erfahrun⸗ 

gen die triegerifhen Unternehmungen, unb fchlichtete nicht weniger bie 
Zwietracht, bie zwiſchen Philibert und dei Guaſto noch immer berrfchte 
und oͤfters gluͤckliche Erfolge hemmte. 

Die Städte Jepellan, Perugia, Cortona, Pietra Santo, Muliona, 
Piſtoja und Arezzo wurden erobert. Caſtiglione Fiorentino, Firenzurta 
und Scarperia unterwarfen ſich; Florenz ſelbſt wurde belagert und ergab 
fih erſt nach eilf Monaten. Boineburg kehrte 1580 nach Deutſchland 
zum Kaiſer zuruͤck, hielt Abrechnung mit der kaiſerlichen Kammer wegen 
der vielen Forderungen, die er in den italieniſchen Feldzuͤgen zu machen 
hatte, und erhielt vom Kaiſer die Derrfchaften Schälktingen, Ehingen und 
Berg in Vorderoͤſterreich Iebenslänglich verpfaͤndet. 

Boineburg war auch im dem Gefolge des Kaiſers auf dem Reichstage 
in Augsburg. Im Anfange des Jahres 1581 (2. Jaͤnner) zu Köln 
ſtellte der eben zum roͤmiſchen König erwaͤhlte Ferdinand einen Beftallungs- 
brief an Conrad von Boineburg zu feinem Rathe und Diemer als Feld⸗ 
hauptmann über 13,000 Landsknechte aus, und belich ihn mit der Jagd⸗ 
gerechtigkeit des Hochwildpretes in den Waldungen der Herrſchaft Bre⸗ 
merlau. Boineburg war auch einer von den zwoͤlf Kriegsraͤthen, die dem 
Kurfuͤrſten Joachim von Brandenburg fuͤr den projectirten, aber vereitelten 
Zug gegen die Tuͤrken beigegeben waren. Von Boineburg wird namentlich 
angefuͤhrt, wie er mit dem Pfalzgrafen Friedrich unweit des Wienerwaldes 
bei Neuſtadt am 14. September bie fliehenden Spahis und Janitſcharen 
in den Ebenen fo empfangen, daß, was nicht getödtet, aufgelöf?t in eiliger 
Zucht der Grenze zugeeilt fei. Der Zufall wollte, daß der Kurfürft 
Joachim, die Grafen Montfort und Lofenftein mit böhmifchen und fehle 
fifchen leichten Reitern diefe Stelle befegt hatten, die Zliehenden aufhielten 
und vollends gefangen nahmen. 

Im Sahre 1534 führte Boineburg den Oberbefehl über 19 Faͤhn⸗ 
fein, bie das Herzogthum Wuͤrtemberg gegen den Landgrafen Philipp von 
Hefien, der für feinen Wetter Herzog Ullrich das Land erobern wollte, ver- 

J theidigen follten. In der ungluͤcklichen Schlacht bei Laufen, am 12. Mai 
| 1534, wo der Statthalter von Wuͤrtemberg, Pfalggraf Philipp, toͤdtlich 
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verwundet, und Boinebneg felbft durch einen Schuß zum Commandiren 
unfähig gemacht wurde, mußten beide Feldherren fich gluͤcklich fchägen, 



































nicht gefangen zu werden, teil der Landgraf Philipp noch einmal fo flart 
war, als die Kaiferlichen. Diefes Ereigniß hatte zur Folge, daß nad) dem 
Cadaniſchen Vertrag der Herzog Ullrich fein Land wieder erhielt, und nah | 
6. 3 der König Ferdinand die Entfchädigung an Conrad von Boineburg | 
wegen des Schloffes Grafened zu übernehmen verſprach. Im Jahre 1536 
war Boineburg im Gefolge des Kaifers, als dieſer am 6. April feinen 
Einzug in Rom hielt. 

An demfelben Tage ftellte der Kaifer zu Rom eine Urkunde aus, 
worin er ihn bevollmädhtigte, ein Regiment Landöfnechte zu 3000 Mann 
auf 4 Monate anzumerben. Innerhalb 4 Wochen Eonnte Conrad, ald am 
6. Mai der Krieg gegen Frankreich ausbrach, dem kaiſerlichen Deere in 
Piemont fein Regiment zuführen, und dem Feldzuge in Frankreich, der | 
unter Anführung des Kaifers felbft bie Ende November mit abwechſelndem | 
Gluͤcke geführt wurde, mit beimohnen. Auf dem Reichstage zu Speier 
(9. Sebruar 1542) wurde auf perfönlichen Antrag des Königs Ferdinand | 
um neue Reichehilfe gegen die Türken fofort befchloffen, zum Generatiff: | 
mus den Kurfürften Joachim zu bezeichnen und 8 Keldoberften aus den | 
verfchiedenen Kreifen zu wählen. Gonrad von Boineburg war unter ben: 
felben , er erhielt den Oberbefehl über 84 Faͤhnlein Fußvolk. Wenn auch 
die Reichshilfe fehr faumig erfchien, fo daB das vereinigte Heer erft An: 
fange Juli die ungarifche Grenze überfchreiten konnte; um fo ſchneller 
jedoch wurde Stuhlweißenburg und Wiffegead erobert. Bei der Srage: 
Ob Dfen oder Peſth zuerft zu belagern fei, entfchieb der Kriegsrath, gegen 
die Anficht der Ungarn, einftimmig, erft Pefth zu nehmen, che man Ofen 
belagern wollte. In dem Kriegsgerichte warb hervorgehoben, daß Kurt von 
Boineburg, der Beine Heß, diefen Beſchluß hervorgerufen habe. Zum 
Zwecke des Uebergang:s wurden bei Walzen vom linken Donauufer ber 
zwei Brüden gefchlagen, die Margaretha =Infel wurde befegt, und am 
erften Tage (29. Sept.) nad) einem higigen Gefechte zwifchen dem deut⸗ 
ſchen Fußvolke unter Conrad von Boineburg und den Janitfcharen, wurden 
Lestere in die Stadt getrieben. Mit 40 Geſchuͤtzen ward am 8. October 
Brefche gefchoffen und der Sturm begann; die Italiener und Ungarn fa: 
men zuerft, die Deutfchen unter Conrad von Boineburg als Reſerve. — 
Als ein Kundfchafter gleich darauf die Nachricht brachte, daß die türkifche 
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Armee unter Soliman uͤber die Save geſetzt ſei, auch in Ruͤckſicht auf die 
ſpaͤte Jahreszeit (Ende October) beſchloß man, den Ruͤckzug anzutreten. — 
Diefer wurde im November ausgeführt. 

In dem Kriegezuge gegen Frankreich, welcher vom Kaifer Karl und 
König Heinrich von England befchloffen mar, befand fich Botneburg mit 
232 Faͤhnlein bei dem kaiſerlichen Deere, da 50,000 Dann ſtark in Frank⸗ 
reich eindrang (im Juni 1544). Boineburg commandirte die Belagerung 
in St. Diſier unter den Augen des Kaiſers felbft, zufolge deren, trotz 
hartnädiger Gegenwehr, am 17. Auguft unter anftändigen Bedingungen 
die Thore dem Kaifer ſich öffneten. Unaufhaltfam rüdte die Armee auf 
gecadem Wege nad) Paris vor. Espernay umd Chateau Thierry wurden 
genommen, Meaur von Boineburg, der nur noch 15 Fähnlein hatte, ers 
flürmt, den Deere der Uebergang über die Marne gefichert, und nichts 
fland dem Kaifer mehr im Wege, in das wehrlofe Paris einzuruͤcken. Da 
verfagt plößlich der König Heinrich) von England, eiferfüchtig auf allzu 
große Vortheile, die der Kaifer dadurch erhalten würde, die Unterftübung 
feines Heeres. Um fich nicht der Gefahr auszufegen, mit dem nur noch 
30,000 Mann ftarten Deere eingefchloffen zu merden, fand man «#6 
gerathen, am 18. September zu Crespy bei Meaur, welches Bolneburg 
befegt hielt, den Frieden mit Frankreich abzufchliegen. Boineburg folgte 
darauf dem Kaifer mit feinen Fähnlen nach Brüffel, und begleitete Letz⸗ 
teren, als derfelbe am 15. Mai 1545 auf den Reichstag nad) Worms 
fi) begab. Auch auf dem Reichstage zu Regensburg (6. Auguft 1546) 
war Boineburg und wurde vom Kaifer und römifchen König mit Miffios 
nen an den Kurfürften von Sachſen und den Landgrafen zu Heflen in Re 
figionsangelegenheiten betraut. Diefes gab aber Beranlaffung, daß der 
Kaifer Boineburg in Verſtrickung -Iegen ließ, als der Legtere auf Befehl 
des Herzogs Wilhelm von Baiern, da Conrad auch baterifcher Rath und 
Dfleger von Friedberg war, das Städtchen Rain am Led) den verbündeten 
proteftantifchen Kürften übergeben hatte. Doch jeder Verdacht wurde durch 
perfönliche Verwendung und Aufflärung des Herzogs beim Katfer gehoben, 
und Boineburg genoß das Wertrauen nad) wie vor. Die verbündeten 
Fuͤrſten zogen fih im Spätherbft mit ihren Truppen in ihre Länder zurüd 
und unterwarfen ſich fcheinbar dem Kaifer. Boineburg wurde nun im No⸗ 
vernber vom Kaifer zum Landgrafen Philipp nach Caffel gefandt, um zu 
erklaͤren, an welche Bedingungen die Eaiferliche Verzeihung fi knuͤpfe. — 
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Bomeburg hatte bei dem Kaifer angehalten, feine Ungnade nicht auf den # 
beffifchen Adel zu werfen, der aus Wafallenpflicyt dem Aufgebote de6 Land⸗ 
grafen habe Folge leiften muͤſſen; der Kaifer verfprach ihm Gewährung, 
wenn der Adel fid) nicht vom Landgrafen zur Vertheibigung feiner Veſten 
gebrauchen Laffen wolle. Conrad von Boineburg ließ daher bei feiner An- 
wefenheit in Heffen, worin er felbft beträchtliche Güter hatte, den kaiſer⸗ 
lichen Entſchluß dem Abel bekaunt machen, und diefer bielt ohne Wiffen 
des Landgrafen am Ende des Jahres eine Zuſammenkunft in Rottenburg. 
Conrad von Boineburg erhielt aber vom Landgrafen Philipp auf ſeinen 
Vortrag die mündliche Abfertigung mit barfchen Worten: „Das fei ihm 
unmöglich!" 

Zur Erwiberung fagte Conrad dem Landgrafen: „Der Kaifer, .fein 
allergnädigfter Herr, babe ihm befohlen, zu entgegnen: Der Landgraf 
möge dann den Kaifer für keinen gnaͤdigen feiner Perfon anfıhen!“ 

Bei Boineburgs Zuruͤckkunft war er einer der Baiferlichen Commiſſaͤre, 
weiche, nachdem ber Herzog Ullrich perfönlich knieend vor dem Kalfer Ab- 
bitte gethban, und 300,000 fl. zu bezahlen verfprochen, die Huldigung der 
Einwohner in Stuttgart im Namen des Kaiſers anzunehmen beauftragt 
wurde. — 

Am Schmalkaldifhen Kriege war Bolneburg mit den deutfchen Landes 
rechten ebenfalls gegenwärtig, namentlich in der Schlacht bei Mühlberg. 
Er erhielt den. Befehl, die Grafſchaft Mansfeld einzunehmen, doch nur 
nach einer hartmädigen Vertheidigung des fächfifchen Commandanten Al 
brecht von Leipziger eroberte er das Schloß Mansfeld (15. Juni 1547). 
Der Graf Albrecht von Mansfeld fiel in die Reichsacht und verlor feine 
VBefigungen. Der Kaifer aber verlieh an Boineburg, zur Belohnung fei- 
ner Thaten bei ber Schlacht von Mühlberg, Schloß und Amt Rottenburg. 
Conrad überließ jedoch dieſe Befigung dem Erzbiſchof Johann Albrecht von 
Magdeburg, als dem Lehnhern, gegen eine Summe von 8000 fl. Als 
auf dem Reichötage zu Augsburg (24. Sebruar 1548) Herzog Morig von 
Sachſen von Karl V. mit der Kurwuͤrde belehnt wurde, war Conrad von 
Boineburg einer von den Rittern, die hinter dem neuen Kurfürften ber 
gingen, wahrfcheinlih aus dem Grunde, weil er duch das Schluß Mans 
fläde ein Vaſall des Kurfürften war. Auf diefem Reichstage gebrauchte 
ihn: Raifer Karl zu verfchiedenen Reichsgeſchaͤften. Nach Beendigung des 
Krieges begab ſich Conrad auf feine vom Kaiſer Karl V. feit 1580 ver 
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pfündeten Herrſchaften Schälftingen, Ehingen und Berg, und btich dafelbft 
bis zum Anfange des Jahres 1552, wo die Reichsſtadt Ulm ihm die Ber 
theidigung fer Stadt „im Fuͤrſtenkriege“ anvertraute, nachdem ihm von 
Kaifer am 3. April die Erlaubniß gegeben war. Ulm nämlich hatte keine 
Luft, wie Augsburg und Nürnberg, dem Kurfürften Doris von Sachſen 
mit den verbündeten Kürten feine Thore zu öffnen, blieb dem Kaifer 
treu und vwertheibigte fich von April bis Anfangs Auguft fo tapfer, daß 
der Kurfürft Mocie ſelbſt, wie auch fpäter der Markgraf Albrecht von 
Brandenburg umverrichtetee Sache abziehen mußten, nachdem fie die 18 
Dörfer der Stadt Ulm abgebrannt und von den übrigen 4 Marktflecken 
50,000 fi. Brandſchatzung erpreft hatten. 

Waͤhrend der Belagerung fol aus dem verbündeten Hauptquartier 
der Hauptmann Balthafar Finger nady Ulm als Spion gefendet worden 
fein, Kurt von Bemmelberg zu töbten. Singer aber wurde gefangen, und 
da er fchon früher roegen Beraubung und Plümderung in gefanglicher Haft 
geweſen, ließ ihn Boineburg nach gehaltenem Kriegsgerichte, auf Befehl 
des Kaiſers, zu Ulm enthaupten. Der Kaifer Kart V. fchrieb an Boine⸗ 
burg und forderte ihn auf, fein Moͤglichſtes beizutragen, daß die Vefte 
Helfenflein wieder erobert werde (30. Juli. Boineburg 309 darum am 
4. Auguft mit 8 Fähnkem und 300 Reifigen, welche fein Schwager, der 
Graf Ulrich, befehligte, gegen die Veſte, und belagerte diefelbe fo, dag bie 
Befagung mit Verluſt von 800 Todten nad) 6 Tagen auf Gnade und 
Ungnade fi) ergab. Nachdem am 4. Auguft zu Paffau der Friede zwi⸗ 
fhen dem Kaifer und Kurfürft Morig unterzeichnet war, fammelte Erſte⸗ 
rer ein Deer, um den König Heinrich von Frankreich, der bis Straßburg 
vorgedrumgen, zu vertreiben. Als der Kaifee Karl V. am 2. September 
in Ulm ankam, trat Boineburg mit 25 Faͤhnlein Fußvolk in des Kaifere 
Dienft wieder ein. Der Kaifer, an der Spige eined Heeres von 60,000 
Mann, wollte die durch Verraͤtherei in die Hände der Franzoſen gefomme: 
nen Bisthuͤmer der Städte Mes, Toul und Verdun wieder erobern, und 
obgleich das kaiſerliche Heer uͤberal Sieger auf freiem Felde blieb, fo 
mußte Karl V., felbft krank, nach einer Belagerung von 56 Tagen und 
mit einem Verluſte von 80,000 Mann, am 26. December diefelbe auf: 
heben und nad) den Niederlanden fich zurüdziehen, wohin Boineburg mit 
feinen Fußknechten, nur noch aus 10 Faͤhnlein beftehend, folgte. Ex hatte 
das Gluͤck, am 21. Jaͤnner 1568 mit ftürmender Hand Hesdin (Neuhen> 
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din) zu erobern. In der berühmten Schlaht von St. Quentin am Lau⸗ 
tentiustage deckte er mit deutfchen und fpanifchen Truppen, ſowohl Fuß⸗ 
volk ald Neiterei, das befeftigte Lager. Nach dem Frieden von Cambreſis 
(4. Aprit 1559) begab fid) Boineburg auf feine Statthalterfchaft in Vorder 
Defterreich, namentlidy auf das Schloß Schälflingen, wo er am 29. Juni 
1567 ftarb und in der Pfarrlicche daſelbſt begraben wurde. In ber 
Ambrafifhen Sammlung zu Wien befindet fich feine NRüftung unter ber 
Mr. LXXL, wie auch fein Bildniß unter Nr. 798. Es iſt eine vollſtaͤn⸗ 
dige Stahlruͤſtung mit Gold cifelirt, auf dem Bruftharnifch links ein 
Crucifix mit der Jahreszahl 1551, rechts eim Ritter knieend, in betender 
Stellung, einen Commandoftab in der rechten Hand haltend, mit der In: 
ſchrift: 
„Ist das Endt gutt so ists alls gutt!“ 
darüber ein Todtenkopf eingravirt. Eine ähnliche Rüftung von ihm be 
findet ſich in dem Ritterfanle de6 ‚Grafen von Erbach zu Erbach. Bor 
neburg mar mit Sufanna von Neuhaufen, Witwe von Dans Freiherrn 
Schenk von Winterftetten vermählt und erzeugte mit ihr einen Sohn, 
Conrad. Wie fein Vater, trat auch biefer in ben Kriegerberuf, ward 
Baiferlicher Oberft der Reiterei, und zeichnete fi) in den damaligen Kriegen 
aus, worin er, eben fo wie fein Vater, die Ritterwürde erbielt. 
(Defterreih. Militairlericon von Meynert und Kirtenfeld, Br. 1.) 


Niklas Graf Salm, 


faif. General und Commandant von Wien während der erften türfifchen Belagerung. 





Aus einem erlauchten Geſchlechte, beffen eigentlicher Urfprung fi in 
das Mebelgrau über die Gründung des Frankenreiches hinaus verliert, def: 
fen Glieder ſchon in den Tagen des gleichfalld an den Ufern der Mans 
gebornen und im Ardennerwalde mächtigen älteren Pipin mit ber 
Srafenwürde gefhmüdt, in Urkunden auftreten, aus dem Hermann 
von Luremburg, Gegenkaiſer wider Heinrich IV., hervorging, aus einem 
Geſchlechte, das Napoleon in der Perfon des Stafen Hugo feiner mehr 
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) als tauſendjaͤhrigen Stammburg und Stammeigens beraubte, weil er * 
durchaus nicht abſchwoͤren wollte, deutfch und oͤſterreichiſch zu fein, 
und als ein Höfling des Uſurpators, cin willlommenes Beiſpiel der Ab: 
trünnigkeit zu geben, wurde Graf Niklas Salm im Mär; 1458 dem 
Grafen Hanns, diefes Namens dem Siebenten, durch Anna von Har⸗ 
court geboren. 

Es war die Zeit des Verfalls, ja des Unterganges, des feit lange tm 
roher Selbftvergefienheit und in Fursfichtiger Verkennung der Zeit hinſiechen⸗ 
den Ritterthums. Burgen umd Klöfter hatten bereitd aufgchört, der Größe, 
des Glanzes, des Einfluſſes ausfchließende Deimath zu fein. Die Hanfa 
hatte Kronen gegeben und genommen. Der Bund der rheinifchen und der 
ſchwaͤbiſchen Städte hatte wider Zürften und Abel fieghaft geftrittn. Im 
Ruͤtli, zu Brunnen unter der Eiche von Truns, tagten und ſchwuren 
Herren, Aebte und Bauern, als Pair. Am Morgarten, bei Laupen, bei 
Sempach und Näfels gaben die mohlgerüfteten Grafen, Sreiherren und 
Ritter den nadten Schmeizerbauern blutige Lehrgeld. inige weife Für: 
fen von Oeſterreich, Albrecht der Weife, Rudolph IV., Albrecht mit dem 
Zopfe, Friedrich mit der leeren Zafche, hatten im rechten Augenblide und 
in den gehörigen Schranken mit dem Zeitgeifte tranfigirt. Des altın Rits 
terwefend Augen richteten fi) nun gemiiniglih auf den Hof von Bur- 
gund. — Philipp dem Guten, „dem großen Herzog des Abendlandes“, wie 
der perfifche Ufun Haffan ihm nannte, dem Stifter des goldenen Vließes, 
war fein Sohn nachgefolgt, Karl der Kühne, ein prächtiger, ftolger, unbeug⸗ 
famer Held, fein Hof der glanzendfte, fein Gefolge das zahlreichfte, Er 
feibft voll Abſichten auf Löniglihe Würde, auf das Reichs-Vikariat des 
linken Rheinufer, auf Ausbreitung feiner Hoheit von der Nordſee bis an 
das Mittelmeer, wonady er mit feiner ganzen Kraft, ja mit der geſamm⸗ 
ten abendländifhen Chriftenheit Konftantinopel crlöfen, die Türken aus 
Europa vertreiben wollte. — Unter und mit diefem Fuͤrſten, Herrn von 
Luremburg, follte man nad) dem gewöhnlichen Gange der Dinge meinen, 
wide Niklas Salm geeifert haben, die erften Sporen zu verdienen. Er 
that es gegen ihn. — Zum unmmterbrochenen Zufammenhange feiner gewal⸗ 
tigen Macht, von der mittelländifchen See bis an die holländifchen und 
friefifchen Küften, fehlte dem Burgund nur Lothringen noch. Das Ei: 
faß war ihm durch Erzherzog Sigmund von Tyrol verpfändet, Savonen A 
völlig crgeben, König Rene verhieß ihm das Erbe der Provence. Den | 
ab Deſterreichs Helden und Heerführer. I. 18 .» 
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Herzog von Lothringen, den jungen Rene, vertrieb Karl aus feinem Lande, 1 
hielt im deſſen Hauptftadt Nancy einen prunkenden Einzug Der Xiber 
feiner Zeit, Ludwig XI. von Stankreich, wahmehmend, wie ihn Karl von 
Stalien und -Deutfchland abfchneiden mollte, hatte die Schweizer auf ihn 
gehetzt, hatte zuvoͤrderſt Bern durch das Haus Diesbady gewonnen. Die 
Eidgenoffen verbanden fidy mit bem verjagten Herzog von Lothringen, ver: 
föhnten fi) nach andertHalbhundertjähriger Feindſchaft mit Oeſterrcich, mit 
Sigmunden. Der Ritter von Hagenbach, Karld tyrannifcher Landvogt 
im Eifaß und Sundgau, wurde übermannt und enthauptet. Karl 309 zur 
Rache wider die Eidgenofien,, wie Xerred auf die Griechen, mit dem naͤm⸗ 
fihen Ausgange: — Auch von Eigmimden aus Tyrol ſtießen zu den 
Schweizern reifige Soͤldner. Das Aufgebot der Vorlande führt: Graf 
Oswald von Thierftein, ein freudiger Kampfesheld, und Fricdrich Kapp⸗ 
lee, Vogt zu Muͤmpelgard. Unter ihm diente auch der ficbzehnjährige 
Sraf Niklas Salm. — 
Immer waren die Salme den Lothringern treu ergeben, darum mag 
auch Niklas auf der Schweizer Seite wider Karl geſtritten haben, fuͤr 
Renẽeꝰs Wiedereinſetzung. — In drei Schlachten verlor Kari bei Granſon 
(2. Maͤrz 1476) den unermeßlichen Schatz, die praͤchtigen Gezelte, die 
Diamantın, die ungehenren Perlenkraͤnze, das Hauptſiegel, die Staffeleien 
von Gold- und Silbergeraͤth, die Hunderte von Kiſten mit Gold- und 
Silberſtoffen, über taufend Buden von Specereien und Koͤſtlichkeiten, das 
Geſchuͤtz, die Vorräthe ohne Gleichen. Bei Murten (22. Suni 1476) 
ward der Ser von Burgunderblute roth, das Murtner Belnhaus voll, — 
beim Entfag des belagerten Nancy (6. Sänner 1477) verlor Karl, auf 
der Flucht mit dem Pferde ftürzend, das Leben in einem Meinen Sumpfe. 
Vor der Murtner Schlacht nahmen vicle der erſten Edeln (auch 
Niklas Salm) din Ritterfchlag von den Grafen von Thierſtein und Det: 
tingen, von Hanns Waldmann, VBürgermeifter zu Züri, von Wilhelm 
Härter, Hauptmann der Straßburger. Selbft der vertriebene fünfunds 
zwanzigjaͤhrige Herzog Rene verſchmaͤhte in der glorreichen Stunde nicht 
die Zeichen ritterlicher Ehre aus Bürgerhand. — Drei Monate nad) der 
Nany: Schlacht gedich durch Karls Tochter Maria der Nachlaß von Burs 
gund an din Erzherzog Maximilian. — Salm, der unter Habsburgiſchem 
Banner für Lothringen dort die erfte Waffenthat gethan, ward nun, da 
Zuremburg dem herrlichen Mar gehorchte, diefem „lebten Ritter“, wie bie 
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Nachwelt ihn mit Recht nannte, noch enger verbunden. — Unter demſelben 
Hauptmann, unter dem er wider Burgund geſtritten, und Friedrich Kapp⸗ 
ler, ſocht Salm, zehn Jahre ſpaͤter, wider Venedig. — Untreue, Gewalt 
und unverdientes Gluͤck gegen die Carrara und Scala hatte die Herrſchaft des 
Marcusloͤwen, über den Garda⸗, Iſ.o⸗ und Idro⸗See, bie an und über 
die Adda ausgebreitet. Venedig war in die tyrolifchen Berge gebrungen 
und fpielte den liftigen Vermittler und den übermächtigen Nachbar zwifchen 
den Bilchöfen von Trient, den Grafen von Arco, Caſtelbark und Lodron. 
Längft war die hohe Signoria eiferfüchtig auf Oeſterreichs Nachbarfchaft, 
gemichrt im Küftenlande und durch Trieſt, gemehrt durch die nahe Erb: 
fhaft von Goͤrz und durch den gleichfalls nahın Ruͤckfall Tyhrols von dem 
Einderlofen Sigmund (für den fi der Erde Schooß, reichlich Die cdelften 
Metalle fpendend, vergebens aufthat, der der Münzreiche hieß und ewig der 
Geldarme blieb) an den römifchen König Mar und an feinen Vater, Kai⸗ 


fer Friedrich. Ihr bangte vor Friedrichs Plänen auf Mailand, vor 


Marens ruheloſem XThatendurft, vor den Ummälzungen, welche die Er- 
Löfchung des Geiſtes der alten Sforza und bes weiſen Alfons in Sicilien, 
welche die Raͤnke des Ludovico Moro Sforza und Frankreichs Abfichten 
auf Stalin hervorbringen. würden!! — Die Fehde brach aus zreifchen 
Tyrol und Venedig. Der berühmte Condottiere Robert Sanfeverino rüdte 
vor Trient. Bei Gallian lagerten fid) die Venetianer. Ihr Feldherr ver: 
lor Zeit mit der Belagerung der biherrfchenden Burgen Nomi, Befeno 
und Stein am Kallian. Am 10. Auguft 1487 überfict ihn Kappler, an 
Zahl viel geringer. Paniſcher Schreden brady in die Glieder der Vene: 
diger. Ein mwildverworrener Knaͤuel, den Feldherrn felber mit ſich fortrei- 
ßend, drängte Alles der Etſch und der Schiffbrüde zu. Andrea da Borgo 
bieb die Stride entzwei, die Weichenden zu verzweifelter Gegenwehr zu 
nöthigen. Dies altrömifche Mittel ſchlug fehl, Sanfeverino ſelber (Rit: 
ter und Roß waren ſchwer gehamifcht) fand feinen Tod im angefchmwollenen 
Strome. Diele vom drutfchen Adel und vom fchmäbifchen Bunde hatten 
mitgeftritten, die Zollern und Embs, die Rechberg, Andlau und Frunde- 
berg, die Kageneck, Sam, Pfyrt, Reinach, Freiberg, Knöringen und 
Hattſtatt ıc. 

Als Marimilion, nad) einem vierjährigen Himmel auf Erden, Ma: 
rien durch den Zod verloren, regte fid) auf's Neue in den Slammändern 
der ſtolze Meutirgeift, der die Hand der Erbfürftin eigenmaͤchtig vergeben 
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und ihre Raͤthe hingerichtet hatte. Die Flammaͤnder biftrittin Maren die 
Vormundſchaft über feinen Sohn Philipp, fie unterhandelten mit Frank: 
reich, fie fchloffen für ſich allein den Frieden von Arras, der nicht nur 
verfchiedene Bezirke, fondern auch Marens Tochter Margaretha vergab, 
die dem Dauphin Karl verlobt, nad) Paris abgeführt, dafelbft erzogen, in 
der Folge aber zuruͤckgeſendet wurde. 

Marimiltan wurde zulcgt gar in dem vermeffenen Brügge, das ihn 
zu ſich geladen (4. Februar 1488), gefänglic angehaltin und mehrere ſei⸗ 
ner Räthe ermordet. Mehrmals drohte ihm von dem tollfinnigen Pöbel 
Gefahr des Lebens. — Niklas Salm war ihm bis an die Pforte der Haft 
nachgefolge, mehrmald die eigene Bruft zum Schilde birtend, mehrmals 
“mit den eigenen Riefengliedern ihn wider den rafenden Andrang bededend. 
Fruchtlos war des treuen, muthigen Narren, Kunz von der Rofen, from: 
mes Wagſtuͤck, als Moͤnch verkleidet feinen geliebten König zu befrcien 
und an fiiner Statt fi) hinzugeben. — Das Reichsheer mit dem alten 
Kaiſer kam zur Hilfe, zur Rache. Alle Getreuen, Salm unter ihnen, 
eilten ihm entgegen. Zu Frankfurt und zu Tours ward Friede mit den 
Empörern und mit dem ihnen verbündeten Franfreih. Die Flammaͤnder 
thaten fußfällige Abbitte, zahlten Strafgeld, erkannten Maximilian neuers 
dings als Vormund und Megenten. — Die Räbdelsführer, der Graf von 
Romont, Wilhelm von Aremberg mit dem Bart (indgemein „ber Eber 
vom Ardennenwald”), Wilhelm Rine, Hanns Copenolle, Daniel Oonreden, 
Adrian von Roffenghem, hatten theil® in offenem Treffen, theils auf dem 
Blutgerüfte den Tod gefunden, theild waren fie lanbesflüchtig, theild trus 
gen fie in der Heimath verfchuldite Armuth und Schmadh. Den Treuen 
blieb der verdiente Lohn nicht aus. 

Graf Niklas Sam, der vorderftin Hauptleute Einer, aa mit 
Veit von Wolkenſtein, des Hofes von Burgund und uͤberhaupt der dama⸗ 
ligen Ritterſchaft koͤſtlichſtes Zeichen, das goldene Vließ. — Hier in den 
bewegten Niederlanden war er auch dem alten Kaiſer Friedrich bekannt 
geworden. 

Unter Friedrichs wichtigſten Werkzeugen und Guͤnſtlingen aus der 
Steyermark war (mit Andreas Baumkircher und mit Balthaſar Eggen⸗ 
berger, doch mit beſſerem Ausgang, als Baumkircher durch die truͤgeriſche 
Vesperglocke, unterm Henkersſchwert, der Eggenberger aber in der ewigen 
Haft des Gratzerſchloſſes gefunden), Kaspar, der Sohn Sigmunds von 
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Rogendorf. Er war in feiner Zugend Hauptmann der Stadt Marburg 
und Judenrichter dafelbft, in fpäterer Zeit Landesverwefer in der Steyer⸗ 
mark geweſen. Kaspars Anfehen und Vermögen war bedeutend gemehrt 
durch die Heirath mit ber Erbtochter eines angefehenen Hauſes, mit Mar: 
garethen von Wildhaus, die ihm 1480 den nachmals berühmten Wilhelm 
von Rogendorf gebar. 

Niklas Sam, obgleid 21 Jahre Älter und bereits fchlachterprobt, 
nahm Wilhelm von Rogendorf als Zeltgenoffen, Waffen: und Herzens⸗ 
bruder an, das Vertrauen feines kaiſerlichen Herrn dadurch am trefflichten 
ehrend, daß er ihm in Wilhelm einen gleichen Hort heranzog für die Tage 
ber Gefahr. Salm ftiftete 1506 Rogendorfs Heitath mit Elsbeth, Gra⸗ 
fen Hannfens zu Dettingen Tochter, und wurde zulegt noch feines Zöglinge 
und Waffenbruders Schwager, denn obgleich zweiundſechzigjaͤhrig und mit 
den Lorbeern von ſiebzehn Feldzügen geſchmuͤckt, doch noch immer berfelbe 
gewaltige Kampfheld, reichte er (1521) feine Hand der Schwefter feine® 
Waffengenoffen. 

Salm war zu Mecheln und zu Brüffel dem Erzherzog Philipp, Ma: 
rens einzigem Sohne, Defterreich® einziger Hoffnung, als Rath und Feld: 
hauptmann eine wichtige Stüge. — Phitipp hatte fih (21. Oct. 1496) 
mit Johannen, der Erbtochter Ferdinands des Katholifchen von Arragon, 
und Sfabellens, der Erbin von Caftilien und Leon, vermähle. — Als 
(26. November 1504) Sfabella verftorben, wurden Johanna und Philipp 
als Könige Caftiliend ausgerufen. Aber Ferdinand bewegte Himmel und 
Hölle, allein zu herrſchen. Nach zahllofen Hinderniffen und Zögerungen 
fegelten endlih Philipp und Johanna aus Flandern nach Gaftilien, zu 
ihrem einzigen Schirm ein Häuflein treuer deutfcher Knechte, befehligt von 
Niklas Salm, und unter ihm von Wilhelm Rogendorf und Wolf Grafen 
zu Fuͤrſtenberg. 

Des hohen Paares große Gefahr zeigte fchauderhaft ein Handbrieflein 
Fuͤrſtenbergs an den Kaifer Mar (dd. Eorogna d. 12. Mai 1506). Die 
Kronen Spaniend und dir neuen Welt verblieben Philippen und jene Bob: 
beit Ferdinands, felbft feine Heirath mit einer Nichte des franzöfifchen 
Königs ſcheiterten an des Kardinals Zimenez erhabenem Sinn für mächtige 
Einheit des nach mehr als fiebenhundertjährigem Kampfe wider die Mauern 
endlich vereinigten Hiſpaniens. 

Dieſe Bewegungen jenſeits der Pyrenaͤen ermunterten Ludwig XII. 
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den Traktat von Blois zu brechen, der Marıng Enkel, Philippe und 
Johanna's Sohn, dem Infanten Karl (nachher als Kaifer V.) mit Lud⸗ 
wigs Tochter Claudia verlobt und ihm auf Ludwigs erbloſen Hintritt Mai⸗ 
land, Genua und Bretagne, nebft den Graffchaften Afti und Blois, das 
Herzogthum Burgund, Maconnois, Aurercois und Bar fur-Seine gefis 
chert hatte. Der franzöfifche König Icgte mit den Waffen Genua's innere 
Unruhe bei, des Adels Mechte wider die wilden Umgriffe des Volkes bes 
ſchirmend. — Mar brady in Italien faft im gleichen Augenblicke ein, als 
Ludwig eben wieder Über die Alpen zurüdgegangen war, und nun hätten 
ihn der Papft und Venedig wieder eben fo fehnell in die Heimath zuruͤck⸗ 
geroimfcht, fo eifrig fie ihn herbeigerufen hatten. Ja, die Signoria war 
diesmal in ihrer mißtrauifchen Staatsklugheit fo unflug, Mapimiltan den 
zu feiner Krönung angefuchten unſchaͤdlichen Durchzug rund zu verweigern. 
Defien mit Recht erzümt, drang Marimilien (im Februar 1508) mit 
drei Heeren aus den Schluchten Tyrols, Kärmthens und Defterreich6 her- 
vor. Das eine führte er felbft, fein geliebter Eric) von Braunſchweig 
das zmeite, in des dritten Oberbefehl thrilten fid) Graf Niklas Salm und 
Markgraf Cafimir von Brandenburg (in wenigen Fahren auf einer größe: 
vn Bahn, im Ungarlande das feltene Beiſpiel brübderlicher Eintracht und 
ungetheilter Kraft, bei getheilter Gewalt und Vollmacht wicderholend). — 
Das gänzliche Ausbleiben der Reichshilfe und der ſchweizeriſchen Soͤldner 
309 inzwifchen bald einen fehnelten Ruͤckzug und fchon im Juni einen drei: 
Bigjährigen Stillſtand nad) fi). 

Aber noch im December deffelben Jahres (1508) veriinigte die be: 
rühmte Ligue von Cambray, Julius II., Marimilian, Ludwig XI. und 
Ferdinand den Katholifchen zum Untergange Venedigs, zur förmlichen Thel: 
lung all feines Beſitzthums auf dem feften Lande. — Ludwig mar diesmal 
der Schnellfte, und ſchon waren alle Pläge der Terra ferma bis über den 
Gardſee hinaus uͤberſchwemmt. Langfam rüdten die deutſchen Landsknechte 
aus Tyrol und Kärnthen herab. Erſt im Juli 1509 vermochte es Mari: 
milian, mit Macht im Felde zu erfcheinen. 

Bald nad) einander fielen Verona, Vicenza, Padua Mit ungemeis 
ner Schnelligkeit bewirkte Niklas Salm die Eroberung von ftrien und 
von ganz Friaul. Das einzige Treviſo leiſtete hartnädigen Widerſtand. 
Der Fall des wichtigen Küftenplages Marano wurde als Vorarbeit des 
vom Kaiſer, wiewohl fruchtlos, unaufhoͤrlich betriebenen Angriffes auf die 
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ſtolze Inſelſtadt felber, für fo wichtig geachtet, daß fie eine Stelle fand 
unter den größten Begegniffen der Regierung Marne, unter den herrlichen 
Basreliefs feines Maufoleums zu Innfprud, von der Meifterhand Alexan⸗ 
der Collins von Mecheln. 

Der Feldzug in Iſtrien und Friaul gab Niklas Salm noch einen 
anderen Zögling für bie großen Gefchäfte des Krieges und Friedens, einen 
Vetter Rogendorfd, den nachmals durch feine Miffionen an den feandina: 
vifhen Nero, Chriftiern, an die Jagellonen in Ungarn und Polen, an den 
Czaar Iwan Waffiljwitfch, an den großen Suleyman fo berühmten Sig: 
mund von Herberſtein, über deſſen Nachrichten von dem umgehnuren, aus 
Aften heruͤberſtrebenden Rußland ganz Europa damals eben fo erftaunte, 
wie über die durch Columbus und Vasko de Gama neu aufgefchloffenen 
Welten, deffen Angaben jegt noch als Quelle gelten, den die große Katha⸗ 
rina (ihn „den älteren Plinius ihrer Reußen“ nennend, fo wie ihn Schloͤtzer 
„Ruflands zweiten Entdeder” genannt hat) in unferen Tagen neu auflegen 
ließ. — . 

Die Vertheidigung von Mährenfels und von Mitterburg hatte Sig: 
munden von SHerberftein weit über feine Jahre hinaus als Kampfhelden 
bewaͤhrt. Ihm vertraute Mar, auf Salms herzliches Fuͤrwort, St. Geor⸗ 
gend große Streitfahne.. Ihm ertheilte der alte Held Theuerdank, beim 
Siegesfeſte zu Innfprud, felber den Ritterſchlag. — Sigmund von 
Dietrichftein,, jener Liebling Maxens, der ihm die weltberuhmte Hochzeit 
mit Barbara von Rottal ausgirichtet, der ihm ſeines Hauſes und feines 
Herzens inmigfte Geheimniffe vertraut, der ihn als Grabesgenoffen neben 
fi) in die Neuſtadt abgefordert, that gleichfalls Wunder, durch Eifen und 
durch Gold, jetzt die murrenden Söldner aufhaltend, jegt durch den Ruf 
feiner Zrommel neue Schaaren erweckend und einfimals den Waldſtrom 
ganz allem aufhaltend, während Salm und Rogendorf an der Etſch ftrit- 
ven, die Vencdiger in Friaul, in Krain, in’s Küftenland firien, und eine 
ganze Reihe wohl verfehener fefter Plage. durch der Ueberraſchung verftris 
nernden Schreden unbegreiflich fchnell gewannen. 

Die Ligue von Cambray war durch unglaublich ſchnellen Allianzwech⸗ 
ſel allen fpäteren Coalitionen ein arges Beifpie. — Alviano's gänzliche 
Niederlage bei Agnadello und die Außerfte Bedrängniß der Republik machte 
Sulius II. Eiferfucht gegen den Kalfer und gegen Ludwig rege. Schon im 
Februar 1510 fchloß er feinen befonderen Krieden. 
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Auch den Kaiſer, auch bie Franzoſen trennte das Mißttauen. Der 
Marſchall von Chaumont verſchmaͤhte keinerlei Liſt, die Fortſchritte Erichs 
von Braunſchweig, Rudolphs von Anhalt und Salms aufzuhalten. Ob⸗ 
gleih Maren und Ludwig (17. Nov. 1510) zu Blois ein neuer Bund 
vereinigte, fpaltete dagegen die heilige Ligue zwifchen Venedig, dem Papfte, 
Ferdinand dem Katholifchen und Heinrich VII. von England den Gam: 
braper Bund mitten entzwei. Auch Marimilians alter Haß wankte. 

Frankreichs Oberfeldhere und feines Königs Neffe, der zwanzigjaͤhrige 
Safton von Foix tradhtite um fo mehr, Entfcheidendes zu vollbringen, che 
noch die deutſchen Völker fi) vom Heere trennten. In einem beifpiellofen 
Winter entfegte er durch einige kuͤhne und liftige Nacht: und Eilmärfche 
Bologna, erfiegte Brescia, über einen zur See und zu Lande gefürchteten 
Helden, den nachmaligen Dogen Andreas Gritti, ſchlug das fpanifch-päpft: 
liche Heer bei Ravenna auf's Haupt, dabei fein theures Leben zwecklos 
binopfernd, von Eriegerifcher Hitze mit einem Kleinen Reiterhaufen hinein⸗ 
geriffen, inmitten des wild burcheinandertwogenden Meeres der feindlichen 
Flucht. — Niklas Salm und Georg von Frundsberg, Georg von Liechten: 
fein und Hanns Jakob von Landau, Freiberg und Ems, erneuerten in 
diefen biutigen Tagen den alten Ruhm des beutfchen Namens im Wun⸗ 
dergarten Stalien. — Daß im Frühling 1512 der Kardinalbiſchof von 
Eitten, Matthäus Schinner, 10,000 Schweizer durch Tyrol nach Verona 
führte, daB zugleih Marimilians Völker fid) von den Sranzofen trennten, 
nöthigte Gaſtons Nachfolger, la Paliffe, nach Frankreich zurüdzugehen, 
feste Marimilian Sforza auf Mailands wankenden Thron und gab dem 
ganzen Kriege eine andere Geftalt. 

Nun verbanden fi) (23. März 1518) wiederum zu Blois Frankreich 
und Venedig. Der neue Papft, Leo X. Medicis, Martmilien, Ferdinand 
der Katholifche und Heinrich VII. (5. April 1513) in der Ligue von 
Mecheln. — Durch die Schlaht von Novara (6. Suni 1513) verlor 
Ludwig Mailand eben fo fchnell wieder, als er es erobert. Salm und 
Mogendorf belagerten Verona. Alviano rüdte zum Entſatz. Die beiden 
Freunde und MWaffenbrüder ſchlugen ihn in eine unordentliche Flucht, Ve⸗ 
nedig felbft wurde von fpanifchen Völkern befchoffen. Im Herbſte deffel- 
ben Zahres brachten der Landauer und ber Liechtenfteiner neue deutſche 
Reiſige, um den gefchmwundenen Kern der alten verfuchten Knechte wieder 
aufzufrifchen,, die von dem Blutbade zu Ravenna übrig geblieben. — Die 
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Spanier und Päpftlichen befehligte der bebächtlihe Prosgero Golonna, 
Neapels Vicekönig, Cordona, und der romantifche Held, Ferdinand d'Ava⸗ 
(06, Marquis von Peskara (unvergeßlich durch der fehönen Bittoria Co⸗ 
lonna Liebe, wie durch feine zahlreichen Lorbeern), die Deutfchen Frunds⸗ 
berg und Salm. 

In dem unwirthlichen Gebirge ob Vicenza gerieth dieſes Deer in die 
bedenktichfte Lage, von allen Seiten umgarnt, Kriegsvorrath kaum für ein 
einziged Treffen, Mundvorrath nur noch für ein paar Tage! Ihnen 
gegenüber ftand Bartholomaͤ Alviano, Venedigs befter Feldherr, unbändig, 
kuͤhn, voll unwiderſtehlichen Nachdrucks, die Pracht lebend, der Liebe und 
den Wiffenfchaften lebend, großartig und freimüchig, die Republik oft 
durch unerwartete Großthat fo hoch wieder emporhebend, fo tief fie durch 
feine Verwegenheit mehrmals geſunken; unfähig auszumeichen, zu überliften, 
zu erwarten, was an der erſten Stelle faft immer das Noͤthigſte ift, wo⸗ 
mit aber auch nur gar zu oft mittelmäßige Köpfe und gemeine Seelen den 
Mangel an felbftftändiger Erfindung und an großartigem Geiftesmuth bes 
deden! — Alviano hatte es von dem bedächtig zaudernden Petigliano, er 
hatte e8 von dem hohen Mathe gar zu oft hören müffen, wie fein tafcher 
Muth und nie gefättigter Unternehmungsgeift das Heil oft ganzer Feldzuͤge, 
ja des Stantes auf einen einzigen ungewiffen Gluͤckswurf, auf eine einzige 
That gefegt, als daß er nicht jest, wo ein mitleidiger Gott endlich den 
Feind in feine Hand gegeben zu haben fehlen, jede lauernde Schlauheit, 
jeden liftigen Anfchlag hervorgefucht hätte, das Geſchick und feine Gegner 
einmal Lügen zu ftrafen. — Gerade weil er diesmal aus feiner Eigen: 
thuͤmlichkeit heraustrat, weil ihm die aufgenöthigte Holle fo viel gekoftet, 
faßte ihn ber Uebermuth und es mißlang ihm! Zuverfichtlich ſendete er 
nah) Padua hinein: Alles folle herauskommen, zu fehen, wie er die frechen 
Deutfchen auf der ficheren Schlachtbank niedermegele und die lange Schmad) 
und Noth endige an Einem Tage — und «6 ritten und liefen Karbinäle 
und Damen, Edle, Bürger und Volk herzu, fliegen, wie zu einem großen 
Scaufpiel, auf Bäume, auf Anhöhen, hielten jenſeits des Waſſers in 
langer Reihe von zierlichen Wägen, oder auf Mauithieren und Pferden. 

Seorg von Frundsberg führte den Vortrab, — Salm den Schlacht 
und Gewalthaufen. Die Spanier und Päpftlichen waren auf den Fluͤ⸗ 
geln. — Srundsberg empfing von Alviano einen Trompeter: „Er folle 
mit feinen nadten Landsknechten, nad) abgelegter Wehr und Waffe, mit 
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weißen Stäben in Gottes Namen friebtidy abziehen. Ließen fie es aber 
auf eine Schlacht ankommen, fo wolle er Keinen verfchonen!“ 

Darauf antwortite Frundsberg: „Wohl habe ich nadte Knaben. — 
Haben fie aber einen Becher Wein im Bufen, fo fege ich fie freudig an 
Euer vom Scheitel bis zur Sohle in Eifen eingehülltes welfches Vol. — 
Biel Feind’, viel Ehe’! Beſſer, Hier ehrlich fallen, als ſchmaͤhlich ab- 
“ziehen I* 

Damit entließ Georg den Boten. Die Seinen jauchzten ihm böb- 
nend nad). 

Ein dicker Nebel verbarg Alviano, daß er feine Gegner nimmer vor 
ſich habe, daß fie rechts gegen Baffano fich gewendet! Ungeſtuͤm draͤngte 
er nach, und bei vollem Zag (7. Oxtober 1518) begann bei Ereazzo das 
erbitterte Treffen. — Alviano wurde völlig geföhlagen, und nach dem Bei⸗ 
fpiele, das fie kuͤrzlich in Cadore gegeben, Fein Venediger verfchont. Der 
Kern der ſchweren Reiter, 26 Dauptleute, ber 5000 Dann Fußvolk 
beeiten den Hauptplatz. Alle Bahnen, darunter das Hauptbanner des 
Markusloͤwen, Geſchuͤtz, Gepaͤck, Alles war Beute der Sieger. Die Er- 
ften und Edelſten, Loredano, des Dogen Vetter, Baglione, Alviano’s 
Schwager, Bentivoglio, Malateſta, Sregofo, Visconti, Pico waren tobt 
oder gefangen. Andreas Gritti, nachmals Doge, wurde auf der beftärgten 
Flucht zu Vicenza an einem Stride über die Mauer hereingezogen. Mit 
wenigen Reitern entkam Alviano und rettete ſich, mit Lebensgefahr durch 
den Waldfttom Bachiglione ſchwimmend. —. Der Schlag war entfcheidend 
— der Friede kam im folgenden Jahre zu Stande. 

Aud in dem mehrmals gemormenen und verlornen, nun wieder von 
Trivulzi und vom Marſchall Lautrec hart geängftigten Verona drüdte die 
Prädeftination der Unzertrennlichkeit der beiden Freunde Salm und Rogen⸗ 
dorf ein beifälliges Siegel auf. — Frundsberg, Salm und Marcanten 
Colonna vertheidigten es Lömenkühn wider Hunger und Seuchen und wü- 
thende Stürme, nad) bereits hier und da niedergemorfenen Mauern und 
ausgefüllten Graben. Aller Doffnung baar, hatte das herrliche Haͤuflein 
nur noch den Vorfas, wie rafend hinauszubrechen, die Etfhbrüde zu er⸗ 
ſtuͤrmen, ſchnell hinter ſich abzumerfen und über die Venediger herzufallen, 
ehe noch die ferne gelagerten Sranzofen Zeit finden zur Bereinigung — 
„So wollten fie fid) mit Gottes Hilfe allen Sammer auf Einmal entle: 
digen !! — 
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Da brachte plößlich den längft nimmer gehofften Entfag der Freund 
Rogendorf, und mit Ihm Brescia’s Befreier, Georg von Liechtenſtein. 

Mitten unter eifrigen Zurhftungen um das Webergewicht in Statten 
und zur Wiedereroberung Mailands, übereilte Ludwig XN. (1. Jänner 
1515) der Tod. Ihm folgte Franz 1., gleiche Zwecke bezielend, Anfangs 
jedoch in den Wegen frieblicher Uebereinkunft mit Barimilian, mit feinem 
Enkel Karl, mit Heinrich VIII. Mittlerweile verfuchten es die Eidgenof- 
fen, dem Sforza zu Mailand und Ferdinanden dem Katholifchen verbän- 
det, den Sranzofen den Weg in bie Lombarbei für immer zu verfperren. 
Am 13. und 14. September 1415 tteferten fie dem König Franz und 
dem Kern des franzöfifchen Adels jene beruͤhmte Rieſenſchlacht bei Ma: 
rignano, in der fie der franzöfifchen Uebermacht endlich dennody erlagen und 
ihr Sforza wieder aus Mailand weichen mußte. — Der Kalfer, den ihm 
durdy feine andere Gemahlin Blanka verfchmägerten Sforza's und den 
Eidgenofjen hingeneigt, fah fi) dadurch und durch den vorfchnellen Frieden 
des Papſtes unerwartet ploͤtzlich in der Nothwendigkeit durchgreifender 
Theilnahme. Schnell brach er in Italien ein, ſchlug, im Vortheil, mit 
Franzoſen und Venetianern. Die Entdeckung zweideutiger Anzettelungen 
der Eidgenoſſen brachte aber Stockung und Halbheit in alle ferneren 
Schritte, wendete das Gluͤck ganz von ſeinen Fahnen, erfuͤllte ihn mit 
Ueberdruß, mit unbedingter Sehnſucht nad) Ruhe, nach einem Ende, 
wohl auch mit dunkler Ahnung der Naͤhe ſeines eigenen. Es war ſchneller 
Friede zwiſchen Frankreich, Venedig und dem Kaiſer. — Maxens letzte 
Tage ſahen den das deutſche Vaterland entzweiſpaltenden Blitzſtrahl der 
Reformation. Er ſelber durfte noch im Frieden ſcheiden. Kraͤnkelnd und 
wehmuͤthig hatte Mar fein liebes Augsburg ſchon verlaſſen, an der Renn⸗ 
fäule auf dem Lechfeld noch einmal angehalten, zuruͤckgeſchaut und die gute 
Stadt mit Thränen und ftillem Herzweh gefegnet, als zur fruchtlofen 
Disputation mit den paͤpſtlichen Legaten Luther dort eintraf. — Zu Weis 
berührte ihn endlich, der Alles gleich macht, dem er in zahllofen Abenteuern 
zu Land, zur See, auf den höchften Felsklippen, am ſchwindelnden Ab⸗ 
grund, im tiefften Schacht, am brennenden Pulverthurm, beim losgelaf- 
fenen Löwen unerfchroden, ja muthwillig das Weiße im Auge gezeigt, der 
Xob (12. Jänner 1519). 

Den Iegten unverfchuldeten unglinftigen Umſchwung der kaiſerlichen 
Waffen hat Niklas Salm nur gehört, nicht gefehen. Ihn hatte Mar als 
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Goscipalter und — feiner Väter und ihr mit dem ehrwürdigen Na⸗ 
Salm hatt rang außer Verhaͤltniß ftehendes geringes Gluͤck verlaf: 
en und — Katfer Thaten aufzuſuchen und den Ruhm, der der 
fen, um bei ſe ſelber folgt, und wenn die blinden Würfel eben günftig 
auch ein Süd, zugleich Ernte der alten und Ausfaat neuer, 
gar, ferer Thaten, und die freundlich ſchirmende und nährende Wiege 
od — Geſchlechts. — Ruhm und Gluͤck blieben nicht aus. — 
— Niederlanden war es Salm vorzuͤglich guͤnſtig. Bald glichen die 
j dem Verdienſt. Jahrelang ließ er in Maximilians unaufhoͤrlicher 
yerlegenheit feinen und feiner angeworbenen Schaaren Solb und Se: 
br ausftehen. Den fieghaften Feldzug in Friaul begann er faft ganz 
aus feinem Beutel (Sigmund von Dietrichftein that dann aud) das Sei⸗ 
nige), und war der großmüthige Wirth der Fürften von Braunſchweig und 
Anhalt. Mehrmals ift er für Mar, mehrmals für König Ferdinand 
Bürge geworden, im Auslande, im Inlande, bei den Fuggern, bei Spa: 
nieen, infonderheit bei dem reichen Grafen Julius Harde zu Glas und 
Machland, nachmald einem Zeugen von Salms Heldentugend in ber Be: 
lagerung Wiens, fo wie brei Jahre früher von dem großen Unglüd bei 
Mohacz. 

Der ſterbende Maximilian hatte bis zur Ankunft ſeiner Enkel Karl 
und Ferdinand aus Spanien zu Wien eine Regentſchaft verordnet. Allein 
eine Partei unter den Staͤnden glaubte die Regierungsveraͤnderung raſch 
und gewaltthaͤtig nuͤtzen zu ſollen, zur Ertrotzung ausſchweifender Vor⸗ 
rechte, zur Befriedigung niedriger Leidenſchaften. — Michael Eitzinger und 
Hanns Puchheim an der Spitze, verjagten ſie, kuͤhn gemacht durch die 
Abweſenheit Salms, die Regenten nach Neuſtadt, mißhandelten den Wie⸗ 
ner Biſchof, Georg von Slakonia, brachen in das Stift Kloſterneuburg, 
und veruͤbten Raub und Unehre ſelbſt am Sarge des h. Leopold. Sie 
ſchickten ſogar Geſandte nach Spanien, den Erzherzoͤgen und Infanten 
gleichſam Bedingniſſe vorzuſchreiben, wie die Kurfuͤrſten des Reichs Karln 
in der ‚Wahlcapitulation“ gethan. — Die Gaͤhrung war groß. Religioͤſe 
und politifche Neuerungen mifchten ſich wie gewoͤhnlich wild durcheinander. 
Viele treue Diener wankten, riethen zum Nachgeben, zum Temporiſiren, 
ſelbſt Maxens alter Liebling, Treitzſauerwein, der Schreiber des Weyskhu⸗ 
nige. — Dffene Gewalt zu gebrauchen, fehlten für den Augenblid bie 
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Mittel. — Salm rieth, feft zu halten, jede Bedingniß zu verwerfen, vor 
Allem Einheit in die Regierung der Lande zu bringen. — Er war mit 
auf dem Reichstage zu Worms, wo Luther vor Karl erſchien; er war der 
eifrigfte Beförderer der Theilungsverträge, wodurch eine fpanifche und eine 
deutfche Linie Habsburg entſtand. — Sobald Ferdinand in den beutfchen 
Landen Alleinherrfcher geworben, zögerte Salm nimmer, das Rauche her 
auszukehren, und da waren fie auch am Ende, die anardhifchen und oligar: 
hifhen Zudungen jener eingedrungenen, vom Volke felbft vermünfchten 
Regenten, die, nachdem der Erzherzog, der Wien vermieden, in der Neu: 
ftadt Öffentliches Gericht über fie gehalten (O. Auguft 1522), ihre Verwe⸗ 
genheit durch das Schwert des Nachrichtere buͤßten. 


Der Aufruhr der caftilifhen Städte (Wilhelmen von Rogendorf eine 
rechte Gelegenheit vorleuchtenden Heldenmuthes) und Luther in Deutſch⸗ 
land, zogen Karls ganze Aufmerkfamteit auf fi, darum wollte König 
Franz den Krieg, fiel in Spanien, fiel in die Niederlande. Der Papft 
verband ſich dem Kaifer zur nochmaligen Vertreibung der Sranzofen aus 
Stalien. Ihr vereinigtes Heer befehligten Prosper Colonna, Georg von 
Srundeberg, Niklas Salm. — Der Marſchall Lautrec trogte auf feine 
16,000 Schweizer. Diefe aber verlangten wüthend: „Geld, oder den 
Abfchied, oder fehnelle Schlacht!" — Nach) vielen vergeblichen Vorftellun: 
gen mußte ſich Lautrec zur Schlacht entfchliegen. Sie gefhah Sonntags, 
am 22, April 1522 bei Bicocca. — Der Schweizer-Öberft, Albrecht von 
Stein, vermag ſich, die Feinde ganz allein auszurotten Er und Winkel 
vied wurden von Srundsberg niebergelegt, 223 Hauptleute und über 5000 
Schweizer dedten den Wahlplag mit ihren Leibern. Es war ihr legter 
Zag. Der Frundsberg hieß von dem an „der Leutefreffer”, und Niemand 
meinte von da an hinfürder, Bein großes Geſchick Eönne entfchieden werden 
ohne die Eidgenoffen, und es gebe Fein anderes Fußvolk, denn fie. 


Franz Sforza wurde in Mailand wieder eingefegt. Louiſe von Sa: 


voyen, König Franzens Mutter, deren Geiz den Verluft Mailande herbei: 


geführt, nöthigte den Connetable, Karl von Bourbon, durch die unwill⸗ 
kommene Liebe, mit ber fie ihn verfolgte, zum Kaiſer zu flüchten. — Das 
Treffen bei Romagnano an der Sefia (14. April 1524) ließ den Franzo⸗ 
fen nichts mehr übrig, und fraß durch einen töbtlichen Schuß die Perle 
ihres Heeres, „den Ritter ohne Furcht und Tadel“, Peter du Terrail 








208 Erſte Periode. 


Bayard, neben melchem und gegen welchen Frundsberg und Salm fo oft 
im Gefechte geitanden. 

Der Einfall in die Provence durch Bourbon und Peskara endete 
ſchlimm. Wenig fehlte und König Franz wäre vor ihnen nad Mailand 
gefommen. Sie mußten es Preis geben und hinter die Adda und den 
Oglio zuruͤckgehen. Ihre Mannfchaft war nicht bezahlt, ſchlecht gekleidet, 
hoͤchſt mißvergnügt, ja meuterifh. — Bourbon und Neapeld Vicckoͤnig 
Lannoy verkauften ihr legted Kleinod, die Truppen zu befriedigen, aber es 
war fonnenflar, das könne nicht in die Lange dauern. Die legte Hoffnung 
rubte auf dem Heldenmuthe, womit das alte, ftörrifche, gichtbrüchige und 
. doch ewig unruhige Soldatenkind, Anton de Leyva und der junge Kaspar 
von Frundsberg das ftreng belagerte Pavia vertheidigten. 

Clemens VII. (glei) Leo X. ein Mebicis) fuchte des Kaiſers letzte 
Streitkräfte zu trennen. Dem König Franz widerrieth er, zu fchlagen; 
das deutfche Heer müffe ſich ohnehin auflöfen, dur Hunger, durch Geld: 
mangel, durch Meuterei, Lannoy durch falfche Beforgniffe für beide Sici⸗ 
lien dahin ftimmend, Pavia aufzugeben und gen Meapel zu eilen. Georg 
von Srundsberg fuhr den Legaten als einen Zwietrachtsſtifter murrend an 
und trieb ihn mit dem Knopf feines ungeheuren Schwerte zum Layer 
hinaus. — Gerne wäre Lannoy abgezogen, aber Bourbon, Frundsberg, 
Salm, Peskara und fein Neffe Vaſto nahmen ihn in die Mitte, ließen 
ihm weder Willen noch Zeit: „Würde bier gefiege, fo fei Neapel ohnehin 
gerettet, und gehöre dem Kaifer auch nur noch ein einziger Thurm darin. 
Theilung fei Allen und allezeit verderhlih. Hier die ganze Macht, bier 
der Sieg und hier der Ruhm!” 

Herr Sörg brummte noch zu guter Lest: „Sest koͤmmt's einmal 
auf den Nothenopf an. Der König ift im Vortheil. Wer kann's Ans 
dern? Xrog feines Vortheils muß man ihn überfallen und angreifen, den 
Ausgang Gott: empfehlen!” 

Aber Ge und Nahrung fehlten, darum mar das Werk fehr ſchwie⸗ 
tig. Die Kriegefürften gaben heimlich ihr Letztes ber an Geld und Ju⸗ 
welen, borgten unter Eid und Siegel bei allen Hauptleuten, was fie nur 
Eonnten, und liegen mit vielem Lärm das Erborgte und Hergegebene zu 
Wagen durch's Lager führen, als fei ein reicher feindlicher Transport er: 
beutet worden. — Salms Kuiraffiere waren noch die willigften und freu: 
digften. — Jörg von Frundsberg fprady zu feinen unwilligen Landsknechten, 
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wie er pflegte, kurz und ſtark. Alle fehrieen mit emporgeworfenen Arm: 
„Here Zörg fei ihrer Aller Vater. Sie wollten Leib und Leben bei ihm 
auffegen I” 

Das Heer des Entſatzes war faft noch mehr nadt und blos, als die 
feit lange ausgehungerte und geängftigte Befagung, die ſchon mehrmals 
aufruͤhreriſch g.droht hatte, die Stade dem Keinde zu übergeben. Die 
Schlacht um Pavia gefehah, als ein rechted Angebinde (25. Febr. 1525), 
an Kaifer Karls 35. Geburtstage. 

Frundsberg hatte die Franzoſen durch unaufhörliches Plaͤnkeln bei 
Tag und Nacht fo ermüder, dag fie fchlaftrunfen unter den Waffen zus 
fammenfielen. Dadurch gewann er, daß die Kaiferlichen unbemerkt an bie 
Mauer des großen Thiergartens kamen und fie bei Nacht an mehreren 
Drten niederwarfen. — Peskara erflürmte da® mitten im Park liegende 
Schloͤßlein Mirabel. Da ließ der König fein zahlreiches Gefhüs mit 
größter Wirkung los. Eben fo glüdlicy preilte Chabot de Brion mit der 
Meiterei auf das durch das Kanonenfeuer verwirrte Fußvolk. Die Kaifer: 
lichen waren in der hoͤchſten Gefahr, 16,000 wider 60,000, und etwas 
über 9000 in der belagerten Stadt, die weder gleichzeitig noch Eräftig genug 
mitwirken Eonnten. 

Da ergriff den allzufruͤh des Sieges froben König Franz die Unger 
buld, der Feind möchte ihm entlaufen, feinen Kriegsoberſten möchte des 
kurzen Tages ewige Ehre ausfchliefend zu Theil werden. Rachegluͤhend 
fuchte er nur noch den Bourbon auf und ließ überall Homer und Zinfen, 
Trompeten und SDeerpaufen zum Siege auflärmenn. — Noch waren die 
Flügel zu keinem rechten Ernſt gelommen. In der erfchütterten Mitte 
ftand aber das Gefecht nur noch allein beim Krundsberg. Peskara, ganz 
außer ſich, ſchickte ein über das andere Mal zu Bourbon, zu Vaſto, zu 
Salm, zu Frundsberg: „fie folltn den legten Athemzug auffegen von 
Mann und Roß!“ 

Sein befter Bundesfreund hierbei war der König Kranz. In jener 
kopfſcheuen Ungeduld ging er aus dem Vortheil feiner Stellung heraus, 
warf fich hierdurch zwifchen das retirirende fpanifche Fußvolk und zwifchen 
fein eigenes Geſchuͤtz, daß dieſes ganz fchmweigen mußte. — Peskara that 
der frangöfifchen Reiterei duch feine in Plaͤnkler aufgelöften fpanifchen 
Scharfihüsen unglaublichen Schaden. Nach der cingreifenden Lehre von 
Bicocca war bei Pavia vollends der allerlegte Tag jener vermeinten Unwi⸗ 
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derftehlichkeit der Schweizer, die der ganzen Kriegsweiſe in Europa aller: 
dinge einen Umſchwung gegeben, die dem gegen die geharmifchte Meiterei 
lange verachteten Fußvolke feine Stelle wieder eingeräumt, die zu gewinnen 
und auf feiner Eeite in's Treffen zu flellen, lange für das untrügliche 
Geheimniß der Staats wie der Kriegskunft galt. — Die Eidgenoffen 
wankten, wendeten fi. Niklas Salm prellte mit feiner fchweren Reiterei 
auf fie, kehrte die Verwirrung vollends in milde Flucht, richtete ein graͤu⸗ 
liches Blutbad unter ihnen an, verfolgte fie, Schwert und Speer in ihren 
Rippen, über eine Stunde weit vom Schlachtfelde, fprengte eine Unzahl 
in den Teſſin. 

Indem ftieß Georg von Frundsberg auf die fogenannten unuͤberwind⸗ 
lichen ober fchmarzen Banden. Das war ein aus Wälfchen, Wallonen, 
Spantern, Franzofen, ja fogar Mohren, aus allen Ländern und Nationen 
unter verfuchten Condottieri's zufammengelaufener Haufe herrenloſer Knechte, 
ſtreit⸗ und habfüchtiger Abenteurer, zuerfl erprobt unter Matthias Corvin, 
dann im geldernfchen Kriege, darauf in Schweden, endlich in Frankreich 
aufgenommen, zugleich mit der fogenannten „weißen Garde”, einem aus 
den franzöfifchen Kriegen der Eduarde und Heinriche, aus dem Buͤrger⸗ 
Eriege der weißen und rothen Roſe übrig gebliebenen, den Armagnaken, 
fehredtichen Andenken, ähnlichen Haufen englifcher Kriegsknechte. Ihren 
Hauptmann, den Langenmantel von Augsburg, der feiner brüllend zum 
Zweikampf begehrte, ſchlug und erfchlug der Frundsberg, und raſ'te derge⸗ 
flat unter den ſchwarzen Banden, daß felbft ihr Name feit diefem Tage 
nimmer gehört ward. — Wie das Gluͤck des Tages ſich von der Ueber⸗ 
macht der Sranzofen zum Häuflein der Spanier und Deutfchen zu wenden 
anfing, flieg die Streiteewuth aufs Hoͤchſte. — Die Landsknechte und die 
Schwarzen, Spanier und Schweizer, Gensd'armes und Kuiraffiere, Fuß: 
vor und Reiterei, fochten gegen einander mit fegter Kraft und mit raſen⸗ 
der Erbitterung. — Der Feldherr, Admiral Bonnivet, der den Gonnetable 
aus Frankreich, der geftern gegen alle Anderen fo eifrig zur Schlacht ges 
trieben, warf ſich, da er Alles verloren fah, mit offener Bruft und bloßem 
Haupte mitten in den Feind und fiel. 

Die Unordnung nahm jeden Augenblid zu. Da wichen die Mar: 
ſchaͤlle, die Pairs, die Kronbeamten von ihren blutigen wankenden Schaa⸗ 
ren, warfen bie rollenden Augen umher und fchrieen: „Wo tft der König? 
Rettet, rettet den König!" — drängten fich um ihn, der in ſchimmernder 


— —— 
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Ruͤſſtung, voll Goldes, voll Evelfteine, wie zum Triumph geſchmuͤckt, 
Sreundes und Feindes Augen auf ſich z0g, wie ein gemeiner Reifiger focht, 
Seven in Sammet oder Gold, deffen er gewahr wurde, auffordernd ans 
fprengte, und mehrere Hauptleute, darunter einen Sohn bes großen Stan: 
derbeg, mit eigener Hand erfchlug. — Um ihn her war allein nody eine 
wilde Fluth in der allgemeinen Ebbe des Kampfes. Es fielen bicht an 
und um ihn ber gewaltige Baftard von Savoyen, der Graf von St. Pol, 
die Marfchälle von Foix, Chabannee, In Zremouille, la Paliffe, der Groß⸗ 
faltmeifter und Oberhofmeifter, Beide vom Haufe St. Severin, und eime 
Unzahl von Rittern und von Edlen. 

Da dröhnte und erzitterte, wie von den Wehen eines feuerfpeienben 
Berges, der Erdboden, und eine ungeheure Staubwolke zog heran, aus 
weicher Schwerter und Darnifche und Helmbüfche bligten. — Vom Wür: 
gen der Schweizer, die faft Leinen Parbon erhielten, kehrte jest Niklas 
Salm mit feinen Kuiraſſieren zur legten Entſcheidung des Tages zuruͤck, 
fuhr ein mächtiger Keil in den Haufen hinein, der den König umgab, 
mähte rechts und links, was im Wege ftand, drang zu ihm durch, verwun⸗ 
dete ihn an der rechten Hand und erſtach feinen flolzen Hengft. Halb 
über, halb unter feinem toͤdtlich getroffenen Pferde, ſtieß der König ihn 
durch den Schenkel, und mollte eben zum zweiten Male mit gewaltigem 
Streich wider Salm ausfallen, als ein Spanier ihn von ruͤckwaͤrts am 
Helmbuſch ergriff und zu Boden reißen wollte. Da drangen Bourbons 
Dofmeifter, Ia Motte und Pomperant, fein Kavalier, durch das wilde 
Gewirr von Mann und Roß, von Todten und Kämpfenden, und riefen 
dem König flehentlich zu, fich dem Herzoge von Bourbon zu ergeben. 

Entrhftet erwiderte Stanz: „Ich Eemne Leinen Herzog von Bourbon, 
als mid; ſelbſt, und kann mid, Niemand ergeben, als dem römifchen 
Kaifer.” 

Dennoch befahl er, vom Gefecht abzuflehen, und durch den Blutver⸗ 
luſt ermattet, den Vicekönig Lannoy zu rufen, und gab ihm feinen Degen 
ale des Kaiſers Gefangener. Knieend reichte Lannoy ihm den feinigen 
dar. Allgemeines Siegesgeſchrei zerriß die Lüfte Was das Schwert 
verſchont hatte, wurde gefangen. Darunter Heinrich von Albret, König 
von Navarra, die Erften des Reichs, die berlihmteften Kriegshelden. — 
Lager, Geſchuͤtz, Gepäd blieben den Siegern — den Franzoſen aber zwei 
Wochen nad der Schlacht auch nicht eine Handbreit Erde in Stalien. 

Deſterreichẽ Helden und Heerführer. J. 13 
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„Madame! Alles ift verloren, nur die Ehre nicht!” lautete der kurze 
Brief, den der gefangene König durch den mit der Siegespoft zum Kaifer 
eilenden Commenthur von Pennalofa an feine Mutter mitgab. — Er ver: 
langte in die nahe Karthaufe. Alle Kriegsfürften leiteten den erhabenen 
Gefangenen. Das Erfte, mas Franzens Blicken in die Augen fiel, wor 
auf er Lannoy laͤchelnd hindeutete, war der Bibelfpruch eines Seitenaltare: 

„Ich danke bir, daß du mid gebemüthiget haft, damit ich die Macht deiner 
Gerichte erkenne.“ 

Lannoy, bangend, die noch immer unbezahlten Truppen möchten fidy 
empören, ben König befreien und ſich von feinem Löfegelde bezahlt machen, 
führte ihn ſchon am anden Rage nad) Pizzighettone. Des fpanifchen 
Fußvolks Oberſt, Alarcon, hütete feiner. Am dritten Tage nach der 
Schlacht empfing er alle Seldoberften, auch den Bourbon. Der galante 
Peskara erfchien in tieffter Trauer. — Franzens Degen überbracdhte Pen; 
nalofa nad) Madrid. Seinen Gürteldoich erhielt Alarcon. Seinen langen 
Panzerftecher mit [hwarzem Griff und Handkorb Graf Niklas Salm, — 
Mit des greifen Helden Rüftung, einer anderen, als welche nebft jener 
Mogendorfs die Ambraffer Sammlung bewahrt, und nfit feinem Grabmale 
kam auch diefe Trophäe nach dem Erlöfchen von Salm⸗Neuburg an bie 
mäbhrifche Linie von Reifferfcheid. — Bei der erften franzöfifchen Invaſion 
Maͤhrens erbat fi) Marſchall Mortier nach der Aufterliger Schlacht vom 
Fuͤrſten Salm die Begünftigung , diefed Kleinod zu fehen. Was fpäters 
bin bei der Aushändigung des Ambraffer Cabinets gefchah (daß alle Ruͤſtun⸗ 
gen franzöfifcher Könige und Heerführer eigenmächtig zurüdbehalten und 
nach Paris gebracht wurden), beftätigt den Argwohn, es fei barauf abge 
feben gemefen, dieſe Trophäe nicht mehr zurüdzugeben. Aber Mortierd 
Biederkeit vereitelte den unedlen Anſchlag. — Als der Altgraf Hugo von 
Salm-Reifferfcheid 1816, wie in fo manchem edelmüthigen Streben für 
Wiffenfhaft und Kunft, für Landbau und Induftrie, auc zum Franzens⸗ 
mufeum in Brünn den erften Anſtoß und den großmüthlgften Beitrag gab, 
mweihte er auch jenen Königsdegen und Salms Nüftung dem geraden In: 
ftitute, deffen vorzüglichfte gefchichtliche Zierde fie find. 

Da in Stalien nichts mehr zu fchaffen war, trat Salm feine Stelle 
als Statthalter der Lande ob und unter der Enns an. — Luthers Lofung: 
„Kraft, Licht, Freiheit!“ fein gemöhnlicher Gruß in Wort und Schrift, 
„die Freiheit lebe!” wirkte feltfam auf die erregten Gemüther, und Deutſch⸗ 
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N land war in kurzer Zeit die gräuel= und biutbefledte Bühne der wildeſten 
Berftörung, durch die Zwickauer Schwärmer, durch die Wiebertäufer, durch 
ben großen Bauernkrieg, der vom Tridentiniſchen und von Salzburg bis 
in Ntederfachfen, bis über den Rhein in’s Elſaß mwüthete, die Landescultur 
auf Jahrzehente hinaus untergrub, Löfung ded Dienftes und Leibeigens 
fehaft, der Abgaben, der Wildbahn, des Fiſchfanges, des Holzſchlages, er: 
zwingen follte. Den Ealzburger Erzbifhof, Matthäus Lang, hatten die 
Bauern in feiner Feſte Hohenfalzburg eingefperet, ihr Oberfter, Michael 
Gruber, hatte den fieyerifchen Landeshauptmann Sigmund von Dietrich: 
flein durch Verrätherei der Bürger und Bergknappen von Schladming 
überfallen, gefchlagen, gefangen, 82 von ber Ritterfchaft enthaupten laffen. 
Da fandte Ferdinand den Grafen Niklas Sam, der Schladminger Ver: 
rath „mit eiferner Ruthe“ zu zuͤchtigen. — Unglaublich fchnell, bei 
Tag und Nadıt, durch die verborgenften Schluchten, ftand Salm und 
fein safcher Hauptmann Philipp Stumpf auf einmal überall, wo ber ſieg⸗ 
truntene Haufen fie am wenigften vermuthete, beruhigte die Steyermark, 
wie durch einen Zauberſchlag, entfegte Radftadt, erzmang ein Ende des 
Krieges im falzburgifchen Pinzgau, Pongau und Lungau. — Schladming 
mehrte die Schuld des früheren Verraths durch die kaum erklärbare Toll: 
tühnheit, dem Sieger Salm die Thore zu verfchliegen. Es murde er 
flürmt, den Flammen übergeben, aus der Reihe der Städte hinmweggeftrichen 
und unter die Marktfleden zuruͤckgeſetzt. Nach diefem unausweichlichen 
Beifpiele der Rache und Strafe überließ fih Salm feiner angebornen 
Milde gegen die Verblendeten, während andere Bundesoberften, tie der 
Truchſeß von Waldburg, nur darnach dürfteten, ihre Hände im Blute der 
Bauern zu wachen, und die ee in unerhörten finnreichen Mar: 
tern umkommen zu laffen. 

Während ber italienifchen Kriege Marimilians und Karls hatte jener 
Schattentönig von Ungarn und Boͤhmen, der Jagellone Wladislaw, auf 
die Hortfchritte der verbuͤndeten Waffen eiferflchtig, dem fintenden- Venedig 
mehrmals feinen Bund angeboten, mit Frankreich mehrmals heimliche 
Unterhandlungen gepflogen. Um fo mehr hatte Marimilian ſchon den 
Stiliftand und Frieden von 1513 und 1514 benügt, um das auf den 
Thronen Ungams, Böhmens und Polens ſitzende Gefchlecht der Zagellonen 
außer Macht zu fegen, feine großen Pläne und vielfältigen Verwickelungen 
gn Welten und Süden zu flören. Er trat in Bundesverhälmiffe mit 
14* 
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Polens natürlichen Feinden, mit dem Hochmeiſter des deutſchen Ritter: 
ordens in Preußen und mit Iwan Waſſiljewitſch, dem Befreier Rußlands 
vom tartarifchen Joch, welchen er der erfte „Kaifer“ nannte. Die Nach: 
folge in Ungarn und Böhmen beruhte auf einem einzigen, allzu früh ges 
bornen, durchaus Fein langes Leben verfprechenden Prinzen Ludwig. Das 
„tu, felix Austria, nube,“ bereitd durch das Erbe Burgunds, Spaniens und 
beider Indien bewährt, follte nun auch der Segensſpruch fein, der die 
fhon von dem Ahnherrn Rudolph entmorfene, unter Albrecht II. und La⸗ 
dislaw Poſthumus für kurze Zeit verwirklichte Vereinigung der Kronen 
der Arpaden und der Przemysliden mit Defterreich für immer befiftigen 
follte. — 

Marimilian ftiftete eine Wechfelheirath zwifchen feiner Enkelin Das 
tie und jenem Kronprinzen Ludwig und zwifchen Marens jüngerem Enkel 
Ferdinand und Ludwigs Schweſter Anna. Der Kardinal von Gurk, 
Matthäus Lang von Wellenburg, der Hofkanzler Cyprian von Särenthein 
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und (der feit 1509 mit Gattinara und Borgo zu den wichtigften Unter⸗ 


bandlungen gebrauchte) Wilhelm von Rogendorf waren die Unterhändler. 


Sie wurde zu Preßburg (20. Mat 1515) abgefchloffen, und (23. Juli 


darauf) bei der berühmten Zufammentunft Maxens mit den Gebrüdern 
Sigmund und Wladislaw, Königen von Ungarn und Polen, beftätigt. 

Den Waffenbrübern und Freunden Salm und Rogendorf fiel in dies 
fer Hinficht ein fhönes Loos. Beide, treu vereint, halfen Philipp und 
feinen Söhnen Karl (V.) und Ferdinand (1.) die Nachfolge in Spanien 
und in der neuen Welt verfichern. — Anna, Ungarns und Böhmens Er 
bin, wurde 1520 Nogendorfen al6 Botfchafter Ferdinands angetraut, und 
Salm beugte hinmwieder Ferdinands Gegenkönig Zaͤpolya unter fein treucs 
ſtarkes Schwert. — Sieben Jahre nachdem der ritterlihe Maximilian 
(11. Jaͤnner 1519) zu Wels verftorben und fein neunzehnjähriger Enkel 
Karl, trog aller Gegenbeftrebungen der Könige Frankreich und Englands, 
Stanz I. und Heinrichs VIII. zum Kaifer gewählt worden, ftellte Boͤh⸗ 
mens und Ungarns junger und verlaffener König Ludwig, fein tapferes, 
aber Bleines und noch dazu ſchlecht angeführtes Häuflein dem großen Heer 
des größten Padiſchah Suleyman, den Gefesgeber, dem Praͤchtigen, 
dem Obſieger Perſiens, Syriens, Aegyptens und Rhodos, dem auch 
ſchon Ungarns Vormauern, Belgrad und Peterwardein, gefallen waren, auf 
der Ebene von Mohacz in's Gefecht. (20. Auguſt 1526.) 
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Ludwig verlor den Sieg und das Leben. Ferbinand 1. beftteg kraft 
des Erbrechts feiner Gemahlin Anna umd der Wahl die Throne Ungarns 
und Boͤhmens. Johann von Zäpolya, Erbgraf in der Zipe, Woywode | 
Siebenbürgend (Graf Hanne von Zipfer, Januſch Wanda), Fein echter | 
Magyar von Abkunft, fondern ein Slave, dem jagellonifchen Haufe viel- 
fach verbunden, ließ fi von feinem Anhang zu Stuhlweißenburg bei ber | 
öniglichen Grabesfeier wählen und mit der heiligen Krone frönen. — | 
Nachdem die polnifche Vermittelung nur einen kurzen Stillſtand erreicht, | 
der in Dimüg begonnene, in Dfen fortgefegte Congreß ſich zerfchlagen 
hatte, gab Ferdinand am 25. Juni 1529 fein Krieggmanifeft und | 
im Juli ruͤckte fein Heer unter dem Grafen Niklas Salm und den Mar: | 
grafen Kafimir von Brandenburg (die Reiterei führte Katzianer) in Ungarn | 
ein, über Zyrmau nah Gran. Raab und Komorn öffneten ihre Thore. 
Am nämlihen Tage, ald Ferdinand in die Königeftadt Ofen einzog 
(21. Aug. 1539) flug Salm bei Tokay Zaͤpolya's, meift aus Reiterei 
beftebendes Heer und tödtete feinen beften Feldherm Lukas Mariai. Am 
nämlihen Tage fiel Zaͤpolya's kriegsgewandteſter Anhänger, Graf Chriftoph | 
Ftangipani vor Warasdin. Weſtungarn war durch jenen Sieg gefichert, | 
Kroatien durch diefen Tod behauptet. Zäpolma floh nach Siebenbürgen, | 
der Reichstag zu Dfen, die Krönung Serdinande und Anna’s zu Stuhl: | 
weißenburg ging ohne Hinderniß vor fich. 

Die Parteimuth geftattete aber keine lange Ruhe. Das wichtige 
Tokay hatte Zoͤpolya's LUnterfelbherr Kranz Bodo durch Verrath wieder | 
genommen, und belagerte mit einem tartariſch⸗polniſchen Heerhaufen Erlau. 
Salm fendste Mäilath und Toͤroͤk, Bakich und Pekri wider ihn, Erlau 
wurde entfeßt, Bodo felber auf der Flucht gefangen. — Die Türken hat- 
ten fich fett der Mohaczer Schlacht wegen Unruhen in Aficn ruhig verhal- 
ten. Anfangs (1528) regten fie fih von Neuem. Salm beſchloß einen 
entfcheidenden Streich wider Zaͤpolya vor der Annäherung feiner furchtba⸗ 
ren Bundesfreunde. Er zog nach Oberungarn, unter ihm Kagianer, Voͤls 
und Thum. Diesmal rirdte ihm Zäpolya in Perfon entgegen. Am 
15. März 1528 wurde er bei Szinye ohnfern Kaſchau gaͤnzlich gefchlagen, 
nad) Polen verjagt, feine Anzettelungen in Siebenbürgen vereitelt und 
felbft die Türken für diefes Fahr von jeder großen Unternehmung wider 
Ungam abgebalten. 

Gm Juli 1529 traf der Großherr Suleyman an Ungarns Grenze 
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ein. Zaͤpolya, ber auf die gewiffe Kunde des vorhabenden Feldzuges nad) 


Defterreih aus Polen zurüdgekehrt war, feinen Anhang in Kroatien und 
Oberungarn wieder aufftahelnd, empfing ihn auf jener verhängnißreichen 
Ebene von Mohacz. Aber auch da wurde nichts ausgemacht, in welchem 
Verhältnig Zapolya zum Sultan ftehen follte? „Das würde in der erfieg- 
ten Wiener Burg verkündet werden!” Königlicher Titel und Ehren wur: 
den Zäpolya indeffen nicht verweigert. — 

Dfen, miewohl von Thomas Nadasdy heidenmüthig vertheidigt, fiel 
(28. Aug.) durch den Verrath zweier diutfcher Rottenmeifter, Traubinger 
und Beſſerer. Gran übergab der Erzbifchof Primas, Paul Vardai, des 
Großherrn Hände Lüffend. Ohne Schwertftreich fiel Wiſſegrad, bie alte 
Königeburg. Das Raaber Schloß verbrannte der Kommandant Ehriftoph 
Lamberg und verließ die Stadt — Bruck an der Leitha gab das erfte 
Beifpiel der Unerfchrodenheit. Es vertweigerte bie Uebergabe, bie das 
Schickſal Wiens entfchieden fein würde. Neuſtadt, die allezeit getreue, 
behauptete den alten Ruhm. Der Großherr rüdte mit feinen 300,000 
Mann rafd) vor, troß des zahllofen afiatifchen Troſſes. 

Wien felber war auf eine Belagerung ganz und gar nicht vorbereitet, 
feine Mauern alt, kaum ſechs Schuh did, hin. und wieder zerfallen, ber 
Kriegs- und Mundvorrath unzureichend, das Gefchüg nur zum geringen 
Theil in vollkommen braudhbarem Stande. Der Reichstag zu Speier, 
die Tage zu Budweis und Olmuͤtz, hatten Hilfe gelobt, aber die Gefahr 
brach zu fehnell herein. Außer der Bürgerfchaft ftanden nur 2000 Deutfche 
und 3000 Mähren zu Ungarifch Altenburg in einem flüchtig verfchanzten 
Lager, der ewig zugeficherten Verftärkung gewaͤrtig. — Aber eher als diefer 
murden fie der feindlichen Reiterſchwaͤrme anfichtig und eilten, Wien noch 
vor dem Feinde zu erreichen. Im gleichen Augenblidde warf fich zu gutem 
Gluͤcke mit 3000 deutfchen Fußknechten der Fampferprobte Freiherr Hector 
von Reiſchach hinein, mitten durch den Sammer der herausftrömenden 
Flüchtlinge, aus welchen leider der größte Theil dem Tode oder der Scla⸗ 
verei zueilte. — Die böhmifchsmährifchen Hilfsvölker untir dem Landes⸗ 
bauptmann Hanns von Pernftein dem Reichen, ebenfo die wenigen Reiches 
truppen unter dem Pfalzgrafen Friedrich kamen zu fpät, da die Zeinde 
gleich, Heufchredien Wolken Wien bereits von allen Seiten umfchmwärmten, 
am 21. September fi der Donaubrüden bemädhtigten, überall Raub, 
Blut und Brand durch Michael Oglu ausgebreitet warb, kaum der dritte 
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Theil der gefammten Bevölkerung unter der Enns dem Wuͤrgeſchwerte ent: 
ging und felbft die Enns, felbft die ſteiriſchen Berge dem Graͤuel Eein Ziel 
fegten. 


Der Größe der Gefahr, dem Mangel an Mitteln, ber gebieterifchen 


Kürze der Zeit, fuchte der nad) Linz geflüchtete Ferdinand wenigſtens durch 
ein treffliches Haupt zu begegnen. — Dazu verordnete er die Freunde 
Niklas Salm und Wilhelm von Rogendorf, die aus der Gegend von 
Tyrnau einen anfehnlichen Haufen zur Verftärkung der Beſatzung hinein: 
zogen. Der junge Pfalzgraf Philipp follte in dieſer großen Waffenthat 
fein Meifterftüd ablegen. Hanne Kagianer, Niklas Thurn, Hector von 
Reiſchach und Leonhard von Voͤls waren Generalfeldwadtmeifter. Aus 
den übrigen Hauptleuten bemerken wir Wolf Rogendorfer, Wilhelms Bru⸗ 
der, Ulrich Lenfer und Markus Bed von Leupoldſtorf, Generalproviant- 
meiſter, den Statthalter Georg von Puchheim, den Kanzler Niklas Raben» 
haupt, die edlen Freiwilligen Wolf Graf von Dettingen und Rupert Graf 
zu Manderfcheid, die von den Reichstruppen hinweg, nad) bereitd umring⸗ 
ter Stadt, über die Donau geſchwommen, — von der Bürgerfchaft die 
Hauptleute Hanns Wilhelm Grieffeneder, Leonard Haufer, den Bürger: 
meifter Wolfgang Trey, den Stadtrichter Paul Bernfuß, die Ratheherren 
Wolf Mangold, Baſtian Schrany, Bafttan Eyſelach, — von einem aus: 
erlefenen Häuflein Spanier Don Luys de Avalos, Anquillera und Villar⸗ 
vet, und den in Verfolgung ded Feindes befonderd verwegenen Don Juan 
de Salamanca, — von Rittern und Eben finden wir die Namen: Auers⸗ 
berg, Auer, Apfalter, Berlichingen, Bibra, Brzezina, Buchheim, Collo: 
nitfh, Enzenberg, Gall, Gundelfingen, Hager, Herberftein, Hoheneck, 
Hohenfeld, Khevenhüller, Knobelsdorf, Lamberg, Lasberg, Mallenthein, 
Nimptfh, Pappenheim, Payrsberg, Rezigan, Roſenberg, Schallenberg, 
Schwarzenberg, Seidlig, Sinzendorf, Starhemberg, Stadler, Trautmans⸗ 
dorf, Wartenberg, Wildenftein, Wolkenftein ıc. — Die ganze Beſatzung 
zählte 20,000 Dann zu Fuß und 2000 Pferde. 

Nur diefe ihre bedeutende Stärke konnte dem elenden Zuftande der 
Feſtungswerke einigermaßen fteuern. Noch in der legten kurzen Friſt, mit 
übermenfchlidyer Anftrengung, bot Salm Alles auf, das unverantwortlic) 
Berfaumte einzuholen. Alle Häufer zu nahe am Wall wurden zur Er: 
meiterung der Plaͤtze für die Truppen abgeriffen, neue Schanzen aufge: 
worfen, häufig doppelte und dreifache Pallifaben nachgefegt, vom Stuben: 
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bis zum Kärnthmerthor ein neuer Graben und dahinter eine neue Mauer 
aufgeführt, die ſchwachen Stellen gegen bie Donau, befonder6 von ber 
Schlagbrüde bis zum Salzthurm mohl verwahrt, die hölzernen Daͤcher 


abgeworfen, das Pflafter aufgeriffen, überall Lärmzeichen aufgeftedt, Sam: 


melpläge für die Truppen undı Bürger feflgefest, aus der ganzen Umge 
gend aller Munbdvorrath in die Stadt gebracht. ine Klaffenftener ſchaffte 
Geld, und an diefem fowohl als an Lebensmitteln war während der gan= 
zen Belagerung Ueberfluß, fo daB eine unerbittlich ftrenge Polizei vielmehr 
dem Uebermaß und dem Uebermuth zu fleuern hatte. 

>» Am 22. September wurden die fämmtlichen Vorſtaͤdte In Brand 
gefegt. Am 28. drangen bie Türken bis S. Marz; ein zu hisiger Aus: 
fall Eoftete einigen KRuiraffieren das Leben. Chriſtoph von Zedlitz, ihr Cor⸗ 
net, wurde gefangen. Da den Türken die Zahl der Gebliebenen zu gering 
war, bieben fie gleich aud einigen Kranken bei S. Marr die Köpfe ab 
und trugen fie dem eben von Brud an der Leitha her im Anzuge begriffes 
nen Sultan auf hohen Spießen entgegen. Suleyman fragte den gefange- 
nen Zedlitz: „Wie flark die Befagung fei? Ob fie ed wagen würde, durch 
MWiderftand feinen Zorn zu reizen? Warum man die Vorftädte in Brand 
gefickt, da ihm die Stabt doch nur wenige Tage werde widerſtehen koͤn⸗ 
nen? Wo König Serdinand fei? ihn wolle er auffuchen und bärge er fich 
in Deutfchlands entlegenſtem Winkel!“ 

Der Großherr, durch Zäpolya’s Einflüfterungen getäufht und vom 
fchlechten Zuftande der Feſtungswerke nur zu wohl unterrichtet, hatte fich 
nämlich mit der eiteln Hoffnung gefchmeichelt, Salms Truppen aus der 
Wang: Gegend hätten Wien durch das Marsfelb nicht mehr erreicht, die 
Befagung fei alfo viel zu fchwach und müffe ber erften ernftlichen Auffor- 
derung weichen. — Er fchidte vier Gefangene mit Geld und Kleidern 
beſchenkt in die Stadt zuruͤck, verfprach ihre, wenn fie fogleich die Thore 
öffne, die günftigfte Kapitulation, ja es follte fogar keinem der Seinigen 
erlaubt fein, fie auch nur zu betreten, — widrigenfalls würde er fie bem 
Erdboden gleih machen, Salz und Afche auf den Plag fireuen, wo einft 
Mien geiyefen, und an den Befehlshabern die graufamfte Rache nehmen. 

Salm ſchickte eine gleihe Anzahl türkifcher Gefangener, gleichfalls 
beſchenkt, frei zurüd. Die Aufforderung des in drei Welttheilen fiegrei: 
hen Paſchah's aber würbigte er einer Antwort. 

„Wien fei fein fauler Apfel, den man fo leichter Dinge dem Erften 
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Beften nachwerfe,“ murrten einige feiner alten Hauptleute den Aurken in 
den Bart. 

Unglaublich viel war in der Burgen Zeit geſchehen; allein eine Flottill⸗ 
der tuͤrkiſchen entgegenzufegen, die 400 Fleine leichte Fahrzeuge zaͤhlte, dazu 
gebrach die Zeit, die 28 fertig gewordenen Schiffe wurden verfenkt ober 
verbramt. Die tuͤrkiſchen Naffern ober Naffadiften äfcherten den Taboe 
ein, zerflörten die lange Donaubruͤcke und die Wolfsbrlde, ſchnitten fomit 
alte Zufuhr und jede Dilfe von den am linken Donauufer von Krems 
herunter ſtehenden Reihetruppen ab. 

Am 26. September beeitete fich die ganze feindliche Hauptmacht in 
dem weiten Umkreiſe von beinahe ſechs Meilen um Wien aus, in einem 
Halbmond von der Donau bis wieder an bdiefelbe. Wis fiber die Schwechat 
gegen Trautmannsborf war Alles mit Gezelten uͤberſaͤet; uͤber allen ſchim⸗ 
merte body und herrlich das Gezelt des Großherrn, inwendig mit Sam: 
met und Gold, mit den herrlichften Perlen verfegt, der golbne Divan, auf 
dem er die Sefandten hörte, ringöumher Polfter von Goldbrokat mit uns 
gemeinen Rubinen, Sapphiren und Hyacinthen gefhmüdt. Am Fußboden, 
an den Wänden die prächtigiten Tapeten, das Zelt von außen in der Höhe 
mit gofdenen Knöpfen geziert. — Um diefes mittlere Hauptgezelt fanden 
in gleichen Entfernungen viele minder prächtige der Minifter, der Guͤnſt⸗ 
linge. Rund herum eine große Anzahl Geſchuͤtzes, hinter einer Bruſtwehr 
und Graben, unter der Bewachung der Boftangis. Die Lage, Geftakt 
und Ausdehnung des großherrlichen Gezeltes zeigte das von Rudolph I, 
en derfelben Stelle errichtete Neugebäube bei Simmering, das lange eim 
Eaiferliches Luftfchlog und Menagerie gewefen und bei der zweiten Belage⸗ 
rung (1683) von ben Türken verfchont, aber 1704 von den ungarifchen 
Malcontentn hart mitgenommen worden. — Um biefed Lager des Grof: 
bern herum, das fi von S. Marx durch Simmering bis unter Ebers⸗ 
dorf erſtreckte, Tagen 12,000 Sanitfcharen, denen Suleyman feiner Waf⸗ 
fen unechörtes Gtüd zu verdanken hatte, bie er aber, wie man glaubt, 
nicht ohne heimliche Beruhigung vor den MWällen Wiens hinſchmelzen fab. 

Näher gegen die Stadt ftanden die verfchiedenen Lager der Pafchen; 
außer dem Stubenthore der Donau zu der Pafcha von Mumelien, an ihn 
anfchließend, den Strom hinunter, ber wahrhaft morgenlänbifche Troß und 
die Weide für Kameele und Roſſe. Bon Simmering herauf, vor dem 
Stuben s und Kärnthnerthore, der Großvezier Ibrahim, der Defterbar und 
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der Obermeiſter des Geſchuͤtzes bis auf die Höhen der heutigen „Spinnerin 
am Kreuze“ am Wiener Berge. Hier fanden ſich auch die Anhaͤnger des 
ungariſchen Gegenkoͤnigs Johann Zapolya. Hinter dem Wiener Berge 
lag der Paſcha von Belgrad mit ſeinen vier Soͤhnen, und rechts von ihm 
der Paſcha von Natolien, welche Beide der ungeheuren Belagerungsarmee 
den Rüden decken follten. Vom Wiener Berge herein bis zum fogenann- 
ten Rlagbaum lagerte der Pafcha von Bosnien, vor dem Burgthore, von 
S. Ulrich bis gegen Penzing, der Pafcha von Romanien, mit vorzüglich) 
vielen Chriften und Renegaten, gegen Döbling und S. Veit breiteten fich 
die Pafchen von Semendria und Seutari aus. Die vielen gefangenen 
Chriften befanden ſich im Lager des Paſcha Nastarzti am Dimmelpfort: 
geunbe, das Schiffsvolk lag-in den Auen und Inſeln, von der Lobau bis 
über Nußdorf hinaus, unaufhoͤrlich Ereuzend und jegliche Zufuhr ver: 
bindend. — 

Die Santtfcharen wurden täglid) in den Schutt der abgebrannten 
Vorſtaͤdte in die Trancheen befehligt, gleich gefürchtete Schuͤtzen mit dem 
Feuerrohr, wie mit dem Bogen, womit fie vorzüglich die Kaͤrnthnerſtraße 
unficher machten. Ihre Pfeile waren bunt gefiebert, oft ſehr prächtig, 
einige fogar mit Perlen und Edelſtemen befegt, aber auch häufig ver 
giftet. — Ä 

Der heftigfte Angriff war auf den Kaͤrnthner⸗Thurm, auf die Kaͤrnth⸗ 
nerthor⸗ und Auguftinee-Baftei gerichtet. Mit Geſchuͤtz wohl an Zahl 
verfehen, aber nicht an Kaliber, nicht an Bedienung, führten die Türken 
vorzüglich den Minenfrieg und näherten fi) jener Strede in mehr denn 
vierzig untericdifhen Gängen, gegen jebe Kugel gefichert und erft dann in 
den Stadtgräben zu erbliden, wenn fie den erfchütterten Wall ſtuͤrmend 
binanklimmten. 

Am 28. September vereitelten die Spanier des Feindes Abficht, an 
der langen Brüde zu lagern, um das jenfeitige Donauufer, roo die Reihe: | 
truppen flreiften, ftrenger zu bermadyen. Alle Uhren ftanden ftille von die 
fem Tage bis auf den 15. October. Nur das Primglödlein des Ste: 
phansdomes zeigte die Viertelſtunden an. 

Am 29. führte Hector von Reiſchach einen Ausfall, die feindlichen 
Arbeiten zu zerftsren, die Stüde zu vernageln, in widriger Zufall allar- 

J. mirte ben Feind zu früh, fonft wäre der Großvezier felber in Gefangenfchaft 
gerathen. — Salm und NRogendorf fendeten gewandte Kundfchafter an bie 
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Reichttruppen, bie gluͤcklich uͤber die Donau ſchwammen. Auch ein zu 
Ofen gefangenes Mäbchen und «in Knabe famen am Burgthore, ein er⸗ 
wachſener Türke, der in früher Jugend aus Furcht Renegat geworben, in 
die Stadt, entbedte die gefährlichften Minen, Zahl und Aufiteltung ber 
Feinde. — Am 2. October fam man and) wirklich auf die zwei gefährlich 
Kan Minen am Fuße des Kaͤrnthner⸗Thurmes. — Run wurden in allen 
Kellern Wachen aufgeftellt, der Kaͤrnthner⸗- Thurm, die Burg, die Mauern 
znähft am Feinde durch die Schwager Bergleute ganz umgraben, jebes 
ferne Klopfen durch die Bewegung einer Trommel oder eine Waſſerbeckens 
angezeigt und fchleunigft entgegengegraben, wodurch man meift auf bie 
feindlichen Arbeiter traf, die Arbeiter nieberhieb ober verfchüttete, das 
Yulver aus den bereitd halb fertigen Minen wegnahm oder unbrauchbar 
machte. 

Keiner neuerlichen Berichtigung bedarf übrigens das alte Mährchen 
von den Verdienften der Bäder um die Entbedung und Vernichtung ber 
(angeblich bereits bis auf die Freyung zum Heidenſchuß, wo ber reitende 
Xürke) vorgeruͤckten feindlichen Arbeiten, und von ihrem daher rührenden 
Privilegtum des feierlichen Aufzuges am Ofterbienftage. 

Am 3. October feuerten die Tuͤrken unaufhoͤrlich aus ihrem ganzen 
Geſchuͤtz, Tag und Nacht, der Kaͤrnthner⸗Thurm litt bedeutend, in den 
Minen ging «6, vielfachen Mißlingen zum Trotz, unermuͤdet vormärte. 
Ungeheured Befchrei und Waffengeklirr zeigte des Keindes Abfehen auf 
einen allgemeinn Sturm. Der Kriegsrath beim Pfalzgrafen Philipp be 
ſchloß am 5. Abends einen ftarken Ausfall mit 8000 Mann. Schon 
waren die feindlichen Dauptbatterieen vor ber Kämthmerthor: und Auguſti⸗ 
nerbaftei m Rüden genommen, und die überfallenen Janitfcharen, obgleich 
mit Muth widerftchend, in Unordnung, als der Schrei einiger Feigen: 
„Rette fid) wer kann, fonft werden wir von der Stadt abgefchnitten!” — 
eine gänzliche Verwirrung hervorbrachte,, die zwar nur 200 Mann, aber 
den trefflihen Hauptmann Wolfgang Hager koſtete. Der Ungläubigen 
Verluſt mar bedeutender, ihre Beſtuͤrzung nicht gering geweſen. Der 
Großherr felber erhob ſich in feinem kaiſerlichen Steigbügel und fendete 
18,000 Reiter gegen das Salzthor, den Ausfallenden den Ruͤckweg abzu⸗ 
ſchneiden. — Kaum hatten ſich die Türken wieder gefammelt, als Die 
Feinde eine Mine von fürchterlicher Wirkung zwifchen dem Kärnthnerthor 
und ber Auguftinerkicche fpringen ließen, bie ein Stud Mauer von dreißig 
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Schritten niederwarf und eine vollkommen zugängliche Breſche darbot. — # 

Mafend begannen fie hierauf den allgemeinen Sturm. Generale und Ge 

meine wetteiferten an Muth und Ausdauer des Wibderftandes, jeder Mann | 

ein Held. Mehrmals war die Bruftwehr ſchon erfttegen, ſchon waren zwei 

Roßſchweife darauf gepflanzt. Mit Hellebarden, Morgenfternen und mit 

einem Regen von Steinen, Kugeln und Pfeilen wurden die Keinbe wieder 

binuntergeflürzt, Hector von Reifchach dreimal, doch ohne Gefahr, von 

Keindes Kugel getroffen. Der alte Sam, ihm der Rachfte, fehlen ber 

feindlichen Geſchoſſe zu fpotten, — feine Stunde war noch nicht. ges 

kommen. — 

Die Feinde fällten nun eine ungeheure Zahl Bäume und bereiteten 
fih damit, mit Faſchinen und anderem Geräth die tiefen Gräben autzu⸗ 
füllen. — Am 7. fah man auf einmal das ganze Feindeslager erleuchtet 
und einen Wald von Fackeln hin und her fchreiten. — Salm und Rogen: 
dorf ließen Lärm ſchlagen, Alles eilte freudig auf feinen Poften, die Kriege: 
zucht war ftrenge, jede Saumfeligkeit wurde empfindlich gezlichtigt, zwei 
Lanzknechte, während ihre Rotte dem Sturmläcmen zueilte, in Weinkel⸗ 
lern fehmelgend, wurden als Ueberläufer an den zu fcharfer Handhabung 
folbatifcher und bürgerlicher Polizei auf dem Lugeck aufgerichteten Galgen 
gehängt. — Salm fprach zu feinen alten in Italien und Ungarn wohl er⸗ 
probten Reiſigen: 

„Man werde nimmer F— unnoͤthigen Laͤtm ſchlagen. Ihre Wachen 
allein ſeien dem Feinde gewachſen, draͤngte er ſich auch zu Tauſenden in 
bie Gräben. Die Mauern in Schutt und Trümmer zu legen, dazu fehle 
es ihm an ſchwerem Geſchuͤtz, fie zu erfleigen, an Leitern, und nad) der 
geftrigen eingreifenden Lehre wohl auch an Much! Hier feien die Briefe, 
mit denen in verfehtviegener Mitternacht ein fchlauer Bote über die Donau 
glücklich eingetroffen! — König Ferdinand und ˖ der Pfalzgraf Friedrich ver 

hießen laͤngſtens binnen acht Tagen den Entſatz. Darum fei jegt die | 
Stunde nicht kleinlichen Sorgens, fondern der lauteften Freude. Das 
follten rund um die Wälle hundert Kanonenfchüffe dem flolgen Seind in 
die Ohren donnern!“ 

Der 8. October war ein heißer Tag. Der Feind verbramte ein 
hoͤlzernes Bollwerk naͤchſt dem Kärnthnerthore; die dortigen Mauern droh⸗ 

Ad ten den gänzlichen Einfturz in die Stadt hinein, darum unterflügte man 
‚| fie mit ungeheuren Bäumen, damit, würden auch die Mauern gefprengt, 
‚IP: 
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fie binausfielen, und den Anlauf, ſtatt ihn zu erleichtern, defto mehr ers 
ſchwerten. Wunderbar erhob fid) neben dem Kärnthnerthore ein neues 
Bollwerk, ein anderes am Schottenthore beunruhlgte das feindliche Lager 
am Kahlenberge, mehrere einzelne Stürme wurden abgefchlagen. Am 9. 
wogte das ganze Feindeslager in Schlachtordnung. Nachmittags wurben 
die Minen gefprengt, weil aber die meiften kurz vorher durch unermüdete 
Wachſamkeit entdeckt und das Pulver meggenommen wurde, thaten fie bei 
Weitem nicht die beabfichtigte furchtbare Wirkung. Die Erſchuͤtterung 
war wohl ſtark, aber nur dem Glaren=Klofter gegenüber flürzten einige 
Klafter Mauer zufammen, flogen- einige Spanter und Deutfche in bie 
Luft. Die Türken liefen Sturm. Ex bewies, dag ihnen nicht darum zu 
thun fei, Menfchenblut zu fchonen. Salm, mit ihm Katzianer, eilten her 
bei, ſchlugen die Türken zuruͤck, eilten, als die blutige Tageslaſt getragen 
war, den Mauerfchutt aufzuräumen und durch Schanzkörbe, ungeheure 
Pfoften nnd Bäume neue Schugmwehren zu fichern, die Bruſtwehren mit 
Holz und Erde zu füllen, aus den Mauern der eingeriffenn Häufer eine 
ganz neue Mauer hinter der feindlichen Brefche aufzuführen. — Die Le 
bensmittel wurden genügend ausgetheilt. Auf allen Plaͤtzen erfcholl in den 
Ruheftunden begeiflernde Kriegsmuſik, auf dem Stephansſthurme und auf 
den übrigen Thürmen Heerpauken und Trompeten. 

Den ganzen 11. erfüllten wiederholte Bedrohungen unterirdifchen 
Krieges umd wuͤthender Stürme Gleichwohl war die Entzündung der 
Minen aus der nämlichen Urfache wie am 9. von wenigem Erfolg. Doch 
gab es zwiſchen dem Kaͤrnthner⸗ und Stubenthore ein Loch in der Dauer, 
role ein breite Thor, doch nur unten und in der Mitte. Oben blieb die 
Mauer in Gewoͤlbesweiſe unverlest. Nichtsdeſtoweniger liefen dic Türken 
mit folcher Wuth zum Sturme an, daß in Kurzem 1000 Mann vor der 
einzigen Deffnung tobt Über einander lagen und wider den Immer erneuer⸗ 
ten Angriff aus allen Duartieren der Stadt Verftärtung hergezogen werben 
mußte. So viel die Türken von diefem Angriff gehofft hatten, fo verzagt 
machte fie die fruchtlofe Anftrengung.. — Am 12. October folgte ein 
Sturm nad) dem andern. Ueber zwanzig Klafter Bauer zmifchen dem 
Kaͤrnthner⸗ und Stubenthore flürzten zufammen. Aber die Türken vers 
fuchten audy an den anderen Brefchen nochmals ihr Heil. Dicht gedrängt 
und fampfgierig bielten ihre Rotten, che noch das Pulver entzündet war, 
ſtuͤrzten fich, wie die Wine aufflog, in Staub, Rauch und Qualm hinein 
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und die Mauer hinauf, che man fie ganz in Staubwolken eingehällt in 
der Stadt anfichtig werden konnte. Aber auch die Deutfchen und die we: 
nigen Spanier drängten fich in die Brefche mit ihrem tapferen Arm, mit 
ihrer unerfchrodenen Bruft, die Schutzwehr fogleidh wieder erfegend, bie 
der heimtuͤckiſche Minenkrieg ihnen geraubt hatte. 

Ganze Schaaren weigerten den Kampf und ergriffen unmuthsvoll bie 
Flucht, daß man von den Thuͤrmen der Stadt deutlich wahrnahm, mie 
die Pafchen und Bey's ihnen mit Eleinen Haufen in's weite Feld, in die 
Weingärten nachfegten, und fie mit Säbeln und Peitfchen wieder zum 
Sturm antrieben. Noch am fpäten Abende, noch tief in die klare Voll: 
mondnacht hinein wiederholten fie den Sturm mit gleicher Raferei und 
gleich vergeblich. 

Des Großherrn Grimm überftieg alle Grenzen. Er rief am 13. 
alle Pafchen in fein Gezelt, ſchalt ihre Seigheit, drohte und verſprach — 
und befahl auf den 14. allgemeinen Sturm. Den ganzen Tag war das 
feindliche Lager ruhig. Das bemied und die Kundfchafter ————— es 
noch inſonderheit: Morgen gelte es das Letzte! 

Geiſtlich und Weltlich, Alt und Jung, das zarte wie das muthige 
Geſchlecht, boten die letzte Kraft auf zur Gegenwehr, zur Wiederherſtel⸗ 
lung der ſchwer beſchaͤdigten Werke. — Wirklich begann der Anfall am 
fruͤhen Morgen des 14. October. Die Paſchen trieben den Kern der Ja⸗ 
nitſcharen in drei Haufen (ruͤckwaͤrts in angemeſſenen Zwiſchenraͤumen die 
Reiterei) zum Sturme an. Als er aber aller Orten abgeſchlagen worden, 
rannten ſie lieber in die Saͤbel ihrer Hauptleute und in ihr eigenes Ge⸗ 
ſchuͤtz, als die Mauern hinan. Bald nach Mittag geſchah der letzte Ver⸗ 
fuch. Wiederum ſtuͤrzte ein Stuͤck Mauer, hart am Kaͤrnthnerthore. — 
Der letzte Verſuch ohnmaͤchtiger Wuth richtete ſich dahin. Ein feindliches 
Geſchoß fuhr zerſchmetternd in den Wall. Ein abſpringender Stein traf 
den Heldengreis Salm, ihm den Schenkel zerſchmetternd. Die Wunde 
war feine Todeswunde, empfangen im ruhmwuͤrdigſten Augenblicke feines 
Lebens! ! 

Sn der Stunde nad) dem legten Sturme und nadı Salms Verwun⸗ 
dung befchloß der Großherr den Rüdzug. Furchtbar hatten auch die Seus 
hen in feinem Deere gewuͤthet. Bor dem Aufbrucdhe wurden im Ange 
fichte des Großherrn die von allen Gegenden zufammengelommenen Tau⸗ 
fende von chriftlichen Gefangenen ohne ſchonenden Unterfchich des Alters 
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und Geſchlechts niedergehauen. Vor Mitternacht (17. Det.) wurde das 
geſammte Geſchuͤtz noch einmal auf die Stadt losgebrannt, das Lager und 
die wenigen Ueberreſte der Vorſtaͤdte in Brand geſteckt, der Großvezier 
deckte den Ruͤcken. Ueber vierzigtauſend Tuͤrken waren vor Wien umge⸗ 
kommen. 

Salm dachte nicht an ſein Alter, nicht an die ſchwere Wunde, nicht 
an die zaͤrtlichen und drohenden Bitten der Seinigen und der Aerzte um 
die aͤußerſte Rhe und Schonung. — Seine leichten Reiterhaufen durch 
das Marsfeld vorausſendend, und unter geringer Bedeckung in der Saͤnfte 
ihnen moͤglichſt raſch folgend, hoffte er, auf geheime Einverſtaͤndniſſe bauend, 
Gran und vielleicht Ofen noch vor dem Feinde zu erreichen. Aber die 
ſchoͤne Hoffnung war von kurzer Dauer. Bald ſtellten ſich bedenkliche An⸗ 
zeichen ein. — Man mußte eilen, fein nahes Schloß Marcheck zu er 
reichen. — 

Marche, allwo ſich Rudolphs Sieg Über Ottokar entfchieben, deſſen 
Pfarrkirche am derſelben Stätte ſich erhebt, wo bes Kaiſerhauſes glorwuͤr⸗ 
diger Ahnherr in wildem Gewuͤhl der aͤußerſten Gefahr durch den Rieſen 
Herbot von Fuͤllenſtein entging, war des Helden Salm Lieblingsaſyl gewe⸗ 
fen, von der ſchweren Tageslaſt des Rathes und des Krieges. Der „Salms 
hof“ führt davon feinen fehönen Namen bis auf diefen Tag. — Es war 
ein freundliches Schidfal, an derfelben Stätte die feurigen Augen für im: 
mer zu ſchließen, wo er im Leben fo gerne gemeilt! — 

Der zerfchmetterte Stein hatte das Fleifch zu fehr zerriffen, die hefs 
tige Börperlihe und Gemuͤthsbewegung verfchlimmerte das Uebel. Lange 
widerfland Sams markoolle, riefenhafte deutfche Urnatur, aber ein halb: 
jährige Krankenlager trübte den Ausgang bes Helden mit peinlichem 
Schmerz; und mit fichtlich zunehmender Schwide. Am 4. Mai 1530 
entwand fich der müden Bruft ohne Kampf die ſtarke Seele, deren ganzes 
Leben ein Kampf gewefn. Die Leiche wurde nah) Wien geführt. — 
Karl V. und Ferdinand I. beſchloſſen, ihm in der Kirche des Dorotheen: 
ſtiftes, das er jederzeit befonbers geliebt, eim feiner wuͤrdiges Denkmal zu 
fegen. Es gefchah. Vor dem XAltare der Kreuzkapelle erhob fich aus 
grauem Marmor auf drei Stufen ein länglichter hoher Sarg. Der Dedel 
weifet des Helden lebensgroßes Bildnig in vollem Harniſch, die Lanze bins 
tee fi) gelehnt, das große Schladhtfchwert um die Lenden; mit aufgehobes 
nen Händen niet er vor dem Gekreuzigten. Am Fuße des Kreuzes ruht 
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der Satm’fche Wappenſchild, die beiden mit dem Rüden gegen einander 
gekehrten Salme. Der Grund ift mit Kreuzchen befäet, vom offenen 
Helm berunterwallend, die weiß und rothe Wappendede, oben ber Fürften- 
hut, die uralte dynaftenmäßige Herkunft anzudeuten. 

Als Helmzier mieder die beiden Salme. Oben gegen das Crucifir 
flattert ein Zettel mit ber freudigen Loſung des tapferen und glüdlichen 
Kriegerd mitten im freudigen Zaumel feiner vielen Siege: Tibi soli 
gloria! 

Die Inſchrift lautet: 

„Dis. Man. S. — Incomparabilis Heros, Nicolaus, Comes a Salm, 
Divi Ferdinandi Rom. Hung. ac Boem. Regis. Archid. Austriae, ab arca- 
nis consiliis, Cubicular. et Supremus Provinciarum terrae Austriae Capi- 
taneus. Quum D. Fridericus Rom. Imperator. Dux Sigismund. D. Maximilian. 
Rom. Imp. Philippus Rex. Carolus V. Rom. Imperat. et Ferdinaudus. Rom. 
Caesar. Augusti Fratres rerum potireutur, eorum auspiciis reip. annis 
XLVI. fortem atque sirenuam operam, domi, militiaeque navavit. Anno 
porro Dani. MDXXIX. Solymanno Turcarım Tyranno. Viennam obsessam 
atrociter oppugnante, dum dirutis moenibus invictum generosi 
animi robur, pro muro hostium minis opponit, Saxo per- 
eussus letale vulnus accepit. Divus. Ferdinandus, Patriae Pater, 
virtutis rerumque gestarum gloriae ergo, hoc ei monumentum fieri curavit. 
Obiit IV. die mensis Maji an. Dani. Jesu Salvatorıs MDXXX. virtutem Posteri 
imitantor !* 

An den vier Seitenwänden des Sarkophages befinden fich zwoͤlf Bas⸗ 
reliefs, mit des Helden vorzüglichften Kriegschaten. 1) Schlacht bei Creazzo 
(7. October 1513). — 2) Schladht bei Tokay (21. Auguft 1527). — 
8) Schladht bei Pavia (25. Febr. 1585). — 4) Entfag von Erlau (De 
cember 1527). — 5) und 9) Wien durch den großen Suleyman belagert, 
duch Salm und Rogmdorf vertheidigt. — 6) Schlacht bei Bicocca (22. 
Aprit 1522). — 7) Die Eroberung Friauls (1509). — 8) Verona’s 
beidenmüthige Vertheidigung durd; Frundsberg, Salm und Colonna, und 
der Entſatz durch Rogendorf und Liechtenftein (1513). — 10) Schlacht 
bei Szinye (15. März 1528). — 11) Schlacht bei Murten (22. Juni 
1477). — 12) Tokay genommen. 

Die Zwiſchenraͤume dieſer biftorifchen Tableaux füllen zehn Medail⸗ 
lons mit den Bruſtbildern der Fürften, denen Salm gedient: Friedrichs IV-- 
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Mar J., Philipps, Karl V., Ferdinands J. Sigmunds von Tyrol, Ferdi⸗ 
nands des Katholiſchen, dann nebſt ſeinem eigenen, jene ſeiner Kampfge⸗ 
noſſen, Bourbon und Frundsberg, die ihm im Tode vorausgegangen. — 
Entwurf und Ausführung gaben wahrfcheinlih den Gedanken und die 
Grundlage des berühmten marimilianifhen Maufoleums zu Innfprud. — 
An dem theuren Grabe ftiftete einen ewigen Jahrestag: „Sau Elifabeth, 
wailand Grafen Niklas von Salm des älteren, Wittib, geborme Freyin 
von Rogendorf”, am 28. Septbr. 1550 „aus ihrem Dauptgute von Tau: 
fend Pfund Pfenig fo bei Sebaftian Yuettfteder, röm. Paiferlichen Rath 
Purgermaifter und bei dem Rathe der Stadt Wien anliegen.” 


Der Probft Sofeph Rofner ließ das Maufolum 1751 genau bi: 
fchreiben und zeichnen. — Als ©. Dorothee aufgehoben und mit Klofter: 
neuburg vereinigt, die Kirche emtweiht wurde, ließ es der legte Graf von 
Salm Neuburg nach Oppatowitz in Mähren bringen, welche Provinz den 
Salmen von jeher günftig gemwefen. Nach feinem Hinfcheiden kam es 
nad) jener durch feine untericdifchen Höhlen und Seen und durch 
den Berofall der Mazocha mohlbefannten Wunderfammer Mährens, in 
den Tagen der Przemysliden, in den Schrecken der Huffiten, mehrmals 
ein claffifcher Boden, nad) Raitz. 


In der neunjährigen Ehe mit Eisbeth, Freiin von Rogendorf, er: 
zeugte Niklas Salm vier Töchter (Elsbeth, die jung und unvermählt 
ſtarb, Anna, Gemahlin Wenzeld Freiherrn von Weferitfh, Margarethe, 
Gattin Heinrihs Neuß, Burggrafen zu Meißen, und Etifabeth, vermählt 
an Peter Grafen von Pofing und ©. Georgen, in zweiter Ehe an den 
fteirifchen Baron und Marfchall, Friedrich Hofmann von Strehau) und 
drei Söhne, Chriftophen, der ald Knabe flarb, Wolfgang, frühe ſchon 
Domiccllaren zu Paffau, und endlich Fuͤrſtbiſchof dafelbft, und Niklas, 
auch Ritter des Vließes, Oberftlämmerer, Statthalter in Ungarn, Gefandter 
an eben ben Zäpolya, dem der Vater ein Schreden geweſen, der vom 
Sohne entzüdt, ihm förmlich und fchriftlich den Brudertitel beilegte, zwei 
Mal Sefandter an den großen Suleyman mit Sigmunden von Herberftein, 
feines Vaters Salm Zögling, feines Großvater Rogendorf Vetter (1538 
nad) Gonftantinopel, 1541 in's Lager vor Ofen), durch Geftalt, Gaben 
und Haltung, dem fieggefrönten Sultan die Frage abnöthigend: „Ob Fer: 
dinand viele foldhe Diener habe?“ 

Deſterreichs Helden und Heerführer. I. 15 
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Schon ale zarter Knabe fpielte dieſer Salm, ein wahres Wunderfind, 
vor Karl V., vor feiner Schwefter, der Königin Witwe von Ungarn, Mas: 
rin, in der Schule bei den Schotten, ein von dem dortigen Abte verfaßtes 
Neimfpiel: „Der Kampf der Zugend mit den Lüften.“ Es erſchien im 
Drude, geziert mit den Namen der Edelften aus der fludirenden Jugend, 
mit Holzfchnitten und Muſiknoten, auch für die Kunftgefchichte merkwuͤr⸗ 
die. Der Schottner Abt eignete das Büchlein dem jungen Niklas 
Salm zu. 


„Dein Vater (fagt er in feinem Vorwort) hat den uralten Glanz 
und den bie auf die Römertage zurüdteichenden Urfprung durch die eigen= 
thuͤmliche Tugend noch überboten und einen doppelten Schimmer auf Did) 
vererbt, Sein Rame bat in Deutfchland hohen Ruhm, er hat in Stalien 
geglänzt und in Frankreich und ſelbſt unter den Briegerifchen Eidgenoffen. 
In den Waffen ergraut und ein rechter Vordermann und Vorfechter, blieb 
fein thatenreiches Leben doch nicht bar der zarteren Genüffe der fchonen 
MWiffenfchaft und der Kunfl. Darum hat fein Eaiferlicher Herr Marimt: 
lian ihn eben fo fehr geliebt, ald an feinen Heldenthaten fich erfreut.“ 


In Ungarn glänzten drei Niklas Salm. Diefer zweite (der Gräfin 
Emilie von Eberftein und darauf Margarethen Cſaky vermählt) ftarb, als 
er fein achtundzwanzigftes Jahr noch nicht vollendet! Won feinen Söhnen 
hieß der eine Egno (Eifins) der Zürkenfchreder, der dritte Niklas, die 
Liebe der Ungarn. Auch ber trug das Vließ, war Locumtenens in Ungarn, 
Obergeſpann und Hauptmann des königlichen Schloffes zu Prepburg, Be 
fehlshaber zu Kanifh. Auch er ftarb in der Bluͤthe feiner thatenreichen 
Jahre (26. November 1580) und ruht bei S. Dorothee neben dem gro: 
Ben Ahn, nachdem er Vesprim und Totis erftürmt, Palota entfegt, den 
Arslan Bey aufs Haupt gefchlagen hatte, und bie an die Thore von 
Ofen gedrungen war. — Der alte Niklas Salm hatte in Wiens erfehüt: 
terten Wällen dem in drei Welttheilen bie dahin unwiderſtehlichen Juͤng⸗ 
ling Suleyman gebieterifch den erften Grenzitein feiner Siege hingefegt. — 
37 Jahre fpäter erbleichte dem greifen Sulenman der Stern des Lebens 
und des Gluͤckes für immer vor den geftorbenen Wällen Szigeths durch 
Niklas Zrini's auf ewig glorreichen Opfertod. 

Des theuren Sieges blutige Trophäe, Zrini's abgefchlagenes Haupt, 
fendete der berühmte Weſſir Sokolovi an Niklas Salm nad) Raab mit 
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wenigen Zeilen voll Rührung, tie fie der Held dem Helden nie verfagt, 
und vol Anerkennung, welch ein Mann in Salm ihm gegenüber ftche ?! 
(Theitweife nah: „Hormayr, hiftorifches Taſchenbuch für 1824.) 


Wilhelm Freiherr von Rogendorf, 


faij. Feldmarſchall, Geheimer und Kriegsrath, Obrifthofmeifter, Ritter von Galatrava. 


— — — 


Wilhelm von Rogendorf, der Freund und unzertrennliche Waf⸗ 
fengefährte des edien Salm, wurde feinem Vater Caspar Freiherrn 
von Rogendorf (auch Roggendorf), Burggrafen zu Steyer, 1481 ge: 
boten, und mar ſchon in feinem 18. Jahre Edelknabe am Hofe Philippe 1. 
von Spanien. Durch eine jener Fügungen, denen wir in dem Leben der 
beiden Helden und Freunde fehr oft begegnen, hatte Rogendorf im venetia: 
nifchen Kricge bei eben dem Galliano die erften Sporen verdient, und die 
erſte Wunde (eine Kugel in die rechte Hüfte) erhalten, wo zwanzig Jahre 
fiber Niklas Salm, ein kraftvoller Juͤngling, unter feinem Haupt⸗ 
manne von Murten, unter Friedrich Kappler geftritten. Unter Salm 
diente er fpater Philippen in ben Niederlanden, unter ihm in Spanien. 

As Rogendorf in Berona von Liviano belagert wurde, ſchlugen 
er und Rudolph von Anhalt den berühmten Sturm ab, mährend 
welches fich die Feinde an eifernen Stacheln fpießten und durch Lauffeuer 
aufgerieben wurden. Früher ſchon machte er mit Friedrich Gonzaga als 
Anführer der Deutfchen einen Ausfall aus Verona und drang in Ealliano 
mit den Sliehenden, die alle gefangen gemacht wurden, zugleich ein. Zus 
gleich murde auch Soavi genommen und die Etſchbruͤcke zerftört. Zweimal 
ward Verona von ihm gerettet, und jedesmal wußte Rogendorf nicht 
nur mit Zapferkeit die Feinde davon abzumehren, fondern aud die Ein: 
wohner der Stadt, mit melchen der Feind Verftändniffe hatte, im Zaume 
zu halten. — So bedeutend waren fehon die erften Verdienfte diefes nach⸗ 
ber fo berühmt gewordenen Feldherrn, daß ihm, einem Süngling noch am 
Fahren, gleichwohl ſchon Karl V. bei feiner Tihronbefteigung die ſchwierige 
Statthalterfchaft von Friesland verlieh und ihn auch zum Obrifthofmeifter 
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des Erzherzogs Ferdinands ernannte. In erſterer Wuͤrde fand er bald 
Gelegenheit, ſich im Geldriſchen Kriege 1517 auszuzeichnen, in welchem 
er auch den Oberbefehl der Luͤttichſchen Truppen führte Im Jahre 1522 
fandte ihn Karl V. nad) Spanien, die gefährliche maurifche Empörung zu 
dämpfen, wo er dann bis Afrika vordrang, 

Dann half er den meitausfehenden Aufruhr der caftilifchen Stäbte 
dämpfen, deren Sunta die aus Trauer um ihren Philipp wahnfinnige Koͤ⸗ 
nigin Johanna mit fi) herumführte, aber bei Villalar ein fchnelles 
Ende fand. — Im Jahre 1524 ward er mit feiner Infanterie 
an die Pyrenaͤen gegen Frankreich beordert, rückte mit feinen Zruppen in 
Frankreich ein und eroberte ganz Bearn, fand aber an der Feftung Sal: 
vaterra burtnädigen Widerftand. Da er bei der Belagerung diefer Feſtung 
feine beiten Zruppen und einen großen Theil derfelben geopfert hatte, ließ 
er, allzuhart und ftreng gefinnt, durd) Rachgier aufgeftachelt, nach der Erobe- 
rung die ganze Beſatzung aufhängen. 

Hierauf 309 er ſich nach Biscaya zuruͤck und eroberte Suentarabia. 
Mährend der Belagerung ernannte ihn Karl V. zum Kapitain feiner Leib: 
wace, zum Ritter von Calatrava, und bald darauf zum Vicefönig 
von Catalonien und Rouffillon, aud bier fuhr Rogendorf fort, die 
Grenzen gegen den Feind zu erweitern, und nahm die franzöfifchen Schloͤſ⸗ 
fer und Seftungen bis gegen Narbonne weg. So behauptete Rogen: 
dorf die Ehre der Waffen des Erzhaufes in Spanien wider die Fran: 
ofen, mährend fie Lannon, Bourbon und Frundsberg eben fo 
chrenvoll in Stalien führten. 

Nogendorf mar bereits zur Würde eines Feldmarſchalls und gehei⸗ 
men Rathes emporgeftiegen, al& ihn Karls V. Bruder Ferdinand nad 
Deutfchland berief, das von den Türken bedroht war. Hier mar er wäh: 
rend der Belagerung Wiens dur die Türken 1529, nebft dem Pfalz: 
grafen Philipp und feinem Freunde, dem twaderen Gommandanten Sam, 
(mit dem gemeinfchaftlich er hier zum legten Male Fämpfte) eine vorzüg- 
lihe Stüge der Befagung, und fein Rath wurde nie ohne Nugen be⸗ 
folgt. — 

Wilhelm mar, wie fhon früher erwaͤhnt, nicht ferne, wie den alten 
Sum der tödtlihe Stein getroffen. Wenig tröftete es ihn für den uner⸗ 
feglichen Verluft, daß ihm die Stade Wien (mie fpäterhin ihrem zweiten 
Vertheidiger Rüdiger Graf Starhemberg) ein eigenes Haus weihen wollte. 
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Er kaufte dafür eines an der Löbelbaftei, wo feine mannhafte Kriegstugend 
die Gefahr des Sturmes abgewendet. 

Nah) dem Abzuge der Türken folgte Rogendorf ihnen Schritt für 
Schritt, eroberte 1580 Gran, Viffegrad und Waigen, morauf er 
Dfen belagerte, aber durch die eingetretene Winterzeit genöthigt wurde, 
indeß die Belagerung aufzuheben, doch aber zur Derftellung eines wiewohl 
nur Eurze Ruhe gewährenden Waffenftiliftandes mitwirkend, zu dem fich 
der durch Rogendorfs fiegreiche Sortfchritte bereits etwas ſchuͤchtern gemachte 
Soliman gerne herbeiließ. 

Indeß hatte aber Soliman feine Abfichten auf Win noch nicht 
aufgegeben. Schon 15823 fammelte er bei Belgrad neuerdings ein Heer 
von 300,000 Mann. 

Die obfchon durch Religiondmeinungen getheilten deut ſchen Reiche: 
ftände fahen doch in der Gefahr Defterreiche auch ihre eigene. Weniger: 
langfam und viel zahlreicher als fonft fandten fie daher dieſes Mat zur 
Hilfe gegen die Türken ein Meer, das in Verbindung mit Faiferlichen, nie: 
derländifchen, fpanifchen, italienifchen und ungarifchen Zruppen an 65,000 
Mann zu Fuß und 11,000 zu Pferde ſtark war, ohne das leichte unregu= 
lirte Fußvolk zu rechnen. Unter den Fuͤhrern dieſes Deered befanden fich 
auch mehrere deutfche Fuͤrſten und die berühmteften Helden des Zeitaltere. 
Rogendorf, der mit allen diefen Nationen . bereit6 bekannt war, murde Die 
Ehre zu Theil, den Oberbefehl über diefe Heeresmacht zu erhalten. So: 
liman, überrafcht und erftaunt Uber diefe ungerwohnten großen Rüftungen 
der Chriften, nahm zum erften Male Anftand, fi) mit ihnen zu meffen; 
er berechnete, was er nie gereohnt war, feine Streitkräfte, und ließ es bei 
Streifzuͤgen bewenden, bei denen er aber auch überall mit eigenem Berluft 
zurüdgewiefen wurde. 

Nah der Beendigung diefes ſchoͤnen, nicht fehr blutigen, aber dod) 
viel entfcheidenden Feldzuges ward der Seldmarfchall Rogendorf von Ferdi: 
nand I. mit der Würde eines geheimen Kriegsraths (Kriegspräfidenten ?) 
und eines Erblandhofmeifters von Defterreich belehnt, meld) letztere 
Würde fpäter (1620) an das Haus Trautfon Fam. Rogendorfs Sohn 
Chriftoph wurde fpäter zum Grafen von Rogendorf auf Guntersdorf er: 
hoben. — 

Unfer Rogendorf, cinzig trauernd um des Freundes Salm Verluſt, 
fehnte fi) nach Ruhe und entfagte bald allen feinen Würden, um ſich in 
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in die ſtille Einſamkeit feines Schloſſes (Guntersdorf) Guntramsẽdorf in 
Niederoͤſterreich zuruͤckzuziehen und ganz dem Andenken des Lehrers und 
Genoſſen der Waffen, des durch Herz, Hand und Blut ihm anverwandten 

Salm zu leben, den Rogendorf im Kampfe bei Wien verloren hatte, und 
mit ihm ſeine beſſere Haͤlfte. Fuͤr den geliebten Ferdinand, fuͤr den hohen 

Zweck der Behauptung Ungarns gegen Zaͤpolya, mit halbem Herzen ſtrei⸗ 

ten, wollte Rogendorf nicht, ſeinen Ruhm uͤberleben durfte er nicht, darum 

mußte er von der Welt und von ihren Sorgen ſcheiden. Lange zoͤgerte 

Ferdinand. Er konnte ſich's nicht denken, dieſen Mann zu verlieren. — 

Endlich wich er doch der dringenden Bitte, und Rogendorf zog nach Gun⸗ 

tramsdorf. Neun Jahre verlebte er theils hier, theils zu Poͤckſtall, zu 

Otterſchlag, in laͤndlicher Abgeſchiedenheit ſeiner ſtillen, aber tiefen Trauer, 

ernſter Betrachtung der Zeit und ihrem Kriege aus Kriegen, dem Gleich⸗ 

niß des Krieges, der Jagd und mildernden Anſchauung der unermeßlichen 

Natur. Oft kamen alte Waffengenoſſen, oft kamen Boten vom Hofe. 

Mit wehmuͤthigem, aber beſtimmt verneinendem Lächeln entließ fie der ſeit 

Salms Tode ſchwermuͤthig gewordene Einſiedler, wie ſie gekommen 

waren. — 

Aber nach beinahe neun Jahren (21. Juli 1540) ſtarb der Gegen⸗ 
koͤnig Zaᷣpplya. Vierzehn Tage nach feinem Tode hatte ihm die jagello⸗ 
niſche Iſabelle, des polniſchen Königs Sigismund Tochter, ein Soͤhn⸗ 
fein, Sohann Sigismund, geboren. Won den Umftänden eingeengt, und 
jener alten, fprichwörtlichen öfterreichifchen Treue gedenkend, näherte fich 
die Witwe Serdinanden. Der Augenblid fchien gefommen, dem man 
durch 15 lange biutige Jahre vergebens entgegengefeufzt, dir Augenblid, 
dem Bürgerkriege und hierdurch auch der dringendftien Türkengefahr mit 
Einem Male ein Ende zu machen, und Habsburg Ungarns heilige Krone 
zu fihern, die zugleich mit der boͤhmiſchen durch die von Rogendorf 
geichloffene Heirat) Ferdinands mit Anna, an das Erzhaus gebie- 
ben war! 

Da fliegen auf einmal in Rogendorf große und wohlbekannte Erin: 
nerungen, da flieg der Schatten des vorangegangenen Freundes, des Sie: 
gers von Tokay und Szinye herauf: „Jetzt, jest fei fein verlaffenes 
Heldenwerf zu vollenden!” — da übermannten die Bitten des jungen 
Niklas Salm, der nun fchon Ritter des Vließes und Statthalter in 
Ungam war, und feiner bekannten Beredſamkeit zärtlihe Gluth 
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Die rege gewordene Baterlandslice Rogendorfs und fein nur 
allzu richtiges Selbfigefühl, daß er feit des Kreundes Tode kaum 
mehr die Hälfte deffen fei, was er einfl geweſen, und er ergriff 
noch einmal den fo oft ſiegreich erhobenen Feldherenftab. 

Mie fi Zäpolya’s Witwe ihrerfeits Ferdinanden näherte, ſetzte dage⸗ 
gen alle feine Hoffnung auf die Pforte, der legten Mahnung des Berftor- 
benen gedenkend, ihr allvermögender Minifter Georg Uthyſſenitz, ein Eroate 
unter dem Namen feiner Mutter Martinuzzi, Daushofmeifter bei So: 
hann Zuͤpolya, darauf Moͤnch in Czenſtochow, als er fpäterhin die Zuͤpolya's 
verließ und zu Ferdinand Überging, Exrzbifchof und Primas von Gran und 
Gardinal, zuletzt ermordet ducch die Eiferfucht des Eaiferlichen Feldherrn 
Caſtaldo (17. Decbr. 1551). 

Rogendorf, von König, Volt und Heer einhellig berufen, fühlte 
fi von einer unnennbaren Angft gefoltert, als er in dem wohlbefannten 
Comorn der alten Fahnen wieder anfichtig wurde. 

Mit dem jungen Salm war zu diefer diplomatifchen Verhandlung 
mit Soliman Herberflein im Lager eingetroffen. An dieſen feinen Bit: 
ter und Freund wendete fich der beflommene Freund, vorftellend, „daß er 
nunmehr alt, jahzornig, vergeffen, bei den Kriegsleuten verhaßt und zu 
foschen Sachen ungeſchickt ſei!“ 

Stets diefelbe Flamme in ber treuen Bruft, fiel er tief erfchüttert 
feinem Herberftein zu Füßen, ihn bittend, daß er Ferdinanden berebe, 
ihn des Oberbefehle wieder zu enthrben, wogegen er frrudig unter jedim, 
auch dem jüngften Vorgeſetzten dienen und mit feiner Mannfchaft auf 
eigene Koften im Felde bleiben wolle. — Vergeblich! — Sein alter Ruhm 
hatte Ferdinands Vertrauen unwiderruflich an ihn gefeſſelt. — Schon Ro: 
gendorfs erfte Unternehmung, die Ucberrumpelung Ofens, mißlang, 

Sm Anbeginn des Juni 1541 war cr im Einverftandnig mit der Köni- 
gin Witwe Iſabella und ihrer polnifchen Rathgeber (den Martinuzzi 
waͤhnte man zu täufchen) vor Ofen. Derberftein und Negarola forder: 
ten Ofen zur Ergebung auf. Revaj, das Haupt des Anſchlags (det 
Ueberrumpelung), der Stadtrichter und mehrere Rathsherren waren mit 
verfchworen. Borneriffa hatte Alles vorbereitet, dem Revaj mit fei: 
nen Ungarn ein Thor zu öffnen. Rogendorf, fehon oft durch unvermuthe: 
ten und unwahrfcheinlichen Treubruch um feine beten Berechnungen betro: 
gen, [chen allzuoft durch goldene Worte irre geführt, jest durch Alter und 
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Mißtrauen noch mehr verftimmt, beharcte ungluͤckſeliger Weiſe darauf, 
nicht Revaj (dem er noch obendrein feinen Sohn als Geißel abforderte) 
fondern ein vertrauter deut ſcher Haufe müffe die Ueberrumpelung voll: 
führen. Borneriffa, erfchroden, daß die Zeichen nicht zufammentrafen, 
entzog fih, die Deutfchen, Rogendorfs Sohn an ihrer Spige, verloren 
Zeit und verriethen fi) durdy ihre brennenden unten. — Martinuzzi, 
fchnel im Harniſch, inmitten feiner zahleeichen Leibwache auf den Wall 
eitend, ſchlug den Angriff zuruͤck. — Eine förmliche Belagerung des feften 
und mit Allem voohlverfehenen Ofen follte nun das Mißlingen jener Lift 
roett machen. 

Aber fhon nahte Soliman. — Perney drang in Rogenborf, 
die Belagerung eiligft aufzuheben, diefer aber argmöhnte darin wieder eine 
Falle. — Schon ftand der Großherr nur noch einen Tagemarſch entfernt. 
Seine zahllofen Reiterhaufen umſchwaͤrmten Rogendorfs Heer von allen 
Seiten. Jetzt endlich begriff diefer die Nothwendigkeit des Ruͤckzuges. 
Aber um ihn ungeftraft zu vollbringen, dazu war e6 viel zu fpät. 

Mitten im Marfch, in feinem Donau⸗-Uebergange von Ofen nad) 
Peſih (22. Auguft 1541), vom rechten auf das linke Donauufer, fielen 
ihn die Türken mit Uebermaht und Wuth an. Er widerſtand lange, mit 
Erfahrung, mit Heldenmuth. Der Verluft an Menfchen und Gepäd war 
groß, der empfindlichfte aber jener an Gefhüs. 150 Feld- und 36 Be⸗ 
lngerungsftüdde wurden vernichtet oder von den Türken crobert. Soli: 
man erklärte Ungam als ein tuͤrkiſches Sandfchiakat, die Witwe und 
Waiſe Zaͤpolya's als Zinsfürften Stebenbürgens und der Theißgegend. — 
Von dem an prangte durch anderthalb Sahrhunderte ber halbe 
Mond auf den Zinnen Ofens, ald der dritten Stadt des osmaniſchen 
Reiches, den Türken heilig wegen ihrer warmen Heilquellen, wegen ihrer 
einzigen, ampbhitheatralifchen Lage, als ftrombeherrfchende Stadt der Huͤ⸗ 
gel, durch ihre Feſtigkeit als Waffenplag und Sperrpunkt. 

Nogendorf, mit Salm überall fieghaft, verlor, als er gegen feine 
innere Stimme zum erften Male ohne ihn firitt, auch gleich den Sieg 
und das Leben. 

Nachdem er inmitten des wildeſten Gedränges den Tod lange vergeb: 
lich gefucht, zerfchmetterte ihm endlich eine wohlthätige Kugel den Arm. 
An Comorn durch die Tröftungen feines Enkel (des felbft von Zaͤpolya, 
felbft von Soliman hochgeehrten Fünglinge) Niklas Salm wenig auf: 
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gerichtet, flarb er nad) einigen Tagen auf der Inſel Schuͤtt zu Som: 
merein mit gebrochenem Herzen, mit dem legten Willen, feine Ueberrefte 
nah Poͤckſtall zurüdzuführen, in die ländliche Einſamkeit, in der er ein 
Jahrzehend hindurch den Lehrer und den Liebenden Genoffen feiner Waffen 
beweint hatte. 

Eben der kranke Leonhard von Voͤls, den Rogendorf im Com: 
mando hatte ablöfen follen, fammelte nun bei Pregburg die Trümmer 
des Heeres. 


— — — — —— — 


Philipp der Streitbare, Pfalzgraf am Rhein, 
kaiſ. Feldmarſchall und Statthalter in Würtemberg. 





Philipp, ein Sohn Ruprechts des Tugendhaften, Pfalzgrafen 
am Rhein, wurde den 12. November 1503 geboren und trat ſchon in den 
Juͤmglingsjahren in die Kriegsdienſte Karls V., unter dem er im Kriege 
gegen die Franzoſen in Stalien feine eriten Kriegsproben ablegte und fich 
dem Kaifer in mancher Hinſicht ſchon nüslidy bewies. — Fortwaͤhrend legte 
er in den franzöfifchzitafienifhen Kriegen fo große Beweiſe perfönlicher 
Tapferkeit ab, dag man ihm den Namen des Streitbaren beilegte. 

As die Türken das erfte Mal vor Wien ruͤckten (1529), war fein 
Name fon fo geachtet, und er erfreute fich ſchon eines fo vortheilhaften 
Rufes, daß Kaifer Ferdinand 1. beſchloß, ihm ben Oberbefehl der Armee 
wider die Tuͤrken anzuvertrauen, die unter Sollman II. mit 150,000 
Mann gegen Wien im Anzuge waren. Er war von feinem Ohelm, dem 
Pfalsgrafen Friedrich, unter welchem ſich bei Negensburg bie zur Ber 
tampfung der Türken von den beutfchen Fürften gefandten Reich6truppen 
leider fehr langfam verfammelten, vorausgefhict worden und kaum gelang 
es ihm noch, fi mit 100 Reiten und 14 Fahnen Fußvolks in die be: 
drangte Stadt Wien zu merfen. Der muthvolle Prinz fand in dem 
Commandanten, Niklas Grafen von Salm, und in dem General Wilhelm 
von Rogendorf erfahrene und tapfere Rathgeber, eine eben fo muthvolle 
Befagung von etwa 22,000 Mann, und eine zur Vertheidigung auf's 
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Aeußerſte entfchloffene Bürgerfchaft, dagegen kam er ald Augenzeuge von 
den trägen Bewegungen der Reichötruppen, und wußte, wie wenig und wie 
fpät er erft auf Entfaß rechnen Eonnte. 

Dem gegenüber fah er den bisher unüberwundenen Sollman, mit fei- 
ner von der Eroberung Perfiens noch fiegestrunfenen Armee, ein unermef- 
liches, von Kampfbegierde entflammtes, mit Allem tmohlverfehenes Heer, 
immer näher rüden. Philipps Muth und Entfchloffenheit erfegten aber 
alles Dies, und die Vertheidigung Wiens war, unbefchadet der Verdienſte 
Salms und Rogendorfs, eine feiner glängendften Thaten. 

Die Minen der Türken, die es hauptſaͤchlich darauf angelegt hatten, 
wirkten fürchterlich, aber wenn auch ganze Streden Mauern einflürzten, 
fo fanden die Stürmenden ftetö neue Wälle von innen aufgeführt und 
von todesmuthigen Vertheidigern beſetzt, die fie mit ihren Feuerfchlünden 
zuruͤckwieſen. Endlich warfen fie fid) auf einen Poften, den man in ber 
Eile nur blos mit Pallifaden hatte verwahren können. Hier bildeten aber 
die Körper der wackeren Vertheidiger den Wal, und machten ihn ducd) 
ihre feltene Ausdauer fo unbezwingbar, daß die anflürmenden Türken zwei 
Mal zuruͤckgeſchlagen, zwei Mat vom Sultan felbft wieder zum Sturme 
angetrieben, dod) immer wieder zurüdgemorfen wurden. Endlich gebot 
Soliman einen Hauptfturm. Das ganze Heer 309 mit Waffen und Be- 
lagerungsmafchinen aller Art gegen die Mauern und griff an mehr als 
zwanzig Punkten zugleidy an; aber vergebens. Die Belagerten waren treff- 
lich gerüftet und hatten fie erwartet. 

Nach einem zwölfftümdigen Kampfe, den nur die einbrechende Nacht 
endigen Eonnte, von allen Seiten ſich ſchmaͤhlich zurüdgemorfen fehend, hob 
der gebieterifche, trogige Soliman voll Ingrimm die Belagerung auf, und 
trat befhämt den Ruͤckzug an. Ueber vierzigtaufend feiner geübteften Krie⸗ 
ger hatte er nuglo® geopfert, und fah nun (da die Belagerung ſich fo in 
die Länge gezogen), daß Schnee und Froft und die vorgeruͤckte harte Jah: 
veßzeit ben Reſt feined Heeres mit den den Afiaten noch ungewohnten 
Krankheiten bedrohte. 

Die Eile, mit ber die Tuͤrken fich zurüdigogen, glich einer vollkom⸗ 
menen Flucht. Soliman hatte Beinen Kampf beftanden, der ihm Ruhm 
gewährte, nur an mehrlofen Landleuten die Wuth und den Geiz feiner gr: 
demüthigten Horden befriedigt. 

Wiens wackere Vertheidiger, die wohl an zwanzig Stürme abge⸗ 
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fehlagen hatten, athmeten nım freier, aber ach felbftbewußter. — Den 
braven Vertheidiger feiner Hauptſtadt belohnte Kerdinand I. mit der 
Statthalterfchaft über das Herzogthum Würtemberg, wo er fünf Sabre 
dort zubrachte, bis Philipp, Landgraf von Heffen, 1584 dort einfiel, 
da es nur mit wenigen Truppen befegt war. Dies maren nun Umſtaͤnde, 
gegen die Much und Kiugheit vergebens ankaͤmpfen. Ohne bie aus Tyrol 
erwartete Unterftügung zu erhalten, mußte Philipp, der gehofft hatte, 
durch perfönliche Tapferkeit die Schwäche feiner Mannfchaft an Zahl zu 
erfegen, mit nur etwa 400 Reitern und 10000 Mann Fußvolks, größten: 
theils aus zum Dienft genöthigten Unterthanen beftehend, dem Landgrafen 
von Heffen fich entgegenftellen, der mit einem Deere von 5000 Meitern 
und mehr ald 20000 Kriegen zu Fuße fam, den durch die Reichsacht abs 
gefegten und vertelebenen Derzog Ulrich wieder gewaltfam in fein Land 
einzuführen. — Mit dem Treffen bei Laufen 1584 ging Würtem: 
berg fr Oeſterreich, zu deffen Vorlanden es feit mehreren Jahren gehörte, 
verloren. Den Pfalzgrafen Philipp traf noch das perfönliche Unglüd 
dag ihm ſchon am Vorabende der Schlacht eine Kanonenkugel die Ferſe 
wegriß, und er war hierauf zu Hohenasperg, wohin er verwundet feine 
Zuflucht nahm, in Sefangenfchaft gerathen. Nach feiner Befreiung reifte 
er 1588 nad) England und bewarb fidy dort, aber ohne Erfolg, um die 
Hand einer Eöniglichen Prinzeffin. 

Er ftarb, nachdem er feine übrige Lebenszeit ruhig auf feinen Gütern 
zugebracht, den 4. Juli 1548 unvermuthet, und wurde zu Heidelberg 
begraben. — Philipp mar nicht blos Krieger und Feldherr, fondern zu> 
gleich Freund und Schüger der Wiffenfchaften, und erfreute fi) gern des 
Umganges gelchrtee Männer. Den Müffiggang baßte er, und auf all 
feinen Heerzügen, mitten unter dem Geräufhe der Waffen, benuste er 
jeden freien Moment, den Wiffenfchaften, vor Allem ber Aftronomie, 
welches fein Licblingsftubium war, fich hinzugeben. 

Sn feinem legten Lebensjahre wollte er noch eine Reife nad) Paldftina 
unternehmen, aber ber Tod überrafchte ihm mitten unter den Plänen und 
Entwürfen dazu. 
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Alrich Freiherr von Schellenberg, 
faiferlicher General. 





Ulrich ward 1487 geboren und von feinem Vater Heinrich von 
Schellenberg frühzeitig für den Gelehrtenftand und die Wiffenfchaften be: 
flimmt. Auf den hohen Schulen zu Bologna und Pavia, die Damals 
eines weit bebeutenderen Rufes fich erfreuten, widmete er fi) dem Stu⸗ 
dium der Rechtögelehrfamkeit, und erlangte die akademiſche Würde eines 
Doctor der Rechte. Nach feiner Ruͤckkehr nad) Deutfchland kam ihm 
plöglich der Gedanke, ſich auch in den Waffen zu verfuchen. Der Krieg 
mit den Franzoſen in der Lombardei diente ihm zur erften Schule, und er 
war in allen Treffen diefer Feldzuͤge. In dem Treffen bei Vicenza (1510) 
tief ihm ein wißiger Venetianer zu: „Doctor, faßt Eure Feder wohl!" — 
Über der gemandte Ulrich rannte den Spötter vom Pferde und durchſtach 
ihn. Weil er aber dabei zu weit vorgedrungen war, umringten ihn die 
Seindlichen in Menge, denen er gleichwohl Stand halten mochte, bis er 
mit 86 Wunden bebedt faft leblos vom Kampfplage getragen wurde. — 
Doc) erholte er ſich zur allgemeinen Werwunderung und wurde, wenn aud) 


langſam, doc) wieder hergeftellt. Nach feiner Genefung ſchlug ihn Mari: 


milian J., obwohl er ihn bereits fruͤher ſchon einmal zum Ritter gefchlagen 
hatte, wegen feiner Tapferkeit öffentlich während eines großen Feſtes zum 
zweiten Male zum Ritter, und ernannte ihn zu feinem geheimen 
Kriegsrathe. 

Mit 6000 Schweizern, die Ulrich 1512 durch Tyrol nach Stalien 
führte, ſchlug er einen franzöfifchen Feldoberſten an der Etſch, und warf 
fi) hierauf in Novara (mo auch fpäter [1849] die denkwuͤrdige Schlacht 
unter Zeldmarfhall Radetzky gegen die Piemontefen ftattfand), das da- 
mals etwas befeftigt war. Die Sranzofen belagerten ihn und bald war 
ein Theil der Mauer zerfchoffen. Als Ulrich den Selnigen einen uner: 
fhütterlichen Vorſatz eingeflößt hatte, ſich zu vertheidigen, und überzeugt 
war, daß er ſich auf ihre Treue und ihren Muth verlaffen Eonnte, lich cr 
die Wälle mit Leintüchern behängen, um den Feinden zu zeigen, baß er 
Die Bruft der Seinen als hinlänglihen Wall betrachte. Da hierauf bie 
Franzoſen nad) einigen vergeblihen Stürmen die Belagerung dufhoben, 
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verfolgte ſie Schellenberg ſchnell und brachte ihnen im Felde bei Novara 
eine vollkommene Niederlage bei. 

Unter Karl V. fuͤhrte Schellenberg 14000 Schweizer gegen die Fran⸗ 
zoſen nach Italien, hatte aber auf dem Wege mit vielfachen Schwierigkei⸗ 
ten zu kaͤmpfen, da die Franzoſen alle Paͤſſe beſetzt hatten. Ulrich drang 
dennod durch, vereinigte ſich 1522 mit den anderen kaiſerlichen Truppen, 
und die Wiedereroberung Mailands mar größtentheils fein Werdienft. — 
In den Schlachten bei Bicocca und bei Pavia, deögleichen bei der Ver: 
theidigung Wiens (1529), der er ebenfalls beimohnte, hatte der edle 
Scheltenberg unzählige Beweiſe feiner Tapferkeit und Vorſicht gegeben. — 
Bereits bei Jahren, trat er nun in ben Privatftand zurüd, um fich wie 
der den Gefchäften des Fricdens zu widmen und fid) in ber frühzeitig er 
lernten Rechtsgelehrfamkeit praktiſch zu uͤben. Er farb 1558, 71 Jahre 
alt, als Landeshauptmann von Feldkirch, und wurde zu Rißleg 
im Chor der Kirche begraben. 


Zweite Meriode. 


Kurze Ueberficht der Kriege und Kriegsverfaflung unter 
Kaifer Kerdinand I. bie Ferdinand IM. 


— — — 


Der römifche König Ferdinand hatte von Anfang feiner Regierung 
in Defterreih, Ungarn und Böhmen an (1521 — 1527) mandje Anfälle 
der Türken auszuhalten, die fogar (1529) bis Wien vordrangen, und zu: 
rüdgetrieben, diefe Hauptſtadt (1532) mit neuen Verfuchen bedrohten, er 
hatte in Ungarn mit Zäpolya (1586), und nad) deſſen Tode mit Sulei- 
man I. die Kriege zu führen, in denen Ofen mit den meiften Stäbten 
(1540. 1541) und Temeswar mit dem Banate (1552) verloren ging, er 
mußte in Deutfchland an dem Schmalkaldiſchen Kriege Theil nchmen, und 
wohnte der Schlacht von Mühlberg (1547) perfönlich bei, 

Durch den Religionsfrieden (1596), nad) deſſen Abfchluß ihm Karl 
der Fünfte das Reich abtrat, genoß Deutfchland unter feiner Regierung 
einige Ruhe. 

Marimilian II. wußte durch Duldfamkeit und Schonung diefe Rube 
zu erhalten, abgerechnet die Grumbachiſchen Händel (1565) und die Theil 
nahme einiger Reichöfürften an den franzöfifchen innerlichen Kriegen 
(1568 — 1570), die auf die Faiferlichen Erbflaaten keinen Einfluß 
hatten. — £ 

Auch die Türkenkriege wurden nicht ſehr nachdrüdlid geführt (1566 
bi6 1568), und durch einen Waffenftiliftand beigelegt. 

An die Regierung Rudolphs I. fallen die neuen Steeifereien (1587. 
1588) und förmlichen Kriege der Türken (1592 — 1597), die größten: 
theils durch Prinzen des Hauſes geführt worden find, ferner der Bauern: 
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aufftand in Defterreich (1595. 1596. 1597), und die Unruhen m Boͤh⸗ 
men (1609 — 1611). — Die Stände laden au hier den Erzherzog 
Matthias zur Regierung, dem Defterreih und Ungarn (1608) ſich 
bereits ergeben hatten. Seine Regierung auf dem Kaiferthrone (1612 bis 
1619) war ruhig. In Böhmen brachen noch vor feinem Ende bie Uns 
ruhen wegen bed Majeftätsbriefis aus (1618), nachdem er bei feinem 
Lebzeiten 

Ferdinand H. in Böhmen (1617) und in Ungarn (1618) hatte kroͤ⸗ 
nen laffen. Deſſelben Reglerungsantritt und feine Wahl zum Kaifer 
(1619) wird zugleich die Epoche des denkwuͤrdigen dreißigjährigen Krieges 
in Deutfchland, während deffen (1619 — 1648) ſowohl von der prote⸗ 
ftantifchen Union, als auch der Eatholifchen Kiga beiderfeits große Siege ers 
fochten und berühmte Schlachten verloren morben find. Wir führen nur 
folgende an, welche für die allgemeinen Angelegenheiten am melften ent- 
ſchieden, ohne die vielen Gefechte, belagerte und entfegte Pläge zu nennen, 
die jene zur Folge hatten. 

Zuerft rüdte das Heer der böhmifchen Stände (1619) unter dem 
Strafen Thum vor Wien, mußte aber, da Manefeld mit dem Hilfscorps 
und den übrigen Truppen bei Thein von Bucquoi und Waldftein geworfen 
ward, zuruͤckkehren. Unterdiffen hat Friedrich V. von der Pfalz die böbe 
mifche Krone angenommen. Er verliert fie mit der Schlacht am weißen 
Berge (1620) und, da vorher ſchon Spinola mit den fpanifchen Hilfe: 
truppen in die Pfalz eingedrungen war, nad und nach alle feine Länder 
(1623), fammt der Kurmürde, die an Baiern kommt, wodurch der Krieg 
nad Deutfchland verfegt ift. 

Von ben Verbündeten des Pfalzgraſen werden der Markgraf von 
Durlach bei Wimpfen, der Herzog von Braunſchweig bei Sablo (1628), 
Beide von Tilly, Mansfeld bei der Deffauer Brüde (1626) von Wald: 
ftein, der König von Dänemark bei Kürten wieder von Tilly gifchlagen 
und bis nad) Juͤtland verfolgt (1626). Friede mit Dänemark (1629). 

In Ungarn, wo Bethlen: Gabor Anhang gefunden hat, wird cin 
Vergleich und mit den Türken ein Waffenftilftand gefchloffen (1624 bis 
1626). Krönung des Kronprinzen. 

Dem Reftitutionsedicte (1620), wodurd der Kaifer die Güter der 
Kirche zuruͤckfordert, fügen ſich die mächtigeren Kürften nicht und rufen die 
Schweden nach Deutfchland (1680). 
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Ihre ſchnellen Fortſchritte koͤnnen nicht hindern, daß Tilly Magde⸗ 
burg erobert (1631). 

Nach der Schlacht bei Leipzig (1631) dringt Guſtav Adolf bis in 
Baiern, nimmt Ingolſtadt ein, breitet ſich durch Schwaben und Franken 
gegen die Rheinlaͤnder aus, kehrt, da ſeine Voͤlker aus Boͤhmen geworfen 
werden, nach Sachſen zuruͤck, und bleibt in der Schlacht bei Luͤtzen (1632). 
Deſſenungeachtet behaupten die Schweden das Schlachtfeld. Ihre Gene⸗ 
rale und Herzog Bernhard von Weimar ſetzen den Krieg in Deutſchland, 
Böhmen und Schlefien fort, wo duch die Waldſteiniſche Kataftrophe 
(1634) viele Verwirrung entfteht. 

König Ferdinand erobert Regensburg und gewinnt die Schlacht bei 
Nördlingen (1634). 

Da Frankreich ohne Zurückhaltung die ſchwediſche Partei unterftüßt, 
verbindet ſich der Kaifer mit dem Kurfürften von Sachſen durch den Pro 
ger Srieden (1635). Ihre vereinigten Deere erleiden bei Witftod (1636) 
eine große Niederlage, von der andern Seite haben die Kaiferlichen das 
Vorbringen der Franzoſen am Rheine aufgehalten und find in Burgund 
und Champagne, die Spanier aber in die Picardie eingefallen. 

Unter Ferdinand TIL. wechſelten Siege und Niederlagen im Selbe, 
während die Cabinette das Friedenswerk zu fördern oder zu hindern bemüht 
waren. — 

Weimar nahm Breiſach; man war unglüdlic bei Wolfenbüttel. und 
bei Leipzig (1638), dagegen fchlägt Piccolomini den Marfchall Fequiers 
(1639) bei Diedenhofen (Thionville), Merch den General Ranzau bei 
Dutlingen (1643), und den Marfchall Türenne (1645) bei Mergentheim ; 
hingegen behauptet diefer mit Enghien das Selb bei Alferheim (1645), und 
fiege nebſt Wrangel bei Sommerhaufen (Zusmershaufen) [1648]. Sn 
Böhmen war das Treffen bei Tankow (1645) verloren, und kurz vor dem 
Frieden die Eleine Seite von Prag (1648) erobert worden. 

Außerdem hatte Kerdinand die Mißvergnügten in Ungarn zu befäm: 
pfen (1637 — 1647). Als Ragoczi fih an ihre Spige ftellte (1644), 
wurden diefe Unruhen fehr bedeutend und endigten fich erft (1647) ein 
Jahr vor dem Friedensfchluffe in Deutſchland. 

Bis zu diefem thatenreichen Zeitraume hatte die Kriegsfunft einen 
faft hundertjährigen Stillftand gehalten. Sie war ungefähr noch wie un- 
ter Karl V. Jetzt machte fie neue Kortfchritte durch die bedeutenden Geg- 
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ner, welche man vor fich fand. Guſtav hatte das Keuergemehr mit den 
blanken Waffen in mehr Berhältnig gebracht; die Kranzofen und die Nie 
derländer dachten auf vortheilhaftere Befeftigung der Städte und auf zweck⸗ 
mäßigere Verſchanzung der Lager; bei uns aber blieb man in feinem 
Stüde zuruͤck, wußte vielmehr von allen das Anmendbare ſich anzueignen, 
oft zu verbeffern. In jedem Heere gewann Weisheit der Anmendung 
über Thaten des bloßen Muthes die Oberhand. 

Zwar fuchte man noch die Stärke des Heeres mehr in den heftigen 
Unfällen der Reiterei, als in den gefaßten vorbedachten Stellungen und 
ſchnellen Evolutionen des Fußvolkes; aber beider Bewaffnung mar behilf: 
licher und gleihförmiger geworden. Man kam von ber tiefen Schlacht: 
ordnung ab, weil das Eleine Gewehrfeuer ausgiebiger als die Pike wurde, 
während noch das große mehr Lärm machte. Das lebte hatte man ver: 
mehrt und fich mit Eleineren und dienlicheren Stüden verfehen, im Ge⸗ 
brauche felbft war man nicht menig Über die vorige Periode hinausgekom⸗ 
men. Marfch> und Lagerfunft entwidelten fich erfl. 

Bei dem hohen Solde hing die Verpflichtung der Deere noch fehr von 
der Willkuͤr ab, wie die Kleidung, bei welcher außer der Farbe der Schär: 
pen noch Feine bucchgängige Gleichfoͤrmigkeit flattfand. Beides mußte 
nicht felten durch Gewaltthätigkeiten in Feindes⸗ und Freundesland erpreßt 
werden, was befonder® bei den Heerfuͤhrern der Fall gewefen ift, die, ohne 
Land und Leute zu haben, von fremder Unterflüsung und einheimifcher 
Schwäche zahlreiche Armeeen unterhielten, wie die Mandfelde, die Leon: 
harde u. A. Unter folchen Umftänden ließ fich fchon bei der langen Dauer 
der Kriege nachtheilig genug auf die Mannszucht fehließen, wenn aud) die 
Jahrbuͤcher weniger Scandale derfelben aufbewahrt hätten. 

Vom Nugen der ſtehenden größeren Armeeen hatten fi) die Mächte 
noch nicht völlig überzeugt; man warb Truppen, wenn man fie brauchte, 
und löfte fie auf, wenn fie entbehrlich fchienen, obgleich nicht waren. 

Seit diefer Periode fehen wir auch die Beherrfcher der großen Mo: 
narchieen fich weniger den Gefahren der Feldzuͤge ausſetzen. Ihre Staa: 
ten haben an innerer Gonfiftenz gewonnen, und ihre Gegenwart kann zu 
Haufe ungleich ſchwerer erfest werden, als im Felde, wo doch eigentlich nur 
Ein Ziel ift, und die Vollmachten beftimmter fein können. 

Diefe Regentenweisheit zeichnet fi) am Edelften in Ferdinand in. 
aus. Dem Kronerben hatte das Kriegsgluͤck bei Regensburg und Noͤrd⸗ 
Deſterreichs Helden und Heerfübrer. J. 16 
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lingen nicht wenig gefcehmeichelt, aber der auf den Thron gelangte Kaifer 
arbeitete nun am Frieden, durch welchen er Deutfchland ein Grundgefes 
zumege brachte, woran alle nachmaligen Stürme vertobten. Blos daffelbe 
zu gründen, hatten feine Deere die harten Kämpfe beftanden. Die Unfälle, 
unter denen die Monarchie nicht ſank, zeigten ihre Stärke mehr ale die 
Siege, die fie nicht vergrößerten. 























(Thaten und Charakterzüge. 1. Bd.) 


Noch ein Beitrag zur Gefchichte des Kriegsweſens und der 
Heeresverfaſſung diefer Periode. 


(Zumeift nah Mittheilungen aus dem k. f. Kriegsardive.) 


Als Ferdinand I. die Regierung antrat und bis zum Ende des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts verwaltete, hatte dad Haus Defterreich kein Deer im 
eigentlihen Sinne bes Wortes. Wenn Angriff oder Vertheidigung 
nöthig war, ließ der Regent an die Provinzen das Aufgebot ergehen; der 
breißigfte, zehnte, fünfte Mann wurde geftellt, je nach der Dringlichkeit 
der Zeitläufe. Die Bewilligung hierzu kam von den Ständen, und diefe 
beftimmten auch die Dauer der Dienftzeit, fie war zumeift drei bie ſechs 
Monate, einen Sommer oder zu einer beftimmten Unternehmung, 3. B. 
zu einem Streifzuge, Angriff einer Seftung ıc. 

Der Bauer verließ den Pflug, der Hauer den Weingarten, der Hirt 
die Zrift und ſchaarte fih. Aber was mar von Leuten zu erwarten, die 
des Krieges, des Waffenhandwerks unkundig, fi) zufammenfanden und 
an Haus und Hof, an Weib und Kind zurüddachten, und meift in dem 
Augenblide in die Heimath zurüdkehrten, wenn fie eben angefangen hatten, 
durch Uebung etwas zu lernen? Deshalb ergriffen die Negenten noch ein 
anderes Mittel: fie gaben Briegserfahrenen Männern Werbungspatente für 
Meiterei und Fußvolk. Der folhergeftalt angeitellte Oberſt empfing von 
der Regierung Werbungsgelder, theilte diefe unter die Dauptleute, Die er 
annahm; biefe nahmen nun die &emeinen in Sol. Solche Schaaren 
‚waren beffer, als das Aufgebot, aber immer war der Zehler biefer, daß 
diefe Corps, nur für beftimmte Zeit geworben, nach dem Feldzuge, der 

> 


ee 


®e 488 
⸗ n —A—— * « JENE Gens dene 
— 


“7 


‘ Kurze Ueberfiht der Kriege x. 243 | 


«1 muB —— 


Unternehmung, zu der ſie ſich verpflichtet, oder der feſtgeſetzten Zeit, ſich 
auflöften. 

Infubordination mar einer ihrer Spike: oft verweigerten fie 
Dienfte im entfcheidenden Augenblidte, weil ber Sold rüdftändig war, oder 
begehrten Sturmfold für gefährlichen Angriff, ja ganze Corps Iöf’ten fi) 
mandmal auf, wenn der Sold zu lange außblieb. 

Die Hilfsoslker waren ebenfalls ein wefentlicher Beſtandtheil des 
Öfterreichifchen Heeres. Sie kamen theild vom fpanifhen Hofe, theils 
wurden fie von beutfchen Reichsfürften geftellt, in Folge von Reichstags: 
beſchluͤſſen, um den gemeinfamen $eind der Chriftenheit zu bekämpfen. — 
Die fpanifche gewaffnete Unterflügung hörte nad) und nad) auf, und das 
| bdeutfche Reichscontingent war auf dem Papiere immer groß, aber in der 
Wirklichkeit war e8 immer wenigſtens um die Hälfte geringer. 
| Unter Ferdinand I. belief fi) das Heer auf 20 — 30,000 Mann. 
| Es eriftirt im k. k. Kriegsarchive ein Verzeichniß“), welches das Heer fo 





— — — — - — — — 


Schanzknechte.2380 
Summa: 24,047 Perfonen. 


amgiebt: 

| Seröftete Pre > 2 2 ren 985 

| Geringe Pferde nn... ..10282 

| Deutſche Anchte > 2 2 2220200025082 

Ä Hfpanirt . 2 2 2 2 2 222. .1400 

| Ungarifhe Anchte . > 2 2 2 2 rn 4424 
Neffen . > 2 en 824 

| 

| 


Artillerie ift Eeine verzeichnet. 

| Das Mangelhafte der Zufammenftellung der Heeresmacht gegenüber 
den Türken, die an Zahl, Kriegsübung und Disciplin weit uͤberlegen wa⸗ 

een, trat bald zu fühlbar heraus, als daß nicht Vorfchläge zur befferen 

'  Drganifirung hätten gemacht werden follen. Als Beifpiel, aus welchem 

Sefihtspunkte diefer Gegenftand aufgefaßt wurde, mag der Auszug eines 

folhen Antrages hier eine Stelle finden**): 





*) Yingejährlicher Auszug alles Kriegsvolkes, fo die roͤmiſch koͤnigl. Majeftät 
ietzo in Siebenbürgen, Ungarn, Wälſchland und Eroatien befolden. dd. 1550. 
**) Gutdũnken der k. k. Kriegsräthe über die Einrichtung des ganzen Kriege: ' 
weſens unter Maximilian II. dd. 21. Junius 1568. Im k. k. > befindlich. 
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Außer Berfügungen, welche, durch Zeitumftände geboten, zeitweilig 
waren, enthält diefer Antrag Folgendes für die Organifirung der Armee: 

Eine Bildungsanftalt für den öfterreichifchen jungen Adel, beffen Ab- 
richtung, Bildung und Beſtimmung zum Kriegsdienft. 

Der Antrag lautet: „Der Kaifer foll die jungen dienftlufligen Adli⸗ 
gen an die Grenze geben, mit fo viel Sold, als für einen Diener und 
zwei Pferde nöthig; wenn fie in einem Orte eine Weile gedient, muͤſſen 
fie auf einen anderen verfegt werden, dann find fie durch alle Grade anzu: 
ftellen bi® zum Oberft, nad) Neigung und Gefchiclichkeit, der junge Adel 
foll abwechfelnd dienen, fo daß alle drei oder vier Monate ein anderer 
Theil, fo am Laiferlihen Dofe ift, Dienft thue; dies wird ſchnell gute 
Offiziere geben, die auch mit befferem Herzen dienen, als Ausländer. 

„Aud die Nichtabligen, wenn fie nur fonft ehrliche, gute Gefellen 
find, tönnen hin und wieder angeftellt und vom Kaifer mit Vortheil be 
dacht werben. 

„Es müffen ferner beftändige Kriegscommiſſarien eingeführt werden, 
unter einem Oberſtkriegscommiſſair und Oberftmuftermeifter, denen eine 
gleihförmige Inftruction zu geben ift, im Felde foll noch jedem Regiment 
Fußknechte oder 1000 Pferden ein Commiffair beigegeben werden, der die 
Knechte und Reiter an den Ort zu führen hat, wohin man will, ihre Be⸗ 
vortheilung überwachen foll ıc.; es ift eine Art Vereinigung der Commif: 
fartats = und General: Stab6:Leiftungen. 

„Bu Allem aber gehört Geld, deshalb muß in Sriedengzeit ein Kriege- 
unterſtuͤtzungsfonds gebildet und deffen Verwaltung von der Finanzlammer 
getrennt werden. Der Unterhalt der Kriegsvoͤlker muß durch ein eigenes 
Reglement feftgefest fein, fo wie die Löhnung der verfchiedenen Waffen: 
gattungen. Die bereitd angefangenen Kriegsartitel muͤſſen fortgefegt wer: 
den, damit die Kriegsdiscipiin feitgefegt werde. 

„Ein beftändiger Kriegsfuß ift zu organificn. Die Zeughäufer, die 
Artillerieinrihtung muß regulitt werden. Das Kriegsfuhrwerk (Gotfh) 
ift zu organiſiren. 

„Der Sold für den gemeinen beuffchen Knecht beträgt monatlid 4 
Guben, Doppelföldner erhalten 6 Gulden; die Hufaren 3 Thaler, ober, 
nach ungerifcher Bezahlungsart, jährlkh 20 Gulden, 10 Kübel Getreide, 
10 Kübel Hafer, 1 Faß Wein.“ 

Einiges davon wurde eingeführt, Anderes zur weiteren Berathung 
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7 an die Kammer, den ungarifchen Landtag, den Zeugmeifter vertiefen. — 
| Der Stand der Truppen im Felde blieb beiläufig an Zahl derſelbe, zwi⸗ | 
fhen 20 — 30000 Mam. 

Die erfte Spur der öfterreihifchen Armee fällt in die legten 
Zeiten der Regierung Kaifer Rudolphs I. In einem Schreiben an | 
Erzherzog Matthias“) bewilligt der Kaifer, am Schluffe des Feldzugs, die ! 
ordnungsmäßige Abdankung der Kriegsvoͤlker, beftimmt aber, daß drei Re: ' 

gimenter Fußknechte und 2000 gerüftete Reiter als Befagung in den Grenz 
feftungen follen behalten werden. | 

Wenige Jahre nach diefer Verordnung erfcheint ber Stanb der Ar» 
mee folgendermaßen: (Siehe Armeeftand im Jahre 1602 im k. E. Kriege: 
archive.) 

„Reiter nicht in Megimenter eingetheilt, fondern ale Corps mit dem 
Namen ihrer Führer: 





— —— — — — — 
— — — 
— — ——— — ——— — — — 


Wen . 2 2 2 202020202900 Pferde. 

Rajezky . . 20202. 900 ⸗ 

Mates Graf Thurn 2.1000 ⸗ —— ire. 

Heinrich Krzinegi...1000 ⸗ 

Otto Lohenſteinn... .1I00O deutſche Reiter, 

Hans Roi . -» > > 2... 9800 = Ürquebufire. 

Wolff Mengesretr . . . ...900 = : 

Rheingraf Philipp Dt . . . . 600 Guragier. 

Kolonie . . . . . 2600 zu Roß. 

Graf Karl Sulz Regiment . . . 3000 Fußvolk deutſch. 

Johann Graf zu an .. — ⸗ 

Schoͤneburg.. ... — ⸗ ⸗ 

Althan. 3000 = ⸗ 

m -. > 2 22.2.2202 . 3000 Wallonen. 

Hfliihne . » > 2 2 22.) Man, Nation nicht 

Starhembr -. . > 2 2 2.2 angegeben. 
20,200 Mann. 


In derfelden Nummer find noch die Mufterrollen zweier Regimenter 
Fußvolk ohne Namen angegeben. 


*) dd. Prag, 11. November 1598; im f. k. Kriegearchive. 
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Noch war man von ber Idee nicht zuruͤckgekommen, das Militair zu 
beftimmten Zeiten abzubanten. Man erflaunt, wenn man mitten im ' 
Kriege ein Verzeichniß der abzudankenden Regimenter lieft*). Es heißt: 

„Althannifches Regiment zu Gran. | 
Schönburgifch Regiment zu Comorn. | 
Oſtfrieslaͤndiſch Regiment zu Schella. 
Starhembergiſch Regiment zu Fiſchamend. 
Hofkirchneriſch Regiment zu Hainburg. 
Filp’fches Regiment zu Schinda. 
Salzburgifch drei Faͤhnlein zu Schwaborf.“ 
Bald darauf erfcheint die Armee in folgendem Zuftande**): 
Obriſte zu Roß. 
Graf Thun . . 2 2 .. 1000 Pferde. 


CHriftoph Teufll -» - - 2 2 220 2..100 =: 
Hans Chriftoph Puheim . . . . » ....1000 ⸗ 
Karl Kolonitſch. 500 = 
Adam Trautmannstoıf . . 2. 2 2 500 ⸗ 
Wolf (zweiter Name unleſerlich . . . 900 ⸗ 
Friedrich Graf Hohenlohe . . » 2 2 2... 980 =: 
Curazier, Wallonen. 350 ⸗ 
Kenn, Fahnen. 200 =: 
Dramen 2 2 2 . ren : 40 ⸗ 


Summa: 5700 Pferde. 
Alle im Feldlager des Baſta. 
Deutfches Kriegsvolt zu Fuß. 


Georg Andre Hoflichen -. - - 2 2 2...8000 Mann. 
Terdinand Kolnite . . » » 2 2.2...1000 ⸗ 
Ernrich Georg Buheim . . . 2 2.....150 ⸗ 
Wolf Ehrenreih Jagnruter . -» » . ..100 ⸗ 





*) Derzeichnig der Regimenter, NReiter-Quartiere und Abdanfungspläge, 1602. 
Im ?. k. Kriegsarchive. 


**) Stand der Armee im Jahre 1604. Der Bericht ift unter Erzherzog 
Matthias verfaßt. 
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Gerthaib Starhembera . » . 2 2 2... 2600 Mann. 
Wilhelm Wratiflom . . 2» 2 222.600 : 
Hieronymus Ropwum . - . 2 2.....1900 : 
Summa: 11,200 Dann. 
In Gran: 
Kolonie . . . 2 2 2.2.2020 202. .2000 Dam. 
Mannefd . . . 2. 2 2 220202 0..150 : 
Sagenreuter 2 Comp. . . . 2 ..500 > 
Deutfche in der .. ....300 = 
Mufketir . . . ee ee ar 600 ⸗ 
Althanns Haltudn . . . 2» 2 2.....1000 ⸗ 


Summa: 6200 Mann. 


Erzherzog Matthias erwähnt noch der Geisbergifhen, Sulziſchen, 
Roßwurmiſchen Knechte und noch zweier unlesbarer Namen. 

Wenden wir nun unferen Blick zu den einzelnen Waffengattungen. 

Das Fußvolk war nad) Fahnen eingetheil. Es gefchicht wohl 1552 
Erwähnung einiger Regimenter Fußknechte; dieſe gehörten jeboch zu den 
Reichshilfstruppen und waren alfo Bein Beftandtheil der eigentlichen Armee 
des öfterreichifchen Kaiſerſtaates. 

Die Eintheilung des in den Öfterreichifchen Erblanden von verfchiebe: 
nen Fürften und anderen hohen Perfonen, vermöge der mit dem öfterrei: 
chiſchen Hofe abgeſchloſſenen Conventionen und Kapitulationen, geworbenen 
und geftellten Kriegsvolks zu Fuß in geordnete Regimenter fällt in das 
Jahr 1594, als Erzherzog Matthias oberfter Feldherr des Laiferlichen 
Heeres gemefen. 

Diefe Conventionen und Beftallungen enthalten ben feftgefegten Stand 
und die Stärke ſowohl des Stabes als der Chargen, wie auch der gemei» 
nen Mannfchaft, die Gebühr an Gage und Löhnung, Verhaltungs⸗ und 
Mufterungsvorfchriften, mit Einem Worte, das Reglement. 

Ein ſolches Regiment beftand gewoͤhnlich aus 10 Fähnlein, jedes 
Faͤhnlein mieder aus 500 Fußknechten, und zwar: 100 Doppelfölbnern, 
150 Musketieren, 50 Schüsen und 200 Soͤldnern?). 


*) Solche Conventionen liegen mehrere im k. k. Kriegsarchtve. 
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Im Anfange des 16. Jahrhunderte ergab fi in der Zufammenftel- 
fung der Infanterieregimenter eine wwefentliche Veränderung. Es murbe 
die Zahl der Mannfchaft von 5000 auf 3000 Dann vermindert. Ich 
theite hier die Convention mit Andreas Hoflichner im Auszuge mit, weil 
vermöge Eaiferlihen Befehle nad) diefer Beftallung und Convention aud) 
mit allen übrigen Oberften und Inhabern der Regimenter zu Fuß abzu: 
ſchließen und zu verfahren war. 

Aus gedachter Convention ergiebt fi Folgendes*): 


| 
Staat des Oberſten: monatlich 
Deffen Leibesbrföftigung und Sao er DA 
Schritte . ... en de it, er 
8 Trabanten, jeder zu 1 SL. Be ee Be 
Kapları 8 : 
Trommler 2 = 
Pfeifer 3: 
Dolmetſch 2 = 
6 reifige Knechte, a 3 3 18 = 
Magen j 6: | 
KON. ee a, | 
Oherftlieutenant . . > 2 2 2 2 2 2 2.2. J8 =: >» 
Defin 2 Trabantenn.22 ! 
Summa: 187 I. 
Staat der hohen Aemter: monatlich 
Prof . . . ||, © 
Deffen 4 Trabanten, N 1 zi. en Ar et re ae 
Profogenleumant . 2 2 2 nn. 
6 Stödelnehte, a1 Fl.. 6 
Stodmeifter 2 


Scharfrichter ee 
Schultheis (jetzt Audltor) . Be ee er LO 
Gerichtſchreiber 2 


a w X X w w X) 


*) Convention mit Andre von Kofkirchner wegen Werb- und Etellung eines 
Regiments zu Fuß von 3000 Mann, d. d. Prag, 1. Zunius 1604, im k.k. 
Kriegsarchive. 
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= 
© 


Gerichte waibl 
Schultheis⸗ Trabanten 
Wachtme iſter 
Wachtmeiſters Trabant 
Quartiermeifter . 
Deſſen Trabant 
Proviantmeifter 
Obriſter Feldſcherr 
Hurenwaibl 


[2] 


— * bass 
ui DD ei u u 
[\) | B \ } “ [\} X uw »8 


Summa: 91 SI. 
Hierzu die früheren 137 ⸗ 
Summa Summarum: 228 FI. 

Zudem befommt der Oberft als Zubuße monatlich 100 Fl., der 
Oberftlieutenant BO Fl., jeder Hauptmann monatlih 360 Fl. Er mug 
4 Diener halten, fo nicht Buben, fondern gemwachfene, ftarkliche, bewaff⸗ 
nete Männer find, die in der Schlachtordnung und bei Stürmen ihm im: 
mer zur Seite ftehen. 

Der Hauptmann hat fo viel, damit er nicht allein wohl und ehrlich 
auskommen, fondern auch ein Ziemliches dabei erhalten kann. Bei Leib, 
Ehre, Hab und Sur, hödfter Straf und Ungnad ift aber verboten, ſich 
außer dem Angefegten irgend einen Vortheil zu verfchaffen. 

Das Regiment beftcht aus 10 Fähntein, das Faͤhnlein zu 300 Mann, 
und zwar: Doppelföldner 100, Muſtketier 150, Gemeine, Schügen, 50. 


Es wird paffirt für jedes en monatlich 
Dem Hauptmane . . . 2020 2..860 Fl. 
Dem Faͤhnrich . i ... 80 ⸗ 
Dem Lieutenant 50 ⸗ 
Dem Feldwaibb. 36 ⸗ 
Dem Feldfheere . . . 20 : 
Dem Führer : 24 : 
Dem Four . . . : 24 ⸗ 
3 gemeine Waibl, a 24 zi 48 : 
4 Spielleute, A 16 $L . ... 64⸗ 

Summa: 706 Fl. 


| 
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Bei dem gemeinen Manne gefchicht die Loͤhnung nicht mehr nad) der 
MWehre, fondern nah dem Manne, fo daß der gediente Mann, ohne Rüde: 
fiht auf die Waffe, nad) feiner Perfon und Qualität 11 — 14 Fl., ein 
Unerfahrener aber 8— 10 FI. erhält. Dies gilt aber nur von den Mus: 
Petieren und Doppelföldnern;, fie können hierbei Muskete mit Spieß und 
Spieg mit Muskete vertaufchen, jenahdem es ihre Neigung ift oder der 
Oberſt finder, daß der Mann zu diefer oder jener Waffe mehr Gefchid 
bat. Wenn ein Schüge zwei, drei ober mehrere Jahre mit dem Rohre 
gedient hat, ann fein Kohn um einen halben, ganzen oder anderthalb Gul⸗ 
den, aber nicht mehr gebeffert werden. 

Auf das ganze Regiment wird Laufgeld bewilligt 3000 Thaler; für 
Zurichtung von 10 Fähnlein 400 Gulden. 

Am legten Junins muß das ganze Regiment auf dem Muſterungs⸗ 
plage fein. 

Dem Oberften find ertta 1000 Fl. als Werb: und Mufterungsun: 
Eoften angemiefen. 

Das ganze Regiment fol nicht höher als auf 40,000 Ft. gemuftert 
und keinem Doppelföldner oder Gefreiten mehr ale 14 Fl. gemacht und 
paffirt werden. 

Dem Regimente wird vom Kaifer ein Commiffair oder eine andere 
Perfon beigegeben, welche auf Alles ihr Auffehen haben fol und von Allen 
zu reſpektiren ift. 

Gemuftert wird bei jeder Zahlung und in Ermangelung berfelben 
monatlih. Außerdem kann der Commiſſair vifitiren alle 8 oder 14 Tage 
oder fo oft er will. 

Meder Oberft noch Hauptleute dürfen ohne des Commiſſairs Wiffen 
und Willen den Abgang der Leute durch andere erfeßen ober fie auf Urlaub 
laffen. 

Die Wehre, die der Oberſt dem Knechte giebt, muß neu und gut 
fein und um beftimmten Preis gegeben werden. Wird das Megiment 
abgedankt, muß der Oberft in das Zeughaus 400 Rüftungen, 500 Spieße, 
500 Musketen und 200 Röhre abliefern. Das Fehlende wird an feinem 
und des Regiments Verdienen abgezogen. 

Es ift nicht mehr geftattet, dem Knechte für die Wehre einen Mo: 
natfold abzuziehen, fondern Denen, fo Gefreite, Schlachtfchwerter und 
kurze Wehre tragen fammt Zubehör, auch Spieß und Spießfchaft, 13 SL, 
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3 den Doppelfölbnern gleiche Ruͤſtung und Zubehör 11 Fl., dem Musketier 
eine Muskete und Zubehör, aud) Nödel und Flafchenleder 9 FL. 30 Kr. 
Den Schuͤtzen ein Rohr und Zubehör und Schügenrödel 6 SL. 

Der Oberſt darf keinen Soldaten als Diener zu oder außer dem Haufe 
brauchen, viel meniger zur Wirthfchaft gebrauchen oder über Land ver: 
ſchicken. 

Die Buͤchſenmeiſter, ſo ſich unter dem Regimente befinden, ſoll der 
Oberſt dem Oberſtzeugmeiſter auf deſſen Begehren uͤberlaſſen, ſo oft man 

ihrer bei dem Artillerieweſen bedarf, und ihr Lohn laͤuft deshalb doch fort. 

Die Löhnung wird im Beiſein des Oberften und Commiſſairs aus: ' 
gezahlt, und dies gefchieht auf des Commiſſairs Andeutung, daß er Loͤh⸗ 
nungegeld habe. Erſatzknechte werben, tmenn das Regiment fchon errichtet 
ift, unter denfelben Bedingungen aufgenommen, mie bei der Errichtung 
des Megimente. 

Der Oberft darf fi nicht meigern, das Regiment abzudanken ober 
auf weniger Fähnlein zu reduciren, wenn es der Kaifer befiehlt. 

Der Oberft muß Zucht und Ordnung halten, auf dem Marfche jede 
Ungebühr verhlten und daruͤber Caution und Revers von ſich geben. Er: 
folgt die Abdankung des Regiments am Ende eines Monate, fo erhält Se: 
ber einen halben Monat darüber, nicht aber, wenn die Abdankung 10—12 
Tage vor dem Ende des Monats ftatthat. 

Der Oberft befommt außerdem einen Beltallungs: und Artikel⸗ 
Brief. — 

Aus dem Geſagten ergiebt ſich, daß man bei der Unterabtheilung ber 
Megimenter zur militairifchen Einheit des Bataillon noch nicht gelom- 
men wat. 

In Bezug auf Reiterei kommen zahlreiche Gonventionn und Beſtal⸗ 
dungen vor für Oberfte und Rittmeifter zu Anwerbung und Stellung von 
100, 150, 200 bis 1000 Reiter, unter den Bezeihnungen Gerüftete, 
Achibufier, Euraffier, Draconen, geringe Pferde, aber die Benennung 
Regiment erfcheint erft im Jahre 1602. Cie waren in Cornetten ober 
Compagnieen getheilt, die Compagnie zu 100 bis 150 Pferde. Das 
Tilly'ſche Regiment walloniſcher Reiter, errichtet 1602, hie ein Dra⸗ 
conenregiment. Dies ift die Entftehung ber Dragoner In der Öfterreichi- 
fchen Arme. 


Es gab zweierlei Hauptverordnungen für die Reiter. Das fogenannte 
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Reiterrecht, welches eine Art militairifchen Gefegbuches ift, und ein Regie: 
ment. — 

Das aͤlteſte Reiterrecht ift von 1554 mit 34 Kriegsartikeln. 

Es giebt mehrere Reglementsanträge, ohne daB zu erfehen, ob fie 
wirklich eingeführt worden. 

Das Ältefte Reglement ift für die Schügen ober ſchwarzen Reiter). 
Es enthält eine Art Erercier-Reglement al6 Vorfchrift zur Aufftellung des 
Kriegsvolkes in Schluchtorbnung, d. i. wenn man breite Ordnung, Haufen 
und Glieder ordnen will, klein oder groß nad) Gelegenheit des Feldes. 

Endlich ließ Erzherzog Ferdinand, der nachmalige Kaifer, für feine 
Schaaren durch Wallenftein ein neues Reiterrecht ausarbeiten. Es ift 
fireng, im Geiſte Wallenfteine.-. Bon ihm behielt e8 den Namen Wallen- 
fteinifches Reiterrecht”*). Hier ein leiner Auszug. 

Der Reiter foll haben ein gutes Pürfchrohr und einen guten Karabi- 
ner, auch eine gute Reiterwehr. 

Das Verhältnig des Junkers zu feinen Dienern wird beftimmt. Er 
ſoll fie gut Beiden, nad) Gebühr, und befcheiden ſich gegen fie verhalten. 
Die Diener follen treu fein, den Herrn nicht verlaffen, gehorchen; wer ſich 
dem Herrn widerfegt oder gar Gewehr gegen ihn anlegt, ift des Todes. — 
Klagen fchlichtet der Hauptmann; kann er nicht, der Oberſt. Mufterungs: 
vorfchriften.. Die Reiter follen gehorfam fein, fi) brauchen laſſen, wie 
es befohlen wird, dort fiehen bleiben, mo fie hingeftellt werden, nicht ohne 
Befehl angreifen. 

Das alte Reiterrecht muß beibehalten werben. 

Jedes Urtheil während des Feldzuges wird protoßollirt und das Atiege⸗ 
Protokoll eingeſendet. 

Der Reiter ſoll fich enthalten gottloſen, leichtfertigen Lebens, Verach⸗ 
tung: bes göttlichen Wortes, Beſchwerung des armen Mannes; er fol keine 
unzuͤchtigen Weiber mit fich führen, unverbächtige Eheweiber zur Kranken: 
pflege und Wafchen werben geduldet. Die Vorſteher follen gutes Beiſpiel 
geben. 


*), Im k. k. Kriegsarchive unter der Auffchrift: „Artikel des alten Reiterrechts 
nebft anhängigem Nelfigenzug.” Es ift ohne Datum, aber das Archivs⸗Signatum 
giebt das Jahr 1557. 

0) Wallen ſteiniſches Reiterrecht, dd. Graͤtz, 1617, im k. k. Kriegsarchive. 
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Junker und Knechte follen Sonntage zum Gottesdienfie kommen und 
die Predigt fleißig hören; e& wird eigends dazu geblafen, mer nicht erfcheint, 
wird geftraft. 

Bollfaufen ift verboten zc. ıc. 

Die Artillerie war ſchlecht eingerichtet. Die Kanonen wurden noch 
nicht nad einem beflimmten Kaliber gegoffen und hatten fonderbare 
Namen. — 

Die größten Belngerungsgefhüse heißen Mauerbrecher, welche ſchon 
bei der Eroberung Eonftantinopels als Stadteinnehmerinnen und Weitſchie⸗ 
ferinnen figuriren. Nach ihnen kamen die fcharfen Metzen, welches Wort 
die Türken, deren Geſchuͤtzweſen fchon von der Belagerung Eonftantinopels 
her durch ungariſche und beutfche Feuerwerker geleitet war, in Baljemes, 
d. i. welche keinen Honig effen, verwandelten. Die Karthaunen waren 
ganze, halbe oder Viertellarthaunen, je nachdem fie 48:, 24= oder 12pfün- 
dige Kugeln fchoffen. Die Türken verwandelten den Namen der Karthau⸗ 
nen in Sarbfun und fpäter in Sarbfen, weil die Bedeutung dieſes Wortes 
als ſchlagſchlagend der Wirkung entfpricht , die kleinſten (12pfündigen) bie: 
fen Singerinnen, weil fie fchrilleren Tones als die anderen, fo Manchem 
das Sterbelied fangen. Die Schlangen unterfchieben fi) von ben Abrigen 
durch ihre ungemeine Lange, mit welcher die Weite des Schufſes in Ver: 
haͤltniß ftehen ſollte. Keine Gattung des Geſchuͤtzes trug fo vielfache und 
phamtaftifche Namen als die Schlangen, deren vorzüglichfte nach Boͤgeln, 
Thieren oder nach anderen Beziehungen benannt wurden. Die größten 
uns nur in der größten Moth gebrauchten waren die Nothfchlangen, bie 
mittleren die Seldfhlangen, die kleinſten die Viertelfchlangen, die Namen 
Baſilisk, Greif, Nachtigall, Aufwecker, Trompeter, Teufelstanz tragen 
ihre Erklärung in fich felbft. Der Name der Falten war den kleinen Ka⸗ 
nonen von 12 Pfunden abwärts als Falkaunen zuerkannt; ganze Falkau⸗ 
nen fhoffen fechöpfündige Kugeln, Falkonette einpfündige, die Schlängel- 
chen oder Serpentinen gar nur halbpfündige. Die Türken verſtuͤmmelten 
den Namen der Schlangen aus dem franzöfifchen Couleuvrine in Kolau- 
buma, und überfegten dann den der Falkaunen als koͤnigliche (Schahi) 
vom Namen der Koͤnigsfalken. Die Daubigen, damals nur vor Kurzem 
erfunden, wurden Haufnigen genannt, einfache und doppelte, tuorans um⸗ 
wiffende Abfchreiber, Druder und Herausgeber der alten Belagerungsge⸗ 
fchichte Wiens doppelte Hanfnetze gemacht; die Tuͤrken radbrechten den 
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Namen ihres Erfinders Obizza noch aͤrger als die Deutſchen und machten 1 
Bedluſchka daraus. Sie wurden auch Steinbuͤchſen, Feuerkatzen und 
Feuerhunde genannt, weil ſie, mit Steinkugeln geladen, wie Katzen lauer⸗ 
ten, wie Hunde wachten und fingen. Kleines Geſchuͤtz mit einer beſonde⸗ 

ven Pulverfammer zum Werfen der Kartätfchen hieß Kammerftüd, Steuer: 
ſtuck, Seuerfuchen, Dagelgefhüs. Aus den Haubigen wurden die Grana: 
ten, wie aus den Mörfern die Bomben geworfen. Der Name der Büchfen 
war ein allgemeiner. 

Das Gefhüs bei dem Heere war keineswegs in dem Verhaͤltniß zur 
Mannfchaft wie jest. In dem WVorfchlage zum gewaltigen Heerzuge gegen 
die Türken im Jahre 15239 ift der Antrag auf 100 große Stuͤckbuͤchſen. 
Oberfizeugmeifter Franz Caſtaldo, Unterzeugmeifter Michael Otto Leiffer. 
Die anderen Büchfenmeifter follten aus den Reichsſtaͤdten angeworben wer⸗ 
den, und zwar zu jeder Stucdbüchfe zwei Büchfenmeifter, außerdem 2000 
Teichknechte aus Böhmen zu dem Geſchuͤtz und zur Machung der Scan: 
zen und Wege. 

Zwei Jahre fpäter (1581) iſt der Stand der Geſchuͤtze alfo verzeich- 
net: 100 Stud Buͤchſen, nämlih: 8 Scharfmägen oder Doppelkarthau: 
nen, 8 Nachtigallen ober Karthaunen, 8 Singerinnen oder Halbkarthau⸗ 
nen, 8 Nothſchlangen, 12 Schlangen, 24 Faltunen, 32 Falkunetten, 
2 große Mörfer, 6 kleine Moͤrſer, 400 Hakenbuͤchſen. 

Der Stand des Artillerie Perfonald® war folgender: 4 Zeugmeifter, 
1 Caplan, 4 Rrabanten, 2 Beugfchreiber, 8 Zeugmwärter, 8 Zeugdiener, 
71 Büchfenmeifter, 104 Schlangenfhügen, 400 Helfer, 180 Profeffio- 
niften, Pulverhüter, Geſchirrmeiſter ıc. 

Die Artillerie war übrigens nicht ausgebildet; Urfinus Velius bemerkt 
mit Verwunderung, daß man bei der Belagerung von Comorn aus einer 
Kanone in fünf Stunden 30, ja aus manchen 34mal feuerte. 

Es gab Feine Schule. Die Büchfenmeifter wurden von Feldzug zu 
Feldzug angenommen. j 

Der Bertheidigungsftand der Feftungen läßt ſich aus dem Verzeichniß 
der Artillerie entnehmen, welches über den Geſchuͤtzſtand von Sziget eri- 
flirt. Man hatte eine mittlere Karthaune, fie ſchoß 34 Pfd. Eifen, zwei 
Salkaunen, 9 Falkonetten zum Auswechfeln gegen eben fo viel fchadhafte, 
und 4 Haubigen, 2400 Kugeln, 20 Eentner Pulver, 20 Gentner verfhiee 4 
denes Eifen, 100 Gentner Blei, 250 Spieße ꝛc. 
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Es waren vorräthig in Sziget auf Rädern gute Stud allerlei Sort 
an 40, und 800 Gentner Pulver. 

Die Ausgaben für die Artillerie waren für die Geldverhaͤltniſſe jener 
Zeit beträchtlich. Im Sabre 16023 wurde für Artillerie, Schiffbrüdte und 
Schiffsweſen auf der Donau gezahlt monatlidy 49,400 Fl. 

Die Zahl der Schiffe oder der Artillerie koͤmmt bei diefer Rechnung 
nicht heraus. 

Bon einem Generalftab ift lange Zeit keine Spur zu finden, die 
Feldkriegsraͤthe, welche dem Oberfifeldhauptmann beigegeben waren, hatten 
wahrfcheintic, einige Zunctionen des Generalftabes zu verfehen. Es waren 
deren gewöhnlich 2 bi8 4. Der Oberftfeldhauptmann berathfchlagte ſich 
mit ihnen über die vorzunehmenden Kriegeunternehmungen , fie berichteten 
ſowohl hierüber, als über die wirklichen Worfallenheiten an den Regenten 
und den Hofkriegerath. 

Das Geniecorps beftand ebenfall® nicht, in den Acten heißt es bloß, 
daß die feften Pläge beffer befeftigt oder ausgebeffert werben folln. Dies 
Geſchaͤft beforgten Baumeifter. Die erften zwei Baumeifter, welche in 
den Acten vorkommen, hatten 33 Fl. rhein. monatliche Befoldung. 

In fpäterer Zeit wechfeln die Namen, e6 heißt bald: Kriegsbaumei⸗ 
fler, Architect, Bauoffiziant, Kriegebaufuperintendent. Oberſtwacht⸗ und 
Baumeifter zu Raab war Nikolaus Perlin (1595), General: Bau-Super: 
intendent und Hofkriegsrath Hans Freiherr von Springenftein. 

Beinahe gleichzeitig erfcheinen die erften Spuren des Generalſtabes 
und der Ingenieure. Kaifer Rudolph fchreibt an Erzherzog Matthias, da 
bei vorfallender Gelegenheit dem Obriften:ngenieur Claudius Cograni eine 
Compagnie zu verleihen und Reiſegeld zu geben fei (1596). Daffelbe 
Jahr 1596 erfcheint als Obrifter- Quartiermeifter Johann Baptift Pezzon. 

Und ein Jahr fpäter, 1597, erfcheint im Ausweis des Hofſtaates 
und Stabes des Feldgeneralen, ein Oberft-Quartier: Meifter und In: 
genieur. 

In einem Ähnlichen Verzeichniſſe des Jahres 1598 wird abermals 
ein Oberfl-Quartiermeifter und drei Ingenieure angeführt”). 

Der Stab der Armee, wie er ſich nach und nach ausgebildet und am 


*) Im k. k. Kriegsarchive. 








Zweite Periode, 



































Schluffe des 16. Jahrhunderts befand, ift am beften aus folgendem Ver⸗ 
zeichnig zu erfehen*). 

Perfon und Genealt . - > 2 2 2.22.3000 Ft. 
Auf die Hoffanen . . 2 2 2 22022. 5008 
Leibgarde 100 Arquebufirr . . . ....17%8 
Leibgarde 50 Trabanten und 50 Mustetier 20.888 
Zeltfchneiber und Zeltwagn -. . . -» 2 22... 189 
Hofkriegsraths⸗Praͤſiden 1000 
Zwei Kriegsſecretaire, Kanzleiperfonal oa ihren 
Kutſchen und Beltwägen, und Feldunterhalt ohne 








117 “ “ “ “ 


bie ordinaire Befolbung . . 4544 : 
Hofkammerrath und Kanzleiperfonale — der ordi- 
nairen Befobun . . . 2... .. 706090 


Dome 1600 


Mufter-Offiire . . . ...... 1330 ⸗ 
Tuͤrkiſche und ungariſche Dolmetſch .... 130 ⸗ 
Kundſchafter, Couriere, Commiſſairte . . . 1500 > 
Verſchiedene Aufwaͤrter — 2000 ⸗ 


Monatlich 18,839 Fl. 
Auf die Aemter. 
Herzog Mercurio als General-Oberſt-Lieutenant 2000 St. 
12 Zrabanten . 2 oo. 96 : 
Oberftfedmafhal . . . . 1500 ⸗ 
Zwei Oberſtfeldmarſchall⸗ Lieutenants ind —* 
Oberſtwachtmeifter . . . 980 ⸗ 
Zwei des Feldmarſchall⸗Amts Unter: kieutenants 250 = 
Oberſtquartiermeiſte ..508 ⸗ 
Oberſtrumormeiſter mit 60 Dreden ... 123254 ⸗ 
Oberſtwagenmeiſte nn. B6R ⸗ 
Oberfifeldprofog . . 682 - 
Feldartillerie⸗ Staat aufer ben Ketinie of und 
Schanzennehten . . . . . 2.2.6000 : 


*) Verzeichnig des Stabes, welchen Erzherzog Matthias batte, im Jahre 
1600. Im ?. k. Kriegsarchive, 





Kurze Ueberſicht der Kriege x. 257 





Oberfifehiffmeifteramt ordinair zu Sb . . . . 67. 
Fuͤr deffelben Amtes Be ne. 6827 > 
Seldfchiffbrüden . . . . 22 202..0808 : 
Bür den Ingeniur . . . . . 202. .1% : 


Summa monatlih: 22,074 FI. 
In Allem: 40,913 Fl. 

Unter dem Ausdrud:: Perfon und Generalat mar Erzherzog Matthias 
verftanden. Kine frühere Refolution fagt*): Erzherzog Matthias bezieht 
monatlid) 3000 Fl. Außerdem 10,000 51. zur Ausrüftung. Für die 
Aufmwärter 2000 Fl. 

Unter Erzherzog Matthias ftand als Seldmarfchall Adolf Freiherr zu 
Schwarzenberg. . Die Inftruction des Lesteren ift merkwuͤrdig; fie lautet”*): 

Er fteht unter dem Befehle des Erzherzogs Matthias ale Oberfters 
Feld-Generallieutenant. Er hat die oberfte Juſtizia; Auswahl, Befichti- 
gung und Beſtimmung des Lagers; die Aufficht über den Stand der Wege 
zum Zug bes Heeres, beim Lager und vor dem Feind mit dem Oberquar: 
tiermeifter und dem Lieutenant des Feldmarſchalls; die oberfte Aufficht 
über das Proviantmeifter- Amt. Er giebt die Zug- und Schlachtordnung 
gegen den Feind an und ſtellt fie auf; beftimmt die Allarmpläge des Dee: 
res, die Anordnung für die ihm unterftchende Wagenburg und die ges 
fammte Schiffbrüde. Er hat die Oberaufficdht über die Ingenieur und 
Kriegebaumeifter der Feftungen; im Einverftändnig mit dem Oberſtzeug⸗ 
meifter des Heeres, befonders bei Belagerung oder Entfag einer Seftung. 

Die erfte Einrichtung des Hofkriegsraths iſt von Kaifer Martmilian. 
Unter Kerdinand 1. ift vom Hofkriegsrath zum erften Mal im Jahre 1581 
die Rede. Hofkriegsraͤthe waren: Felitfehian von Petſchach, Joſeph von 
Lamberg, Hans von Greifenesg, Hand von Lapiz. Aber da kein ſtehendes 
Heer beftand, waren die Functionen deſſelben bei Weitem nicht fo aufge: 
dehnt noch ausgebildet wie jegt. Die Infteuction Ferdinands weißt fie 
nur zur Berathung des nächften Feldzugs an"). 


*) Mefolution Kaiſer Rudolfs, dd. Prag, 12. Junius 1599. 

*s) Inſtruction an Adolf Freiherrn v. Schwarzenberg über das Feldmarſchall⸗ 
amt, dd. Prag, 15. Julius 15908. Im k. k. Kriegsardiv. 1 
| °e) Weitere Organijirung des Huffriegerathes, 1531. Im k. k. Kriegsarchiv. 
«b Deſterreiche Helden und Heerführer. 1. 173 le 
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Drei Erforderniffe finden fidy bei jedem Heere: Rahrung, Sold und 
die Controle über den Stand der Armee. Wie im 16. Sahrhundert die 
Verpflegung eingerichtet war, ergicht ſich aus einer der Inſtructionen, die 
Ferdinand 1. darüber erließ. Sie ift an den Proviantmeifter Hans Fünf: 
kircher erlaffen und lautet im Wefentlichen fo*): 

Er hat einen Gegenfchreiber. Er fol fid) anmerken, wo die Vorräthe 
find, und Ankaͤufe machen von Getreide, Hafer, Schmalz, Käfe, Effig, 
Gerſte, Erbſen, Wein. Alles fo nahe als möglih an der Donau. 

Für Altes, was er kauft, foll er fi) einen Gegenfchein geben laffen, 
alles Gekaufte in cin Buch verzeichnen. 

Die fo Proviant haben und nicht verkaufen wollen, foll er anzeigen; 
auf einen beflimmten Tag beftimmen, wie es mit der Anfchaffung fteht. 

Die Niederlagsorte für Proviant find Linz, Krems, Komneuburg, 
Mien, Preßburg. 

Er foll die Frucht mahlen laſſen und Fäffer für das Mehl b.ftellen. 

Provianthandlungen in erwähnten Städten. 

Die Weine müffen nad) Qualität mit 1. 2. 8. bezeichnet und die 
unhaltbaren zuerft geſchenkt werden. Ein Faß giebt 32 Acchterin. 

Was ohne Schuld verdirbt, was bie Knechte mit Gewalt nehmen, 
wird ihm in der Rechnung nachgefehen. 

Die Hauptleute müffen den Proviant quittiren. 

Das Verkaufte contrafignirt der Gegenfchreiber. 

Das Gewicht des Brotes und der Semmeln wird beflimmt. 

Piskoten find auch zu beforgen. 

Die Proviantfegung in Lagern beftimmt jedesmal der Feldmarſchall. 
Er ſoll über Alles gute Rechnung halten. 

Alles fol mit Wiffen und fo viel möglich im Beifein des Gegen: 
ſchreibers verhandelt werben. 

Es giebt einen oberften Proviant =» Commifßfair. 

Es war Chriftoph Freiherr zu Eyzing. Ihm wirb über Alles Be: 
richt erftattet. 

Proviant: Commiffairs: Gehalt monatlid 100 Fl., ferner 8 Pferde, 


*) gerdinands I. Infruction für den Proviantmeiſter Hans Fünftircher, dd. 
20. Rov. 1541. Im t. f. Kriegearchtv. 
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für jedes 10 Fl. monatlich, und für 6 Monate, die er im Feld ſtehen 
muß, noch 4 Pferde, mit demfelben Gelbe. 

Für einen Wagen monatlih 20 Fl. Auf einen Gotſchi 6 Fl. mo: 
natlih. Fuͤr die Zeit des Feldzuges 8 Trabanten, jeden zu 8 Fl. monat⸗ 
ih. Fuͤr das Übrige Dienftperfonale war ein Stab eingerichtet, fand ſich 
aber nicht vor. 

Die Zahlung ging nicht aus Einer Kaffe, fondern die Befehlshaber, 
Obriften, Feſtungs⸗ Commandanten ꝛc. waren auf fpecielle Einkünfte dinge: 
wiefen, der Eine auf die Subfidien der nädhften Comitate, der Andere 
wurde von der Hoflammer bezahlt ıc. 

Die Mufterung gefchah bei der Bezahlung oft durch Givilbeamte von 
der Branche, welche zahlte. 

Für die Mufterung der Fußknechte und Reiter erließ der Hofkriege: 
rath eim vollftändiges Meglement. Der Hauptzwed mar, ſich zu überzeu: 
gen, ob die Mannfchaft, die von den Hauptleuten angeführt wurde, auch 
wirklich und maffenfähig vorhanden. 

(Joh. Gf. Mailath, Geſchichte Deſterreiche. Bd. 11. Hamburg.) 





faiferficher Feldmarſchall, Kriegsratb und des Maltheferordend Comthur zu 
Klein: Dela, Erbfämmerer in Mähren. 


| 
| 
Karl Freiherr von Bierotin, 

I nige Haͤuſer geben ein fo vollendetes Beifpiel der Vergaͤnglich⸗ 
keit aller irdiſchen Größe und Macht, wenige fielen ausſchließend einer 
einzigen Bewegurfache, der Reformation, und ben wie immer neben den 
religiöfen zugleich mit pilzartiger Sruchtbarkeit gleichzeitig auffchiekenden 
politifchen Ideeen von Wahlfreiheit und Serbfthilfe, vom Rechte der Wi: 
derfeglichkeit gegen den eigenen Landesherrn, und von voller Befugnig zu 
bewaffneten Conföberationen, mit den Ständen anderer Provinzen zu glei: 
chen bedenklichen Zwecken, ja felbft mit auswärtigen Kürften! — Wenige 
Haͤuſer, in Defterreih nicht nur, fondern in ganz Europa, dürfen ſich 
eine® fo erlauchten Urfprunges rühmen, wie das — einft in Böhmen und 
in den Niederlanden diefer Krone, in Mähren und Schlefin — uͤbermaͤch⸗ 
tige Haus der nunmehrigen Grafen Zierotin. 

Gleichwie die Lesten des Habsburgifchen Mannesſtammes, von der 
Lauffenburgifchen Seitenlinie, Lords Fielding von Habsburg zu Denbigh 
und Desmond, noch im brittifchen Parlament figen, mährend mit zwei 
Karin, die fpanifche Linie vor 150, die deutfche vor 120 Jahren, beide 
zur Lofung furchtbarer Erbfolgekriege erloſchen find, fo blühen auch noch 
in den Zierotinen echte Sprößlinge des warägifchen Rurik, deſſen Mannes⸗ 
ftamm 1598 mit dem Gzar Feodor erlofh, dem Ufurpator Boris Gudu⸗ 
now und den Unruhen des Pfeudo-Dimitrji, und erft nach anderthalb 
blut = und grauserfülten Jahrzehenden, dem Daufe Romanow Plas 
machte. — 
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Der Zierotine Glanz und Macht, tn der Gegenwart tief von jenem 
öniglichen Giebel herabgefunten, den fie in einer mannhaften Vorwelt ſtolz 
und herrlich behaupteten, ift darum nicht untergegangen. — Sie zählten 
in ihren Reihen großmüthige Freunde, ftandhafte Befiger, lebende Genof- 
fen des claffifchen Alterthums, der Hiftorie, der redenden und bildenden 
Kunſt. So mander Zierotin ift ein Gott der Schlachten, fo mancher 
das Drakel der Rathsverſammlungen; ihre Burgen find aber auch oft die 
Sreiftätte des Verfolgen, das nährende und pflegende Vaterhaus des auf: 
kommenden Talentes geweſen. Sie haben auch darum Bewahrer ihres 
Ruhmes gefunden. Durch diefe lebt das Gedaͤchtniß ihres Ruhmes nod). 

Bon Aeneas Spivius Piccolomini und von Hajek bis auf Pelzt, ha: 
ben die böhmifhen und mährifhen Alterthumsforfcher der Zierotine 
Stanz und Thaten nicht unerörtert gelaffen. — Polniſche und ruffifche 
Senealogen tonnten eben fo wenig an dem alten Rufe ihrer Abflammung 
ohne Blick und Gruß vorübergehen. 

Einige Werke, wie Kalind von Marienberg „virtus leonina*, und 
Gruggers „Fünf Zierotinifhe Kleinodien“, haben ſich eigends da⸗ 
mit beſchaͤftigt. 

Ob die Zierotine von. Dieg abftammen, der den geliebten Sohn 
vor jenem Blutbad unter den Söhnen Swatoslaws, durch Polen in 
das ferne Böhmen flüchtete, und die erlauchte Abkunft und das trau- 
rige Geſchick unter dem unbekannten Schilde des fchmarzen Löwen, 
und unter dem Magenden (vier Jahrhunderte fpäter durch Huß, Zizka und 
Procop in Böhmen fo bedeutenden) Namen Waife (wovon Zierotin) ver: 
barg? — ob von Wladimir dem Großen, Olga's und Igars Enkel, der, 
ein Zeitgenoffe des großen Otto, fi) Sattin und Chriftenthum aus Gon- 
ftantinopet holte? — ob von dem 1073 durch feine Brüder Wſewoland 
und Sviatoslaff von feinem großhberzoglichen Sige zu Kiew vertriebenen 
Garen, Ifaslav oder Dimitry? ift aus den Bruchftüden der auf uns ge 
fommenen, einander gleichwohl nicht mwiberfprechenden Ueberlieferungen mit 
Gewißheit nimmermehr zu erörtern. 

Der vierte Plichta von Bierotin fendete in den für Böhmen unver: 
geßlichen, für Rußland aber, durd) das fortdbauernde mongolifche Joch und 
durch fehmerzliche Verlufte in Suͤd und Welt an die Polen und an den 
Litthauer Gedemin, bezeichneten Tagen Karls IV. feinen Vetter Georg nad) 
Moskau. Er follte die Beweiſe der Abkunft vom alten Szarengefchlechte 
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bort anerkennen laſſen und das Sehlende ergänzen, aber Georg Bierotin 
verfehlte nicht nur den Zweck diefer Sendung, fonden kam auch gar nicht 
zuruͤck. | 

Die Todesbotfchaft Plichta's bei Erefiy mit feinem König und mit 
dem Kern des böhmifchen Adels, tödtete ihn im fremden, öden Land — 
und fein Gefchlecht fah ſich dadurch, zum unerfeglichen Schaden der Hi: 
ftorie, aller mit ſich gebrachten Urkunden und Aufzeichnungen beraubt. — 
Die Abftammung felbft ift darum nicht minder gewiß, und bag in den 
Adern der Zierotine, durch die Ehe des großen Wladimir, das Blut nicht 
nur der alten eingebornen Dynaſtie Rußlands und der byzantinifchen Kai: 
fer fließe, fondern auch mahrfcheinlich durch Legteren, der Macedonier und 
der perfifchen Arfaciden! — Gibbon history of the decline and fall of the 
roman empire, Vol. 5. pag. 48 and 49. 

In dem eigentlichen goldenen Alter der Zierotine, von bem erften 
bis auf den zweiten Serbinand, fpalteten fie fi in die Linten von Nas 
pagedel und Lundenburg; Alt:Titfhein und Huftopetfh; Me: 
feriefch und Namjeſt; in die böhmifche zu Colin, dann durch Pazenko 
und Catharina, Gräfin von Oſſek, aus dem Haufe Riezieberg (aus dem 
auch Euphemia, bes erften Plichta Gemahlin, aller Zierotine Ahnfrau, ge: 
wefen), in die Linie von Wiefenberg, welcher der gegentwärtig einzig noch 
übrige Stammherr, Graf 3Zdenko Ernft, Herr auf Blauda, k.k. 
Rittmeifter in der Armee, entfproß. 

Drei Niklas Salme hintereinander, alle Drei Ritter bes goldenen 
Vließes, alle Drei Feldhauptleute und Statthalter in Ungarn, haben Fer: 
dinand I. und Mar I. das bereits halb vebellifche, halb tuͤrkiſche Ungarn 
erhalten. Nicht fo viel weniger thaten für den gleichen Zweck brei Ziero: 
tine, Karl von der Altitſcheiner Linie, Maltheſer Ritter; Paul und 
Fried rich aus jener von Napagedel, dem unermeßlicher Ehrgeiz gewaltſa⸗ 
men Tod gebradit. 

Unter Rudolph I. fianden im gleichen Jahre achtzehn Zierotine 
in ausgezeichneten Stellen am Hof, im Rath, in der Armee 
— und von ben Derzogen von Oppeln und Münfterberg bis auf mehrere 
der cdeiften, dem öfterreichifchen Kaiferhaufe ergebenen Geſchlechter Italiens, 
ift kaum eines, dem fich nicht die Zierotine durch Heirath oder Schwaͤger⸗ 
ſchaft ehrenvoll gefippt hätten! — 

Alte ihres Geſchlechts Üüberglänzten jeboch Karl von Zierotin der 
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Zängere, Herr auf Namieft, ale Daupt der Picarditen bekannt (über 
diefen werde ich im erften Jahrgange meines heuer im Herbſte erfcheinen: 
den hiftorifhen Jahrbuches „Clio“ noch ausführlicher berichten), und 
Karl von Zierotin der Aeltere, der ausgezeichnete Feldherr. 

Karl von Zierotin aus der Altitfcheiner Linie, Peters auf 
Schömberg Sohn, ift einer der glänzenden Sterne, die um den ſchwarzen 
Löwen ben Lorbeerfrang nimmer vergänglichen Ruhmes geflochten. Mar: 
garethe aus dem heibenherrlichen und mächtigen Haufe der Pernfteine, 
gebar ihn 1508 dem Herrn Peter Freiherrn von Zierotin auf Schömberg. 
Daß er im Frühlinge ſeines Lebens in den Maltheferorden trat, ift nicht 
befremdend: zählte ja da8 Haus ſchon mehrere Templer, Johanniter⸗ und 
beutfche Ritter in feinen Reihen. In Wiffenfchaften wohl erfahren und 
gebildet auf Reifen faft durch alle Lande Europa’s, trat cr in die Dienfte 
Kaifer Karte V. 

Im giüdlichen Zuge gegen Tunis (1585), den der Kaifer zur Züch- 
tigung Barbaroffa’s, des furchtbaren und glüdlichen Seeraͤubers, der alle 
Meere mit Schreden erfüllte, alle Küften der Baiferlichen Länder plünderte 
und verheerte, und den um Schuß flehenden König von Tunis, Muley 
Haſſan, vertrieben hatte, unternahm, Iigte er, fo viel befannt, die erften 
Proben feiner Tapferkeit ab. Er war mit unter den 120 Maitheferrittern, 
die im Sturme und der Eroberung der Veſte Goletta, der Vormauer von 
Zunis, und in der faft allen bewirkten Eroberung Bona’s herrlichen Ruhm 
einlegten. Aber uneingeden® der früheren Zuͤchtigung, hatten die Seeräu: 
ber die Meere unficher gemacht, alle Küften des mittelländifchen Meeres 
verwuͤſtet, geplündert und bie Menfchen in unfelige Sclaverei gefchleppt. 
Kaifer Karl entfchloß fich alfo, wider die Abmahnung des Papftes und der 
tampfverfuchteften und berühmteften Feldherren und Seeleute, bei weit vor: 
geruͤckter Jahreszeit, wo alle Schiffe ſchuͤtzenden Hafen fuchen, zu einem 
neuen Zuge gegin das Raubneſt Algier. Nicht das Schwert der Mufel: 
männer, grauenvolle Seeſtuͤrme vernichteten einen großen Theil der Schiffe 
und der Bemannung, und der-Zug war durchaus vereitelt. Darauf eilte 
Karl der Deimath zu und erhielt irgendwo eine Commende.. Daß «6 
Klein-Dels in Schlefien geroefen fi, wie Mehrere behaupten, ift unwahr⸗ 
ſcheinlich, da fie fhon 1548 vom König Ferdinand an den Feldmarſchall 
und Hatſchier⸗Hauptmann Georg Warkog von Napfchis verpfändet wurde. 
Aber ihn drängte Khatendurft fort in des Kriege Getuͤmmel. In dem 
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nach des Gegenkoͤnigs Johann von Zäpolya Tode mit feiner Witwe und 
den zu Hilfe gerufenen Türken aufgeloderten Kriege in Ungarn (1540 flg.) 
fand er einen weiten Schauplag rühmlicher Thaten, Er ftand unter dem 
Befehle des Feldmarfhalls Wilhelm von Rogendorf, des innigen Freundes 
des heidenherrlichen Wertheidigerd Wiens, Niklas Salm. Peſth, der ein: 
zige Gewinn des Feldzuges, Fam nur durch Zierotin in Baiferliche Gewalt. 
Während der Belagerung von Belgrad fiel er in das türkifche Lager, und 
fhon umringt vom Feinde, ſchlug er fi) duch ein Geſchwader Spahis. 
Wie er fih auf Streiſzuͤgen tapfer mit dem Schwert herumtinmmelte, 
zeigte er fich eben fo gewandt in Unterhanblungen, die er mit dem Feinde 
pflege. Im Jahre 1544 befehligte er die mährifhen Hilfstruppen, ſchlug 
vereint mit Franz Niary auf dem Salcaner Felde zwifchen Lewenz und 
Gran die Türken in die Flucht, und erlegte ihrer viele Hunderte. 

Im Kriege gegen Johann von Sachſen und Philipp von Heſſen 
(1547), den Häuptern des Schmaltaldner Bundes, ftieg er auf die höchfte 
Stufe militaicifcher Würde. Als Teldmarfhall in Voigtland, und 
Befehlshaber der ſchweren Neiterei, zeigte er ſich in allen Angelegenheiten, 


von der Mühlberger Schlacht bis zur Belegung Prags und ber Zertretung 


ber Freiheit ſchwindelnden Stände Böhmens in alter erprobter Weife. 

Im Jahre 1551 führte er mieder die mährifhen Hilfsvoͤlker nach 
Ungarn, er fand mit ihnen vor Lippa, und immer geiftesgegenwärtig 
und unerfchroden, ließ er bei einem plöglichen und rafchen Ausfalle ber 
Türken fchnell feine Reiterei abfigen, fiürmte unmibderftehlid 
vorwärts und erfchlug den größten Theil ber Feinde. Sm glüdlichen 
Sturme und an der Eroberung der Stadt, wo alle Regimenter verſchiede⸗ 
ner Zungen und Weltgegenden in regem Wetteifer ſich hingaben, hatte er 
den größten Antheil, und folder Tapferkeit nicht gewachfen, übergab ber 
Feind auch Cſanad, um nur freien Abzug aus Lippa’s Schloß zu er: 
halten. — 

Des Zierotiners Treue und erfprießliche Dienfte lohnte der Kal: 
fer (1553) mit der erblichen Schenkung ber Herrfchaft Zieheſchitz in Böh- 
men. Der größte Beweis, welches Bertraum der König Serdinand in 
ihn gefegt, war, daß er ihn feinem Sohne, gleichen Namens, an die Seite 
gab, als diefer den Oberbefehl in Ungarn übernahm (1556). Mehrere 
Schloͤſſer fielen, aber die fchönfte That des Feldzuges und ber letzte Son⸗ 
nenftrahl in fein thatenreiche® Leben, gehört allein dem Ziecotiner. Szigeth, 





Karl Freiherr von Zierstin. 2065 





deſſen Vertheidigung ein Jahrzehend fpäter Niklas Zrini unfterblich ge 
macht, von Tuͤrken rings umlagert, ohne Lebensmittel und Geſchuͤtz, in 
naher Gefahr, dem ftürmenden Feinde zu fallen, mußte mit allen Beduͤrf⸗ 
niffen verfehen werden. Ferdinand gab Zierotin den ſchwierigen, wenn⸗ 
gleich ehrenvollen Auftrag. Und er IöPte ihn, wie ihn Niemand beffer 
hätte loͤſen können. An der Spise feiner verfuchten böhmifchen und mäh- 
riſchen Reiterei, mit reichlicher Zufuhr, fehlug er ſich mitten durch das 
Lager zum Schloffe hindurch, gab fie hier ab und bahnte fi), niederwer⸗ 
fend und glüdlich den Weg zum Deere wieder zurüd. Die Türken fahen 
alle ihre Werfuche vereitelt, mußten die Belagerung bei beranbrechender 
Kälte aufgeben und ihre Winterquartiere beziehen; das kaiſerliche Heer theilte 
fi in zwei Theile, und Ferdinand führte den einen, Zierotin den andern 
im die Heimath zurüd. 

Was Erugger in feinen „Fünf Kleinodien des berühmten Hauſes Zie 
eotin” fagt, als babe Karl bei. dem Tode mehrerer Stammesvettern ben 
Bitten feiner um das ungegründete Ausfterben des herrlichen Geſchlechts 
beforgten Freunde nachgegeben, mit päpftlicher Diepens das Ordenskreuz 
Sort Hymen zum Opfer gebracht, und fei durdy feine reiche Gemahlin 
Veronika von Trzky, eine Herzogin von mütterlicher Seite, der Stifter 
der neuen böhmifchen Linie geworden, iſt eine Berwechfelung mit Karl 
von Zierotin dem Juͤngern, Deren auf Namjeft, aus dem Lundenbur: 
ger Zweige. Einen Blid in fein Inneres und fein Eindliches Vertrauen 
auf die waltende Vorfehung gewährt fein Wahlſpruch: „Alles Sort, nichts 
dem Gluͤck!“) 

Seine Tage fehloß er am Hofe des Kaiſers im Jahre 1560. 

(Mit Denupung der Zerfhungen eines d’Elvert, Hormayr, Grugger, Richter.) 


%) Onınia Deo, Fortunae nihil. 
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Hans Freiherr von Katzianer, 


faiferliher Zeldmarfhall und Landeshauptmann von Krain. 





Ungefähr gegen das Ende des 15. oder noch in den erften Jahren des 
16. Zahrhunderts ward Hans Katzianer auf der Burg Kagenftein — im 
nördlichen Theile Oberfrains gelegen — geboren. Wie jedoch fein Water, 
deffen ritterliches Gefchlecht weit verzweigt und hoch geachtet im Lande bis 
über die Mitte des 13. Jahrhunderts hinausreichte, geheißen, welche Er⸗ 
ziehung der junge Sprößling genoffen, hat die Gefchichte mit Stillſchweigen 
uͤbergangen, nicht aber die Ereigniffe jener Zeit, welche das Land und aud) 
die Burg, in der Hand Kasianer feine Jugend verlebte, ſtuͤrmiſch berühr: 
ten. — Schon als Kind und Juͤngling hatte er viel von den blutigen 
Raub: und Verheerungszuͤgen gehört, welche mit gezuͤcktem Schmerte nicht 
mir das Grenzland, fondern auch Kärnthen und Krain in wilder Mordluft 
durchzogen und Altes mit Angft und Entfegen erfüllten. Urfachen genug, 
in dem muth= und kraftvollen Jünglinge den begeifternden Entfhluß zu 
wecken, fein Schwert einft zum Schirme der Kirche und des Glaubens, 
zum Schuge feines Baterlandes gegen den blutlechzenden Erbfeind der 
Chriftenheit zu führen. 

Diefe ernfte und fchmerbedrohliche Zeit wurde indeſſen für Hans 
Katzianer noch gefahrvoller, ald er, kaum in bie erften Stadien des Man⸗ 
nesalters getreten, feinen Water durch den Tod verlor. Sein Bruber 
Franz hatte ſich dem geiftlichen Stande gewibmet, fomit war ihm allein 
der Beſitz der väterlichen Burg und des dazu gehörenden Gebietes zugefal- 
ken — und died gerade in einer Zeit, wo von Often her cin neuer Sturm, 
gefahrvoller wie kaum einer zuvor, die chriftlichen Nachbarftaaten bedrohte. 

Den Thron der Osmanen hatte im Jahre 1520 Soliman II., der 
Große, der Prächtige, der Geſetzgeber, und von den Seinen auch der Herr 
feines Jahrhunderts genannt, befliegen. Alles, mas eines Regenten Geiſt 
Großes und Gewaltiges in Plänen und Gedanken umfaffen mug, um fein 
Leben und durch fein Leben zugleich auch feine Zeit aus der Bahn der Ge: 
wöhnlichkeit hinaus zu erheben, war in ihm vereint. Darum erfüllte er 
nicht blo8 feinen Namen mit einem Ruhm und Glanz, wie noch Fein 
Sultan vor ihm, fondern er machte auch feine Zeit zu der merfwürbdigften 
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Im der Geſchichte des osmaniſchen Reiches. Denn nie glänzte dieſes Rech Y 
durch ſolchen Flor der hoͤchſten Macht und Größe, wie ımter Solimans 
46jaͤhriger Präftiger Regierung. 

Seine Begierde, die Grenzen feines ausgedehnten Neiches durd, Siege 
zu erweitern, und Muhameds Lehre mit dem Schwerte in bie Länder der 
Chriſtenheit zu verpflanzen, ward bald befriedigt. 

Gleich in den erften Jahren feiner Regierung ſchickte er einen Abges 
fandten an den Dof des geift = und Lörperfchmachen Könige Ludwig I. 
nach Dfen, um ihn an ben der hohen Pforte zu leiftenden Tribut zu mah⸗ 
nen. Er erſchien gerade zur Zeit, als der fünfzehnjährige Knabenkoͤnig 
feine Vermählung mit Maria von Defterreich feierte. Die Forde⸗ 
ung kam ungelegen und beleidigt. Statt daher an ihre Erfüllung zu 
denken, ward Solimans Abgefandter ſchwer gemißhandelt, in einen finftern 
Kerker geworfen und nah Einigen fogar ermordet. Diefen Frevel zu 
rächen, trat der Sultan zum erften Male felbft an die Spige einer gewal⸗ 
tigen Heeresmacht. 

Faſt widerſtandlos fielen beinahe alle feften Schlöffer an ber Save 
in Solimand Gewalt, und ſchon im Juli deffelben Jahres (1521) ftand 
er vor Belgrads Mauern. Trotz aller Tapferkeit der Befagung, die 20 
Stürme abſchlug, fiel nad) 14tägiger Belagerung auch dies Bollwerk der 
Chriftenheit an der Grenze Ungarns in die Hände des Sultans, 

Weit verderblicher noch für Ungarn und feine Nachbarländer brach 
das Jahr 1526 heran. Durch den giüdlichen Erfolg feines erften Kriege: 
zuges aufgenuntert, und mohl unterrichtet von den großen Zermürfniffen 
im Ungarlande, deſſen befte Kräfte von den Parteifehden Bathorn’s und 
Zäpolya’8 feit Fahren verzehrt wurben, von den Spaltungen der Stände 
und ihren erfolglofen Landtagen, brach Sollman am 28. Aprit 1526 mit 
einem Deere von beinahe 800,000 Mann zum zweiten Male von Con: 
flantinopel auf, ſich abermals an ihre Spige fiellend, und begleitet vom 
Großweffir Ibrahim, feinem mächtigen Guͤnſtlinge. Ohne Wiberftand zu 
erfahren, ging er Über die Donau, nahm die Stadt Peterwardein im erften 
Anlaufe und fandte dem König Ludwig die ftolze Botſchaft: — Er komme, 
Ungarn und Deutfchland zu erobern, fein Reich von einem Ende der Welt 
zum andern auszubreiten, die Chriften zu vertilgen, und flatt des Kreuzes 
überall den fiegenden Halbmond aufzupflanzen. A 

Bei fo dringender Gefahr ließ König Ludwig nad) alter Sitte einen 
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) blutigen Saͤbel durch alle Städte und Dörfer Ungarns tragen und bie 
ganze flreitfähige Mannfchaft unter Zodesftrafe gegen die Ungläubigen auf: 
bieten. — 

Am 29. Auguft 1526, am Tage, an melchem vor fünf Jahren 
Belgrad, die Vormauer Ungarns, gefallen mar, gab Ludwig (der bei 
Mohäcz mit einem ſchwachen Deere der ganzen Macht Solimans gegen: 
überftand), dem ungeſtuͤmen Andringen feiner Umgebung nachgebend, das 
Zeichen zur Schlacht. Stürmifh war der Anfang der Schlacht. Bald 
wendeten bie Türken den Rüden und lodten die Ungarn an einen Hügel 
bei Böldvär, von dem ber Großherr die Schlacht uͤberblickte und lenkte, von 
dem Kern der Sanitfcharen und einem zahlreichen Gefhüg umgeben. Das 
Kreusfeuer der türkifchen Kanonen verbreitete Tod und Verderben; der Ja⸗ 
nitfcharen Sreudengefchrei und das Geheul der Sterbenden und Verwun⸗ 
deten übertönte felbft den Donner des Geſchuͤtzes; Staub: und Rauchwol: 
Een machten auch die nächften Gegenſtaͤnde unfenntlidy; auf allen Punkten 
durchbrochen, ftäubte der rechte Klügel des ungarifchen Heeres auseinander ; 
bad ward die Flucht allgemein, und in weniger als anderthalb Stunden 
hatte Soliman mit feinen zahllofen und gut geleiteten Streitkräften einen 
volftändigen Sieg erfochten. 

Der Verluſt des Löniglichen Heeres war ungeheuer. Nur etwa 4000 
Mann mit dem Palatin Bathory retteten fich in der Dunkelheit, alle 
Uebrigen wurden theil® gefangen, theils fanden fie in der Schlacht oder in 
den umliegenden Moräften den Tod. Unter 22,000 Ungarn, deren Leich> 
name den Kampfplag bei Mohäcz bedediten, befanden ſich 7 Bifchöfe, 28 
Magnaten und 500 Ritter. 

König Ludwig, von der. Menge fortgeriffen, eilte gegen Fuͤnfkirchen 
zu. Bei dem Dorfe Ezelje mollte er fi über einen fumpfigen Grund 
retten. Das Pferd ſank ein, wollte fich emporhelfen, fiel aber, von den 
Beſchwerden der Schlacht und der Eile der Flucht ermattet, auf den Kö: 
nig, den die Schwere feiner Rüftung unter dem Waffer hielt. So endete 
Ludwig, der legte aus dem Haufe Jagello. 

Soliman befledte feinen Sieg durdy die wildeſte Grauſamkeit. Am 
Tage nad) der Schlacht wurden auf feinen Befehl 1500 der vornehmften 
Gefangenen in einen Kreis geftelle und in Gegenwart des fiegreichen Hee⸗ 

n tes enthauptet. 

Die Türken drangen hierauf nach Ofen vor, welches ohne Wider: 
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ftand in ihre Hände fiel; dann richteten fie heimkehrend nad) allen 
Seiten hin. die furchebarfte Zerflörung an, pluͤnderten, brannten, mordeten 
Widerftchende und Wehrlofe und fchleppten bei 300,000 Chriften in bie 
Sclaverei fort. 

Johann Zäpolya fah an der Spige eines zahlreichen Heeres der 
Niederlage feines Könige, fo wie diefen furchtbaren Verwuͤſtungen feines 
Baterlandes ruhig zu, feine Kräfte auf den Kampf um die ungarifche 
Krone fparend, die er, von einem zügellofen Ehrgeize angetrieben, dem 
rechtmäßigen Thronfolger, dem Erzherzoge Ferdinand von Defter: 
reich, zu entreißen ſtrebte. (Haßler, Geſch. des öfter. Kaiſerthums. 
&. 217 — 219.) 

Ein biutiger Bürgerkrieg ſchien jegt unvermeidlih. Der Sultan, 
nunmehr Herr und Gebieter des Landes, verfprad), die Krone Ungarns auf 
das Haupt Johann Zäpolya’e, des Woimoden von Siebenbürgen, zu fegen, 
deffen Partei mit jedem Tage wuchs, fo zwar, daß ihn im November 
1526 fchon ein großer Theil des ungarifchen Adels auf einem Landtage zu 
Stuhlweißenburg einmüthig zum König ermählte — ſich auf ein altes 
Geſetz ftügend, dag nie ein Fremdling die Krone Ungarns tragen follte. 

Der Erzherzog Ferdinand, feit dem 24. Februar 1527 in Prag 
zum König von Böhmen gekrönt, hatte außer ben alten Erbverträgen, 
welche ihm den Befis des Königreiche nach dem Erloͤſchen des Jagelloni⸗ 
ſchen Mannesftammes in Ungarn ficherten, an der verwitweten Königin 
Maria, feiner Schweiter, und dem Palatin Stephan Bathori an der 
Spige einer mächtigen Partei unter den Magnaten des Landes eine große 
Stuͤtze. Auf einer zu Preßburg zahlreich gehaltenen Verſammlung ward 
der Landtag zu Stuhlmeißenburg, weil er nicht nad) altem Brauche vom 
Reichspalatin angefagt worden, für ungefeglid) und ordnungswidrig, daher 
aud) die Koͤnigswahl Zaͤpolya's fuͤr mwiderrechtlic und ungiltig erflärt. Es 
erging alfobald das Gebot, Jeder folle binnen vierzig Tagen die Partei des 
Eindringlings verlaffen. Darauf ward unter großem Jubel Terdinand von 
Oeſterreich als einzig rechtmäßiger König von Ungarn ausgerufen und ſo⸗ 
fort eine Botſchaft nad) Böhmen gefandt, die ihn aufforberte, fobald als 
möglich vom Xhrone Ungarns Befig zu nehmen. 

Schwer befümmert vernahm Ferdinand in Böhmen die ihm zuge: 
brachte Botſchaft. Um den Thronſtreit wo möglich auf frieblihem Wege 
auszugleichen, müpfte er mit Sohann Zäpolya gütliche Unterhandlungen an. 
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Nachdem aber die Wege der Güte Leinen erwünfchten Erfolg brachten, fo 
befchloß jest Ferdinand, fein Recht mit dem Schwerte zu erkaͤmpfen. In 
allen feinen Landen warb zum Kriege gerüfte. Vom Kaifer mit Gelb 
unterftügt, ließ Ferdinand eiligft im Reiche Truppen werben, und überall 
ſchaarten ſich Steriter und zogen bald in anfehnlihen Heerhaufen nad 
Wien hinab. Faſt kein Fürft im deutfchen Reiche blieb ohne Theilnahme 
an der Sache des deutfchen Namens. 

So ftand denn im Frühlinge eine Kriegsmacht von 5900 Mann 
fchwerer und 2100 Leichter Reiterei und 16,000 Mann Fußvolk bei Wien 
zufammen. An ihre Spige ftellte Ferdinand als oberften Feldhauptmann 
den Markgrafen Kafimir von Brandenburg. Unter den vielen 
deutfchen Männern von Nah und Fern, welche fi) dem Markgrafen an: 
fchloffen,, finden wir aud den — Freiherrn Johann von Kasianer, 
welcher bier zum erften Male auf die Weltbühne trat. Er hatte dem 
Könige Ferdinand Streitvol® aus Krain zugeführt. Keine Kunde hat fich 
erhalten, ob er fich bisher fehon in der Kriegsführung irgendwo hervorge⸗ 
than, und auf welche Weife er fid) im Kriegewefen ausgebildet. Kaum 
aber teitt tritt er aus dem Dunkel, in welchem fein bisherige® Leben ver- 
borgen liegt, auf ben Schauplag der Welt hervor, als fein ritterlicher 
Geiſt fi alsbald fo geltend zu machen gewußt, daß wir ihn auf diefem 
Kriegszuge noch ald einen der kuͤhnſten und tüchtigften Fuͤhrer des Reiters 
volkes hervorglänzen fehen. Denn während Ferdinand ohne weiteren Wi: 
derftand über die Grenzen Ungarns einruͤckte, wo ihm der Palatin, eine 
große Zahl Magnaten und faft der gefammte Adel des Reiches entgegen: 
tamen, um ihn al® König zu begrüßen, war mittlerweile auch Hans 
Katzianer an ber Spige einer Heeresabtheilung am linken Ufer der Do: 
nau hin in's feindliche Land eingebrochen, um bort Zaͤpolya's Anhänger zu 
vertreiben. Er fand wenig Widerftand. Kaum war er vor Prefburg ers 
ſchienen, als die Befagung des Schloffes fich freiwillig geneigt erklärte, fie 
werde fi) dem Gehorfam Ferdinands ergeben, fobald cr die Krone des 
heiligen Stephan werde auf's Haupt gefegt haben, und nahm fchon vor 
läufig eine bedeutende Anzahl von Katzianers Kriegsleuten ald Beſatzung 
in das Schloß auf, während er mit der übrigen Schaar nordwärts hinauf 
vor das feſte Tirnau 309. 

Auch diefes, kaum mit einer Belagerung bedroht, öffnete ihm die 
Thore. Nachdem er fich den Beſitz durch eine hinlängliche Beſatzung ge: 
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ſichert, ſtirmte er mit nur noch 4000 Mann weiter hinauf bis Neutra, 
wo er den Bifchof, der Johann Zäpolya gekrönt hatte, zur Unterwerfung 
zwang, um fortan feinen Sahnen zu folgen. Bon nun an wibderftand dort 
nichts mehr Katzianers Fühnen Waffen; wo ſich einzelne Haufen von Zi: 
yolya’s Anhang zeigten, wurben fie gefchlagen und zurüdgeworfen. Die 
dortigen VBergftädte und feiten Schlöffer wurben eined nad) dem anderen 
in großer Zahl erſtuͤrmt, fo daß in jenen Gegenden durch Katianers Ent: 
fchloffenheit in wenig Wochen Alles der Waffenmacht Ferdinands unterlie⸗ 
gen mußte. 

Noch glängender waren die Erfolge feines Waffengluͤckes im nächften 
Jahre (1528). Johann Zaͤpolya, duch einen Aufftand aus Siebenbitr: 
gen vertrieben, wagte im Vertrauen auf zahlreichen Anhang in Ungarn 
und von den Seinen aufgefordert, ohne die Beihilfe des Sultans zu ers 
warten, im Anfange des gedachten Jahres mit einer Schaar von 7000 
Mann über die Theiß zu fehreiten und bie Kafchau vorzudringen, denn der 
Gewinn dieſes feften Plaged war für ihn von großer Wichtigkeit. Kaum 
von Zäpolya’s Unternehmen gegen Oberungarn unterrichtet, warf fi) Katzia⸗ 
ner, den König Ferdinand bei der Ruͤckkehr in feine Erbftaaten zum Schuge 
des nördlichen Ungarns zurüdgelaffen hatte — eiligft mit ungefähr 4000 
Mann Truppen in bie öftlihen Lande bis Kafhau, um biefen wichtigen 
Grenzpunkt zu vertheidigen. Nur zwei Meilen nody von dem Drte ent: 
fernt, erhielt Zäpolya Kunde von des Zeindes Ankunft. Er befchloß, ihn 
von dort zu vertreiben, hielt jedoch vorerft für rathfam, die Stärke des 


- feindlichen Heerhaufens näher auszuforfchen, bevor er ſich mit ihm in einen 


Kampf einlaffen koͤnne. 

Es war am 8. März ſchon fpät Abende, als er feine Truppen uns 
weit Kaſchau gegen eine Berghoͤhe hinanführte, um ſich dort zu lagern, ba 
ihm diefe Stellung gegen etwaigen Ueberfall hinlänglich ficher fchien. — 
Noch aber‘ war die Höhe nicht ganz erfliegen, als fi plöglicy und uner: 
wartet am Fuße berfelben eine feindliche Maffe von nicht unbebeutenber 
Stärke zeigte; c8 war ein Theil von Katzianers Streitmacht, den er felbft 
herbeigeführt und fogleich auf's Trefflichfte zum Kampfe geordnet hatte. — 
Er beftand aus 100 ſchwergeruͤſteten Reitern, 300 Lanzenträgern, 800 
Mann böhmifchen Fußvolks und einem ungarifchen Streithaufen. Hinter 
einem nahen Walde hatte Kagianer ein Fähnlein ungarifcher Hufaren auf: 
geftellt , die den Feind, wenn «8 zum Kampfe komme, von der Seite her 


— 
4 
v v 


> 





272 Zweite Periode. 


befhäftigen follten. Obgleih an XZruppenzahl dem heranziehenden Feinde 
weit überlegen, hätte Zäpolya — da fein Volt vom langen Marfche ermüs 
bet war — doch gerne den Angriff bi auf den folgenden Morgen ver 
fhoben. Allen die ungeftüme Kampfluft der im Walde verftedten Trup⸗ 
pen begann immer heftiger ihren Feind zu neden. Es ftürmten von 
beiden Seiten größere Haufen herbei, es Fam zum förmlichen Kampfe. — 
Aber er hatte Baum begonnen, als er auch fhon beendigt fehien, denn gleich 
im erften Angriffe wurden Zoͤpolya's leichte Reiter In die Flucht geworfen. 

Die erften Kämpfer, welche den Kampf begonnen, waren die Exften 
wieder vom Kampfplage ſich flüchtend, und ihre Flucht entfchied auch zur 
vollftändigen Nicderlage der Uebrigen. Zwar hielt Zäpolya’s Fußvolk den 
Kampf noch theilmeife aufrecht; allein es konnte bem Feinde unter Katzia⸗ 
ners trefflicher Führung und deſſen ſchwerem gutbedecktem Geſchuͤtze eben- 
falls nicht lange widerſtehen, in weniger als einer Stunde war Zaͤpolya's 
ganze Streitmacht vernichtet und zerftreut. Er ſelbſt hatte ſich nur mit 
300 Mann kaum burd die nahe Waldung retten können, um nicht von 
feinen eigenen Kriegern, die ihn im Kampfe verlaffen hatten, aufgefangen, 
todt ober Icbendig feinen Feinden ausgelicfert zu werden. Vierhundert Wa: 
gen, 16 Stud Geſchuͤtz und alles Kriegsgeräth wurden vom Eiiger erbeu⸗ 
tet, unter Anderem fanden ſich aud) in einem der Wagen wichtige Briefe 
des Könige von Polen vor, die manche neue Auffchlüffe über des Königs 
heimliche Verhältniffe zu Johann Zapolya gaben. 

Wie gering im Ganzen bie beiderfeitigen Kräfte auch waren, welche 
fi) bei Kaſchau gegenüber ftanden, fo erfolgreich mar boch der Sieg für 
König Ferdinands Sache; denn durch des Katzianers Tapfirkeit und Kriege: 
muth fehlen nun erft die Koͤnigskrone auf feinem Haupte gifichert zu fein. 
Johann Zaoͤpolya flüchtete ganz hoffnungslos mit den wenigen Trümmern 
feines gefchlagenen Heeres Über die Karpathen nach der polnifchen Grenze. 
Dort verließen ihn die wenigen Ungarn, die ihn bisher begleitet hatten, 
und gingen zuruͤckkehrend zur Partei Ferdinande uͤber. Nur fein Stall: 
meifter und einige Diener blieben ihm noch treu. Won Allem entblößt, 
kam er in Kaminiec an, wo cr eine Zeit lang verweilte, bis ihm der Woi⸗ 
mode Johann Tarnowski Zuflucht und Schug auf feinem Schloffe Tar⸗ 
nom anbot, und ihm dieſes bis auf beffere Zeiten zum Aufenthalte cin: 
räumte. — 

In Ungarn hatte Zäpolya fo gut wie Beinen Anhang mehr. Seit 
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dem letzten Stege war ded Katzianers Name und Waffe weit und breit 
geachtet und gefuͤrchtet. Bis an die Grenzen Lobomeriens und Mährens 
unterwarf fich Altes feinem Gebote, faft ohne allen Widerftand fielen die 
Gebiete von Zips, Likawa, fammt allen Schlöffern der nördlichen Geſpann⸗ 
haften in König Ferdinand Gewalt. Nur das fefte und mit allen noͤ⸗ 
tbigen Bedürfniffen reich verforgte Trentſchin, welches einft der Briegerifche 
Stephan Zipolya, Johanns Vater, mit ſtarken Mauern, Wällen und 
Graben befeftigt hatte, teogte noch der Waffenmacht Katzianers Über drei: 
ßig Tage lang, und fehon verzweifelte er, den wichtigen Pag, der Überdies 
mit Lebensmitteln und Kriegsbedarf aller Art angefüllt war, gewinnen zu 
koͤnnen, als es endlich) auf den Rıth eines einftigen Dieners Johann Za⸗ 
polya's, der mit den oͤrtlichen Verhältniffen ganz genau bekannt war, ges 
lang, die Stadt und das Schloß in Band zu fleden. So fiel aud) 
Trentſchin, als die Flammen über die Haͤupter feiner Vertheidiger zuſam⸗ 
menfchlugen und das Feuer das Schloß beinahe ganz verzehrt hatte, in 
Ferdinands Gewalt. Darauf ergaben ſich auch alle übrigen Schlöffer und 
feften Pläse an beiden Ufern der Wang hinauf, denn nirgends bet man 
den Waffen des Kasianers einen MWiderftand mehr entgegen. 

„Es ift zu fürchten” — fchrieb ein gleichzeitiger Rathsherr aus Kra: 
kau — „daß, wenn der jugendliche Mann, der fiegedgierige Kasianer, dort 
ferner mächtig bleibt, er mit feinem Gluͤcke gar Alles uͤberwaͤltigen werde, 
denn nichts kann feinen Waffen wiberftehen.“ 

Während in folder Weife des Kastaners Waffenglüd das ganze 
nördliche Ungarn Ferdinanden unterworfen hatte, traten Männer auf den 
Schauplag, die den großen Beſitz des Reiches fehr in Trage ftellten. Die: 
sonpmus Lasky, der eben fo fchlaue als gewandte Palatin von Siradien, 
war nad) Zäpolya’8 Niederlage bei Kaſchau nad) Conſtantinopel geeilt, um 
beim Sultan Schug für den flüchtigen Johann zu fuchen. Er fand dort 
an dem venetianifchen Agenten und Kundfchafter Aloys Gritti, einem 
Manne von niederträchtigfter Geſinnung, aller Schaͤndlichkeiten fählg und 
überdied einem Sreunde des Großweſſirs Ibrahim, einen ebenfo bereitwilligen 
als getvandten Verbündeten. Gritti war leicht durch Geld gewonnen und 
feine Gunft bei dem allmächtigen Großweſſir brachte den Palatin bald an 
das Ziel aller feiner Wuͤnſche. Durch Gritti's ſchlaue Unterhandlungs: 
Fünfte kam denn ein Vertrag zu Stande, nad) weldyem ber Sultan an 
Johann Zapolya — den er bißher immer nur noch ald Ban von Sieben: 
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buͤrgen betrachtet, — Ungarn als eine Art Lehenreich foͤrmlich abtrat, ihm zu⸗ 
gleich den Koͤnigstitel verlieh und zur Behauptung des Landes kräftige Uns | 
teeftügung verhieß, wogegen Zäapolya fich verpflichten mußte, dem Groß⸗ 
beein durch eine jährliche Gefandtfchaft mit freiwilligen Geſchenken feine 
Unterthänigkeit, wenigftens feine Abhängigkeit als Lehenskoͤnig von ber 
Obergewalt der Pforte zu bezeugen. 

Mit gleicher Thätigkeit war aud) Ferdinand befliffen, feine Sache in 
Ungarn, die Rechte feiner Krone aufrecht zu erhalten. Hatten auch Katzia⸗ 
nerd Waffen feinen Gegner überwältigt und deſſen Partei niebergebrüdt, fo 
war er noch keinesweges vernichtet. Zapolya fand — obzwar flüchtig — 
noch immer als der Schügling zweier Monarchen da (ded Sultans und 
des Könige Sigismund von Polen), die ihn mit ihrer Hilfe leicht wieder 
zu Anfehen bringen konnten, wozu überdies ein Dritter, der König Stanz 
von Frankreich, ein unverföhnlicher Feind des oͤſterreichiſchen Hauſes, Bei⸗ | 
den gerne die Hand bot. 

Mittlerweile hatten die Kämpfe zwifchen den Anhängern Zaͤpolya's | 
und der Streitmacht Ferdinande in Ungarn unabläffig, wiewohl ohne ee 
deutende Erfolge, fortgedauert, denn die Streitkräfte waren theilß viel zu | 
fehr zerſtreut, theils hemmte Mangel an Geldmitteln die Ausführung jeber 


— —— — 


wichtigen Unternehmung. Nur ein Theil von Ferdinands Truppen ſtand 
in den noͤrdlichen Geſpannſchaften noch concentrirt, wo Johann Katzianer 
und Stephan Revay den Oberbefehl über die einzelnen Heerhaufen führten. | 
Es galt nun vor Allem, dem Feinde den Uebergang über die Karpathen zu | 
wehren; denn war er bi6 in die Ebene herabgeftiegen, fo hing damals Un: | 
garns Schickſal auf dem linken Donauufer von der Entfcheidung einer eine 
zigen Schlacht ab. Dazu aber wollte man es ſchon deshalb nicht kommen 
laffen, weil man nicht wiffen konnte, wie ſtark die feindliche Macht heran- 
ziehen werde. Um daher den Feind noch im Gebirge zuruͤckzuwerfen, hatte 
fih Kasianer mit 40060 Mann Fußvolk, 600 fchrverbewaffneten Reiten 
und 1000 M. leichter Reiterei in die weſtlich von Trentfhin gelegenen Thal: | 
münbımgen gelegt, während Stephan Revay ſich weiter ofträrts bei Ka= | 
ſchau zu gleichem Zwecke der nördlichen Grenze nähern wollte. Allein die | 
Vorſicht kam zu fpät; denn Zäpolya’s Vortrab hatte bereits früher, als 
man vermuthet, das Gebirge überfliegen, und war bereits in bie Grenzen | 
Ungarns eingebrochen. Es mußte hier ein Kampf gemagt werden, um ben h 
Feind fobaid als möglich, bevor fich Zaͤpolya's Anhänger verbinden komm: 
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ten, entweder völlig aufzureiben oder in's Gebirge wieder zuruͤckzuwerfen. 
Um ihm aber mit hinreichenden Streitkräften begegnen zu koͤnnen, rief 
Stephan Revay in Eile Kagianer herbei, der ganz ruhig den Feind noch 
immer in den Thalmuͤndungen des Trentſchiner Comitats erwartete. Als 
er jeboch von dort aufbrechen wollte, dem Rufe Revay's zu folgen, wei⸗ 
gerten fi bie Böhmen, die er ‘als Beſatzung In die Trentſchiner Burg 
gelegt, feinem Befehle Folge zu leiſten, erklaͤrend, bie von ihnen beſetzte 
Burg nicht eher zu verlaffen, als bis ihnen der ruͤckſtaͤndige Sold würde 
ausbezahlt werben. | 

Beil Vorſtellungen nicht fruchteten, fo mußte Kagianer zur Lift | 

greifen. Es gelang ihm, zur Nachtzeit mit 100 Mann in die Burg ein⸗ | 
zubringen und die Raͤdelsfuͤhrer der trogigen Befagung gefangen zu neh⸗ 
men. Hierauf ward der Marſch mit möglichfter Eile zwar bewerkſtelligt, ) 
die Teuppen Eonnten jedoch wegen ber grundlofen fchlechten Wege nur 
langſam vorrüden. Unterbeffen war der Zeind ungehindert aus dem noͤrd⸗ | 
fichen Gebirgslande bis in die Gegend zwiſchen Kaſchau und Saros⸗-Patak | 
vorgedrungen. Dort fland Revay's Heeresabtheilung Sie warb am | 
25. September 1528 mit fo bedeutender Uebermacht angegriffen, gefchla: | 
gen und in die nahen Walbungen verfprengt, daß von nun an dem weite 

ven Fortzuge des Feindes nichts mehr entgegenftand. Die wenigen Webers 

refte von Revay's Truppen warfen ſich theils nach Eperies, theils nah | 

Kaſchau und in die nahe gelegenen Städte. | 

| Wie unbedeutend diefer Kampf im Verhaͤltniß ber beiderfeitigen ge: 

engen Streitkräfte auch ſcheinen mochte, fo wichtig warb er in feinen Fol⸗ 

| gen. Alles, was König Ferdinand im Berlaufe zweier Jahre durch 

Katzianers Kriegskunſt und Tapferkeit in Ungarn errungen hatte, ging in 
Folge dieſes Unglüdes feiner Waffen mieder verloren, befonder® nachdem 
Katzianer ſich durch Gelderpreffungen mancherlei Art die Gemüther überall 
fehr entfrembet hatte. Bon allen Seiten ftrömten Zäpolya’s geheime An⸗ 
hänger dem fiegenden Deere zu; es wuchs von Tag zu Tag zu einer Macht 
heran, ber kein Widerftand geleiftet werden konnte, befonders nachdem 36: 

| polya felbft im October, von Hieronymus Lasky begleitet, mit 4800 Dann 

poluniſcher Hilfsvoͤlker über Lippa kommend, ſich mit den Streitkräften ſei⸗ 

| mer Portei vereinigt hatte. Ferdinands Gluͤcksftern ward auf lange vers 
dunkelt. 

Da bereits der oͤſtliche Theil Ungarns und groͤßtentheils auch Norb⸗ 
18* 
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Schickſal entfchieden morden, ward Johann Zäpolya zum Handkuſſe des 
Sultans zugelaffen; dort empfing er auch die altgehriligte ungarifche Krone. 
Der Bilhof von Fuͤnfkirchen mar «8, der fie ihm entgegenbrachte. Am 
3. September kam er vor Dfin, zwang nad) fechstägiger Belagerung bie 
Stadt zur Uebergabe, und am 7. fand Zäpolya’s fiierliche Einſetzung auf 
ben Thron ber Arpaden Statt. 

Wie ein ſchweres Ungcreitter waͤlzte fih nun bie tuͤrkiſche Macht 
gegen Wien. Bei Gran huftigte der Erzbiſchof und Primas des Reiches, 
Paul Varday, dem Sultan, und begkitete ihn fortan während des ganzen 
Teldzuges. Bis zum 20. September ftand er mit fiiner ganzen Macht 
und 400 Feuerfhlünden vor Wien, das ſchwach befiftige war und nur 
16,000 Dann zur Befagung hatte. 

War die Befagung auch ſchwach an bir Zahl, fo mar fie doch voll 
hoher Begeiflerung und von Hauptleuten angeführt, deren erprobter Muth 
allen Bürgern und Soldaten Vertrauen einflößte. Alle waren von dem 
einzigen Gedanken durchdrungen, für Glauben und Freiheit mit ihrem lebten 
Blutstropfen einzuftchen. 

Unter den 20 Hauptleuten, welche dem Statthalter von Defterreih 
unter ber Enns, Freiheren Georg von Puchheim, beigegeben und denen 
die verfchtedenen Stabttheile Wiens zur Vertheidigung angemwiefen worden 
waren, warb Hans Kapianer allgemein für den vornehmften, den cntfchlof: 
fenften‘ und tapferften gehalten. Als Obrifter an der Spitze der leichten 
Reiterei ſtand er in der Gegend des Kärnthnerthores, um dort die Mauern 
gegen den Sturmandrang der Türken zu vertheidigen. Sit dem 26. Sep: 
tembee war der Feind in raftlofer XThätigkeit, hier duch Untergraben ber 
Mauern in Minenankegung, dort durch ſchweres Geſchuͤtz, durch Sturm: 
laͤrm und Scharmügel Wiens Eroberung zu erzwingen. Allein alle bie 
Verſuche des Feindes, die Mauern zu zertrümmern, alle die wilden 
Stürme vom 9., 11. und 12. October, welche Soliman gewagt, um in 
die Stabt einzubringen, wurden durch bie vercinte Anftrengung der muthi- 
gen Bevölkerung Wiens vereitelt, und überall, mo Gefahr drohte, ftanden 
der greife Niklas Graf von Salm mit dem feurigen, mohlerfahrenen 
Freiherrn Johann Kagianer, Wilhelm von Rogendorf und vielen Anderen 
wie fefte Mauern, den berandringenden Feind mit gewaltiger Kauft blutig 


zuchdifchleubernd. 
Ungeachtet der drei mit .Außerfter Erbitterung unternommenen frucht⸗ 
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4 lofen Stürme befchloß der Sultan, deſſen Stolz noch keinen Abzug zulieh, 
noch einen — ben legten — Sturm auf das unerfchütterliche Wien. Am 
18. October hatte man ſich im türkifchen Lager dazu vorbereitet. Am 
folgenden Morgen follte er ausgeführt und das Schickſal Wiens entfchieden 
werden. Die Zürken fchaarten fid) hinter den abgebrannten Vorſtadthaͤu⸗ 
fern, die Bürger ftanden mit der Befagung auf der Mauer in Orbnung. 

Während die Tfchaufhe im Lager die außerorbentlichen Belohnungen 
für die Zapferen feines Heeres ausfchrie und die Stüde losdonnerten, er: 
baten ſich Johann Kasianer und Paul Bakits vom Pfalzgrafen Philipp 
und dem Altgrafen Niklas Salm die Erlaubniß, gegen Nußdorf auszu: 
fallen. Durch Scheinflucht gelang es ihnen, die Türken bis zu den Wein- 
bergen zu verloden, mo deren viele getöbtet und gefangen genommen 
wurden. — ; 

Am Morgen des 14. October — es war ber 24. und legte Tag 
ber Belagerung — wurden bie Türken in drei Haufen zufammen und mit 
gezogenem Säbel zum Sturme getrieben. Bald darauf ſtuͤrzte durch zwei 
auffliegende Minen der Wall in einer Breite von 44 Klaftern ein. Die 
Rürken ftürmten wie rafend an beiden Seiten des Kärnthnershoree. Hier 
aber ftanden zwei gewaltige Wächter, Graf Niklas Salm rechts, Hector 
von Reiſchach links, Alles vor ſich nieberwerfend, mas in bie Breſche 
drang. Zwei Stunden dauerte der grimmige Sturm, und Wien wurbe 
durch deutfche Tapferkeit gereftet. 

Am 18. October war ber Großweſſir Ibrahim, nachdem alle Hoff: 
nung ſchwand, ſich der Stadt auch durch Verrath zu bemächtigen — un: 
ter heftigem Schneegeftöber aufgebrochen, um den Weg nach Bruck an der 
Leitha einzufchlagen. Hans Katzianer ſetzte dem Feinde nad), erreichte den 
Nachtrab bald und nahm ihm eine große Anzahl gefangenen Landvolkes, 
viele Roſſe und Schladjtvieh ab. 

Täglich warb den fliehenden Feinden nachgejagt und keinen Tag fehlte 
es an türkifhen Gefangenen, worunter viele höheren Ranges. Hans 
Katzianer wandte ſich hierauf nad den fogenannten Bergſtaͤdten des noͤrd⸗ 
lichen Ungarns, warf Zaͤpolya's Anhänger aus den unteren Gebieten ber 

Frentſchiner Gefpannfchaft und bemächtigte ſich dort einer Stadt nach der 

| anderen. Trentſchin ſelbſt, Ujhely, Hainatskoͤ, Cſitsvar u. a. mußten ſich 
ihm ergeben. Homonna wurde erſtuͤrmt und zerſtoͤrt, und eine Anzahl 
Schläffer ließ ex, um feine Streitmacht nicht durch Beſatzungen zu verein⸗ 
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' sein und zu fchwächen, fobafb er fie gewonnen, obne Weiteres nieder: 
brechen. Bis in den December hinein gönnte er feinen Waffen noch keine 
Ruhe. — 

Die Türkengefaht ward für diesmal zwar gluͤcklich abgewendet, Koͤ⸗ 
nig Ferdinands Waffen hatten uber den Erbfeind einen glänzenden Sieg 
erfochten, aber um feinen gefährlichfien Gegner mit deſſen Anhange zu 
vernichten, konnte er die nöthige Macht nicht aufbieten. Ofen und Gran 
tonnten nicht gewonnen werden. Die Befabung und die Zapolya ergebene 
Bürgerfchaft vertheidigte ihre Mauern gegen bie Belagerer mit fo heiben: 
müthiger Aufopferung von Gut und Blut, daß der Feldmarſchall Freiherr 
von Rogendorf nad) fechswöchentlicher Belagerung ohne Erfolg von Ofen 
abziehen mußte. Ferdinand, durch immermwährende Gelbnoth bebrängt und 
von feinem Bruder Kaifer Karl V. olme Hilfe gelaffen, konnte jegt nur 
auf einen Waffenftillftand mit dem Sultan denken und ſich unterbeffen 
Hilfe von den beutfchen Reichsſtaͤnden erbitten. Ungarn lag im ſchrecklich⸗ 
ſten Parteitampfe, das ganze Land war der wildeften Verheerung und 
Plünderung, fo wie allm erdenklichen Gräueln des Buͤrgerkrieges preisge⸗ 
geben. Niemand achtete mehr Geſetz noch Sitte. 

Unter diefen Verhältniffen war der Freiherr von Kabianer zu einer 
höheren und wichtigeren Stellung auserfehen. Keiner der Feldherren Fer⸗ 
dinands hatte ſich bisher in den ungarifchen Feldzuͤgen durch Kriegsgluͤck, 
Umſicht und Entfchloffenheit in der Ausführung wichtiger Unternehrmungen 
fo ausgezeichnet, als der tapfere und raftlos thätige Krainer Landeshaupt⸗ 
mann. Als daher der alte Graf Niklas Salm, der bisherige Oberfeldherr 
in Ungarn, im $rühlinge 1530 in Folge feiner bei der Belagerung Wiens 
erhaltenen Wunde ftarb, Eonnte Ferdinand Feinen Würbdigeren an beffen 
Stelle treten laffen, als den tapferen Reiteranflihrer Johann Kagianer. 
Er ernannte ihn daher zum oberften Seldhauptmann ober Generalkapitain 
in den ungarifchen Landen. Als folcher gebot er nun in Ungarn über Ser: 
dinands gefammte, fehr zerftreute und mangelhafte Streitkräfte; aber als 
ſolcher geriet, er in feiner neuen Stellung nicht nur zum Könige, ſondern 
auch zu den übrigen Feldherren und bes Könige Anhängern in eine Menge 
neuer, ſchwieriger und gefährlicher Beruͤhrungen, in denen er leider weder 
Maͤßigung, ned, Geſchicklichkeit und Vorficht genug bewies. 

Die Parteihäupter Ferdinands erkannten endlich, daß es hohe Zeit ſei, 
Eräftigere Maßregeln aufzubieten, um bie Gegenpartei niederzudruͤcken, be 
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vor fie durch Hilfe der Türken wieder erſtarke. Aber dazu gehörten außer 
ordentliche Mittel, Gelb und Truppen. An beiden fehlte e6. König Fer: 
dinand verfprach Unterftügung und vertröftete feine Anhänger mit hafdiger 

Hilfe. Am meiften war feine Partei in Kroatien bedrängt, wo Ludwig 

Petri an ihrer Spige der Partei Zäpolya’s durch den Agramer Biſchof 

und feine Verwandten vertreten, gegenüberftand. Er erfuchte nicht nur 

König Ferdinand dringend um fchnellen Beiftand, fondern wandte ſich auch 

an Kasianer, ihn zu einer Berathung nad) Rayn einlabend, um mit ihm 

die nöthigen Maßregeln zum Wibderftande gegen den immer ftärker drohen: 
den Feind zu bereden. Aber Ferdinand vermochte Feine fo fchnelle Hilfe 
zu fenden, und Katzianer Eonnte auf dem anberaumten VBerhandlungstage 
nicht erfcheinen, weil die Türken, welche mittlerweile in Krain einfielen und 
unter Raub, Mord und Brand bis Gottfchee rn — ihm unerwar: 

| tet den Weg verlegt hatten. 
Kasianer erfannte allerdings, daß Ferdinands Partei in Kroatien und 

Slavonien durch Zaͤpolya und feine Verbuͤndeten leicht unterdruͤckt werden 
koͤnne; beſonders waren es bie bisherigen feindlichen Umtriebe des Biſchofs von 
| Agram, welche die bortigen Gegenden in große Gefahr festen, da derfelbe nicht 
| me auf feine Burg zu Agram Lchensmittel hatte bringen laffen und fie in 
gehoͤrigen Bertheidigungsfland fegte, fondern auch nad) ficherem Berichte die 
Tüuͤrkenhilfe durch Botenfendungen anfprad). 
| Ueberbied war Kroatien fo verwuͤſtet und verheert, und feit längerer 
Zeit von allen Mitteln zum Unterhalte einer flärkeren Truppenmacht fo 
entblößt, daß ſich eine folche fchmerlich lange dort würde haben behaupten 
können. Ungeachtet der vielfachen Aufforderungen, womit man Kagianer 
bewegen wollte, Kroatien mit feiner Heeresmacht zu dedden, blieb er unver: 
ruͤckt in den nördlichen Berggegenden ftehen, um dort die Anhänger Zäpo- 
lya's im Zaume zu halten. 

Mittlerweile unterlag im October 1530 das weſtliche Ungarn einer 
neuen ſchweren Verwuͤſtung. Zaͤpolya hatte den Sandfchat:Ben von Ges 
mendria, Mohamed, und den Sandſchak-⸗Bey der Herzegowina, Murad, von 
Meuem gegen König Ferdinands Anhänger zu den Waffen gerufen. Vom 
Grafen Niklas Zrini unterftügt, festen die Türken an 35,000 Mann 
ftart über die Unna und bradyen fengend und brennend in Kroatien ein. — 
Ein anderer, noch ftärkerer Deerhaufen drang, das Land weit und breit 
ſchonungslos verheerend, bis Prefburg in die Tihäler der Waag und Neitra. 
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Erft als das Land zur Wuͤſte geworden, kehrte das raubgefättigte Kriege: 
volk in feine Heimath wieder zuruͤck. 

So nahete das Jahr 1530 feinem Ende. Die Fehden und Kämpfe, 
welche von den Parteien nad allen Richtungen hin unterhalten wurden, 
brachten keine Erfolge. Nur des Katzianers Waffen vermocten «6, in 
Oberungarn Ferdinands Anfehen aufrecht zu erhalten, Zaͤpolya's Anhänger 
zu verdrängen und eine Anzahl dortiger Städte feinem königlichen Herrn zu 
erobern. Diefer Gewinn galt ihm für fo hochwichtig, daß er, um ihn 
feſtzuhalten, ſich nicht entfchließen konnte, feine Streitkräfte durch Abſen⸗ 
dung eines Hilfscorps nach Kroatien zu ſchwaͤchen, viel weniger ſich mit 
ſeiner ganzen Streitmacht dorthin zu wenden, ohne die errungenen Vortheile 
leichthin auf's Spiel zu ſetzen. 

Das ganze Jahr 1531 ging in Parteiverhandlungen voruͤber, an 
welchen Katzianer durchaus keinen Theil nahm. Er, ein Mann des 
Schwertes und des Kampfes, hielt ſich in Ruhe auf ſeinem Poſten, ſo 
lange dem Frieden das Wort geſprochen und dem Kriege Ruhe geboten 
wurde. Aber ſeine Unthaͤtigkeit ſollte nicht allzu lange dauern. Die Frie⸗ 
densunterhandlungen zwiſchen Ferdinand und Zaͤpolya brachten keinen Ver⸗ 
gleich zu Stande, und ber Sultan rüuͤſtete ſich daher, mit außerordentlicher 
Macht in Ungarn einzufallen, das ganze Land feinem Gebote zu unterer: 
fen. und den Halbmond dann meiter bis nach Deutfchland zu tragen. 

Demgemöß brach Soliman II. mit 200,000 Türken, 20,000 gerc: 
gelten Reitern und 16,000 Nennen und Brennern, nebft 300 Feldſtuͤcken 
von Gonftantinopel auf. Am 14. Juni ftand er mit feinem Heere bereits 
bei Belgrad, wo er noch eine Verftärtung von 15,000 Rartaren an 
ſich 309. 

Mit diefem Heere ging der Sultan über die Donau ; ein Theil feiner 
wilden Schaaren waͤlzte fi in Syrmien und Slavonien von Stadt zu 
Stadt, um zu verheeren, was vom Kriege bisher noch unberührt geblieben; 
der andere Theil 309 mit dem Großheren an der Spige Eſſeck zu. 

Mittlerweile hatte ſich die Reichemacht unter Karls V. und Ferdinands 
Anführung bei Wien verfammelt, mo bald gegen 80,000 Mann Fußvolt 
und 6000 ſchwer bewaffnete Keiter im Lager fanden. In Wien felbft 
wurden Tag und Nacht außerordentliche Vorbereitungen zur Vertheidigung 
der Stadt getroffen, befonder6 auf die erhaltene Nachricht, der Sultan ge: 
denke Wien in der Ferne von allen Seiten fo einzufchließen, daß fich mit 
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V dem bereits dort verfammelten Deere keine weiteren Hilfsvoͤlker verbinden * 
önnten, und fei feft entfchloffen, die vor drei Jahren im Angefichte der 
Stabt erlittene Schmad) zu rächen. 

Unterdeſſen rüdte das Zürkenheer von Eſſeck ber in Ungarn ein und 
drang widerſtandslos vorwärts bis vor das Städtchen Guͤns, die Grenz 
marke feiner Siege. Won allen Seiten griff die furchtbare Menge dies 
Eleine nur wenig befeftigte Städtchen mit feiner 7 — 800 Mann ſtarken 
Befagung an. Vergebens fuchten bie Tuͤrken bie Mauern zu fprengen. 
Sie brachten ihr Gefchüg auf die Berge, welche bie Stadt umgeben, fie 
fchoffen Breſche und liefen mit Xodesverachtung Sturm, aber umfonft. 
Niklas Juriſchitz wich weder ihren Verfprechungen, noch ihren Drohungen. 
Nach achtundzwanzig Tagen 309 der Sultan weiter, ohne den Plag über: 
wältigt zu haben. 

Die während der Belagerung von Guͤns erlittenen großen Berlufte 
waren übrigens nicht die einzigen, welche Soliman trafen, «6 flanden ihm 
andere, nicht minder ſchwere noch bevor. Noch vor der Belagerung von 
Guͤns hatte er feinen Feldherrn Kafim:Bey mit 16,000 Mann vorauege: 
fendet, die Länder zwifchen der Donau und dem Alpengebirge zu durchſtrei⸗ 
fen. Unter den gräulichften Verwuͤſtungen waͤlzten fie fich durch Oeſter⸗ 
reich bi6 über die Enns nahe an die Stabt Steyr. Auf die Nachricht, 
daß die Hauptmacht ber Türken Guͤns verlaffen habe und in die Steier- 
mark einfallen wolle, wandte ſich Kaſim-⸗Bey mit feinen Raubfchaaren zur 
Rückkehr, nachdem er früher den Markt Weier geplündert, verbrannt und | 
taufende von Menfchen beiderlei Gefchlecht® gefangen in die Sclaverei mit | 
ſich fortgefhleppt hatte. Er gedachte, über den Wienerwald ziehend, in der | 
Gegend bei Baden herauszubrechen, und den Weg nach Steiermark einzu: ' 
fhlagen, um fid) mit dem Deere des Sultans zu verbinden. Aber der | 
Fluch feiner Gräuel an der Enns und das viele vergoffene Blut ſchuldlos 
ermordeter Chriften forderte gerechte Opfer, die Vergeltung folgte raſch auf 
die That. 

Bon den Bewegungen des Feindes durch Katzianers Kundfchafter un: 
terrichtet, hatte ſich Pfalzgraf Friedrich (oberfter Seldhauptmann der Reiche⸗ 
armee) mit 12,000 Mann Fußvolk und 2000 fchwer bewaffneten Reitern 
im Gebirge gelagert. 

Die Thalmege wurden bis auf den über Altenmarkt und Pettenftein 4 
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durch ſtarke Verhaue und Felſenſtuͤcke unwegſam gemacht, dieſer mit Trup⸗ 
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pen befegt. Nach mehrtaͤgigem Herumirren Auswege ſuchend, ward der 
eine Haufe mit ſchwerer Beute beladen im Thalwege zwiſchen Pettenſtein 
und Altenmarkt, ein anderer Haufe aber bei Leopoldsdorf im Thale von 
Starhemberg angegriffen und geſchlagen. Kaum die Haͤlfte vermochte ſich 
zu retten, und Kaſim-Bey ſelbſt, ſo wacker er mit ſeinem großen eiſernen 
Streithammer auch kaͤmpfte, fiel ſogleich im Beginne der Schlacht. Was 
dem Schwerte entrann, zerſtreute ſich in wilder Flucht durch die Ebenen, 
fand jedoch keine Rettung. Die Fluͤchtigen ſtießen auf die heraufziehenden 
Truppen des Grafen Lodron und bes Markgrafen Joachim von Branden- 
burg. Es war Bein Widerſtand mehr möglih. Schlecht beroaffnet, durch 
die Flucht ermattet, zum Theil fehon verwundet, wurden die Türken er: 
barmungslos niedergemeselt. 

Die legte Rache uͤbte der Mann, ber niemals fehlte, wo es galt, den 
Zeind zu ſchlagen. Kaum hatte Hans Kabianer vernommen, daß Kaſim⸗ 
Bey’s Menner und Brenner gegen Meuftadt beranzögen, um von dort in 
Steiermark einzubrechen, als er mit ungefähr 4800 auserlefenen Truppen 
von Gratz aus in Tag⸗ und Nachtmaͤrſchen über die Fiſtritz, dann weiter 
über Hartberg, Friedberg und Kirchberg gegen Oeſterreichs Grenzen eilte. 

In der füdlichen Ebene von Neuſtadt, am Fuße des fteierifchen 
Grenzgebirged fand er den Feind, der feit feiner legten Miederlage durch 
den Grafen Lodron und den Markgrafen von Brandenburg wieder bis auf 
600 Mann erftarkte, an den Ufern der Schwarza feine Pferbe weidete 
und von den Mühen bes heißen Kampfes ausruhte. 

Die eine Hälfte hatte bereitö den Fluß überfchritten, um in die ſtei⸗ 
rifchen Gebirge vorzubringen. Unertwartet aber griff Katzianer in Verbin 
dung mit dem Grafen Nikolaus von Thum, Wolf von Montfort und 
Gregor von Loſenſtein den fich ficher wähnenden Feind raſch an und warf 
tn mit fürmender Gewalt Über den Fluß wieder zuruͤck. Als ſich die 
Türken auf einmal von vorne und im Rüden zugleich von einem beran- 
ftürmenben ungarifchen Reiterhaufen gebrängt und angegriffen fahen, ſpreng⸗ 
ten fie fliehend in die dortigen Gebirge. Aber bie Gebirgsbewohner, vom 
feindlichen Anfturme ſchon unterrichtet, verfperrten die Gebirgspäffe mittelft 
gefällter Baumftämme und herabgerollter Felfenftüde, und marfen ben 
Feind kräftig von den Höhen, wo er ſich Bahn brechen und den Weg frei 
machen roolite. 

Gezwungen, durch diefelben Bergfehluchten, durch bie er gekemmen 
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war, den Ruͤckweg wieder zu fuchen, begegnete er abermals einem Theile 
von des Katzianers Mrerhaufen. Zu entmuthigt und zu ſchwach, um gro: 
Gen Widerftand zu leiften, zerftob dir Feind nach kurzem Gefechte in die 
nächftgelegenen Waldungen, wo ihn Hunger und Kälte, Ermuͤdung und 
ber Grimm bes Landvolkes vollents aufıieb.. 

Mittlerweile rüdte Katzianer mit feinem Kriegsvolke bi6 Neukirchen 
vor, mo er erfuhr, daß eine nicht unbideutinde Anzahl tückifcher Fluͤcht⸗ 
linge in ber Gegend zwifchen Neuftatt und den Gebirgen ſich fammele, um 
über Kirchberg duch das That gegen Güns hin vorzurüden. Er brach 
daher unverweilt zur Machtzeit dort auf, zog den in feiner Nähe ftchenden 
Pfalzgrafen Friedrich mit feinen Truppen an fid) und ftürmte ploͤtzlich auf 
den Feind ein, der ſich keines Angriffes verſah. Diefer nahm indeß ben 
Kampf nicht an, nur ein Theil der feindlichen Reiter ließ fich eine Zeit 
lang in ein Gefecht ein, um den Uchrigen die Flucht zu decken. Erft als 
ſich mit diefin Flüchtlingen ncch andere fünftaufend Türken, ber britte 
Daufen Kaſim-Bey's, welcher auf einem anderen Wege aus dem Gebirge 
heranzog, vereinigt hatten, hielten fie Stand. Auch des Kagianers Streit 
macht hatte durch ungarifche und Krainer Xruppen unter Paul Balite, 
Balthafar Banffy, Valentin Törct und Georg Auersberg einen anfehn: 
lichen Zuwachs erhalten. Katzianer freute ſich daher jest, dem Feinde das 
Schwert in offener Feldſchlacht bieten zu können. Am frühen Morgen 
jedoch, on welchem der entfcheidende Kampf beginnen follte, benügten die 
- Türken, voelche unterdeffen die Stärke ihrer Gegner auskundfchaftet hatten, 
den dichten Nebel zur Flucht. Kasianers und Toͤroͤks Reitervolk aber fegte 
ihnen raſch nah und zmang fie auf freiem Felde zum Kampfe. Es er: 
folgte ein ſchreckliches Gemetzel, denn wer «6 von den Türken noch ver: 
mochte, foht um Blut und Leben mit verzmweifelter Tapferkeit. Der 
größte Xheil von ihnen, gegen 3000 Mann, erlagen bem feindlichen 
Schwerte. Paul Bakits glänzte muthig Allen voran, feine Lanze fällte 
den türkifhen Anführer Osman=Aga vom Koffe. 

Aber auch des Katzianers Verluft war in dieſem mörberifchen Kampfe 
nicht unbedeutend. Der Sieg Eoftete ihm viel Blut. Ihm felbft warb 
ein Roß unter dem Leibe erftochen. 

Bon Kaſim⸗Bey's ganzer Sreitmacht entfamen nur etwa 600 Flücht⸗ 
linge gluͤcklich nach Effed, um Kunde von ihrer Niederlage zu bringen. 
Alſo mehr als 15,000 Türken waren in diefen Kämpfen umgelommen. 
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4 In den Wäldern, die der Zeind durchzogen, fand man, außer ber reichen 
weggewworfenen Beute, auch noch eine große Anzahl von Wagen, die mit 
gefangenen Männern, Kindern und rauen beladen, im ſchrecklichſten Elend 
von ihm zurüdgelaffen waren. 

Nach aufgehobener Belagerung von Güns war der Sultan in den 
erften Tagen des Septembers mit feiner großen Deeresmacht herüber durch 
die Thalgründe von Kirchberg, Friedberg und Hartberg langfam in bie 
Steiermark eingerhdt. Ohne Eroberungen zu machen, waͤlzten fich feine 
Maſſen brennend und fengend bis Graͤtz. Dort hoffte er für fein ermuͤ⸗ 
detes Heer Ruhe und Echolung zu finden. Durch einen dichten Nebel bes 
günftigt, der den Bewohnern feine Ankunft verbarg, rüdte er bis an bie 
Wälle und Gräben heran, um in die Stadt einzubringen. Als ſich aber 
der Nebel verzog, ftanden die Bürger auf den Wällen und er warb vom 
Schloffe in den Stadtmauern mit ſchwerem Geſchuͤtze fo heftig begrüßt, 
daß er ſich eiligft zuruͤckziehen mußte. Eben traf er Anftalt, in der Nähe 
der Stadt ein Lager zu fehlagen, als ihm die Nachricht von einem heran: 
nabhenden Feinde zukam. 

Als Katzianer die Kunde erhielt, daß das Tuͤrkenheer ſich hinuͤber ge⸗ 
gen Gratz wende, brach er mit ſeiner Streitmacht an der Nordgrenze des 
Steierlandes ſogleich auf und zog in Eilmaͤrſchen vom Feinde weſtwaͤrts 
durch die Gebirge hindurch, um ihm wo moͤglich zuvorzukommen und Gratz 
mit ſeinen Kriegsleuten zu beſetzen; denn er wußte wohl, daß die Stadt 
zwar gut mit Geſchuͤtz, mit kriegsgeuͤbter Mannſchaft, aber nur ſchwach 
verſorgt ſei, weil im Anfange des Krieges der geſammte Adel der Stadt 
und der Umgegend dem Heere Ferdinands zugezogen war. 

Wie ſehr auch Katzianer eilte, ſo konnte er Gratz vor Solimans An⸗ 
kunft doch nicht erreichen; denn als er ſich der Stadt bis auf einige Mei⸗ 
len genaͤhert, brachten ihm die Kundſchaſter die Nachricht, der Tuͤrke habe 
ſich bereits vor Gratz gelagert. Da faßte Katzianer den kuͤhnen Entfchluß, 
in naͤchſter Nacht ſich durch's tuͤrkiſche Lager hindurchzuſchlagen, in die 
Stadt einzudringen und ſie gegen den feindlichen Andrang zu vertheidigen, 
denn man fuͤrchtete mit Recht, der Sultan werde Alles aufbieten, die 
reiche Stadt fuͤr die Raubgier ſeiner Horden zu erſtuͤrmen. Als dieſer in⸗ 
deß die Nachricht vom Heranzuge eines feindlichen Heeres erhielt, brach er, 
da er des Feindes Staͤrke nicht kannte, in aller Eile auf und ſetzte eine 
kleine Strecke unterhalb Gratz nicht ohne Verluſt an Mannſchaft undd 
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Gepaͤck, über den ſteieriſchen Alpenflug, die Mur. Dies gefhah am 
12. September. 

So fand Kastaner, ald er am andern Morgen mit feinen 8006 
Mann vor Grag anlangte, die Stadt vom Feinde befreit. Er ließ fein 
ducch den fehnellen Marſch fehr ermuͤdetes Kriegsvolk zwei Tage in Ruhe, 
benugte aber die Zeit, um bie Eriegsfähigen Bürger von Gras in Eile zu 
bewaffnen und fo feine Mannſchaft noch anfehnlich zu verftärken. Dann 
brach er auf und feste an der Spise feiner Hufaren dem Feinde im 
Sturme nad. Er erreichte deffen Nachtrab bei Fernitz, ſuͤdlich von Gras 
am Öftlichen Ufer der Mur. Es kam zum Kampfe, in welchem gegen 
8000 Türken dem Schwerte erlagen, viele gefangen und mehrere hundert 
Sclaven befreit wurden. Siegreich in einzelnen Gefechten, drang er wei⸗ 
ter und meiter bis an die Deeresabtheilung des Paſcha von Natolien, dem 
zwei Sandſchake getöbtet wurden. 

Der Sultan zog dann hinab bie vor Marburg. Den dreimal auf 
die Stabt unternommenen Sturm fchlug Sigismund MWeichfelberger glüd: 
li zurüd, und ehe der Brüdenbau über die Drau noch beendet war, 
vourden bie Türken vom Pfalzgrafen Friedrich, dem Markgrafen Friedrich 
von Brandenburg, Paul Bakits und den anderen Herren mit ihrem Krieges 
volke auf freiem Felde plöglic, angegriffen. 5 — 6000 Wann dediten das 
Kampffeld, die übrigen retteten fich durch eilige Flucht. Drei Tage darauf 
fegte der Sultan mit feinem noch uͤbrigen Deere über die Drau, unb zog 
dann, durch den Pag bei Biniga die Grenze Steiermarks verlaffend, mit 
feinem Raube und 20,000 Sclaven weiter durch Stavonien Gonftantine 
pel zu, wo er am 18. November wieder eintraf. 

So endete Solimans zweiter Feldzug, gegen das chriftliche Abendland 
gerichtet. Keine ſtarken ober zahlreichen Deere brachen den Uebermuth, de⸗ 
müthigten den hochfahrenden Geiſt des Großherrn, fondern bie glänzende 
Tapferkeit bdeutfcher Krieger, der hohe Muth treuer Bürger feste feinem 
Siegeslaufe Ziel und Grenze. Seitdem zeigte auch Soliman mehrere 
Jahre hindurch keine Neigung mehr zu einem neuen Feldzuge. 

Nach Soltmans Abzuge war die befte Gelegenheit vorhanden, den 
durch Beſchwerden ermübeten und niedergedruͤckten Feind zu vernichten, und 
wäre die bei Wien ftehende über 86,000 Mann ftarke Reichyemacht unter 
Karls V. und Ferdinands Führung jest in Ungarn eingebrochen, Zaͤpolya 
wäre unterlegen und der Befis des Königreich würde unfehlbar zu Jerdi⸗ 








T Hand Freiherr von Katzianer. 287 


s 


i 


nands Gunſten entfchieden worden fein. Allein der Kaifer war anderen 
Sinnes, ihm lagen vor Allem bie italienifhen Werhältniffe, denen von 
feanzöfifcher Seite Gefahr drohte, näher am Herzen. Er war nım durch 
feine Vorftellungen zu bewegen, den Krieg fortzufegen, auch nicht einmal 
dazu', feinem Bruder mit ganzer Macht beizuftehen. Er verließ in den 
erſten Tagen des Octobers Wien; mit ihm zog auch die ganze dort verfam: 
melte Streitmacht, bis auf einen Fleinen Haufen Spanier und 8000 ita- 
lieniſche Soldtruppen hinweg, weil fie bereitd für anderthalb Monate be: 
foldet waren. Mit diefer Schaar gedachte Ferdinand die noch zurüdgeblie: 
benen Böhmen, Mähren und Schlefier, dann bie aus Tyrol und ber 
Steiermark zugeführte Mannfchaft zu verbinden, um Ungarn mo möglich 
vom Feinde zu fäubern und feine Gegner aus dem Lande zu vertreiben. — 
Allein die Erſteren verfagten ihm nad) einigen Tagen fehon ihren Zuzug 
nach Ungarn, und die Staliener empörten ſich megen zufällig fchlechteren 
Brote. Sie verließen einzeln und in großen Haufen ihre Fahnen, plün- 
derten, vaubten und morbeten durch Steiermark und Kärnthen der Art, 
dag Ferdinand in Zorn ob der begangenen Gräuelthaten den Befehl ergehen 
ließ, die Heimkehrenden, wo man fie finde, alle zu ermorden; ein Be- 
feht, der buchſtaͤblich ausgeführt wurde, denn faft Fein Einziger fah feine 
Heimath wieder. 

Es blieben alfo dem Könige nicht mehr als ungefähr 5 — 
Mann, meift aus Tyrolern, und eine Meine Abtheilung leichter Reiterei, 
aus Ungarn und Kärnthnern beftehenb, welche ihm Hans Kabianer, Paul 
Bakits und einige andere Hauptleute zugeführt hatten. An ihre Spise 
ftellte er Katzianer als Befehlshaber, denn er mußte Beinen tüchtigeren mie 
diefen, der oft mit unverhältnigmäßig geringen Streitträften Feinde fchlug, 
Städte und Schlöffer eroberte. 

Des Katzianers Muth und Entfchloffenheit kannte er, er baute dar: 
auf und erwartete bei fo Fleinem Zruppenförper von feinem Kriegsgluͤcke 
die beften Erfolge. Ihm zugefellt ward fein treuer MWaffengenoffe Wil: 
heim von Nogendorf. | 

Das erfte Unternehmen galt zunächft der Stadt Gran, welche von 
Zöpolya und Geitti belagert war, zu Hilfe zu kommen. Um dies zu be 
wirken, 309 Raßianer mit feinen Truppen länge der Donau hin bis in die 
Nähe des Feindes. Allein mit feinen ſchwachen Kräften konnte und durfte 
er es nicht wagen, den ungleich ſtaͤrkeren Feind im offenen Felde anzugrei⸗ 
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fen und dadurch Alles auf’s Spiel zu fegm. Er befchränkte ſich daher 
mit aller Thätigkeit darauf, Gran mit den nöthigen Lebensmitteln zu ver: 
fehen, deren Zufuhr die türkifchen Schiffe möglichft zu verhindern ſtrebten. 
Gran hielt inzwifchen bei der Tapferkeit feiner deutſchen Befagung ſtand⸗ 
hafte Gegenwehr, bis endlich Gritti, an der Einnahme der Stadt verzwei⸗ 
felnd, die Belagerung aufhob. 

Ohne hinreichende Geldmittel, ohne Kriegsmacht, fah mittlerweile Kö: 
nig Ferdinand ein, fei es jetzt unmöglich, fich in Ungarn mit Gluͤck zu 
behaupten; er hatte daher Einleitungen zum Frieden, oder wenigſtens doc) 
zu einem neuen Waffenſtillſtande getcoffen. Eine Gefandtfchaft ward da⸗ 
ber aus dieſem Anlaffe nad) Stambul entfendet und Kasianer beauftragt, 
mit Zäpolya in friedliche Unterhandlung zu treten. Diefer, nachdem er 
jegt nicht mehr viel auf den Sultan rechnen durfte, war auch zum Frie⸗ 
den um fo geneigter. Man vereinigte ſich vorläufig zu einem Waffenſtill⸗ 
ftande bis Ende des Aprils 1533. 

In den erften Tagen des Monats Januar 1583 erhielt König Fer⸗ 
dinande Gefandter vom Sultan die Zufage eines vorläufigen Waffenftill- 
ſtandes, jedoch unter der Bedingung, dag Ferdinand zum Zeichen feiner 
Unterwürfigkeit die Schlüffel von Gran überreichen folle. Dabei erklärte 
fid) Soliman, der bei diefer Gelegenheit Karl V. und Ferdinand als feine 
Brüder anerkannte, auch fehr geneigt, noch vor Webergabe der ermähnten 
Schlüffel mit Beiden einen Frieden auf fünf oder fieben Fahre abzufchlie 
fen. Nach Befeitigung mancher VBebenklichkeiten fügte man ſich endlich 
den geftellten Bedingungen; eine glänzende Gefandtfchaft uͤberreichte Ende 
Mai die verlangten Schlüffel der Stabt Gran, von prächtigen Geſchenken 
begleitet, an den allgewaltigen Großweſſir Ibrahim, und der Sultan ge: 
währte einen Frieden — den ſechs Borfchafter früher nicht erhalten konn⸗ 
tm — nicht auf fieben oder fünfundzwanzig, ober hundert, fondern auf 
zwei- und bdreihundert Jahre, oder auf ewig. Der Pabilchah erklärte in 
einer feierlichen Audienz, ſich gegen König Ferdinand wie gegen feinen 
Sohn zu benehmen, des Padiſchah Brüder und Leute find die feines Soh⸗ 
nes Ferdinand, und bie Ferdinand feines Vater. Ferdinand machte bier- 
auf feinen Unterthanen und insbefondere den geiftlichen und weltlichen Be⸗ 
börden und dem ganzen Fürftenebume Krain den Srieden bekannt, und 
gebot bei ſtrengſter Strafe an Leib und Leben, ihn aller Orten aufs 
Puͤnktlichſte zu beobachten und durch eine Gewaltthat zu verlegen. — 
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Deffenungeachtet ruhten in Ungarn und Siebenbürgen die Waffen noch 
keineswegs. Man fiel hinuͤber und herüber in's feindliche Gebiet, raubte 
und plünderte, brannte und morbete fo lange, bie ein flärkerer Gegner er: 
ſchien, der die Pluͤnderer zurücktrieb und durch einen Kampf dem Unmefen 
für kurze Zeit Grenzen feste. 

Im Herbſte deffelben Jahres noch veranlaßten die ununterbrochenen 
Parteitämpfe den römifchen König, Hand Kakianer mit etiva 4000 Mann 
friiher Truppen nach Ungarn zu fenden, der die Kräfte feiner Anhänger 
vermehren und ihren Muth aufrecht halten follte. Katzianer ruͤckte hierauf 
unverzüglih in Ungarn ein, befegte einige Punkte Oberungarns und ver: 
blieb dafelbft ruhig bis März 1534. 

Weil nun der mit Zäpolya abgefchloffene Beifriede nur noch bis Ende 
1534 dauerte, fo wandte fi Gritti an Kaglaner mit der Anfrage, ob er 
den Maffenfliltftand nch fortan zu halten gedenke? — Natuͤrlich Eonnte 
Katzianer darüber nicht felbft urtheilen und überfandte daher Gritti's An- 
frage an König Ferdinand, der wieder feinen Feldhauptmann, welcher mitt: 
lerweile fi mit Hieronymus Lasky, Zaͤpolya's Abgeſandten, uͤber die Ver: 
längerung des Waffenſtillſtandes auf unbeftimmte Zeit’ verftändigte — aus 
Ungarn nad Wien berief, um ſich mit ihm darüber zu berathen. 

Die Angelegenheiten hatten ſich wirklich fo feindfelig und drohend ge⸗ 
ftaftet, daß eine Entfcheidung mit den Waffen nahe bevorzuftehen fchien. 
Aloys Gritti war im Sommer nad) Ungarn gekommen, um die dortigen 
Berhälniffe zu ordnen und die Grenzen des Beſitzſtandes zwiſchen Ferdi: 
nand und Zäpolya feftzuftellen. Aber in Ungarn war er feines Hochmuthes 
wegen gehaßt, und feiner Gewaltthätigkeit wegen verabfcheut. In Steben: 
bürgen hatte er den dortigen Gubernator Emrich Czibak, mit dem er in 
Streit gerathen war, überfallen und enthaupten Iaffen. Darüber brach 
dort Krieg aus, der endlich mit Gritti's Gefangennehmung und Hinrich: 
fung endigte. 

Die Gaͤhrung der Parteien erhob fi nun um fo heftiger. Mehrere 
Große Ungarns, der Theilnahme an Czibaks Morde befchuldigt, wurden 
verfolgt, auch Hieronymus Lasky entging der Anklage an der Mitſchuld 
nit, und wurde in Dfen eingekerkert. Endlich auf Verwendung der Kö: 
nige von Frankreich und Polen, dann auf die Bitte des Palatin von Zar: 
noto, bei dem Zaͤpolya einft gaftfreundliche Aufnahme gefunden, aus feiner 
Haft befreit, trat er alſobald durch Katzianers Wermittelung zur Partei 
ODeſterreiche Helden und Heerführer. 1. 19 
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Terdinande über. Seinem Beifpiele folgten auch andere bisherige Anhaͤn⸗ 
ger Zaͤpolya's, namentlich Ferdinands alter Gegner, der Biſchof Erdoͤdi 
von Agram. 

In Oberungarn tobte indeſſen der Buͤrgerkrieg in blutiger Weiſe 
fort. Die Parteien beider Koͤnige legten die Waffen faſt nie aus der 
Hand, denn Jeder ſuchte dem Andern Abbruch zu thun, wobei das Land 
wie es ſich von ſelbſt verſteht — den ſchrecklichſten Drangſalen preis⸗ 
gegeben wurde. Im Herbſte von 1534 ſollte Katzianer abermals an der 
Spitze eines neuen Heeres noͤrdlich an die Karpathen ziehen, ſich vorerſt 
bei Keßmark lagern, um von da weiter dann in Oberungarn einzubrechen. 
Der Sultan, durch die Ermordung Gritti's, ſeines alten eifrigen Dieners, 
ſehr erbittert, unterließ zwar nicht, ſich bei Ferdinand daruͤber mit Ernſt 
und Nachdruck zu beklagen; den Frevel aber mit dem Schwerte zu raͤchen, 
vermochte er nicht. Sein Krieg mit Perſien nahm bis in den Winter des 
Jahres 1535 ſeine Thaͤtigkeit zu viel in Anſpruch. Er ſchrieb daher von 
Bagdad aus einen Brief zur Befeſtigung des Friedens an Ferdinand, 
worin er dieſen auf's Neue ſeiner Freundſchaft und Gewogenheit ver⸗ 
ſicherte. — | 

Mährend aller diefer Vorfallenheiten wurden die öfters unterbroche⸗ 
nen Verhandlungen zwifchen dem römifchen Könige und Zäpolya’s Bevoll: 
mächtigten zwar immer wieder angefnüpft, aber troß vieler Bemühung 
dennoch kein Friede, fondern nur die Verlängerung des Waffenſtillſtandes 
bis zum 1. März 1536 erreicht. 

Ereignißvoller dagegen begann das Jahr 1536 zu werden. Ibrahims, 
des Großweſſirs, Stolz, und Uebermuth brach ſich an dem folgen Titel: 
„Seraskter- Sultan“, den er nad) feiner Ruͤckkehr aus Perfien annahm. 
Des Großheren Argroohn und Mißtrauen erwachte gegen den gemaltigen 
Sünftling. Eine Naht entfchied über fein Gluͤk. Am Morgen des 
15. März fand man ihn im Serail, in des Sultans Schlafgemad) , mo 
er mit diefem zu fchlafen pflegte, erdroffelt. Sein Nachfolger, der bishe⸗ 
rige zweite Weſſir, war ein gerechter und nicht geldgieriger Mann; allein 
ungeachtet feiner Liebe zum Frieden begannen im türkifchen Reiche bald 
nad) feiner Erhebung wieder neue Eriegerifche Rüftungen. Der Sultan 
bereite — fo lauteten die Nachrichten — einen neuen Angriff gegen Un- 
garn vor. ine zweite Nachricht, die Ferdinand ſchwer empfand, war die 
Einnahme Tokay's mit Gewalt, dann im December 1536 des wichtigen 
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Kaſchau's Fall durch Verraͤtherei. Kaſchau, der Schluͤſſel des ganzen 
Landes, war fuͤr Koͤnig Ferdinand ein viel zu wichtiger Punkt, als daß er 
nicht ſofort kraͤftige Mittel haͤtte aufbieten ſollen, ſich deſſen wieder zu be⸗ 
maͤchtigen. 

Leonhard von Fels erhielt daher von ihm den Auftrag, Kaſchau dem 
Feinde wieder zu entreißen. Mit einer anſehnlichen Anzahl deutſcher Trup⸗ 
pen und einer Schaar ungariſcher Reiter durchzog er fiegreich das Saroſer 
Comitat. Faſt kein Tag verging, an dem er Zaͤpolya's Partei nicht zu 


‚befämpfen hatte. Aber das Gluͤck blieb meift bei Leonharbs von Feld 


Waffen. Tokay wurde genommen, und eben war er auf dem Zuge, um | 
fih Kaſchau's zu bemädtigen, ale ihn Ferdinand wegen des zwiſchen ihm 
und Zapolya gefchloffenen Friedens zuruͤckrief. 

Schon über zehn Fahre lang müthete der Bürgerkrieg in dem unglüdk 
fihen Ungarn, das heillos im Innern zerriffen, von Außen furchtbar ver: 
heert und verwuͤſtet, ein fchauerliches Bild des Elends gab. Taufende fei- 
ner Bewohner hatte das Schwert erwürgt, Tauſende zum Bettelftabe ge: 
bracht, zogen nun ale Räuber im Lande umber, nur von dem lebend, was 
ihnen der Tag an Raub und Beute in die Hand lieferte, und Tauſende 
fhmadhteten als Tuͤrkenſclaven im jammervoltfien Zuſtande. Zweimal 
hatte der Großherr Ungarn und feine Nachbarländer uͤberſchwemmt, er 
wollte es nun zum dritten Male mit gewaltigen Kriegeheere wagen, fie 
Wiens bemaͤchtigen und im folgenden Sommer bis nach Italien vordrin: 
gen, um dort mit dem Könige von Frankreich eine perfönliche Zufammen: 
kunft zu haften. Zu diefem Zwecke follte ihm der Statthalter von Semen⸗ 
dria zunächft durch Slavonien und Kroatien bis an das abriatifche Meer 
bie Bahn öffnen. Schon hieß es, er fei aus Eonftantinopel ausgezogen 
und in Adrianopel angelangt, wo er auf's Kräftigfte zum Kriege ſich rüfte. 
Es galt jetzt, Alles aufzubteten, um bie beftmöglichen Vertheidigungsan⸗ 
flalten zu treffen. 

Die Stände Böhmens, Mährens und Schlefind wurden angegan- 
gen, Truppen zu flellen; die ungarifchen trengefinnten Ländertheile bewillig: 
ten eine Kriegöftener, ein allgemeines Aufgebot mit Wehr und Waffe 
ward geboten. Mittlerweile war König Ferdinand die Nachricht zugekom⸗ 
men, ber Sultan nähere fich bereits den ungarifchen Grenzen, und bie 
Horden des Statthaltere von Semendria hätten fehon ihre verheerenden 
Einfälle in Stavonien begonnen. Ferdinand rüftete daher, dem weiteren 
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Kortfchreiten des Feindes Grenzen zu feben, eine Streitmacht von 12,000 M. 
aus. An der Spise der einen Hälfte, in welcher 3000 fpanifhe Schügen 
dienten, 309 der Seldhauptmann Wilhelm von Rogendorf die Donau hinab, 
die andere Hälfte führte der Feldhauptmann Hans Katzianer nad) Stavo: 
nien, und Beide follten die Grenzen befegen und das Land gegen feindliche 
Einfälle nach Möglichkeit ſchuͤtzen. 

Inzwiſchen hatten ſich Zaͤpolya's Verhältniffe in Ungarn günftiger 
geftaltet. Er mar nicht nur Herr von ganz Siebenbürgen, fondern aud) 
des größten Theiles von Oberungam, wo nur wenige Städte feiner Macht 
nod) troßten, denn Ferdinands Truppenzahl war dort viel zu gering, um 
den bedrohten Orten Hilfe zu leiſten; daher gelang es dem alten Kronhüter 
Peter Pereny, an der Spige der Zäpolyaner auch leicht fi Tokay's am 
3. Mai wieder zu bemächtigen. Man fchlug die gefammte Streitmacht 
Zäpolna’s faft auf 16,000 Dann an. Mit einem Theile derfelden war 
Pereny vor Eperied gezogen, wo Leonhard von Feld mit 4000 Mann Be: 
fagung lag, aber ringsum eingefchloffen, fih aus Mangel an Lebensmit- 
ten nicht lange hätte halten können. Zerdinand fandte ihm zwar gegen 
Ende Juni den Hieronymus Lasky mit 2000 Mann, und den Grafen 
Albrecht Schlid mit 6000 Böhmen zu Hilfe, denen es gelang, die bela- 
gerte Stadt zu entfegen und Pereny zum Rüdzuge zu zwingen; allein 
Ferdinands Sache in Ungarn hatte dadurch nicht viel gewonnen. 

Den Sultan befchäftigte im Laufe des Sommers theild der Krieg 
mit Venedig, theild die Belagerung von Corfu, und auch mit Perfien wa⸗ 
ven wieder Mißhelligkeiten ausgebrochen. Er mußte daher feine Abficht 
auf Ungarn bis zur gelegenen Zeit auffchieben. Diefen Aufſchub benugte 
König Ferdinands Feldhauptmann, Leonhard von Fels, mit Stud. Mit 
einer anfehnlichen Kriegsmacht ausgeruͤſtet, bemächtigte er fich zuerft des 
feften Punktes Theben an der Donau, dann der Städte Preßburg, Raab, 
Komom und Tyrnau nah kurzem Widerſtande. Bäpolya, der an ber 
Spige von 10,000 Mann gegen Fels heranzog, wagte einen Kampf, hatte 
aber eine bedeutende Niederlage erlitten, überdies 1500 Mann in den 
Welten der Theig, und einen Theil feines Geſchuͤtzes verloren. Er mußte 
ſich mit feinem übrigen Heere um fo mehr zurüdziehen, nachdem Pereny, 
fein Verbuͤndeter, mit feinen Truppen zu Ferdinands Partei überging. — 
So hoffte Ferdinand auch bald im Beſitze von Gran, Ofen und Stuhl: 
weißenburg zu fein. 
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Durch die glüdlichen Erfolge in Oberungarn ermuthigt, war man 
um fo mehr darauf bedacht, die in Slavonien von den Türken eroberten 
feften Schtöffer wieder zu gewinnen und die feindlichen Kriegehaufen in 
ihre Gebiete zuruͤckzudraͤngen. 

Diefe Aufgabe hatte jebt der Freiherr Hans Kasianer zu löfen. — 
Schon fett dem Monat Mai 1537 verweilte er in Agram, die vom Kb: 
nig Ferdinand ihm zugeordneten Raͤthe und Hauptleute erwartend, mit 
denen er die naͤchſten Kriegsunternehmungen berathen follte. Sie famen 
zwar, aber einzeln und langfam. 

Im Kriegsrathe ſelbſt herrfchte keine Eintracht. Es erhoben fich 
allerlei Streitigkeiten und Irrungen Über Nebendinge, Sreiheiten, Vorrang 
im Zuge und dergleichen mehr, womit viel Zeit verloren ging, ohne zu 
einem Entfchluffe zu kommen. SKasianer fuchte die Streitenden zu ver: 
gleichen, allein weder Ermahnung noch Drohung fruchteten, denn am an: 
dern Morgen begann der nuglofe Streit von Neuem. Es fehlte überhaupt 
den Heerführern in einem fo wichtigen Augenblide jedes einmüthige Zu: 
fammenwirken. Aus Mißtrauen und Bleinlicher Eiferfucht mollte Jeder 
unabhängig bleiben und einen Befehlen eines Einzelnen gehorchen. Die 
mittlerweile eingetroffene Nachricht von den Eroberungen der Türken in 
Stavonien und Dalmatien, ihren blutigen Steeifjügen bis in die Gegend 
von Pofega und Eſſeck bewogen endlich ben Kagianer und feinen Kriegs: 
rath, König Ferdinand zu bitten, das Aufgebot der Erblande eiliger zu be: 
treiben. 

Anfangs November 1537 hatte fi) endlich, zu Kaproncza am rechten 
Ufer der Drau ein bedeutendes Heer von 24,000 Mann gefammelt. Cs 
beftand aus 16,000 Mann Fußvolk und 8000 Reitern, und war zufam: 
mengefegt aus Kriegern aller Provinzen, die Ferdinand gehorchten. Die 
Reiterei, größtentheild Dufaren, führte Ludwig Pekry, unter ihm flanden 
Paul Bakits, Balthafar Bänffy und der brgnadigte Raubherr Ladislaw 
More; das tyrolifche Fußvolk befehligte der Graf Ludwig Lodron, die Böh: 
men der Graf Albrecht Schlick, die Defterreicher Graf Julius von Hardegg, 
die Steiermärker Johann Ungnad, die Kärnthner Erasmus Mager, die 
Krainer Johann Kasianer, welchem zugleich) der Oberbefehl ded ganzen 
Heeres übergeben war. Sein Friegerifcher Sinn, feine Kühnheit und er: 
probte Treue hatten ihn dem Könige als oberften Seldhauptmann vor allen 
Anderen empfohlen, obgleich er Vielen wegen feiner Leidenfchaftlichkeit und 
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Unruhe des Geiftes, fo wie wegen des Mangel an Sicherheit und Be 
harrlichkeit in feinen Entfchlüffen weniger zur Fuͤhrung des Oberbefehls, 
beſonders über eine aus fo verſchiedenen Voͤlkern zuſammengeſetzte Streit: 
macht, geeignet ſchien. Man hielt ihn für weit fähiger, einen Reitertrupp 
zum Einhauen anzuführen, als das Ganze eines geordneten Feldzuges zu 
keiten und große Schlachten zu lenken. Als Reiter General hatte er aller: 
dings glänzende Beweiſe feines oft an Verwegenheit grenzenden Muthes 
gegeben, aber als Oberanführer einer nicht unbedeutenden Streitmacht hatte 
er noch feine Proben abgelegt. 

Mit diefem Deere vereinigte ſich auch ia der Biſchof von Agram, 
ber die Beforgung der Zufuhr uͤbernahm, wozu ihm noch vier der erſten 
Landesoberften und des Könige oberfter Proviantmeifter, Jobſt von Gi: 
penberg, als Gehilfen beigegeben wurden. Das Heer führte übrigens als 
Geſchuͤtz ſieben oder acht große Kanonen und etwa 40 Eleinere Feld⸗ 
ſtuͤcke mit. 

Sobald Mohamed Paſcha, der Statthalter von Semendria, die 
Kunde von der Zufammenziehung des feindlichen Heeres bei Kopreinig er: 
halten, berief ex in Eile den Statthalter von Bosnien und mehrere Bey's 
zu fi, um ſich mit ihnen über die nun zu ergreifenden Maßregeln zu be: 
rathen. Es ward befchloffen, den Feind vorläufig noch weiter in's Land 
vorruͤcken zu laſſen, aber zugleidy alle Macht aufzubieten, ihm Fräftig ent- 
gegenzutreten.. Auch bei Kopreinig ward Kriegsrath gehalten, allein über 
den Zwiſt und Rangftreit der Einzelnen kam man in der Hauptſache faft 
zu keinem Entfhluffe. Darüber verlor man wieder die günftigfte Zeit, 
den Feind, ber mittlerweile feine Streitfräfte geordnet hatte, mit Nach: 
druck anzugreifen. Endlich verglich man ſich dahin, daß jeden Tag eine 
Abtheilung vorwärts ziehen und im Falle eines feindlichen Angriffe man 
ſich gegenfeitig unterflügen wolle. 

Das vereinigte Kriegsheer fette ſich daher nad) abgehultenem Kriegs: 
vathe in Bewegung. Die Steirer, benen 100 böhmifche Reiter beigegeben 
wurden, bildeten den Vortrab. Es warb zugleich befchloifen, das gange 
Ser folle bis Werowitz vorrüden, und dort, wo fi bie Wege theilen, 
werde über den cinzufchlagenden Marſch ein weiterer Kriegsrath entſcheiden. 
Am zehnten Tage langte man erft bei der genannten Stadt an; der Zug 
bewegte ſich nur langſam, des Geſchuͤtzes wegen. 

In Folge der Ausſage, weiche einige in ber Nähe von Werowitz ge 
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fangene Tuͤrken machten, daß Mohamed Paſcha noch zu ſchwach und auf 
keinen Angriff gefaßt ſei, beſchloß man, weiter vorwaͤrts zu ruͤcken. Hier 
machte ſich jedoch zum erſten Male ein neuer Feind bemerkbar, der Allen 
aͤußerſt bedenklich zu werden anfing. Es war der Mangel an Verpflegung 
im Heere. Noch war Proviant hinreichend, aber es fehlte an Fuhren und 
der noͤthigen Beſpannung zur Befoͤrderung deſſelben an die verſchiedenen 
Truppenkoͤrper. Man berieth ſich über dieſe Zuſtaͤnde und kam zu dem 
Entſchluſſe, Katzianer und die uͤbrigen Fuͤhrer ſollten vorausziehen, zu Valpo 
werde man große Vorraͤthe finden, und bis dahin auch in den Doͤrfern 
hinreichenden Proviant und Futter antreffen. Zugleich ward auch der Bi: 
(hof von Agram angewiefen, mit Eifer und Xhätigkeit für die nöthige 
Zufuhr von Lebensmitteln zu forgen. 

Das Heer ruͤckte alfo am rechten Ufer der Drau gegen Valpo zu, 
in der Erwartung, dort etwas Entſcheidendes gegen den Keind auszuführen. 
Auf dem Marfche aber brach ein fchreeliches Unmetter mit unaufhörlichen 
Regengliffen ein. Mehtere Zage fiel der Regen in Strömen vom Sim: 
mel, fo daß die Roffe bis an die Baͤuche im Waffer und Koth ſtanden; 
eine Menge Vieh ging ganz zu Grunde, unter den Truppen riſſen Krank: 

heiten ein, und beim Mangel aller Pflege ſtarben täglich viele Hunderte. 

' An Ruhe, Schlaf oder Erholung war Tage lang gar nicht zu denken, und 
bei den grundlofen Wegen kam auch wenig Proviant herbei. Viele blie: 
ben unterwegs erkrankt, ermuͤdet und kraftlos liegen, fo daß das Deer, 
welches nur Außerft langſam vorrüden konnte, unter dem Drude namen: 
loſer Beſchwerden und Entbehrungen von Tag zu Tag immer mehr ge: 
ſchwaͤcht wurde. 

Während diefer Vorgänge hatte fi) der Pafcha von Bosnien mit 
Mohamed Paſcha vereinigt. Weide kamen überein, das chriftliche Heer 
vorerſt duch Hunger zu ſchwaͤchen und dann durch Waffengewalt zu er: 
druͤcken. Dem gemäß hatte Mohameb Paſcha in den Gegenden, welche 
dem Seinde offen ftanden, die meiften Vorraͤthe felbft um höhere Preife 
angefauft. Tuͤrkiſche Schiffe hatten die Drau, und die leicht berittenen 
Spahi's alle Landwege unficher gemacht, fo zwar, daß dem Deere Katzia⸗ 
ners faft keine Lebensmittel mehr zugeführt werden Eonnten. Nach ſieben⸗ 
tägiger muͤhevoller Anftrengung warb endlich die Bruͤcke über den durch 

A ſtarken Regen angeſchwollenen Fluß Karaſicza, der vom Welten her in be A 
Drau mündet, gefchlagen, und das durch Sterblichkeit und die Ruhr ge 
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ſchwaͤchte Heer kam bei Valpo an. Das Fußvolk beſtand nur noch aus 
8000 waffenfaͤhigen Maͤnnern, waͤhrend die Reiterei durch neue an ſich 
gezogene Verſtaͤrkung ſich jest auf 10,000 Mann belief. 

In Valpo erfuhr man von türkifchen Gefangenen, welche der mit 
1000 Reitern vorangefchicte Paul Bafits bei der Einnahme des Schloſſes 
Sopya aufgegriffen hatte, daß der Feind, 15,000 Dann ſtark, eine fefte 
Stellung bei Eſſeck bezogen habe, und dort den Anzug des chriftlichen Hec⸗ 
res erwarte. Kabianer glaubte alfo, es werde dort zum Kampfe kommen. 
Indeffen waren die Hauptleute im Kriegsrathe zu Valpo Über ihre nächften 
zu ergreifenden Maßregeln keinesweges einig. Einige flimmten — um 
einen feften Punkt zu gewinnen — für die Belagerung eines unfern Eſſeck 
gelegenen feften Gaftelle, Andere hingegen für den alfogleichen Angriff, be: 
vor man noch den vorhandenen Proviant — ehe ein anderer anfomme — 
verzehre und der Feind fich verſtaͤrke. So hoffte man das wenig befeftigte 
Effed Teicht zu gewinnen, den Feind in die Flucht zu fchlagen und den er: 
matteten Truppen in ber fpätherbftlichen Zeit eine beffere Unterkunft zu 
bereiten. 

Aber das Kriegsgluͤck mar vom chriftlichen Deere gewichen, die Zwie⸗ 
tracht ihrer Führer verfcheuchte es, und ſchwere Unfälle ftanden ihnen in 
Folge deſſen noch bevor. 

Unter Androhung ber ſchwerſten Strafe, nicht von der Fahne zu mei: 
hen, ohne Befehl nicht vorzuruͤcken oder fi) in einen Kampf einzulaffen 
und zu plündern, brad das Kriegsvolk mit dem aufgerollten Panier dee 
heit. Georg in Schlachtordnung auf. Als das Meer, etwa noch eine Meile 
von Effe entfernt, auf einem ausgedehnten Wiefengrunde gelagert war, 
rechts durch waldige Anhöhen, links durch die Drau gededt, gemahrte es 
zuerft einige feindliche Reiterabtheilungen, welche aus Eſſeck heranftürmten, 
in der Erwartung, die Ermatteten in einen Kampf zu verwickeln. Es ge 
ſchah nicht, die Vorftürmenden wurden durch's Geſchuͤtz bald wieder zuruͤck⸗ 
geroorfen. Am andern Zage begannen fie ihre Scharmügel wieder, beſon⸗ 
ders mit der ungarifchen Reiterei. 

Der Türken Hauptmacht hatte fi) inzmwifchen hinter die Stadt zuruͤck⸗ 
gezogen und zu ihrem Schuge 60 — 70 Stüd ſchweres Geſchuͤtz fo 
aufgeftellt, daB man ben weiter vordringenden Feind damit begrüßen konnte. 
Ein von Kasianer augenblicklich zufammengerufener Kriegsrath verorbnete 
die Einftellung jedes unnuͤtzen Scharmüselns mit dem Zeinde, und befchloß, 
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auf eine zum Angriffe bequeme, in der Nähe der Stadt Effed liegende 
Ebene zu ziehen, weil man von den Weberläufern erfahren hatte, daß bie 
Stadt auf jener Seite nur ſchwach befeftigt fei, und Mohamed Pafcha den 
Angriff nicht lange aushalten werde, dann, weil dag Heer von dort aus 
leichter mit Proviant verfehen werben könne. Mit großen Befchwerden und 
nicht ohne manchen Verluft ward der Weg zurldgelegt. 


Eine halbe Meile unter Eſſeck ſchlug nun das Heer ein Lager auf und 
ruͤckte am andern Morgen in Schlahtordnung der Stadt näher, um dem 
Feinde die Schlacht anzubieten. Diefer hatte fich bereits in die Stadt und 
fein voriges Lager zurüdgezogen. Kasianer lieg Stadt und Lager befchie: 
Ben, um den Feind herauszuloden. Diefer aber war zu keinem Gefechte zu 
bewegen und erwiderte Katzianer's Angriffe ebenfalls mit heftigem Geſchuͤtz⸗ 
feuer. Das chriftliche Heer mußte fi) alfo unverrichteter Dinge am naͤch⸗ 
ften Morgen in fein erftes Nachtlager wieder zurückziehen. 


Kabianer verfammelte alle feine Hauptleute zu einer Kriegsberathung, 
ihnen die Trage vorlegend, was nun zu thun feit Das Kriegsvolk litt 
Hunger, die erwartete Zufuhr an Lebensmitteln von den türkifchen Reitern 
abgefchnitten, kam nicht, ein großer Theil des Heeres war unter den gro⸗ 
fen Mühen und Entbehrungen erkrankt, entkräftet und muthlos geworden, 
eine bedeutende Menge Pferde aufgerieben und die wenigen vorhandenen 
wegen Mangel an Futter außer Stande, die Wagen und ſchweren Gefchüge 
fortzubringen. Das ganze Kriegsheer befand ſich alfo in einer höchft be: 
denklichen Lage. Katzianer fprach fi) im Vertrauen auf Gott und dag 
Gh für den Kampf aus, wozu man den Feind nun zwingen müffe. 
Menn er aud) in diefem Punkte viele Gegner fand, fo flimmten doch Alle 
darin überein, dag man die gefahrvolle Stellung — in die man gefommen 
war — fobald wie möglicdy aufgeben, und das Heer mieder zurüdführen 
müffe, um es näher der Verpflegung zu bringen. Es handelte ſich nun 
darum, welchen Weg man einfchlagen müffe. Katzianer ſchlug, wenn auch 
mit einigem DBerlufte, die Heerſtraße nad) Valpo vor, auf melcher man 
gekommen war. Die ungarifchen Oberften hingegen fprachen ſich für den 
füdlichen Weg nad) Herman und Gara aus, wo Proviant und Futter ge: 
nug anzutreffen fei. Won dort könne man die Richtung dann entweder 
füdwärts auf Pofega oder nördlich nach Valpo nehmen, unterwegs koͤnne 
man fich der dortigen Schlöffer bemächtigen, wo man Munbdvorrath in 
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Veberfluß finden werde Diefem Vorſchlage traten nach weiterer Berathung 
auch die Übrigen Hauptleute bei. 

Der Marfch ward fofort am früheften Morgen des andern Tages nad) 
dem Süden — nicht ohne große Bedrängniß und Beldftigung vom Feinde — 
angetreten, der das abziehende Heer raſtlos umfchmwärmte und es bald im 
Rüden, bald auf den Seiten angriff. Man hatte befjen ungeachtet dieſen 
befchwerlichen Zug bis in die Nacht hinein, die feindlichen Nedereien tapfer 
abwehrend, fortgefegt und gelangte durch ein ziemlich bebautes Land bie auf 
eine halbe Meile von Herman. 

Das erfte Unternehmen galt, auf Balthafer Baͤnffy's Vorfchlag, dem 
gut vertheidigten, Öftlih am Zufammenfluffe der Drau und Donau lie: 
genden türkifchen Schloffe Erdoͤd, welches nad) tapferer Gegenwehr aud) ge: 
nommen wurde. Aber der Erfolg diefer Unternehmung war fein entſpre⸗ 
chender, denn man fand, ftatt der gehofften großen Vorräthe, die Lebensmit⸗ 
tel kaum auf zwei Tage für das Heer ausreichend. Auc das Kaftell 
Herman fiel nad) kurzer Vertheidigung in des Kagianer’d Gewalt und über 
die hier vermutheten Victualien hatte man ſich abermals bitter getäufcht. 

Während deffen brachten die Lanbleute aus der Umgegend unter 
Katzianer's Geleite gegen 30 Magen mit Proviant herbei. Die ausgehun⸗ 
gerten Truppen hatten dieſe Zufuhr nicht fobald wahrgenommen, als fie 
trotz des Geleites und gegen alles Verbot mit wilder Gier darüber herfielen, 
Altes, was fie erreichen konnten, gewaltfam wegnahmen, die Landleute, 
welche Bezahlung forderten, mißhandelten und mehrere fogar todtfchlugen. 
Kapianer, Über diefe Gräuel feines zuͤgelloſen Kriegsvolkes ergrimmt, ſtach 
der Widerfpenftigen mehrere mit eigener Hand nieder, andere ließ er für 
ihre Verbrechen mit dem Strange beftrafen. 

Nachdem hierauf das Schloß Herman mit der nöthigen Beſatzung 
verfehen worden, feßte das Heer feinen Marfch nad) Sara fort, kam aber 
bald an den Fluß Vuka, deffen Brüde durch die angeſchwollene Waffer- 
maffe zerbrochen und weggeriſſen war. Niemand kannte die Gegend, Kund⸗ 
haft Hatte man nicht einziehen können, weil Niemand im Heere ber Lan: 
beöfprache funbig war. Es mußte alfo eiligſt eine Brüde gebaut werden. 
Tag und Nacht warb daran gearbeitet, felbft Katzianer war dabei raſtlos 
thätig, um das Werk zu fördern. Endlich ward fie hergeftellt; zuerſt kam 
das kleine Gefhüs und die Munition mit einer Truppenabtheilung, dann 
zogen alle Waͤgen und die Übrigen Truppen hinuͤber. Das grobe Geſchuͤth 
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dagegen machte ben Schluß. Allen beim Ueberfahren deſſelben brady die 
leicht gebaute Bruͤcke unter der Laſt der achten Kanone zufammen, und riß 
die fie begleitende Mannfchaft mit in die Wellen. 
War aud) der größte Theil des Gefhüges und der Transport Wagen 
gluͤcklich über den Fluß gelangt, fo zeigte fich hier die Unmöglichkeit, diefel- 
ben fortzufchaffen. Es fehlte die nöthige Befpannung. Die andern Haupt- 
leute, früher uneins, nun unzufrieden und nur auf eigene Rettung bedacht, 
thaten und bemilligten nichts, wie dringend aud) Kasianer fie zur Stellung 
ber nöthigen Pferde erfuchte. Ihm blieb in diefer peinlichen Lage wohl 
nichts Anderes übrig, ald dem Zeugmeifter den Befehl zu ertheilen, alles 
(äftige Gepaͤck und alle übrigen Wagen ohne Weiteres zu verbrennen, einen 
Theil der Munition zu vergraben und die Pferde an das Geſchuͤtz zu 
fpannen. Der Befehl ward pünktlich vollzogen, aber zur Kortbringung dee 
Geſchuͤtzes fehlten nody immer an fimfzig Pferde und es mußten mehrere 
Kanonen ftehen gelafien werden. Nun warb befchloffen, auch dicfe zerſpren⸗ 
gen zu laffen, damit fie dem nachfegenden Feinde Beinen Mugen gemährten. 
Man feste darauf den Marſch nach dem nur eine Zagereife weit ent: 
fernten Sara fort. Aber das ausgehumgerte, in Zuchtlofigkeit aufgelöfte 
Kriegsvotk, vermochte Praftlos und ermattet mit größter Anftrengung nur 
einige Meilen des Tages zurüdzulegen. Dazu kam noch, daß türkifche 
Reiter den Rüdzug des Heeres ohne Unterlaß beläftigten und ihm durch 
ihre flüchtigen Angriffe manchen Verluft beibrachten, ohne es zu eiement: | 
ſcheidenden Kampfe kommen zu laffen, denn die Türken bezweckten nichts | 
Anderes, als das Deer durdy Hunger und Ermattung bis auf den letzten | 
Mann aufzureiben. Als man am nachfolgenden Tage erft der Stabt näher 
tam, fand man eine Anhöhe vom Feinde befegt, von wo er das Heer wäh: 
rend feines Zuges unaufhörlid mit fünfzehn Feldſtuͤcken beſchoß und ee m 
große Bebrängnig brachte, bis endlich Katzianer, der ben Vortrab führte, | 
| bie Anhöhe erflürmte und den Seind zurkddrängte, fo daß der Nachzug 
ohne Gefahr hindurchkam. 
Nach abgehaltenem Kriegsrathe ſchlug er das Lager auf der Anhoͤhe 
in einer ſehr vortheilhaften Stellung in der Naͤhe eines Gewaͤſſers auf, 
von wo man ben in kurzer Entfernung liegenden Feind durch das uͤbtige 
Geſchuͤtz bald zuruͤcktrieb 
Da kam aus Valpo ein Bote mit der Nachricht, daß ſich daſelbft 


r Proviant befinde, um ihn nach Sam zu ſchaffen, noch Geld vor⸗ 








3090 Zweite Periode. 


handen fei, ihn anzufaufen; man wolle ſich indeſſen Mühe geben, binnen 
3 bis 4 Tagen etwas Vorrath aufzubringen. Diefe Meldung fchlug alle 
Hoffnung und allen Troſt darnieder. Hans Ungnad und Franz Bathyan 
traten in Katzianer's Zelt und erklärten ihm: ihr Kriegsvolk fei in wildefter 
Aufregung, wüthe und tobe wegen Mangel an Lebensmitteln, und Laffe ſich 
durch nichts mehr zufrieden fielen; es fei das Schlimmfte zu befuͤrchten, 
denn das Volt finde fi) in allen bisherigen Zufagen getäufcht und fei allge: 
mein der Meinung, man gehe nur damit um, es völlig zu Grunde zu 
richten. Kasianer befand ſich in der ſchrecklichſten Lage. Als er die beiden 
Hauptleute um ihren Rath fragte, was für das Volk zu thun fei, gab ihm 
Franz Bathyan zur Antwort: „Ich rathe Eud), lapt Wagen und Geſchuͤtz 
zum Teufel gehen, auf Proviant ift jest feine Hoffnung mehr; Ihr kennt 
auch Geſchuͤtz und Wagen fehon der engen Wege, ded Mangels an Pferden 
und der herrſchenden Hungersnoth wegen nicht weiter fortbringen; zubem ift 
das gefammte Kriegsvolk ermattet und krank und die Flucht der Huſaren 
ſchon fo groß, daß ihrer kaum noch die Hälfte da ift. Soeben hat Ladislaus 
More anzeigen laffen, daß er mit feinen Reitern abziehen und heimreiten 
will; gefchieht dies, fo wird die Flucht unter den Dufaren allgemein werden. 
Was wollen wir dann noch allein hier thun und warum fo viele Leute 
opfern?“ Was Bathyan geredet, hatte ſich bald bewährt. Ladislaus More 
entwich mit feinen Soldaten durch das Gebirge nach feiner Burg St. 
Elifabeth. 

Bei fo troftlofen Verhältniffen und auf die Nachricht des Paul Ba- 
kits, daß die in der Nähe liegenden Türken foeben frifche Xruppen zu Fuß 
und zu Roß ale Verſtaͤrkung an ſich zögen, flimmte man nothgedrungen 
dem Vorſchlage Hans Ungnad’8 und Albrecht Schlid’s bei, Geſchuͤtz und 
Wagen zurüdlaffend — „in Anfehung der augenfcheinlihen Noth“ — 
für den fchleunigften Rüdzug über Valpo. Man beſchloß ferner: Jeder: 
mann zu Roß folle ſich zwei Stunden vor Sonnenaufgang zum Aufbruch 
bereit halten; Graf Ludwig von Lodron folle nody eher, oder fpäteftend um 
diefelbe Zeit mit feinen Knechten und ſechs Falkonetten an eine Bruͤcke, eine 
halbe Meile vom Lager, vorausziehen, diefe befegen und auf beiden Seiten 
des Weges fich aufftellen, bis die Webrigen heranzögen und bie Brüde 
überfchritten hätten, dann mit dem Feldgef hu nachziehen. Hans Ungnad 
und Pekry follten den Nachzug führen. Jeder Hauptmann follte dem Adel 
in feinem Haufen den Plan insgeheim anzeigen, damit Jeder ſich darnach 
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richten und, was er an Habe und Gut auf den Wagen habe, zu ſich auf 
fein Roß nehmen koͤnne. Die ganze Anordnung des Abzuges publicirte 
Kasianer im Kriegsrathe durdy einen öffentlichen lauten Befehl. Darauf 
gab er eine Lofung, damit, wenn in der Nacht etwa ein Nothlaͤrm ent: 
flände und der Feind vielleicht nody vor dem Abzuge einen Angriff wage, 
Jeder fid) zum Kampfe rüfte und an feinen Platz eile. Auf das Zeichen 
einer Trompete, und fobald Lärm gefchlagen werde, follten alle Hufaren 
mit der übrigen Mannfchaft in feine Nähe ruͤcken, um fie zum Abzuge 
ordnen zu koͤnnen. Dem Zeugmeifter ertheilte er endlich auch die nöthigen 
Befehle wegen Sprengung des Geſchuͤtzes (mit Ausnahme der ſechs Falko⸗ 
nette für den Grafen von Lodron) und wegen Aufbrennen des Pulvers. 
Aber More's Beifpiel blieb nicht ohne Wirkung. Hans Ungnad und 
ber Bifchof von Agram verließen in derfelben Nacht noch das Lager, hierauf 
verſchwand Ludwig Pekry, und ehe die Sonne aufging, war felbft der oberfte 
Zeldhauptmann, Johann Kagianer, verfchwunden. Die Tyroler, Böhmen, 
Oefterreicher und Kärnthner, meiſt Fußvolk, waren noch verfammelt geblie: 
ben. Grafkodron übernahm in biefer gefährlichen Lage über fie den 
Oberbefehl, da das Volk ihn dringend bat, es aus der Noth zu retten und 
fih an feine Spige zu ftellen. Es galt nun, entfchloffen dem Feinde die 
Spige zu bieten, der ſchon in Maffen heranzog, die Verlaffenen zu über: 
fallen. Der Graf, ſich auf fein Roß ſchwingend, ſprach den Verzweifelten 
Muth ein und ermunterte zu ftanbhafter Gegenmehr mit Vertrauen auf 
Gott und Gluͤck, ihnen vorftellend, daß die Flucht für fie eben fo ſchmach⸗ 
voll als verderblich fein würde. „Du haft leicht reden, Lodron!“ foll ihm 
da ein gemeiner deutfcher Kriegemann zugerufen haben, „Du figeft zu 
Pferde, mit ſechs Füßen kannſt Du ſchneller entfliehen, als wir mit zweien.“ 
Lodron ſchwang fih aus dem Sattel, mit dem Degen durchſtieß er den 
Mann, der das kuͤhne Wort gefprochen, und rief: „Brüder! ich fechte mit 
Euch zu Fuß.“ Seine übrigen Pferde übergab er den Kranken und Ver: 
twundeten. In einen Keil zufammengedrängt, brach die Peine Schaar, als 
der Zeind gegen fie heranftürmte, aus ihrem Lager vor, zum ungleichen, 
hoffnungsloſen Kampfe. Sie ward augenblidlic von allen Selten durd) 
die türkifche Reiterei angegriffen. Albrecht Schlid, der Ehre feines Na- 
mens uneingedenf, war der Erſte, der aus dem Gefecht entwich und fich 
duch die Flucht rettete. Die Böhmen, Defterreicher und die Uebrigen 
kaͤmpften gegen die Uebermacht nur kurze Zeit und wurden größtentheild zu: 
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ſammengehauen, darunter auch viele vom Adel. Ihre Hauptleute: Kun⸗ 
ringer, Georg Zaifel, Gebhard Belczer, Leonhard Lamberg und amdere, 
geriethen in tuͤrkiſche Gefangenfchaftl. Graf Niklas von Thurn, obwohl 
ſchwer verwundet, rettete fich noch glüdlich, wern auch mit genauer Noth, 
durch die Sucht. Mager, der Hauptmann der Kaͤrnthner, der duch einen 
glänzenden Helm und Federbuſch den Bli der Feinde auf ſich zog, ſank 
nach tapferem Widerftande unter die Todten. Graf Lodron, an Kopf 
und Bruft ſchwer verwundet, und mit feinem Streithaufen, drei Fahnlein 
Tyroler, hielt dem Feinde noch einige Zeit ftandhafte Gegenwehr, bi® endlich 
Murad Beg, die Tapferkeit des Gegners ehrend, ihm Schonung des Lebeus 
anbieten ließ, wenn er ſich ergebe. Darauf vertrauend, ergab er fi, ward 
aber dennoch bald nachher auf Mohamed's Befehl von feinen Wächtern ge: 
tödtet, weil er ohnedies an feinen Wunden hätte fterben müffen. Sein 
Kopf, fo mie die des Hauptmann Mager und Paul Bakits, der kurz zuvor 
in einem Gefechte bei Diakovar gegen die Türken gefallen war, wurden als 
Siegeszeichen in filbernen Becken nad) Konftantinopel gefandt. Das ganze 
Lager nebſt dem noch übrigen Geſchuͤtz, fiel dem Sieger ald Beute in bie 
Dände. 

Unter den Kanonen war noch eine, die fi) vor den übrigen durch ihre 
Größe auszeichnete und noch ein halbes Jahrhundert lang in den nachfol⸗ 
genden Kriegen eine wichtige Rolle ſpielte. Sie, die Katzianerin genannt, 
nebft den übrigen Feldſtuͤcken mit goldenen Tüchern und Fahnen gefhmüdt, 
mußten die chriftlichen Gefangenen, wie Pferde, die vor diefelben angeſpannt, 
bis nad) Konftantinopel vor die Augen ded Sultans fchleppen, um auch in 
foiher Weife den Triumph der Türken zu verberrlichen. 

König Ferdinand ward durch die Nachricht von dem unglüdlichen Er⸗ 
eigniffe um fo tiefer ergriffen, als er fich in der kurz zuvor erhaltenen Bot: 
haft, daß das Kriegsvolk wohlbehalten ſich nad) Balpo gerettet habe, bit 
ter getäufcht fah. Er befchlog alfobald eine ſtrenge Unterfuchung anzuordnen 
und die Hauptleute, wenn fie fchuldig befunden werben follten, zum wars: 
nenden Beifpiele für Andere, unnachſichtlich zu ftrafen. 

Katzianer wandte ſich fogleich nach feiner Rückkehr von Pettau aus, „in 
großer Betruͤbniß“, wie er bemerkte, an den König, erbot fich zu einer voll: 
kommenen Rechtfertigung wegen der ihm gemachten Vorwürfe, bat ſelbſt 
um eine gerichtliche Unterfuchung und fpeach die Hoffnung aus, ber König 
werde in Ruͤckſicht auf fein ganzes feühere Lebens und feine gluͤcklich gefuͤhrten 
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Unternehmungen ihn wieder zu Gnaden aufnehmen und das letzte trauervolle 
Ereigniß mehr einem ungluͤcklichen Verhaͤngniß als menſchlichem Verſehen 
zuſchreiben. Auf gleiche Weiſe erboten ſich auch die beiden andern Haupt⸗ 
leute zum vollkommenen Beweis ihrer Unſchuld bei dem Verluſte der auf⸗ 
geriebenen Mannſchaft. Graf Albrecht Schlick begab ſich ſelbſt nach Wien, 
um ſich perſoͤnlich vor dem Koͤnige zu rechtfertigen. Dieſer aber gewaͤhrte 
ihm keine Audienz und verbot ihm, nicht nur am Hofe zu erſcheinen, ſondern 
befahl ihm, ſeine Herberge nicht zu verlaſſen. Nach einigen Tagen erließ 
er eine Verfügung, daß in Graͤtz ein Landtag gehalten und die drei Haupt: 
leute dorthin zur Verantwortung vorgeladen werden follten. Diefe Vorla⸗ 
dung erfolgte darauf am Montage nad) Martini und bald nachher begab 
fi der König felbft nach Graͤtz. 

In Folge fchriftlicher Aufforderung König Ferdinands verfaßte Kabianer 
nad) einiger Zeit eine moͤglichſt ausführliche Darftellung bes ganzen Verlaufs 
jener unheilvollen Ereigniffe vom Anfange bis zu Ende. Cr entſchuldigte 
ſich, vorerſt, daß er noch nicht perfönlicy fi) zum Könige begeben habe, um 
ihm gründlichen Bericht Über den ganzen Kriegszug abzuftatten, und zwar 
Darum, weil er wohl erwogen babe, wie feine Seinde „ein ungruͤndli⸗ 
he Auf: und Ausſchreien“ gegen ihn würden erhoben haben, um ihn 
bei Str. Könige. Maieftät zu verbächtigen und er ein armer Unterthan und 
Diener des Königs billige Furcht vor der Ungnabe und dem Zorn feines 
koͤniglichen Herrn haben müffe, mas ihm in feiner Verantwortung und 
Darlegung feines Unfchuld nicht wenig hinderlich werben müßte. Hierauf 
ging er auf den Kriegszug felbft über. Er ſtellte ihn auf folche Weife bar, 
dag — mie er am Schluffe feiner Schrift bemerkte — der König und 
Jedermann durch die angeführten Thatſachen überzeugt werden mußte, 
„daß der Zug unter Effed hinab nicht mit feinem eigenen 
Willen gefhehen, und daß die Schwähung des ritterlichen 
Kriegsvolkes blos aus Mangel an Proviant erfolgt fei, 
woran er jeboch Feine Schuld habe“, und ſuchte dem Könige darzu⸗ 
tbun — „wie und warum die Rathfhläge wegen des Verlafe 
fens des Gefhüges,.dann wegen des Abzuges ergangen und 
daß etwas Anderes zu thum nicht möglich gewefen fei." Er 
ſuchte fich dam auch wegen feiner getroffenen Anordnungen in Betreff bed 
Abzuges aus dem Lager zu rechtfertigen, indem er darthat, wie er es an 
Ermahnungen an die andern Hauptleute nie habe fehlen laſſen, obgleich 
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feiner feinem Gebote Gehorfam geleiftet, bis endlich feine Leute in ihn 
gedrungen feien, fih auf den Weg zu machen, um fid und fie aus ber 
Gefahr zu retten. Nachdem er noch mehr Anfchuldigungen zu miderlegen 
bemüht war, erinnerte er den König weiter an die ihm fogleid im Anfange 
des Kriegszuges mitgetheilte Beſorgniß: „daß aus den vielen getheilten Re: 
gimentern der Kriegsoberften allerlei Beſchwerden entitehen würden.“ End⸗ 
lich, nachdem Kasianer den König um Nachficht gebeten, wenn er al& ein 
im Schreiben Unerfahrener und in Briefen zu menig geübt, „feine Dar: 
ftellung nit im richtigen Maße und rechter Weife gegeben habe“, 
fchließt er feine Schrift mit der Bitte, Se. koͤnigl. Majeftät molle den oder 
diejenigen, die ihn böfer und boshafter Sachen bezichtiget haben, auftreten 
laffen, damit er fich gegen diefelben, wie e8 einem frommen Manne ge: 
bühre, verantworten koͤnne. — 

Kapianer bat dann König Ferdinand um einen Geleitöbrief, damit er 
entweder vor dem König felbft oder auf einem zunaͤchſt angeorbneten Land⸗ 
tage ungefährbet erfcheinen und ſich frei vertheidigen koͤnne. Ferdinand 
fandte ihm daher den Böniglichen Geleitsbrief zu und zwar mit folgendem 
Schreiben begleitet: „Den Edlen, Unfern lieben Getreuen, Hanſen Kasianer, 
Sreiheren zu Kasenftein und Fledinghen, Unfen Rath und Landeshaupt: 
mann zu Krain: 

Edler, lieber Getreuer. Wir haben Dein Schreiben, de Datum 
Saſſach den 23. Tag des Monats November fteht, empfangen und daraus 
Deine unterthänige Bitte der fernen Vergleitung halber mit angehängten 
Deinem Erbieten nady der Länge vernommen. Damit Du aber fplren 
und abnehmen magft, dag Wir Dich zu Deiner Entfchuldigung und Aus 
führung kommen zu laffen geneigt find, fo ſchicken Wir Dir hiemit die 
Vergleitung angeregtem Deinem fhriftlichen Begehren und Erbieten gemäß, 
wie Du fehen wirft, nur dag Wir die Zeit anderer Unferer obliegenden 
Geſchaͤfte halber etwas abgekürzt, und als Du aber in berührtem Deinem 
Schreiben ferner unterthänigft bitteft, fofeen Wir Dich jego vorfordern 
würden, Dir fo gnaͤdig zu fein und Dir zu einem Beiftand Siegismund 
von Herberftein, Freiherrn und Melchior von Ramberg, Unfere Räthe, 
als Deine Blutsfreunde hierin zuguziehen zu erlauben, das wollen Wir 
auch, alfo Du derfelben bei ihnen erhalten mögeft, gnäbdiglich zugeben und 
beroilligt haben. Dies haben Wir Dir auf Dein Schreiben zu Antwort 
und Befcheid nicht wollen vorhalten; Du wirft Dich alfo mit der Erſchei⸗ 














Hund Freiherr von Rapianer. 305 


mung darnach zu richten. Gegeben in Unferer Stadt Gräg den 26. Rovbr. 
Anno 87." 

Mit diefem koͤnigl. Geleitsbriefe fteilte ſich Katzianer, wie ihm befoh- 
Im, um die Mitte des Dezembers auf dem vom Könige berufenen Landtage 
zu Krems. Am 11. Dezember 1537 überreichte er einer zahlreichen Ver: 
fammlung von Hauptleuten und koͤnigl. Räthen dafelbft feine fchriftliche 
Bertheidigung und erklärte, nachdem fie vollftändig gelefen ward, als Haupt: 
urſache des bebauerlichen Abzuges aus dem Lager ſei Iebiglich der Mangel 
an Proviant anzufehen, der Abzug felbft fei mit allgemeiner Zuftimmung 
befchloffen worden, aber fo unordentlich ausgeführt, dag daraus eine allge: 
meine Flucht erfolgt, er jedoch in folcher keineswegs der Erſte geweſen ſei, 
die Unordnung fei ohne feine Schuld entftanden, einer Verraͤtherei aber, 
melche man ihm vorgeworfen und wovon der gemeine Haufe fpreche, werde 
man ihn nicht überführen können. 

Sechs Tage lang mard über Katzianer's Wertbeibigungsfchrift und 
feine mündlich abgegebene Erflärung verhandelt, aber beide hatten weder ber 
Birfammlung nody dem Könige genuͤgt. Am 17. Dezember reſolvirte 
Ferdinand: daß, nachdem Katzianer's Entfehuldigung durchaus nicht genüge, 
weil ed ihm, als dem oberften Feldhauptmann, in Feiner Weife geziemt 
babe fein untergebene® Kriegsvolk zu verlaffen, fo müffe er, (det König) 
da es auch eine Griminalfache betreffe, die ein crimen lassae Majestatis 
wäre, um feiner ficher zu fein, fich an feine Perfon halten. Damit nun 
aber ſich Niemand eines unbilligen Rechts zu beklagen habe, fo wolle ber 
König dem Kabianer zugeben, daß er in den beftimmten drei Monaten feine 
Entfhuldigung nochmals vorbringe. Wofern er dies aber in beftimmter 
Zeit nicht thun werde, fo wolle ihm dann der König einige von den Land: 
und Hofräthen zuordnen und ihn heenach durch den koͤnigl. Kammerfiskal 
rechtlicd anlagen laffen, ihm dabei jedoch alle hilflichen und rechtlichen 
Mittel und Wege zu feine Vertheidigung zugeftehen. 

Auf gleiche Weife, verordnete Ferdinand weiter, foll man ſich auch der 
Perfon des Niklas von Thurn bemächtigen, wenn er fidy binnen Einem 
Monate nicht wird volllommen genügend verantwortet und gerechtfertiget 
haben, warum er fih in Abmwefenheit des Oberften- Hauptmannes vom 
Kriegsvolke entfernt hatte. Des Grafen Schlick Sache wolle der König, 
dba er keine Räthe aus Böhmen bei ſich habe, bis zu feiner Ankunft in 


Böhmen aufſchieben. Was hingegen Hans Ungnad betreffe, der mit feinen 
Defterreich® Helden und Heerführer. 1. 20 
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Fähnlein Steirer auf dem ihm angewiefenen Poſten fo lange verblieben fei, % 
bis ihn der Feldmarſchall von da abberufen, fo genüge ihm (dem Könige) 
deffen Entfchuldigung, und befehle er bei ungnädiger Strafe, ihn deshalb weder 
in Worten noch Werken zu beläftigen. 

Wie nun bereits Graf Albrecht Schlid und Matthias Thum im, Ge: 
fängniffe fagen, fo erfolgte jetzt auch gegen Katzianer ein Pöniglicher Ver⸗ 
haftsbefehl, dem zu Folge er von Krems nad) Wien gebracht und dort im 
der koͤnigl. Hofburg in ftrenger, jeboch anftänbiger Daft gehalten worden 
iſt. Mehrere Wochen lang faß er bereitd verhafter, ohne daß man ſich 
vorerft weiter um ihn zu fümmern ſchien, da ergriff er nochmals die Feder 
und wandte fid in einem „flebentlihen Bittfhreiben“ an den Koͤ⸗ 
nig, ihm feine (Kagianer’d) guten, treuen und nüglichen Dienfte in Ungarn 
vorftellend. „Auf Sr. koͤnigl. Majeftät gegebenes Geleit“ vertrauend — 
fchrieb er — babe er ſich zur Verantwortung geftelt. Nun fe er in’e 
Gefaͤngniß genommen worden und werde fo wie Einer, der flüchtig und 
nicht angefeffen ift, gehütet; auch fei ihm noch nichts vorgehalten worben, 
was in feiner Entfehuldigung abginge und was er nicht zu vervollftändigen 
wüßte. Er bat, der König möge um Gottes und der Gerechtigkeit willen 
feine Sache von Eriegsverftändigen, ritterlichen und unpartelifchen Leuten 
erkennen laffen, ob er feine gefängliche Einziehung verfchuldet habe, und da 
die eine pur lautere Kriegshandlung tft, fo wolle er aud) nicht anders, als 
ein Kriegemann, wieder durch Kriegsleute gerechtfertiget werden. Zu fol- 
chem Rechte bitte er daher auf freien Fuß gefegt zu werben und zur „Ver: 
fiherung, bei dem Rechte zu erfcheinen und nicht davon zu 
weichen,” bot er dem Könige feine Schlöffer und fein ganzes Einkommen 
zum Pfande, und wofern biefe nicht genügen follten, fo wolle er noch feinen 
Vetter, den Herrn Siegismund Freiherrn von Derberftein, mit 16,000 fl., 
die er auf vier Pfandfchaften hat, als Bürgen ftellen. Schließlich bat er, 
Se. königl. Majeftit möge auch bedenken, daß folcher Unfall ihm nich 
allein zugeftoßen, fondern auch vielen Anderen noch begegnet ift, unb dag 
biefes Verfehen und Verſaͤumniß, wenn er fie ja verfchulbet haben 
ſollte, durch feine früheren treuen Dienfte gnädiglid, aufgewogen werben 
möchten. 

Kagianer fah abermald mehrere Wochen hindurch mit peinlichfter 
Sehnſucht der Lönigl. Entfcheibung und der Erfüllung feiner Bitte entge- 
gen. Allein fie fcheint weder gehört noch bewilligt worden zu fein. Denn o 
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er wandte fich hierauf um Fuͤrſprache an feine Freunde, vor Allen an feine 
Verwandten, den Freiheren Sigiemund von Derberftein und an Hieronpmus 
Lasky, den Palatin von Siradien. 

Am polniſchen Hofe erregte Katzianer's Schidfal die algemeinfte Theil: 
nahme ; der König, deflen Sohn Sigismund, und felbft die Königin, bes 
fchloffen, ſich beim König Ferdinand flr Katzianer's Begnadigung zu ver: 
wenden. Auch Kaifer Karl V. fol ſich für ihn verwendet haben, aber des 
Könige Schweſter, die Erzherzogin Marta, fand dies fehr befremdend , ba 
befien Sache, wie fie meinte, eine Gunft verdiene. 

Während nun viele gefehrte und kriegskundige Männer, um des 
Katzianer's Schickſal bekuͤmmert, an feiner Befreiung arbeiteten, hatte ſich 
bereits ded Gefangenen Schickſal in Wien ganz anders gefaltet. Er hatte 
fih im Anfange des Jahres 1538 noch einmal mit einer Vorftellung an 
König Ferdinand gewendet, ihn um die baldige Einleitung eines Zeugenver: 
hoͤrs und Entlaffuug aus feiner Gefangenfchaft gegen „genugfame Ber: 
fhreibung und Verfiherung” bittend. Allein des Katzianer's Wunſch 
blieb unerfällt und eben fo unberuͤckſichtiget das Geſuch der Stände Krain’s 
und Stavoniens, welche fich für ihn und den gleichfalls mit ihm verhafteten 
Ludwig Pekry bei Ferdinand verwendet hatten, denn ber König blieb bei 
feinem Extfchluffe, ſofern Katzianer nicht feine völlige Schuldlofigkeit darthun 
könne, den Weg des ftrengen Rechtes gegen ihn verfolgen zu laffen. Seine 
Sache fand auch um fo gefährlicher, nozil man am Hofe Ferdinands ein: 
maal die Anficht gefaßt hatte, der ganze Vorfall muͤſſe als ein crimen laesae 
Majestatis betrachtet und als folches mit aller Schärfe beftraft werben. 

Bis in den legten Tagen des Januars 1538 hatte Katzianer vergebens 
auf eine koͤnigl. Entfheidung gewartet. Jetzt glaubte er vollkommen über: 
zeugt zu fein, daB auf dem vom Könige eingeleiteten Wege für ihm durch⸗ 
aus Erine Rettung zu hoffen und zu erwarten fei und daß jede Verwendung 
für feine Befreiung und Begnadigung ohne Erfolg bleiben wuͤrde. Er be: 
ſchloß daber, feinem Schickſale, two möglich, felbft eine andere Wendung 
au geben, ungewiß jeboch, wohin der Weg, ben er einzufchlagen gedachte, 
ihn führen werde, er befchloß, feine Befreiung durch die Flucht au ges 
winnen. 

Sein Gefängniß trennte eine bloße Wand von einer daneben befindli- 
den Kanzlei. In der Nacht vom 30. zum 31. Januar gelang es ihm 
mit Hilfe eines Dieners, während die Wächter entfernt ſorglos fchliefen, 
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die Wand unter feinem Bette zu durchbrechen und fo ſich Eingang in die 
Rauzieı zu verfchaffen. Von da ließ er fich mittelft Striden, die ihm eine vor: 
nedine Dame in fülbernen Flaſchen zugeſchickt hatte, vom Fenfter in den Schloß: 
graben berab, wo Pferde zu feiner Flucht bereit fanden. So alüdte es 
ihm, aus der Burg und der Stadt zu enttommen. Wohin er entflohen 
fei, wußte fein Menſch. Einige Tage nachher überfandte ein Moͤnch dem 
Freiherrn Chriftoph von Epting zwei Briefe Katzianer's an den König, um 
fie diefem einhändigen zu laffen. Katzianer bat darin um Gnade und 
Verzeibung, meldend, dag nur St. koͤnigl. Majeftät fortdauernde Ungnade 
ihn zur Flucht geziwungen habe, — „denn billig müffe ein Diener dem 
Zorne feines Herrn entweichen.“ — Dabei erbot er fi, et wolle dem Kb: 
nige, fobald ihn diefer wieder zu Gnaden annehme, 4000 Mann brei 
Monate lang auf feine Koften unterhalten. In einem anderen Schreiben 
hatte er ſich auch an den erwähnten Rath und Botſchafter des polnifchen 
Königes, Nikolaus von Nibfhis, mit der Bitte gemendet, er möge Alles 
anwenden, um ihm Gnabe und Verzeihung auszumirken. 

Ferdinand befand fid, eben in Prag, mo er die Stände Böhmens zu 
einem Landtage verfammelt hatte, um außer anderen wichtigen Randesange: 
Iegenheiten auch den Prozeß des in Anklageftand verfegten Grafen Albrecht 
Schi zur Entſcheidung bringen zu laffen. Des Grafen Vertheidigung hatte 
auf dem Landtage nicht nur den Beifall der verfammelten Stände gemon: 
nen, fondern ſchien auch dem Könige fo genügend, daß er ihn vorläufig 
von aller Schuld frei ſprach, jedoch mit dem Vorbehalte, fi, wenn es 
vonnöthen, auf jede Vorforderung des Königs wieder zu flellen. An dem: 
felben Tage, im Anfange Februars, war auch Nikolaus von Nibſchitz in 


feines Herm, Fürbitte für Katzianer's Befreiung und Begnadigung einzules 
gen. Da kam urplöglich durch einen Eilboten die Nachricht von Katzianer's 
Flucht mit deffen legtem Schreiben an den König an, worin er biefem nicht 
nur noch einmal in wenigen Worten das ganze Sachverhaͤltniß auseinander: 
gefest, fondern auch wegen des Proviantmangels, als ber Haupturſache dee 
Ungluͤcks, und wegen der daraus entftandenen Hungersnoth und Unordnung 
unter dem Kriegsvolle, dem Könige felbft die Schu beigemeffen hatte. 
Diefer Vorwurf, der Ferdinanden ſchuldlos traf, weil die unmittelbare 
Verpflegung des Heeres dem Oberfeldherrn allein und ben damit betrauten 
Kriegsoberften oblag, fo wie Katzianet's Flucht, regten bei diefem von Neuem 
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den höchften Zorn auf. Es Lränkte ihn dies faſt noch tiefer, als ihn das 
Unglüd feines Kriegsvolkes gefchmerzt hatte. Dabei fliegen in ihm auch 
allerlei Beforgniffe auf. Er hatte eben Kunde erhalten, daß bediutende 
Schaaren von Türken wider in Ungarn eingefallen feien, und es fei bei 
dem geringen Widerftande, den fie finden würden, fehr zu fürchten, daß fie 
ganz Ungarn Übermwältigen möchten. Katzianer hatte mehrmals feine Ver: 
dienfte um den König und deffen Lande geltend gemacht und im Gefühle 
derfelben um Gnade und Verzeihung gebeten. Man hatte die erfteren un: 
beachtet gelaffen, um das letztere verfagen zu Pönnen. Man Eannte aber 
auch Katzianer's Heftigkeit und Rafchheit im Handeln, mo feine Perſoͤnlich⸗ 
keit auf dem Spiele ftand. Jetzt, da er Alles verfucht, fih zu Allem er: 
boten hatte, was feine Kräfte vermochten, ohne Gnade zu finden, jegt 
konnte er gefährlich werden; er konnte zu den Türken entfliehen und durd) 
feine Kenntnig der Landesverhältniffe, feinen entfchloffenen Muth, gerade 
unter den obmwaltenden Umftänden in Ungarn bem Könige viel Unheil berei: 
tn. Man rieth jegt Ferdinanden ernftlich, er möge Gnade fir Recht cr: 
geben laffen und Kasianer’s Anerbieten in Betreff der 4000 Hufaren, die 
ee für ihn aufbringen wolle, annehmen, um fo mehr, da Kakianer auch 
zugleich dahin wirken könne, daß die Landfchaften Steier und Krain dur) 
eine Beifteuer den Verluſt des Geſchuͤtzes und anderen erlittenen Schaden 
wohl völlig erftatten würden. Ferdinand ſchwankte und ermwiderte, er wolle 
die Sache näher erwägen. Als fie indiffen wieder zur Sprad;e kam, wics 
er den ihm ertheilten Rath mit dem Bemerken zurüd: — er werde den 
angeordneten Rechtsgang nicht aufheben und Kagianern durch ein Mandat 
auf den Rechtstag vorladen; er möge erfcheinen oder nicht, was Mecht fei, 
folle über ihn ergehen. Auf das geftellte Bedenken, daß Kupianer zu den 
Tuͤrken oder zu Johann Zoͤpolya entfliehen Pönne, erwiderte der König: 
„Wenn man Recht thut, darf man meter Bott noch Menſchen fürchten. “ 
An eine Begnadigung war alfo nicht mehr zu denken. 

König Ferdinand erließ hierauf eine öffentliche Vorladung, nach wıl: 
cher ſich Katzianer an einem beftimmten Tage zur Gerichtsverhandlung 
ftellen follte. Es follte nach altem Brauch eine Ritterbank befegt, und der 
Angeklagte durch ein fogenanntes Nittergericht gerichtet werben. Auch Nik: 
fhig erhicht auf Siegismunds von Herberftein Bemühung von feinem 
Könige ben Auftrag, diefem Gerichte zu Gunften Kagianer’8 beizumohnen. 
As inzreifchen Ferdinand die Nachricht erhielt, Katzianer babe ſich bald 
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nach Ungam, bald nach Stavonien ober Kroatien geflüchtet, erließ er ſchon 
am 4. Februar aus Prag an fämmtliche Verwaltungsbeamte und Befehle: 
haber diefer Länder gegen Kaglaner einen Verhaftöbefehl, worin er fie an- 
wies: mie hoͤchſt wichtig e8 für ihn und fein ganzes Reich fei, fich des 
„vertvorfenen Menfchen und Majeftätsverbrecherö”, der ſich ohne Zweifel 
in ihre Lande flüchten und dort viel Unheil anrichten werde, des gemeinen 
Beften wegen auf jede mögliche Weife, fei es tobt oder lebendig‘, wieder zu 
bemächtigen.. Er gebot daher, allen Eifer und alle mögliche Wachſamkeit 
aufzubieten, um den gefährlichen Fluͤchtling auszukundfchaften, indem er 
demjenigen, der ihn aufgreifen und lebendig einliefern würde, die Summe 
von acht: bis zehntaufend Gulden an Geld und Gütern und mer ihn todt 
eimbringe, die Hälfte biefer Summe auf fein koͤnigl. Wort verhieß, wobei 
er hinzufügte, daß, mer ihn gefangen genommen habe, nicht verpflichtet fein 
folle, ihr eher zu überliefern, als bis er die genannte Summe ſelbſt oder 
hinreichende Verbürgung ihres Betrages werde erhalten haben. 


Kasianer hatte, nachdem er glüdlich aus den Mauern Wiens ent: 
kommen war, einen Bauer aufgegriffen und dieſen gezwungen, mit ihm bis 
in die Gegend zu reiten, wo er der Wege felbft fundig war. Dort hatte 
er, um jede Spur feiner Flucht zu verwifchen, den Bauer niedergeftoßen und 
war dann Bag und Nacht meiter geeilt, bie in eines feiner feften Schlöffer, 
bie er in Kroatien an ber türkifchen Grenze befaß. Dort aber war fein 
Aufenthalt für Ferdinand hoͤchſt gefährlich, denn jene Schlöffer waren fo 
trefflich gelegen und fo ſtark befeftigt, daß ihre Einnahme kaum möglich 
fehlen, und von dort konnte Kabianer, wenn ihm Gefahr drohte, jeden Tag 
über die Grenze zu ben Türken, oder zu Zäpolya flüchten. Ueberbies konnte 
in Kroatien, wo Ferdinand unter den Wornehmeren nur geringen Anhang 
hatte, der Parteigeift durch Katzianer's Anfehen und Einfluß leicht mächtig 
aufgeregt werden. Und dies gefchah auch wirklich, denn kaum rear Katzianer 
in Kroatien erfchienen, two ihm die Grafen Niklas und Johann von Zriny 
ihr feftes Schloß Koftaniga, am Fluffe Unna gelegen, zum Aufenthalte 
einraͤumten, als dort Alles in neue Bewegung Fam. Faſt alle vornehme 
Herren des Landes, der Bifchof von Agram, Valentin Török, bie beiden 
Strafen von Zriny, felbft zwei Verwaltungsbeamte, Franz Zay und Franz 
Dahy, denen Ferdinand des Fluͤchtlings Verhaftung anbefohlen, traten mit 
Katzianer in ein foͤrmliches Buͤndniß, worin fie fich gegenfeitig das eidliche 
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J Berſprechen gaben, daß Jeder dem Andern in Nothfällen zu Hilfe ſtehen 
und Keiner den Andern in irgend einer Angelegenheit verlaffen tolle. 

Man ging aber bald noc weiter. Toͤroͤk, die Seele des Ganzen, 
lieg ſich bald mit Zäpolya in Unterhandlungen ein, die nichts Anderes be: 
zwecken follten, ald ihm Kroatien und Slavonien in die Hände zu fpielen. 
Katzianer war indeffen unabläffig bemüht, Kriegsvolk zu fammeln, und da 
fein bedeutender Geldvorrath, ben er fich zu verfchaffen wußte, es ihm mög: 
lid machte, anſehnlichen Sold zu verfpsechen, fo ftrömten ihm auch von 
alten Seiten her Priegsluftige Gefellen zu. Er verhehlte nicht, dag er uͤber 
einen Schag von 200,000 Fl. zu verfügen habe und überdies von einem 
Orte ber, woher ed Niemand glauben möchte, noch Gelder erwarten bürfe- 
Kerner wurden von ben Gütern Kagianer’s und der Grafen Zriny bie 
Eöniglichen Steuereintreiber verjagt, ebenfo aus den Befisungen der Übrigen 
Anhänger. 

Bei fo geftellten Verhättniffen drohte König Ferdinanden in Kroatien 
und Stavonien allerdings die größte Gefahr, hätte Johann Zaͤpolya nicht 
gezögert, fich mit den Häuptlingen in beiden Ländern in nähere Verbindung 
zu fegen und fie in ihrem Plane kraͤftig gu unterftügen. Durch Kraͤnklich⸗ 
Beit ſchwach und kraftlos geworden, war er eben fo wie Ferdinand, dem bie 
legten ſchweren Berlufte den Muth zum meitern Kampfe herabftimmten, 
jegt mehr als je zu einem friedlichen Vergleiche geneigt, und fo kam «6 
endlich nach langen, oft unterbrochenen und wieder erneuerten Verhandlun⸗ 
gen zroifchen Beiden zu einem Friedensvertrag, der am 24. Februar 1588 
abgefchloffen wurde und in Folge deſſen Ferdinand im Beſitze Kroatiens, 
Slavoniens und derjenigen Gebiete von Ungarn blieb, bie er beim Friedens⸗ 
abfehluffe noch inne hatte. Johann dagegen behielt ganz Siebenbürgen und 
mas er beim Friedensabfchluffe in Ungarn beſaß; er follte König von Ungarn 
und Dalmatien heißen, nach feinem Tode aber, felbft wenn er noch einen 
männlichen Erben hinterlaffe, fein gefammtes Befisthum, alfo das ganze 
Königreih Ungam nebft allen dazu gehörigen Gebieten, Serbinanden und 
deffen rechtmäßigen Erben anheimfallen. 

Durch diefen Friedensſchluß änderte fi nun auch die Lage der Dinge 
in Slavonien und Kroatin. Der Plan der dort verbündeten Häuptlinge 
war gänzlich gefcheitert, alle Bande zwifchen Ferdinand und Kagianer waren 
num gelöft, er fand um fo mehr da als ein Verräther, als offener Feind / 
des Könige und des Reiches. Fuͤr ihn gab es nun Feine Hoffnung zur 
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Begnabigung mehr. Ferdinand ordnete nun gegen Ende des Jahres 1538 
in der Sache einen neuen Rechtötag an, um den Grafen von Salamanca, 
dem die Bewachung Katzianer's in der Miener Burg anveıtraut war, zu 
; eichten. Der Graf, nachdem er faft ein Jahr. hindurch in Eifen gelegt, in 
Katzianer's Gefaͤngniſſe gefhmachtet hatte, wurde fammt den Hatfchieren, 
die durch ihre Sorgloſigkeit des Kagianer’6 Flucht erkiichterten, zum Tode 
verurtheilt. Dieſes Bluturtheil zeigte Katzianern, was auch er zu erwarten 
babe, wenn er in Ferdinand's Hände file. Es gab für ihn nur noch ein 
Mittel der. Rettung vor dem Zorne des Könige, die Flucht zu den Türken. 
Ob er diefes Mittel zu ergreifen wirklich entfchloffen gewefen, ift ungewiß. 
Außer Zweifel aber iſt, daß er, als die Türken im Herbfte des Jahres 
1538 von Neuem nad) Siebenbürgen und in’s öftliche Ungarn einbrachen, 
mit ihnen in Unterhandlung und Verbindung trat. 
Mährend hierauf Ferdinand den Befehl ertheilte, des Katzianer's Guͤ⸗ 
ter einzuziehen, während der Großherr ergeimmt über den zwifchen Ferdi⸗ 
nand und Johann gefchloffenen Sriedenstractat zum neuen Kriege fich rüftete 
und mit anbrechendem Fruͤhlinge aud) eine bedeutende türkifche Streitmacht 
nad) Ungarn entfendete, die raubend und verheerend bis 20 Meilen von 
Stuhlweißenburg vordrang, und mährend endlich Ferdinands Botſchafter, 
Hieronymus Lasky, im Herbfte 1539, mit Mühe des Sultans Zorn be 
fchwichtigend, einen Frieden bewirkte, befand ſich Kasianer nocd, immer auf 
der feften Burg Koftanisa, der Dinge mit Spannung harrend, bie da noch 
kommen follten. Das Schloß war ein höchft wichtiger Punkt, «6 bildete 
als Hauptpunkt den Schlüffel von ganz Kroatien. Die Grafen Zrinn 
hatten fie ihm zu feiner Sicherheit und zwar fo lange ald Aufenthalt ein- 
geräumt, bis ihn der König wieder zu Gnaden annehmen, oder fein Schid: 
fat ſich irgendwie günftig für ihn entfcheiden würde. An eine Begnadigung 
war jett durchaus nicht mehr zu denken. Kam es abermals zwifchen 
Ferdinand, dem Könige Johann und den Türken wieder zum Kriege, fe 
konnte Kasianer unmöglich ruhig und theilnahmlos auf der Burg figen 
bleiben. Wohin er fi) dann aber zu wenden habe, darüber Eonnte er kei⸗ 
nen Augenblick in Zweifel ſtehen. Won feinem Landesheren für einen 
Majeſtaͤtsverbrecher, einen Verraͤther und Feind des Reiches erklärt, durch 
drohende Lebensgefahr aus feinem Vaterlande vertrichen, an feiner Ehre 
verlegt, feines Eigenthums zum Theile beraubt, einer fhenungslofen Ber: 
folgung preidgegeben, fland jetzt Katzianer in einer furdhtbaren Lage feinem 
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Koͤnige und Herrn gegenuͤber. Alle Bande zwiſchen ihnen waren zerriſſen, 
ſie konnten nimmer wieder geknuͤpft werden. Auch zu Koͤnig Johann konnte 
er kein Vertrauen faſſen, denn nie konnte er von ſeinem alten Feinde jetzt 
Schutz und Sicherheit erwarten, der kriegsmuͤde mit Ferdinand ſich vor 
Kurzem erſt ausgeſoͤhnt und ſelbſt Soliman gegenuͤber in einer ſehr bedenk⸗ 
lichen Lage ſtand. Er war daher entſchloſſen, mit den Tuͤrken gemeinſchaft⸗ 
liche Sache zu machen und ihnen die Burg Koſtanitza einzuraͤumen. Er 
theilte feinen Entſchluß den Grafen von Zriny mit und ſuchte auch fie zur 
Uebergabe der Burg an die Türken zu bewegen. Darüber aber brachen, ba 
die Grafen ſich dem Plane Kagianer’s ernfthaft widerfegten, Mißhelligkeiten 
zwifchen ihnen aus, die endlich bei der fleigenden Gereiztheit der Gemüther 
den Zom Kasianer’s fo entflammten, dag er den Grafen erklärt haben fol: 
er werde fein Vorhaben unter allen Umftänden ausführen und die Burg 
den Türken in die Hände liefern. Dies follte, wie er befchloffen, am brit- 
ten November gefchehen; er felbft wollte fi) dann zum Sultan begeben. 
Diefer Augenblick hatte des Katzianer's Schickſal entfchieden. 

Da kam acht Tage zuvor, am 27. October, der jüngere Graf Ni: 
klas von Zriny, wahrſcheinlich unter dem Worgeben weiterer Ver: 
handlung mit Kabianer, im Geleite feiner Dienerfchaft auf die Burg, wie 
er früher öfter gethan. Katzianer nahm ihn friedlidy auf, vieleicht hoffend, 
fi) mit ihm zu verftändigen. Er faß mit ihm zu Tiſche oder, wie Andere 
berichten, in einem Gemache zu vertrautem Geſpraͤch verfchloffen, als plöß: 
lich der Graf feinen verborgenen Dolch zuͤckte und mit Bligesfchnelle dem 
Kasianer in die Bruft ſtieß. Als diefer auffprang, um die Seinigen zu 
Hilfe zu rufen, flürzten zwei von des Grafen Dienern in Eile herbei und 
ftrediten den Verwundeten mit einer türfifchen Streitart zu Boden. Katzia⸗ 
ner’ Diener wagten welter Beine Gegenmehr. Sein Reichnam ward zum 
Fenfter hinaus in din Echlofgraben geworfen. Seinen Kopf fandten die 
Grafen an Terdinand nah Wien. So endete ein Mann, der feit feiner 
Jugend in treuefter Anhänglihkeit fein Schwert für feinen 
König gefhwungen, für ihn unter jahrelangen Kriegsmuͤhen mit Opfern 
von Gut und Blut fein Leben muthig wagte und für die Rechte feine 
Königs in Ungarn mit einer fo ftandhaft ausharrenden Kraft und einem fo 
ritterlichen Muthe gefämpft hatte, daß feines Namens überall, wo er aud) 
nur genannt werden mochte, ftet® mit hoher Achtung und ruhmvoll gedacht 
wurde, bis der Unftern feines Mißgeſchickes ihm die Gnade feines Königs 
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entriß und ihn auf die fehlüpfrige Bahn Hintrieb, auf der er feinen Unters 
gang fand. 

Aber auch Zriny's Blutthat fand ihren Rächer, und, merkwürdig ge: 
nug, in der Perfon Soliman’s, gegen welchen Kagianer fein ganzes Leben 
hindurch getämpft hatte. Denn kaum hatte der Großherr die Ermerbung 
Kasianer’s vernommen, als er dem Könige Ferdinand erflären ließ: dieſer 
Mord müffe ducchaus an dem Grafen Zriny beftraft werden; gefchehe dies 
nicht durch den König, fo werde er ſelbſt die Beſtrafung übernehmen und 
fie ausführen. — Nachdem Ferdinand die That, welche er früher anbefoh: 
ken, fpäter felbft gutgeheißen hatte, weber zu beftrafen noch den Sultan in 
feinem Strafacte zu hindern vermochte, brach eine Schaar von 10 — 12,000 
Türken in Kroatien und Slavonien ein, verwüftete fämmtliche Güter Zrinys 
buch Feuer und Schwert, erftürmte und brach feine Schlöffer und 
fhleppte die Bewohner gefangen mit ſich fort, ohne daß dem Grafen Schug 
ober Beiftand weder von Seite des Könige, noch von Seite der zu Hilfe 

o gerufenen Kriegsoberften Ferdinand's geleiftet worden wäre. Und ale So: 
liman im Jahre 1966 an der Spise eines uͤbermaͤchtigen Heeres — es 
war der Dreizehnte perfönlich unternommene Feldzug —, Ungarn mit ſchwerem 
Kriege heimfuchend, vor Szigeth erfchien, fo war es befanntlid) eben bie: 
fee Niklas Zriny, der mit nur 217 Mann Befagung die Fefte bis auf 
den legten Mann vertheidigte. Bei dem legten denkwuͤrdigen Ausfälle aber, 
den ee fammt den wenigen Männern todesmuthig unternahm — durd) 
zwei feindlihe Kugeln in die Bruft und einen Pfeil am Kopfe getroffen, 
ward der gefuntene Held fterbend von den Türken ergriffen, in das türkifche 
Lager gefchleppt‘ und auf des Kasianer’d große Kanone (die Kabianerin 
genannt) gelegt und enthauptet. 

(Zumeift auszugeweife nah 3. Voigt's trefflihem Auffag 
in Raumer's Hiftor. Taſchenbuche f. 1944.) 
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Aiklas Graf Brimy, 


faif. General, Banus von Kroatien, Dalmatien und Slavonien. 





Niklas Graf Zriny war im Jahre 1518 geboren. Er flammte 
aus ber rontifchen Likka, mo die Glieder der Familie Subich, ald Grafen 
von Brebir und Spalato, und oft als Bane von Kroatien, Dalma: 
tien und Slavonien, feit Jahrhunderten glänzende Thaten für Ungarn 
und deſſen Könige verrichtet, — die Türken immer tapfer, oft fiegreich, 
befämpft hatten. Durch König Ludwig's I. Geſchenk des Schloffes Zrin 
(Serinvar) an Graf Georg von Brebir, wurde die Linie der Zriny gegruͤn⸗ 
det. — Unferes Helden Vater war Georg Graf von Zriny, — feine Mut: 
ter Johanna Torquata Mantia Gräfin von Corbavia, eine Tochter des 
Grafen Karlovic, aus dem Haufe Frangepani, welches ſeinen Urſprung 
von der altzrömifchen Familie de Manlius Torquatus, fo wie die Zriny 
felbft von jener des Sulpitius, herleitete. — Der ältere der beiden Söhne 
George, Johann, fiel in einer Privatfehde gegen den Bifhof Simon von 
Agram, bei Belagerung des Schloffes Winodol, 1541. — Des Grafen 
Niklas erfte Gemahlin, Katharina, war auch eine Gräfin Frangepani, — 
die zweite, Eva, eine Srelin von Roſenberg. Die fieben Töchter bed Gra- 
fen waren an Ungarn aus den edelften Gefchlechtern vermählt. Ein Sohn 
nur, Graf Georg (geboren 1540), pflanzte die Familie fort. — 

Nik las verdiente ſich ſchon ale eilfjähriger Knabe, bei der Belagerung 
von Wien 1529, von Kaiſer Karl V. das Ehrengefchent eines Streitroffes 
und eine goldene Kette. Er hatte fich in der Folge bei vielen Eriegerifchen 
Ereigniffen ruͤhmlichſt hervorgethan. Bei der Belagerung von Pefth 1542 
befehligte Bring, mit Andreas Bathori und Peter Pereny, die 15,000 
beim Eaiferlichen Deere fiehenden Ungarn. — In dem Gefechte bei Somlyo 
1543 verfolgte Zriny mit feinen Reitern die Tataren von der Nachhut des 
Sultans, und rteb einen großen Theil derfelben auf. — In dem unglüd: 
fichen Treffen bei Selnige unweit der Körös, 1544, hatte Zriny, mit hei: 
denmüthiger Aufopferung feiner Perfon, die Türken in der Verfolgung 
feiner fliehenden Truppen aufzuhalten gefucht. — In dem Gefechte bei 
Baboltfa, 1556, gegen Ali Bafla von Ofen, welches die Aufhebung ber 
Belagerung Szigeths zur Folge hatte, befehligte Iriny, wie oben erwähnt 
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worden, einen Theil der ungariſchen Truppen des kaiſerlichen Heeres. — 
Auch uͤberfiel und ſchlug Zriny 1562 den Arslan Baſſa von Ofen in deſſen 
Lager bei Monoszlo an der Drave. 

Niklas Zriny bekleidete die Würde eines königlichen Tavernicus 
(Scapmeifters), — feit 1542 jere eines Banes von Kroatien und 
Stavonien, welche er 1557 niederlcgte, — dann feit 1563 jene eines 
Oberbefehlshabers der königlichen Truppen im Kreife am rechten Donau: 
Ufer, und Commandanten von Szigeth.*) 

Graf Niklas Zriny hatte in Szigeth Alles zur ftandhafteften 
Vertheidigung vorbereitet. Bedeutende Vorräthe an Wein, Fleiſch, Brot: 
früchten und anderen Bedürfniffen, waren durch feine thätige Fuͤrſorge auf: 
gehäuft worden, — Geſchuͤtz, Munition und Waffen aller Art, wie fchon 
früher erwaͤhnt, im Ucberfluffe vorhanden. Die Wälle beider Städte und 
beider Schlöffer waren bereit mit Kanonen beſetzt. Wo «8 nöthig war, 
fanden fih mit Erbe gefüllte Schanzkoͤrbe in Ordnung aufgeftellt, Traverfen 
und andere Schugrochren errichtet. Jedem Hauptmanne war die Strede 
der Wälle, oder das Bollwerk, welches er mit feiner Compagnie vertheidi⸗ 
gen follte, angemiefen. — 


*) Szigeth liegt im Schümegher Komitate, — drei Meilen nördlich von der 
Drave, fünf Meilen weftlich von Fünffirchen. Diefer Ort wurde 1450 auf einer 
Infel, welche Das von den benachbarten Höhen berablaufende Flüßchen Almaſch 
bildete, von Oswald Antbemius gegründet, deſſen Voreltern im vierzehnten Jahr: 
hundert aus Griechenland nach Ungarn eingewandert waren. Der Punkt war von 
der Natur zur Pertheidigung begünftiget; denn der Almafch, durch die tiefe Lage 
der Gegend in feinen Laufe gehindert, bedeckte diefelbe in weiter Ausdehnung mit 
Sumpf und fiehendem Gewäjjer. —: Oswald erbauete an diefer Etelle zuerft einen 
runden Thurm, und nannte denfelben, deſſen örtlicher Lage nah, Szigeth: denn 
diefes jlavenifche Wort bedeutet eine Anfel. Er regelte fodann den Lauf des Al: 
mafch, und bewirkte durch Anleaung breiter und ſtarker Dämme die Entftehung 
eines Sees. 

Der Ort nahm bald an Gebäuden und Bewohnern bedeutend zu, und feine 
Feftungswerfe wurden ſpäterhin jehr vermehrt, fo dab ſich Valentin Töroͤk dert im 
Jahre 1530 gegen Johann Zapolya mit Erfolg vertheidigen konnte. — Das 
in derfelben borizontalen Fläche mit der Stadt gelegene Schloß war auf ber 
Eüdfeite dur einen Arm des Sees von der Etadt getrennt. Es war mit 
fünf Bollwerken befeftiget, und in das innere und das äußere Schloß ger 
tbeilt. Das erflere wurde nur durch einen Waſſergraben, und durch, zur Roth, 
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Als der Anmarfch der feindlihen Hauptmacht die Nähe des bevorfte- 
henden Angriffs andeutete, berief Zriny die Befagung und alle maͤnnlichen 
Einmohner der Stadt nach dem Plage des inneren Schloffee. Er trat 
dann in die Mitte der Berfammlung, und ermahnte diefelbe mit Eraftvollen 
Worten zu unerfchütterlicher Treue gegen König und Vaterland, und zum 
entfchloffenen Widerftande. Er felbit, der Erſte, ſchwor, den Platz bis zum 
legten Athemzuge zu vertheidigen.. Dann legten die verfammelten Streiter 
den Eid ab, jede Gefahr muthig zu beftehen, mit ihren Anführern zu fiegen 
oder zu fterben. — Für den Fall, daß der Graf während der Belagerung 
durch den Tod abgerufen, ober duch ein anderes zufällige® Ereigniß den 
Befehl fortzuführen gehindert würde, ftellte er der Befagung feinen Schwe⸗ 
fterfohn, den Hauptmann Kaspar Alapi, als feinen Nachfolger im Com⸗ 
mando vor. Dann rief er den Soldaten die Kricgsgefege in's Gebächtnig, 
und fhärfte denſelben den Gehorſam gegen ihre Offiziere, die genauefte 
Wachſamkeit und das Ausharren auf den ihnen angemwiefenen Poften bei 
Todesſtrafe ein. — Um feine Ermahnungen durch ein heilfames Schreden 
zu unterftügen, ließ Gcaf Zriny gleich darauf einen Soldaten, welcher gegen 


vertheidigungsfähige Gebäude, von dem äußeren Schloffe gefchieden, und die über 
dieſen Graben führende Brüde war an dem Ende gegen das innere Echloß durch 
einen Thurm und ein ſtarkes Thor geſperrt. Das äußere Schloß wurde mit der 
Stadt durch eine Brüde verbunden. Rechts von dem zu derfelben führenden Thore 
gegen Süd: Wer, lag die Bergbaftion (auch die Heneifhe genannt); links vom 
Thore die füdsöftlihe; dann auf der nämlichen Seite gegen den Almafch, die nord: 
Öftliche oder Nadasdyſche Baftion. Die erfte war ihrem Erbauer, die dritte einem 
vormaligen Palatin zu Ehren, mit deren Namen belegt worden. — Die ziemlich 
beveutende Altftadt, ein rechtwinklichtes Gebäude mit vier Thoren, war mit einem 
Walle, der auf drei Eden Bollwerke hatte, umgeben, und wurde gegen Süden durch 
einen Graben von der Borftadt oder fogeninnten Neuftadt, gefchieden. Auch diefe 
war mit einem Erdwalle umgeben, in welchem zwei TIhore und zwei Bollwerke auf 
der Landjeite angebracht waren. Sie wurde von der Ebene durch einen Graben 
abgefchnitten. — 

Die Hauptftärke des Plapes beftand, wie ſchon erwähnt, in dem denjelben von 
drei Seiten umgebenden breiten, aber nicht tiefen See und Moraft. Auf der vier: 
ten oder füdlichen Seite mußte der Feind erft die Vorftadt, dann die Stadt erobert 
baben, ehe er bier dem Schloffe nahen konnte. — Die Dämme, durch welche das 
Waſſer gefhmwellt wurde, konnten aber, da fie durch feine Außenwerle gededt wa- 
ren, vom %einde durchftochen, die aufgeftauten Gewäſſer abgeleitet, und dadurch 
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ſeinen Hauptmann den Saͤbel gezogen, auf dem Platze der Altſtadt ent⸗ 


haupten. — 
Zriny befahl nun, die Gebaͤude der Altſtadt niederzureißen. Auch 


ſollte alles Stroh aus denſelben herausgeſchafft und verbrannt werden, damit 
eine Feuersbrunſt hier um fo weniger Nahrung faͤnde. Die Bewoh⸗ 
nee der Meuftadt aber follten das Stroh ihrer Dächer herabnehmen 
und in das Innere ber Haͤuſer fteden, auf daß diefe von den Vertheidigern 
ſelbſt, ſobald es nöthig fein würde, um fo leichter in Brand geſteckt werben 
koͤnnten. Es fcheint aus der Folge der Ereigniffe hervorzugehen, daß diefe 
Maßregeln, wenigftens in Betreff der Altſtadt, nicht mehr ausgeführt wor⸗ 
den find. — Die Zahl der Waffenfähigen, mit welchen Bring die Verthei⸗ 
digung des Plages unternahm, betrug an diefem Tage ungefähr zwei Tau⸗ 
fend drei Hunbert. 

Am 1. Auguft waren der Beglerbeg von Anatolin und der Akantſi⸗ 
Baffa mit dem Wortrab von Sanct Lorenz aufgebrochen, und bezogen an 
biefem und bem folgenden Zage das Lager bei der Ortfchaft Zfibolt, nord: 
öftlich oberhalb Szigeth, links von der nach Fuͤnfkirchen führenden Straße, 
zwifchen dem länglichten Hügel Szemlik und den Szigether Weinbergen, — 


der Play feines bedeutendeften fünftlihen Schugmitteld beraubt werden. — Der 
wichtigfte Damım war jener auf der Weftfeite der Stadt, der das Waſſer in dem 
See zurückhielt. Er war fo breit, dap drei Wagen auf ihm neben cinander fah⸗ 
ren fonnten, und über benfelben führte aus der Altſtadt die Straße nad Baboltfa 
und Kanifia. 

Die Wähle und Bollwerle des Schloſſes beftanden eben fo wie jene der Alt: 
ſtadt, aus drei Reiben, mit eifernen Nägeln und Klammern unter einander vers 
bundener Eichenftänme, deren Zwifchenräume mit (Erde ausgefüllt waren. Die 
Werke des Schlofjes hatten‘ zweiundzwanzig Fuß in der Die. Weit jchtwächer 
waren jene der Altftadt. Der Erdwall der Neuftadt war nur einfach, und in der 
.Gile aus Erde errichtet worden, und konnte daher ſchwerem Gefchüge nicht lange 
widerfieben. — Der fchen erwähnte ältefte Thurm, der in der Mitte des Innern 
Schloſſes lag, war aus Badfteinen erbauet. In feinen Gewölben wurden Pulver 
vorräthe bewahrt. Dabei diente er auch als Warte, von deren Binnen die Wäch: 
ter die Gegend in weiter Ausdehnung überblidten, und die Annäherung von Fein⸗ 
den dur Schläge auf eine metallene Glocke, und durch Aufftedung einer Fahne, 
anzuzeigen pflegten. — Die Häufer der Neuftadt waren ohne Ausnahnıe aus Holz 
und Lehm erbaut und mit Stroh gededt, und auch der größte Theil der Altſtadt 
war ven nicht viel fefterer Bauart. 


E77 —— 





Niflad Graf Zrinv. 819 

































außer Kanonenſchußweite von drei Werken. — Eine Abtheilung der Be: 
fagung machte einen Ausfall, der Hauptmann Paul Iſtuanfi an ihrer 
Spise. Das Gefecht mit dem türkifchen VBortrab begann ſchon mit grauen: 
den Morgen, und währte bis gegen Abend, wobei ein Beg der Spahis 
von Iſtuanfi mit der Lanze ducchbohret, viele Türken von den Buͤchſen⸗ 
fchiigen erlegt wurden. — An jebem der nädjftfolgenden Tage, bis zur An: 
kunft des Sultans, griffen die Tuͤrken mehrmals die Umfaffung der 
Stadt an. 

Am 4. Auguſt war der Sultan zu Fuͤnfkirchen, — am 9. zu Sankt 
Lorenz. Die Hauptmacht fegte ihren Zug nad) Szigeth fort. — Am letz⸗ 
teren Tage räumten der Beglerbeg und der Akantſi-Baſſa mit ihren 
Truppen den Hügel bei Zfibolt, welcher zum Lagerplas für das türkifche 
Hauptquartier beftimmt worden war. Noch am nämlichen Tage wurden 
dort des Sultans Gezelte aufgefchlagen. Die Armee lagerte fi) rings um 
Stadt und Schloß. 

Am 6. Auguft bezog der Sultan mit feinen Leibwachen jenes Lager. 
Dos Heer umsingelte das Schloß auf allen Seiten fo enge, daß jebe Ver⸗ 
bindung nach Außen völlig abgefchnitten fchien. Doc, fanden einige Tage 
fpöter noch Boten geheime Wege, aus der Stadt zu kommen, und in das 





Balentin Tördt, der letzte Beier von Szigetb, wurde 15414 auf Befehl 
Sultan Solimand nach Konftantinopel geſchleppt, und ftarb 1546 als Gefangensr 
in einem Zhurme am Marmara: Meer. Seine Erben fühlten ihre Ohnmacht, 
Szigeth gegen die Türken zu erhalten, die von Fünfkirchen aus fie ſtets bedrohten, 
und traten daher De Stadt an Kaifer Ferdinand I. ab. Der Plag wurde 1555 
von Zaigonus, dem Baſſa zu Dien, mit einem Angriffe bedroht: denn nachdem er 
Kapodvar, Korothna und Baboltfa eingenommen, ſchlug er fein Lager an dem 
Almafch, in der Nähe des Dorfes Sanct Elifabeth, auf. Doch fepte er ſchon am 
zweiten Tage den Marfch über Künffirchen nach Ofen fort. — Im folgenden Jahre, 
1556, wurde Szigetb von Ali: Bafja mit 25,000 Mann, vom 20. Mai an, bela- 
gert. Der Eommandant, Marcus Horvath (Marcus Stanhitſch, der Kroate), let: 
ftete den tapferften Widerſtand. Endlich mußte er die Stadt räumen, und ſich in 
das Schloß zurüdziehen. Doch durch den von dem kaiſerlichen Heere, — deſſen 
ungariiche Truppen von den Palatin Thomas Nadasdy und dem Ban Kroatiens, 
Graf Riklas Zriny, befehliget wurden, — auf Baboltfa begonnenen Angriff, und 
durch die glüdlichen Ausfälle der Szigether Befapung, ſah fih Ali-Baſſa genöthi⸗ 
et, mit Ende Juli die Belagerung aufzubeben und fich zurückzuziehen. — Bei den 
Unterhandlungen zu Konftantinoyel im Jahre 1557, forderte die Pforte ale ver: 
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Faiferliche Hauptquartier, nach Altenburg, Zriny's Briefe zu überbringen. 
Den ganzen Tag hindurch wurden die Wälle angegriffen, und das heftige 
Gefecht dauerte bis gegen die Nacht. — Bei Untergang der Sonne ließ der 
Sultan fein ganzes Gefhüs losbrennen. Dann gaben die Sanitfcharen 
eine allgemeine Salve aus ihren Gewehren. Gleich darauf erfcholl in 
den türkifchen Lagern dreimal der Ruf: Allah! Allah! um damit den Sul⸗ 
tan wegen feiner Ankunft beim Heere zu begrüßen. Die Ungarn erwider⸗ 
ten diefes Gefchrei mit dem Rufe: Jeſus! | 

Am 7. Auguft nahten ſich die Tuͤrken bei Tagesanbruch von mehreren 
Seiten mit aus Weiden geflochtenen und mit Erde gefüllten Schanzlörben 
der Neuftadt. Sie arbeiteten an ihren Linien, befeftigten biefelben mit 
Bruftwehren und Sraben, führten fodann in diefen Batterieen Kanonen auf, 
und befchoffen die in den Verpfählungen naͤchſt dem Sziklofer Thore der Neu: 
ſtadt aufgeftellten Truppen der Beſatzung. Doc; wurden die. Türken durch 
das wirkſame Feuer des Geſchuͤtzes der Feftung in ihren Angriffsarbeiten 
noch) fehr aufgehalten. — Auch die Sanitfcharen drangen bie an jened Thor 
und an den demfelben benachbarten Wall vor. Sie fhleppten eine Menge 
Holzwerk, Bäume und Gefträuche mit ſich, füllten damit den ſchmalen 
Graben, häuften diefelben an dem Thore und an den Verpfählungen der 
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fäufige Bedingung jeder Annäherung, die Schleiſfung Szigeths, welche jedoch vom 
Kaifer Ferdinand I. verweigert wurde. — 

Dies war der Platz, welcher die furchtbare Hauptmacht der Türken in diefem 
Feldzuge beichäftigte, und die weit ausſehenden Plane des Sultans vereitelte. Nach 
der am 7. September 1566 erfolgten Eroberung Szigeths, blieb diefer Platz hun⸗ 
dert zwei und zwanzig Jahre in den Händen der Türfen, und wurde denfelben erſt 
am 15. Zänner 1688 von den Kaijerlichen wieder entrijjen. — Der jepige Markt⸗ 
fleden Szigethvar, oder Nagy: Szigeth (Groß: Szigetb), auch Grenz: Szigetb ges 
nannt, hat außer dem Schloſſe, — welches noch immer den Umfang det chemale 
von einander getrennten beiden Schlöffer behalten, — feine weiteren Befeftigungen. 
Der See und die Moräfte, welche einft den Ort umgaben und gegen feindfiche 
Angriffe ſchützten, find ausgetrocknet, der won denfelben bedeckte Boden der Kultur 
gewonnen und jeine Oberfläche, im Vergleich zu deſſen Zuftande zur Zeit jener 
Belagerung, — gänzlich verändert worden. — In dem Schloffe liegt noch Die von 
den Türken erbaute Mofchee. — Im Marktflecken befinden fich zwei fatholifche und 
eine griechifihe Kirche. ine der erfteren ift ebenfalls in einer vormaligen Mofchee 
eingerichtet worden. — Die 3000 Einwohner find theils Magvaren, tbeild Deut: 
fhe und Raizen. — 
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Werke auf, und indem fie diefe Brennfloffe anzuͤndeten, fuchten fie das 
Thor, die Pallifaden und die Neuftadt felbft in Brand zu fteden. 
Gegen Abend zogen fi) die Türken, nachdem fie viele Leute verloren, wie 
der in ihre Laufgraben zurüd. — Nun ließ Graf Zriny alle in der nad: 
fien Umgebung der Stadt befindlichen hölzernen Befriedigungen der Wiefen 
und Gärten, ſowie die Bäume und Gebüfche niederhauen und verbrennen, 
die Mühlen zerftören, und die nah aufen führenden beiden Thore der 
Neuftadt, fo wie das Fuͤnfkirchner Thor der Altſtadt mit Erde ausfüllen. 

Sowohl diefen Abend als am 8. Auguft, vom Morgen bie Abend, 
fuhren die Türken mit ihren Erdarbeiten auf das Thätigfte fort. Die Ja: 
nitfcharen festen ſich in denfelben feft und deckten ſich durch Erdauſwuͤrfe, 
fo gut fie e8 vermochten,, gegen die Wirkungen des Geſchuͤtzes der Feftung. 
— An diekm legteren Tage (den 8.) hatten die Belagerer mehrere Batte⸗ 
rieen zu Stande gebracht und befchoffen die Meuftadt bereitd von drei Sei: 
ten. Die Ianitfcharen unterhielten ebenfalls gegen beide Städte ein unun⸗ 
terbrochenes Gewehrſeuer. — Während der Nacht Ließ der tuͤrkiſche Artil⸗ 
lerie= Director, Baſſa Aliportuk, einen Laufgraben gegen das innere Schloß 
bis an den nörblihen Rand des Sees naͤchſt den königlichen Gärten ziehen, 
dort, in dem Morafte felbft, auf einer Erdanfhüttung eine Batterie er: 
bauen und in biefelbe fchweres Gefhüs führen. — Am 9. Auguft, 
mit Anbruch des Tages, wurde das innere Schloß aus diefer Batterie mit 
fünf ſchweren Kanonen, damals fogenannten Mauerbrechern, und einigen 
Bombarden beſchoſſen. Dieſes Feuer wurde den ganzen Tag heftig fortge- 
fegt, der in der Mitte des inneren Schloffes ftehende, runde, allein aus 
Backſteinen erbauete Thurm erfchüttert, und die in demfelben aufgehangenen 
Soden befchäbiget. — Um Mittag nahten die Türken der Umfaffung der 
Neuſtadt; ein heftiges Kleingewehrfeuer währte bis in die Dunkelheit. Das 
Teuer des Geſchuͤtzes machte Abends eine kurze Paufe, begann jedoch bald 
wieder und wurde die ganze Nacht fortgefegt. — Die Befagung hatte an 
diefem Tage einen fehr großen Verluſt durch das feindliche Feuer erlitten. 

Da der ſchwache Erdwall der Neuſtadt dem ſchweren Geſchuͤtze nicht 
widerftehen konnte, fo befahl Zriny bei einbrechender Nacht, diefe Vorftadt 
in Brand zu ſtecken und fie dann zu räumen. Diefer Ruͤckzug nad) ber 
Altftadt wurde ſogleich angetreten, die uͤber den Graben führende Brücke 
zerftört und das Szikloſer Thor der Altftadt nun ebenfalld verrammelt. — 
Die Anführer waren über die Trage verfchiedener Meinung, ob man bie 
Deſterreichs Helden und Heerführer. I. 21 
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Altſtadt noch ferner halten folleg — Being meinte, daß feine geringe 
Truppenzahl nicht hinreiche, um die Stadt und das Schloß zugleich aus- 
giebig zu vertheidigen. Er wollte daher die Altſtadt ebenfalls in Brand 
fteden laffen, und alle Kräfte auf die alleinige Vertheidigung des Schloffes 
verwenden. Aber der Hauptmann Matthias Szedfhöby und viele Offiziere 
und Soldaten baten, die Altftadt noch einige Tage vertheibigen zu dürfen, 
um dadurch den Feind auch von dem Schloffe entfernt zu halten. Sie 
gruͤndeten ihre Bitte vorzüglich auf die fichere Hoffnung, durch die kaiſer⸗ 
liche Hauptmacht nach wenigen Tagen entfegt zu werden. — Obwohl nun 
Zriny, — in Hinſicht der bevorftehenden Gefahren und befonder6 wegen der 
ungeheueren Zahl der Feinde, welche Üiberflüffig groß war, um Stadt und 
Schloß zugleich anzugreifen, — bereits den Befehl zur Räumung der Alt: 
ftadt und zum Rüdzug in das Schloß ertheilt harte, fo gab er doch endlich 
den dringenden Bitten der Hauptleute nach, und erlaubte einer Abtheilung 
von ſechs Hundert Mann, die Altftabt noch ferner zu vertheibigen. 

Am 10. Auguft befchoffen die Türken die Altſtadt von drei Seiten, 
naͤmlich aus den an dem Almaſch, — dann vor der Neuftadt — und am 
weftlichen Rande des Gerd, an den beiden gegen Baboltſa führenden Stra: 
Ben, angelegten Batterien. Die Janitfcharen fuchten fich derfelben mit 
ihren Erdwerken zu nähern. . Nachdem das Feuer in der Neuſtadt erlofchen, 
ließ Aliportuf auf dem Plage derfelben durch die Janitſcharen die Arbeiten 
beginnen. Mit Anwendung einee Menge von Erdkoͤrben murben dort 
Schanzen und Battericen aufgeworfen und diefe mit Geſchuͤtz befest. Der 
Hauptmann Matthias Szedſchoͤdy machte mit einer Schaar Fußvolk einen 
Ausfall, um diefe Arbeiten in etwas zu ftören. — Am nämlicdhen Tage 
lieg Aliportuk aus den Linien auf beiden Seiten der Stabt zwei Annaͤhe⸗ 
rungsdaͤmme beginnen, mit welchen die zwifchen der Stadt und dem Auferen 
Schloffe gelegenen fumpfigen Streden, und der See ſelbſt, durchfchnitten 
werden folten. 

Mehrere zu Fuͤnfkirchen ſehhafte Türken, deren einige vormals in 
Szigeth gefangen gemwefen maren, kannten die innere Lage des Schloffes und 
die Befchaffenheit der nachften Umgegend genau. Sie gaben dem Aliportuf 
den Rath, den Damm zu duckhftechen, durch welchen auf der Weftfeite der 
Stadt das Waſſer des Almaſch aufgeftaut und gezwungen wurde, ſich 
theils als See, theild ald Sumpf um das Schloß zu verbreiten. Wirklich 
Heß der Baſſa num durch eine Menge Schanzgräber und aufgebotene Bauern |, 
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an ber Durchgrabung dieſes Dammes arbeiten. Sechshundert Janitſcharen 
wurden aufgeftellt, um diefen Theil der Arbeit gegen Ausfälle der Belagers 
ten zu deden. — Nicht weit vom äußeren Ende dieſes Dammes lag ber 
Soldatenkitchhof. Auch hier ließ Aliportuk einen Laufgraben und eine Bats 
terie gegen das Schloß anlegen, und in diefer vier der ſchwerſten Geſchuͤtze 
aufführen. 

Die Hauptleute Radwany und Franz Dando erbaten fi) von Zrin 
die Erlaubniß, gegen biefe neue Batterie einen Ausfall zu unternehmen. 
Vergebene ftellte Zriny denfelben vor, „daß dergleichen Ausfaͤlle bei der 
Uebermacht der Türken kaum irgend einen Wortheil gewähren koͤnnten, der 
Verluſt jedes einzelnen tapferen Mannes aber der ſchwachen Befagung hoͤchſt 
empfindlich fen müffe; daß fich in der Kolge noch hinreichende Gelegenheit 
ergeben würde, Tapferkeit zu zeigen und Ruhm zu erwerben, — daß «6 
jegt die Hauptpflicht der Offiziere fet, fih mit ihm zur Aufrechthaltung der 
Kriegszucht und der Standhaftigkeit der Truppen zu vereinigen, von wel 
chen die Erhaltung des Platzes abhänge.” — Endlich, nachdem die Haupt: 
leute durch drei Zage ihre Bitten erneuert, geſtand Zriny denfelben, — ver: 
muthlich am 14. Auguft*) — die gefuchte Erlaubniß zu. 

Vor Untergang ber Sonne gingen jeme beiden Dauptleute mit zwei: 
hundert ihrer Soldaten aus der Altftadt durch das Baboltſer Thor über 
den Damm, griffen die zur Dedung der neuen Batterie aufgeftellten Janits 
fharen an und trieben fie in die Flucht, in welcher derfelben die Arbeiter 
aufs Eiligfte folgten. Die Ungarn bemächtigten ſich der Gefchüge und be: 
fchäftigten fid) damit, die Zuͤndloͤcher derfelben zu vernageln, die Mäder und 
Achſen mit Beilen zu zerhauen. — Indeß hatte fid) der Allarm durch die 
Stiehenden in die türkifchen Lager verbreitet. Alles eilte dort zu den Waf- 
fen, Zaufende ſtuͤrzten herbei und griffen die Beine ungariſche Schaar an. 
Diefe vertheidigte fi) auf's Tapferſte, tödtete eine Menge Feinde, mußte 
jedoch der Uebermacdht weichen, und 309 ſich dann nady dem Thore zuruͤck. 
Hierbei wurden die beiden Hauptleute und ein Zheil der Soldaten erfchoffen. 


— — on — — 


*) Der Tag, an welchem dieſer Ausfall geſchah, findet ſich in feiner Quelle 
genannt. Rur aus dem Zuſammenhange mit den Ereigniſſen der nächſt vorherge: 
benden und der folgenden Tage kann man ſchließen, daß derfelbe am 14., oder 
fpäteftens am 15. Auguft ausgeführt wurde. — 
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Die Türken ſteckten die Köpfe jener Anführer auf den zmifchen din Ge⸗ 
ſchuͤtzen jener Batterieen geftellten Schanztörben aus. Ihr Verluſt war 
fehr bedeutend, und zwei ihrer Buluk-Baſſen oder Hauptleute hatten eben: 
falls das Leben eingebüßt. — Durch den empfindlichen Verluft jener beiden 
tapferen Offiziere fah ſich Zriny veranlaßt, für die Zukunft Niemand mehr 
die Erlaubniß zu Ausfällen zu ertheilen. 

Damals ließ Ali, der Janitſcharen⸗Aga, in den benachbarten Waͤl⸗ 
dern durch eine Menge Arbeiter fehr flarke, aus Weiden geflochtene und 
ſechs Schuh write Schanzkörbe verfertigen, mit welchen die Sanitfcharen 
ſich durch die das Schloß umgebenden, rohrbewachſenen Moräfte Wege 
bahnen und die fchon erwähnten Annaherungsbämme erbauen follten. Zu 
diefen wurden auch Baumftämme, Faſchinen, — Fäffer mit Waffer und 
Steinen gefüllt, Schutt und Erde verwendet. Hinter den Schanzkörben 
und den übereinander gethiiemten Baumftämmen gebedt, festen die Janit⸗ 
fcharen die fehwierige Arbeit mit großer Anftrengung fort. Alte Türken, 
ohne Ausnahme, mußten bei diefen Arbeiten mit Hand anlegen, um deren 
Vorrüden zu befchleunigen. ine zahllofe Menge von Kameelen, Saum: 
pferden, Maulthieren und Wagen, — beren letztere nicht nur durch ben 
Baffa von Ofen aus allen von den Türken befegten ungarifchen Bezirken, 
fondern felbft von den ruͤckwaͤrtigen Gegenden, bis aus Thracien, zuſam⸗ 
mengetrieben wurden, — fchleppten aus den Wäldern die Bäume, von den 
Hügeln die Erde zu. — 

Endlich wurde jener fehon erwähnte ftarfe Damm, welcher das Waf: 
fer des Almaſch aufftaute, dur die Tag und Nacht fortgefegte Arbeit 
wirklich durchbrochen und die ftehenden Gewaͤſſer floffen nun ſchnell ab. 
Jetzt erſt machten die Türken mit ihren Annäherungsdämmen fchnellere 
Hortfchritte gegen die Waͤlle. Sie errichteten auf diefen Dämmen aus mit 
feuchter Wolle vollgeftopften Säden eine Art Schanzen, und erhöhten die⸗ 
felben fo fehr, daß fie damit die Werke des Schloffes Üüberragten. Die in 
biefen Schanzen aufgeftellten Sanitfharen überfahen alfo das Innere des 
Schloſſes völlig, und beftrichen deffen Wälle mit Slintenfeuer fo wirkſam, 
daß deren Vertheidiger ſich nicht mehr hinter den Bruftwehren erhalten 
fonnten. — 

Der Kalfer war damals (am 15. Auguft) mit feinem Hauptquartier 
und vielen Zruppen in Altenburg eingetroffen. Er crhielt dort (am 18. 
Auguft) von dem Grafen Zriny die fchriftliche und dringende Bitte um 
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fhleunige Hilfe. Zriny fehilderte in feinem Schreiben die unermeßlicdhe Menge 
der Szigeth umlagernden Teinde, und die geringe Zahl der Wertheidiger, 
und ſchloß mit der Verficherung: wenn ihn die Noth dazu zwinge, werde 
er die Stadt verbrennen und fid im Schloffe bis auf den legten Mann 
halten. — 


Das tuͤrkiſche Geſchuͤtz hatte endlich in der Umfaffung der Aitftadt eine 
breite hohe Breſche niedergelegt. Diefe wurde am 19. Auguft von ben 
Janitſcharen beftürmt. Sie hatten den Graben mit Holzwerk und Faſchi⸗ 
nen ausgefüllt, Schanzkörbe und Hürden darüber gelegt, und ſich fo Wege 
zur Brefche gebahnt. Die Vertheidiger fchlugen mehrmals den ungeftümen 
Anlauf der Türken zurüd, deren eine große Anzahl durch das Feuer des 
Gefchüges und der Musketen getödtet vourde. Aber die Weichenden wur: 
den immer fchnell durch neue Schaaren erfegt. — Zu gleicher Zeit flürmte 
eine türkifche Kolonne von Seite des Soldaten= Kirchhofes und dem Außer 
ften Winkel des großen Dammes gegen das Baboltfer Thor. So drangen 
endlich die Feinde nad) einem fehr heftigen Gefechte und großem Blutver: 
gießen in die Altftadt ein. Die noch übrigen Vertheidiger fuchten ſich in 
das Schloß zu retten. Aber die Türken kamen denfelben an der dahin 
führenden Brüde zuvor, fehnitten einen Theil ab, umringten diefe Schaar 
und meßelten fie nieder. Unter den an diefem Zage Gefallenen waren die 
Hauptieute Martin Bosniak, Peter Botos, Johann Gerdey, Matthias 
Gyoͤry u. m. A. Auf der Brüde felbft wurden noch eingeholt und nieder: 
gemacht: die Hauptleute Kaurenz, Petrus Bathay, Blafius Drak und Georg 
Mathiafh. Der hier ſchwer verwundete Hauptmann Matthias Szedſchoͤdy 
wurde nody in das Schloß gerettet. Die nunmehr in dem Schloffe verei: 
nigte Befagung mar bereitd um zwei Deritttheile ihres Standes vom 
1. Auguft vermindert worden, und zählte nur nody acht Hundert Waffenfähige. 
— Der Berlujt der Türken bei den Stuͤrmen diefes Tages wurde auf mehr 
als dreitaufend Mann gefchäst. 


Die Türken begannen nun ſogleich fich in der Altftadt zu verarbeiten, 
und mit Schanzen zu befeftigen.. Soliman ſchrieb die Eroberung mit Recht 
der unermüdeten Anftrengung des Artillerie Director Aliportut zu. Er 
belohnte ihn dafür mit einem Geſchenke von zweihundert Goldſtuͤcken. Da⸗ 
durch wurde Aliportuk's Thaͤtigkeit verdoppelt. Er ließ die biöher gegen 
die Altſtadt verwendeten Gefhüge nun chenfalld in zwei Batterieen gegen 
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das aͤußere Schloß vereinigen, deren eine gegen bie fübsweftliche, fogenannte Y 
Berg: Baftion, die andere gegen dad Schloßthor gerichtet war. 


Die Türken befchoffen am folgenden Tage, ben 20. Auguft, das 
Schloß von vier Seiten aus ihren fchwerften Geſchuͤtzen. Auch festen fie 
ben Bau der Annaͤherungswege gegen beffen Mauern auf's Eifrigfte fort. 
Die Durchſtechung des Seedammes zeigte jetzt bereits ihre volle Wirkung, 
indem das fonft auf allen Seiten den Zugang zum Scloffe fpertende Ge⸗ 
wäfjer abgelaufen war, und der Moraft auszutrodinen begann. — 


Der Sultan hatte erfahren, daß der Kaifer in Altenburg angefommen 
war, und daß fich eine anfehnliche Macht in diefer Gegend zufammenziehe, 
von der man nichts Anderes vermuthen konnte, als daß fie unvermeilt zu 
Szigeth's Entfag vorruͤcken wuͤrde. Unter dieſen Umftänden wat für So: 
liman jeder Tag, um melden er früher zum Beſitz der Seftung gelangte, 
ein großer Gewinn. Der Sultan befchloß daher einen Verſuch zu machen, 
den Commandanten durch Berfprechungen zu gewinnen. — Ein um einen 
Pfeil gewickeltes Schreiben wurde in das Schloß gefchoffen, welches dem 
Grafen Zriny für die Uebergabe deffelken die Statthalterfchaft über ganz 
Syrien, und den eigenthümlichen Befig von Kroatien, — uͤberdies noch 
große Reichthuͤmer und wichtige Vorrechte verhieß. — Da auf dieſes Schrei⸗ 
ben Beine Antwort erfolgte, fo ſchickte Soliman eine Trompete in das Schloß, 
welche dem Leibteompeter von Zriny's Sohne, Georg, gehörte. Diefer 
Trompeter mar fo eben in die Haͤnde ber Türken gefallen, und an feinem 
Inſtrumente hing, der damaligen Sitte gemäß, das Wappen des Grafen 
Georg, feines Herrn. Soliman ließ dem Grafen Niklas die Nachricht 
ertheilen: „fein Eohn wäre gefangen;“ — welcher die Drohung beigefügt 
war: „wuͤrde der Graf nicht Szigeth dem Sultan ohne Verzug übergeben, 
fo werde er ded Sohnes Haupt vor den Thoren auf einer Lanze aufgepflanzt 
fehen.” — Georg mar nun zwar nicht gefangen. Aber Graf Niklas, der 
in ben letzten Wochen gar Feine Kunde von außen mehr erhalten konnte, 
war in der Lage, der Botſchaft Glauben ſchenken zu müffen. Docd Ehre 
und Pflicht fiegten in des Helden Bruft über die Stimme der Natur, und 
feine Standhaftigfeit blieb unerfchüttert. 


Am 23. Auguſt wurde der türkifche Artilleris- Director Altportuf von 
einer Kanonenkugel getöbtet. Der zweite Artillerie General, Seiffebbin, £ 
übernahm nun die Leitung der Belagerungsarbeiten, und ließ die Beſchie⸗ 
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fung mit folhem Nachdruck fortfegen, daB am 25. Auguft die Berg: 
Baftion bereits größtentheild zerftört war. 

Am 26. Auguſt beftürmten die Türken das äußere Schloß zum erften 
Male von den Anndherungsbämmen aus. Der Sanitfcharen: Aga Ali 
leitete den Angriff gegen die Berg: Bafltion. — Unter einem ſchrecklichen 
Gefchrei und dem Getoͤne der Hömer und Trompeten ftürzten fich bie 
Haufen in den Zmifchenraum , welcher da6 Ende des Dammes nody von 
dem Bollmerke trennte, füllten denſelben mit Schanzkörben und drangen 
über diefe nach der Brefche vor. Die Türken wurden, fo oft fie den Sturm 
wiederholten, immer mit gleicher Entfchloffenheit und beträchtlichen Der: 
kufte zuruͤckgeſchlagen, — der Baſſa Miſerski von Egypten und mehrere 
Begs getödte. Die Ungam nahmen den Stürmenden zwei fehr große 
purpurrothe Fahnen ab und pflanzten diefe Siegeszeichen auf die Wälle. — 
Die Belagerten arbeiteten ſodann thätigft an der Derftellung der Wälle, 
und füllten die Brefchen mit Baumftämmen und Erde aus. — Die Tuͤr⸗ 
fen waren durch den erlittenen Verluſt fehr erbittert worden, und befonder® 
fehnten ſich die Janitfeharen nach Rache für die erlittene Niederlage. Sie 
erbaueten nun noch mehrere neue Annäherungsmwege durd) den moraſtigen 
Grund, gegen die Baftionen des Auferen Schloffes, und dieſes wurde in 
den naͤchſten Tagen aus den auf diefen Dämmen angelegten Batterien 
heftig beichoffen. — 

Der Sultan mar von einer bedeutenden Unpäglichkeit ergriffen wor: 
den. Ungeachtet feiner Schwäche mwollte er doch dem allgemeinen Sturme 
beiwohnen, welchen er auf den 29. Auguft, als den Jahrestag beftimmt 
hatte, an welchem das Gluͤck den türkifchen Waffen fo oft gümftig geweſen, 
— an dem er 1521 Belgrad erobert, 1522 die Belagerung von Rhodus 
eröffnet, welche mit dem Kalle dieſes Plages endete, — 1526 bei Mohatfch 
gefieget, — 1529, und dann zum zmeiten Dale, 1541, Ofen genommen 
hatte. Indeſſen wurden auch am 27. und 28. Auguft mehrere theilweife 
Stürme gegen das Schloß gewagt. — Die Leichen, mit welchen der aus⸗ 
getrocknete Moraft und die naͤchſten Selber bedeckt waren, vergifteten, befon- 
ders bei der anhaltenden ſtarken Hitze, die Luft durch ihre Ausbünftun- 
gen. Der Großvezier wurde dadurch genöthigt, die Lager etwas zuruͤckzu⸗ 
ziehen, und von der Befagung einen Eurzen Stiliftand zur Begrabung die: 
fer Leichen zu verlangen. — 

Am 239. Auguft drückte der Sultan feinen Feldherren den Unmuth 
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über die fo lange fruchtlos gebliebene Belagerung durch einen firengen Be⸗ 
fehl aus, und machte e8 denfelben zum Gefeg, an diefem Tage noch den 
Plag zu bezwingen. — So hinfällig er war, ließ er ſich body auf ein Pferd 
heben, und zeigte fi) feinen des Signals zum Angriff harrenden Scharen. 
Sein Anblick begeifterte diefelben und Alle drängten ſich gegen das Schloß. 
Die Zanitfcharen erreichten, die erften, deſſen Wälle und ein wuͤthendes 
Handgemenge begann. Aber die Stuͤrmer erlitten eine Niederlage und ihr 
Aga wurde gefangen. — Andere Kolonnen eilten an deren Stelle vorwärts, 
und wurden ebenfalls zurüdgefchlagen. — Doch bald wurde der Angriff von 
neuen Schaaren wiederholt, und fo Löfte fi) das ganze türkifche Heer theil⸗ 
weife in diefem mörberifchen Kampfe ab, der mit geringen Unterbrechungen 
die ganze Nacht und den folgenden Tag (den 30. Auguft) fortwährte. 

Am 2. September verfuchten es die Janitſcharen wieder durch einen 
heftigen Anlauf, über die an vielen Stellen zufammengefchoffenen Wälle in 
das Schloß zu dringen. Da fie aber auch diefes Mal mit fehr großem 
Verlufte zuruͤckgeſchlagen wurden, fo begannen fie in der darauf folgenden 
Nacht die Berg: Baftion zu untergraben. Der Boden des vormaligen 
Sees war, feit dem gänzlichen Ablaufe des Waſſers ducch die fehr warme 
Witterung, befonders da feit langer Zeit kein Negen gefallen, fo ausgetrod: 
net worden, daß die Türken fid) an dem Fuß biefes Bollwerks fetfegen 
Eonnten. Die von den Wällen aus, nad) Möglichkeit die Annäherung des 
Feindes zu hindern bemühten Vertheidiger, wurden gar bald durch einen 
Hagel von Pfeilen und Kugeln genöthigt, ſich hinter diefelben hinabzuziehen. 
— Die Janitſcharen bahnten fih, durch eine zwei Tage und Nächte un: 
unterbrochen fortgefegte Arbeit, einen Weg unter der Erde in das Schloß, 
bis zu der inneren Verpfählung, und ſchon war der Ausgang der Mine 
wirklich geöffnet. inige Soldaten der Befagung, an ihrer Spige Gregor 
Pokoy und Benedikt Medwey, welche zuerft diefe Deffnung bemerkten, grif⸗ 
fen die Feinde in dem engen Gange mit Langen an, und bemühten fidy fie 
zurüdzutreiben, wurden aber getödtet. Zriny ließ nun eilends Bleine Pul- 
verfäffer und irdene, mit Feuerwerk gefüllte Töpfe dahin bringen, und fie 
angezündet unter die feindlichen Arbeiter werfen. Obwohl viele berfelben 
durch die Erplofionen zerfchmettert oder durch den Dampf erſtickt wurden, 
füllten doch immer neue Arbeiter die Stellen der Getoͤdteten, und fuhren 
Tag und Nacht fort, duch Wegſchaffung der Erde den unterirdiſchen Gang 
zu erweitern. Diefer wurde fobann in der Nacht vom 4. auf den 
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5. September mit ausgetrodnetem Holze, Bretern, Stroh und Pulver 
gefüllt. — 

Soliman ftarb am Nachmittag des 4. Septembers in feinem Lager. 
Aber der Großvezier Mohammed, im Einverftändnig mit einigen der vor: 
nehmſten Baffen, verbarg biefen Todesfall dem Heere auf das Sorgfältigfte 
und theilte dem auf einer Reife in Klein-Afien begriffenen Thronerben Selim 
durch Eilboten dieſe wichtige Nachricht mit. Das Geheimnig um fo beffer 
zu bewahren, ließ der Großvezier auch Solimans Leibarzt, Apotheker, und 
jene ſeiner Pagen und anderen Hofbedienten, welche um deſſen Tod muß- 
ten, bei Nacht ermorden. Auch veranftaltete Mohammed, daß jeden Tag, 
als wenn der Sultan noch lebte, vor diffen Gezelten die Feldmuſik erfchallte, 
für Soliman die Speifen bereitet, und die Tafel gedeckt wurde u. f. 1. — 
Diefe Berheimlihung von Solimans Tode gelang, wie die Folge der Er- 
eigniffe beweif’t, volltommen. inige der Hauptquellen erzählen mit Aus- 
führtlichkeit ein Schaufpiel, welches der Großvezier aufführen und dabei auch 
die Leiche des Sultans eine Rolle fpielen lieg, um das Heer durch den 
Augenfchein von deffen Leben zu überzeugen. So unwahrſcheinlich diefer 
Borgang an fich ſelbſt ift, fo ftimmen dod) mehrere Dauptquellen in deffen 
Erzählung überein, und die vorzliglichften fpäteren Gefchichtsfchreiber nah: 
men denfelben, als Thatfache, in ihre Werke auf. Wir theiten diefe Anek⸗ 
dote auch hier mit, und überlaffen es den Lefern, ihre Glaubwürdigkeit zu 
ermefjen. 

Die Baffen und übrigen Anführer der Truppen, beſonders die Leib: 
wachen, zeigten in den naͤchſten paar Tagen eine heftige Begierde, ben 
Sultan zu fehen. Schon begann die Vermuthung ſich zu verbreiten, daß 
Soliman nicht mehr am Leben fei. Schon entftanden uncuhige Bewegun- 
gen, und ein Aufruhr war zu befürchten. Da faßte der Großvezier den 
Entfhluß, die Feldherren zu täufhen. Er ließ die Leiche mit den Kleidern 
anthun, welche der Sultan gewöhnlich getragen, fie in dem Faiferlichen Zelte 
auf einen hohen Stuhl ſetzen und dann die vorderen Wände des Zelted aus: 
einander ſchlagen. So zigte Mohammed den BVerftorbenen in ber Ferne 
ben harrenden Feldherren, und wußte Alles fo Elug anzuordnen, daß bie 
Baſſen fid) mit der Weberzeugung entfernten, den Sultan lebend gefehen zu 
haben. Gleich darauf machte Mohammed den Baffen den vorgeblichen 
Willen des Sultans bekannt, fie Ale binrichten zu laffen, wenn nicht in 
zwei oder drei Tagen Szigeth eingenommen fein würbe. — 
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Mit grauendem Morgen des 5. Septembers ſteckten die Türken die 
Mine in der Berg: Baftton an. Diefes größtintheild aus Holzwerk bes 
ftehende Bollwerk gerieth bald in Flammen. Bon einem heftigen Winde 
angefacht, verbreiteten diefe fi immer weiter und ergriffen auch die in dem 
Schloſſe vor der Belagerung aufgehäuften Vorräthe der zur Herſtellung der 
Werke und Verbauung der Brefchen beftimmten Stämme, Ballen, Bre⸗ 
ter und Fafchinen. Der Brand behnte fi) dann über die Stallungen, und 
bald auch auf die übrigen Gebäude aus. Die Schnelligkeit, mit welcher 
die Flammen um fich griffen, vereitelte die Bemühungen ber Soldaten, 
welche, fo wie auch die Übrigen Einwohner, mit ber größten Anftrengimg 
dem Feuer Einhalt zu thun fuchten. Der Graben, welcher das innere 
Schloß von dem äußeren abfchnitt, war zwar noch mit Waffer gefüllt, aber 
Viele derjenigen, welche in Kübeln und Seuereimern aus demfelben fchöpf: 
ten, wurden von ben Slintentugeln der Sanitfcharen getödtet, und durch 
den auf bdiefe Art unter den Arbeitern verbreiteten Schrediin die Loͤſch⸗ 
anftalten vereitelt. 

Während die Flammen im Schloffe wütheten, wurde daffelbe zugleich 
von allen türkifchen Batterien heftig befchoffen, doc bicfes Feuer von den 
Belagerten mit gleicher Lebhaftigkeit erwidert. Endlich ſtuͤrmte eine tür 
kiſche Kolonne das zunaͤchſt am Thore gelegene ſuͤdoͤſtliche Bollwerk. — 
Auch die nordoͤſtliche oder Nadasdy'ſche Baſtion wurde von einer unermeß⸗ 
liche Menge Janitſcharen, die mit fliegenden Fahnen und unter betaͤuben⸗ 
dem Geſchrei heranſtuͤrmten, angefallen, und bald darauf wirklich uͤberſtie⸗ 
gen. Dieſe Feinde ſtuͤrzten ſich nun in dichten Schaaren in das Innere 
des Schloſſes. Graf Zriny eilte an dieſe Stelle, griff die Tuͤrken mit un⸗ 
widerſtehlicher Tapferkeit an, hieb die vorderſten mit eigener Hand nieder, 
und ſchlug die Feinde, nachdem mehrere Hunderte derſelben niedergemacht 
worden, wieder aus dem Schloſſe. — Ein zweiter Sturm wurde von meh⸗ 
reren Tauſenden der erhitzten Krieger unternommen. Sie erſtiegen zum 
zweiten Male dieſe Baſtion. Aber wieder ſahen ſich die Tuͤrken von Zriny 
angegriffen und mit großem Verluſte uͤber die Waͤlle hinabgeworfen. Eben 
fo ſcheiterte ein dritter Sturm an der unerſchuͤtterlichen Tapferkeit Zriny's 
und feiner Krieger. Ein Theil der Yanitfcharen, dem der Rüdzug in den 
Moraft bereits abgefchnitten mar, fuchte Rettung in den brennenden Ge⸗ 
bAuden und ging bort in ben Flammen zu Grunde. Der ganze Verluft der 
Türken bei diefen drei Stürmen wurde auf mehr als fieben Taufend Mann 
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geſchaͤtzt. — Unter den vielen tapferen Ungarn, welche in dieſem Handge⸗ 
menge fielen, befanden ſich auch die Hauptleute Johann Novakovich und 
Andreas Bika. — 

Saft alle Gebäude des Außeren Schloffes ftanden nun fihon in Flam⸗ 
men. Diefe näherten fich bereits einem unweit des in das innere Schloß 
führenden Thores gelegenen Pulvermagazine. Gegen die immer wachfende 
Wuth des Feuers und gegen die zahllofen Schaaren der Türken war eine 
längere Vertheidigung des Äußeren Schloffes mehr denkbar. Daher warf 
fich Zriny mit fo vielen feiner Krieger, als er in der Eile aus dem Gefechte 
und von den Werken an fich ziehen konnte, in das innere Schloß. Die 
Feinde folgten ihm über die Breſchen mit folcher Haft nach, daß es kaum 
noch) gelang, das Thor zu verſchließen. Sehr viele Soldaten, die das in⸗ 
nere Schloß nicht mehr zu gewinnen vermocht hatten, wurden von den 
Türken niedergehauen, — eine große Anzahl Weiber und Kinder gefangen 
in das Lager gefchleppt. Den, wie wir fchon erwähnt, vor einigen Tagen 
bei Vertheidigung der Altftabt ſchwer verwundeten Hauptmann Matthias 
Szedſchoͤdy enthaupteten die Barbaren in feinem Bette, und führten feine 
Sattin und ncun Kinder in die GSefangenfchaft. — Die Janitſcharen ge: 
tiethen gar bald, der Beute und der Gefangenen wegen, in Zwift und enb- 
lich in ein Handgemenge, welches vielen derfelben das Leben koſtete. — 

Zriny vertheilte nun die Anführer der geretteten Schaar zur Bewa⸗ 
hung und Bertheidigung feines legten Zufluchtsortis. Das innere Schloß 
war von dem dußeren, wie fchon früher erwähnt wurde, durch keinen Wall, 
nur durch einen Waffergraben getrennt, an welchem ſich die Wohnung des 
Kommandanten und die Zeughäufer befanden. In dem engen inneren 
Raume ftand der mehrerwähnte badfleinerne Thurm, welcher den größten 
Theil des Pulvervorrathes enthielt. Alle Proviantmagazine lagen in dem 
äußeren Schloffe, und dort gingen die großen Vorraͤthe der Lebensmittel 
und der zur Verteidigung erforderlichen Beduͤrfniſſe, — in ben Slammen 
zu Grunde. 

Die Türken hatten das Geſchuͤtz im Außeren Scloffe erobert, das 
dortige Pulvermagazin vor dem Brande erhalten, und befchoffen nun for 
gleich mit eben diefen erbeuteten Gefchügen das innere Schloß. In diefem 
befanden ſich noch zwei ſchwere Kanonen, zwei Mörfer und vierzehn Eleinere 
Stuͤcke. Der Lebenamittelvorrath befchränkte fih auf taufend Scheffel 
Weizenmehl. Der Mangel war nicht nur wegen Abgang der Backoͤfen, 
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an Brot, — fondern auch an Waſſer, fo groß, daß in den Tagen vom 
5. bis 7. September viele Weiber und Kinder vor Hunger und Durſt ver 
ſchmachteten. — Der Ruͤckweg oder Zugang in das Äußere Schloß war für 
wohl durch die ſtets noch fortwäthenden Flammen, als durch bie zahllofen 
Schaaren der Türken verfperrt, welche jede feuerfreie Stelle anfüllten. Wie 
fid) ein Vertheidiger des Schloffes nur bliden ließ, wurde er mit einem 
Hagel von Kugeln und Pfeilen uͤberſchuͤttet. — Die Türken lagerten fich, 
durch die Seuersbrunft genöthigt, auf den Wallen des eroberten Äußeren 
Schloſſes. Zwei Zage, den 6. und 7. September, mährend die Befchie: 
fung des inneren Schloffes fortgefegt wurde, ließen die Anführer ihre 
Schaaren ruhen. — Die Ungarn waren in ihrem engen und durch alle 
Arten von Mangel bedrängten Zufluchtsorte von banger Erwartung erfüllt. 
Kein anderer Ausweg aus diefer traurigen Lage war mehr denkbar, als der 
Tod, oder fhmähliche Sklaverei. — 

Am 7. September, um die fechfte Morgenftunde, gelang es den Tür: 
Een, durch Feuerpfeile die Wohnung des Grafen Zriny im inneren Schloffe 
in Brand zu fteden. Der Großvezier lieg nun, — auf vorgeblihen Be: 
fehl des Sultans, — das ganze Fußvolk zum Sturme anrüden. — Die 
Kotonnen drängten fi) von allen Seiten heran, _unter Schlacdhtgefihrei und 
dem Getöne der Trompeten und Paufen. Zahllofe Fahnen pflanzten fie 
in dem großen Schloffe. So weit das Auge reichen konnte, war die Ge⸗ 
gend mit dichtgebrängten Schaaren bedeckt, welche dem Eleinen Punkte, von 
deſſen Eroberung ber Sieg abhing, aus Mangel an Raum nicht nahen 
fonnten. — 

Die immer weiter fich verbreitenden Flammen uͤberzeugten den Grafen 
Zriny, daß eine längere Erhaltung des Schloſſes unmöglich ſei. Er mar 
feft entfchloffen, einen ehrenvollen Tod den Sklavenfeſſeln vorzuziehen. 
Indem er fein Leben dem Vaterlande opferte, hoffte er durch ein großes 
Beifpiel feinen Landeleuten auch nach dem Tode noch zu nüßgen, und den 
Waffenruhm Ungarns auf's Glaͤnzendſte zu erhöhen. — Zriny bereitete 
fid) mit der Ruhe eines wahren Helden zu feinem Ende, und, gleich den 
gefeierten Heroen der Vorzeit, ſchmuͤckte er fi zum legten Kampfe. Ei 
wollte fich meder mit Helm, nedy mit Panzer bededien,, fondern wählte ein 
leichtes feidenes Kleid, eine fehmwarzfeidene, mit Gold und einem großen 
Diamant, über dem fich lange Reiherfedern erhoben, verzierte Müse; einen 
an Gold und Sitber koſtbaren Säbel, das werthe Erbſtuͤck feines Vaters; 
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endlich einen Eleinen runden Schild. Die Schlüffel des Thores und hun: 
dert Stu ungarifhe Dukaten ließ ſich Zriny in das Sutter des Kleides 
nähen; die erfteren, damit fie nicht, fo fange er lebte, in des Feindes 
Hände fielen; die leßteren, damit, mie er felbft äußerte, der Türke, der 
feine Leiche entkleiden wuͤrde, in dieſer Beute den Lohn für feine Mühe 
faͤnde. — 

Nun teat Zriny aus feiner Wohnung. Schon erwarteten ihn auf 
dem Plage alle Soldaten, mit Delmen, Panzern und Schilden gerüftet. 
Sie waren gefaßt und zu dem Aeußerſten entfchloffen: denn es war ihnen 
eben fo unmöglich, der Wuth der Flammen auf irgend eine Art Einhalt zu 
thun, als in dem Schloffe vor Feuer und Rauch noch länger auszuhalten. 
— Zriny trat in ihre Mitte und begeifterte fie durch einige kraftvolle, dem 
fi nahenden Momente angemeffene Worte.*) Der Aufforderung, einen 
ruhmvollen Tod erniedrigender Sklaverei vorzuziehen, antwortete der allgemeine 
Ruf der Schaar: „fie Alle feien Eines Herzens, Eines Sinnes mit dem 
Führer.” — Nach Zriny's Beiſpiel wollten auch die Soldaten ſich nicht 
länger mit Schugwaffen belaften, die für die zu ſterben Entfchloffenen fei- 
nen Nugen mehr hatten. Sie fchleuderten daher Schilde, Bruftharnifche, 
Danzer, und felbft die Scheiden ihrer Säbel von fih, um leichter zu fein, 
und mit deſto größerer Behendigkeit unter die Keinde eindringen zu können. 


*%) Der gleichzeitige Budina (S. 733 — 734) und der jpätere Iſtuanfy (E. 
317) haben dieſe legte Rede Zriny's, nach den verjchiedenen von den wenigen Au: 
genzeugen, Me diejen Tag überlebten, herrührenden Neberlieferungen weitläufig aus: 
gefponnen. Den Einn derfelben mag Zriny wirflich ausgeſprochen haben, und 
diejer liegt ihren Deklamationen zum Grunde. Aber die frenıden, unter fi uns 
gleichen Zuthaten paſſen weder zu dem Ghbaralter des Helden, noch zu deffen drang: 
voller Lage. — 

Die früheren Quellen, fo wie die Darftellungen fpäterer Hiftorifer, enthalten 
noch viele Details und theilen häufig die Worte mit, welche Zriny bei verfchiedenen 
Beranlafjungen, befonders in den legten Stunden, als ſich die große Kataſtrophe 
vorbereitete, gefprechen haben fol. Aber jene Details befchrünken ſich auf kleinliche 
Rebenumftände und find durch nichts verbürgt; und in jenen angeblichen Worten 
Zriny's wehet ‚nicht des Helden Geiſt. Sie find unverkennbar ſpäteres Machwerk. 
— Eigenthum der verfchiedenen Echriftfteller, und nach deren Stand, Rang, Bes 
ichäftigung und individueller Anficht abweichend geftaltet. — „Hier aber wurden nur 
folde Angaben aufgenemmen, welche das Gepräge der Echtheit trugen. Jene Um⸗ 
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y Nun übergab Zriny dem Lorenz Juranitſch die kaiſerliche Fahne, 
um diefelbe vor ihm herzutragen. — Dann befahl er das Schloßthor zu 
Öffnen. Unter dem Thorgewoͤlbe hatte Markus Serstfcheny, der allein noch 
übrige Büchfenmeifter, einen mit gehadtem Eifen, Kettentriimmern und 
Bleikugeln beladenen Mörfer aufgeſtellt. Diefer follte jegt unter die in 
dichten Haufen auf und zunaͤchſt der Brüde ftehenden Türken losgebrannt 
werden. Aber ein feindlicher Schuß zerfchmetterte in demfelben Augenblide 
den Seretfcheny den Kopf. Da rief Bring dem nächftftehenden Georg 
Horvath zu, dem Fallenden die Zündruthe zu entreigen und das Stüd los⸗ 
zubrennen. Dieſer Schuß richtete in den gedrängten Haufen der Türken 
außerordentliche Verheerung an. 

Ducd den Pulverdampf verhüllt, drang Zriny unter dem Feldgefchrei 
Jeſus! mit bloßem Saͤbel in den Feind; — Juranitſch ihm mit ber Fahne 
voraus; bie noch übrigen Krieger hinter ihm. Auf der Bräde entſpann 
fi ein wüthendes Handgemenge. Die dem Tode gemweihte Heldenſchaar, 
die kaum mehr als dreihundert Streiter zählte, that Wunder der Tapferkeit. 
Aber fie erlag gar bald der Menge von Kugeln und Pfeilen, die von allen 
Seiten gegen ſie geſchoſſen wurden. Hier wurde Zriny von drei Kugeln 
getroffen. Bei dem dritten Schuſſe, der zwiſchen dem rechten Auge und 
dem Ohre in das Haupt drang, ſtuͤrzte der Graf leblos zu Boden. — Die 
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ftände, welche die Leſer vielleicht aus anderen Echilderungen diejes großen Ereigs 
nifjes fchon kennen, und alfo hier vermifjen werden, — jind auch dem Berfafter 
alle wohl befannt. Doc abfichtlih wurden die Details weggelaſſen, welche entwe- 
der durch die älteften und fiherften Quellen nicht verbürgt waren, oder eine Fritifche 
Prüfung nicht aushalten. — 

Als der Verfaſſer ed unternahm, eine riegerifche That zu befchreiben, mit des 
ren Erhabenheit in dem Gebiet der Welt: uud Kriegähiftorie nur noch zwei ähns 
liche Thaten zu vergleichen find: jene des Griechen Leonidas in den Thermopylen, 
und die ded Roͤmers Decius am Veſuv, — das Ende eined Helden zu fchildern, in 
deſſen Verherrlichung die Gefchichte, die Dichtkunſt, die Malerei, die Tragödie u. ſ. w., 
durch glänzende Darftellungen gewetteifert haben, — verzichtete er in vornhinein 
darauf, feine Erzähfung mit einem andern Reize auszuftatten, ala welchen ſchon bie 
Handlung jelbft für jedes edle Gemürh haben mug. Sein Ziel ging nur dahin, 
diefe Kriegsthat, inſoweit es die Beſchränktheit der echlen Quellen erlaubte, in 

& einer Wahrheit darzuftellen, welche mehr als jede Kunft, den Helden von Szigeth 
ewig dauernde Verwunderung verbürgen dürfte. — 
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Türken erhoben, als fie ihn fallen fahen, ihr Allah &efchrei. Die noch 
übrigen Ungarn mwichen in dad Schloß zuruͤck. Die Türken folgten auf dem 
Fuße und drangen mit denfelben zugleidy durch das Thor. Ihre Schaaren 
erfüllten gar bald die inneren Wälle, und von bort herab fchmetterten fie 
die noch immer gleich tapfer kaͤmpfenden Ungarn durch gefchleuderte Steine 
und Holsflüde nieder. Faſt alle diefe Helden, — darunter die Hauptieute 
Wolfgang Popratovich, Niklas Kovak und Peter Patatitfch, die Edelleute 
Sohann Bajou, Paul Sftuanfi, Georg Cſaki, Georg Ketskei, fanden hier 
den Zod. Georg Kapıfty und der Anführer der berittenen Büchfenfchligen, 
Johann Novak, zogen ſich in den fteinernen Thurm zurüd, vertheidigten 
fih in dimfelben noch einige Zeit und fielen endlich, von den Kugeln der 
Janitſcharen getödtet. 

Die wenigen Männır, welche von den Türken gefangen wurden, muß: 
tin von diefen vermummt, mit türkifchen Helmen oder Muͤtzen bebedt, oder 
in Weibskleider gehüllt werden, um fie der Mordluſt der Ihrigen zu ent: 
ziehen und fie lebend aus dem Schloffe zu bringen. Unter diefen war der 
Bedeutendſte Zriny's Neffe, der Hauptmann Kaspar Alapi.*) 


*% Caspar Alupi, Neffe des Helden von Szigeth, war eine der intereijan- 
teften Perfünlichketten damaliger Zeit. Diefer Held, der feinem helm wenig an 
Tapferkeit nachgab, war unanfehnlih von Geftalt, unbedeutend in den Gefichte- 
zügen und hatte einen anfehnlihen SHöder. Im Treffen bei Peſth führte ihn feine 
Tollkühnheit mitten unter die Türken, welche ihn fegleih umringten. Zwanzigfach 
übermannt, mußte er fich trog der raſendſten Bertheidigung ergeben. Gin Deli 
bob fchen den Arm, ihn niederzubauen, als ihn ein anderer aufhielt. „Schämſt 
du dich nicht!” rief er, „du Pleine Kröte! Lauf zu und komm ein zweites Mal 
nicht wieder!” — Denfelben Augenblid drangen die Ungarn vor, Alapi rief: 
„Denkt an die Peine Kröte!“ entrig dem Leichnam eines Spahis Lanze und Säbel 
und vereinte fich glüclig mit feinen Kreunden. Seitdem war Alapi ſtolz auf 
den Beinamen: die Pleine Kröte, und im ganzen Zande bios unter diefen Nas 
men befannt. As 1562 Aly Arslan Szigeth überrumpeln wollte, wedte ihn 
aus fo beffärtigen Träumen feine gänzlicye Niederlage durch die Beine Kröte. 
Alapi, wieder durch feine Tapferkeit verlocdt, wurde abermals umringt, da aber die 
Zürfen mehr die Niefengeftalten des Banus Zriny und feiner Kreunde Praputovich 
und Batfchatiza im Auge behielten, fam er leicht verwundet daven, ſchlug und 
verfolgte fie auf ihrer wilden Flucht. Als Soliman auf Szigerh rüdte, z0g Die 
Meine Kröte mit 1500 Mann dem zehnfach überlegenen Bortrab entgegen, übers 
tajchte ihn im der Nacht mit unwiderſtehlichem Ungeſtüm, tödtete einmal fo viel 
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Diefer hatte ſich nach dem Verluſte des inneren Schloffes in einem Winkel 
verborgen. Da er bei einer ſehr kleinen Statur dody ein unförmlic) breites, 
ſchwarzbraunes Geficht hatte, fo wurde er von den Türken für einen unbe: 
deutenden Waffenträger oder Bedienten gehalten und am Leben verfchont. 
Er wurde eben gefangen an jener Stelle vorübergeführt, wo die beutegieris 
gen Sanitfcharen Zriny's Leiche plünderten und diefer die Hände abhauen 
wollten, weil fie die Eoftbaren Armbänder nicht zu öffnen mußten. In der 
Hoffnung, des Oheims Leiche gegen fernere Befchimpfungen zu fügen, 
machte Alapi diefe Armbänder mit Hilfe eines im die ihm mohlbefannten 
Deffnungen geſteckten Meffers 106. — Auch Zriny's Kammerdiener, Franz 
Czerenkoͤ und ein gewiſſer Bartholomäus Geretſch (Kepler nennt flatt die⸗ 
fe einen Johann Gall von Losdorf) wurden verſchont. — Etephan 
Orſitſch wurde von einem Türken, der bei ihm in früherer Zeit ald Gefan- 
gener und Sklave mit visler Milde behandilt worden war, mit eigener 


Türken ala er Mannichaft zählte, fing viele vornehme Offiziere, machte überreiche 
Beute und zog ſich dann wieder in die Feſtung zurüd. Als fpäter die Veſte In 
Flammen ftand und Zriny mit Lorenz Juranitfch den Heldentod, den er fuchte, 
fand, wurde Alapi, den Zriny ſchon früher für diefen Fall zum Feſtungshaupt⸗ 
mann ernannt hatte, mit einigen Genoſſen von der Brüde abgeichnitten und ven 
ihnen in das Gewölbe eine® fernen Vorwerkes hineingerifjen, während die Pulver: 
fammer mit dem Sauptgebäude in die Luft flog. Ihre Hoffnung auf Flucht wurde 
jedoch bald getäufcht. Janitſcharen entdeckten den verborgenen Winfel und metzel⸗ 
ten die Klüchtenden nieder. Nur die Pleine Kröte wurde abermald durch ibre 
widrige Geſtalt gerettet. Diefer Umftand blieb unbefannt, daber die in geichicht- 
lihen Werken fo oft wiederholte Nachricht, von den Vertheidigern Szigeths fei fein 
Einziger entkommen. Die Türken hielten Alapi für einen gemeinen Waffenknecht 
und jchleppten ihn zu Zriny's Leichnam, um feine prachtuollen goldenen Armbänder 
zu öffnen, die fie nicht von der Leiche hatten trennen fünnen und deshalb fchen die 
Arme abbauen wollten. Alapi warf fi) an der Leiche feines Kreundes nieder, füpte 
die falte Hand des Helden, öffnete das ihm wohlbefannte geheime Schloß der koſt⸗ 
baren Armbänder und warf es den Raubluftigen bin, die jorteilten und ihn ruhig 
entfliehen liegen. Ev war zum dritten Male jeine Geftalt fein Retter vom Tote 
und Alapi, neh durch 16 Jahre als Befehlshaber in Kaniſcha und Ber: 
wejer des kroatiſchen Banats, genoß den Triumph bei jeinen bäufigen Sie: 
gesmahlen, unzählige Toafte auf die kleine Kröte jauchzen zu hören. Rachdem 
er Zriny's Schatten zahllofe Todtenopfer gebracht, farb er am 29. Mai 1584 und 
wurde im Klofter Semeth begraben. 
(M. Bermann’s öfterr. biograph. Lericon 1. Heft.) 
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# Lebensgefahr gerettet. Nur biefe vier oder fünf Männer allein überlebten \ 
alfo den blutigen Tag, und theilten dann mit den gefangenen Welbern und | 
Kindern das 2008 einer harten Sklaverei. Sie wurden jeboch in Kurzem 
von Zriny's Sohne, Georg, losgekauft. — Die Janitſcharen ſtritten ſich 
| häufig um die Gefangenen, und entfchieden ihren Zwiſt meiftene damit, daß 

fie diefelben in Stüde hieben. 
Das Schloß war ganz mit chriftlichen und türkifchen Leichen angefült | 
und das Blut flog in den Straßen. Während die Türken, welche Gefan- 
| gene gemacht hatten, biefe mit Striden und Ketten gebunden, den Lagern 
zuführten, waren immer frifche beutegierige Schaaren nachgeruͤckt und hat⸗ | 
ten alle Mauern, Pläge und Gaffen des Äußeren und aud) des inneren . 
Schloſſes, foweit denfelben hier die Klammen vorzudringen erlaubten, über: 
(hemmt. Jetzt erreichte das Feuer jenen Thurm des inneren Schloffes, 
in deffen Ecdgemölben die Pulvervorräthe verwahrt waren, und fand bald 
zu diefen den Weg. Unter entfeglichem Krachen riß die Gewalt der Ent: 
zundung die Gewölbe des Thurmes und alle übrigen Gebäude des Schloſſes 
aus ihren Grundveften in die Lüfte, und ſchleuderte die Steine, Balken 
u. f. w. über die Maffen der Türken. Mehr ale breitaufend derfelben, 


— —— — — 


meiſt Janitſcharen, wurden zerſchmettert und unter den fallenden Truͤm⸗ 
mern begraben. Dieſes Ereigniß verbreitete Trauer uͤber das eben noch 
von Siegesfreude trunkene tuͤrkiſche Heer. — 

Noch am 7. September ließ Alt, der Ianitfcharen=Aga, dem Leich⸗ 

| name Zriny's das Haupt abfehlagen. Am 8. September wurde daffelbe, 

| einen Steinwurf von den Faiferlichen Zelten entfernt, auf einen Pfahl ges 

! fpießt, und naͤchſt den auf einen Haufen gefchichteten Köpfen ber übrigen 

in Szigeth gefallenen ungariſchen Krieger aufgeftellt. Ringsum waren bie 

eroberten chriſtlichen Fahnen, verkehrt, mit der Spige der Stangen in bie 

Erde geſteckt. Zriny's Körper ließ Muftapha Villith, Beg der Reiter 

von Banyaluka, der einft des Grafen Gefangener geweſen, beerdigen. — 

Die Köpfe blieben diefen Zag über zur Schau geftellt und viele Zaufend 

Tuͤrken drängten fich herbei, um die Weberrefte der Helden anzuflaunen, 

deren Beſiegung ihnen fo große Opfer gekoftet hatte. Jeder Türke, welcher 

das Haupt eines Krieger von der Befagung Szigeths bei dem Zelte bes 

Sultans oder bei jenem des Großvezierd abgab, erhielt dafür zehn Dukaten 


zum Gefchente. ' 
Am früheften Morgen des 9. September ließ der Großvezier Zriny's 


Deſterreichs Helden und Heerführer. I 22 
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Haupt feinem Bruder, dem Baſſa Muſtapha Sokolowitſch von Ofen, 
überbringen. Diefer befahl, daffelbe mit einem feidenen Tuche, dann noch 
mit einer feinen Leinwand zu umwickeln, und ſchickte es durch einige Bauern 
an den Paiferlihen Feldhern Grafen von Salm nah Raab, mit 
einem Briefe voll Rührung über Zriny’s Heldentod, die ein tapferer 
Soldat dem Anderen nie verfagt. Balthafar Batfant, Zriny's Schwieger⸗ 
fohn und Kranz Tahi, fein Schwager, brachten daffelbe nach Tſchakathurn. 
Dort, im Klofter der heiligen Helene, war die Gruft, in welcher Zriny’e 
erfte Gemahlin, Katharina Srangepani, mit einer Tochter und zwei Soͤh⸗ 
nen ruhte. Dort wurde auch Zriny’s Haupt in den Schooß der Erde ge 
legt und eine Inſchrift verfündete den diefe Wohnung des Todes Befuchen: 
den, die Thaten des Helden. — 

Der ganze Verluft, welchen das türkifche Heer vom 1. Auguft bie 
7. September vor Szigeth erlitten, wurde auf ungefähr dreißigtaufend Mann 
gefhägt. Alle Waͤlle, Gaffen, Pläge und Annäherungen dieſes Drtes 
waren mit todten Körpern bedeckt. Der Großvezier trug dem Sanitfcharen: 
Aga auf, die noch immer wüthenden Flammen dämpfen und Platz ‚und 
Gegend von den durch ihre Ausdünftung die Luft verpeftenden Leichen rei- 
nigen zu iaſſen. Auch ſollte die chriſtliche Hauptkirche unverzuͤglich zur 
Moſchee eingerichtet werden. Dem Skender-Beg, bisherigem Befehls⸗ 
haber zu Sziklos, uͤbertrug er das Commando in Szigeth. Mohammed 
verkuͤndigte zugleich, „Sultan Soliman ſelbſt würde an dem ſiebenten, auf 
die Eroberung folgenden Tage, — am 14. September, — ben Platz be 
feben und in demfelben ein feierliches Dankfeft halten." — Als nun Schloß, 
Stadt und Gegend mit großer Anftrengung gereinigt worden und der zum 
Feſte beftimmte Tag Fam, — der Sultan aber doch nicht erfchien, begann 
ſich aufs Neue die früher durch die Lift des Großveziers befchwichtigte Ver⸗ 
muthung im Heere zu verbreiten, dag Soliman nicht mehr am Leben fei. 

(Defterreich. militair. Zeitfähr. f. 1827.) 
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Seonhard Freiherr von Wels der Züngere, 


kaiſerl. Oberſthofmeiſter, Hofmarſchall, Landeshauptmann an der Etſch und Burg: 


graf zu Tyrol, Baiferl. oberfter Feldbauptmann in Ungarn und den 
windijchen Zanden. 


Leonhard, Michaels Zreiheren von Wels ältefter Sohn, den wir 
zum Unterfchiede von feinem gleichnamigen Oheime den Jüngeren ober 
Zweiten nennen wollen, war um 1499 geboren und muß frühe fich ent- 
widelt und männlichen praktiſchen Geift gezeigt haben, indem Erzherzog 
Ferdinand L in einem Schreiben dd. Speyer am 24. Juli 15236 dem 
Brirner Domcapitel anzeigt, daß er vermöge des vom poftulirten Bifchofe 
Georg aus Spanien erhaltenen Schreibene Leonharden dem Jüngeren von 
Vels den Auftrag gegeben habe, im Namen des gebachten Hochftifte® beim 
Reichstage zu Speyer zu erfcheinen und dort deffen Gefchäfte zu beforgen. 

Wo er den erſten Maffendienft mit tyroliſchen Landsknechten, die ba: 
mals für ein ganz vorzügliches Fußvolk galten, gethan babe, ift mir unbe: 
kannt; wahrſcheinlich unter feinem Oheime gegen die rebellifchen Bauern 
im Salzburgifchen; dann ftand er unter Georg von Frundsberg in den 
itaftenifchen Kriegen. Das Feld feines frühen Ruhmes ift aber Wien und 
Ungarn wider K. Ferdinands I. Gegenkoͤnig Iohann Zaͤpolya, Grafen von 
Zips und Woiwoden von Siebenbürgen, der ſich durch Raͤnke und Be: 
flehung der Krone des h. Stephans bemächtigt hatte und zu Stuhlweißen⸗ 
burg am 1% November 1526 gekrönt wurde, und um fih auf Ungams 
Throne zu erhalten, den eroberungsfüchtigen Sultan, Suleiman ben 
Prächtigen, herbeigerufen hatte. 

Da das Geſchichtliche jener Unfälle nach der Schlacht bei Mohäc, in 
der König Ludwig II. von Ungarn am 29. Auguft das Leben verlor, den 
heimifchen Leſern wohl bekannt ift, oder Jeder in den Geſchichtswerken von 
Iſthuanfi, Pray, 3. A. Heffier, Grafen von Mailath, Schels ıc. leicht 
nachſehen Bann, fo will ich befonders das, was unfern Wels betrifft, theils 
aus arhivalifchen Quellen, theils aus dem Iateinifchen Cober des Wolfgang 


Lazius in der k. k. Hofbibliothek mittheilen, welcher die Ereigniſſe in Un⸗ 


garn von dem Jahre 1540 — 1545 enthaͤlt. 
Zapolya, deſſen bewaffnete Motten im nordoͤſtlichen Ungarn herumzo⸗ 
gen, hatte ſich bis zum Maͤrz 1528 in Oberungarn, u der hochbe⸗ 
2* 
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Y  jahrte, Priegskundige Niklas Graf von Salm, Kaifer Ferdinands I. oberfter 
Feldhauptmann, ihn nad Eroberung von Erlau, Tokay ıc. im vorigen 
Spätfommer vertrieben hatte, wieder ausgebreitet. Der neue Seldhaupt- 
mann Sohann von Kasianer, Jraurigen Andenkens, ſchlug am 
8. März bei Sginye unmeit Kaſchau den Ufurpator auf? Haupt, ber nun 
zum MWoimoden Johann Tarnowsky nad Tarnow in Polen entfloh. — 
Vels iſt fchon in diefem Zuge nad) Kagianer der erfte Mann, und von 
diefem in allen Vorfaͤllen beigezogen. Des Legteren ausführlicher Bericht 
aus dem Lager bei Szinye an den König Ferdinand über dieſen Sieg mel: 
det, daß die feindliche Streitmacht nad) beträchtlihem Verluſte zerſtreut, 
Zäpolya felbft beinahe gefangen und mehrere Fahnen erbeutet worden feien. 

Auf dem Kampfplage lagen an 300 Mann polniſches Hilfsvolk, viele 
Wagen, polnifche Falconette und anderes Kriegsgeräthe, nebſt wichtigen 
Briefen des Könige Sigmund an Zäpolya, welche neue Auffchlüffe über 
ihre beiderfeitigen heimlichen Verhältniffe gaben. Der Selbhauptmann em: 
pfiehlt beſonders das tapfere Verhalten und die kluge Leitung der beiden 
Oberften, Leonhard von Vels über das Fußvolk und Niklas von Thum, 
der Gnade des Königs, klagt dagegen über die Lauheit Valentin Toͤroͤks 
und Ludwig Pekry im Verfolgen der Feinde, und daß fie fich dem Pluͤn⸗ 
dern überließen. Am 13. März zeigt Katzianer feinen Marſch nach Bardya (?) 
an, wie auch Zaͤpolya's Flucht nad) Polen und die Zerftreuung feines Dee: 
red, ferner daß er dem König Sigmund von Polen gefchrieben habe, den 
Flüchtigen in Verwahrung zu nehmen, und bricht am 14. gegen die unge 
horſamen Schlöffer und Flecken 108. 

Das Felſenſchloß Murany ergab fi) an den Oberften von Thum, 
und fieben Gefpannfchaften unterwarfen fi. Der Schreibende lobt das 
Mohlverhalten der um Kaſchau liegenden Städte, und tadelt das Beneh⸗ 
men bes Adels. König Ferdinand fchreibt am 17. März an Kaslaner, 
Kenntnig zu haben, dag 5000 Mann polnifcher Hilfstruppen zu Zapolpa's 
Unterftügung gefammelt werden, und er aud Geld erhalte. Nicht ohne 
Intereſſe ift deffelben Könige Befehl vom 21. März, in den mitgetheilten 
Chiffern zu fchreiben, und auch hiervon feinen Rath Leonhard Freiherrn 
von Vels, des Fußvolkes Hauptmann und Zeugmeifter, in feinem (be6 
Könige) Namen in Kenntnig zu ſetzen. Wie aus den weiteren Berichten 

hervorgeht, waren von den Befehlshabern keine großen Reſultate zu erfech: 

| ten, weil es an gutem Feldgeſchuͤtze und fahrbaren Straßen, an Bezahlung 
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E der Kriegsknechte, von denen vie® krank oder weggelaufen waren, fehlte, 
weshalb auch Kagianer nicht vorrüden konnte; zudem war das um Kaſchau 
aufgebotene Landvolk zu feindlichen Unternehmungen nicht verläßlih. — 
Wenn auch von Thurn und von Mandersfheld das Schloß Zips nach 
einem Berichte vom 28. März genommen hatten, fo konnte Kagianer body 
die anderen leicht einnehmbaren Schlöffer nicht angreifen, da das Abwar⸗ 
ten, Schwanken und Laviren der ungarifchen Regierung und des ungari- 
ſchen Schagmeifterd die Ankunft der Huſaren beim Deere verzögerte, und 
weder das verlangte Geld noch Geſchuͤtz ankam. Schon in einem Schrei: 
ben aus Kaſchau vom 3. April bittet der Fränkelnde Kakianer, der ſich 
durch die dem Kriegsvolke geleifteten Geldvorſchuͤſſe in Schulden gefest 
hatte, zur Pflege feiner Gefundheit weggehen zu dürfen, und fein Amt 
durch einen andern Feldhauptmann erfegen zu lafien. Kurze Zeit darauf 
finden wir fhon Vels als Oberhauptmann, neben Kabianer, der eine Zeit - | 
lang noch den Poften eines oberften Feldhauptmannes behielt. 

Im Juni ward die Stadt Trentfchin genommen, und am 30. d. M. 
capitulirte die Befagung des dortigen, mit Seuerfugeln befchofienen Fel⸗ 
fenfchloffes, das Zapolya's Eriegerifcher Water Stephan befeftigt hatte, 
an Kagianer, der Feind wurde gänzlid) von dort vertrieben. 

Katzianer und Vels mußten aber den eingelegten Faͤhnlein bohmifcher 
Söldner bei Treu und Glauben das im Schloffe befindliche Geſchuͤtz fo 
lange. zufihern, bis ihnen der Solb bezahlt ſei. Da Neuhäufel und bie 
anderen feften Pläge an der Waag fich ohne MWiberftand ergeben hatten, 
und die nördlichen Gomitate wieder dem Könige unterworfen waren, follte 
ein Zug nad) Siebenbürgen gemacht werden (den auch Peter Perenyi und 
Valentin Toͤroͤk mit einiger Mannfchaft ungluͤcklich gemacht haben), aber 
früher mußte den alten Kriegsknechten ihr Sold bezahlt und ihre Zahl ver: 
ftärkt werden, und eben fo war ed auch nöthig, Schiffbrüden an ber 
Theiß, wo der Zeind ſich ſtark verfammelte, zu ſchlagen, und neues 
Kriegszeug anzufhaffen. Wenn dies nicht gefchehe, erklärte Katzianer 
beine Unternehmung ausführen zu können. 

Da die Tuͤrken auch in Krain einfielen, follte Katzianer nad) einem 
Berichte vom 28. Juli das in Ungam befindliche Kriegsvolk dahin führen, 
das erforderliche Gefchüg aus ben Zeughäufen zu Cilli und Graͤtz hin: 

, ſchaffen, die ungehorfamen woindifchen Unterthanen zum Gehorfam die 

|  Aufgebotes zwingen, ſelbſt in's türkifche Gebiet einfallen, und Ubbina oder 
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Kammgrab einnehmen. Am 8. Auguft wurden von ber nieberöfterreichis 
fhen Statthalterfchaft und dem Negenten Felician von Petfchady und Hans 
Friedrich) von Lande in's Lager nad Tyrnau geſchickt, um mit den Soͤld— 
nern zu unterhandeln. Vels erhielt nun an Kabianers Stelle, der in 
Tyrnau erkrankt war, das Interims: Commando, und hatte die Meuterei 
ber Knechte wegen dis ausftehenden Soldes zu beſchwichtigen. Es wurde 
am 6. befchloffen, den Oberften Vels an den König Ferdinand abzuſchicken, 
um den Soldrüdftand zu erwirken, und man hoffte, daß die Knechte def: 
fen Rüdkunft ruhig in ihrem Lager abwarten würden. Am 14. Auguft 
ſchreibt König Ferdinand an Kabianer und die beiden Oberften von Vels 
und von Thurn, ımd giebt ihnen fein Wohlgefallen zu erkennen, daß fie 
fi) bemühten, das Kriegevold zum Marfche nach Krain in Bergung zu 
fegen, und baffelbe wegen der Bezahlung vertröfteten. Nach einer fpäteren 
Weifung wurde Vels zum Oberften über das Fußvolk, Thurn über die 
Meifigen (Reiterei) geſetzt, und Kasianer follte trog feiner Kränklichkeit den 
Oberbefehl behalten. 

Am 12. September fchrieben Katzianer aus Dedenburg und Oberft 
Vels aus Wien eigenhändig an König Ferdinand dringend hinfichtlich der 
ausftändigen Bezahlung des Kriegsvolkes, und liegen einen Aufftand des 
Landvolkes gegen die Kriegsleute, das Ausreißen der Regteren und eine noch 
größere Gefährdung des Landes von Seiten der Uebelgefinnten befürchten. 
Der Feldhauptmann war am 9. November um Kafkau, Trentſchin ıc. 
wieder von Zaͤpolya bedroht, der zu unferes Königs Nachtheil vom König 
Sigmund aus Polen verwiefen zuruͤckgekehrt war, und hatte noch Feine 
Bezahlung des Kriegsvolkes erhalten. | 

Kapianer hatte eilig nach Ofen zu ziehen befchloffen, doch hielt es 
fein König am 19. November für gerathener, gegen Siebenbürgen zu 
rüden, da Zäpolya gemeinfam mit dem Pafcha Muhamed Ber, der 3000 
Streiter mit fih führte, das Schloß Gyula, und Temeswar zu belagern 
gefonnen fri. Ein Schreiben des Könige vom 27. Dicember aus St. 
Veith in Kärnthen, wohin er mit feiner Gemahlin am 12. von Wien 
über Grag gereifft war, um nämlidy auch von ben Ditänden Inneröft 
reichs Hilfe gegen die Türken zu erhalten, befichlt a n Siebenb 
zu ziehen. Kasianer, aller Unterftügung bar, ug cht, mi 
ſchwachen Corps in Oberungarn etwas auszuri 

Während König Ferdinand über Inn 
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ihrer Entbindung (mit ihrem zweiten Sohne, dem Erzherzoge Ferdinand) 
entgegenfehend, nach Linz zuruͤckkehrte, auf den für den 18. März 1529 
außsgefchriebenen Reichstag nad) Speyer reif’te, theils wegen der Religions: 
angelegenheiten in Deutſchland, theils um die erforderliche Reichshilfe gegen 
die Türken und feinen Gegenkönig aufzubringen, erhob ſich wicder Zaͤpo⸗ 
mas Macht, voricher ſich durch Wermittelung des Polen Hieronymus von 
Lasky und bed venetianifchen Baſtarden Luigi Gritti mit dem Sultan 
(27. Zänner 1528) verbunden hatte, und dem nun mit Riefenmadht her: 
anrüdenden Sultan zu Mohäcz (19. Juli 1529) die Hand kuͤßte. Hier 
erhielt der Sultan die Krone des heil. Stephan aus den Händen des Bi: 
ſchofs von Fuͤnfkirchen, die dem parteimechfelnden Kronhüter Peter Perenyi 
bei deffen Meberfiedelung vom Schloffe Niklas nach Saros-Patak im Dorfe 
Kaidacd im Tolnaer Gomitate Nachts abgenommen wurde. Solyman 
nahm am 29. Auguft die Stadt Ofen, und bald ergab fich die feigherzige 
beutfche Befagung der unvertheidigtem Stadt und dann des Schloſſes Ofen. 
(9. Sept.) Sieben Tage nachher wurde Zäpolya durch Segban Pafcha 
anf den Thron ber Arpaden feierlich eingefegt. Der Sultan machte nun 
ohne Widerftand feinen Exroberungszug über Gran, Raab, gerade gegen 
Wien, um der Chriftnbeit ein Ende zu mahen. Am 26. September 
hatte Suleiman mit fieben Lagern die Stadt Wien, Deutſchlands wichtigfte 
Vormauer, umfchloffen, die gleich dem griechiſchen Theben auf firben Sta: 
tionen fieben Helden entgegenftellee. 

Nach Paul Peſchebs, des Königs Ferdinand I. gewefenen Herolds ıc., 
Befchreibung ber erften türkifchen Belagerung Wiens heißt «8: 

„Kerr Lienhart Freiherr zu Vels ꝛc. hat das Burdthor vnnd vonn 
dann bis an Schottenthor, vnnd barfür hinab im beuelch gehabt zu 
ueralten, vnnd demfelben zur Hilf und fterdhung deß Hauffen fein zwi: 
fhen gemeltenn Purckh und Schottenthor, auf vier Plägen die 500 Phert 
oder oͤſterreichiſchen Reutter in allem Leorma gehalten.” 

Hiermit flimmt wohl Sarava’6 Angabe, der ihn mit den Veteranen 
aus dem Zaͤpolyaiſchen Kriege die k. Burg befchirmen läßt, überein. Un- 
ter ihm, ber fieben Faͤhnlein alter Fußknechte befehligte, die ſchon in Un- 
garn gedient hatten, ftanden als Hauptführer den einzelnen Faͤhnle in vor: 
Chilg d. i. Aegid Freiherr von Vels, Johann von Altenhaufen, Eieutenant, 

J. Thomas Flaſchberger, Faͤhnrich; Chriſtoph Reiſacher aus Steyer, Heinrich 
J. Wundershofer, Joachim von Helmstorf, Thomas von Armstorf, Peter 
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von Vels, Nikodemus Sintmefer, Jaochim von Rofenau, Heinrich Sm: 
drofsky, Albert und Florian von Kodfan, Georg Weftvalin. 

Als Suleiman nad erfolglofer Belagerung theils wegen der heranna= 
henden ftrengerin Jahreszeit, theil6 wegen Mangels an Nahrungsmitteln ıc. 
von Wien abgezogen mar, erhob ſich für die Bürger der fo ſchwer bedraͤng⸗ 
ten Stadt und die Befehlshaber neue Gefahr von vierzehn Faͤhnlein Reiche: 
knechten, bie in Häufern, Kirchen und in der Burg plünderten, boshaften 
Muthwillen trieben, und von den Oberſten und Buͤrgern Mord 
drohend dreifachen Sturmfold ungeftüm forderten, bis fie endlich) mit 
zwei verdienten und einem betoilligten Sturmfolde befriedigt wurben. — 
Nach diefem verführerifchen Vorgange erhob ſich auch der alt Haufen (Be: 
teranen) unter Herrn Lienharts von Vels Regiment und Herrn Eitel Eckers 
von Reiſchach Knechte wegen ruͤckſtaͤndigen Soldes, und ſchreckten durch 
angedrohte Plünderung die Stadt, bis endlich durch das Eluge Benehmen 
der Oberften, Hauptleute und Kriegsraͤthe auch diefe Emeute befchmichtigt 
wurde. 

Nun verfchreindet durch ein paar Jahre faft ganz des Freiherrn von 
Vels Wirkſamkeit ſowohl in Defterreich ale in Throl. In Ulharts Vers 
zeichniffe erfcheint unter anderen Herren aus Oeſterrcich, als König Ferdi⸗ 
nande Rath „Lienhart Freiherr zu Vels“ x. Kammerer auf dem im Som: 
mer 1580 gehaltenen Reichstage zu Augsburg. Nach dem Tode fein«s 
Oheims Leonhard 1. (+ 1580) mar Georg Freiherr von Firmian 
Landeshauptmannfhafts: Deputirter dd. 20. December 1580, und fchrieb 
fih vom Zahre 1582 an Landeshauptmann an der Etſch und Burggraf 
von Tyrol. Nach des Jakob Andreas Freiherrn von Brandis Manuferipte 
tft unfer Leonhard Landeshauptmann worden, hat aber den Dienft nicht 
wirklich bedient, wiewohl er fih auf beiden Medaillen Landeshauptmann 
an der Etſch nennt. Da der König feiner im Rathe zu Wien und im 
Felde bedurfte, war er für ihn in Tyrol Landeshauptmannfchafts: Verwal: 
tee. Sch finde denfelben nicht auf den tyroliſchen Randtagen, wohl aber 
feinen Bruder Hans Jakob, der auf dem Landtage zu Botzen am 4. März 
1584 zu einem ber Dauptleute bei ber Landesbewaffnung ernannt wurde, 
welche der König Kranz von. Frankreich durch fein geheimes Werftändniß 
mit der nahen Schweiz, dann Würtemberg, Baiern und einigen Gliedern 
des Schmalfaldner Bundes hervorrief. 





































Nun zu den ungarifhen und unferen Vels und feine Geſchichte — 
beruͤhrenden Angelegenheiten zuruͤck 

König Zapolya hatte in Suleiman, der ihn auf feinem Ruͤckzuge zu 
Ofen im October zum Könige Ungams erklärt hatte, einen mächtigen Be⸗ 
fhüger gewonnen. Im folgenden Jahre befchränkte fich der Krieg zwifchen 
beiden Königen in Ungarn, befonders im oberen gebirgigen Theile, in Sie: 
benbürgen und Groatien, auf zahllofe Meine Gefechte, die ohne Entſcheidung 
das Land zu Grunde richteten und dem Grimme der ftreifenden Türken 
weites Selb ließen. 

Vergebene berannte Wilhelm Freiherr von Rogendorf vom 81. Octos 
ber bis 19. December 1530 das Schloß von Ofen; er mußte nad) vergeb- 
lihen Verfuchen, die auf lange Zeit verlome Hauptſtadt wieder zu erobern, 
fi nach ran zurüdzicehen. Nachdem Zäpolya den durdy feinen Schwa⸗ 
ger und nachherigen Schwäher, Sigismund I., König von Polen, zu Poſen 
mit König Ferdinand vermittelten und von diefem am 25. November 1530 
rotificirten Waffenftillftand nicht angenommen hatte, wurde am 21. Jänner 
1531 zu Wifegräd zroifchen beiden auf bem gegenwärtigen Beſitzſtande ein 
dreimonatlicher Stillſtand abgefchloffen und fpäter, am 17. Mai, im Bei: 
fen Rogendorfs, Sigismunds von Derberftein und unferes Leonhard von 
Bes, mit Genehmigung des Sultans, auf ein volles Jahr verlängert. — 
Am Jahre 1582 309 der Sultan wieder gegen Defterreich mit großer Hee⸗ 
resmacht. Zum Güde verzögerte das ungemeine Anfchwellen der Donau 
im Juli den Transport der Schiffe fo fehr, daß ſich 12,000 beutfche 
Söldner unter dem Pfalzgeafen Friedrich, 11,000 italienifche unter dem 
Marcheſe Alfonfo dei Bafto, und 8000 Spanier, bewährte Krieger, unter 
dem berühmten Antonio Leyva zur Gegenwehr bei Wien fammeln konnten. 
Der Zug Suleimans ging von Eſſeck gegen das Städtchen Güns. Niklas 
Juriſitz aus Zengh mwiderftand glei, einem Felſen im Meeresgewoge in ber 
Burg dieſes Staͤdtchens, wie befannt, mit 700 Streitern vom 7. bis 
80. Auguft vierzehn Stuͤrmen der Osmanlis für unfterblichen Nachruhm. 
Der Sultan rüͤckte über Oedenburg verheerend herauf, wendete ſich bei 
Eifenfiadt line, zog wegen ber vorgeruͤckten Jahreszeit über Pottendorf, an 
Wiener-Neuftabt vorüber, durch die Steyermart, Stavonten Über Belgrad 
zurüd. Ein Corps von Türken unter Kafimberg ftreifte felbft bei Ernſt⸗ 
bofen über die Enns bis Lofenfteinfeithen, Steyer, und wurde groͤßtentheils 
aufgerieben. Den Ausgang der fübdftlichen Thäler des Wienerwaldes be: 
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” festen die Reichetruppen unter dem Pfalzgrafen Sriedrih. Deſſen Oberft: 
lieutenant, Sebaftian Schärtlin von Burtenbach, griff die im Markte Pot: 
tenftein eng umfchloffenen Türken herzhaft an, jagte fie längs der Triefting 
aus der Thalfchlucht heraus, wo fie am 19. September dem bei Engers⸗ 
feld (wo der unfterbliche Edhel am 13. Januar 1737 geboren wurde) und 
dem Markte Leobersdorf aufgeftellten Geſchuͤtze und Kriegsvolke entgegen 
in den Tod liefen. Der Kaifer Karl V. kam mit feinem Bruder, dem 
Könige Ferdinand, von Regensburg zu Waſſer am 28. September 1582 
nah Wien, wo ihm der Pfalsgraf die eroberten Fahnen überreichte und ber 
Kaifer Mehreren den Ritterfchlag ertheilte. Es waren 76,000 Mann in 
und um Wien verfammelt, und body gefchah Feine einzige Heerfahrt, trotz 
Ferdinands dringendem Wunfche, gegen Zaͤpolya's angemaßte Herrſchaft 
und die räuberifchen Fehden und Züge in Ungarn; denn ber Kaifer hatte 
mit feinen Truppen, deren fpanifdyen Kern er wieder mit fi) nahm, andere 
mweitausfehende Plane. Diefe Trennung fchwächte, die deutfchen Hilfstrup: 
pen gingen auseinander, die Staliener weigertn ihren Dienft, festen fich 
in Aufruhr und verübten gräuelvolle Gewaltthaten auf ihrem Heimzuge 
durch Inneröfterreih. Nun war am 31. December mit Zäpolya ein vier: 
monatlicher Waffenftilftand und gegen die Mitte Jaͤnners 1583 zu Con: 
ſtantinopel durch Hieronymus von Zara ein Stilfftandsvertrag gefchloffen, 
jener mit Zaͤpolya wurde durch fpätere Verträge bis zu dem endlich am 
24. Februar 1588 gefchloffenen Frieden verlängert, aber fchlecht gehalten. 
Schon im Sommer des Jahres 1586 brachen die Feindfeligkeiten auf's 
Neue aus. Am 4. December nahme die Zaͤpolyaner das fo viele Jahre 
feinem König treue Kaſchau, den Hauptort in jenem Xheile Ungarns, durch 
Berrath, und am 3. Mai 1587 Tokay durch Waffengewalt. Dagegen 
erftürmte Leonhard Sreibere von Vels, der nun wieder auf dem Felde des 
Kampfes auftaucht, am 19. Mai die Burg Regnez, an welchem Rage 
ihm zweiunddreißig Wagen mit Knaben, Mädchen und jungen Weibern in 
die Hände fielen, mit denen Peter Perenyi feinen Sohn Franz von ben 
Türken auslöfen wollte. 

Ferner wurden die Selfenburg Boldogkoͤ, Tallya und Makowicza, 
dann wieder Stadt und Burg Tokay, und mdlic das feſte Saros, das 
Perenyi gehörte und tapfer widerſtand, genommen. Gem vergaßen bie 
Ungarn, welche unferem Vels mit ihren Völkern zugezogen waren, des 
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Oberbefehlſshabers beutfche Herkunft, und vollzogen, wie biefe Refultate 
zeigen, feine Befehle mit Vertrauen. 


In Stavonien hingegen, wo bie beiderfeitigen Grenzpoften herüber 
und hinüber ſich unabtäffig bekaͤmpften, erlitten König Ferdinands Truppen 
eine entfcheidende Niederlage durch die Türken. Hier befehligte der bekannte 
Feldhauptmann Fohann von Kagianer. Seine Aufgabe war, diefelben von 
der Einnahme der Stadt und Veſte Dfen zurüdzuhalten. Ein ſtarkes 
Heer, aus Streitern aller Länder des Königs Kerbinand gebildet, und mit 
neunundvierzig Kanonen verfehen, aber fchlecht verpflegt, verlor auf dem 
hierdurch nothgedrungenen Rüdzuge von Erdoͤd an der Mündung der Drau 
durch Stavonien die beften Hauptleute; das Heer lief gegen Mitte October 
auseinander, und felbft von Kagianer war den andern Morgen unzeitig 
verſchwunden. Nur bee nun im Gefang gefeierte Ludwig Graf v. Lodron, 
meldher im Mat mit 800 Knechten aus Tyrol in guter Mannszucht gezo: 
gen war, blieb mit den Seinigen, ergab ſich nad) heldenmüthiger Verthei⸗ 
digung auf feines Gegners Begehren, der feine Tapferkeit ehrte, ward ge: 
fangen nach Gonftantinopel geführt, und dort auf Mohamed Bey's Befehl 
von feinen Waͤchtern getötet. 


Diefes Ungluͤck in Stavonien hatte auf die Friedensverhandlungen 
zwifchen König Ferdinand und ZApolya Eeinen befonders ftörenden Einfluß. 
Am 24. Februar 1588 Fam endlich nad) langen, oft unterbeochenen und 
wieder erneuerten Verhandlungen zu Großwardein unter Kaifer Karls V. 
Vermittelung durch deffen gervandten Bevollmächtigten, Johann van Weza, 
vordem Erzbiſchof zu Lund auf der Inſel Schonn und Biſchof zu Con: 
ftanz (+ 1547), der Friede zu Stande, welchen im Namen des Könige 
Ferdinand unfer Vels abfchloß, Fraft deſſen König Ferdinand Groatien, 
Stavonien und was er beim Friedensfchluffe von Ungarn befigt, behält, 
und dem Gegenkoͤnige Siebenbürgen und was bdiefer nun von Ungarn ber 
figt, fammt dem Titel eines ungarifchen Könige ohne Genehmigung der 
hierzu mwohlberechtigten Reichsftände üÜberläßt, aber mit ber Bedingung der 
gänzlichen Reverfion feines Landes an König Ferdinand oder deffen recht: 
mäßige Erben nach feinem Xode, felbft wenn er einen Sohn hätte. — 
Ferner dag das Reid, gemeinfam aus allen Kräften gegen bie Angriffe der 
Zürken ficher geftellt und von ihnen ganz befreit werden möge. Es war 
zu Diefem Zwecke eine Tripel-Allianz zroifchen den Papfte Paul III. dem 
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Kaifer Karl (wohl auch für feinen Bruder Ferdinand) und Venedig gegen 
den Erbfeind gefchloffen. Diefer Friede, ein unhaltbares Blendwerk, dem 
Gegenkönige eine Quelle unendlicher Ausflüchte, weil fo viele Artifel auf 
die öffentliche Kundmachung bedingt waren, wurde aber wohl wegen ber 
Türken nie verfündigt. 

Nun heirathete der Eränkelnde, bereits HBjährige Zapolya die 18jäh: 

rige Sfabella von Polen, voll lebhaften und männlichen Geiftes, durch 
italienifchen Frohſinn und polnifhe Anmuth liebenswuͤrdig. Die feierliche 
Vermählung und Krönung erfolgte zu Stuhlweißenburg am Sonntage In: 
vocavit, d. 1. am 16. Februar 1539. 
Nun hatte Hieronymus Laszky, feit Kurzem König Ferdinands Ge: 
fandter bei ber hohen Pforte, die Unvorfichtigkeit, diefen Vertrag dem 
Sultan zu entdeden, der voll Entrüftung ihn mit Verluft von Nafe und 
Ohren zuruͤckzuſchicken gelüftete. Als Sfabella am 7. Zuli 1540 zu Ofen 
einen Knaben, Namens Sohann Sigmund, geboren hatte, regte diefe Nach⸗ 
richt die finfenden Lebenskraͤfte ihres Gemahls, der wegen der Empörung 
zweier Woiwoden in Siebenbürgen, welche nach feinem Beifpiele regierende 
Kürften merden wollten, abweſend und fchon vorhin von einem leichten 
Schlaganfall gerührt war, noch einmal auf, fo daß er, den Streit zwiſchen 
zwei Edelleuten ſchlichtend, im Jaͤhzorn an einem flarfen Schlagfluffe 
fhon am 21. Juli zu Mühlenbad) ftarb. Sein Ehrgeiz ging mit ihm zu 
Grabe, nicht aber das Ungluͤck, in das er fein Vaterland geſtuͤrzt hatte, 
deffen größerer Theil durch 145 Jahre die osmaniſchen Feſſeln tragen 
mußte. Gegen ben Großmardeiner Vertrag ließ deſſen fehöne und geift: 
reiche, aber eitle und herrfchfüchtige Witwe auf den Rath der beiden von 
zügellofem Chrgeize getriebenen Vormünder, nämlich des Großwardeiner 
Biſchofs Georg Martinuzzi und Peters Petrovich, ihren Säugling zum 
Könige Ungarns ausrufen, und flehte den Großherrn mit Frankreichs nach⸗ 
druͤcklicher Unterftügung an, den Ruͤckfall des Zoͤpolya'ſchen Theile an 
Defterreich zu verhindern. Der Sultan kam mit feinen Schaaren, um fo 
mehr, da König Ferdinand gegen Iſabellen die Seindfeligkeiten eröffnete, 
während noch fein Gefandter Laszky zu Conſtantinopel unterhandelte. 

Nun hatte der König, der auf dem Reichötage zu Hagenau geivefen 
war, fich flärker zu rüften und Hilfe von feinen Ständen und den nädhften 
be zu verlangen. Sein Heer ergänzte er befonder® mit tapferer und 

vener Mannfchaft aus Tyrol, die wohl am beften ihr Landsmann Vels 
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zu führen verfland. Der König hoffte vor dem Ablaufe des Herbſtes 
die Hauptſtadt und den Sig des Windelkoͤnigs und der Regentfchaft in 
feine &.walt zu befommen. Ob er gleih am Hofe und in feinen Pro: 
vinzen kriegserfahrene Männer hatte, hielt er body zu diefem fo wichtigen 
Kriegszuge feinen Oberfthofmeifter Freiherrn von Wels vor Allen geeignet. 
Diefer war nach Lazius &. 38 der Mann, auf welchen die Exrblande und 
die Krieger ängftlich (anxie) hinblickten, theils weil er gegen Beftechungen 
unzugänglich war, theils trog großer koͤrperlicher Schwaͤchlichkeit fich ſelbſt 
nichts nachfah und das ganze Kriegeroefen im Ganzen wie im Einzelnen 
aus eigener Erfahrung kannte, ferner den wohlausgedachten Plan mit den 
Waffen ehrenhaft auszufehten fuchte. 

As von Vels auf koͤnigliches Erfuchen den Oberbefehl übernommen 
hatte, begann er wie die ausgezeichneten Feldherren aller Zeiten damit, daß 
er für das erfle und nothwendigſte Beduͤrfniß zur Kriegsführung — für 
Mundvorrath — forgte, ben Jodok Pilienberger täglih auf Schiffen nad) 
Raab und Komorn binabführte. Während Vels feine Faͤhnlein vollzählig 
| machte und bie Hilfsvölker bei Wim zufammenzog, ſchickte er, um in ber 

Neige des Herbſtes Beine Zeit zum Schlagen eines Lager zu verlieren, 

Dtto von Dieskau, einen bewährten Kriegemann, mit einem Theile des 

Heeres nad) Ungarn voraus. Dieb that er, wie Einige fagen, theild aus 

Vorſicht, um nicht duch, feine Kriegsſchaaren auch die Maſſe des Feindes 

zu mehren, welcher bis jegt um ben Krieg noch wenig befümmert, feine 

Plaͤtze mit ſchwachen Beſatzungen verfehen hatte, theild weil die Hilfscorps 

der Nürnberger, Augsburger und Ulmer allzu langfam zuzogen. So glaubte 
| er, den Feind, bevor er von den Türken Verftärfung erhalten hätte, um fo 

feichter bezwingen zu Binnen. 

Nachdem von Veld plangemäß einige Zeit zu Wien verweilt hatte, 
begab er, mit Allem wohl verfehen, möglichit geheim ſich zum Heere in’s 
Kager bei Raab, dem Schlüffel nad Oeſterreich und der nordöftlichen 
Steyermark, ımd ließ ſowohl die bisher bei fih in Wien gehaltenen Krie⸗ 
ger, als auch die aus dem deutfchen Reiche angelommenen Hilfsfähnlein 
nachſchiffen. 

Von Raab aus ſchickte er, weil die Jahreszeit draͤngte, Hieronymus 
von Zara, den erfahrenen und gereiften Commandanten der Flottille, wel⸗ 

cher fruͤher ſelbſt mit einer Miſſion nach Conſtantinopel betraut war, nach 
Gran voraus, das der Erzbiſchof Paul Varday im October 1581 an Ro- 
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gendorf uͤbergeben hatte. Er ſelbſt zog uͤber die fruchtbare Ebene gegen 
Tata (Dotis), deſſen ſchoͤnes von König Matthias Corvinus erbautes Jagd⸗ 
und Luſtſchloß jetzt feindliche Beſatzung hatte. Da die Bewohner des 
Ortes ſich ſogleich an Vels ergaben, folgte bald die zur Vertheidigung zu 
ſchwache Beſatzung auf billige Bedingung und zog ab. Er legte neue Be⸗ 
ſatzung hinein und ruͤckte ſchon am ſechſten Tage in ſtrenger Mannszucht 
und den Plaͤnen der Feinde umſichtig vorbauend, weiter, griff auf dem 
Marſche von Gran nad Wiſegraͤd (Plintenburg) die gegen ihn geſchickten 
Reiter an, eroberte alles Land von Raab bis an den fogenannten Schild 
berg ohne Blutvergiegen und fuchte in aller Eile vor Suleimans Ankunft 
fi) der Hauptſtadt mit dem Wiegenkönige und deſſen Anhange fammt den 
Schaͤtzen zu bemäcdhtigen. Früher jeboch follte und mollte er dad wegen 
feiner Lage an der Donau wichtige Wiſegräd fammt dem von Quaderſtei⸗ 
nen erbauten Schloffe innehaben. Er ließ zu biefem Zwede Tag und 
Nacht die untere Stadt und den Wafferthurm befchießen, welche fich nad) 
tapferer Gegenwehr am 17. Detober ergeben mußten, und belegte fie mit 
neuer Befagung. Wels fleuerte, die Belagerung der Wifegräder Burg auf 
feinen Ruͤckmarſch verfchiebend, am folgenden Tage in voller Eile gegen 
Waizen hinuͤber, das er ohne Blutvergießen wegnahm. 

Nun ſetzte er wieder uͤber den Strom, ruͤckte gegen Ofen abwaͤrts 
und lagerte ſich bei den oberen warmen Baͤdern, um es zu lernen. Beim 
Herannahen des ſtrengen Winters konnte und wollte Vels nach Lazius An⸗ 
gabe keinen groͤßeren Feldzug mehr eroͤffnen und den Feind aufjagen, glaubte 
aber Oſens Eroberung vorbereiten zu muͤſſen. 

Als es an Sold und Lebensmitteln fehlte, durchzogen die deutſchen 
Rotten plündernd die umliegenden Dörfer, mißſtimmten die Bevoͤlkerung, 
und waren im Rüden von den Eingefchloffenen unter Valentin Toͤroͤk, der 
feine Landsleute fehirmen wollte, aufgehalten. Die deutfchen und ungarts 
fhen Knechte, welch' Letztere unter Peter Perenyi fanden, der von Iſa⸗ 
beilens Partei zu König Ferdinand übergetreten war, geriefhen troß alles 
Verbotes in blutige Schlägerei, fo daß bei Herftellung der Ordnung ſelbſt 
Vels am Schenkel und Peremyi durch einen Steinwurf auf der Schulter 
verwundet wurden. Vels hob am 16. November Ofens vergeblicye Ein⸗ 
ſchließung auf, führte feine Truppen gegen das Schloß Wifegräd hinauf 
und erzwang durch fein ſchweres Geſchuͤz am 24. die Uebergabe. Auch 
Stuhlweißenburg, zum Abfalle von Iſabella gebracht, nahm Bönigliche Ve⸗ 
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fogung auf, und Perenyi’s Reiter ſchirmten bie Stadt gegen Toͤroͤks an: 
fprengende Truppe. Noch von Ofen aus befehte er das gegenüberliegende 
Pefth, wo wie heutzutage viele Deutfche wohnten, mit mehreren Faͤhnlein 
und einiger Heiterei, unter dem tapferen Dtto von Dieskau“), welcher 
theils aus der Umgegend den großen Theil des ftrengen Winters die Sei: 
nigen nährend und verpflegend, theild von Vels mit Mannfchaft, Gefchüs, 
Pulver und Proviant unterftügt, fi inmitten des Feindes muthig bielt, 
und von den felbftgefchaffenen Wällen feines Lagers den Gegner mit ſei⸗ 
nem Gefchüge bedrohte und befchädigte. Es erheifchte große Wachfamteit 
und Vorſicht, daß felbit von feinem bunten Volke kein Verrath gefchab, 
zumal bei den häufigen Nachrichten von dem Deranrüden der Türken, die 
auf Martinuzzi's Rath von der Königin zu Hilfe herbeigerufen wurden. 
Sreiherr von Vels, der felbjt bei Scan feine Truppen in Winterquartieren 
batte, fchreibt inzwiſchen aus Wifegräd dringend auf bie Kunde von ber 


*), Otto von Dieslau, Ritter aus Zinfterwalde, aus einem alten Meignifchen 
Geſchlechte, der fiebente Sohn Hanjens von Diesfau, Magdeburgifchen Hauptmanns 
zu Querfurt, und dann Präfident diefes Erzfliftes, war fchon 1532 nach einem 
gleichzeitigen Berichte Oberfter über drei Fähnlein Knechte in Gran, welches der 
Waida und Luigi Gritti erfolglos belagerten. Wegen feiner tapferen Bertheidigung 
Peſths wurde er, den Paul Jovius, Tom. II. 246 b. und 293 Zfthuanfi S. 151 
und nah ihnen von Buchholg V. 150 und 154 immer Otto Fotiscus nennen, 
zum Ritter geichlagen. Derfelde war fpäter neben Chriftuph von &arlowig der 
einflußreichfte und vielbetraute Gefchäftsmann des Herzogs Morig von Sachfen, 
in Geichäften der Landtage, auswärtigen Sendungen, und bejonders im Felde. — 
Zur April 1547 befehligte er in Dresden gegen den Kurfürften Johann Friedrich, 
führte dann im Juni 1553 eine Abtheilung Sachen gegen den Markgrafen Als 
breit von Brandenburg: Kulmbach, und ftarb hochbetrauert an den im Kampfe bei 
Sievershauſen am 9. Juli erhaltenen Wunden ala ein treuer Kriegs: und Schid: 
jalögenofje feines Herrn, ded Kurfürften Morig. Vgl. Dr. von Langenn, Morig, 
Herzog und Kurfürft von Sachſen. Leipzig, 1841. I. ©. 287. 295 und 587. — 
Mit Magdalena von Teckwiß zeugte er nebft fechs Töchtern zwei Söhne, Otto 
Rudolph, welcher. ledigen Standes flarb, und Dtto, Eurfächfifcher Kammer = und 
Dergrath und Hauptmann zu Senftenberg, T 22. Juli 1592. Bon ihm und dem 
furfächfifchen Kamnıerrathe Hans von Wolfersdorf befigt das k. k. Münzkabinet 
einen gemeinfamen Jetton vom Jahre 1592. Hans von Diesfau und Lochau, 
Otto's I. Altefter Bruder, that ebenfalls Kriegsdienſte, war 1557 Feldzeugmeiſter 
bei König Ferdinand zu Prag, und flarb im Jahre 1563. 
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Y Belagerung des treuen Pefth an König Ferdinand, und bittet um Sub⸗ 
fidien für fi) und die Seinigen und die in Pefth Eingefchloffenen. Man 
bob demnach in und um Wien mit bisher nody nie angewandter Strenge 
felbft der zehnten Mann aus den Werkitätten (ex contuberniis nach La⸗ 
zius) aus, desgleichen auf dem Lande in den Dörfern, und ſchiffte alſogleich 
einige Fähnlein nad) Ungarn, von denen drei unter Stampf, Zünger und 
Nabenftein in Pefth aufgenommen wurden, und die anderen in Vels La- 
ger kamen. 
Laut archivalifhen Quellen ertheilt König Ferdinand in einem Schriis 
ben vom 12. December 1940 dem oberfien Feldhauptmann Vorſchriften, 
zur Vertheidigung und Erhaltung von Pefth Alles zu thun; denn deffen 
Verluſt würde unmwiederbringlichen Nachtheil zugiehen. Er foll den wackern 
Commandanten mit einem neuen Eräftigen Zuzuge von drei= bi viertaus 
fend Knechten vertröften, diefer indeg für mögliche Verproviantirung forgen, 
damit das darin liegende Kriegsvolk die Rettung erwarten möge. 
Vels, welcher — wie aus einem Schreiben erhellt — Eränkelte, er: 
hielt Vollmacht, gegen die wegen der Jahreszeit langfam, darum erfolg: 
108 (1!) auf der Donau hinauffchiffenden Türken die nöthigen Vorkehrungen 
zu treffen, und zugleich den Auftrag, Sr. Majeftät eine Copie ber Chif⸗ 
fernfchrift, die er (Wels) mit Nadasdy führe, bei Tag und Nacht zu über 
fhiden. — 
Vels Antwort dd. Raab 16. December 1540 enthält den genauen 
Bericht über den Kriegszuftand an der Donau, und empfiehlt dem Könige 
und befonder® der Königin Anna, deffen Gemahlin, den Truchſeſſen Bla: | 
fins Khuen von Belaſy in Sande für die erfte Hauptmannſchaft, klagt | 
über feine Schwachheit (ſchwache Gefundheit), und bittet Se. Majeftät, | 
deshalb Vorforge zu treffen, daß nichts, wenn er wieder liegerhaft werden 
follte, verabfaumt werde, mit den Worten: | 
„Auch mittlerzeit dieſes Zuggs meiner Erledigung halber gnedigſt be: | 
dacht fein, dann mir aus viel meiner täglich zufallenden befchtwörungen und | 
Krankheyten in bie Ing in Veld zu pleiben unmenfchlih und unmög | 
lich iſt.“ | 
Meldet ferner: | 
„Mit dem Kriegsvolke denen zu Peſt zu mereren Troſt gen Gran, | 
np tote befchwerliche ſolchs beim Kriegsvolk zu erhalten fein mocht zu zu rüden,“ ß 
| fürchtet aber, „e® merbe ein guter Theil bed wenigen Kriegsvolks, fo noch 
ab ip 
| 
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zu Roß und zu Fuß bei ime iſt, die Reiter Abgangs der Futterung vnd 
die Knechte Phelte und Theuerung des Proviant halber abziehen und entläu: 
fen, wie denn E. kin. Majeftät vormald vernommen, baß von dem weni: 
gen geraifigen Zeug, fammt den Beyeriſchen Reitern, fo nit mehr zurüd 
zu bringen, bis in die 300 Pferd abgezogen feyen und abziehen werden, 
dleweil dann E. Ein. Maj. aus des Herrn Katzianers Niederlage vnnd an- 
dern mehr erfolgten Erempeln nunmehr gnädigfte Erfahrung haben, mie 
hart der Türk daß Fußvolk, wo ihm nicht ftattlicher widerftand zu Roß 
befchicht, drängt, vnd ich mit gerüften Pferden, worauf fich wohl zu ver: 
laſſen ift, uͤbl verſehen vnd die wenigen Pferd, fo ic) bei mir habe, nicht 
vaft gut fein, fo bitte ich Ewre Majeftät, die Sache nicht fo gering zu 
nehmen.“ 

Vels zeigt die diesfälligen Schwierigkeiten an, nicht in in der Abficht, 
um Se. Maj. von der fo wichtigen Rettung Peſths abwenden zu wollen. 

Meiter berichtet unfer Feldhauptmann, daß er den Inhalt des koͤnig⸗ 
lichen Schreibens an Dtto von Dieskau, dag Se. Mai. ihn in Peſth zu 
retten und in feinem Wege zu verlaffen gedenken, gefchrieben und von ihm 
(Dtten) begehrt habe, ihm alles zu diefer Belagerung Nöthige anzuzeigen 
und zu fchreiben, damit er nach Kräften unterftügt werde. Derfelbe fährt 
fort, die welſche Schiffung ſei nun getrennt, das Kriegsvolk davon geur⸗ 
laubt und nicht mehr äuverläffig; die Schiffe muͤſſen renovirt werden, und 
morgen wolle er fogleich fehen, mas an der Schiffung könne wieder zuge: 
richtet werden. 

Auch nad) deren Reparatur könne mit derfelben, begleichen mit ber 
Maffaer Schiffung den Türken kein Widerftand gethan werden, fondern 
es ſtehe große Gefahr für die italtenifche und naffarifche Schiffung. Zu: 
gleich wird die gervünfchte Abſchrift der Chiffern zwifchen Vels und Na⸗ 
dasdy dem Könige zugefchidt. Er fügt bei, daß er den Commandanten 
befohlen habe, die Bewohner um Waizen, Erlau ıc. zu mahnen, auf 
mwohlgefaßter Hut vor den anruͤckenden Türken zu fein, und fliegt: Soll 
Peſth erhalten werden, fo müffen des Könige Häufer, Schlöffer und 
Sieden, wie auch das ihm unterftehende Kriegsvolk bei noch offenen Waf- 
ferftrömen und vor dem Zufrieren der Donau gehörig verproviantirt, und 
ihm die gehorfamft verlangten 300 Wagenroffe zu dem Gefhüge und ber 
Munition, fammt fünfunddreifig Gefpann Wagen geſchickt werden, wenn 


je von der Donau geruͤckt und etwas ausgericht werden fol. Da aber, 
Defterreich® Helden und Heerführer. 1. 23 
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nad) einem Schreiben des Könige vom 24. December die Wagenpferde 
nicht aufzutreiben waren, fo befichit er, ber ungarifche Statthalter Alexius 
Thurzoͤ (+ 1543) fol mit Pferden und Dchfen ale mögliche Hilfe er⸗ 
zeigen. — 

In einem Pöniglichen Schreiben dd. WienersNeuftabt vom 21. Dec. 
1540, als Antwort auf zwei Briefe vom 18. und 19. von Vels und 
Dieskau aus Peith, welcher der Türken Anzug gegen Pefth meldete, trägt 
der König Erſterem auf (ohne ihm ein Maß zu geben) — daran ift auch 
Vels Aengfllichkeie in manchen Fällen erklaͤrlich —, ſich mit dem Krieges 
volke zeitlich über die Donau auf Peſth zu begeben, um dort dem Feinde 
Abbruch und Widerftand zu leiſten. 

In Betreff der mwelfhen Schiffung meint der König, dag fie zum 
Hoͤchſten von Nöthen, und diefelbe in Ermangelung der Galeotten mit an: 
derem Volke, das den Gebrauch und das Ziehen der Schiffe bald erlernen 
möge, zu befegen, und überall brauchbare Barken zu nehmen feien. Auch 
babe Er (der König) das Aufgebot zur Aufnahme einer tapferen Anzahl 
Knechte in Defterreih unter der Enns ergehen laffen, und den Zug der 
Leute zu Roß und zu Fuß geftradis nad) Brud an der Leitha anbefohten ; 
beögleichen feinen Kriegsleuten im windifchen Lande, mit feinem Kriegsvolke 
zu Roß alfogleih nad) Raab zu ruͤcken; ferner wolle Er den fländifchen 
Perfonen ſchreiben, auch aufs Stärkite zu ziehen und verfpricht: daß Er 
hiermit zugleih an Dtto von Dieskau fehreibe, ſich nach Gelegenheit des 
Noth ſich zu erzeigen und zu halten, und bei dem Kriegsvolke das Wels 
zu thun. — 

In der folgenden Depefche dd. Neuftadt 24. Dec. klagt der König, 
daß die Kundfchaften widermärtig gehen und meldet, daß das neue Volk 
fahnleinweife nach Ungarn ziehen werde, und dag Er, um ihn von dem 
Oberbefehle abzulöfen, mit Wilhelm Freiherrn von Rogendorf und Mollen⸗ 
burg mit befonderem Fleiße unterhandelt habe, ſich ftatt Deiner und bie 
zu Deiner Befferung gebrauchen zu laffen Der 6Ojährige von Rogen⸗ 
dorf, der während dieſer Zeit auf feinen Gütern in Oeſterreich Iebte, ließ 
ſich nach vielfältiger Unterhanbiung herbei, bis ſich Leonhards Geſundheit 
gebeffert hätte, die Kriegsführung als ein oberfter Commifjarius auf einen 
Monat, zwei oder drei anzunehmen, mittlerweile (fo lautet der Schluß) 
wolleft Du mit dem Kriegsvolke nicht feiern, ſondern möglichft das Beſte 
thun. — 
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Nach einem Befehle des Könige dd. Neuſtadt ſoll Wels von feinem 
Standquartiere zu Almas wegen der wechfelnden Kälte und des baldigen 
Ablaufes der Dienftzeit des baierifchen und maͤhriſchen Hilfsvolkes mit ber 
ihm unterfichenden Zruppe auf Kesſtetes (2) und Stuhlweißenburg vorruͤcken 
und alle Mühe anwenden, Iegteren zu einem MWinterquartiere ſehr dienlichen 
Ort in koͤniglichen Gehorfam zu bringen. Diefelbe Depeche giebt befanne, 
daß vier Faͤhnlein zu feiner Verſtaͤrkung abgefertigt und die Hauptleute 
Keifer und Stein eheſtens mit zwei anderen Faͤhnlein nachruͤcken werben; 
wegen der nöthigen Wagen fei fi an den Statthalter von Ungarn, Alexius 
vor Ihurzo, zu wenden, und die Bezahlung des Kriegsvolkes angeordnet; 
die welſchen Schiffer fein nah Wien zu bringen, und wegen Erhaltung 
des Schloſſes Saros, deffen tapfere Beſatung fih im Jahre 1987 gegen 
ebrenvollen Abzug an Vels ergeben hatte, alle Vorſichtsmaßtegeln anzu⸗ 
werden. — 

Ein koͤnigliches Schreiben aus Neuſtadt vom 28. December enchält 
in Folge einer Anzeige Kaspar Setidy's, daß er ſich nicht getrame, mit 
feinen Hufaren und Ungarn ben Gehorſam zu erhalten, fondeen deutſches 
Bolk bedäcfe, eine Weifung an von Wels, fich mit demſelben zu berathen 
wegen der nöthigen Vorkehrungen gegen den Feind in Oberungarn. ers 
ner fei mit den ungarifchen Hilfsvölfern, Die mit dem 11. Jaͤnner 1541 
ausgebient Haben und abziehen wollen, wegen weiterer Dienftzeit zu unter 
handeln und denfelben, um fie hierzu geneigter zu machen, einige Hellet im 
Voraus auf die Hand zu zahlen. 

Da Wels, dem Anfangs auch die Fuͤhrung dieſes Feldzuges zugedacht 
war, vorgen anhaltender Kränklichleit und der zwiſchen Peter Perenyi und 
Hm obwaltenden Eiferſucht hierzu nicht gesignet befunden wurde, berief 
man den alternden Rogendorf, zumal Vels im Kriegsrathe, den der König 
belt , aus teiftigen Gründen von der Belagerung Ofens abgerathen hatte. 
Wie Rogendorf, aus Schwaͤche gegen feinen Sohn verlsiter und aus am- 
zeicigem Mißtrauen gegen Peter Nevay gefehle, und feinen Fehler ſchwer 
gebuͤßt hat, iſt oben S. 2327 bis 283 klar nad, Lazius auseinandergefekt. 
Diefe Niederlage bei Ofen bleibe unbedenklich eine der empfindlichſten, 
weicdye Die beutfchen Waffen von ben Osmanen je erlitten haben. 

Das fo reichtige, vom Sultan am 2. December mit Liſt genommene 
und von der Könign für immer geräumte Ofen ward, wie das von bem 
Deutſchen verlaſſene Peſth, weiche von Dieskau den Winter über tapfer 
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vertheidigt hatte, von deffen Commandanten der Donauflotte Kafim befegt. 
Der König ließ ducch feinen Gefandten, Niklas I. Graf von Sam, und 
Sigmund Freiherrn von Herberftein, mit dem Sultan fruchtlos unterhan- 
dein, und gewann, da der Sultan am 22. September von Ofen abzog, 
bei der vorgerüdten Fahreszeit einige Waffenruhe. König Sigmund von 
Polen mißbilligte aus Sorge für das eigene Reich die Verbindung feiner 
Tochter mit dem Sultan, und vermittelte zwifchen ihr und dem Könige 
Serdinand auf der Grundlage des Großwardeiner Friedens von 1538 zu 
Weißenburg (j. Karleburg) in Siebenbürgen am 6. Juli 1542 einen Ver: 
gleih, dem Könige die heilige Krone und alle ungarifhen Schlöffer und 
Geſpannſchaften, die fie noch befaß, gegen ein Jahrgeld von 12,000 Du: 
Eaten und die Grafichaft Zips abzutreten, von welchem aber auf Marti: 
nuzzi's Eingebungen Iſabella, feine Bedingung deffelben erfüllend, zuruͤck⸗ 
trat; auch konnte König Ferdinand ihr das Zipfer Schloß nicht übergeben, 
weil die Familie Thurzö ſich in deffen rechtmaͤßigem Befige befand. 

Der König betraute den Freiheren von Vels ungeachtet feiner fort: 
bauernden Kränflichkeit wieder mit dem Oberbefehle und fchidte ihn nady 
Ungarn, die Truͤmmer bes zerftreuten und von Allem entblößten Heeres zu 
fammeln und die öfterreichifche Grenze zu deden. Er nahm feine Stel: 
fung bei Komorn, verpfählte die Waag bei ihrer Mündung in die Donau 
und fuchte wachſam des Feindes Abſicht zu erfpähen. Zunaͤchſt verftärkte 
er ſich aus den Öfterreichifchen Landen und rückte gegen Dotis, das bie 
Türken verbrannt hatten. 

Nun kommen nad Lazius Friedrich III. Graf von Fürftenberg, mit 
11,000 Mann deutfcher Knechte nady Wien, was dem von der Peft [dywer 
heimgefuchten Lande neuen Muth gab, ferner 3000 Italiener unter Phi- 
lipp Zornielli aus Novara, Sforza Pallavicini, erprobten Meiftern in der 
Belagerungskunſt, und der berühmte Johann Jakob von Medici, Mark: 
graf von Marignano, in Böniglihem Solde. Fürftenberg führte zu Wafs 
fer fieben Faͤhnlein nad) Preßburg, die anderen blieben zur Befagung 
Wiens, dem Markgrafen ward die Donauflotte zu Gran übergeben. — 
Vels vertheilte in feiner Stellung bei Komorn und Raab noch vor dem 
Ende des Herbſtes Truppen nah MWifegead, Gran und Stuhlweißenburg, 
hielt wohlbezahlte Kundfchafter, war als in beftändigem Kampfe ſtets auf 
feiner Hut, und bemühte ſich den Winter hindurch, den weiten Landftrich 
von der Donau an bis zum fogenannten Schilbberge weſtlich gegen Defter- 
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reich und Steyermark bin zu ſichern. Mittlerweile hatte fi) König Fer⸗ 
dinand wegen der Krankheiten von Wiener-MNeuftabt nach Linz und von 
da nad Prag begeben, wohin die boͤhmiſchen Stände und Abgeordneten 
der anderen Provinzen berufen rwoaren. 20,000 Mann follten die Exblande 
ftellen. — i 

Schon im Juni 1541 hatte der Reichetag zu Regensburg 60,000 
Mann zu Fuß und 10,000 Mann zu Pferd verfpeechen, und in Wien 
ward für den großen Zug magazinirt, der endlich, nachdem der König die 
beutfchen Reicheftände auf dem neuen Reichtage zu Nürnberg mit Vor: 
mwürfen über ihre unverantwortliche Saumfeligkeit uͤberhaͤuft hatte, in 
ſchwerfaͤllige Bewegung kam. Das Feldherrnamt in biefer vielgliedrigen 
bunten Armee war dem Kurfürften Joachim II. von Brandenburg übertra- 
gen; ihm zur Seite ftand Conrad von Bemmelberg, der Eleine Heß genannt, 
und Dietrich von Pfirt. Jeder führte ein volles Regiment von 23 Faͤhn⸗ 
lein. Auch der zwanzigjährige Herzog Moritz von Sachſen zog auf eigene 
Koften, ferner die Grafen von Mansfeld, Montfort, Wilhelm von Henne: 
berg, Solms, Ifenburg, Leiningen, die Herren von Affenftein (?), von 
Heydeck ıc. im Sommer nach Oeſterreich, mo fie im Prater bei Wien 
campirten. Selbſt der Papft Paul III. fchite 4000 Dann zu Fuß und 
1000 Dann zu Pferd unter dem Marchefe Alerander Vitelli, der fich 
bier anſchloß. Der König felbft entwidelte ungemeine Thätigkeit. Den 
Dberbefehl über die 20,000 Mann feiner Echlande übergab er Johann 
Steiheren von Ungnad, dem Landeshauptmann der Steyermarf. Der 
Kurfürft blieb aber unbegreiflich genug drei volle Monate bei Wien. — 
Schon gegen den Spätfommer 309 das vereinte Heer langfam auf die Ebe⸗ 
nen bed Wifelburger Comitates vor, wo Kaspar Seredy und Peter Pe⸗ 
renyi mit 16,000 Mann ungarifcher Reiterei nebft vielm Magnaten ſich 
anfchloffen. In Eurzen Tagemaͤrſchen waͤlzte fich die ungeheure Maffe ge: 
gen Gran daher, wo erſt gefragt wurde, was nun weiter zu beginnen fei? 
Statt ſchnell ſich auf Ofen zu werfen, wie die Ungarn, befonders Perenyi 
und die Staliener, dringendft mahnten, verhängten des unkriegerifchen Kur: 
fürflen beigeordnete Kriegsräthe der Reichskreiſe die Belagerung von Pefth 
als Vorſpiel zu härterem Kampfe. 

Das Heer wurde auf das linke Donauufer uͤbergeſetzt und verlor durch 
Vitelli's Einnahme des faft ganz zerftörten Waizens Loftbare Tage. Es 
lagerte ſich vor Pefth, das der Segbanbafchi Juſuf, von Dfen aus mit 
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friſchen Truppen unterftügt, mit feinen Janitfcharen heldenmuͤthig ver- 
theidigte. — 

Nutzlos mar die von 40 Feuerfchlünden gefchoffene Brefche der Ita⸗ 
liener Vitelli, Medici und Pallavicini, und die Tapferkeit der Ungarn 
Zriny, Gabriel Revay und Ladislaus Baͤnffi, welche Beide fielen; erfolg 
(08 Bitelli's Sturm, weil trog Tornielli's und Otto's von Dieskau Erf: 
tigen Morten von Ehre, Treue und Pflicht der Kurfürft, den Kriegsfuͤrſten 
feines Hauſes ungleih, mit feinem Raͤthen unthätig in der Ferne ftand; 
vergeblich twar des Herzogs Morig ungeflüme Zapferkeit, den am 1. Det. 
fein treuer Diener, der jugendliche kuͤhne Baſtian Ribiſch, mit feinem 
Blute aus großer Lebensgefahr rettete. Getheilter Rath und Befehl, wie 
auch Uneinigkeit zroifchen den deutfchen und italienifchen Truppen waren 
einem günftigen Erfolge hinderlich; der Vorrath wurde bald aufgezchet, 
Wein und Som verfiegeen, Krankheiten auf fremdem Boden ntmuthigten 
die deutfchen Knechte, welche mehr auf die Heimkehr als den Angriff be- 
dacht waren, und dem Feinde felbft verächtlicd wurden. Cinige legen zum 
Theil die Schu auf Perenyi's Widerfpenftigkeit und WVerrätherei, Andere 
vermutheten, bag man bem Erzhauſe die Vorthetle aus einem Siege uͤber 
die Mufelmänner mißgönnte und darum zögerte ober unzweckmaͤßig han: 
delte. Es fehlte zumelft „an dem Gehirn der guten Anführung”, wie 
Ferdinand dem Kaifer am 17. October ſchrieb; kurz, es fehlte befonders an 
einem Altes überfehenden Geifte und einer Alles lenkenden und beberrfchen: 
den Willenskraft. 

So trat nun das viellöpfige Belagerungsheer im Anfang Oetobers 
feinen ſchmaͤhlichen Ruͤckmarſch an, und ber Feldzug endete „mit Spott 
und der ganzen Chriftenheit zum Nachtheil“, wie Schärtiin von Burten⸗ 
bach in feiner Lebensbefchreibung &. 61 berichtet. 

Wenn auch Ofen und Pefth verloren waren, fo blieben dem König 
Kerdinand noch Gran, Dotis und Stuhlweißenburg, welche der Sultan 
im folgenden Sommer eroberte, nebft Wifegräad, Komorn und der wichti⸗ 
gen Grenzpoſition von Raab. 

Mit dem Fruͤhlingswehen des Sahres 1543 zog der Sultan in eiges 
ner Pefon wieder Ungarn zu, wo der Krieg ſchon vor feiner Ankunft begon⸗ 
nen hatte. Valpé ergab fih am 22. Juni, Sikloͤs fiel am 10. Juli, 
und Fuͤnfkirchen folgte widerſtandslos. Nun Lagerte fich derfelbe am 24. 
vor der wichtigen, mit Kriege: und Mundvorrath wohlverfehenen Feſtung 
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Gran, der Wiege des heil. Stephan und dem alten Sitze des Primas, 
wo der diesjährige oberfte Felbhauptmann, Johann Freiherr von Ungnab, 
bisher geftanden und die 1800 Mann uneiniger Spanier, Italiener und 
Deutſcher dem Befehle des Spaniers Martin Liscani, ober, nach Lazius, 
Lascani übergeben hatte. Sie warb Anfangs heftig befchoffen und muth- 
vo, beſonders im fuͤnfſtuͤndigen Sturme am 9. Auguft, vertheibigt, dis 
ein wegen Soldruͤckſtand erbofter alter Galabrefe aus Croton, ber beſte 
Kenerwerker,, zum Feinde überging und ben fihmächften Punkt zeigte, und 
der Spanier Franz Galamanka durch einen Wrief über die Mauer den 
Berrath begann. Diefer unterhandelte dann im türkifhen Lager mit Ru⸗ 
fan Paſcha, des Sultans Schwiegerſohne, auf Räumung des Plage ge: 
gen freien Abzug mit Hab umd Gut, welche eine allen verderbliche Ueber- 
gabe um den 13. herbeiführte. Die Truppen murben entwaffnet, auf das 
andere Ufer übergefegt: und kamen nad) zwei Tagen erfchöpft zur Eöniglichen 
Beſatung nad) Komom. Die beiden Spanier, welche ſich nach Lazius 
G. 178 nicht rechtfertigen Ponnten, wurden ergeiffen und endeten ihr Leben 
im Kerker. 

Da nun Deſterteich und Steyermark von Neuem die größte Gefahr 
drohte und man ſich auf bie beraufchten Kriegs- und Troßknechte nicht 
derlaffen Fonnte, ließ Koͤnig Ferdinand wieder feinen Oberfthofmeifter von 
Vels, der fich mie Wiens Befeftigung beſchaͤftigte, Truppen fammeln und 
einuͤden, um ben Feldhauptmann in Ungam nach beiten Kräften zu unter: 
ſtichen. Er nahm die vom Papfte Paul IM. den Herzogen Wilhelm IV. 
von Baiern und Morig von Sachſen geſchickten Kriegevölker gegen Ende 
Kali in Eid und ſchickte zwei Gohorten, die er in Defterreich geworben 
hatte, nach Stuhlweißenburg, die dritte nach Raab, wo Ungnab die Hilfe: 
teuppen hatte Die Befefligung der wichtigen ungarifchen Plaͤtze und 
Wiens wurde unabläffig fortgefegt, die öfterreichifch = fteyermärkifche Grenze 
durch ſchnell gefchaffene Meiterei der Ecblande gegen die plöglichen Ueberfälle 
und Streifzuͤge bewacht, Kreidenfeuer und Mahnzeichen durch Glocken und 
Böller angeordnet. 

Der immer gleich thätige Sultan 509 nach Grans Falle vafch gegen 
Dotis, das wegen der muthlofen Befagung nach kurzer Belagerung um 
den 19. Auguft von Tahy übergeben wurde. Darauf galt ed Stuhlwei⸗ 
fenberg, two ber tapfese und unerſchrockene Georg Warkotſch (Barkotzi) 
Befehligte. 
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Vels, welcher nun neben Ungnad das Commando hatte, unterftüste 
ihn mit Lebensmitteln, Gefhügen und Wagen, die durch Huſaren zuge: 
führt wurden, und Ungnad fhidte zwei mwelfche Cohorten mit Zufuhr nad 
Raab aus. Beſtochene Heiduden, welche nach Lazius ©. 198 Freiherr 
von Ungnad bewaffnet hatte, machten hier bie Verräther. Warkotſch hielt 
ſich an drei Wochen, verlor von dem Feinde umringt ben einen Arm, in 
dem er die Pflicht eines Anführers und Krieger erfüllte, dann bald die 
andere Hand und endlich den Kopf. Diefer Mann, der mehrere Sprachen 
redete, Menfchen und Dienft Fannte, warb nicht nur von feinem Könige, 
fondern felbft von dem Feinde bedauert. 

Ein junger Reiterfähnrich übernahm hierauf den fehmwierigen Befehl. 
Am 4. September. war Suleiman Here der alten Krönungsftadt, legte 
Befagung hinein und zog, ald Zaͤpolya's Leichnam aus feinem Begräbniffe 
geworfen mar, den diesjährigen Feldzug beendend ab. Ungnad ftand indeß 
mit Alerander Vitelli, dem Commandanten der päpftlihen Söldner, zu 
Raab, vermochte aber nicht gegen der Türken Uebermacht durch die dichten 
Waldungen zu fehneller Hilfe zu kommen. 

Schreden durchlief Defterreih nad Stuhlweißenburge Tall. Der 
König eilte von Prag nach Prefburg, wähnte mit der dort aufgeftellten 
Streitmacht und den 20,000 Mann Böhmen und Mähren und den deut: 
chen Landöfnechten das Verlorene wieder zu erobern, aber anhaltender kal⸗ 
ter Regen, Sturmwinde, welche die Schiffebruden zerftörten ıc., vermoch⸗ 
ten die zufammengerafften heimifchen Kriegsknechte trog bes Könige Vor⸗ 
ftellungen, Bitten und Befehlen nicht, zu verbleiben, indem fie, da ber 
Feind nach feinem Rüdyuge fern von ihren Grenzen war, fich auf ihre 
alten Rechte beriefen, nad) melden ihnen die Heimkehr gewährt werben 
mußte. Die Italiener und das Reichsvolk konnten noch weniger gehalten 
werden. — 


Nachdem Freiherr von Ungnad*) die nachgefuchte Entlaffung vom 


*) Diefer ritterliche und berühmte Mann war ein tapfered Kriegshaupt gegen 
die Türken, König Ferdinands gebeimer Rath, oberfter Geſpan zu WBaraddin, 
Hauptmann und Bicedom der Graffchaft Cilli, fodann Landeshauptmann in Steyer: 
mark, zugleich feit dem 27. Dec. 1543 Statthalter in Niederöfterreih, ferner com: 
mandirender General und Oberfeldhauptmanm in Inneröfterreich, in den windiſchen 
und croatiſchen Grenzen. Nachdem er fich zur ewangelifchen Xehre bekannt hatte, 
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Commando erhalten hatte, wurde von Wels abermals zum Überbefehle be: 
rufen. Er entließ die ſchwierigen Hilfsvoͤlker, LöPte die Cohorten auf und 
behielt nuc wenige Mannfchaft in Wifegräd, Komorn und Raab im Wins 
terlager. Sic) mehr vor des wohlbefannten Feindes Lift ald Waffen ver: 
wahrend, fuchte er deſſen Pläne und Stellungen zu erfpähen und zu erra⸗ 
then, zeigte ſich als den trefflichen ehrlichen Verwalter, beachte die Grenze 
mit 6000 Mann, und blieb in Beinen Scharmüsgeln gewöhnlich Sieger. 
Eiftig ließ er es ſich (mas fo noth that) angelegen fein, die Stimmung 
und den Muth der ungarifhen Magnaten möglichft aufrecht zu halten und 
fie zu gewinnen. 

Im naͤchſten Jahre 1544 309 der Sultan nicht ſelbſt in’s Selb, fon- 
dern ed fanden im Ganzen nur kleine Angriffe von Seiten ber Pafchen 
und Beye und minder wichtige Gefechte ftatt. Wels verfuhr mehr verthei- 
digungsweiſe und war auf feiner Hut gegen ihre Ueberfälle. Das bedeu⸗ 
tendfte Unternehmen der beiden Pafchen von Ofen und Gran war nach ber 
Ankunft der Zanitfcharen gegen das fefte Wifegräd inmitten ber Feinde, das 
fi im October 1540 an Vels ergeben hatte, befonders weil deffen Be⸗ 
fagung während ber vorjährigen Belagerung von Gran zwölf tuͤrkiſche 
Schiffe in den Grund gebohrt hatte. Die Befagung des Schloffes ergab 
ſich nad) zmeimonatlicher harter Belagerung, von verdorbenen Lebensmitteln 


legte er freiwillig 1557 alle feine Würden nieder und wanderte nah Würtemberg 
aus, wo er am Hofe des Herzogs Chriftoph ſich einige Zeit aufhielt. Darauf 
lebte der Freiherr zu Urach und überfepte mit ungemeinem Eifer und großen Ko⸗ 
fien nit nur die heilige Echrift, fondern auch mehrere andere theologiſche Schrif⸗ 
ten theils felbft in die windiſch⸗ſlaviſch⸗croatiſche, ja fogar in die türkifche Sprache 
und beförderte fie zum Drude. Noch in feinem hoben Alter zog er mit feiner 
zweiten Gemahlin gegen den Herbft des Jahres 1564 zum Beſuche feiner Echwe: 
ſter, des Grafen Albert von Schlick Witwe, auf das Schloß Winterip in Böhmen, 
wo er am legten Eonnabend vor Weihnachten erfrankte, und am 27. Der. 1564 
im 71. Lebensjahre ſtarb. Sein Leichnam wurde einbalfamirt, nah Würtemberg 
geführt und zu Tübingen in der Pfarrfirche am Sonntage nach Trinitatis 1565 
zur Erde beftattet. Bon feiner erften Gemahlin Anna Freiin von Thum hatte er 
eine zahlreiche Nachkommenſchaft. Im Jahre 1555 verehelichte er fich auf dem 
Schloſſe Barbi mit Maria Magdalena Gräfin von Barbi, welche nad ihres Ge⸗ 
mahls Tode in beharrliche Traurigkeit verfiel und am 16. November 1566 zu 
Wien flarb. Ihr Leichnam ward Anfangs zu Mbs beigefegt, darauf aber nad 
Tübingen abgeführt. 
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und Durft gesungen, gegen Zuficherung freien Abzuges, um den 10. Bat, 
wurde aber treulos von den Janitſcharen niedergemeßelt; nur mit Würde 
rettete der Statthalter von Ofen für den Augenblid das Leben des tapferen 
und umfichtigen Commandanten Peter Ammann aus Oeſterreich. 

Auf diefe ungluͤckliche Kunde fuchte der bebrängte König einerfeits auf 
Landtagen, fo in Ungarn zu Tyrnau, wo zur Verbefferung des Inneren Zu: 
ftandes heilfame Gefepe am 2. Februar 1545 gegeben, bei dem Reichstage 
zu Worms, wo feine Anträge auf Reichshilfe mit beherztem Widerfpruche 
zuruͤckgewieſen wurden, andererfeits bei ber Erfehöpfung feiner Erblande mit 
dem Feinde Srieden oder wenigſtens MWaffenftillftand zu fchliegen. Als zu 
dieſer Verhandlung der Erlauer Propft Hieronymus Adorno aus Genua, 
mit dem Secretaire Johann Maria Malvezzi aus Bologna, und ber por: 
tugiefifche Gefandte zu Wien, Odoardo Cataneo, nach der Türket abgin- 
gen, wurde zwiſchen Wels, ald König Ferdinands General-Eapitain in Un: 
garn, und dem Paſcha von Ofen ein localer Waffenſtillſtand am 5. Bebr. 
1545 verabredet und am 11. publicirt, auf die Dauer diefer Geſandtſchaft 
und 20 Rage nachher, ferner derfelbe für Dr. Niklas Steco, der nad) 
Adorno’ am 15. März erfolgtem fehnellem Tode bie Sendung übernommen 
hatte, am 24. Mai verlängert. Bald folgte aus Worms ihm der ge: 
lehrte, vieler Sprachen kundige Gerard Veltwyk als Taiferliher Gefantter, 
und am 10. November — an Vels Sterbetage — murde zu Adrianopel, 
gegen ein jährliches Gefchent von 10,000 Stud Dukaten, ein Waffen: 
ftiuftand auf anderthalb Jahre gefchloffen, während welcher Beit der eigent- 
liche Friede verhandelt werden follte, 

Den Oberbefehl führte von Wels fort, mie es heine, bis In die let⸗ 
ten Rage feined Lebens. Er ftand in gleihmäßiger, ruhiger Haltung an 
der Grenze, indem er wachſam auf allfällige Kriegserneuerung Vorkehrungen 
traf und feine Soldaten nicht erfchlaffen laſſen wollte. 

Lazius hält unferem Wels gegen das Ende feiner Schrift einen Pane⸗ 
gyricus, eine Art Schwanenlied, indem er fagt: 

„Nee Velsius in officio cossabat, limites diligenter restituere, pra&- 
sidiis Comorum et Jaurinum novis firmare, omnes opprimendi hostes occa- 
siones observare, sine tamen clamore et strepitu lotus ad victoriam nite- 
batur. Et jam annus transierat tali in administratione, qui erat a Christo 
nato MDXLV., cum non tam sua voluntete quam hostium cessatione Vel- 
sinus paene cunctando restituerat rem, perpetua tamen et asguabili od in 
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otio sie esi usus disciplina, ut neo militibus oessatio vires dimmimmerel, n86 
falsi pavoris opinio hostibus animos adderet, saope deleotum faoore, sup- 
piemtento cohortes augere, equites pabulatum emittere; si qui in komm 
odrietatomgse incidissent, in hos gravissime animadvertebat. (uibus re- 
bus faetam est, ut qualescamque forent in limitibus vires, barbaris tamen 
terrori essonk." 

Hier bricht Lazius von Leonharb Freiherrn von Vels ab und geht 
zum Schluffe auf das Lob zweier Helden aus Krain über, nämlich von 
Lankowitſch und von Goͤrtſchach. 

Nun dürfen wir auch unfere® Freiherrn von Wels Werdienfte um die 
Befeftigung Wiens nicht unerwähnt laffen. 

Wenn man auch nad) Suletmans Abzuge die Stabtgräben reinigte 
und vertiefte, die niedergemorfenen Wille und Mauern allmählig ausbef- 
ferte und in den vorigm Stand zu fegen fuchte, ja fogar bei der Waffen: 
ruhe im Jahre 1586 einen Theil ber Burg erbaute ober wenigſtens er: 
nneuerte (wie die Infchrift auf dem Burgplage anzeigt), fo begann man erft 
bei der nad) Zäpolya’e Tode friſch obfchwebenden Gefahr Wien, Deutſch⸗ 
lands Bollwerk gegen Süden, mehr und planmäßig zu befeftigen und mit 
Bafteien zu verfehen. Der eigentliche Befeftigungsbau wurde daher im 
Fahre 1540, mit Ausnahme der auf Koften der Stadt in den Jahren 
1544 und 1545 errichteten Dominikaner⸗Baſtei, von den Föniglichen Bau: 
meiftern unternommen. 

Nach einer Rechnung des Stadtkaͤmmerers vom 17. Aprit 1544 
ward Meifter Dominico Illalto, Baumeifter aus Karnthen, durch Herrn 
Leonhard Freiheren von Vels zur Berathfchlagung wegen ber Baftelen und 
Befeftigung der Stadt hierher berufen, um jene Baftei bei den Dominika⸗ 
nern anzugeben, auszufteden und nad der Vermeffung in's Modell zu 
bringen. Auch wird dafelbft S. 187 des Eöntglichen Baumeifters Fran⸗ 
cesco de Poro aus Mailand erwähnt, welchem die Bürgerfchaft für feine 
zweijährige Mühe bei dem Baue der eben genannten Baſtei 60 Ft. in 
Gold verehrte. Als diefe Bürgerbaftei beinahe ausgebaut war, verhandelte 
nach Schlager &. 188 „ber wolgeborn H. H. Leonhardt zu velld. R. K. 
M. Rat kamrer Oberfter Hofmeifter Landeshauptmann an ber Etſch und 
Generalobrifter Veldhauptmann zu Ungarn“ mit dem Buͤrgermeiſter Ste⸗ 
phan Denk, daß die Stadt die hinter der Baftei nothwendig zu bauenbe 
Katze auch über fi nehmen wolle. Da diefer das Unvermögen ber Stadt, 
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bie veranfchlagten 11,000 Gulden aufzubringen, barlegte, vermeinte von 
Vels, der dies wohl einfah, man folle nur den Anfang machen, er wolle 
zur Hilfe 2000 Pfennige verorbnen und zu deren Vollendung mit Mehre: 
rem bei der töniglichen Majeftät verholfen fein, worauf der Bürgermeifter 
und Rath in Erwägung des eigenen Vortheils einwilligten. Mit welchem 
Eifer die Befeftigung Wiens betrieben wurde, ergiebt fi) aus einer Ver: 
ordnung dd. 12. April 1543, vermöge welcher die Bewohner der drei Mei: 
len in ber Runde gelegenen Dörfer in der Woche dreitägige Roboth (Krohn: 
dienfte) leiften mußten. Nicht nur die Prälaten und Landesedeln, welche 
Freihoͤfe und Freihäufer In der Stadt hatten, fondern auch Reichsfürften, 
befonder6 die Herzöge Wilhelm von Baiern und Moritz von Sachſen, das 
reiche Haus Fugger, die Reichsftädte Augsburg, Nürnberg, Ulm, Straß: 
burg, Colmar, Schletſtadt, Coͤln ꝛc., felbft die Pitti aus Florenz, machten 
freiwillige Beiträge zu den beinahe unerſchwinglichen Unkoften. 

Das auf Leonhards von Vels Anordnung auch vorermähnte Domini: 
kaner⸗Baſtei erbaut worden fei, beftätigt folgende von Wolfgang Lazius 
verfaßte Infchrift, welche bafelbft zum Gebächtniffe in Stein eingehauen war: 


D. O. M. 
D. D. N. N. Caroli et Ferdinandi 
Perennium August. saluber. juss. 
Hoc propugnaculum a funda 
Men. contra turcarum vim, or 
Dinante viro clariss. Leonharto 
Velsio sacri regi palatii 
Comite, et utriusg. militiae ma- 
Gistro insistente etiam Stepha- 
No Denickio consule vigilantis. 
S. P. Q. Viennensis cura horum 
Commis. ad extremam manum per- 
Dux. ere publico, anno Chri- 
Su MDXLV. V. S. L. L. M. 


Die vom heutigen Palais Sr. kaiſerlichen Hoheit, des Herrn Erzher⸗ 
zogs Karl, gegen das Glacis hinaus vorſpringende Baſtei nennt Hirsvogel 
auf ſeinem Plane von Wien: Herrn Linhart Freiherrn von Vels 
ſeligen beratſchlagte Paſthei. 
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Wie angenehm Vels der Perfon Sr. Majeſtaͤt geweſen, echellet dar⸗ 
aus, daß Sie ihn mit den erften der vier oberſten Hofwuͤrden, die an 
Männer von großem Muthe und Rathe verliehen zu werden pflegen, näm: 
lich mit der bes Oberfthofmeifters betraute, nach deffen Tode aber, wie von 
Buchholz VI. 495 berichtet, hatte fie Niemand gehabt, dem dieſe Würde 
zu übertragen getvefen wäre. 

In dem Teſtamente des Könige Ferdinand dd. Prag 1. Juni 1548 
iſt Wels neben dem Erzbifchofe Chriftoph von Trient, Niklas I. Grafen 
von Salm-Neuburg und Freiherrn von Dofmann als einer der acht Erecu⸗ 
toren beffelben bezeichnet, und im Gobdicille vom Jahre 1547 flatt des vers 
ftorbenen Freiherm von Vels Heinrich Burggraf von Meigen, Herr zu 
Plauen und Gera, böhmifcher oberfter Kanzler (+ 1554) ernannt. 

Dog er Vermögen und Credit gehabt habe, ergiebt fi, daß er wie 
ber erft ermähnte Freiherr von Hofmann und Andere fi mit 15,000 St. 
für feinen Deren und König bei den reichen Hörmwartern zu Augsburg ver: 
bürgt hatte. 

Die angeftrengte Thätigkeit bei feiner Seldhauptmannfchaft in Ungarn 
und bei der Befeftigung Wiens ſcheint ihn, der ungeachtet feiner Wunde 
und feiner Nierenkrankheit noc während des legten Sommers feine finten: 
den Kräfte feinem Fuͤrſten und Vaterlande widmete, bald aufgerieben zu 
haben. Er ftarb meines Dafürhaltens unverebeliht am 10. Nov. 1545 
im 48. Lebensjahre, wahrfcheintid in Wien. 

Im Dome zu St. Stephan in Wien — unweit des Monumentes 
des Kaiſers Sriebri IM. — dem Altare des h. Carolus Borromaͤus gegen: 
über, an dem Pfeiler, prangt deffen aus röthlichem Salzburger Marmor 
ſchoͤn gearbeitetes Denkmal, vielleicht über feiner Grabftätte. 

Das Bruftbild eines geflügelten Herolds hält vor fi in jeder Hand 
eine aufgewidelte Rolle über einer Tafel von meißem Marmor, auf ber 
die Infchrift zu leſen: 


Im Jahr 1545 den 10. Nov. verfchied der Wol⸗ 
Geborn Here Leonhard Freyherr zu Vels vo zu 

Hunger un Behem Ko mt z. C. gehaimer Rat Camerer 
Dofmeifter und Landshauptma an der Etſch Burgraf 
30 Tirol on Obrifter Veldhavbtma in Hungern win: 
Difc vñ nieberofterreichifche Land de (m) Got Genab. 








366 weite Periode. 


Darunter auf einer andern gleihen Tafel: 
Vt leo maguauimus confertun: fertur ia hostim 
In bello talis dux Leonardus erat 
Ac veivt ingentes dvrissima negligit iclus 
Petra sic hostiles pertvlit ipse minas. 


(von 3. Bergmann in defien Münzen und Medatlien 
auf berühmte Männer. ı. 98.) 


Johann Baptift Caftaldo, Graf von Piadenna, 
Marcheſe von Caſſano, 


kaiſerl. und königl. ſpaniſcher General, Oberbefehlsbaber der kaiſerl. Armee in 
Siebenbürgen. 


Familien⸗ und Staatsverbindungen des oͤſterreichiſch⸗ ſpaniſchen Hau⸗ 
fee find öfters die Veranlaſſung geworden, daß Deutſche auf ſpaniſchem, 
Spanler und Itallener auf oͤſterreichiſchem Woden für die Angelegenheiten, 
zwar nicht Ihres Vaterlandes, aber doch ihres Landesfürſten mit Eifer und 
Treue fich verwendeten. Im Folge ähnlicher Verbindungen und Verhält: 
niffe kam «6, daß Eaſtaldo, wefprünglic in fpantfchee Dienſten, fpäter 
dem Erzhauſe Defterveich feine erprobten Dienſte widmete. 

Johann Baptift Eaftaldo wurde um 1500 im Neapolitaniſchen 
geboren, und begarın feine Eriegerifche Laufbahn in noch fehe jumgen Jahren 
unter dem ruhmmvollen Pescara in koͤnigl. ſpaniſchen Dienſten, wurde 
vielfeitig in den Kriegen in der Lombardei wider bie Frauzoſen verwenbet 
und focht in der bekannten Schladht von Pavia 1325 mit befonberer 
Tapferkeit. Bald darauf diente er unter dem Connetable Karl von Bour⸗ 
bon und nad) deffen Tode focht er im Neapolitaniſchen wider den franzoͤſi⸗ 
fhen General Lautrec, und als deffen Heer völltg aufgerieben war, kam 
er unter die Befehle des kaiſerl. Generals Philtbert Prinzen 
von Dranien, wohnte unter ihm der Belagerung von Florenz bei und 
erwarb ſich, durch fein ebenfo tapfered als muſterhaftes Benehmen, die 
Achtung diefes Prinzen in fo hohem Grades, dag man allgemein Caſtaldo 
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als deffen Liebling bezeichnete. Im Jahre 1529 legte er bei der Velage⸗ 
rung Wiens durd die Türken, und fpäter im [hmalkaldifchen Kriege, 
neue glänzende Proben feiner Tapferkeit ab, und bekleidete ſchon in legterem 
Kriege die Würde eines Feldherrn. Karl V. ſchenkte ihm in Folge feines 
Muthes und feiner Talente fein Vertrauen in folhem Grabe, daß der Kat 
fer nad) der Schlacht bei Mühlberg vorzüglich mit Caſtaldo und dem be: 
kannten Derzoge von Alba berieth, wie man ſich nun gegen die Proteftan- 
ten verhalten folle. Caſtaldo rieth zu Schonung und Milde, der Derzog 
von Alba zu Gewalt und Strenge, und leider drangen des Letzteren Anfſich⸗ 
ten buch. Alba's energifche Maßregeln machten die Proteftanten dem 
Erzhauſe um fo mehr abgeneigter, und es entwidelten ſich in Folge beffen 
auch neue Unruhen, an denen der neue Kurfürft Moris von Sachſen 
weſentlichen Antheil nahm, der auch in der Folge befanntlich den Kaifer 
überfiel und ihn zur Flucht aus Tyrol nöthigte. — 

Der Ruhm Caftaldo’s, der in fo vielen Gefechten feinen Muth und 
feine Umficht bewiefen, mar ſchon fo gegründet, dag, als der römifche und 
ungarifche König Ferdinand L fi 1550 von feinem Bruder, dem deut⸗ 
[hen Karl V. einen Feldherrn erbat, deffen geprüfter Treue und Einfiche 
ee die Unternehmung auf Siebenbürgen anvertrauen koͤnne, das Kermer⸗ 
auge des Friegserfahrenen Monarchen auf Caſtaldo fiel und diefen zu dies 
fer ehrenvollen, aber auch ſchwierigen Sendung mäblte. 

Begleitet von dem vorheilhaften Rufe, als einer der tüchtigften Feld⸗ 
herren, rüdte Caſtaldo 1550 in Folge diefes ehrenvollen Auftrages mit 
einem Deere, welcyes aus fpanifchen, deutfchen, italienifhen und ungarifchen 
gebienten Truppen beitand, und mit Andreas Bathori, Thomas Nadasd 
und Stephan Lofoncy zur Seite, nachdem er bei Erlau Mufterung gehalten 
und für jedes Kriegsbeduͤrfniß geforgt hatte, an die Theiß vor gegen Sie⸗ 
benbürgen. Auf ungebahntn Wegen über das Gebirge, erfchien er 
unvermuthet vor Klaufenburg, einer der beften Feſtungen Iſabellens, 
der Witwe des Gegenkönigg, Sobann von Zäpolya. Ifabella, 
überrafcht, erkannte die dringende Gefahr und ließ die belagerte Feſtungs⸗ 
ſtadt übergeben. Caſtaldo verhinderte die Plünderung, ließ aus der Schatz⸗ 
tammer den Schmud diefer Deinzeffin nebit allem königlichen Geraͤthe nach 
Muͤhlen bach (Szacsssehes) abliefeen und trat bald hierauf mit Iſa⸗ 
bella zu Schäßburg in mündliche Unterhandlungen, in denen ee ihr mit 
Waͤrme den Vorzug der Freundfchaft mit dem Erzhauſe Defterreich, vor 
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dem zweibeutigen türkifhen Schutze ſchilderte. aftaldo mar in feinen 
Unterhandlungen mit Sfabellen fo gluͤcklich, daß fie bald Ferdinand's billige 
Bedingungen, namentlidy auch durch ihres Miniſters Martinuzzi Zuſtim⸗ 
mung dazu bewogen, annahm, Kronftadt und Kaſchau übergab, auf dem 
Landtage zu Klaufenburg (18. Juli 1551) die heilige Krone mit den übri: 
gen Reichskleinodien auslieferte und Siebenbürgen und Niederungarn feier 
lich abtrat. Iſabella ging nad Schlefien, wo ihr Ferdinand die 
Fürftenthümer Oppeln, Ratibor und Münfterberg einräumte, wie ihr auch 
Johann Zaͤpolya's reiches Erbe in Ungarn, und ihr hunderttaufend Dukaten 
betragendes Heirathsgut zuruͤckzuſtellen zugefagt wurde. Endlich gelobte ihr 
Caſtaldo, keinen ihrer Anhänger für feine Treue zn ftrafen oder zu verfol- 
gen. Zahlreiche Anhänger begleiteten die trauernde Königin, als fie abreif'te, 
ihr erfter Rathgeber und Minifter, der bereit erwähnte und bekannte 
Martinuzzi, nahm in Zilah mweinend von ihr Abfchied. Als fie von 
einer der Höhen auf Siebenbürgen zuruͤckblickte, fchnitt fie in einen Baum die 
Worte: „Sic fata volunt!“ und fegte ihre Reife fort bis nach Kaſchau, wo 
fie längere Zeit blieb und fpäter erſt die Fürftenthümer Oppeln und Rati⸗ 
bor übernahm, die für fie aber bald zu einem unangenehmen Aufenthalt 
wurden. Die Gebäude mißfielen ihr, die Herſtellung derſelben erheiſchte 
große Summen, fo ging fie dann nach Polen zu ihrem Bruder, dem Kö: 
nig Sigmund, und ben Vertrag mit Serdinand bereuend, Enüpfte fie 
insgeheim Verbindungen mit den Mißvergnügten in Siebenbürgen an. 
Mittlerroeile hatte Caftaldo für Ferdinand die Huligung der Städte 
angenommen, verfab Temesvar und Lippa mit hinlänglicher Befagung, 
ließ ihre Werke verbeffern und auch andere Städte und Schlöffer in halt 
baren Stand herftellen — was eine nicht unnöthige Vorfiht war, denn 
faum war man damit zu Stande gekommen, als die Pforte ſich neuer 
dinge in die Siebenbürgifchen Angelegenheiten zu mifchen anfing, und im 
Spätjahre 1551 ein zahlreiches tuͤrkiſches Heer in Siebenbürgen eindringen 
leg, das verwuͤſtend eindrang, in Eile, und gleichfam auf dem Marfche, 
Becskeret, Cfanad, Pippa u. a. fefte Paͤhe wegnahm und fich vor Temes⸗ 
var feste. Caſtaldo rüdte ihnen entgegen, feine und feiner Mitgenerale, 
namentlich Zierotin’s, Tapferkeit gelang es, den Türken Lippa am 
T. November nad einem vielftündigen Sturme, worin alle Eaif. Truppen 
eine bewundernswerthe Tapferkeit und Entſchloſſenheit bewieſen, wieder ab- 
zunehmen. Lippa (die Stadt) wurde erffürmt und geplündert und hierauf 
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das Schloß belagert, in welches ſich der Reſt der türkifchen Befagung ge: 
worfen hatte. Der Befchlshaber der Iegteren, Ulama, trug gegen 2Otägige 
Waffenruhe und freien Abzug die Webergabe des Schloffes von Lippa und 
Shansd an, aber Gaftaldo verwarf, meil er den bilflofen Zuftand der 
Befagung kannte, diefen Antrag, bis der allvermögende, raͤnkevolle Mar: 
tinuzzi, (Serdinand hatte diefen ehemaligen Minifter Iſabellens zum 
Statthalter von Siebenbürgen ernannt), welcher fid) zum Fürften Sieben: 
bürgen® zu machen hoffte, und daher e8 mit den Türken nicht ganz verder⸗ 
ben wollte, heimlich Ulama's Abzug bewirkte. 


Kaifer Ferdinand hatte Iſabellen's vertrautem Rathgeber, Georg 
Martinuzzi, um ihn zu geminnen, das Erzbisthum Gran verlichen, ja 
den Papft dazu bewogen, daß er ihn zum Garbdinal erhob; durch die in 
Kurzem erfolgte Ernennung zum Statthalter von Siebenbürgen, ward die: 
fer zmeideutige und ränfevolle Mann dort allvermögend und durchkreuzte 
nicht felten Caſtaldo's befte Pläne und vereitelte diefem die zweckmaͤßigſten 
Anftalten. Caſtaldo fah immer mehr und mehr ein, daß er bei längerer 
Thaͤtigkeit Martinuzzi's, Siebenbürgen nicht länger für den Kaifer behaup⸗ 
ten koͤnne, und daß feine Stellung immer fehrieriger und unhaltbarer würde. 
Wiederholt berichtete er die Lage der Dinge an den kaiſerl. Hof, fehilderte, 
mit welchen gefährlichen und verrätherifchen Entwürfen Martinuszi fich 
trage, und daß er heimlich neue Verbindungen mit den Türken angelnüpft 
babe. — 


Caſtaldo's Anklagen fanden Glauben bei Ferdinand, der ohnebice 
etwas gegen Martinuzzi eingenommen-und mißtrauifc über Alles war, 
was fein Anfehen in Ungarn, das, wie er wußte, noch fehr ſchwankend und 
ſchwach befeftigt war, in Gefahr fegen fonnte, Caſtaldo bekräftigte diefen 
Argwohn durch geheime Nachrichten, die er durch feine Vertrauten über 
Martinuzzi einzog und unabläffig nah Wien fandte. Ferdinand, der nun 
endlich) auch einfah, daß, wenn Martinuzzi nod langer in Siebenbürgen 
walte, der Beſitz des Landes wirklich immer mehr und mehr gefährdet 
würde, ließ an Caſtaldo eine fchriftliche Weifung ergehen, dem gefährlichen 
Treiben Martinuzzi’s ein Ziel zu ſetzen. Diefe Weifung, welche wohl 
einen milderen Sinn barg, als Gajtaldo ihm entnahm, führte bald zu ent⸗ 
ſcheidenden, aber blutigen Auftritten, die Ferdinand anfänglich vielleicht 
nicht beabfichtigte, fie aber dann im Drange der Verhältniffe billigen mußte, 
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wiewohl ſie ihm den Beſitz Siebenbuͤrgens nicht ſicherten, wie erwartet 
wurde. — 

Caſtaldo zog, nachdem er die in Lippa und Temesvar neuerdings 
verſtaͤrkten Beſatzungen inſpicirt hatte, mit dem Reſte des Heeres nach 
Siebenbuͤrgen zuruͤck, Martinuzzi folgte ihm bald nach. — Nicht lange 
darauf, ſo verbreitete ſich die Nachricht, daß Martinuzzi auf dem Sie⸗ 
benbuͤrgiſchen Landtage, den er als Statthalter ausgeſchrieben, einen Auf: 
lauf erregen, den Caſtaldo mit den Seinen niederhauen, und die Truppen 
Ferdinands überfallen zu laffen vorhabe, und daß er die Sendung von tür: 
Eicher Kriegsmacht in die Walachei und Moldau bewirkt habe; ald man 
weiter erfuhr, daß zwei Zfchaufche eingetroffen feien, welche Martinuzzi 
auf den Landtag führen wolle, ein anderer türkifcher Bote den Ausgang der 
Sache abmwarte, und im ganzen Lager der Cardinal= Statthalter allgemein 
als Verräther bezeichnet und genannt wurde, welches dieſen nur zur befchleu= 
nigten Ausführung feiner Pläne beſtimmen konnte, da glaubte Gaftaldo, 
der Augenblick fei gefommen, die iventuelle Weifung des Königs Ferdinand 
in Vollzug zu fegen, falls er namlicdy über den Verrath George Gewißheit 
erlangt und die Sache nicht anders gut zu enden fein Eönne, den Marti 
nuzzi unfchädlich zu machen. Dem zu Folge, und auch um einem Atten⸗ 
tate auf feine eigene Perfon zuvor zu kommen, beſchloß der kluge und rafche 
Caſtaldo, Martinuzzi's Entwürfen und Vorhaben zuvorzutommen. — Mit 
der Ausführung beauftragte Gaftaldo den Sforza Pallavicini, welcher dazu 
mehrere andıre Italiener brauchte, befonderd Anton Ferrari aus Aleffandria, 
welcher Diener des Cajtaldo, dem Gardinal aber befannt und früher einmal 
von ihm beſchenkt worden war, einen Laumeny Gampegi, Joanne Wunino, 
Scaramuccia mit zwei Doldyen, dann zwei Spanier, Am 13. December 
(1551) war der Cardinal Martinussi nad feinem Schloſſe Alvincy an 
der Maroſch gekommen; den 16. hatte er feine Garde von 200 Schügen, 
faft alle feine Leute, und feine Köche nach Weißenburg vorausgefhidt, um 
bafelbft am 17. für ihn und Gaftaldo ein Fruͤhſtuͤck zu bereiten. Am 
Morgen diefes Tages benuste Gaftaldo dis erſten Augenblicke nach Aufziehen 
bes Schlofthores, um am 150 fpanifche Soldaten, einen nad) dem andern, 
ins Schloß zu ſchicken, welde die hoben Wehren einnabmen, dann ging 
Sforza Pallavieini mit den übrigen ins Worsimmer des Cardinals. Ferrari 
wurde mit einem Bricfe in’s Zimmer geſchickt, um ihm denfelben zum Leſen 
zu geben. Der Cardinal fand im Hemd, in einem mit Pelz ausgefchla: 
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genen Schlafrock an einem Tiſche, worauf ſein Tagebuch, ein Brevier, 
eine Uhr und ein Schreibzeug. Ferrari tritt ein, und als der Cardinal 
ihn ſieht, winkt er ihm näher zu kommen. — Jener, über fein Vorhaben 
entfest, zaubert ein wenig, Sforza fchiebt ihn hinein und zicht die Thuͤr 
an, ohne fie zu ſchließen. Jener übergiebt feinen Brief und verwundet den 
Cardinal beim Lefen in die Bruft und den Hals; diefer fpringt auf, rufend: 
Was ift das, was iſt das? ergreift den Mörder und fchleubert ihn unter den 
Tiſch; da tritt auch Sforza mit feinen Leuten herein, und verwundet ihn 
an der rechten Seite in Wange und Hals, Munino fhießt ihm in den 
Rüden. Er fallt von Stihen und Schäffen durchbohrt zu Boden und 
rufend: „Jeſus Maria!” flirbt er. — Nimmt man an, daß derfelbe ſchon 
bei Abſchluß des Vertrages mit Ferdinand nur eigenfüchtige Entwürfe ges 
habt, und e8 ihm nur darum zu thun geweſen, Ifabella zu entfernen, fo 
Eonnte man diefe Zodesart als Erfüllung der Verwuͤnſchung anfehen, welche 
die entfagende Iſabella gegen ihn als den Urheber ihres Unglüds ausſprach. 
— Die Mörder gaben aud) dem Kammerdiener mehrere Stiche, und ließen 
ihn für todt liegen. — Der Leichnam Martinuzzi’s blieb, nadt und unbeer⸗ 


digt, faft drei Monate lang, bis zum 25. Februar liegen, mo ihn die ' 


GSeiftlihen aus Weißenburg in der Michaeliskirche beerbigten und two ihm 
die Inſchrift gefeßt wurde: „Alle müffen fterben!" — Es ift ein merkwuͤr⸗ 
diger Umftand, daß der mächtige Mann, der die Angelegenheiten Sieben⸗ 
bürgen® fo lange allgewaltig geleitet hatte, jetzt ſo unbedauert und gleichfam 
ganz vergeflen und preiögegeben blieb, dag ſich Niemand ihn zu rächen 
rührte und durch volle 70 Tage ſich nicht einmal Jemand fand, ihm die 
legte Ehre Zu ermeifen. — 

Die Vollſtrecker der blutigen That trafen fonderbarer Weiſe faft Alle 
widrige Schidfale oder ein unglüdliches Ende. Sforza murde das Jahr 
nachher von den Türken gefchlagen und gefangen und mit Ruthenhieben 
regalirt, und kaufte fich fpäter nur mit hohem Löfegelde frei. Den Marcus 
Ferrari ließ fpater der Gouverneur Gonzaga wegen eined Verbrechens auf: 
knuͤpfen, dem Campegi wurde zu Augsburg in einem Streite die Hand 
abgefchnitten und fpäter auf einer Sagd bei Wien zerriß ihm ein Eber bie 
Eingeweide, woran er todt blieb. Scaramuccia ward in Frankreich im 
Streit mit wüthenden Soldaten in Stüden gehauen. — 

Da die That theild doch in Folge der Weiſung Ferdinand, theile 
duch Gaftaldo nach eigener Beurtheilung der Umftände und nad) Anhörung 
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eines Kriegsrathes geſchehen war, fo nahm Ferdinand nun weiter feinen 
Anftand, fie gut zu heißen und die Sache als feine eigene anzufehen. Er 
fandte fogleich den Bifhof von Agram nah Rom mit einem Memorial, 
welches alle Umftände zur Nachweifung der Schuld des Cardinals ınthielt 
und in 87 Artikeln und Sägen abgefaßt war. Zugleich meldete Ferdinand 
unterm 2. Sänner 1552 die That mit Schilderung aller Nebenumftände 
und des Vorhergegangenen an ben Kaifer. — Wie fich fpäter aus dem 
vom Papfte eingeleiteten und zu Gunften Serdinande nad Jahr und Tag 
entfchiedenen Prozeffe, bei dem eine Anzahl ſelbſt hochgeftellter Zeugen ver: 
nommen wurde, berausftellte, war Martinuzzi allerdings fehr und vielfiitig 
gravirt, ein Einverfiandnip mit den Tuͤrken wirklich vorhanden und die That 
nur eine gebotene Nothwehr. — Für den Befig von Sicbenbürgen war, 
wie der Verſolg der Geſchichte zeigt, die Ermordung Martinuzzi’s von kei⸗ 
nen dauernden Folgen. Die nächften Ereigniffe blieben zwar günftig, dann 
aber entwidelten fich, unter dem Vorbringen der Türken, die zumeift unter 
den Szeklern in Siebenbuͤrgen Anhang fanden, eine Reihe fo vielfach un: 
glüdlicher und zugleich mit dem mannigfachften Unrecht vermifchter Bege⸗ 
° benheiten, dag man verfucht fein Bönnte, in der nur felten fo vorkommen⸗ 
den Zufammenwirtung derfelbin eine außere Strafe für das formelle Un: 
recht zu fehen, welches im Namen der höchften Autorität an dem Statt: 
halter und Cardinal vollzogen war. 8 zeigte fich zunaͤchſt im Lande keine 
Bewegung gegen bie Intereſſen Ferdinands. Caſtaldo befegte Vincy, Wei: 
Benburg, Muͤhlenbach mit feinen Truppen, und begab ſich mit Sforza ſchon 
am 18. nah) Hermannftadt, der dem Könige immer getreuen Stadt. 
Er hielt Rath mit den Vornehmen des Landes, beſprach fi mit den vor: 
nehmſten Geiftlichen, mit dem Bürgermeifter zu Hermannſtadt, Peter 
Haller, aus den Szeklern mit Franz Kendy und noch Anderen darübır, 
wie die aufgeregten Gemücher beruhigt werden koͤnnten, weil das gemeine 
Volk über den Mord des Cardinals Georg beftürzt war, und berfelbe, bes 
ſonders unter den Szeflern, ſich durch Worte und Gaben großen Anhang 
gemacht hatte. — Es gilang jeden Ausbrudy des Mißvergnuͤgens zuruͤckzu⸗ 
halten. Caſtaldo beſchloß, einen allgemeinen Landtag auf den 1. Jänner 
1552 nad) Neumark zu berufen. Die Szekler, welche wegen der Ermor: 
dung des Cardinals unruhige und drohende Bewegung zeigten, wurden bier 
mit Mühe durch Kendy befchwichtigt. — Caſtaldo verlangte, daß jede der 
drei Nationen des Landes Abgeordnete auf den Reichstag nach Preßburg 
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ſchicken follte, wozu die Stände ſich auch willig zeigten. — Die Reihe der 
bier nun folgenden und bald zu wichtigen, wenn auch nicht gerade guͤnſtigen 
Ereigniffen und Folgen führenden Begebenhiiten, geben wir genau fo 
gefhildert, wie fie der treffliche öfterreichifche Gefchichtsfchreiber $. 8. 
v. Buchholg in feiner Geſchichte Kaifee Ferdinand I. Band 7, wie nad: 
folgend erwähnt:: 

„Der Commandant des Schloffes Oyvar (Neuftadt), deffen Boll: 
werke der Gardinal mit vieler Mühe und Koften erbaut hatte, und wo man 
die Hauptfchäge deffelben verwahrt glaubte, erbot fih zu einem Vertrage 
und übergab felbes freiwillig. Caſtaldo ſchickte den Sforza an Kaifer Fer: 
dinand mit Aufträgen über 96 Punkte, welche zur Behauptung des Landes 
und zur befferen Sicherftellung der Angelegenheiten des Königs dienen könn: 
ten. Der erfte betraf, daß Caftaldo nunmehr den Eid des ganzen Landes 
und aller Seftungen habe, mit Ausnahme von Kafıhau, mohin er feinen 
Neffen Alfonfo fende, um mo möglich die Königin Ifabella zu bewegen, 
daß der Befehlshaber auch dem K. Ferdinand ſchwoͤren möge. Die folgen: 
den betrafen die Ernennung von treuen und tüchtigen Befehlshabern ber 
Geftungen ; bie Ernennung geuͤbter, und nicht wie bei ber vorigen Unterneh: 
mung unerfahrner ungarifcher Gapitäne; die Ernennung eines tüchtigen 
Inſpectoren Über alle Befeftigungen, etwa in der Perfon des Oberften dei 
Iſola; und jene eines Schatzmeiſters; die Betrügereien der Zahlmeifter, 
welche den Truppen das Geld zahlen u. f. m.” 

„Sehr bald aber zeigte ſich ein Uebel, welches im höchften Maaße 
beitrug, den Stand der Sachen in Siebenbürgen zu verfehlimmern, nämlich 
eine ganz befondere Zuchtlofigkeit der deutfchen und ſpaniſchen Soldaten, 
welche durdy mangelhafte Soldbezahlung, und die Mißbräuche bei dieſer 
vermehrt wurden. — Man hätte erwarten folln, daß die Befoldung durch 
die hinterlaffenen Schäge des Cardinals erleichtert werde, was ſich aber an- 
ders befand, indem mas von Gold und Koftbarkeiten bdeffelben vorhanden 
geweſen war, von feinen Gaftellanen und Verwalten auf die Seite gefchafft 
wurde, und die Zeitumftände Feine ftrenge Unterfuchung erlaubten. Ale 
Upsar übergeben war, ging Gaftaldo von Derrmannftadt aus perföntich hin, 
um in Gegenwart des Andreas Bathor, des Vicars von Weißenburg, des 
Secretaͤrs Kneißel, zweier Secretäre des Cardinals (des Cafpar und Eme⸗ 
rich) und anderer, die mit dem Siegel des Georg verfehenen Kiften und 
Schränke zu eröffnen, worin die Eoftbaren Sachen verwahrt fein mußten. 
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Man fand aber nur an 4500 Markt Silber in Stangen (in virgis), 1900 
alte Goldmünzen mit dem Bilde des Lyfimachus, jede ungefähr an Ge⸗ 
wicht von 2 Dufaten, nur 1000 fl. in baarem Gelbe, einige Steine mit 
Goldadern. Die auf den Bericht darlıber ertheilte Wetfung (v. 8. Febr.) 
ging dahin, aus den 4500 Mark Sitbers möge Caſtaldo Geld fchlagen Laffen, 
und es für Sold und Befeltigung verwenden, auch die 1000 Stuͤck 
Soldmünzen mit dem Bilde des Lyſimachus zu gleichem Se: 
brauch zurüdhalten, bie Eoftbaren Steine aber einfenden. — Beigefügt 
aber wurde die Nachricht, daß am 29. Jaͤmner wiederum 70,000 fl. für 
den So der Truppen von Wien abgegangen feien. — Und obmohl in 
diefem Jahre von Zeit zu Zeit beträchtliche Geldſendungen erfolgten, fo 
reichten fie doch jedesmal nur zur theilweiſen Tilgung der Rüdflände hin, 
welche von den Soldaten zum Vorwande der Argiten Unthaten gengmmen 
wurden. — Schon am 4. Jaͤnner machten die Deutfchen unter Arko Meu- 
terei, well ihnen von 34 Monaten nur zwei bezahlt werben fonnten. Im 
Juni wuͤnſchte fie der Feldherr Temeswar zu Hilfe zu fenden, fie wollten 
aber nicht, ohne völlige Zahlung erhalten zu haben, aufbrechen. — Die 
unter Helfenftein, welche fett ihrem Ausmarfche aus Wien faft beftändig 
tumultuirt hatten, begingen zu Debreczin ſolche Sraufamkeiten, daß, tie 
Caſtaldo ſchrieb, weit leichter fie, al Türken und Tartaren das Reich 
verwüften und in Verzweiflung treiben könnten. Die Debrecziner verlang- 
ten 70,000 fl. Entſchaͤdigung. — Bon da kamen fie fpäter nach Klaufen: 
burg, mo Gaftaldo fie erwartete, und wo fie reichliche Lebensmittel und eine 
Zahlung von 6000 fl. erhielten, mit der WVerficherung, daß der Gapitän 
Stephan mit dem Reſt der Zahlung unterwegs ſei. Da machten fie eine 
Verſchwoͤrung, führten Bomben auf den die Stadt überragenden Berg, und 
befchoffen fie, faft die Hälfte derfelben, einer der fehönften Landes, und wo 
viele der Vornehmſten Haͤuſer und Habe hatten, zerftörend. „Deßhalb 
find die Adeligen (regnicolae), ſchrieb Caſtaldo noch während der Begeben⸗ 
heit felbft, (Zorda 11. Juli 1552) in fo großer Verzweiflung und Wuth, 
daß ic) zweifele, ob fie mit ihrer aller Tod, wenn fie fie niedermadjen 
önnten, zufrieden fein würden. Jetzt fehe ich deutlich, daß jene miwder 
feften Abficht gefommen find, Seiner Maj. jebt mehr zuwider zu fein, ale 
e6 die Magdeburger geweſen, und die Leute des Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg, um den Verluſt diefed Reiches fo fehr als möglich zu be 
fehleunigen. Alle find einig, auch ihr eigener Sapitän, daß niemals fo 
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zuchtiofe, bartnädige und beſtialiſche Leute geweſen find, welche auch 
nicht ihr offenbares eigenes Werderben vom Uebelthun abhalten Tann.” 
Die Ungarn brachen aus dem Lages zu Torda voll Wuth gegen biefelben 
auf, und die Bauern fchaarten ſich wider fie zufammen, fo daß 200 Deut: 
fche blieben und manche verwundet wurden, und viele Pferde zum Fortzie⸗ 
ben des Geſchuͤtzes verloren gingen. Erſt gegen Morgen gehorchte ein Theil 
dem Befehl des Caftaldo, das Gefhüs megzuführen, da denn die Uebrig- 
bleibenden der Stadt keinen Schaden mehr zufügen Tonnten. — Als fie 
ſich endlich zur Ruhe begaben, wurden 14 der Argften Anftifter hingerichtet. 
— Kurz nachher aber, da fie nach Weißenburg marfchirt waren, ftedten fie 
am 27. am hellen Mittage einen Theil diefer Stadt in Brand. Die mei: 
flen Eintoohner verliefen die Stadt, und bei ber Inſolenz der Soldaten 
konnte felbft Caſtaldo die legten nur mit vier Worten ſtrafen; daß die 
Hauptleute und Offiziere mit Schuld feien, fchrieb Andreas Bathor und 
beftätigte Gaftaldo.. — Im Auguft mollten andere deutfche Truppen zu 
Hermannftadt nach Ermordung ihres Oberften plündern und brermen, und 
hätten es gethan, wenn nicht die Bürger zu den Waffen gegriffen und die 
Bauern der Umgegend zu Hilfe gerufen hätten. Gaftaldo mußte ihnen 
fagen laffın, daß er den andern herbeigerufenen Regimentern, wenn fie nicht 
Ruhe hielten, Befehl geben würde, den Bürgern beizuftehen, um fie nie 
derzumadyen. — Es kam hinzu, dag Mangel an Getreide war, ein Theil 
der Soldaten hatte Kräuter zur Nahrung, und als die zu Ende, gab es 
tägliche Gefechte mit den Bauern wegen des Reſtes von Kom, mas nod) 
da war; die Bauern flohen in die Wälder, und unter den Soldaten ent: 
ftanden Seucdyen. Die Einwohner begannen fat alle, heimlich oder offen- 
bar zu tumultuiren. — Die Sachſen blieben am treueften, aber auch Der: 


mannſtadt lehnte das Begehren des Gaftaldo ab, gegen gewiffe Bezahlung 


aus den erjten Geldern, die ankaͤmen, Lebensmittel auf 20 Tage zu liefern. 
Schwer fei e8, für 2 Tage genug aufzubringen, war die Antwort; und fie 
hätten fehon 50,000 fl. zu fordern. — Bei den Bezahlungen madıten die 
Truppen die unflatthafteften Prätenfionen, fo wollten die Reiter unter 
Schoͤneich weder Mufterung noch Negifter leiden, und verlangten Zahlung 
zu 10 fl. auf jeden für 1500 Mann, da ihrer doch nur 800 waren. — 
Im October ftarben duch Hunger und Kälte Viele wie die Fliegen; es 
fehften im Ganzen 2000 Dann; alle diefe follten als Gebliebene angefehen, 
und für jeden 16 fl. bezahlt werden. Außerdem wollten die Zruppen das 
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Land verlaffen, zwei deutfche Faͤhnlein wollten im Juli zum Markgrafen 
Albrecht nach Deutfchland ziehen, und zeigten die Gefinnung, durch Feine 
Zahlung ſich beruhigen zu laffen. Als nad) einer Geldfendung im Septem⸗ 
ber die ungarifchen Reiter auf 8 Monate einen erhalten hatten, verließen 
fie fogleic) da® Land. — Die Reiter unter Schoͤneich erflärten auch ihren 
Willen, hinmegzugehen. Als das Regiment des Schoͤneich bezahlt war, 
fandte Gaftaldo felbes gegen den Pag Deva zur Zerftörung eines Caſtells, 
welches die Türken dort errichtet hatten. „Weberall aber haben fie fo grau: 
fam ſich gezeigt, dag die Einwohner lieber Sklaven der Türken werden 
wollen, ald jene zu Haufe haben, denn fie tödten die Bauern ohne alle 
Scheu, plündern alle ihre Habe, reißen die Häufer ein, üben jegliche Grau: 
famkeit. Und mochte ich noch fo viel ihre Anführer bitten, ermahnen, in 
alfer möglichen Art zureden, fo wurbe doch die Sache täglich Ärger. Jetzt 
baben fie ohne alle Urfache jenen Paß verlaffen, und kehren hierher zuruͤck; 
wozu? weiß ich nicht, denn mir haben fie nichts gefchrieben, aber ich ver⸗ 
muthe, um das übrige Fußvolk zum Aufftand anzureizen, hoffend vielleicht, 
auf diefe Art das Weggehen zu erreichen.” — Auch die Spanier zeigten 
fhon zu Anfang des Jahres große Hartnädigkeit, und Caſtaldo beforgte, 
daß alle zulegt das Land verlaffen würden, und fchrieb, während Temes⸗ 
war, wie fpäter zu erzählen, bedrängt wurde (29. uni): „Die Spanier 
find bie jest ruhig geblieben, weil fie gute Quartisre hatten, (indem fie, 
wie auch die Übrigen alle, in den Ortfchaften der Sachfen blieben) ; aber auch 
fie werden, wenn fie in’s Feld gehen follen, exit Zahlung der 4 Monate 
ihres Rüdftandes verlangen.“ — Gegen den kommenden Winter weigerten 
fid) die Städte, Beſatzungen einzunehmen; fie wollten kein einziges Brot 
ohne Geld mehr geben, und fie zwingen zu wollen, fehrieb Caſtaldo, „hieße 
fofort niedergemadht werden“ (esset statim trucidari). 

„Was nun die Einwohner des Landes felbft und ihre Stimmung in 
diefem Sabre betrifft, fo ift Folgendes zu erwähnen: Auch noch auf einem 
Landtag zu Thorda auf Sonntag vor Himmelfahrt 1352 machten die Stände 
im Ganzen ergebene Berilligungen, fich den Belchlüffen des Preßburger 
Reichstages anfchließend, weldyen der König in Perfon hielt, fein Vorhaben 
auf's Neue ausfprechend, den Türken mit allen Kräften MWiderftand zu 
leiften. — Die Reichsſtaͤnde erneuerten hier das Begehren, daß der Kö: 
nig in jedem Falle, auch wenn kein Angriff in diefem Jahre 
ffattfinden follte, perfönlid fie wider die Türken führen 
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möchte; ba, wenn Ferdinand oder fein Sohn, der KönigMari- 
milian nad) Ungarn kaͤme, die volle PerfonalsInfürrection, und außer: 
dem für alle 10 Colonen ein Reiter, und für alle 20 ein Mann zu uf 
geftellt werden follte, — niemand aber eigentlich um Gelb in dieſem Jahre 
dem Könige dienen folle, wegen ber großen Unkoſten, fo diefer bisher aufge 
wendet. Für jeden Colonen bemilligten fie eine Abgabe von 8 fl.— Was 
jene Erwähnung perfönlicher Anführung des Heeres durch Kaiſer Ferdinand 
betrifft, fo hätte diefelbe freilih am wenigſten in dieſem verhängnißvollen 
Sahre haben ausgeführt werden können, wo bie im Weiche vorgehende 
Kriege: und Friedenshandlung die Gegenwart Ferbinands in ganz vorzuͤg⸗ 
lihem Maße erforderte. — Die fiebenkürgifhen Stände bemilligten eben⸗ 
falls für jenen Fall der perfönlichen Anführung Ferdinands oder Marimi- 
lians oder großer Gefahr die volle Perfonal : Infurrection und auf 16 Co⸗ 
Ionen einen Bauer; jede 20 Bauern follten einen Wagen mit Lebensmitteln 
ſtellen. (Jeder folle wie in früheren Jahren, feine Colonen zwingen, Waf: 
fen zu haben; die Vollhubner, (welche einen integrum aratrum hätten) jeder 
eine Büchfe mit Pulver und Kugeln, wenn er lernfähig genug fei damit 
umzugehen, fonft einen Schild, Helm und Bogen, mit mindeftens 80 
Pfeilen. — Der Halbhubner ein Schwert, Schild und Beil. — Bon 
Brüdern derfelben Haushaltung möge nur einer zur Perfonal = Infurrection 
fi) ftellen; falls aber zugleich die Hälfte der Colonen aufgeboten wuͤrde, 
dann 2 von vieren, wenn alle Colonen, dann auch alle Brüder). Da 
fchon vorher befchloffen fei, daß jede der drei Nationen 2000 Mann ftellen 
wolle, fo follten biefe am Gerichtsſitz gezählt und in Bereitfchaft gehalten 
werden. — Als Geldbeitrag wurden von jedem Colonen, welcher (nad) 
Abzug von Weinberg, Saaten, Kleidern und Bett) mehr als 6 fl. an Werth 
befüße, 99 Pfennige bewilliget. — Dem Gaftaldo follten zur Entfcheidung 
der Landesgeſchaͤfte, weil er der Sprache und Gewohnheiten nicht kundig, 
4 Commiffarien zugegeben werden. — Andererſeits jedoch erachten gleich 
Anfangs eine Menge Privatforderungen, zum Theil von Anhängern des 
Martinuzzi, zum Theil von Solchen, welche das mächtige Anfehen deſſel⸗ 
ben leichter in Schranken gehalten hätte, Viele verlangten Sold, Viele 
Güter, fo daß dem Gaftaldo die Worte zu Entfchuldigungen fehlten. „Uns 
ermeßlich Viele find, fehrieb er, die Unermeßliches begehren, fo dag, wenn 
das ganze Land vertheilt würde, es nicht zureichen würde.” — Und felbft 
Andreas Bathor, der getreue, aber am Podagra leidende und fat nur dem 
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Namen nady die Gefchäfte mitleitende Woiwode, drang auf Geldzahlungen 
über die Möglichkeit, und war unzufrieden wegen ungenügender Beſoldung 
feiner Leute, obmohl er aus Cfanad 7500 fl., aus Ujvar Vorraͤthe für 
ein Jahr und fonft 18,600 fl. erhalten hatte.) — Anlaß zu Unzufrieden- 
heiten gab auch insbefondere zumal bei den Szeflern, daß manche Güter 
von den beiden Königen an Verfchtedene gegeben waren, und jeßt erft daruͤ⸗ 
ber entfchieden werden follte. — Auch erregten jene &elbberilligungen des 
Landtages Unzufriedenheit, und man ſagte, fhlimmere Bedingungen werde 
man vom Türken nicht haben. „Und jene, welche dem Sohne bes Johan: 
nes Zäpolya günftig find, oder den Tod bed Martinuzzi übel empfinden, 
tönnen aus diefem Anlaffe auch die Gemüther Anderer anreizen, und Neue⸗ 
rungen betreiben.” (Xhorda 18. Suli 1552). — Am nachtheiligften aber 
wirkten die Eroberungen des türkifchen Heeres in der zweiten Hälfte 
diefes Jahres, welche fpäter im Zufammenhange zu erzählen fein 
werden, auch auf die Stimmung in Siebenbürgen, und es begannen 
Entwürfe, unter türfifhem Schuge die Sfabella mit dem Prinzen nad) 
Siebenbürgen zurüdzuführen. — „Der Gefandte, welcher von der Königin 
von Polen gekommen ift, fagt offen, daB der Türke das Land erobern 
werde, im Namen des Sohnes des Könige Johannes Zaͤpolya, welchen fie 
es zuruͤckgegeben fehen mollen. Ic glaube auch, daß viele Adelige des 
Landes dafjelbe Einverftändnig haben, und darum glaube ich, daß es une 
mehr genügt hätte, wenn die Einmohner fich nicht verfammelt hätten, weil 
legtlich zu fchließen, daß, wenn fie ſich fo vereinigen, daß fie an Zahl mehr 
find, als wir, wir vor Ankunft der Türken niedergemacht werben möchten. 
— Die größte unter meinen Beſchwerniſſen aber ift, daß diefe Nadjtheile 
uns faft mehr von den Unfrigen felbft entſtehen, als anderswoher. E. M. 
wolle ſich erinnern, mie oft ic immer Vermuthung Außerte, die Zwiſte 
unter den Dienern würden den Ruin diefer Länder bringen.“ — Bom Juni 
an zeigten ſich die Szekler unter verfchiedenen Vorwaͤnden ſchwierig, und 
zwei der Vornehmften, Thomas Mihatl und Lazar hatten fich verſchworen, 
ben Tod Martinuzzi's zu rächen; mie es Franz Kendy und andere öffentlich 


*) Auch Loſonczy verlangte für lich die Schlöffer Lugos, Karanſebes, und 
10,000 fl. ale Proviſion. — Caſtaldo klagte auch bitter darüber, daß Loſonczy 
fowohl, als Aldana den Bewohnern des Banats, Dich, Getreide und Geld raub⸗ 
ten, fo daß diefelben nicht mit Unrecht die Türken berbetrufen möchten. 
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auf dem Landtage zu Thorda fagten. — Die Beamten George Martin: 1 
zi's in Ujvar fagten, daß fie bald ihren legitimen König haben würden, 
und den Tod des Cardinald noch rächen würden. — Zu jener Verſchwoͤ⸗ 
rung trat auch Bethlen Gabor, und an den Tractaten nahmen auch die 
Ungarn Wolfgang Bornemiffa und Nik. Orbay Theil, die keine Sieben: 
bürger maren. — Auch Franz Kendy mar geneigt, den Sohn des Johannes 
zuruͤckzurufen, und dem Türken Tribut zu zahlen, unter welchen Bebins 
gungen es diefer verlangen möchte. — Als Kendy im Herbft mit auffallend 
zahlreichen und glänzendem Gefolge abreif’te, um in der Gegend von Kaſchau 
feine Hochzeit zu feiern (alfo in der Nähe von Petrowyt, der ſchon damals 
mit den Türken in Verbindung ftand, um Siebenbürgen wieder für Iſa⸗ 
bella und den Prinzen zu gewinnen) fagte er dem Kornik, der der Vor⸗ 
nehmfte unter den Szeklern war und welcher dem Martinuzzi beigeftanden 
hatte, um SSfabellen mit dem Prinzen von ber Herrſchaft zu entfernen: 
‚Kornik! du bift Urfache des Verderbens diefe® Landes geworden, da du zu: 
geftimmt haft, daß der Sohn des Könige Johannes hinausging.“ — In⸗ 
dem Gaftaldo jene Zuchtlofigkeiten der Soldaten und diefe Parteiungen mel: 
dete, fchrieb er: „Da nun außerdem die Einwohner von Natur und Eigen: 
ſchaft aus veränderlich und neuer Dinge begierig, und von aͤußeren und 
inneren Zeinden umgeben feien, fo fei e8 mehr nach göttlichem Willen, 
gleihfam wunderbar, als fonft gefchehen, wenn der Mehrtheil noch zuruͤck⸗ 
Hehalten worden.” — Genen Parteiumtrieben diente zum fcheinbarften 
Vorwande, daß man gegen die tuͤrkiſche Webermacht zu ſchwach fei, und 
nachdem die Szekler und der Adel diefe Sprache führten, mar voraus zu 
feben, daß auch die Sachſen bald genöthigt fen wuͤrden, jenen zuzuftimmen. 

„Während nun jene Truppen wefentlich beitrugen, bie Gemüther der 
Eingebornen zu erbittern, die Treuen abmendig zu machen, und den Anhaͤn⸗ 
gern des ermordeten Cardinals fowohl, als der Partei, welche den Sohn 
des Fohannes und die Iſabella zuruͤckfüͤhren wollte, großen Vorſchub zu 
geben, ſchwebte das Land und die Sache der tractatmäßigen Herrfchaft Fer⸗ 
dinands fortwährend in der größten Gefahr vor den Angriffen von Außen 
her. — Zunaͤchſt ift hier der von Seite der Moldau und Walachei ber 
drohenden Gefahr Erwähnung zu thun. Der Woiwode der Moldau machte 
gegen Ende des Juli eine Invafion mit einem zahlreichen Deere gegen 
Kronſtadt, verheerte bad Land der Szekler, verbrannte auch) die fächfifchen 
Städte Herrmannſtadt und Prasmar und führte eine große Beute an Men: 
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ſchen und Vieh hinweg. Bathory bot die vier Theile des Landes Colos, 
Daboka, Osdy und Koͤkoͤllo auf. — Caftaldo 309 dem Seinde mit deutfchen 
Truppen vor Kronftadt und Klauſenburg entgegen und trieb ihn im die 
Flucht. Viele wurden, ehe fie die Alpen erreichen Eonnten, niedergemacht 
und ihnen die Beute wieder abgeiagt. Doc mußten Kronftabt, Weißen: 
burg, Herrmannſtadt und Saßebes wider ihn durch Befagungen gefhüst 
werden, — und dir Feldherr fuchte die Szekler dahin zu bringen, wider 
Jenen bei Kronftadt zu lagern, und den Adel, wenigftens bei Deva zu blei⸗ 

ben; er ſeldſt befchloß damals, aller Hindenfiffe ungeachtet, Temeswar zu 

Hilfe zu ziehen, fah ſich aber durch die Widerfeglichkeit und ſchwierige 
Stimmung der Szekler gehindert. Als nun der Woiwode eine zweite In: 
vafion bereitete, glaubte der SStaliener auch die dagegen ſich darbietenden 
Hilfsmittel der Lift nicht abmeifen zu follen. Zu Schäßburg kam bei Nacht 

ein moldauifcher Bojar, mit ftattlicher Begleitung und 25 Pferden hin zu 
Caſtaldo, und eröffnete ihm: Da der Woiwode Stephanus ein Tyrann und 

ein Feind der Chriften, ſchlimmer als die Türken fei, wie er denn aud) 

jest fi zum Angriff mit einem Kriegsheer auf Siebenbürgen rüfte, fo 
hätten er und andere Bojaren ſich vorgefegt, ihn zu ermorden,. und dann 

follte am feine Stelle ein anderer treten, welcher jegt in Polen fei, und 
welcher dem römifchen Könige allezeit willfährig und dienftbar fein werde. 

Zur Erleichterung biefer Aenderung bitte er allgemein lautende Schreiben 
Gaftatdo’s an die Bojaren, welche fomohl in der Moldau felbft, als in 
Polen feien, worin er fie gegen den Stephan aufnahm. Diefe Schreiben 
bewilligte Caſtaldo, welche dann vom Gafpar Pefthienfis aufgefege, und 

auch eine Beglaubigung für den Weberbringer enthielten. Falls die Ver: 
ſchwoͤrung nicht gelinge, bot der Bojar feine Dienfte als Befehlshaber über 

200 Reiter an, und erhielt ein Patent darüber. „Kaum mar diefer weg: 
gegangen,“ fo fagt ferner der dem Könige erft ein paar Monate nachher 
gegebene Bericht, „fo kamen zwei Gefandte des MWoimoden, deren einer 

beim Preßburger Neichstag als Gefandter deffelben bei E. M. geweſen, der 
andere die Verwaltung der Dörfer und Schloͤſſer hatte, die der Woiwode 

in Siebenbürgen befaß. Diefe baten: jenen Bojar, als der ihrem Herrn 
hoͤchſt feindfelig gefinnt fei, zu greifen. Mir ſchien gut, jene Künfte zu 
brauchen, die auch der Woiwode gegen uns zu brauchen pflegte, und nach: 

dem ic) vorher den Bojar warnen laffen, fi) auf's Schleunigfte zu entfer⸗ 

nen, und er ſchon mweggegangen war, gab ich jenem Boten des Woiwoden 1 
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Briefe, daß derſelbe, wo er angetroffen werde, ergriffen und zu mir gefuͤhrt 
werden moͤge, womit die Geſandten befriedigt waren. — Darnach kamen zu 
mir jene Beiden, welche praͤtendirten, daß ihnen jene beiden Fuͤrſtenthuͤmer 
gebuͤhren, dem Einen die Walachei, dem Andern aber, Alerander jetzt ge⸗ 
nannt, die Moldau; deren jedem ich eine Befoldung für 15 Pferde gab, 
und welche fchließlich fagten, wenn ich ihnen Schreiben an alle Bojaren der 
Moldau zu Gunſten jenes Alerander gäbe, fo hofften fie, den Stephanus 
entweder zu töbten oder zu vertreiben. Dieſe Schreiben wurden dann vers 
faßt, und von mir und Andreas Bathor gemeinfchaftlic unterfchrieben. 
Als nun, ic) weiß nicht, ob diefes oder jenes frühere Schreiben (denn es 
war ein Monat zwifchen beiden verlaufen) heimlich von zweien der vor: 
nehmiten Bojaren des Woiwoden gelefen wurde, wovon ber eine die Ders 
waltung des Heeres, der andere die der Gelder und Einkünfte deſſelben 
batte, wurden fie von einem Knaben entdedit und gehört, welcher ſogleich 
dem Woimoden hinterbrachte, daß jene heimlich Briefe des Generals E. 
M. laͤſen. Der Woimode aber, wie er immer dergleichen vermuthete, berief 
im felben Augenblick zwei andere zu fich, aus den Vornehmſten aud), aber 
Sünglinge, denen er fagte: Morgen will ich einem von euch das Heerweſen, 
dem andern den Schag anvertrauen; wohl zugleich andeutend, daß er jenen 
andern, welche feither jene Aemter hatten, nicht nur diefe, fondern auch das 
Leben nehmen wolle. Die Sünglinge, fei e8 unbebadhtfam, fei es mit 
Vorfag, eröffneten bie Sache jenen Verdächtigen ſelbſt, welche dann, in 
Betracht der nahe drohenden Gefahr, ihr Vorhaben zu befchleunigen be: 
fchloffen und fo den Woiwoden in der folgenden Nacht tödteten. Nach 
deſſen Tode ftellte zwar feine Mutter einen andern an feiner Stille auf; 
die Mörder aber fandten ohne Verzug um jenen Alerander, der damals 
anders hieß, und machten ihn mit Hilfe des Königs von Polen, nad) Ver: 
treibung des erfteren, zum Wolmoden, welcher König von Polen jenen 
nämlid) immer zu biefem Ende unterhalten hatte. — Er mollte aber 
Alexander genannt werden, weil fo jiner genannt wird, wovon man fagt, 
daß er der wahre und legitime Erbe fei, und welchem er hat fagen laffen, 
„er möge ſich das Gefchehene nicht verdrießen laffen, weil er Sorge tragen 
werde, ihm Unterhalt zu fichern, und mit Ausnahme der Herrſchaft, ihm 
alle mögliche Gutthaten zu erweiſen.“ Uns aber fchicte er jene Schreiben, 
die ih E. M. zugefendet, und fo auch die Bojaren mit Ankündigung eines 
|  Deputisten, ſchließlich dahin ſich ausfprechend, daß fie der Sache E. M. 
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anhangen, und Ihnen wider Jedermann dienen wollen, welches fie, ne ich 

: glaube, thun werden; nur im Fall, daß der Sohn des Könige Johannes 
eintrete, vermuthe ich, daß fie diefem vor & M. anhangen würden. — 
Der neue Woiwode Alerander ließ für fich erklären, er wolle dem Könige 
Ferdinand, fo lange er lebe, dienen, fowohl gegen die Türken, als zur 
Behauptung der Herrfchaft, und fei dazu höchlich bereit, und wuͤnſche für 
den Prätendenten der Walachei, (Radul) der damals aud) beim Caſtaldo 
war, etwas zu unternehmen, als welchen er nad) Tödtung oder Vertreibung 
des jegigen Tyrannen an deſſen Stelle einzufegen hoffe, damit fo viel beffer 
fie beide zur gemeinfchaftlichen Vertheidigung und zum Dienite des Königs 
Ferdinand vereinigt fein möchten. — Es zeigte fich aber bald, daß Aleran- 
der Polen den Eid geleiftet habe, und vielmehr eine Stüse der polnifchen 
Partei in Siebenbürgen war. 

„Der in der Walachei factiſch herrfchende Woiwode Myrche, ob 
wohl auch vom Sultan zum Angriff auf Siebenbürgen aufgefordert, und 
das Land mit demfelben bedrohend, ließ jedoch dem VBürgermeifter von 
Derrmannftadt, Peter Haller, fhon im Junius 1552 wiſſen, „das Land 
werde im beruhigteren Stande fein, wenn nur dem Sultan Tribut gezahlt 
würde, und e8 liege diefem nicht viel daran, wen die Siebenbürger als 
ihren Herrn erkennten.“ Kine ähnliche Eröffnung hatte er auch dem 
Loſonczy, Ban von Temeswar, machen lafien. — Der Deputirte, welcher 
zum Haller fam, äußerte, fo viel er verftände, habe fein Derr foldyes obne 
Zweifel von der Pforte. — Weil nun die Einwohner fi mehr und mehr 
dahin neigten, den Sohn des Johannes zurädzuführen, fo beſchloſſen Ca⸗ 
ſtaldo, Bathor u. f. w. diefer Berhandlung den freieften Lauf zu laffen, 
vorausgefept, daß Ferdinand als Herr des Landes anerkannt bliebe, letzteren 
Punkt liegen fie fi von den Vornehmſten angeloben, und geftatteten fonft 
den Eingebornen, was fie wollten, an ben Türken zu ſchreiben. Yerdinand 
hatte insbefonbere genehmigt, daß ein Tribut, Namens der drei fiebenbür- 
gifhen Nationen verfprochen werde. — Die Verhandlung ging nun durd) 
Haller, ber ein loyaler Anhänger Ferdinand’ war. Obwohl nun auch ein 
Tſchauſch fagte, es mürde dem Sultan nur menig daran liegen, wer in 
Siebenbürgen herrfche, wenn nur der Tribut bezahlt würde, fo mangelte 
es doch der Verhandlung an einem fichern Grunde, und fie wurde bald 
durch eine gervaltfame Entfegung des Myrche unterbrochen. Caſtaldo, wel⸗ 
cher dem Prätendenten Radul Schug gewährte, wollte eben jener Verhand⸗ 
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fung wegen vorerft nicht in aͤhnlicher Weife zu deffen Abfichten helfen, wie 
er es für den Prätendenten der Moldau gethan; Rabul aber erreichte feine 
Zwecke in offenem Kriege. Er fehlug mit einem Pleinen Deere von nicht 
über 4000 Mann in drei Gefechten den Myrche, obwohl deſſen Deer mit 
Türken, Tartaren und Wallachen auf 100,000 angegeben wird. Als 
Myrche nah der Schlacht mit wenigen Weitern floh, festen ihm einige 
Bojaren mit 5000 Peitern und dem neuen Woiwoden Radul felbft nach. 
Diefer durchbohrte in higiger Verfolgung den nächiten Begleiter des Myrche; 
der legtere wandte fi um und rief: Welcher Hund ift es, der ung von 
hinten verfolgt ? und der Verfolgende rief: Ich bin es, Radul felbft, der 
dich tödten wollte, wenn mich nicht die Kleidung deines Bojaren getäufcht 
hätte. — Jener entlam dann noch nad) Gyorgyoͤ, welche Feſte Radul mit 
Kriegsmacht und Bomben bedrohend, die Auslieferung des Uebermundenen 
verlangte. Der Commandant, fih zu ſchwach fühlend, bewilligte, den 
Myrche in der Stadt und Feſtung zu fuchen, und übergab dem Sieger auch 
gegen Sicherheit als Geißel den Aly Tſchauſch, der, als er nach Buchareft 
kam, ausrief: Nicht von Deutfihen und Italienern, wie Jener gefagt, fonz 
dern von fiinen eigenen Leuten ift Myrche vertrieben worden, und hat den 
Lohn feiner Thaten erhalten. — Radul fandte, nachdem er Herr der Wal: 
lachei war, zwei Geſandte an Caftaldo, mit dem Verſprechen, daß er, ein: 
geben? der ihm erzeigten Wohlthaten, Immer dem Konige Kerdinand treu 
fein, und nie von diefer heilig übernommenen Verpflichtung abgehen wolle. 
Zugleich bat er, Gaftaldo möge zur noch größeren Befeſtigung feiner Lage 
ihm 500 Fußvolk fenden, und mit einigen beutfchen Faͤhnlein und 300 
fchwerer Reiterei in der Nähe der Graͤnze verweilen. 

„Es war für die Begründung einer feſten Herrſchaft in Ungarn und 
Siebenbürgen, mit allen der Krone angehörigen Ländern der Gang des 
Krieges wider die Türken allein entfcheidend. Ferdinand hatte den Verſuch 
erneuert, fich von Polen her endlich einmal eine nachbarliche Beihilfe gegen 
den gemeinfamen Feind der Chriftenheit zu erlangen. Er ließ zunächft 
vorftellen, daß nicht Er den Waffenftiliftand gebrochen habe, fondern die 
Türken, ſowohl früher, z. B. durch Wegnahme dreier Schlöffer durch den 
Paſcha von Ofen und andere Einfälle ind diesfeitige Gebiet, als durch die 
Angriffe auf Siebenbürgen und das untere Ungarn im Jahre 1551. — 
Denn das Einverftändig Ferdinand's mit Ifabella, Petromyt und dem 
vormaligen Bruder Georg Martinuzzi's, Siebenbürgen unter ehrenvollen 
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Bedingungen mieder mit der Krone zu vereinigen, fei nicht wider den 
Waffenſtillſtand gemwefen, weil zwifchen Chriften und Chris: 
ften gefchloffen. — Alle Urfachen habe Polen, gegen den gemeinfchaft: 
lichen Seind mit Ungarn gemeine Sache zu machen, wie in früheren Zei: 
ten. Wenn gleicdy feine eigenen Reiche und Provinzen größere Steuern 
zum Kriege bewilliget hätten, als je zuvor während feiner Negierung, und 
auch auf dem legten deutfchen Reichstage zu Augsburg der gemeine Pfennig 
bewilligt worden, fo fei doch, dem übermächtigen Feinde Eraftvoll zu begeg- 
nen, nur durch Verbindung Mehrerer möglih. Ungarn, Polen, Croaten 
feien die natürlichen Verbündeten wider denfelben, und durch ihre leichte 
Reiterei vorzugsweife zu diefem Kriege geeignet. Gern fahe diefer Feind, 
wenn während des Krieged mit dem einen, der andere fich durch trügerifchen 
Frieden bewegen liege, ruhig zu figen, um diefe kurze Ruhe, wie das Ge: 
ſchenk jenes Cyklopen, durch fpäteres Verderben zu büßen. — Siebenbür: 
gen aber fei durch feine Lage, wie auch durch feine Gebirge und Hilfsmittel 
der wichtigfte Angriffe: und Vertheidigungspunft gegen die Türken für alle 
umliegenden Länder. — Und fo fhön der Frieden, fo wenig fei er 
anzunehmen, wenn fi der Krieg unter dem Namen bes Frie— 
dens verberge, und Verderben unter fheinbarer Ruhe laure; 
ein folcher Srieden fei vielmehr mit Kampf und Krieg zurüd: 
zumeifen. Nicht bloß auf den augenblidlichen Stand der Reiche, fon: 
dern auch auf deren Fünftiges Wohl müßten großmüthige und fromme 
Könige fehen. Denn nicht minder würden fie von den Türken angegriffen 
werden, ſchon meil fie Chriften feien, und weil fie ein blühendes Neid) 
hätten. Und da der Krieg unvermeidlich fei, fo wäre ihn aufzuſchieben 
verderblich, und jegt die Gelegenheit günftig. — Der Wahn aber von ber 
Unüberwindlichkeit der Türken fei fchon widerlegt, Ferdinand habe während 
feiner "ganzen Regierung bie größte Laft diefes Krieges getragen, und in 
den vier vom Sultan perſoͤnlich angeführten Zügen habe derſelbe 
wenigftens viel weniger erreicht, als er gehofft, und als die Menfchen ge 
fürchtet hätten. Die neulichen günftigen Begebenheiten (bei Lippa und 
Temeswar nämlich), möchten auch als der Anfang glüdlicherer Erfolge 
gegen die Mohamedaner angefehen werden, als welche weniger durch eigene 
Tugend, als durch die Fehler der Gegner groß geworden, und deren Mag, 
wie jene® des Amorchäer erfüllt fein möchte. — Doch biteben auch da: 
mals diefe Vorftellungen vergeblih, und vielmehr drohte von dort ber, wie 
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* ſchon erwaͤhnt, eine ernſte Gefahr fuͤr Beguͤnſtigung des tuͤrkiſchen Ueber⸗ 
gewichts zur Zuruͤckfuͤhrung Iſabellens und ihres Sohnes unter der Hoheit 
| der Osmannen. 

| „Die Kriegegefchichte dieſes Jahres 15523 ift abermals eine Reihe 
von frauervollen, zum Theil fehr ſchmaͤhlichen Ereigniffen, von einigem 
| 

| 


„Noch wahrend des MWinterquartiers hatte ein Fühner Ungar, Michael 
Zotus, in früherer Zeit Bürgermeifter von Szegedin (che die Türken dort 
eine Citadelle gebaut hatten) den Plan entworfen, und mit Caſtaldo verab- 
redet, dieſe Stadt durch Ueberfall wieder zu gewinnen, und der Feldherr 
trug dem Aldana auf, jenen zu unterflügen. Nachdem biefer mit anderen 
Oberſten, Peter Bakith, Alphonfo Perez, Adam Opperftorff fich zu die: 
fem Unternehmen einverftanden hatte, führte Totus mit zufammengebradh: 
ten 9000 Haiduden diefen Deerhaufen an, binziehend längs der Theiß, 
und feine Leute möglichft verbergend im Dickicht des Schilfs und der Ge⸗ 
fträuche, und ſcheinbar in der Richtung auf Becskerek; lenkte dann ſeit⸗ 
waͤrts und Langte dann unerwartet (in der Nacht vor St. Matthias) am 
Sluffe gegenüber von Szegedin an. Beliebt bei den Bürgern und den dor: 
tigen Sifchern, hatte Totus fich leicht die nöthigen Einverftändniffe verfchafft, 
und fegte in Machen, als die Türken ſorglos fchliefen, feine Leute über den 


Ruhme durch die Tapferkeit ungarifcher Anführer begleitet. | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Strom. Sie befegten glüdlich ein Thor und die Zugänge aus der Stadt | 
in die Citadelle; machten dann die Türken in großer Anzahl nieder, theild 
in der Stadt, theild beim Entfliehen und am Strom; der Anführer He: | 
derbeg, nackt entfliehend, rettete fi mit Muͤhe in die Burg, die Haiduden | 
plünderten Häufer, Läden und Caffen der dort befindlichen reichen türkifchen | 
und jüdifhen Kaufleute und Steuerpaͤchter. Reich war die Beute und die | 
Haiducken ſchwelgten mehrere Tage im Ueberfluß. — Indeſſen gab Heder⸗ | 
beg dem Pafcha von Ofen, dem Eunuchen Ay, Nachricht von dem ihm 
zugefloßenen Unfall, und diefer kam ſogleich mit übermächtigem Heer, und 
mit Feldgeſchuͤtzen in Eilmärfchen herbei, um die Stadt wieder zu gewin⸗ 
nen. Die Oberften ziehen ihm entgegen, während die Haiduden, alle Zucht 
verahhtend, den Wein und die Schenken nicht verlaffen wollen, und nur 
gedrängt von den Tuͤrken aus der Burg in Unordnung nachfolgen. — Das 
Gefecht war heiß und durch mehrere Stunden unentfchieden; zuerft ver: | 
fuchte auf dem rechten Fluͤgel die deutfche, auf dem linken die ungarifche 
Reiterei, die Zlügel der Feinde zu durchbrechen; — fodann ra man fid) 
—* Helden und Heerführer. 1. 
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aneinander im Mitteltreffen, wo Aldana und Bakith hielten, und drang in 
die feindliche Mitte ein. Aber die Zelbfchlangen der Feinde toͤdteten Viele, 
die Hauptfahne mit dem Adler ward verloren, erft Einige, bann Alle 
wandten fich zur Flucht. Caſtaldo maß der Beigheit Aldana's den Verluſt 
der Schlacht bei. Die Reiterei mit den Oberften rettete fi) durch die Schnelle 
ihrer Pferde; von den Haiducken, die im Haufen zufammengebrängt, noch 
lange Wiberftand leifteten, enttam fait Peiner, Totus durchſchwamm mit 


20 Genoffen die Theiß. — Die Siegeszeichen, welche der Paſcha nad 


Gonftantinopel fandte, waren 5000 Nafen und 40 Fahnen, aber der Ver 
luft an Menfchen war eben fo groß auf türkifcher Seite. — Auf Caſim, 
der von Becskerek herbeigelommen war, hatte drei Zage zuvor ein ungari⸗ 
[ches Steeifcorps unter Balentinus Nagy und Peter Toͤroͤk getroffen, und 
ihn nad) dreiftündigem Gefecht in die Flucht getrieben. Aber die ungläds 
lichen Sieger fielen dem Heere des Pafcha in die Hände und wurden faft 
bis auf den letzten Mann niedergemacht. — Durch diefen unglüdlihen 
Erfolg warb der Befis von jenen weiten Ebenen zwifchen der Donau und 
Theiß, welche unzählige Heerden größeren und Beineren Viehes emähren, 
den Tuͤrken für längere Zeit gefüchert. 

„Derfelbe Paſcha Aly der Eumuche*) nahm im Sommer diefes Jah⸗ 
red Vesprim““) (1. Junius) und Dreghel (9. Julius). Jenes hatte 
einen neuen Befehlshaber erhalten, da der frühere, Johannes Pachy, nad) 
Comorn überfegt mar. Aber ber von jenem zurüdgelaffene Michael der 
Eiferne wollte den neuen Commanbanten nicht zulaffen, weil er zuvor den 
Zehnten für Pachy eintreiben muͤſſe. So ftritt man um elenden Gewinn, 
während die Türken begannen, von zwei Seiten eifrig die Mauern zu bes 
fhiegen. Am zehnten Tage machten bie unordentlich geworbenen Truppen 
eine Meuterei, und gingen ſchaarenweiſe durch die Luͤcken der Stadtmauern 


*) Klein und aufgebunfen, dabei rauher Stimme, widerlichen Anſehens, mit 
zwifchen den Echultern ftedendem Kopfe, und gleihjam zwei aus dem Munde her 
vorftehenden Schweinszähnen; — er war eben fo tapfer als kriegskundig. 

**) Don Besprim aus batte ein Etreifcorps den Sandſzak von Stuhlweigens 
durg mit einem türkiſchen Geſchwader tm nächtlichen Gefecht gefchlagen, wobei un: 
ter andern von den Sanitfcharen Elezes der Zornige, der mit beiden Händen eine 
große Art im Gefecht zu führen pflegte, gefallen war. Dies weite den Zorn des 
Paſcha. 
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zum Feinde über, welcher fie aber im nahegelegenen Thale bis auf den 
iegten Mann niebermegein lieh. — Rathlos übergab Michael auch das 
Schloß gegen freien Abzug, der jedoch den meiften fehlecht gehalten wurde; 
auch Michael biieb in Gefangenſchaft. — Dreghel dagegen ward von Georg 
Tendy mit geoßem Ruhme vertheidigt. Aufgefordert, fich zu ergeben, 
fandte er vielmehr dem Pafcha zwei gefangene Knaben, beſchenkt, und im 
Prarpurkleidern zurüd, die jener zum Kriegshandwerk erziehen möge. Er 
wolle ftecben, wenn er bie Veſte nicht zu behaupten vermoͤchte. — Dann 
empfing er die Sacramente, ließ von Allen Kleider, koſtbares Gefchirr, 
Geld und Habe zufammentragen und verbrennen, ſtach feine Pferde nieder, 
und begegnete den ſchon in die Burg einbrechenden Zeinden im harten Ge⸗ 
fecht. Am rechten Knie verwundet, und aufs linke niederfintend, fuhr er 
noch fort, ritterlich zu kämpfen, biß er von mehreren Kugeln getödtet ward. 
Der Paſcha beerdigte ihn ehrenvoll. — Auch andere Schlöffer, Szecheny, 
Eorvo, Bufja, letzteres von Soldaten des Sigismund Balaſſa mit ber 
größten Tapferkeit vertheidigt, — fielen um biefelbe Zeit in die Gewalt 
des Paſcha's von Ofen, des Eunuchen Alp. 

„Diefe wiederholten Verluſte, diefe aus fo drohender Nähe, aus dem 
Deren von Ungarn felbft ber gefchlagenen Wunden erfüllten das Gemuͤth 
vaterlandfiebender Ungarn mit däftern Ahnungen. Thomas Nadasdy, 
weichen König Ferdinand von Paffau aus nach Wien berufen hatte, um 
ſich mit ihm perfönlich zu berathen, aͤußerte in der bald nach dem Fall von 
Besprim gefchriebenen Antwort: „Wird nicht zeitlicher vorgebauet, fo wird, 
fürchte ich, gefehehen, was id) ſchon vor einigen Jahren vorausgefagt habe, 
und wolle Gott, daß ich ein falfcher Prophet feil dag naͤmlich alle benach⸗ 
baste ungarifche Welten, eine nach der andern erobert werden, und wir von 
ben meiſten ſchneller ihren Fall, als ihre Welagerung hören werben. Und 
find die verloren, fo verlieren wir auch Meiterei und Fußvolk, ja die 
ganze ungarifche Nation. — Dann aber, wenn der Feind vor den Thoren 
von Neuftadt, Gräg und Wien hin und her reiten wird (mas der Allmaͤch⸗ 
tige nach feiner Barmherzigkeit abwenden wolle), dann wird Deutſchland 
fehen, wen es durchbohrt hat; ihnen wird nichts Anderes geſchehen, als 
was uns Ungarn gefchehen ift, da wir unthätig zufahen und gefchehen lie: 
ben, wie von den Türken die Bosnier, Bulgaren, Raigen, Dalmaten, 
Crosten, Moldauer und Wallachen erobert wurben, welche jegt die Reſte 
von Ungarn taufendmal mehr, als die eigentlichen Tuͤrken verfolgen!“ 

25” 
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„Im Anfange des Sommers brach Achmet, nad) Ankunft des aflati- 
fhen Kriegsvolks mit einem großen Heere von Adrianopel auf und kam am 
25. Tage nach Semendria, wo er fid) mit dem Beglerbeg von Rumelien, 
Machmet, vereinigte. Bei Belgrad und Titel uͤberſetzte das Heer bie 
Donau und Theiß und 309 gegen Temeswar, deſſen Vertheidigung durch 
den tapfern und großgefinnten Loſonczy an tragifcher Erhabenheit die 
meiften Vorfälle der damaligen Kriegsgefchichte übertrifft. An Johann 
des Taufers Tage kamen die erften Türken, 1500 Reiter, vor Temes⸗ 
war, mit denen fogleidy die Befagung, noch in Abmefenheit des Lofoncay, 
ein hartnädiges und glüdliches Gefecht beftand. Diefer hatte Zurüftungen 
beforgt,, und traf in der Nacht ein; des folgenden Tages wurden alle Ober: 
ften und Hauptleute der Befagung, Spanier und Deutfche berufen, welche 
einander den Eid leifteten, die Feſtung zu erhalten. Loſonczy fprach zu 
ihnen wenige Worte, fie ihrer früher bewährten Tapferkeit erinnernd, fie 
ermahnend, das ihnen anvertraute wichtige Bollwerk vor der habfüchtigen 
Muth der Osmanen zu bewahren. Die Befagung beftand aus Spanien, 
Deutfchen und Ungarn, zufammen gegen 3000 Mann. — Am folgenden 
Tage kam ein neuer Vortrab der Türken, mit welchen fogleich ein Gefecht 
begonnen, und mit Vortheil geführt ward. — Achmet mit dem gefammten 
Heer kam vier Tage fpäter vor die Stadt, mit 36 Stud ſchweren Ge 
fhüges, außer den Feldfehlangen und Falkonetten. Die Häufer der Infel 
(der Eleinen Stadt) wurden von den Belagerten niedergebrannt, worauf 
die Zürfen die Trümmer zur Aufführung ihres Gefchüges benüsten, und 
in den Mauern der Hauptbollwerke der größeren Stadt eine große Brefche 
berirften. Achmet”) gab das Zeichen zum Sturm, der mit großer Def 
tigkeit unternommen, von den Spaniern unter Gaftelluvio und den bort 
befindlichen Ungarn abgefchlagen ward. Der heidenmüthige Caftelluvio, 
als er bei entfchiedener Klucht der Feinde Helm und Panzer abgelegt hatte, 


*) Diefer war der zweite Bezier, und nachdem Ruſtan Pafcha, in Folge der 
ihm oder vielmehr feiner Schwiegermutter, (der den Suleiman beherrſchenden Sul 
tanin Chaſſeki Churrem, einer ruffifchen Sclavin) zugefchriebenen Ermorduug des 
Prinzen Muftapha, um die Wuth der Janitfcharen zu ftillen, abgefegt worden 
(Oftober 1553), — wurde Achmed Paſcha an feiner Statt Großvezier. Zwei 
Jahre fpäter wurde aber legterer, als er in den Divan ging, ergriffen und hinge⸗ 
richtet, Ruſtan dagegen wieder auf's Reue Großvezier. 
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ward von einer Kugel getroffen und mit großer Trauer der Seinigen in 
dem Bollwerke felbft, dem Schauplag feiner rühmlichen Anftrengungen be: 
graben. Bon "den Barbaren waren zwei Zaufend geblieben oder ſchwer 
verwundet: unter andern fiel ſchwer verwundet der Sandſchak von Nikopol, 
Muftapha Delal, d. h. der fette, als er die Seinigen mit lauten Gefchrei 
zu neuen Verfuchen ermahnte. — Mangel an Pulver ließ dam die Bela: 
gerung eine kurze Zeit ruhen. Forkaſicz erbeutete bei einem Ausfall Ka- 
meele, Büffel und Pferde. Den Beglerbeg von Anatolien, welcher aus 
Semendria mit ftarfer Begleitung Pulver holte, griffen unterwegs Solda- 
ten aus Karanfebes an und trieben ihn in die Flucht. Doch langte der 
vorangefchickte Pulvertransport im Lager an, und man begann fodann 
vorzüglic den Wafferthurm, welcher zwiſchen Stadt und Feſtung lag, zu 
befchiegen. — Caſtaldo und Andreas Bathory hatten zu einem wirklichen 
Entfag, wenn aud die obenerwähnten großen Hinderniſſe nicht geweſen 
wären, nicht Kriegsmacht genug; und es mußten wider die Invafion des 
Moldauers die feften Pläge befest bleiben. Caſtaldo hatte aber (laut Ber 
richt vom 24. Julius) den feften Vorſatz, mit 4000 Deutfchen und 500 
Spaniern, den einzigen, die er mit ſich führen Eonnte, gegen Lippa zu 
ziehen, um wenigſtens von da aus ben in Temeswar Belagerten gute 
Hoffnung zu geben, Verftärtung aus Ungarn zu erwarten und dann fobald mit 
Bathorn offenfio zu handeln, als es ohne allzugroße Gefahr gefchehen 
könnte. Daß auch jenes nicht geſchah, wurde eines Theils durch die oben: 
erwähnten Umftände, Mangel an Sol und Widerfeglichkeit der Truppen, 
vorzüglich aber durch die fehmwierige Stimmung der Szekler verhindert. -- 
Lofonczy ward inne, dag er auf Hilfe von Caſtaldo und Andreas Bathory 
aus Siebenbürgen vergebens warte, aber nichts beugte feinen muthigen 
Sinn. Er fandte feinen Schreiber, Stephan Feldvar, mit feinem gemad): 
ten Teſtamente und mit Briefen an feine Gemahlin Anna Pekry, worin 
er ihr auftrug, Schlöffer und Güter zu verpfänden und dafür in Eile 
Soldaten zu werben, Vorräthe anzufchaffen und ihm zuzufenden. In tür: 
Eifchen Kleidern hatte Keldvar die MWachfamkeit der Feinde getäufcht und 
vollzog feinen Auftrag, 500 Mann zu Zug und ein Transport Pulver 
wurden abgefhickt, unter der Führung des kundigen und tapfern Michael 
Zoth. Als aber die Soldaten erfuhren, daß fie nach Temeswar follten, 
erſchraken fie vor der Unternehmung und die meiften verließen ihn; mas 
übrig blieb, ward von einem Haufen türkifcher Reiterei angegriffen und 
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zerſtrert. Auf die Nachricht hiervon zerftreute fih auch eine Schaar 
Fußvotk, weiche von Warasdin ausgefandt worden. &o blieb den Belager: 
tm außer dem Vertrauen auf die Macht, welche in glüdtihen mie in 
trauervollen Begebenheiten maltet, nur ihre eigene Stärke, ihr Much und 
ide Mißgeſchick. Bald filrzten die Mauern des Wafferthurmes an drei 
Orten bi6 auf den Grumd ein. Am Jakobstage, dem 32. der Belagerung, 
ließ Achmet durch Tſchauſche im Lager ausrufen, er habe befchloffen, daß 
an dem Tage die Feftung genommen werden oder des Heeres größter Theil 
fein Grab finden follte. Nach genommenem Mahl begann der Sturm auf 
den Waſſerthurm, und mährte fünf Stunden mit großer Hitze. Aber fo 
groß war die Ausdauer der Befagung, daß die Feinde mit einem Verluft 
von beinahe 3000 Marm für den Tag abftehen mußten. Es wird ange: 
geben, daß von den Vertheidigern 113 blieben; vermunbet aber murben 
Viele, und unter ihmen einer ber fpanifchen Anführer, Mendozo. — Des 
andern Tages erneuerte fich der Sturm. Achmet felbft Inte und befeuerte 
ihn mit Zuruf und Zeichen; die andern Anführer und Tſchauſche durcheilten 
die Reiben; den tapfer Gtreitenden warb Lob ertheilt und Lohn verfprochen ; 
die MWeichenden wurden mit eifernen Keulen vorangetrieben, die Ermübeten 
mit feifchen Leuten abgelöfft. Der Thurm ward erobert. — Da fiel der 
Beſatzung der Muth, zumal weil aller Pulvervorrath erfchöpft mar, und 
kaum noch einmal das ſchwere Geſchuͤtz abgefeuert werden konnte. Caſtaldo 
hatte menigften® in biefem Punkte es nicht verfäumt, die Bebrängten zu 
bedenken, Aldana aber, der zu Lippa befehligte, hatte von 116,000 Cent⸗ 
nern Pulver, die Caſtaldo gefendet, nur 6000 nach Temeswar gelangen 
laſſen; wie man glaubt aus Meid, weil nicht er, fondern Loſonczy, zum 
Ban von Temeswar ernannt war; gleichwie er auch früher ſchon Geld zu: 
ei@gehalten hatte, was für die Befeftigung von Temeswar beſtimmt ge: 
wefen. — In der jegigen Noth Iangten aus der Stadt Vorftellungen an 
Loſonczy, er möge der Bürger und ihrer Weiber und Kinder eingeben? fein. 
Auch bie bei ihm in der Citadelle waren, waren von der WVorftellung des 
Mangels an allen Bedürfniffen, von Erſchoͤpfung und Hunger uͤberwaͤltigt. 
— a man mollte auch troß dem Loſonczy, der allein aufrechten Muthes 
blieb, ſich auf Uebergabe einlaffen. — Und da Achmet feterlich freien Ab: 
zug mit aller Habe bewilligte, fo ward auf diefe Bedingung das Schloß. 
tbergeben. Woran zogen Wagen mit den Kranken und dem Gepäd, ihnen 
nad) der Zeldherr, dann die übrig gebliebenen Truppen, und endlich die 
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Buͤrger. Die Tuͤrken ſtanden in dichten Schaaren, den Abziehenden kaum 
freien Weg laſſend. Achmet befahl, die Buͤrger ſollten auf die linke Seite, 
die Wagen auf die Rechte geordnet werden. Den Loſonczy begruͤßten der 
Beglerbeg und Caſim, und begleiteten ihn zwiſchen den Bewaffneten. Balb 
zeigte ſich Verrath; die Janitſcharen griffen junge Leute aus dem Zuge an, 
und machten nieder, mas ſich widerſetzte. Der junge Andreas Tomoty, 
Neffe jenes unglüdlichen Heerfuͤhrers bei Mohacz, welcher den vergoldeten 
Helm und Panzer des Lofonczy trug, warb vom Pferde geflogen. — Bei 
der entftehenden Bewegung wichen der Beglerbeg und Caſim zuruͤck; Lo: 
ſonczy aber rief zum Perez und zum Simon Forgacz, welche nah bei ihm 
waren: Das ift der Gipfel der türkifchen Treuloſigkeit! zieht die Waffen, 
dag mir nicht ohne Vergeltung fterben. Dann erflach er einen Offizier des 
Caſim; man fließ in die Hörner, und zog die Schwerter, einer den andern 
eemunternd, ruͤhmlich zu fallen. Ihre verzroeifelte Gegenwehr ward von 
der großen Uebermacht unterdrüdt. Loſonczy ſelbſt, am Kopf und in der 
Seite tödtlich verwundet, während auch fein Pferd fiel, ward gefangen. 
Zu Achmet gebracht, und fchon fierbend, warf er diefem mit fcharfen 
Worten den veruͤbten Meineid und Treulofigkeit vor. jener erwiderte mit 
ber Befchulbigung, auch den Ulma bei Lippa habe man verberben wollen; 
ließ, als ein Bube, dem fterbenden Zelbheren das Haupt abfchlagen, und 
fandte es einbalfamirt, als Zeichen ber Eroberung nad) Conftantinopel. 
Perez entrinnend auf fehnellem Pferde, aber eifrig verfolgt, fprang in 
einen Flug und fand feinen od. — Den Lupus Bathyany forderte der 
Renegat Muftapha ald Gefangenen, und erflärte, er würde ihn von Su: 
leiman felbft erhalten. Da uͤberließ ſich Achmet feiner Wuth und ließ ihm 
Arme und Beine bis zu den Knieen abhaum. Faſt Ale, die man gefan- 
gen machte, wurden ausgezogen und graufam gefchlachtet. Nur Wenige 
wurden lebend in Sefangenfchaft behalten, und hiervon Milak und Forka⸗ 
fig fpäter ausgelöft, Forgacz, mit abgefchnittener Nafe, was ihm ein 
Ehrenzeichen war, gegen den Gefangenen des Melchior Balaffa, Sabaces, 
Befehlshaber der Meiterei zu Gran, ausgetauſcht. Einige andere namhafte 
Männer befreiten fich felbft auf dem Wege nad) Conftantinopel, indem fie 
die Ketten zerrifjen und die Führer ermordeten. Den Bürgern ward er⸗ 
laubt in die Stadt zurückzukehren und ihre Gefchäfte fortzufegen. 

„Dem durch Beine Tapferkeit der Vertheidiger aufzuhaltenden Kalt 
von Temes war folgte in der ſchmachvollſten Weife jener von Lippa. 
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Letztere Feſte, gleichfam der Schlüffel zu Siebenbürgen und dem Lande 
aufwärts der Theiß, war mit großer Sorgfalt inzwifchen befeftiget, und 
mit Kriegsvorrath und Nahrungsmitteln hinreichend auf zwei Jahre mit 
einem Aufwande von 150,000 fl. verfehen worden, der Citadelle von Mai- 
(and gleichzuftellen, und Aldana hatte von Warasdin fowohl als Giula 
das Geſchuͤtz wegführen laffen, um Lippa mehr zu fichern. — Er hatte 
früher fchon 400 Deutfche unter Paul v. Zara, 300 Spanier, 200 Hai: 
duden, 200 Reiter, — Bakith mit feinen Reiten lag ganz nahe; Toth 
hatte ihm ungarifchefZußtruppen zugeführt, Lad. Nikol war mit 700 Hai: 
duden, Melchior Balafja mit 200 Reiten, Johann Zöröt mit feinen 
Leuten herangefommen, Thom. Varcocz fland mit 400 Buͤchſenſchützen 
ganz nahe, Caſtaldo hatte unter Lopez und Villandrado ein deutfches und 
ein fpanifches Faͤhnlein hingefandt, und andere Deutfche und Spanier fan: 
den in der Nähe. —- Und Aldana gab nun diefe Feſtung auf, lieg 
einen Theil der Feſtungswerke und das ſchwere Gefchüs fprengen, die Ma: 
gazine verbrennen, die Stadt ſelbſt an mehreren Seiten anzuͤnden, damit 
die Türken einen Schutthaufen finden follten, und 309 davon, vier 
Tage, ehe ein Tuͤrke vor Lippa eintraf. — Als die Türken diefen 
wichtigen Punkt fodann befegten, rief Caſim Beg aus, der Sultan habe 
nie einen größeren Sieg erlangt, als dieſen, da er eine Fefte, die wichtiger 
fei als Ofen und Belgrad, gewonnen, die ihn zum Herrn von ganz Ungarn 
und Siebenbürgen made. — Eine der naͤchſten Folgen wor, dag 100,000 
Raigen, welche mit ihrer Habe und 13,000 Wagen auf einer Inſel der 
Maroſch unter dem Schuge der Feftung Lippa Zuflucht gefucht hatten, den 
Aldana einen Hund und Verräther nennend, fich den Türken ergaben und 
Feinde wurden. Lugoſch und Karanfebes, deren Befagungen zu ausdauern: 
dem Widerſtand bereit, aber allzu ſchwach und ganz hilflos waren, fielen 
ebenfalls in die Gewalt des Siegerd und erhielten leidliche Bedingungen. 
Ein Spanier, welchem Aldana Solymos, eine durch Rage uneinnehmbare 
Vefte, anvertraut, verließ diefelbe, nachdem er zwei Türken am Fuß des 
Berges hatte ftreifen gefehen. — Caftaldo fand in feinen Berichten über 
jenen fhmählichen Fall, der das Unglüd des Feldzuges entfchied, Sieben: 
bürgen bloß ftellte und auch der Gegenpartei den foheinbarften Grund und 
Vorwand gab, fi unter die Hoheit der Türken zu flellen, für feinen 
Schmerz und Zorn keine Worte. — „ES hat gefallen, fchrieb er, daß die & 
fer Aldana, die Schande und Schmach feiner Nation nicht nur, fondern 
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der Menfchheit, fo lange leben mußte, bis er der Chriftenheit diefe Wunde 
fhlug. — Man kann nicht denen, mas ihn dazu angetrieben hat, als die 
Trunkenheit, der er faft immerfort unterlag, oder daß, außer feiner natür: 
lichen Zeigheit, irgend ein Teufel ihm in den Leib gefahren ift, daß er fo 
viele Zaufende von Seelen verberbe, und denen acht Tauſenden nachfende, 
welche nicht minder feine Schlechtigkeit dem Feinde überliefert hatte. Wer: 
zeihen E. M. diefer meiner gerechteften Wurh! — Das find die Worte, die 
er prahlte, er begehre, daf die Macht der Feinde dorthin Lime, weil er den 
Ort ſelbſt gegen den Sultan behaupten wolle. — Das find des Aldana 
herrliche Thaten! Gewiß reichte jener Verluft von Szegedin hin, dag man 
feine Feigheit, Schlechtigkeit und Xhorheit erkannt hätte, aber Gott hat es 
fo gewollt, um Alles in’s Verderben zu geben. Ic fehe für die hiefigen 
Angelegenheiten fein Mittl mehr, fondern daß es mit Allem aus ifl. Ich 
fehe, wie bie Einwohner ſchon beginnen, wider ung die Waffen zu ergreifen, 
und ic mweiß nicht, was noch gefchehen kann, als zu fterben, nachdem mein 
Unglüd es fo gewollt hat, daß mein vieles Bitten und Ausrufen nicht ge- 
hört worden ift! Nichts konnte mir die Sucht einflögen, diefes Land zu 
verlieren, als der Verluft jenes Ortes, für deſſen Befeftigung ich Alles 
aufgeboten hatte. — Er ift nun mit fo viel Bollwerken, fo viel Leuten, fo 
viel Vorräthen fo feige geflohen, und hat ganz Ungarn in's Verderben ge: 
geben. Was bleibt mir zu thun, als Gott um eine Gelegenheit zu bitten, 
das Leben menigftens mit Ehren zu enden!” (Megies 31. Juli 1552). — 
König Ferdinand, an welchen Aldana feinen Bruder abgefhidt, und um 
Verhoͤr bitten laſſen, da Fein Soldat habe bleiben mollen, ordnete eine 
kriegsrechtliche Unterſuchung durch Caſtaldo, Andreas Bathory, Brandeis, 
Helfenſtein und Avila an, der ſich aber Bathory entſchlug, „weil Aldana 
kein Ungar, und weil dieſer bei Hofe ſo viel Fuͤrſprecher haben werde, daß 
Mühe und Dinte verloren fein wuͤrde.“ Caſtaldo übertrug die Unterfu- 
chung dem Avila, welcher diefelbe durch den eigenen Auditeur Aldana's 
führen ließ; — dennoch beftagte fich diefer über Parteitichkeit, und daß 
Caftaldo Partei und Richter ſei. „Wenn id Richter hätte fein wollen, 
ſchrieb diefer hierauf, und ale folcher gerecht und heilig Juftiz verwalten, 
fo hätte ich ihn: in den Feuerofen werfen und elend verbrennen laffen.” — 
Indeſſen befahl Ferdinand, meil jener angebe, daß feine Zeugen nicht ge: 
hört feien, die Reaffumirung des Prozeffes, und dag während des Prozeſſes 
der Beklagte anftändige Haft und freie Berathung mit den Seinigen haben 
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folle. — Das Ende war, daß Aldana gefangen nah Wien geführt, unb 
um Tode verurtbeilt, ihm jedoch das Leben auf Kürbitte ber jungen Koͤ⸗ 
nigin Maria, Gemahlin Marimilians und Tochter ded Kaifers, welche 
kurz zuvor aus Spanien an ben Hof Ferdinands gekommen war, gefchentt 
murbde. 

„um Verſtaͤrkung des Heeres und größere Geldmittel, um etwas weis 
der das tuͤrkiſche Heer unternehmen zu koͤnnen, ſchrieb Caftaldo und aud 
feines Orts Bathorn in jeder dringenden Weiſe. „Ich febe für die hieſi⸗ 
gen Geſchaͤfte Fein Mittel mehr, fehrieb Caſtaldo (Colosmonſtor 16. Juni 
1552) an den König Marimilian; was id) thun kann, ift, nicht von bier 
wegzugehen, fonbern hier im Dienfte Gottes und E. M. zu erliegen, und 
dazu bin ic) entfchloffen. Wenn es möglich wäre, daß italienifcheß Fuß⸗ 
volk und beutfche ſchwere Meiter zu rechter Zeit einteäfen, fo erfuchen wir 
€. M., fie zum Aufbruch zu bringen, aber ohne Geld wird, je mehr 
Kriegsvolt kommt, es nur um fo f[hlimmer fein. Wehe, wie 
oft habe ich im Worgefühl diefer Dinge E. DM. gebeten, zeitige und ange: 
meffene Vorkehrung zu treffen, aber die Zwietracht und Hartfinnigkeit der 
chriſtlichen Kürften giebt dem gemeinſamen Feinde fo gute Gelegenheit, wi⸗ 
ber fie zu wuͤthen.“ — König Ferdinand war nicht nur bedacht, fobald in 
der Erfchütterung, welche das deutfche Reich verwirrte, ein fefter Ruhepunkt 
dutch Ihn gewonnen worden, an dem Kurfürften Moritz ſelbſt fogleich 
einen Kämpfer gegen die Türken zu gewinnen, — fondern er fandte auch 
den Sforza Pallavicini mit nicht unbeträchtlichen neuen Streitkräften nach 
Ungarn, meldye ſich mit Caſtaldo vereinigen follten. — Er ließ aus Böh- 
men und Tyrol noch weiter Truppen vorrhden, und war ber Abficht, fo: 
bald diefelben zufammengefommen fein würben, im Uebereinftimmung mit 
dem Preßburger Reichsſchluß noch felbft jenes Jahr nach Ungarn in's Feld 
zu ruͤcken, oder fonft den Marimilian hin zu fenden. (Schreiben Ferdinands 
an Andreas Bathory 19. Auguft). — Die nächte Hilfe war die unter 
Sforza Pallavicini, von welcher aber nur ein Meiner Theil nad) Sieben: 
bürgen kam, der andere mit dem genannten Anführer felbft Befehl erhielt, 
zum größeren Schuß der Beraftädte gegen den Pafcha von Ofen, in Un: 
garn ferbft zu bleiben. Caſtaldo ftellte zwar vor, daß es das Beſte fein 
möchte, „wenn jener fich nid megen einzelner Schlöffer von minderer 
Wichtigkeit aufhalte, fondern nur Erlau mit einer ſtarken Befagung ver: 
fehe, und mit den übrigen Truppen nach Siebenbürgen komme, weil es 
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beffer fei, das Haupt ale die Füße zu bewahren.” — Der König blieb 
aber bei jener Anordnung, der Wichtigkeit ber Wergftäbte wegen, deren 
Verderben der Pafcha nach dem Fall von Vesprim ſich vorgefegt habe, und 
auch bi6 nach Wien ftreifen koͤnne. — So vereinigten ſich mit ber dem 
Dafcha emtgegenftehenden Macht unter Erasmus Teufel noch die durch 
Sforza Pallavicini in Itallen geworbenen 4500 Mann und 3080 beutfche 
Soldaten unter Detritz. Teufel hatte auch die im mehreren Orten des 
obern Ungarns liegende Reiterei, 250 deutfche Reiter unter Maſcon, um: 
gariſche unter verfchiedenen Capitänen, dann auch 800 mährifches Fußvolk 
und eben fo viel Haiduden an ſich gezogen, und mit den oben erwähnten 
geworbenen Truppen über 10,000 Mann im Lager bei Effeg verfammelt. 
— Gleichzeitig verfammelte fich die Infurrection aus den 10 obern Comi⸗ 
taten bei Filet, 7000 Mann davon waren fhon an Ort und Stelle; und 
das Geſchuͤtz und Feldfehlangen wurden aus den Zeughäufern von Neufohl 
und Biftrig nach Plobenftein (Kekkö) geführt, wo fie Teufel an ſich zie: 
ben und dann zunächft Dreghel wieder nehmen wollte. Nicht zu verfchmä: 
hende Anftalten allerdings, und wodurch dem Güde des Feldzuges eine 
beffere Wendung gegeben werben zu können fchien, doch trug das Werhäng- 
nig noch neues Unglüd in feinem Schooße. — Teufel zeigte fi darin 
nicht als umfichtigen Feldherrn, daß er ohne vorherige Vereinigung mit den 
Snfurrectionstruppen, wodurch er dem Pafcha würde überlegen gemefen fein, 
das Unternehmen begann. Aber während er noch den Zuzug bes Geſchuͤtzes 
erwartete, ward auf der Ebene von Pleſſovicz oder Palafto das Heer am 
St. Laurenztage, der oft den Barbaren günftig getvefen, wie Iſtuanfy be: 
merkt (10. Auguft) vom Paſcha angegriffen, welcher etwa 12,000 Dann 
hatte. Die erften tärkifchen Haufen, unter Arslanes, wurden in biutigem 
Gefechte geworfen; dort fiel Franz Deföffy von den Ungarn, und der Def: 
terdar der Feinde. Um Mittag ftellte der Paſcha mit ganzer Macht die 
Schlacht her, und brachte befonders durch die Artillerie von 14 Feldſchlan⸗ 
gen Verwirrung unter das boͤhmiſche und ungarifche Fußvolk; als es ſchon 
floh, kamen Teufel und Maſcon, mit der deutfchen Reiterei einen Kell 
bifdend, demfelben zu Hilfe und trieben die Feinde in die Flucht. — Des 
andern Tages ordnete Teufel alfo die Schlacht, dag das beutfche und itas 
Itenifche Fußvolk in der Mitte, und auf einer Seite die fehmere, auf ber 
andern bie leichte Meiterei geftellt, und das Vordertreffen durch Feldſchlan⸗ 
gen beſchuͤzt wurde. Ein biutiges, zweifelhaft bleibendes Gefecht begann, 
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als durch einen hoͤchſt unglüdlichen Zufall ein Pulverwagen Feuer fing und 
eine furchtbare Erplofion bewirkte. Die dadurch entftandene Verwirrung 
nügend, brachen bie Zürken mit lautem Gefchrei und erneuerter Anftrengung 
in das Fußvolk ein; die deutſchen Soldaten wankten und flohen zuerft, dann 
die Reiterei. Zeufel felbft, indem er die Seinigen zuruͤckzuhalten ftrebt, 
wird gefangen ; der Bifchof von Waigen, Sharbellatus, (welcher die Zufuhr 
beforgt hatte) bleibt; Sforza Pallavicini, der mit feiner Legion feitwärts 
gegen einen Wald gezogen war unb umringt wird, muß nad) tapferer Ge 
genwehr, nachbem er die rechte Hand verloren, fich ebenfalls ergeben. Der 
Türke machte 4000 Gefangene, und fandte den Feldherrn Teufel, 
nachdem berfelbe, reitend unter Trompeten: und Slötenfchall, feinen Einzug 
in Ofen hatte zieren müffen, nach Conftantinopel, woſelbſt er dem Sultan 
Namen und Würde verläugnend, in eine Haut eingenäht und in’s Meer 
fol geworfen morben fein. — Den Sforza entließ der Pafcha fpäter aus 
der Sefangenfchaft für ein Löfegeld von 18,000 Ducaten. 

„Es zogen fodann der Pafcha von Ofen fomohl ale aud) Achmet in 
verſchiedenen Richtungen gegen Szolnok, dieſe vor zwei Jahren mit gro: 
Gem Fleiß, am mohlgemählten Vertheidigungspunft der damaligen Graͤnze 
angelegte und mit Allem wohlverfehene Feſte. Sie hatte 24 ſchwere 
Geſchuͤtzſtuͤcke nebſt vielen Faltonetten, 5000 Büchfen und Musketen, 
8000 Sentner Pulver u. f. w. Die Befagung beftand aus Leuten vieler 
Nationen, der Befehlshaber war Laurentius Nyary, auf begünftigende 
Empfehlung, nicht nach Verdienft, zum Nachfolger des Horvatinovicz er: 
nannt, welcher vor Kurzem auf der Reife nad) Wien von den Türken auf: 
gefangen worden war. Nachdem der Pafcha 8 Tage vor Szolnok gelegen 
hatte, ohne etwas zu unternehmen, jest aber auch das Heer des Achmet 
ankam, und das mweitausgebehnte Lager auffchlug, entfiel der Befagung der 
Muth, und fie begann noch diefelbe Nacht ihr Heil in fchimpflicher Flucht 
zu ſuchen. Nyary felbft folgte, befann fi) aber, da er die Mege fchon 
verfchloffen fand, und ftellte fi in’d Thor, mo er den Eid geleiftet hatte. 
Dort vertheidigte er fich gegen die herantommenden Türken und warb mit 
leichter Mühe gefangen. Er rettete ſich fpäter durch Beftechung eines Waͤch⸗ 
ters, dem er Gold und Gut gab, und feine Tochter zum Meibe foll vers 
fprochen haben. 

„Die Fortfchritte der türkifhen Waffen fanden ihr Ziel durch die 
wuhmvolle Vertheidigung von Erlau, unter Befehl des Dobo von 
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Nupta, (Caſtellan des Biſchofs und Commandanten ) nebft Stephan 
Metsky und dem Literaten Gregor Bornemiffa aus Fuͤnfkirchen, 
dem Sohne eines Schmiede, eine Vertheidigung, welche für immer durch 
wahren und mit endlichem Güde getrönten Heldenmuth denkwuͤrdig iſt. — 
Nach der Befiegung des Erasmus Teufel 309 der Pafcha von Ofen, mit 
welchem ſich mehrere Bosniſche Sandfchaden, jener von Belgrad, Hauni⸗ 
vanez, "und die Söhne des Mehemed, des Siegers bei Effeg, Dervifius, 
der Sandſchak von Fuͤnfkirchen, und Arflanes von Stuhlweißenburg verede 
nigt hatten, mit 25,000 Mann gegen Erlau; — und fünf Tage fpäter 
kam auch, Achmet und der Beglerbeg mit dem großen und fiegreichen Deere 
an, deſſen Anzahl, in der Art, wie das unbeftimmte Gerücht türkifche 
Heere [häste, auf mehr ald 125,000 Dann angegeben ward. — Bon 
Zihamer aus (8. Septemb.) ſchickte Achmet einen Landmann mit Auffor: 
berungsfchreiben an Dobo und die Seinigen, VBerfprechen und Drohungen 
vereinigend, um fie bei fo augenfcheinlicher und gewaltiger Uebermacht zur 
fchleunigen Uebergabe zu bewegen. Dobo aber ließ den Ueberbringer feffeln 
und ertheilte feine Antwort. An den König Ferdinand und deffen Kanzler, 
den Bifchof von Erlau, fehrieb er um Hilfe und Verſtaͤrkung. Ferdinand 
fandte zwei Faͤhnlein deutfche Truppen, mit dem Befehl, nad Erlau zu 
gehen, wenn fie noch durchkommen könnten, fonft aber in Kaſchau zu 
bleiben.*) — Die Befehlöhaber hatten von dem benachbarten Adel auf 
einem zu Shikßo gehaltenen Tage und von den Freiftädten der Zips einige 
nicht unbeträchtliche Hilfe erhalten, namentlich 975 Soldaten unter ver: 
fhiedenen Anführern. Außerdem kamen zu Hilfe Blasko und Szabomit 
mit 380 Soldaten, die nad) Szolnok beftimmt geweſen; Caspar Peteo, 
Zoltai und Fighed mit 100 Reitern; der erwähnte Gregor Bornemiffa 
mit 250 Mann u. f. wm. Zufammen betrug die Befabung an 2000 
Mann. — Als Kurfürft Morig nach Raab gekommen war, wuͤnſchte Ca: 


*) Wenn Erlau fiel, fo war die nächfte dem Feinde blopgeftellte Stadt Kas 
ihau. Dort war feit lange der treugefinnte Seredv Bejehlehaber, der aber kränk⸗ 
ih und grämlich war, aud wie die Mitbefehlshaber Magten, (7. Sept.) nichts 
that, und auf Erinnerung darüber antwortete: er fei nur da, um die Thore auf: 
und zusumachen. Uebrigens ward die Nothmwendigfeit vorgeftelt, mehr Munition 
zu haben; und Caſtaldo erinnerte: Kafchau möge recht beiegt und mit einem tüch- 
tigen Anführer verfehen werden, wozu fih etwa Carl Zierotin eignen werde. 
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ſtaldo mit allen Truppen, die er von Siebenbürgen aus in Bewegung 
ſetzen Eonnte, fich mit jenem zu vereinigen, und wo moͤglich Erlau zu ent 
ſetzen. Ex ſchrieb zweimal deshalb an Moris (namentlich 20. Sept.), „er 
achte, der Kurfücft möge zum Entfas von Erlau ziehen, dagegen wolle er 
auch nicht unterlaffen, mit dem fiebenbürgifchen, Häuflein andererfeits zur 
Entfegung Erlau’s herauszulommen, und beide Haufen zufammenzubrin: 
gen.” — Weil aber das Corps unter Morig nicht ſtark war, fo hielt auch 
König Ferdinand daffelde zum offenen Gefecht mit dem Belagerungsheere 
für zu ſchwach, und glaubte, ed Eönne der Zweck der Befreiung Erlau's 
beffer durch entferntere Diverfionen erreicht werden. Morig möge gegen 
einen tuͤrkiſchen Plas vordringn (menigftend bie Stuhlweißenburg), der 
tuͤrkiſche Stolz wuͤrde einen Det fallen laffen wollen, und fo würden die 
tuͤrkiſchen Anführer genöthige fein, ihr Heer wiederum zu thetlen. — Ca⸗ 
ſtaldo möge zu gleichem Ende wenigftens eine Demonftration gegen Lippa 
machen, um dem Zwecke von jener Seite entgegenzukommen; übrigens aber 
möge er nicht aus Siebenbürgen gehen, was die Einwohner ganz anders 
auslegen würden, und das ihm obliegende Gefchäft der Behauptung Sie: 
benbürgens ftandhaft und ſtarkmuͤthig fortfegen. — Inwiefern nun diefe 
Anordnungen an dem fpätern Ruͤckzuge der Belagerung einigen Theil hats 
ten, ift wohl nicht mit Beftimmtheit zu fagen; nahe Hilfe aber warb jenen 
Gapitainen in Erlau wenigftens nicht, welche auch fchon am 25. Auguft an 
Gaftaldo gefchrieben hatten: „Wir haben auch die Ankunft der kön. Maje⸗ 
ftät in Wien erfahren, wir wiffen auch recht wohl die Länge und bie Breite 
des Lagers, welches bei Sempte gefchlagen worden, aber alle unfere Hilfe 
ift blos von Gott, nicht von Menfchen.” — Beim Anfang der Belagerung 
308 Dobo die nöthigen Handwerker, Fleiſcher ıc., auch Aerzte und Wund: 
Ärzte, dann 180 Bauern, und zum Brotbaden und Kochen einige Weiber 
in die Veſte, verfah biefelbe reichlich mit Lebensbebürfniffen, und verſam⸗ 
melte alle Anführer zur Eidesteiftung und zum gemeinfchaftlichen Beſchluſſe, 
dag Niemandem außerhalb den Mauern mit irgend Jemand zu fprechen er: 
laubt fein folle; dag Niemand mit einem Anbern heimliche Reden und An: 
fhläge machen; daß die bloße Erwähnung der Uebergabe mit dem Tode be: 
ftraft werben folle. Auf die erſte Nachricht von der Ankunft der Seinde 
begannen einige Anführer ihrerfeits mit einem Ausfall, bei welchem fie von 
einem Dinterhalte her mehrere Reiter und Pferde mit Eoftbarem Gepäd er⸗ 
beuteten, als feine Pelze, goldgefchmädte Helme und Panzer, Nitpferd: 
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Schweife, Zelte von perſiſcher und phrygiſcher Arbeit, Federbuͤſche weit 
Gold und Edetfteinen ꝛc. Doch man kam bald zu ernſteren Dingen — 
Nachdem die Gezelte der Tuͤrken in weiter Ausdehnung auſ den Huͤgeln 
und in den Thaͤlern aufgeſchlagen waren, und jede Abtheilung ihre Stel⸗ 
lung eingenommen hatte, die Janitſcharen vor dem Magyar⸗-Thore, ber 
Paſcha von Ofen öftlid auf dem Berge, auf deffen Vorfprung die Feſte 
gebaut iſt, Achmet und ber Beglerbeg mweftlih im Erlauthale, — nachdem 
fodann die Belagerten felbft einen Theil der untenliegenden Stadt verbrannt 
hatten, damit die Gebäude nicht zum Wortheil des Feindes dienen möchten, 
— ließ der Paſcha durch dreimal drei Schüffe aus Fünfzigpfündern gleich⸗ 
ſam das Zeichen geben, daß die Belagerung begonnen habe. Drei Tage 
fpäter werde daffelbe ſchwere Geſchuͤtz nordwaͤrts an der Stelle aufgefühet, 
welche der Königeftuhl genannt wird, weil daſelbſt der heilige Stephan, der 
Erbauer von Erlau, gefeffen haben fol, um den Bau der Johanneskirche 
zu fehen, und durch feine Gegenwart zu fördern. Won dort her begann 
man die Kirche zu beſchießen. Dobo ließ auf den Doppelthurm vier große 
Seldfchlangen hinaufbringen und aus ihnen antworten, was mit fo gutem 
Erfolg gefhah, dag man einige Gefchüse fprengte. Doch befahl Dobo den 
Gefhügmeiftern, nur ſeltner und nur aus Falkonetten zu fchießen, um bas 
Pulver zu f[honen. Am Ten Tage nachher führten die Feinde eine groͤ⸗ 
Bere Batterie von der Stadtfeite auf, eines der Geſchuͤtzſtuͤcke warf Söpfün- 
dige Kugeln. Später warf man glühende Kugeln in die Stallungen und 
Stuchtbehälter, — die Belagerten verbrannten zum Theil ihre Vorraͤthe 
von Stroh und Heu, und fhüsten das Uebrige mit naſſen Haͤuten und 
Säden. — Arslanes führte eine Batterie von Seite der Marienkirche auf: 
dort blieb unter Andern Anton Nagy. Gegen Jenen richteten die Bela 
gerten einen Ausfall, uͤberfielen die Türken in der Batterie, zerftreuten fie, 
demontirten und vernagelten die Kanonen. Mit den herzueilenden Janit⸗ 
ſcharen befanden fie ein heftiges und blutige Gefecht, und zogen ſich ohne 
großen Berluft zuruͤck — Auf der Norbfeite wurden bald zwei Deffnungen 
gefchoffen, welche man mit großem Muth und Raſchheit mit Tonnen vol 
Sand und Raſen wiederum ausfällte; dort blieb Blafius Nagy. Und 
fortwährend, mas bes Tages gebrochen wurbe, füllte man des Nachts mit 
smermübeter Anfivengung mit Holzgefleht und Erde wieder aus. — Am 
Wichaelistage in erſter Fruͤhe unternahmen die Tuͤrken mit 37 Zahn 
einen Starm auf bie gemachte größere Oeffnung. Mit feurigen Pfeilen, 
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Buͤchſen- und Falkonetſchuͤſſen gelang es, fie zurudzutreiben. Dort blieb 
Georg Gyulo und Thomas Bolyk, der tapfere Vertheidiger eines edigen 
Thurmes, der von ihm den Namen bes Bolykthurmes erhalten hat. — 
Dann richteten fie einen neuen Sturm auf eben biefen Bolykthurm mit 27 
Fahnen, der ebenfalls nach blutigem Gefecht abgefchlagen wurde. Bei 
einem dritten Sturme beim alten Thor gelang e8, den dortigen Thurm zu 
erobern, mo fie ihre Sahnen aufftedten und von dort viele der in einem 
Hofe aufgeftellten Vertheidiger mit Büchfen tödteten. Dobo und Metskei 
feuerten die Ihrigen zur größten Anftrengung an, die fo dringend werdende 
Gefahr abzumehren. Dort blieb Emerich Nagy. Der Anführer ließ das 
Geſchuͤtz von der Dftfeite wider die Seinde ummenden, und von da, fo wie 
von der Höhe des Doppeltburmes, aus den dort hinaufgebrachten Selb: 
ſchlangen auf fie ſchießen. Hierdurch und durch muthigen Angriff vertrieb 
man endlich die Feinde mit einem Verlufte von 1000 Mann. — Hierauf 
fandte Arslanes einen Ungar mit Aufforderungsbriefen in die Feſte, freien 
Abzug anbietend, und daß das ganze Heer zur Entfernung alles Verdachts 
um drei Meilen weit zurüdigehen wolle, bis der Abzug vollzogen fei; auch 
daß er als Bürge bei der Befagung bleiben wolle. Dobo aber las das 
Schreiben nicht, fondern nöthigte den Boten, es zu verfchlingen, und ſchloß 
denfelben in ein tiefes Gefängnig bis zum Ende der Belagerung. — Bei 
einem Ausfalle der Reiterei wurden Jakob Padıy und Mehrere mit ihm ge: 
fangen, welchen Lesteren Achmet unter ben Augen ber Belagerten mit eifer- 
nen Hämmern Arm, Bruft und Beine zerfchlagen lieg, um Schrecken zu 
erregen; den Pachy fandte er nad) Conftantinope. Er ließ zugleich durch 
Herolde laut ausrufen, ein Meer, das ihnen zu Hilfe kommen folle, habe 
er völlig gefchlagen und einige der Gefangenen eben mit dem Tode beftraft. 
So follten fie von ihrer Hartnaͤckigkeit abflehen. — Faſt in allen europäifchen 
Sprachen riefen die Türken aus, wenn bie Fefte uͤbergeben würde, folle die 
Befagung unverlegt bleiben. — Ein Verräther ward entdedt, an welchem, 
auf fein Bekenntniß, fogleich die Zodesftrafe vollzogen ward. Am 4. Oe⸗ 
tober traf die Belagerten eine neue Gefahr dadurch, dag ein Pulvervorrath 
durch einen von dem brennenden Strid einer Handwehr fallenden Funken 
entzündet, in die Luft flog und große Zerftörung anrichtete. Dort blieb 
Paul Nagy, und Gregor der Croate wurde toͤdtlich verwundet. Dobo 
hatte die Geiftesgegenwart, Allen verbieten zu laffen, bei Todesſtrafe nicht 
von ihrem Poften zu meichen, und ließ die entſtandene Feuersbrunſt burch 
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die Landleute und Andere loͤſchen. (Den wichtigen Verluſt des Pulvers 
bei faſt erſchoͤpftem Vorrath verſchwieg Dobo den Seinen, und ließ ſchnell 
aus Schwefel und Salpeter im Verlauf mehrerer Tage neues Pulver be⸗ 
reiten.) — Die Türken fchrieen aufs Heftigfte, fie follten fich nicht ſelbſt 
verderben, freier Abzug follte ihnen gewahrt fein; die Anführer aber ließen 
in der Seftung, damit das Mufen der Feinde nicht gehört merde, Trompe⸗ 
ten ertönen, Pauken fchlagen, den Namen Chriftus mit lauter Stimme 
entgegenrufen. 

Neue Anſtrengungen folgten von Seiten der Teinde, Minen, durch 
Gegenminen gekreuzt, — dort blieben der Caftellan Solomannus und Gas: 
paricz; — Bornemiſſa tödtete den Anführer bes Werks, und die Feinde 
gaben daffelbe auf. — Ausfüllung bes Grabens zmwifchen dem Bolyk⸗ und 
Belekthurm mit Wagen, Säden voll Erde, Holz ıc. bie über den Schieß⸗ 
löchern der Mauern; Bormemiffa lieg mit Schafsfette beftrichene Stroh: 
büfche, Spedfchwarten, Schwefel und andere Brennftoffe des Nachts 
bineinwerfen, und in Schlaͤuchen kleinere geladene Dandwehren dazmwifchen 
thun, und $euerbrände hineinwerfen, da denn die zum Löfchen herbeieilen⸗ 
den Türken theils von jenen verborgenen Handwehren, theils bei der leuch- 
tenden Flamme von dem Gefchoß der Befagung getroffen, und mit großem 
Verluſt zurücgetrieben wurden. — Eine ungeheure Kanone rüdten die 
Feinde unter dem Schutze von Wällen und Balken bis ganz dicht auf den 
Rand des ſchmalen Grabens; Bornemiffa erfand eine Art von Feuerrad 
und Seuertonnen, die er mit brennbaren Stoffen, Echwefel, Pecfadeln 
und mit geladenen Meinen Gemehren anfüllen, und entzündet unter die 
Feinde werfen ließ, mit glüdlicher Wirkung. — Am 12. October machten 
die Zeinde auf’ Neue einen Sturm mit 28 Sahnen auf eine beim alten 
Thor bewirkte Breſche. Metskei hatte fie in der Nacht mit aller Anſtren⸗ 
gung wieder ausfüllen laffen, und vertheidigte im higigen und anhaltenden 
Gefechte auch diesmal fiegreich die Baſtion. Noch während des Gefechtes 
gefhah ein zweiter Sturm von Janitſcharen und afiatifhen Bogenfchügen 
an einer anderen Stelle, der Feind hätte beinahe die Mauer erftiegen, da 
Alles auf Abwehr des erften Angriffes gerichtet war. Zwei befonnene 
Männer, Zohann Sukon und Johann Bedek, widerftanden zuerft mit lan: 
gen deutfchen Lanzen. Ungefäumt eilte Dobo mit feiner Begleitung hinzu 
umd hielt das Gefecht lange auf. Die Uebermacht bedrängte ſchwer den 
Beinen Haufen, da kam Petd zu Hilfe mit neuen Leuten, und man ver: 

Defterreihe Helden und Heerführer. 1. 26 
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trieb glücklich den mächtigen Seind. — Doc begann bdiefer fchon einen drit⸗ N 
ten Sturm gegen ben Bolyfthurm mit acht Fahnen, unter wilden Gefchret. 
Dort widerftanden Bornemiſſa und Zoltai, tapfer, ausdauernd und gluͤck⸗ 
ih. Vom Morgen bie Abend mar die Meine Befagung in hellem Ver⸗ 
theidigungstampfe. — Achmet hielt fodann Kriegsrath und befchloß, noch 
einen, den legten Verſuch zu machen. Sogleich verkuͤndeten die Herolde 
im Lager, daß man für den folgenden Zag zur Außerften Anftrengung ſich 
bereiten follte. Zu dieſem legten Sturm führten der Pafcha und alle Be 

>; fehlshaber felbft, unter den Augen des Achmet das gefammte Heer an; bie 
Tſchauſche und niederen Offiziere brauchten zum Antreiben der Soldaten 
gute Worte und auch eiferne Keulen. — Gegen Mittag begann, unter Po: 
faunenfchall und lautem Gefchrei, von drei verfchiedenen Seiten der Sturm. 
Dobo wehrte den Schaaren des Pafcha von Ofen. Obwohl verwundet, 
ließ er nicht ab, die Selnigen dur) Wort und That zu ermuntern; ließ 
die Ermübdeten mit Wein laben, unterhielt mit immer neuem Muthe den 
Streit; feßte dem Feinde auch das Landvolk, dem er Waffen gegeben, ent- 
gegen; ließ felbft die Weiber Steine, glühendes Pech und fiedendes Waſſer 
auf die Stürmenden werfen. Mit ſchwerem Verlufte wichen die Tuͤrken 
endlich zurüd; dort fiel auch des Paſcha's purpurne Sahne in die Hände 
der Chriften, und es blieb Valibeg, der Sandſchak von Hathvan. — Beim 
Bolykthurm, unter Arslanes Befehl, hatten die Türken Viele verwundet 
und getödtet; fie ſtuͤrmten mit an Lanzen befeftigten Handwehren, ſchießend 
und gleihfam mit Bajonnetten kaͤmpfend. Schon pflanzten Einige die 
Fahnen auf die Höhe der Mauer auf und riefen:. Allah und Sieg! Aber 
Bornemiffa mit Zoltai und Figed ermahnten die Ihrigen zur legten An: 
firengung. Der Erfte trug viel zur glüdlihen Wendung bei, indem er 
eine mit vielen Kugeln geladene Feldſchlange (gleihfam Kartätfche) ſeitwaͤrts 
auf die Herandringenden abfeuern ließ, wodurch der Stellvertreter des Ars: 
lanes und viele Türken fielen. Die Vertheidiger faßten neuen Muth und 
gewannen die Oberhand. Auch dort fiel die purpurne Sahne des feindlichen 
Anführer (des Arslanes) in ihre Hände; 8000 Türken follen geblieben 
fein. — Metskei feines Orts, beim alten Thor, vertheidigte fi mit 500 
Bogenfhügen und einiger Artillerie gegen die Sanitfcharen, welche Temes⸗ 
war noch fo neulich mit großem Kriegsmuth erobert hatten. Aber bier wa⸗ 
ren ihre Anftrengungen vergeblich, und nad) dem Verluſt vieler Leute (man 
giebt 3000 an) waren fie nicht mehr zum neuen Verſuch zu bewegen, benn | 
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Auch ſelbſt, ſagten fie, ſtreite für die Ungarn. Dieſe harten Gefechte 
dauerten bis zur Nacht. Mac) diefer Zeit unternahmen die Türken nichts 
mehr; fei es, daß die Größe des Verluſtes, der nahende Winter, die Nachs 
richten, daß Caftaldo (dev nady Wien geeilt war, um fich perfönlich neue 
Inſtructionen zu holen) oder daß der Kurfürft Morig zum Entfag herbei: 
kaͤme, welcher Letztere übrigens in der Nähe von Naab blieb, und wenig 
unternahm, den Feldherrn beftimmten ; — oder dag, bei entftiandener Muth: 
lofigkeit der Truppen, die heidenmüthige Befagung ihm unüberwindlich 
fhien. Sechs Tage nod lag dad Heer um die fchon ganz zertrlimmerten 
und überall durchloͤcherten Mauern, und man fchoß mechfelfeitig mit Ge: 
wehren und Felbfchlangen; dann aber, in der Nacht auf S. Lucas, als 
fhon ein Balter Regen mit Schnee gefüllen, 309 das gleihfam für unuͤber⸗ 
windlich geachtete Deer in der Stille ab, und die Befagung machte noch 
in freudigem Muthe auf das Gepäd und die Pulverwagen und Gezelte 
einen Eleinen Ausfall. Andern Tages hielt die Befagung zuerft ein freu: 
diged Dankgebet, und feierte dann den Abzug des Feindes mit Abfeuerung 
alles Gefchüges und Gewehres, daß der Schall, zuruͤckprallend von Höhen 
und Bergen, leicht das Ohr der meichenden Keinde erreichte. — Sie laſen 
dann an 12,000 große eiferne Kugeln auf, die der Feind vergeblich gegen 
fie gefchoffen hatte, jene aus Kalkonetten und Feldfchlangen nicht gerechnet. 
— As Boten der freudigen Nachricht wurden vier Offiziere an König 
Ferdinand geſchickt, welche von diefem, vom Kurfürft Morig und dem Bi- 
ſchoſ von Erlau, dann auch von anderen Großen reichlihe Ehrengefchente 
erhielten. — Bon den tapferen Befehlshabern wurde Dobo vom dankba⸗ 
ven Serdinand im Mai des folgenden Jahres zum Reichs baron und zum 
MWoimoden von Siebenbürgen zugleid mit Franz Kendy an des 
Andreas Bathory Stelle erhoben; — dem Literat Bornemiffa fchentte 
Ferdinand Barthus⸗Falva im Sarofzer Comitat, und belohnte aud) Zoltai, 
Pets, Figed und die Uebrigen, auch den gemeinen Soldaten nicht vergeſ⸗ 
fend, mit Gütern, Grundſtuͤcken und Geld. 

Den Metskei beraubte ein unwuͤrdiger Tod ber gewiſſen Belohnung. 
Vom Könige nach Wien berufen, entftand unterwegs in dem Staͤdtlein 
Varkon ein Streit zroifchen feinen Leuten und den Bewohnern, wegen eini⸗ 
ger Spanne Pferde zum Weiterreifen. Man kam zu den Waffen, Meh⸗ 
vere blieben, und als nun Metskei, den Meiften unbekannt, hinzueilte, ben 
Streit zu fhlichten, führte ein Landmann fin Beil wider — und ſpaltete 
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deffen des Lorbeers würdige Stirn. — Auch den Bornemiffa traf gegen 
Ende des nächlten Jahres ein ausgezeichnetes Mißgeſchick. Bei Mohy 
fiel er in einen ihm vom Hathvaner Sandfchaf gelegten Hinterhalt, ward 
nach Gonftantinopel geführt und dort auf Befehl Suleimans gehängt; 
fo ehrte diefer ben Heldenmuth im Feinde, mo er wegen eines mißlumgenen 
Unternehmens zümte Nicht lange nachher hatte inbeffen auch Achmet 
ſelbſt ein ähnliches Schidfat.” 

Die rafchen Fortfchritte der Türken, welche in mancher Hinficht durch 
die Indisciplin, den Ungehorfam und die Treulofigkeit der Führer fehr beför- 
tert wurden, veranlaßten Caſtaldo, wie ſchon erwähnt, 1552 nad 
Wien zu gehen (nachdem er früher alle feine Schäße zufammenraffte und 
in Sicherheit bringen ließ, denn er war eben fo tapfer ale geizig), um, wie 
er fich äußerte, Ferbinanden mündlich die Lage der Dinge genauer zu ſchil⸗ 
dern und fich neue nftructionen zu erbitten. — Caſtaldo Lehrte aber 
nicht wieder nach Siebenbürgen zurüd, da er mittlerweile von Karl V. 
zurüdkerufen murde, und Ferdinand, der immer mehr einfah, daß nad 
ber Sachlage Siebenbürgen nicht zu halten fei, dachte auf Friedensunter⸗ 
handlungen mit den Türken, bei denen der berühmte Niederländer Anger 
Busbek vielfeitig thätig verwendet wurde und mehrmale u. Gonftantino: 
pel gefandt wurde. 

Karl V., in deffen Dienfte Caftaldo nun mieder getreten war, ver: 
lieb ihm als Zeichen befonderer Gunft die Markaraffchaft Caffano in 
der Lombardei, und fandte ihn in die Niederlande, um gegen die Franzo⸗ 
fen feine trefflichen Dienfte zu verwenden; bier war e8 auch, wo Gaftaldo 
zur Einnahme von Terouane und Hesbin (1553) befonders beitrug. Un: 
ter Karl Nachfolger Philipp II. focht Caſtaldo nochmals gegen die Fran: 
zofen in Piemont, und als fpäter mit Frankreich unter Karl IX. Frieden 
gefchloffen tourde, ward Gaftaldo beftimmt, zur Bezwingung der Hugenot⸗ 
tifchen Unruhen fpanifche Hilfstruppen nad) Frankreich zu führen. Auf 
dem Marfche dahin ftarb er aber (1562) an einem hitzigen Fieber zu 
Mailand. 
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kaiſerl. Majeftät Rath, Landeshauptmann von Krain, Kommandant von Güns, 
nachmals oberfter Feldhauptmann der fünf nieberöfterreichifhen und windifchen 
Lande. 





Leider find Über das frühere Keben und die Schidfale dieſes ausge: 
zeichneten Kriegers nur fehr fpärliche Nachrichten zu uns gedbrungen. Daß 
er fhon unter König Ludwig mit Auszeichnung diente und zu mehreren 
Geſandtſchaften nad) Konftantinopel verwendet wurde, ift faſt Alles, was 
fih in Chroniken und älteren Gefdyichtöfchreibern über ihn aufgezeichnet 
vorfinde. Doch Dank fei es dem Geſchicke, die glänzendfte That feines 
tapferen Lebens, bie mahrhaft heldenmüthige Vertheidigung der Stadt 
Guͤns, deren muthiger und umfichtiger Gommandant er um 1532 ge: 
worden, hat uus die Gefchichte in mehrfachen ausführlichen Schilderungen 
überliefert. 

Der muthige Soliman II., von feinem Günftlinge, dem Gegenkö: 
nige Johann von Zäpolya, zu Hilfe gerufen, brach im Jahre 1532 
mit cinem mächtigen Deere gegen Mohäcz auf. Hier empfing er die Ge: 
fandten König Ferdinands J. Nogarola und Lamberg, welche ihm Frie⸗ 
den oder Kricg anboten, und behielt fie in feinem Gefolge, damit fie als 
Augenzeugen feiner Thaten ihrem Gebieter defto glaubmwürdigere Kunde 
überbringen konnten. 

Am 25. Zuli 309 der Großherr von Mohäcz nach Stuhlweigenburg 
ab und wendete ſich von hier aus unbefannten Gründen über Papa, Sär: 
var gegen Guͤns; ein Entfhlug, der die Beforgniffe für Wien bedeutend 
verminderte. 

Am 31. Juli lagexte fi) Ibrahim-Paſcha vor diefer Stadt und 
forderte fie zur Uebergabe auf. Da er aber eine abfchlägige Antwort er: 
hielt, ſchloß er diefelbe ein und verfuchte fie mit Sturm zu bezwingen. — 
Nachdem er diefen durdy drei Tage vergeblich wicderholt hatte, ruͤckte aud) 
Soliman mit feiner Hauptmacht an. Bon hier aus entließ er Ferdinands 
Botfchafter, reichlich beſchenkt und verfehen mit Sendfchreiben an ihren 
König und an bin Kaifer, worin der Großherr ihnen meldete, „er fei zur 
Nahe des an feinem Schusgmoffen und Freunde veruͤbten Unrechts ge: 


— —— 


nn ee 


>> 


— 


IE 
[3 
sir 








—— 


406 gweite Periode. 


kommen, werde in das Herz ihrer Laͤnder feindlich eindringen und mit 
Gottes und des Propheten Hilfe jeden Widerſtand uͤberwaͤltigen; waͤren ſie 
von koͤniglichem Ehrgefuͤhl beſeelt, ſo ſollten ſie im offenen Felde ſich ihm 
entgegenſtellen. In einer einzigen Schlacht ließe ſich entſcheiden, ob die 
Herrſchaft der Welt ihnen oder ihm gebuͤhre.“ 

Die Briefe waren in arabiſcher Sprache mit goldenen und blauen 
Buchſtaben geſchrieben, in Gold geſiegelt und in purpurnen Beuteln ein⸗ 
geſchloſſen. Nach dem Berichte der Geſandten hatte der Sultan ge⸗ 
gen 300,000 Menſchen, Waffenvolk und Troß, doch nur 800 Heine 
Ferdftüde mit fih. Das gröbere Geſchuͤtz belud die Flotte. Nach ih: 
tem Geſtaͤndniſſe fühlten fle fi ungemein behaglich in feinem Lager. 

„Da berrfchten Ueberfluß, Sicherheit, Eingezogenheit, Zucht und 
Ordnung Er feibft billig, enthaltfam, edelfinnig, grogmüthig, fcheine 
feines Ranges und Gluͤckes ihnen würdig; fein: Aeußeres fet Ehrfurcht er- 
weckend, mehr anziehend als abfchredend; Zutritt zu ihm würde leicht ge⸗ 
ftattet. Ibrahim-Paſcha, hochherzig, ſtaatsklug, gewandt, befonnen, 
feutfelig und des Verdienſtes Kenner, befige feines Deren unbegrenztes Ver⸗ 
trauen. Er fei aller feinee Gnaden Ausfpender und feiner Befehle Ver- 
kuͤndiger; ohne feine Unterftägung und Mitwirkung gefchehe nichts. Ihre 
Aufnahme und Behandlung habe fich durch edelfte Gaftfreundfchaft ausge: 
zeichnet; außer dem nie erfüllten Verlangen nad Wien fei jedem ihrer 
Wünfhe zum Genuffe oder zur Bequemlichkeit zuvorgelommen worden*). 
Meder fie noch ihre Sender hätten für möglid) gehalten, daß fo ungeheure 
Heeresmacht, unter ſolchen Anführern, mit dem fiegberühmten Beherrſcher 
des Orients, vor dem Städtchen Guͤns werde zur Schanden werden”). 


*) Paulus Jovius Historiar. sui Temporis lib. XXX. 416; nad Feßlers 
Ueberſetzung aus deſſen Gefchichten der Ungarn und ihrer Landſaſſen. VI. Theil. 
©. 471. 

**) Güns, obgleich feine eigentliche Feſtung, hatte fich ſchon früher in ziem⸗ 
lichem Bertheidigungsftande befunden, da es mit einer tüchtigen Mauer und einem 
Graben umgeben und mit Thürmen und Fugbrüden verſehen war. Schon König 
Karl T., im Jahre 1336, Hatte den Bünfern befehlen, ibre Stadt mit Mauern, 
Echanzen und Graben zu umgeben, und fie deshalb auf zehn Jahre von allen 
Steuern und Abgaben losgeſprochen. Dajfelbe Gebot erneuerte Ludwig 1., der 
Große genannt, im Jahre 1342, unter denjelben Bedingungen. — Schon im 
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Guͤns liegt in der Eifenburger Gefpannfchaft, am Guͤnſer Bache, 
zwifchen zwei anmuthigen Hügeln, in fehr freundlicher und fruchtreicher 
Umgebung — mit einer Burg im nördlichen Winkel, welche ded unge: 
riſch⸗ dalmatiſchen Helden Niklas Juriſſicſch, fonft auch Nikolizza ge 
nannt, eben fo gefahrvoller als ruhmvoller Kampfplatz war”). 

Sobald Juriſſicſch Nachricht von Solimans Anzuge erhalten 
hatte, ſandte er mehrere Eilboten nach Wien an den daſelbſt beſtellten 
Feldhauptmann Katzianer, um Mannſchaft und Kriegsvorrath bittend. — 


Jahre 1445 hatte die Stadt eine Belagerung ausgeſtanden. Weil nämlich die 
Ungarn von Güns aus mehrmals Einfälle in das öſterreichiſche Gebiet gewagt 
und die Grenze beunruhigt hatten, umringte Friedrich III. dieſe Stadt, und zwang 
fie nah wenigen Tagen zur Ergebung, von welcher Zeit an fie auch, bis zum 
Jahre 1483, von Ungarn getrennt und unter öfterreichifcher Botmäpigfeit blieb. 
Als aber Kaifer Yriedrih, während König Matthias Korvinus im Jahre 1481 
fi wider die Türken rüftete, ungeachtet der früher gemachten Ariedensjchlüfte, in 
Therungarn einfiel und Alles auf feinem Zuge mit Teuer und Echwert verheerte, 
wandte Matthias feine ganze Kriegsmacht wider ihn, und eroberte in diefen 
Kriege, worin er fpäter auch Neuftadtl, Wien und faft ganz Oeſterreich bezwang, 
im Zahre 1483 Güns mit ffürmender Hand. Weil nun aber hierdurch nicht nur die 
Ringmauern, fondern auch die Gebäude und Häufer der Etadt fehr Vieles gelit- 
ten hatten, fo befreite er die Günſer, auf ihr fchriftlihes Anſuchen, auf fünf 
Sabre von allen Eteuern und Abgaben. Nah dem Tode Matthias‘, im Jahre 
1490, eroberte Maximilian T. no in demfelben Zahre ſowohl Güns als andere 
feſte Pläße zurüd, und von dieſer Zeit an blieb Güns bis auf dad Jahr 1647 
Oeſterreich einverleibt, wornach es aber wieder mit dem Königreiche Ungam ver⸗ 
einigt, und im Jahre 1649 zu dem Range einer Föniglichen Freiftadt erhoben 
wurde. — 

*) uriffiefch feiftete, wie ſchon erwähnt, nicht nur Zerdinand J., fondern 
auh ſchon Zudwig II., eben fo getreue als bedeutende Dienfte. Inter Anderm 
wurde er in Gefandtfchaften nah Konſtantinopel gebraucht, wo er Gelegenheit 
hatte, dem Ibrahim-Baſſa befannt zu werden, und fich durch feinen Muth und 
Scharfſinn defien Achtung zu erwerben. Zur Zeit, als er Güns gegen ihn ver: 
theidigte, war er des heiligen römijchen Neiches Ritter, römifch-kaiferlicher Maje: 
ſtät Ratb, Hauptmann zu Et. Veit am Pflaum, wie auch Hauptmann und Pfand- 
berr von Güns, als welcher er fein Wappen auf bie Thürme diefer Ctadt malen 
ließ. — Gleich nah der heldenmüthigen Vertheidigung Dderfelben wurde 
er in den Freiherrnſtand erhoben, und nicht lange darauf flieg er von einer Eh⸗ 
renftelle zur andern, fo daß er im Jahre 1538 ſchon die Würde eines oberften 
Feldhauptmanns über die fünf niederöfterreichifchen und windifchen Lande, und 
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Aber diefer ließ ihn. ohne Dilfe. Da nahm Juriſſicſch auf eigene Koften 
zehn ungarifche ſchwer bewaffnete Reiter und achtundzwanzig Huſaren in 
Sold, um mit diefen, als getreuer Reichsſaß, feinem Könige zuzuziehen, 
wenn der Feind ohne Befehdung der Stadt Guͤns vorbeigezogen waͤre. 

Sonntag vor Marthaͤ kündigte ihm allgemeines Flüchten des Land⸗ 
volles die Nähe des Feindes an. Einige taufend Menfchen, darunter nur 
7100 waffenfähige Männer, das Uebrige Greife, Zünglinge, Knaben, Wei: 
ber und Mädchen — fuchten Zuflucht bei ihm in der Stadt, und nun be= 
(hloß er, feinen Plag bis zum Tode zu vertheidigen. Sein ganzer Pul⸗ 
vervorrath in dir Burg war ein Gentner. Eiligſt kaufte er deſſen noch 
für dreihundert Goldgulden an und vertheilte e& in der Stadt. Als 
Ibrahim-Paſcha drei Meilen davon fein legtes Nachtlager hielt, ließ Ju⸗ 
riſſicſch die Thore fliegen und verrammen, bewaffnete die Einwohner und 
die Klüchtlinge mit allerlei vorrathigem Gewehr, vertheilte fie auf die 
Mauern und Thürme, gab ihnen einige von feinen ſtreitgeuͤbten Reitern 
zu Führern, und, was räftiger noch als diefe Anftalten wirkte, begeifterte 
fie Alle mit feinem Muthe und mit feinem Bertrauen auf Gott. 

Ibrahim lieg nach Solimans Ankunft an vier Stellen um die Stabt 
herum eine Anzahl Kanonen aufführen; die acht größten auf die Hügel, 
welche Stabt und Burg beherrſchten. Nach drei Tagen waren füämmtliche 
zum Schuge der Stadtmauern aufgeführte Werke in Grund gefchoffen. 
Hierauf wurden die Leitern angelegt und Eturm gelaufen; aber fomohl 
diefer als dreizehn andere in den folgenden Zagen gewagte wurden mit be: 
trächtlihem Verluſte für den Feind zurücdgefchlagen. Keinen befferen Er- 
folg hatte Das Untergraben und Sprengen der Mauern; die befchädigten 
wurden durch raftlofe Anjtrengung der Belagerten fogleih wieder herge: 
ftellt. — Vier große Deffnungen, eine berfelben ſechzehn Ellen breit, ge= 
ftatteten endlid) dem Feinde Einbruch in die Stadt. Nun drangen bie 
Janitſcharen cin; doch im mörderifhen Gemetzel wurden fie haufenweiſe 
niedergemadht oder hinausgedraͤng. Waren Stürme mißlungen, hatte das 


endlidy auch die eines Landhauptmanns in Krain, verwaltete. In Wien befaß er 
ein Freihaus, welches man allgemein das Siroatenhaus nannte, weil man ihn für 
einen Kroaten hielt; ein Gebäude, das fih in der Schenkenſtraße befand, und 
vorber dem Yürften Trautjon gehörte, nachmals aber von dem nördlich gelegenen 
Theile der ungarifchen Hofkanzlei verjchlungen wurde. 
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Ausfüllen ber Graben mit Holz und Meisbündeln nichts geholfen, Ein: 
brüche nur Verluft gebracht, fo wurden Stabt und Burg umabläffig bes 
fchoffen, — aber obgleich ſaͤmmtliche Gebäude nur mit Schindeln gedeckt 
waren, Beine Feuersbrunſt entzündet. Doc verlor Juriſſicſch in dieſen 
Gefechten feine beften Streitgenoffen, und am zweiundzwanzigſten Tage 
der Belagerung, an welchem er von feiner Lage Bericht an den König 
fandte*), lag fehon die Hälfte feiner fiebenhundert Mitkämpfer unter den 
Zodten. — 

Soliman mard ungeduldig und die Lage feines Heeres bedenklich, 
nachdem Ludwig Pekry mit einigen Haufen Ungarn und Kroaten, anfäng- 
lich bei Stein am Anger, nur eine Meile von dem feindlichen Nachtrab, 
dann bei Körmend gelagert, dem Feinde die Zufuhr mehrmals weggenom⸗ 
men hatte. Es mußte zur Befriedigung des Großheren irgend etwas ges 
fcheben, was die vor Güns erlittene Verlegung feines MWaffenruhmes 
einigermaßen deckte. Vier ungarifche Meilen von dort liegt Sarvar, am 
linken Ufer der Gyoͤngyoͤs, mit einem feften Schloffe, welches Urſula Ka- 
nifap ihrem Verlobten Thomas Nadasdy zugebracht hatte. Dahin zogen 
einige taufend Janitſcharen, um es einzunehmen. Nach wiederholter und 
immer vergeblicher Berennung des Plages, melchen der Eifenburger Ober: 
gefpan Franz Bathyany mit Nadasdy's Hauptleuten Benedikt Sybrik und 
Stephan Keves tapfer vertheidigte, kam es am Feſttage Maria Himmel: 
fahrt zum entfcheidenden Gefechte, in dem die Ungarn ihr vorzüglichftes 
Marienfeft von früh Morgens bis Abends blutig feierten. Sybrik wurde 
verwundet, Keves getödtet. Aber auch mehrere feindliche Anführer fielen, 
mit ihnen einige Hundert ihres Volkes. Die Uebrigen zogen ab. Der 
Piag und des Tages Ruhm blieben den Ungarn. 

Da nun diesmal zwifchen der Raab und der Leitha keine Eiegeslor: 
beern für Soliman grünten, Eilboten auch die Nachricht ihm brachten, 

des Kaiferd Admiral, Andreas Doria, fei mit ſtark bemannter Flotte an 
Morea's Küfte angelangt, und die wichtige Stadt Korone werde von ihm 
bedroht, — faßte er den Entſchluß, mit Sicherheit und einigem Scheine 


*) Pray Epistolae Procerum R. H.; Posonii 1806. P. IT. p. 22. — Aus 
Mefem Berichte ift das Wefentlichfte der durch Feßler in dem 6. Bande der Ge: 
fchichte der Ungarn und ihrer Landſaſſen gefchilderten Belagerung von Güns ges 
zogen. — 
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von Ehre ſich zuruͤckzuziehen. Um fein demüthigendes Vorhaben zu ver: 
hehlen, fandte er den Beglerbeg Kazum-Baſſa mit Meiterei und den Os⸗ 
mans Aga mit Sanitfcharen, zufammen fünfzehntaufend?. Mann, nad 
Defterreih auf einen Streifzug aus, und um von Guͤns, ohne offenbare 
Schande vor feinem Volke, wegzukommen, lud Ibrahim, nad) Zufendung 
vornehmer Geifeln, am 26. Auguft den Günfer Helden unter ficherem 
Seleit in das Lager zu Unterhandlungen. Dies geſchah, als Juriſſicſch 
kaum noch ein Dritttheil feiner Streiter, unter diefen auch mehrere Vers 
wundete, die Meiften von Nachtwachen und angeftrengten Arbeiten ent: 
Eräfter, übrig hatte. Ibrahim rühmte die Treue gegen feinen König, und 
feine Tapferkeit, womit er fie behauptete, — gab ihm jedoch zu erwägen, 
welche Vermeſſenheit es wäre, gegen Unmöglichkeiten anzukaͤmpfen. Er 
möchte es doch nicht auf das Aeußerſte ankommen laffen. Uebergebe er 
die länger unbaltbare Stadt, fo wolle ihn der Großherr mit dem umlie 
genden Gebiete belehnen; weigere er fich deffen, fo müffe er ihm gemiffe 
Gefangenſchaft oder unvermeidlichen Tod vorherfagen. 

„Tod,“ erwiderte Juriſſicſch, „wäre fein Loos, wozu er ſich auch ent⸗ 
ſchließen moͤchte, — nur ehrenvoller im Kampfe bis auf den letzten Mann, 
ſchimpflicher unter den Haͤnden der erbitterten Deutſchen und wuͤthenden 
Spanier, woraus die Beſatzung beſtaͤnde (wovon er jedoch in der Wirklich⸗ 
keit nicht einen Einzigen in Guͤns hatte), ſobald er nur das Wort Ueber⸗ 
gabe ausſpraͤche.“ 

Seiner Standhaftigkeit weichend, verlangte nun Ibrahim nichts wei⸗ 
ter, als daß er eine kleine Schaar Janitſcharen in die Stadt einziehen und 
wenigſtens zum Scheine der Unterwerfung den Namen des einzigen Got⸗ 
tes und einzigen Propheten von den Zinnen der Burg ausrufen laſſe; 
worauf fie unverzüglich in das Lager zurückkehren follten. 

Auch diefen Antrag lehnte Juriffichh ab, unter dem Vorwande, daß 
die weit überlegenen Spanier und Deutfchen, von Glaubenshag entflammt, 
die Eleine Schaar zerfleifchen und vernichten würden, ohne daß es in feiner 
Macht flände, es zu verhindern. rmordung der Einwohner und Em: 
äfcherung des Plages wären dann unausbleiblid), und dazu Veranlaffung 
zu geben, verböten ihm Menfchlichkeit, Klugheit, Pflihe und Ehre. — 
Aber auch Solimans Ehre mußte gerestet werden. Dazu bewilligte end- 
lich Surifficlh, daß zehn Sanitfcharen in die Stabt kämen und eine osma⸗ 

if nifhe Sahne auf der Mauer aufftedten. — Dies gefhah am folgenden 


=» 





d F_| 
5 = 
”v » 


Johann Yerenberger von Auer. 411 


Tage, unter des Juriſſieſch meifterhafter Leitung. Unter dem Thore em⸗ 
pfing er felbft die zehn Dann, trank ihnen wader zu, nahm ihnen bie 
Sahne ab, ließ fie von feinen eigenen in türfifche Kleidung gehuͤllten Leu⸗ 
ten, als hätte er fie erbeutet, über dem Thore unter weithallendem Allahs 
rufe auffteden, und fandte die begeifterten Moslems in Frieden heim. — 
Die Sahne wurde noch lange hernach in der Pfarrkirche aufbewahrt. 

Am naͤchſten Tage, den 28. Auguft, ald am Vorabende der vor ſechs 
Jahren für ihn fo glorreihen Schlacht bei Mohäcz, trat Soltman feinen 
Rüdzug an; aber er richtete diefen nicht gegen Ofen oder-die Donau, fon- 
dern über Pinkafeld und Hartberg nad) Steiermark, gegen Graͤtz. Nach⸗ 
dem er jene Gegenden verheert hatte, 309 er längs der Mur nah Mar- 
burg, wo er unter mancherlei Mühfeligkeiten über die Drau feste, und 
eilte, ſchon gedrängt von rauherer Jahreszeit, mit bdreißigtaufend geraubten 
Menfchen durch Stavonien und Serbien nad) Belgrab. 

Der tapfere Bertheidiger der Stadt Guns, Niklas von Zurtf: 
ſicſch, wurde bald darauf zum Freiherrn erhoben. Um 1588 befleidete 
er die Würde eines oberften Feldhauptmanns über die fünf niederöfterreir 
hifchen und windiſchen Lande, und jene eines Landeshauptmann in Krain. 
Ueber feine weiteren Scidfale und legten Tage ift, wie ſchon erwähnt, 
Beine nähere Kunde auf uns gekommen. 

(Theilweife nach der öfterr. mitit. Zeitſchrift für 1828.) 


Johann SFerenberger von Auer, 


faiferl. General und Commandant von Wien, kaiſerl. Majeftät Rath und Ritter. 





Der Mann ift groß, der die Tugenden feiner Voraͤltern, die fi 
durch ihre Thaten bereits einen gefchichtlihen Namen erworben haben, 
fort und fort erhält und fich ihrer wuͤrdig zeigt, doch der Mann iſt nod) 
größer, der von keinen derlei Beifpielen aufgefordert und angefpornt, aus 
dunklem, niederem Stande, unter ärmlichen Verhaͤltniſſen aufgewachſen, 
alle diefe nicht leichten Feſſeln zerbricht und ſich einzig durch eigene Kraft, 
fiegreic) und dauernd emporhebt. Johann Ferenberger von Auer 











ift in der Öfterreichifchen Heeresgeſchichte nicht das einzige‘ glänzende Bei⸗ 
fpiel diefer Art; im Verlaufe diefed Werkes werden wir noch fo’ manchem 
Helden und Krieger begegnen, der ſich aus dunkler Derkunft Fräftig em⸗ 
porgefehmungen, nie Weerth, Bed, Sport, Dünewald, Donatheister, 
Schröder u. dgl. m. 

Johann Ferenberger, der Sohn eines gemeinen Soldaten, 
wurde 1511 zu Auer an der Etſch geboren. In jenen Zeiten, wo ſich 
die Armee größtentheild aus ſich felbft rekrutirte, fiel auch ihm, ald dem 
Sohne eined gemeinen Soldaten, das gleiche Loos frühe zu, und er trat 
15830 in feinem 19ten Jahre bei dem Taiferlichen Deere in Italien, unter 
dem Grafen Eberftein in Kriegsdienfte.e Bald darauf diente er einige 
Fahre in Ungarn und ward 1534 nad) der Beſtuͤrmung Dfens ſchwer 
verwundet unter den Todten hervorgezogen. Noch nicht ganz von feinen 
Wunden geheilt und bergeftellt, gericth er, immer noch als Gemeiner, im 
ein anderes Treffen mit den Türken am St. Gerhardsberge, wurde bier 
mit einem Pfeile durch den Schenkel gefhoffen und fiel, obgleidy er ſich 
mit einigen Waffengefährten in eince Kirche tapfer vertheidigte, in Gefan- 
genfchaft. Da er eine ziemlich gefüllte Börfe hatte, welches zu jener Zeit 
oft unter den geringften Kriegern der Fall war, und da bie Türken das 
Löfegeld für ihn nicht nad) feinen Talenten, fondern nach feinem Range 
beitimmten, fo kaufte er fi) nad) vier Monaten aus eigenen Mitteln wie⸗ 
der 106 und warb hierauf im mailändifchen Kriege wider Frankreich ver» 
wendet. In diefem Kriege unter des Grafen Selir von Arco Commando 
dienend, verdiente er fich die erften Kriegswuͤrden, nachdem er kurz zuvor 
einen feindlichen Ausforderer im Zweikampfe befiegt hatte. 

Auch bei anderen Vorfaͤllen machte er fich fo zu feinem Vottheile bekannt, 
daß er nicht nur die erſten Stufen eined Befehlshabers erreichte, fondern 
auch eine Menfchen feiner Abkunft und Erzichung nicht gewöhnliche Ueber: 
legung zeigte. Sein Ruf war durch fo manche mit Umficht und Ueberle: 
gung glüdlih ausgeführte That fehr begründet, feine vielen Wunden gal- 
ten bei Karl V. für ein fo gültiges Zeugniß, daß er ihn auf dem Reiche: 
tage zu Regensburg (1545) in den Adelftand erhob, mit dem Ehren: 
worte von Auer, welches, wie bekannt, der Mame feines Geburtsortes 
iſt; der verbienftvolle Ferenberger bewies ſich in dem bald darauf erfolgten 
Schmalkaldiſchen Kriege diefer ehrenvollen Auszeichnung fo würdig, wie 
vielfältig in allen früheren Gefechten. . 
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In der Schlacht bei Mühlberg nahm er einen feindlichen Oberften 
gefangen, befehligte dann unter dem berühmten Seehelden Andreas 
Doria eine Zruppenabtheilung auf der Flotte von Neapel, wurde aber 
bier mit feinem Schiffe von der Flotte getrennt und mußte einen ſechs⸗ 
ftündigen Kampf mit vier tuͤrkiſchen Galeeren beftehen, bis es ihm gelang, 
fi) durchzufchlagen und Sizilien zu erriichen. 

Im päpftlichen Kriege gegen Spanien (1556) befhüste Auer als 
Feldoberfter Neapel mit feinen Zruppen und nahm Terracina weg. 

Bei einem neuen Einbruche der Türken (1566) in Ungarn, in bem 
fie ſich beſonders furchtbar machten, führte Auer einige Fahnen Tyroler 
nach Kroatien, wo er Befehlshaber von Zengg mwurbe, aber nach dem 
Maffenftiliftande zuruͤckgerufen ward, weil er die kecken türkifchen Friedens⸗ 
brecher an der Proatifchen Grenze muthig immer mit den Waffen gebüh: 
rend zuruͤckweiſen wollte, während man es am Faiferlichen Hofe den Um: 
ftänden angemeffen fand und vorzog, fie durch Vorftellungen in Konftan: 
timopel, auf etwas fanftere Art, aber auch auf einem längeren Wege, zur 
Ruhe zu bringen und die Einfälle abzuftellen. 

In der Folge ward Auer von dem in Inneröfterreih und Steiermark 
regierenden Erzherzoge Karl, Vater dis nachmaligen Kaiferd Ferdinand II., 
vertrauensvoll zum Hauptmann feiner Trabantengarde ernannt, und von 
den Ständen von Steiermark, Kärnthen, Krain und Görz zum Oberbes 
fehlshaber uͤber ihre Miliz ernannt, und es wurde ihm die Dedung ber 
Grenzen von Kroatien und der windifhen Mark übertragen. 

Hier erwarb er fi), befonders 1579 und 1580, große Verbienfte im 
bedeutenden Streifzuͤgen an der Unna wider die Türken, und trug befonder6 
viel zur Eroberung der Schlöffer von Buffin, Czasma, Zrin u. a. m. bei, 
mwodurd die Grenzen des kroatiſchen Generalates theild erweitert, theils 
gefichert wurden. Um 1582 verlieh Kaifer Rudolph Il. dem General 
Auer den Rittertitel und ernannte ihn zu Sr! Eaiferl. Majeftät Nach, 
bald darauf erhob er ihn zur Würde und wichtigen Stelle eines Com: 
mandanten, oder wie damals der Ausdrud mar, zum Stabtoberften der 
Hauptftadt Wien, in melcher Eigenfchaft er 1584 feine rühmliche Kauf: 
bahn beſchloß. Ohne wiffenfchaftliche Bildung, (devem Abgang er nament⸗ 
lich ſchmerzlich fühlte, als er fpäter höhere Kriegswuͤrden erlangte) — aber 
mit einem getreuen Gedächtniffe, welches gemachte Erfahrungen nie wieder 
fallen ließ, und einem hellen Berftande war Serenberger von Auer 
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ein Mann voll trefflicher Anfchläge, der taetvoll und Elug, die Mängel 
einer woiffenfchaftlichen Bildung zu verdeden wußte. Er mar nicht von 
großer Perfon, befaß aber eine ungewöhnliche Körperkraft, die er 
durch eine unter den damaligen Zeiten und Sitten um fo feltenere Mäßig: 
keit, während feines ganzen Lebens zu unterflügen und zu erhalten wußte, 
wie er denn unter manchen felbflaufgelegten Entbehrungen aud) niemals 
Wein trank. 


Fazarus Schwendi, Freiherr von Hohenlandsberg, 


kaiferl. oberfter Feldhauptmann und Kriegsrath. 





Schmwendi ward um 1522 zu Schwenbi bei Gutenzell an der Roth 
im k. wuͤrtembergiſchen Oberamte Wiblingen geboren, entflammt einem 
altabeligen Geſchlechte, welches aus der Schweiz vertrieben, fi in Schwa⸗ 
ben niedergelaffen und das nad Ihm genannte Schloß Dohenlandeberg *) 
befaß und bier eine Linie gründete. 

Lazarus widmete fih, wie Sebaftian Schärtlin, in feiner Jugend 
erft mit Eifer zu Bafel den Wiffenfchaften und dann früh dem Waffen: 
dienfte, in melchem er fich einen bleibenden Namen erwarb. Zuerft er: 
fheint er, Baum über das Jünglingsalter getreten und durch feine wiffen: 
fchaftliche Bildung über das gewöhnliche Kriegshandwerk gehoben, bei Karl V. 
zu Regensburg im J. 1546. Bei Mameran ift er unter die Commiſſa⸗ 
rien für verfchiedene Gefchäfte in des Kaiſers oberdeutſchem Deere eingereibt. 
Sein Herr fandte ihn am 17. Juni deffelben Jahres mit einem Schreiben 
an mehrere Städte des proteftantifchen Bundes, befonders nach Augsburg, 
Um und Straßburg, um fich ihrer Sefinnüngen zu verfichern und fie vor 
den Gefahren, die fie bedrohten, zu warnen. Am 24. kam er zum Rathe 


*) Das alte Bergfchlog Hohenlandsberg in Wasgau, Colmar gegenüber, ſoll 
wegen feiner Rage, Größe und Feſtigkeit, die Lazarus durch neue Werke 1569 
vermehrte, alle anderen Echläjier des Elfaffes übertroffen haben. 
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von Straßburg, der nicht ſogleich durch Schwendi antwortete, weil er in 
fo hochwichtigen Dingen auch mit den andern Reicheftädten Zwiefprache 
nehmen müffe. 

As Karl V. die Gegend von Wittenberg, dad vom 23. Mat bis 

6. Zuni von Nikolaus von Mabruz befegt war, verließ, ſchickte er Schwendi 

mit einiger Mannfchaft nady Gotha, um die dortigen Feſtungswerke zu 

fchleifen und den gefangenen Markgrafen Albrecht von Brandenburg⸗ 
| Kulmbach in Freiheit zu fegen. Bald darauf räumte er Schloß und Stadt 
den Söhnen des gefangenen Kurfürften wieder ein. 

Am 14. Jaͤnner 1548 erhielt er zu Augsburg vom Kaifer den für 
einen edlen Krieger höchft unangenehmen Auftrag, einen Kriegsoberften in 
die Gewalt der Geſetze zu bringen, welchen durch das Kriegsrecht des Todes 
2008 traf. Der Oberfte Sebaftian Wogelsperger hatte das kaiferliche Heer, 
in dem er ehrenvoll gedient, aus Mißvergnuͤgen verlaffen, dann im Fruͤh⸗ 
ling des Jahres 1547 zehn Faͤhnlein in Sachſen geworbener Knechte dem 
K. Heinrich I. von Frankreich zugeführt, um deffen Krönung (25. Juli 
zu Rheims) theils zu verherrlichen, theild gegen etwaige feindliche Unter: 
nehmungen von Seite Englands zu fchirmen. Hierdurch wurde er dem 
Kaifer verdächtig. Im Heibſte entließ er feine Truppe und begab fich nad) 
Meißenburg an der Lauter, wo er hausfaflig war. Der Kaifer befiehlt dd. 
Augsburg 14. Jaͤnner 1548 unferem Schwendi, feinen Zruchfeß, den 
Oberften Vogelsperger, fammt etlidyen verbächtigen Hauptleuten, nad) Stei- 
dan Jakob Mantel und Wolf Thomas genannt, dafelbft oder wo er fie 
betreten würde, in feinem Namen zu greifen. Schmwendi bringt diefe drei 
Männer nad) Augsburg. Wogelsperger überftand bei feinem ſtarken Koͤr⸗ 
per und ſtandhaftem Geifte die Zolter, ohne irgend eine Schub zu beken⸗ 
nen. Am 7. Februar auf den Marktplag geführt, betheuerte er vor 
allem Volke voll unerfchrodenen Muthes feine Unfhuld und erzählte, daß 
er vordem dem Kaifer gedient und von keiner anderen Urſache feines Todes 
wiffe, als daß er im vorigen Jahre dem Könige von Frankreich zu feiner 
Satbung und Krönung deutfche Knechte zugeführt habe. Zwei Rechtsge⸗ 
lehrte, der Spanier Birbinsca, Karl's oberfter Haus: und Hofrichter oder 
Alcade, und der deutfche Generalaubiteur Nikolaus Zinner, fällten das 
Todesurtheil, worauf er am felben Tage «nthauptet wurde. Nun befchuls 
digen Viele Schwendi, daß er Vogelsperger durch unredliche Handlung die 4 
Grube gegraben habe. Schärtlin fagt in feiner Lebensbefchreibung S. 172: 

1r 
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„Vogelsperger'n iſt groß Unrecht gefchehen.” Auch nad) dem neueften 
Werke des gelehrten Profeffors Barthold: „Deutfchland und die Hugmot- 
ten. Bremen 1848. Bd. 1. 46,” ließ Schwendi als blutjunger Kund⸗ 
fehafter fich brauchen, um unter dem Vorgeben Fafferlicher Ungnade in's 
Haus feines Freundes zu Weißenburg, mo dieſer nach der Beurlaubung 
feiner Faͤhnlein Ichte, ſich einzufchleihen und den Oberften in einen „ſpani⸗ 
hen“ Hinterhalt zu loden. Schwendi wurde nady dem Ablaufe biefer 
traurigen Handlung, die ihn in häßliches Gerücht brachte, von feinem Ge 
bieter zu den Ständen nad) Niederfachfen geſchickt und Eonnte deshalb fich 
gegen dieſe ehrenrührige Anſchuldigung der Zreulofigkeit nicht fo zeitig als 
er wollte vertheidigen und rechtfertigen. Er gab jedoch bad, dd. Augsburg 
24. Juni, zu feiner Chrenrettung eine Schrift heraus. Es heißt naͤmlich 
in Bernhard Friedrich Hummeld neuer Bibliothek von feltenen Büchern, 
Nürnberg 1777. Bd. IL, ©. 62 hierüber im Auszuge: daß er Vogels⸗ 
perger’n, ben er vorher nie gefehen oder gefannt, nur auf Eaiferlichen Be: 
feht und fehr ungern aufgefucht und gefangen genommen habe. Gegen 
deffen Vorgeben auf der Nichtflätte, als hätte er ( Schmwendi) 200 Gold⸗ 
kronen von ihm empfangen, ihm aber zu feinen Bedürfniffen hiervon nichts 
abreichen wollen, rechtfertigt er fich durch Zeugen fattfam, indem er dinfel: 
ben mehrmals unterwegs, namentlich bei Kanftadt und Göppingen, habe 
fragen laffın, ob er Geld bedürfe, und ihm fein Geld ganz oder zum Theil 
angeboten habe, fo noch zu Augsburg, und tie Antwort fei ſtets geroefen: 
„er brauche kein Gelb!” Darauf habe er (Echmendi) diefed Geld dem 
Hofrichter zu Augsburg eingehändigt und erfuche nun alle Adelige und Un: 
adelige, falſchem Leumund keinen Glauben beizumeffen, oder ihn an feiner 
Ehre durch ungebührliches Schmähen anzutaften, widrigenfalld er alle er 
laubten Mittel zu feiner Ehrenrettung hervorfuchen würde. 

Im Sabre 1551 war er als Baiferlicher und des Reiches oberfter 
Kriegscommiffarius im Lager des Kurfürften Moritz von Sachſen vor ber 
Stadt Magdeburg, in welche er nach am 7. November gefchloffener Capi⸗ 
tulation am 9. denfelben bei feinem Einzuge begleitet. In dem naͤmlichen 
Fahre wurde er auch an die Herzöge von Pommern mit kaiſerlichen Gredi- 
tiven abgeordnet, des Inhalts, dem Kurfürften gegen Magdeburg zu hel⸗ 
fen und was im Juͤterbogk'ſchen Abfchiede verwilliget wäre, zu vollziehen. 

Er war auch in gliicher Eigenfchaft beim deutfchen Kriegsvolke im 
Lager vor Meg, wo der Kaifer ihn als Hofrath zu des Meiches hochwichti⸗ 
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gen Geſchaͤften zuzog, ihn aus hoͤchſt eigener Bewegung zum Ritter ſchlug 
und ihm daſelbſt am 23. December 1552 wegen ſeiner Tapferkeit, feiner 
Kenntniſſe und verſchiedener Sendungen, beſonders im Feldzuge von den 
Sahren 1546 und 1547 und feiner Dienfte wegen bei der Belagerung von 
Magdeburg, den Ritterfiand, den Eaiferlichen Hofrathetitel und das Pala- 
tinat, d.i. da® Jus creandi notarios, legitimandi, tutores et curatores dandi 
et confirmandi, adoptandi, emancipandi etc., verlieh. Der Kaifer gebrauchte 
ihn darauf als Oberften Über ein Regiment deutfcher Knechte gegen den 
König von Frankreich. Nach des Kaifers Abdanfung im September 1556 
diente er deſſen Sohne, K. Philipp II., dem er in den Niederlanden die <r: 
fprieglichften Dienfte leiftete. Er wurde mit feinem Volke nad) Antwerpen 
geſchickt, um deſſen Bürger im Zaume zu balten. 

Zu den ruhmvollen Siegen bei Et. Quentin am 10. Auguft 1557 
und bei Grävelingen im Juli 1558, wo .er unter Egmont als einer der 
Hauptführer, den fünften Heerhaufen befehligte, trug er durch Klugheit und 
Tapferkeit bei und vermehrte den mwachfenden Ruhm feines Namend. Bol 
Vertrauens auf feine Thaten und die Freundſchaft Wilhelms von Dranien, 
hoffte er in den Rath der Statthalterin, der Herzogin Margaritha von 
Parma, gemählt zu werden. Er konnte aber, wie er glaubte, durch ihren 
oberften Rath, Anton Perrenot (den nachherigen Cardinal Granvella), viel- 
leicht gerade megen feiner Freundfchaft mit jenen zwei Männern, oder mel 
er ein Deutfcher, oder als Proteftant bekannt war, dieſer Würde nicht 
theilhaftig werden, was ihn fehr ſchmerzte. 

As ſchon im erften Regierungsjahre des K. Marimilian II. in Ungarn 
die Kriegsflamme von Neuem aufloderte, bedurfte er eines erfahrenen und 
Präftigen Seldhauptmannee. Er berief daher Lazarus von Schwendi mit 
Einwilligung des K. Philipp, in deffen Pflicht er fand, aus dem Elſaß 
berbei, übergab ihm den Oberbefehl in Oberungarn, nach Einiger Angabe 
mit unbedingter, vom Kriegsrathe unabhängiger Vollmacht und ordnete 
ihm, um der Ungarn Ehrgeiz nicht zu Eränken, den Judex Curial Andreas 
Boͤthory von Eefed bei. Am 1. Sinner 1565 reiſete Schwendi von 
Wien nad) Eperies ab, um Johann II. Sigmund Zäpolya, der nah K. 
Ferdinand's I. Tode (24. Juli 1564) mit bedeutender Macht unter dem 
Oberbefehl Stephan Bathory’s von Somlyo erobernd eingefallen war, nad) 
Siebenbürgen zurüdzutreiben. Am 5. Februar begann er das befeftigte und 
wohlbeſetzte Tofay, welches zudem noch feine Lage in der Spitze zwifchen 

Sefterreih® Helden und Heerführer. 1. 27 
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der Theiß und dem Bodrog fehirmte, bei ungewöhnlich firengem Winter 
mit 33 größeren Gefchügen zu belagern und gewann daffelbe am 11. gegen 
freien Abzug. Leicht nahm am 15. Melchior Balaffa Szerenes, das 
Schloß am rechten Ufer der Szämos zündete Stephan Baͤthory, da aud) 
der gefrorene Fluß den größeren Geſchuͤtzen freieren Spielraum gewaͤhrte, 
felbft an und zog ſich nad Großwardein zurüd. Der Ort ward nun von 
Schwendi und Andreas Baͤthory unſchwer genommen, wegen feiner wichti⸗ 
gen Lage wohl befest und mit vielen Koften fortan wohl befeftigt. Des 
Lesteren Bruder, Georg, befaß das fefte Erdöd und that wenig oder nichts 
zu feiner Vertheidigung, theils im Vertrauen auf feinen Bruder Andreas 
im gegnerifchen Lager, theils weil er baldigen Frieden hoffte. Jedoch über: 
raſcht, ergab er feine Vefte mit ded Bruders Zuthun an Schwendi, mußte 
15,000 Thaler Geldes, Gefhüs, reichlichen Vorrath an Wein und Lebens: 
mitteln ıc. zurüctaffen, dann auch Kövar fammt deſſen Bezirk und Si: 
lagy-Czeh räumen und wurde mieber in des Kaifers Gnade aufgenommen. 
Lautenberg ward dafelbft zum Hauptmann eingefest. Bor Nagy: Banya 
zog Balaffa und wurde dort ohne MWiderftand aufgenommen. Schwendi 
nahm daffelbe und Felſoͤ-Banya im folgenden Jahre wieder ein. 


Die glüdlihen Erfolge vermochten den Gegner, durch feine Abgeord⸗ 
neten Stephan Bäthory und den Polen Stanislaus Nizoczky, den Gelieb— 
ten meiland feiner Königin Mutter, mit Schmwendi im Lager zwifchen 
Erdoͤd und Szathmar einen Vertrag zu fehließen, durch den er den fönig- 
lichen Titel mit dem eines Woiwoden vertaufchen, nebft Siebenbürgen in 
Oberungarn nody Bihar und Großwardein behalten, Munkäcs, Marmaros 
und die Salzwerke zurüdgeben und nad) feinem unbeerbten Tode in den 
Ruͤckfall Siebenbürgen an den Kaifer einmwilligen wollte. Diefer Schein: 
friede wurde mit dem beiderfeitigen Vorbehalte der höheren Ratification den 
13. März 1565 abgefchloffen. Andewrfeit8 wandte fi) Zäpolya I. in 
feiner Datbheit durch Kaspar Bekes an den Sultan. Einen lichten Blick 
in dieſes Getriebe gewinnen wir aus zwei Driginalfchreiben (in der k. k. 
Ambrafer- Sammlung) von demfelben, welcher in der Unterfchrift fich einen 
„ermählten König” nennt. Beide, das eine in lateinifcher, das andere in 
türkifcher Sprache, find an den Pafcha von Ofen gefchrieben. 


Das eine dieſer Schreiben, in Zaͤpolya's Eriechender Weife, lautet nad) 
des gelchrten DOrientaliften, Herrn Albert Krafft, Ueberfegung: 
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Mein Kerr! 

Diefed ift die unterthänige Anzeige an Euren, Schminke gleichen 
Fußſtaub: Am Donnerftag, den 20. diefed Monats Schaban, ift ein edler, 
anmuthige Perlen fpendenber Brief von Seiten Euerer Ercellenz an diefen 
Diener (mid) gelangt. Was immer in feinem edlen Inhalt befohlen 
wurde, ift uns volllommen bekannt geworden. Schon früher als wir an 
Euren edlen Fußſtaub einen unterthänigen Brief gefandt haben, ift ein 
hoher Befehl der Beftättigung der Unabhängigkeit von der gluͤcklichen Hohen 
Pforte ausgegangen. Da der Ruhm der Vornehmen, Euliman Tſchauſch, 
jenfeits in Temeswar wegen der Feinde fich befand, fo gelangte der Befehl 
an ihn und wir warteten einige Zage, wegen biefer Verzögerung der Ueber: 
bringung auf ihn. Wie dem nun fei, da nad) dem hohen Befihle in den 
Angelegenheiten bes Reiches fich eine Anzeige erheifchende Sache creignet 
bat, wurde am 14. des gedachten Monate eiligft ein Mann an die Hohe 
Pforte abgefindet: Es mar nothmwendig und wichtig, daß wir feine Zöges 
rung durch Anmendung der gewöhnlichen Couriere veranlaßten. Auf jeden 
Ball, bis nicht meiner Antwort gemäß der hohe Befehl angelangt ift, blieb 
nichts zu thun, als unterdeffen die Zriedensangelegenheit zu beachten. Dem 
edlen Geſetze zumider bat der deutfche König, dem edlen Faiferlichen Buͤnd⸗ 
niffe ſich woiderfegend, uns überfallen, einige unferer Veftungen genommen 
und unfer Land vermüftet. Zwiſchen uns beiden find unzählige Schäden 
und Beſchaͤdigungen vorgefallen; insbefondere aber ift auf feinem Marfche 
und Anrüdın gegen und nur noch ein Tagmarſch Entfernung geblieben 
und fie habe durchaus keine Furcht heranzurüden. Da nun das i8lamiti- 
fche Deer nicht kommt, fo blieb diefer Diener (ich) in diefer Bedraͤngniß 
ſchwach und gebrochen und fah von felbft die Möglichkeit, mein Reich gänz- 
lid) aus den Händen zu verlieren. Da es nun endlid) auch nicht paffend 
ſchien, alle wegzumerfen und davonzugehen, fo haben wir auf freundfchaft: 
lihem Wege unterhandelt mit deim Zeinde. In ber jebigen Lage find wir 
daran Euere hohe Seite in Geduld zu beruhigen, doc, find wir fertig und 
bereit. Tag und Nacht fchauen mir befländig auf den Weg und fpannen 
unfere Erwartung auf unferen Boten. Uebrigens was ift noch zu fagen? 
Die Wiffenfchaft wird zwifchen Wiffenden unnüg. Gefchrieben am 20. 
des gedachten Monats. Johannes Electus Rex, m, p. 

Die Adreſſe: 
An den Paſcha von Ofen. 
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Mit tiefem Blicke in die politifchen Gefinnungen, mißtraute Schwendi % 
den geheuchelten Abfichten des firbenbürgifchen Fürften und feines Oheims, | 
des Königs von Polen, als fie gegen Ende April Stephan Yäthom und , 
einen Polen an den Kaiſer fchidten und ganz andere Bedingungen machten, | 
welche der Aufrichtigkeit entbehrten und kein Zutrauen verdienten. 

Der Kaifer ließ fie das Widerfprechende in ihren Anträgen fühlen und 
ließ Stephan Baͤthory als betrüglichen Unterhändler in WVerhaft nehmen, | 
wie auch den von Zuͤpolya nachgeſchickten Secretair Alerander Kentn. Auch 
der Sultan forderte die croberten Drte und das ungefchmälerte Gebiet bis 
an das linke Ufer der Theiß, was der Kaifer verwarf. 

Nach der Unterwerfung des Szathmarer Gomitats entftanden zwifhin 1 
Schwendi und Andreas Bäthory , an welche Beide noch ein Schreiben d. d. 
5. April gelangte, daß fie die Huſaren und Franzen von Bay, wegen Ber 
:  zahlung ihres Ausftandes zu einer Eleinen Geduld ermahnen follen, in 
| Mißhelligkeiten, angeblich theil® wegen getheilter Anficht der weiteren | 
Kriegsoperationen, theild wohl wegen des untergsorbneten Dienfte® und der | 
| vorerwähnten Vorgänge bei der Eroberung von Erdoͤd, theild weil feine | 
Schutzbefohlenen fi) Über den Druck der deutfchen Söldner beklagten. An: | 

| 


” > 
z 


dreas ging Anfangs zu feinem jüngften Bruder Nikolaus nad) Ecfed jagen, 
dann auf undere Güter und überließ die Sorge des Krieges Schmwendi, dem 
nun Franz von Zay beigegeben wurde. 
Von Wichtigkeit, um Schwendi's Lage in's rechte Licht zu ftellen, | 
zumal die Vorgänge im Jahre 1567 Anfchuldigungen, beſonders von 
:  Feßler gegen ihn hervorriefen, ift folgendes Schreiben in der k. €. Ambra⸗ 
I fer: Sammlung, das er aus feinem Lager bei Szathmar am 7. April 1565 
eigenhändig an den Kaifer richtete. Er fragt in demfelben zuerft, was mit 
dem gefangenen Chaus zu thun fei, ob man ihn nach Wien fehiden oder | 
zuruͤckbehalten foll? dann empfiehlt er den Herrn (wahrſcheinlich Kaspar) | 
Magochy wegen feiner guten Dienfte und fährt dann fort: „wir feind täge 
lic etrond geltd von Ewr. Maj. gewerttig, funft miffen wir der fahen 
khain Rath mehr, Vund wirt alle Kriegsordnung vnnd Regiment drüber | 
fallen, Auch der Paw (von Szathmar) gehindert werden, wie fih E. Mai. | 
c. deſſ felbft allergenedigft berichten vund fonderlich wol er Innern khuͤn⸗ | 
den, was für gefahr, nachtheil und verfhlainerung Zr darüber zu gewarten 
ſei. Bund thun mich hiemit Eur Kay. M. aller vunderthenigft beuelhen.” ji 










Dann als Nachſchrift unten feitwärts: „Allergenedigfter Kanfer die Tuͤrckhen 
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ſo ſich verſamblet noch zw zolmokh ſtellen ſich als woͤllen ſy ſich vber die 
Teiſſa begeben.“ Deſſen Unterſchrift und Sigill mit dem Wappen, wie 
es in Paul Fuͤrſten Wappenbuch. Nürnberg 1696. I., 115, abgebildet 
iſt. Dieſe Klage uͤber Mangel an Geld und alles Das, was in der Kriegs⸗ 
fuͤhrung davon abhaͤngt, dauern in dieſem Kriege, wie in allen jener Zeit 
fort. Am 24. April ward den dortigen Kriegscommiſſarien die Weiſung 
gegeben, ſich um das Einkommen zum Schloſſe Tokay und anderen Orten 
in der Zips und den oberen Kreiſen Ungarns zu erkundigen; ferner am 
9. Mai, daß fie mit von Schwendi's Rathe zu Szathmar eine Bruͤcke über 
den Fluß Samos machen laffen und einen gebührlichen Zoll dafelbft auf: 
richten; dann am 18. defjelben Monats kam unferm Schwendi ber Auf: 
trag, bei den vermöglichen Herren in Ungarn Geld aufzubringen. Derfelbe 
erhält mehrere Xroftbriefe, fo namentlih am 18. Juni; am 17. Auguft 
wurden ihm 6000 Dukaten mit einer Bertröftung einer mehreren Summe 
hinabgeſchickt. 

Am 19. Maͤrz 1566 erhielt er als oberſter Feldhauptmann in Ober: 
ungarn die Weifung, die Mittel und Wege anzuzeigen, wie Seine Maje: 
ftät, die felbft auf dem Reichstage zu Augsburg waren, zu einer ftattlichen 
Summe Geldes im Reiche kommen möchte Traurig, wenn der Feld- 
hauptmann in feinem Lager auch feine Sorge nad) außen um Geld zu 
wenden hat, und wenn all die unzwedimäßigen Maaßregeln und Gebrechen, 
wie fie jene Zeit mit ſich brachte, ihm allein aufgebürbdet werden! 

Schwendi litt in feinem Lager an der ungefunden Theiß an einem 


heftigen Fieber, dem ber beforgte Kaifer den tücdhtigen Arzt Paul Weid: 


ner*) aus Wien fchidte. 

Am rafchen Vorruͤcken gegen Großwardein, zu welchem auch einige 
ungarifche Hauptleute felbft riethen, hinderten ihm ſowohl der Szathmarer 
Vertrag, ald auch der höhere Befehl, nur das Eroberte zu vertheidigen und 
Szathmar möglichft zu befefligen. Nachdem er dieſen wichtigen Plug mit 
Gefhüs und allem Nothwendigen wohl verfehen und die Vertheidigung und 
Fortfegung des Baues dem Kärnthner Erasmus Mayer von Fuchsſtatt 


— — — — — — 


*) P. Weidner war ein geborner Jude, lich fih 1558 zu Wien taufen, ward 
in den Jahren 1572 und 1579 Nectur mugnificus und ftarb als Leibarzt Kaifer 
Rudolphs II. im Jahre 1586. 
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übergeben hatte, ruͤckte er fchnell gegen Kaſchau, um das Land vor etwal- 
gen Ueberfalle zu wahren und erhielt vom Kaifer auf feine Bitte um 
Verftärfung, den Oberften Johann Werner von Raitenau mit fünf Faͤhn⸗ 
fein Knechten und fünf Gefhüsen, deren Zugpferde fammtlid) mit dem 
Buchſtaben M (arimilian) gekennzeichnet waren, damit die guten Pferde 
nicht verkauft oder heimlich zu anderem Gebrauche abgenüßt werden koͤnnten. 

Der Krieg begann von Neuem. Haffan Prodovich, Paſcha von Te⸗ 
meswar, nahm Pankota für den Sultan, Johann Sigmund unter andern 
Plaͤtzen auch Boros-Jenoͤ und rüdte im Vereine mit türkifchen Rotten 
in die Szathmarer Geſpannſchaft. Nach vergeblihen Stürmen auf 
Schwendi's verfchanztes Lager bei Szathmar, begann der Paſcha am 1. Juni 
die Belagerung von Erdöd, das ſich nach der tapferften Gegenwehr und 
dem Heldentode der deutfchen Hauptleute Laubenberger, Peller (oder Weller) 
und des Faͤhnrichs Philipp Huntftoder am 14. Juli ergeben mußte und 
zerflört wurde. Inzwiſchen ergab ſich an Johann Sigmund auch Nagy: 
Banya oder Neuſtadt. Am 18. September verabredete Schwenbi mit 
demfelben Haffan einen Stillftand, Iagerte fi vier Meilen weiter oben, 
bis Kis-Ar, mo er am 19. war, befrgte aber Nagy Banya und Boros⸗ 
Zend (im Aradır Comitate) im Detober in Eile wieder und ging über die 
Theiß ins MWinterlager bei Kafhau. Der Mehrtheil der hriftlichen Schaa⸗ 
ven ging im Movember für den Winter nad) Haufe und der Sultan wandte 
feine Macht gegen Malta. — In dieſes Jahr fällt folgende aus einem 
Khevenhüllerfhen Manuferipte entnommene Notiz: Als Derr Leonhard (IV.) 
von Harrach und Herr Wratislaw von Pernftein zerfriegt geweſen, har 
Lazarus von Schwendi mit Don Francesco Laffo, der Kaiferin Oberfthof: 
meifter, Johann von Khevenhüller, der durch feine lange Gefandtfchaft am 
Hofe zu Madrid bekannt ift, und mit Herrn Georg Proskowsky fie im 
Sahre 1565 auszugleichen geholfen. Wo diefe Ausgleichung gefchehen, ift 
nicht angedeutet, wahrſcheinlich in Wien, da diefe Herren am Hofe 8. 
Marimilians II. lebten. 

Schwendi verfaßte um biefe Zeit in feinem Winterquartiere für den 
Kaifer eine inhaltreiche Denkfchrift über diefen Krieg, die in der oͤſterreichi⸗ 
fhen militärifchen Zeitfchrift 1821, Heft VIL, S. 82% — 99, einem bio: 
graphifchen Abriffe deffelben beigefügt ift._ In derfelben ermuntert er voll 
Einficht den Kaifer perfönlich, glei dem Sultan’ in defien höchftem Alter, 
als oberfter Feldhauptmann einen gewaltigen Kriegszug zu maden, denn 
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das gäbe bei männiglich großen Willen, Luft und Beifall zum Kriege. 
Desgleichen wäre löblih und ruhmvoll, wenn mit St. Majeftät beide 
Brüder, die Erzherzoge Ferdinand und Karl, zögen, um dem eldzuge ein 
andered Anfehen zu geben; befonder meinte er, wäre der Adel und die 
Ritterfchaft bei Verluft ihred Standes zur Reiterei anzuhalten. 

Den Winter über ruͤſteten fich beide Theile. Der Kaifer fuchte Hilfe 
in Ungarn auf dem Landtage (2. Februar) 1566 durch Erzherzog Karl, 
und in eigener Perfon auf dem Reichstage zu Augsburg. Am 4. Marz 
erließ Schmwendi als oberfter Feldhauptmann und nicht der ihm beigegebene 
ungarifche Oberfeldhauptmann Franz Zap, was feine Nation ſchmerzte — 
an Ungame Stände einen offenen Brief, in welchem er fie zur Treue er: 
mahnte, fie des kaiſerlichen Schirmes verficherte und im Namen des Kai: 
ſers ihnen bei Strafe des Hochverraths verbot, mit dem Zürften von Sie⸗ 
benbürgen zu verkehren und deffen Landtag zu Torenburg zu befchiden. 
Am 24. März eröffnete der 8. Maprimilian II. den Reichstag zu Auge: 
burg, den er erft am 28. Mai befchloß, indeß der Sultan ſchon am 
31. März ind Feld ruͤckte. 

In diefem Jahre 1566 blieb Schwendi in feiner Stellung um 
Kaſchau, wohl um diefe Flanke gegen den Feind zu deden, waͤhrend 
der Kaifer nach der Donau hin gegen Raab mit dem Heere des deut: 


vorrüdte und felbft zu wenig Thatkraft wider Suleiman entmwidelte, ber 
vor Szigeth ftand und am 4. September den Strapagen erlag. Won Sep: 
fer, der felbft aus der Gegend des Bodenſees herftammte, wird er fammt 
allen Deutfchen fehr getabelt, daß er nicht Eraftiger gehandelt habe. War 
ihm eine fo wichtige Stellung angewieſen, fo Eonnte und durfte er fie nicht 
verlaffen. Mochte fi) auch der Ungarn Nationalehre gekraͤnkt fühlen, daß 
man einen Deutfchen mit dem Feldherenftabe in Oberungarn betraute, fo 
ift doch die Frage, ob fie, die treffliche Führer zu leichten und raſchen 
Zügen hatten, in ber Zeit des damaligen häufigen Parteimechfeld vicle 
verläßlihe Männer, wie Niklas von Zriny und Georg Thuri befaßen, 
welche auf anderen Punkten das ausgedehnte, den feindlichen Einfällen und 
Berheerungen offene Vaterland mit unfterblihem Nachruhme befchirmten 
und fielen. Zudem beftand Schwendi's Kriegsvol® zum größeren Theile 
aus deutfchen Hauptleuten und Knechten. Wäre derfelbe von feiner höchft 
wichtigen Stellung gewichen, fo war dem Feinde von dieſer Seite her der 


fchen Reichs und feiner Exrblande leider zu fpät gegen Ende Auguft . 
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Meg gegen die obere Donau, auf deren Sübfeite der Kaifer ſich im Spät: 
fommer lagerte, in deffen Rüden geöffnet. Ein Oberfeldherr bedarf noch 
anderer als allezeit ſchlag⸗ und flurmfertiger Eigenfchaften, befonders "in 
jener Zeit, in welcher er den zum heile heimathlofen, meuterifchen Soͤld⸗ 
nern ftatt Geld, oft nur Vertröftungen geben Eonnte und der Mangel an 
wohlorganifirtee Verpflegung Gewaltgriffe nicht nur erlaubte, fondern auch 
unabmweisbar gebot. Gewiß ftand Schwendi an Intelligenz, Priegerifcher 
Ausbildung und Erfahrung, wie Wenige auf der Höhe feiner Zeit, wie 
deſſen Geiſteswerke bezeugen, die auc Überall Milde und Menfclichkeit 
athmen. Das Widerfprechende über Schmwendi, je nad) der Stimmung | 
oder der Partei, erhellet aus Folgendem: Bizar (bei Schwandtner ©. 670) | 

| 
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lobt ihn nach Ausſage glaubwuͤrdiger Maͤnner, die mit ihm oft verkehrten, 
wegen ſeiner ausgezeichneten Kenntniſſe, beſonderer Klugheit und ſeines hel⸗ 
denmuͤthigen Geiſtes bei allen Vorfaͤllen. Er habe Kriegszucht gehandhabt, 
fuͤr richtige Bezahlung des Soldes an Hauptleute und Knechte geſorgt, ſie 
von Raub und Pluͤnderung abgehalten, ſei — wie Leonhard von Vels, 
Geſchenken und Beſtechungen ſtets unzugaͤnglich geweſen; ferner habe er die 
Ueberbringung von Depeſchen und Kundſchaften nie Fuhrleuten und derlei 
Boten, ſondern ſtets den bewaͤhrteſten und erprobteſten Maͤnnern anvertraut, 
und bei ſtrenger Strafe verboten, aus dem Lager zu ſchreiben oder ander⸗ 
weitig zu berichten, was darin vorgehe. Wenn ein Zweikampf entſtand, 
befahl er, daß Keiner die fechtenden Gegner trenne, ſondern beide ſo lange 
im Kampfe laſſe, bis der eine gefallen. Den Anfaͤnger des Streites ließ 
er aus dem Lager jagen. Feßler ſagt VII. 85 dagegen: Es empoͤrte die 
Ungarn, daß Schwendi uͤber liegende Gruͤnde und Guͤter der Reichsſaſſen 
und der Kirche eigenmaͤchtig verfuͤgte, eigenmaͤchtig und unbefugt Zoͤlle ein⸗ 
fuͤhrte, Lieferungen, beſonders von Wein eintrieb, den er dann, Gewinn 
bringend, nach Polen verhandelt haben ſoll. (721) Auf dieſe Anklagen haben 
wir dem Leſer zum Theil ſoeben geantwortet. In Bezug der Weinausfuhr 
wird unſer Schwendi am 27. Juli 1566 ermaͤchtigt, dem Matthias Pa⸗ 
tockh die Ausfuhr etlicher Faͤſſe Wein nach Polen zu geſtatten; ferner 
£enne ich einen aus Wien d.d. 24. November 1566 erlaffenen Befehl an 
die Kammer in Ungarn, laut beffen fie bei dem Dreißigflamte zu Arva 
und fonft die Ausfuhr von Getreide, Wein und Vieh ernſtlich einftellen 
und verbieten fol, von Schwendi aber ift feine Rebe. Wohl aber wird 
d. d. 22. Februar 1568 ihm aufgetragen, mit der Kammer in der Zips 
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gute Gorrefpondenz zu halten, auch bei den ihm unterftehenden Dauptleuten 
mit Ernſt darob zu fein, daß fie fih in die Einkünfte in der Zips nicht 
einmifchen, fondern duch die Kammer bafelbft handeln laſſen. Am 
22. November 1567 erging eine Ermahnung um Beförderung des 
Berichts an ihn, mie die duch Abgang etlicher Herren in Ungarn 
anheimgefallenen Güter zu Gelb gemacht werden möchten, u. dergl. 
Uebergriffe und Ungerechtigkeiten mögen allerdings gefchehen fein, aber nicht 
durch ihn felbft, und vermochte er überall denfelben zu fteuern? 

Im Anfange d. 3. 1567, in welchem unferem $eldhauptmanne kein 
günftiges Geſtirn leuchtete, galt ed der Burg Szadvaͤr in der Tornaer 
Geſpannſchaft, in der Sophie Paͤtoczy, deren Gemahl Georg Lebek, vor 
Kurzem aus der türkifchen Gefangenfchaft durch fiebenbürgifche Vermitte⸗ 
lung befreit, diefe Partii ergriffen und deshalb feine Burg und Herrſchaft 
Szendroͤ an den Fiscus verloren hatte, ſich muthvoll behauptete. Schwendi 
fhnitt ihr die Zufuhr ab, rüdte am 6. Januar vor diefelbe, welche mit 
zerſtoͤrendem Gefchlige angegriffen, fich ergab, und am 14. beſetzt wurde. 
Kaspar Ragoczy und Peter Petö gaben diefer Heldenfrau, die fich 
fammt der Befagung mit allem beweglichen Eigenthume freien Abzug 
ausbedungen hatte, dad Ehren= und Sicherheitögeleite auf die Tornaerburg. 
Auf ferneres Gluͤck bauend, 309 er nach Feßler gegen Simon Forgäcs und 
Johann Reubers Rath, weil diefe Befehdungen den Gang der eingeleiteten 
Sriedensunterhandlungen flörten, gegen die mit Allem reichlich verfehene 
Felſenburg Munkäce, die der in offener Feldſchlacht fo muthige, aber zum 
Setbitbefehlen der Ruhe und. Einficht entbehrende, Johann Lugoß, am 
22. ebruar übergab, wodurch dem Fürften die wichtige Verbindung mit 
feinem Oheim, dem Konige Johann Sigismund von Polen, abgefchnitten 
wurde. Den bier vorgefundenen reichen Raub ließ er nad) Szathmar ab: 
führen, legte Befagung in die für unüberwindlich gehaltene Veſte und 309 
vor Huszt, das er im vorigen Seldzuge vergeblich belagert hatte. Nun 
forderte der Paſcha von Ofen die Aufhebung diefer Belagerung, um bie 
Fricdensunterhandlungen nicht zu flören. Da dieſes nicht geſchah, rückte 
Haffan Pafcha verheerend vor, nahm Puteck ꝛc. im Gömörer Gomitate 
und führte aus dem Gebiete von Torna, Regecz, Kaſchau, Erlau und 
Szendrö 12,000 Menfchen in die Sclaverei. Schwendi mußte fih nun 
von dem Huszter Schloffe zurüdzichen und fein Lager hinter den Mauern 
zu Kaſchau auffchlagen. Auch hatte Johann Sigismund’ Haufen unter 
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Georg Bebecks Anführung Kövar erftürmt, den Marktfleden Nagy⸗Banya 
im erften Anlaufe und aud) die ftarke Veſte dafelbft nach der angeftrengte: 
fien Belagerung im Sturme genommen. So hatten 8. Marimilian’s 
Waffen bis 1. Juni 1567, fir Szadvar und Munkäcs neunzehn Schloͤſ⸗ 
fer, Marktflecken, Burgen und Tauſende von Unterthanen, reichhaltige 
Gold» und Silberminen verloren und dieſe Unternehmungen Schwendi's 
einen empfindlichen Stoß erlitten. Indeß hatte der kaiſerliche Gefandte, 
Albert von Wyß, vom Sultan einen Stiliftand erhalten. Diefer befahl 
ſowohl feinen Grenzpaſchan als Zäpolya, von allen Seinbfeligkeiten abzulaffen. 
Nun gab auch Schwendi den Angriff von Suszt auf. Verantius und 
Chriftoph von Zeufenbach übernahmen die Sendung zur Hohen Pforte und 
erwirften zu Adrianopel am 17. Februar 1568 einen achtjährigen Frieden 
oder Waffenſtillſtand, in welchem dem Katfer das durch Schwenbi eroberte 
Gebiet in Oberungarn verblieb. 

Die Söldner wurden nun allmählig entlaffen, mit Hannſen von 
Rueber, Erasmus Mager u. dergi. gefchieht Abraitung und am 27. März 
werben Schwendi und Rueber angegangen, mit etlichen Reitem um Er 
firedung der Zerminzahlung ihres Ausftandes handeln zu wollen. Bis 
Ente Juni 1568 ftand Schwendi höchft wahrſcheinlich im Dienftes denn 
am 23. wird er noch um Rath und Gutachten befragt, wie die Kriegs: 
ſchulden bezahlt und die berathfchlagte Regierung befördert werden möchte, 
und am 6. Juli werden ſchon Ruebern von Püchfendorf, wohl als neuem 
und proviſoriſchem Feldhauptmanne und der Kammer in der Zips, deren 
Präfidenten, den Cfanader Bifhof Gregor Abſtemius (Bornemisza) nad 
hohem Befehl d. d. 22. October 1567 von Schwendi eingefeßt hatte, etliche 
Mittel angezeigt, mie eine gute Wirthſchaft in den dortigen Befagungen 
mit Austheilung des Proviants eingeführt werden fol. Am 27. Septem: 
ber wird dem Reichepfinnigmeifter, Georg Ilſung, der in diefem Kriege 
hauptſaͤchlich die Geldgefchäfte führte, aufgetragen, dem Lazarus von 
Schwendi 7515 fl. 20 Zr. in Nümberg richtig zu machen. 

Mit diefem Kriege ſchloß Schwendi feine Laufbahn im Felde. Daß die eiferne 
Noth einem Feldhauptmanne bei jenem fo häufig geld= und verpfleglofen Zu: 
flande des Heeres vor dem Feinde Vielrs gebot, was felbft ein Ehrenmann, für 
den man von Schwendi aus feinem Gefammtleben halten muß, in trauri- 
ger Kriegepflicht verüben mußte, ift der Natur der Dinge nach wohl außer 
Zweifel. 


& 
or [Dj —— — — — — — 
—4 


=|> } N 
w  ummmus uummuuim - > < 
nu. vr 


eh Lazarus Schwendi, Freiherr von Hchenlandöberg. 437 r 
Y 


v Won Seite feines Kaiſers wurde er hochgeachtet und belohnt. So 
wurde auf allergnädigften Befehl d. d. 16. Jänner 1567, ihm feine habende 
Leibbefoldung vom Anfange feines Dienftes mit monatliden 400 Gulden 
gebeſſert. Marimilian TI. erhob d. d. 29. October 1568 feinen Rath 
und Keldoberften Lazarus von Schwendi zu Landsperg, Triperg 
und Burdheim, fammt deſſen ehelichen Nachkommen wegen feiner großen 
Verdienfte aus höchft eigener Bewegniß in den Reichsfreiherrnftand, 
mit dem Titel Freiherr zu Landtsperg. Zugleich erlaubt der Kaifer 
ihm und feinen ehelihen Nachkommen allwegen, daß der Xeltefte, ober, fo 
fich der Aeltefte deß nicht gebrauchen mollte, der nächfie darnach, oder der 
aus ihnen, der ſich deffen gebrauchen will, jego ober hinfuͤhro, wann über 
kurz oder lang ihnen das füge, in derfelben ihrer Herrſchaft Hohenlands⸗ 
berg, in den Schlöffern, Städten, Märkten und Flecken, fo fie jest haben 
oder Fünftig uͤberkommen, welchen Ort fie dazu vornehmen oder erwählen 
werden, eine Muͤnzſtatt aufbauen und errichten laffe, um darin durch ihre 
ehrbare und rebliche Muͤnzmeiſter nach der im Jahre 1559, zu Auges 
burg erlaffenen Müngordnung allerlei filberne Münzen mit und neben an: 
deren Kurfürften, Fürften, Städten und Ständen zu münzen und zu 
ſchlagen. Später fchenkt ihm berfelbe aus Gnaden 20,000 fl., ober ver 
fprady fie ihm vielmehr, indem Schwendi nody am 10. Juli und 19. Octo⸗ 
ber 1571 auf 10,000 Thaler ausftändigen Gnadengehaltes an die Schul: 
denlaft- Contribution in Schlefien verwiefen wurde. Am 16. December 
1572 erhielt Georg Ilſung die Weifung, auf Mittel und Wege bedacht 
zu fein, daß der Lazarus Freiherr von Schmendi 4000 fl., die er bei Fried⸗ 
rich Gotſſhaim aufgebracht, ohne Verzug bezahlt werden. Nach einer Ur: 
kunde vom 17. December 1571, bezog er als des Kaifers oberfter Lieutenant 
ein Deputat, fomit ftand er noch in kaiferlichen, wenn auch nicht activen 
Dienften. 

Er lebte nun größtentheild auf feinen Gütern in Schwaben und im 
Eifaß, ward. wohl aud) auf Reichetagen und häufig als erfahrener und ge 
reifter Mann zn Rathe gezogen. Auch mar er in Oeſterreich und zmar 
im Fruͤhlinge 1569 zu Baden, mo ihn ber Freiherr, Johann von Kheven- 
büller, der als kaiſerl. Gefandter zu Madrid am 8. Mai 1606 geftorben, 
auf feiner Reife von Wien nad) Gras, nach deſſen eigener Angabe am 
25. Mai befuchte. Seine Schrift d. d. Kerußheim (oder richtiger Kirusheim) 
15. Mai 1574 heißt: „Bedencken an Kaiſer Marimilian den Anderen von 
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Regierung deß Heyligen Römifchen Reichs, vnnd Freyſtellung der Religion. 
Geſtellet auff Ihrer Kaiferlihen Mai. Befehl, durch den Wolgebornen 
Herrn Lezerum von Schwendi, Sreiherrn, und Ihrer Kaif. Majeft. gehen: 
men Rhat: Im Jahr 1574, Gedrudt im Bahr 1612” in 21 Blättern 
in 4. Dieſe Sıhrift,*) von edler Form für jene Zeit, ift eine fehr leſens⸗ 
werthe Reliquie eines gemäßigten Proteftanten. Ex fagt nach feiner Ueber: 
zeugung mit männlicher Offenheit, woran der Kaifer und die Dinge Eran- 
ten, er fagt Wahıheiten, die heute noch wohl zu heherzigen find. Er dachte 
ruhig und nüchtern, wie Wenige feiner Zeit. Seine Looſung war: Milde: 
rung der mißtrauifchen und erbitterten Gemuͤther beider Theile im lieben 
Baterlande, Duldung, Friede. Er fpricht ahnungsvoll von Dingen, die 
ſich allmählig vorbereiteten und im nächften Jahrhunderte fo fuͤrchterlich in 
Erfüllung gingen. 

Im Jahre 1576 war Freiherr von Schwendi als einer der tüchtiaften 
Näthe des Kaiferd auf dem Reichstage zu Regensburg, und erfcheint das 
ſelbſt als Präfident einer Commiffion über Kriegebau und Fortifications⸗ 
wefen, worin er ſehr wohl erfahren mar. 

Wenn auch Freiherr von Schwendi hauptfächlich wegen feiner geſchwaͤchten 
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*) Um dieſe Zeit erhielt Schwendi nachfolgenden, äußerſt intereſſanten Brief 
von K. Max ll., ein merkwürdiges Denkmal der edlen Denk: und Gefinnungss 
weife dieſes gütigen Monarchen: 

„Xieber von Schwendi! 

Ich bab euer Schreiben wohl empfangen, und vernommen, nehme auch euer 
treuberzig, chriftlih Mitleiden, ſo ihr mit meiner Schwachheit tragt, mit jondern 
Danke an. Der ewige Gott, in defien Sand alle Dinge ftehen, der made es mit 
mir, nach feinem göttlichen Willen. Denn es leider auf diefer Welt dermaßen 
zugeht, daß einer dabei wenig Luft und Ruhe hat: aber Widerwärtigkeit, Untreu, 
Unerbarfeit ift überall vollauf. Ja es wäre nicht ein Wunder, daß einer bei die⸗ 
fen Wefen gar Blipblau und toll würde: davon viel zu fchreiben were. 

So viel die unredlihe That, fo die Franzofen mit dem Admiral 
(Soligny) und den Eeinigen Tyrannifcher weijf erzeigt haben, (die Bar- 
tbolomäus- Mordnacht) beriert, die fann ich gar nicht Toben, und hab es mit herz⸗ 
lichem Leid vernommen, daß fi mein Tochtermann zu einem ſolchen fehändfichen 
Blutbad hat bereden laſſen. Doc weis ich fo viel, daß mehr andere Leut, als er 
felber, regieren. Aber nichts deſto weniger läſſet ſich damit nichts beſchönigen, {ft 
auch Damit nicht aufgericht. Wollte Bott, Er hätte mich um Rath gefragt, wollte 
ihm treulich als ein Vater geratben Haben. Denn er diejes gewiſſlich nimmermebr 
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Gefundheit in den Ruheftand getreten mar, fo blieb er doch mit K. Ru: 
dolph I. und befonders deffen jüngerem Bruder, dem Erzherzoge Matthias, 
in fortwährender Verbindung. Dieſer erfuchte Schwendi in mehreren aus 
Antwerpen, fo fhon am 19. Februar und 11. März 1578 und öfters in 
1 ben folgenden Sahren an ihn erlaffenen Schreiben um deutſchen Rath und 
deutſche Hilfe, und wuͤnſcht ihn perfönlich zu fehen und ſich mit ihm zu 
unterreden. Diefer antwortete von feinen Gütern zu Kiihhof, Burkheim | 
und Kurzheim, mo er lebte. 
Der gemaͤßigte Schwendi rath auf gleichntäßigen Religionsfrieden und 
gegenfritige Duldung. Der jugendliche Erzherzog wollte den erfahrenen 
| Mann, der feibft in den Niederlanden ruhmvoll gedient hatte, um fidh 
haben. Diefer aber klagt d. d. 28. Februar 1580 über Uebelbefinden, be 
fonders Lendenweh, und dußert ſich ganz unverhohlen mit dem niederländi: 
fchen Kriege, von deffen Anfang an übel zufrieden, weshalb er fhon vor 
zwoͤlf Jahren ſich des föniglichen Dienftes und der k. Penfion entfchlagen 
und ſtets Vertrauen und Milde angerathen habe. Nah) S. 147 fchreibt 
er aus dem Zellerbade d. d.24. Juni 1581, daß er Sr. fürftlichen Durch: 
laucht nicht ins Erzftift Köln entgegentommen könne, indem man großes 


























mit meinem Rath gethan hätte. Er hat Ihnen hierdurch einen Flecken angehängt, 
den er nicht leichtlich ablegen wird. 

Gott verzeihe es denen, fo daran fchuldig, denn ich höchlicher befurge, daß 
fie ernftlih mit der Zeit erfahren werden, was fie Guts damit erwirft haben. Und 
ift in der Wahrheit nicht anders, als wie ihr vernünftiglich fchreibet, daß Reli⸗ 
giong: Sachen nicht mit dem Echwert wollen gerichtet und gehandelt werden. Kein 
Erbarer, Gottesfürchtiger und Kriedliebender wird es anders fagen. Zudem hat 
Chriſtus und feine Apoftel viel ein anders gelehret. Denn ihr Schwert iſt die 
Bung, Lehre, Gottes Wort und chriftlicher Wandel geweſt. Zudeme, fo follten 
die tollen Leute nunmehr billig in fo viel Jahren gefehen haben, daß es mit den 
Tyrannifchen Köpfen und Brennen ſich nicht will thun fajjen. In Summa, mir 
gefällt e8 gar nicht, und werde ed auch nimmermehr loben, es were denn Sache, 
dag Gott über mich verhengte, daß ih tell und unfinnig würde: dafür ich aber 
treulich bitten will. 

Was aber das Niederländifche Werk betrifft, das kann ich gleich jo we⸗ 
nig loben; dem man ſchon zu viel gethan bat. Entgegen weis ich wohl, wie oft 
und was ich den König zu Hifpanien geichrieben und gerathen habe. Aber in 
Eumma, der fpanifhe Rhat ift viel angenehmer gewefen, als mein 
treuberziger Rhat. And müfjen jegt jelbft bekennen, daß fie geirret haben und 
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Aufmerken auf ihn nehme und ihm alle Dinge zum Aergſten deuten moͤchte. 
Dann wuͤnſcht er aus Kilchhofen am 26. Auguſt, daß er bald aus den 
Niederlanden heimkehre, zu welcher Zeit der Herzog an feine Abreife dachte, 
die auch zu Ende October erfolgte. Außer der erwähnten Denkſchrift und 
dem vorbefprochenen Bedenken politifhen Inhalte, kennen wir nod) andere 
Werke, und zwar nicht nur in Profa, fondern auch in Verſen. 
Die von Iſelin, Jöcher und Andern ihm zugetheifte Schrift: 

bello contra Turcas prudenter gerendo ‚* die Hermann Conring zu Helm⸗ 
ſtaͤdt 1664 in 4. herausgegeben, und Jakob Geuber zu Herolzberg aus 
dem Stalienifchen ins Lateinifche Überfegt hat, gehört dem venetianifhen 
Patrizier Lazaro Soranzo (um 1600) an, und Schwendi's in demfelben 
Bude, S. 837 — 889, enthaltene Schrift ift betitelt: a) Lazari Svendij 
L. Baronis Consiliarii et Archistrategi Caesarii (sic) quomodo Turcis sit 
resistendum consilium.* Wohl das einzige Iateinifche Werk eines deutfchen 
Feldhauptmannes aus jener und der fpäteren Zeit! — Er will auch den 
deutfhen und Johanniterorden in Ungarn gegen den Exbfeind verwendet 
wiſſen. Sie zeigten aber eine Luft, ihrem urfprünglichen Berufe nachzus 
fommen. b) Kriege Discurs, von Beftellung des gangen Kriegsweſens, vnnd 


— — — — —* 


dieſen Unrhat ſelbſt am meiſten geurſacht. Ich hätte es gern gut geieben, daß 
dieſe edle Länder nicht fo jämmerlich wären verderbt worden: unangeſehen dag man 
mir nicht folgen bat wollen, und ich billig fcheu feyn follt zu rahten, fo unterlaff 
ichs dennoch nicht, und thue treulich das meinige. Gott wolle, daß es wirfe, und 
Nutz ſchaffe, und day man einmahl aufhöre und genug an dem Bergangenen habe! 
Es wäre viel von dem und andern zu fchreiben. 

In Eumma, Spanien und Frankreich machen es, "wie fie wollen, fo wers 
den fie e8 gegen Gott, den gerechten Richter, müjjen verantworten. Ich wi, ob 
Gott will, für meine Perſon erbar, chriftlih, treufich und aufrichtig handeln. Und 
wenn ich das thue, fo befümmere ich mich um diefe Göfe und beillofe Welt gar 
nichte. Ich babe gleihwohl verhofft, in das Königreich Böhmen zu kommen, fo 
wollens mir aber die Doktores nicht ratben, daß ich mich bei diejer ſtarken Kälte 
binausbegeben folle Jedoch, da Gott Gnad giebt, und der Sommer berzuftreichen 
wird, will ich auch nicht aufjen bleiben. Denn fonften das Weſen bei diefem Res 
giment wicht beſtehen könnte. Und es erfordert der Eron und meine eigene Noth⸗ 
durft. Denn ich wohl fehe wie man haufet und es zugehet. Damit ſeyd Gott 
befoblen, der wolle alle Sachen nach feinem göttlichen Willen, der Ehriftenheit und 
uns allen zum Beten fchiden. 

Gegeben zu Wien, den 22. Februar anno 1574. 
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von den Kriegsämptern, weilandt deff Edlen Teutfchen Helden den Herrn 
Lazaruffen von Schwendi, Freyherrn zu Hohen Landeperg, Herrn zu 
Kilchhoffen, Pfandherrn zu Purkheim, Triberg unnd des H. Reiche Vog⸗ 
ten Rapfersperg ıc. Rom. Kaif. Majeft. Raht vnd Feldoberſter in Obern 
Vngarn: Allen Hohes vnd Nidern ftande, Fürften, Graffen, Herrn Rit⸗ 
ttrmäßigen, vnd Kriegsleuten, Teutſcher Nation, zu fonderm Nug, Dienft, 
vnd Gefallen, an Tag geben. Gedrudt zu Frankfurt am Mayn bei An: 
dree Wechels fel. Erben 1593“ in 4. Auf der Ruͤckſeite dieſes Titelblat⸗ 
tes ift im Holzſchnitte Schwendi’s Portrait in voller Rüftung Diefer 
Kriegsdiscurs ift dem Deren Karl (dem Füngern) von Zierotin, Deren von 
Namnift Roffis, Lumnig ıc. gewidmet und beantwortet d. d. Wien 7. März 
1508, vom gelehrten Hans Lewenklaw von Amelbeuner, der laut der Vor: 
rede diefen handfchriftlichen Schag befaß, und ihn zu veröffentlichen mehr: 
mals angegangen wurde. 


c):3mo fchöne Lehren, deren Erfte von dem Geftrengen Edlen und 
Streitbaren Helden und Kriegsoberften, Herrn Lazaro von Schwendi, Rit⸗ 
tern 2c. Vnlaͤngſt vor feinem End, an das teutfche Kriegsvolt: Die ander 
aber an Kayſer Marimilianum den Erften, durch einen erfarnen trefflichen 
Mann feiner Kriegsräthe, geftelt ift c. Getrudt zu Frankfurt am Mayn 
1595. in 8., hat 45 Seiten. — In ber erften fpricht Schwendi manch⸗ 
mal in kräftigen und zürnenden Samben, mit Bedauern vom Verfalle der 
einft fo Eriegerifchen deutfchen Nation, daß fie, oder eigentlich ihre Kriege: 
knechte — duch Freſſen, Saufen, Rauben und Plündern, Ungehor: 
fam x. ıc., Alles verderbe. Vom Adel fagt er Seite 6: 


„Ein Epiegel der Ehre vnd Tugendt, 

Fand man an der deutfchen Jugend. 
Der Adel mit feiner Nitterfchaft, 

Derſelb der war des Adlers krafft, 
Zu ftreiten alle Zeit bereit, 

Fürs Reich und die Gerechtigkeit. 
Der mußte feyn vuntadelbar, 

Der in feiner Echar begriffen war. 
Bol Ehre, auch ohne Laſter frey, 

Die böjen ſtrafft man zur abfcheu. 
Gottsforcht vnn Zucht hatt bey jn Plap, 

Ordnung und Ghorfam war jr Gfap. 
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Kaften und beten war im brauch, 

Gſatz und Vernunfft regiert der Bauch. 
Ah Gott wie hat ſichs vmbgekehrt, 

Das zuvor nie mehr war erhürt. zc. x.“ 


Schwendi, feibft gelehrt und hochgeſchaͤtzter Schriftfteller, war auch mit 
Gelehrten in brieflihem Verkehre und unterftügte fie, fo 3. B. Hugo Blo⸗ 
tiuß, welchem er, wie auch der berühmte Busbecque durch feine Anempfeh⸗ 
lung — zu feiner Anftellung als Eaiferlicher Bibliothekar verhalf, weldye 
diefer am 15. Juni erhalten hatte. Selbſt portraitirt wurde Schwendi für 
Blotius Sammlung, der durch eine von ihm angilegte Portrait-:Sammlung 
feloft jene des Paul Jovius am Comerfee zu überbieten gedachte. Deffen 
ganze Nüftung, mit geägten Streifen und Panzerfchuhen, befist die k. k. 
Ambrafer- Sammlung im zweiten Saale Nr. 65, wie aud) deffen wohl: 
getroffened Portrait in der Pleinen Sammlung Nr. 816. 

Schwendi, gemwiß einer der bervorcagendften Manner feiner Zeit, ftarb 
am 4. Auguft 1583 auf feinem Gute Kitchhofen ober Kichhofen. Da 
er, der aus gutem und wohlhabenden Gefchlcchte war, früh zu hoher Stelle 
und fomit auch in hohe Beftallung und zu bedeutenden Geldgefchenken fam, 
wie auch zu Pfandichaften wahrſcheinlich für feine lang ausftehenden For⸗ 
derungen gilangte, war er — aus Allem zu ſchließen — ein reicher Edel: 
mann, der auch durch feine Privattugenden alle Achtung genoß und feine 
Muße hauptfächlic den Wiffenfchaften feines Berufes widmite. 

Nirgends findet man bei Schwindi eine Spur von cigennügiger Be: 
rechnung und Geldfucht, wie bei Schärtlin und manchen anderen Haupt: 
leuten und Krieggmännern jener Zeit. Ihm war fein Beruf Ehre und 
nicht — Gewerb und Handwerk. : 

Schwendi war zweimal vermählt und hinterließ nur einen Sohn, 
Johann Wilhelm. — Der Mannesftamm der Zamilie Schwendi erloſch 
mit dem. Tode des Freiherrn Kranz, und kamen bie Güter vermöge Ver⸗ 
wandtfchaft an die Grafen von Dettingen: Spielberg. 


(von Joſ. Bergmann, fiehe deffen Werk über Medaillen auf 
berühmte Männer Defterreihe U. Bd. Heft 2, 3.) 
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Jakob Hannibal Graf von Hohenembs, 
faijerlicher, päpftlicher und zufegt fpanifcher Feldmarſchall. 





Diefer berühmte Feldherr gehört ciner uralten fchwäbifchen Kamilie 
an, deren Name in ber mittelalterlichen Kriegsgeſchichte Deutfchlands zu 
berühmt ift, ald daß man ihrer noch ausführlicher erwähnen ſollte. Mans 
cher Hohenembſer ftieg hinab von feiner Burg, die nicht ferne von Bres 
genz im Vorarlberg liegt, und führte feine Landsknechthaufen über bie 
Alpen; mehr denn einer von ihnen ließ fein Leben auf dem Schlachtfelde. 
Wolfgang Dietrih von Hohenembs, der Vater unferes Feldheren, 
wurde in Karls V. itafienifchen Feldzuͤgen viel befchäftigt und zur Beloh⸗ 
nung feiner Dienfte in den Grafenftand erhoben. Während feines Aufent: 
haltes in Mailand heirathete er Clara von Medicis, die Schwefter dee 
nachmaligen Papftes Pius IV. und jenes kuͤhnen wie umfichtigen Feld: 
herrn Jakobs von Medici, der erft ald Caſtellan von Muffo, dann als 
Marcheſe von Marignan an den meiften Kriegen feiner bewegten kriegeri⸗ 
[chen Zeit in Italien, Flandern, Deutfchland Antheil nahm. 

Durch diefe Heirath Fam der Hohenembſer irr die engfte Samilien- 
beziehung zu den meiften vornehmen italienifchen Käufern. Der erfte 
Sproffe diefer Ehe war unfer Jakob Hannibal, der 1537 geboren 
wurde, aber fchon im neunten Jahre feines Alters feinen würdigen Vater 
durch den Tod verlor. Bald nad) diefem traurigen Ereigniffe trat er un⸗ 
ter Aufſicht und Leitung feines berühmten Oheims, Jakob von Mebi: 
cis, in das Eaiferliche Deer, fo dag man fagen Eonnte, er wurde mie 
Hannibal im Kriege erzogen. Unter deſſen Leitung erhielt er feine Bildung 
für den Krieg und begleitete ihn früh auf feinen Seldzügen, und zwar 
zuerft in dem Schmallaldifchen Kriege. Unter dem Commando des Nico: 
laus von-Bollmir zeichnete er ſich befonders bei der Einnahme von Con: 
ftanz aus, welches ſich aus Defterreihe Botmaͤßigkeit in den Schweizer: 
bund begeben hatte. Bald darauf ward Jakob Hannibal Hauptmann, 
und als er fpäter unter dem Commando des Grafen Johann von Arco 
für Philipp II. von Spanien in der Picardie wider Heinrich II. von 
Srankreich mit Auszeichnung focht, zum Obreiftlieutenant ernannt. Jakob 
Hannibal hemmte nun mit einem Regimente deutfcher Soldaten die 
Oeſterreichs Helden und Heerführer. I, 28 


—— > 


| 
































484 Zweite Periode. 


Tortfchritte, welche Heinrich N. fchon in den Niederlanden gemacht hatte. 
— Nach gluͤcklicher Beendigumg dieſes Unternehmens ward er von feinem 
möütterlihen Obeim, Papft Pius IV., als Botfchafter nach Spanien ge: 
fandt, wo ihn Philipp I. in die Zahl der Granden aufnahm; nachdem 
er diefer Gefandtfchaft drei Jahre gewidmet, 309 er 1564 unter Garzia 
von Toledo nah Afrika gegen die Mauren. Dort eroberte er das 
fefte Schloß Pimon, aus welchem die Mauren zumeift die Küften Spa: 
niens beunruhigt hatten, und erwarb fich dadurch fo fehr Die Gunſt Phi: 
lipps II. daß diefer König ihm und feinen Erben einen — von 
8000 Dukatın verlieh. 


Papft Pius IV. übertrug ihm nunmehr mit Bewilligung des Cardi⸗ 
nal:Collegiums den Oberbefehl über die päpitlihen Truppen, mit welchen 
Jakob Hannibal die Küften Italiens befchüste, als fie Soliman I. wäh: 
rend feines Zuges wider Malta bedrohte. Er wurde daher auch von feine 
Oheims Nachfolger, Papft Pius V., in dem Oberbefehle beftätige, und 
nicht ohne Erfolg, denn fchon 1566 hatte er wieder die Küften Apuliens 
gegen einen neuen Andrang der Türken zu vertheidigen. Nachdem er ficy 
fpäter in dem berühmten Seetreffen bei Zepanto unter Don Juan 
d’Auftria (1571) noch ganz beſonders ausgezeichnet hatte, kehrte er nach 
Deutſchland zuruͤck, um hier ſeinem Stamm- und Geburtsorte Hohen⸗ 
embs naͤher zu ſein, und erhielt hier als ein verdienter und wohlerprobter 
Streiter für die Sache des Erzhauſes die Vogtei über Feldkirch, Bre— 
genz und Hohenek und die Oberhauptmannſchaft der vier Herrſchaften 
vor dem Arlberg. Nachdem ihm kurz zuvor Philipp U. für ſeine vielen 
Verdienfte die Grafſchaft Galerate im Mailandifchen verliehen hatte, 
ertheilte ihm Kaifer Marimilian N. Sitz und Stimme auf der ſchwaͤbiſchen 
Grafenbank. 


Doch nicht lange genoß er in Ruhe dieſer Aemter und Wuͤrden, derm 
ſchon 1574 ſandte ihn Kaiſer Maximilian II. mit 4000 Mann deutſchen 
Fußvolkes dem Koͤnige von Spanien in die Niederlande zu Hilfe. Auf 
dieſem Zuge wurde er, als er mit einem kleinen Gefolge vorausreif’te und 
kaum über den Rhein gefegt hatte, bei Elſaß⸗Zabern von einem uͤberlege⸗ 
nen Heerhaufen von mehr als 6000 Mann, theils Franzoſen, die aus ber 
Schlacht auf der Moderhaide- entflohen waren, angegriffen und umringt, 
er focht mit großer Anftrengung, ſchlug ſich auch glüͤcklich Durch, erhielt 
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aber zwei Wunden, die feinen ferneren Zug nad Bruͤſſel etwat ver: 
zoͤgerten. — 

Als er gleichwohl dort angekommen war und einem Kriegsrathe bei⸗ 
gewohnt hatte, kam er auf ſeinem Ritte in ſein Lager neuerdings unter die 
Feinde und ward wieder in einem Arme und in der linken Seite, doch 
gluͤcklicherweiſe nur leicht verwundet. 

Jakob Hamibal blieb nun in den Niederlanden und fuͤhrte unter drei 
Statthaltern die Unternehmungen, die ihm uͤbertragen waren, mit Muth 
und Gluͤck aus: er ſchuͤtzte die brabantiſchen Grenzen, ſchlug die Franzoſen 
aus Burgund (1575), eroberte das feſte Schloß Weerth mit Sturm 
(1579) und bewährte bei der Belagerung von Utrecht feine gewöhnliche 
Tapferkeit. In der Schlacht bei Warenfeld unmeit Zütphen (1586) 
wurde er ſchwer vermunbet; er ließ ſich noch fchnell nah Hohenembs 
bringen, und ftarb dort bald darauf in Zolge feiner Wunden am 6. De: 
cember 1587 im 49. Lebensjahre. 

Jakob Dannibal war der Bruder bed berühmten Cardinald Marcus 
Sittikus von Altembs, der in feiner Jugend auch die Waffen trug, 
und ruͤhmlich gegen die Türken focht. | 

Jakob Hannibal war vermählt mit einer Borromeo und Icgte 
dadurch den Grund, dag feine Nachkommen in’s Lombarbifche uͤberſiedelten. 
Der legte Dohenembfer aber, Johann Franz Wilhelm, Eaiferlicher 
Dberfter und Commandant von Graͤtz, ftarb im Jahre 1750 zu Hohen: 
embs. — 


Alerander Saruefe, Herzog von Parma und Piacenza, 


Statthalter und Beneralcapitain der franifchen Niederlande, Ritter des 
goldenen Vließes. 


— — — — 


Die Thaten und Unternehmungen dieſes beruͤhmten Prinzen, der 
nicht etwa blos Held, ſondern militairiſches Genie im eigentlichſten Ver⸗ 
ſtande geweſen iſt, haben zwar nur entfernten Bezug auf die deutſchen An⸗ 
gelegenheiten, aber als Feldherr, der oͤfter auch deutſche Truppen fuͤhrte, 
und als Enkel Karls V. gehört er uns näher an. 
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Ein Sohn der Margaretha von Defterreich, Karls V. natär-: 
licher Tochter, und des Ottavio Farneſe, Herzogs von Parma und 
Piacenza, wurde er theild zu Rom, wo er 1544 geboren wurde, theild am 
fpanifchen Hofe erzogen. Sein lebhafter, feuriger Geift und feine entfchie- 
dene Neigung für die ritterlichen Uebungen kuͤndeten frühe feine ruhmvolle 
Beſtimmung an. 

Mährend der Schlachten von St. Quintin und Dorlens in den 
Niederlanden befand er ſich als Knabe in den Heerlagern und wollte gerne 
fhon an den XZreffen theilnehmen , er weinte bitterlich, als man ihm dice 
wegen feiner Jugend nicht geflattete; nur mit vieler Mühe ward er zurüd: 
gehalten. 

Doc faum zum Süngling gereift, ergriff er mit Treuden die Waf⸗ 
fen, um fie nie micder aus den Händen zu legen. Bald eröffnete ihm bie 
große Seerüftung gegen die Türken unter dem ruhmvollen Don Juan 
d'Auſtria die Bahn der Ehre, und er machte feine erfte Probe glänzend 
gleich damit, daß er in dem berühmten Seetreffen bei Lepanto (1571) 
ein feindliche Schiff wegnahm, und fchon im folgenden Jahre fehlug er in 
dem Treffen zu Lande bei Navarino die türkifche Ren welche 8000 
Mann ftart war, in die Flucht. 

Don udn d'Auſtria hatte eine fo —— perſoͤnliche Neigung 
zu Alexander gefaßt, daß er ihn mit ſich nach den Niederlanden nahm, 
um ihm dort mehr Gelcgenheit zu geben, ſeine glaͤnzenden Talente fuͤr den 
Krieg als auch für die Staatsgeſchaͤfte zu entfalten. Prinz Alerander 
Farneſe verdiente auch) Don Juans Vorliebe, denn er zeigte eine Tapfer⸗ 
keit und Kampfbegierde, welche die Reihen und Glieder eines Heeres jedem 
Feinde undurddringli macht, und feine Vorficht, die in ihm dem Geifte 
des Wagens das Gleichgewicht hielt, und eim rafcher Ueberblick feibft der 
verrideltften Verhältniffe, Eündigten immer mehr und mehr den Feldherrn 
in ihm an. Auch bei König Philipp I. ſtand er in folcher Gunft und 
Vertrauen, daß ihm bdiefer die Hand der portugiefifchen Prinzeffin Maria 
von Braganza verfchaffte, mit melcher Alerander 1566 zu Brüffel feier: 
lich vermählt wurde. 

Durch Alba's heftige, ja graufame Maßregeln wurden die Nieder: 
länder immer nody mehr in der Empörung beftärkt, durch dies und den 
Geiſt der Zeiten waren bie Angelegenheiten dort in eine fo fchlimme Lage 
gediehen, daß weder Margarethens noch des trefflichen humanen Don 
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Juan (der nun zum Statthalter ernannt worden war) Benehmen beffer 
wirken konnten. 

Don Juan, ein fo gefchicdter Lenker wichtiger Angelegenheiten er 
auch war, hatte dennoch in den Niederlanden kein Gluͤck, theils weil die 
Empörung fhon zu weit gediehen, theils auch weil ihm durch mannigfache 
Raͤnke am fpanifchen Hofe durch diefen felbit die Hände gebunden waren. 
Er verließ diefe Statthalterfchaft bald wieder, und Alerander Farnefe, 
auf den jegt Aller Augen gerichtet waren, folgte ihm 1578 in diefer ſchwe⸗ 
ven und forgenbeladbenen Würde, 

Nun begann eine neue Epoche in den Niederlanden. Alerandern 
ſchien das Gluͤck gewogener zu fein. 

Durch Vergleiche und geſchickt gefuͤhrte Unterhandlungen brachte er 
Artois, Brabant, Hennegau und einen Theil von Flandern zuruͤck, 
er ſchlug das Fußvolk der Empoͤrer bei Antwerpen, eroberte Maſtricht 
nach einer langen Belagerung durch Sturm, und heftete ſeine Blicke ſo 
ſtarr auf die Unternehmungen der Empoͤrer, die ihren Sitz in den Provin⸗ 
zen nordwaͤrts des Rheins hatten, als auf ihre Unterſtuͤtzer im Auslande. 

Dieſe Unterſtuͤtzer waren theils England jenſeits des Meeres, theils 
weſtlich die calviniſche Partei in Frankreich, theils oͤſtlich das proteſtantiſche 
Deutſchland. 

Farneſe hielt bald die Franzoſen durch drohende Stellungen inner: 
halb ihrer Grenzen in Furcht, bald hinderte er eine Landung der Engländer 
oder erfchmwerte fie wenigſtens; bald begegnete er den SProteflanten aus 
Deutfchland, bie er unter ihrem Pfalzgrafen Caſimir durch gefchicte 
Märfche fo vollends abfchnitt, daß fie fid) zum Vergleiche mit ihm und 
zugleih zum Ruͤckzuge nad) Deutfchland entfchliegen mußten. Er nahm 
Domnit ein, gewann Breda durdy einen Ueberfall (1582) und ver: 
mochte die ihm ergebenen Provinzen, dag fie fremdes Kriegsvolk annah- 
men, mit welchem er die Srangofen unter dem Herzoge von Anjou aus 
Dünkichen, Nieuport und Wpnorbergen (1588) vertrieb. 

Biron, Marſchall von Frankreich, drang nun mit einem ſtarken 
Heerhaufen über die Grenze, Alerander Zarnefe zwang ihn am 
17. Suni 1583 bei Steenbergen zur Schlacht und brachte ihm eine 
völlige Niederlage bei. Theils durch Gewalt, theils durch Verftändniffe 
unterwarf er ſich bis zum Jahre 1584 die Städte Brügge, Gent, 
Ypern, Mecheln u. a. 
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Während Alerander Farneſe folchertweife theils auch durch eine wohl: 
berschnete und ehrenhafte Politik Erfolge errang, denen Alba, Requefen® 
und Don Yuan vergeblich nachgeftrebe hatten, fuhr er zugleich ruhig, 
aber mit der ganzen Weberlegenheit feines genialen Geiſtes, in feinen mili⸗ 
tairifchen Operationen gegen Antwerpen fort, deſſen Weberwältigung der 
Unterwerfung der füdlichen Provinzen die Krone auffegen mußte. In 
einem Kricgsrathe fehlug er vor und drang feft darauf, das mächtige Ant: 
werpen baldmöglichft anzugreifen. Diefe Feftumg wurde wegen ihrer un 
geheuren Werke und befonders megen de8 Kouvenſteiniſchen Dammes 
beinahe für unuͤberwindlich gehalten, und alle feine Generale widerriethen 
das Unternehmen. Doch Farneſe hielt es für ausführbar und unternahm 
die Vorarbeiten cines Angriffe unbedenklih. Die Vorarbeiten dieſes im 
hohen Grade ſchwierigen Werkes nahmen Farneſe's ganze Kriegskunft m 
Anfpruh. Sein Hauptaugenmerk war darauf gerichtet, fi zum Meifter 
der Schelde zu machen, um den Bewohnern Antwerpens alle Hilfe und 
Zufuhr von Holland und Seeland her abzufchneiden, worauf fie allein nech 
angetviefen waren, je mehr $arnefe felbft ganz Flandern und Brabant m 
feine Gewalt bekam. 

Das Schickſal Antwwerpens*) war für den verewigten Prinzen Wil: 
heim von Dranien ein Gegenftand der äußerten Beforgnig geweſen, und 
kurze Zeit vor feinem Tode, bei Gelegenheit der Taufe feines juͤngſten 
Sohnes Heinrich Friedrich, hatte er durch feinen Freund St. Aldegonde, 
(welcher damals Bürgermeifter in Antwerpen war) ber ftädtifchen Regie⸗ 
rung den Rath ertheilt: „Man möchte doc ja den Blaauwgarendyk von 
da, wo ſich die Scheibe in drei Arme theilt, bis gegen Bergen⸗op⸗Zoom 
hin durchſtechen; denn wenn dadurch eine Ueberſchwemmung bewirkt morden 
fei, dann koͤnne eine Entfagflotte das Waffer tief genug finden, um über 
den Kouvenfteinifchen Deich bis vor das Thor Antmwerpens zu dringen; 
dhollaͤndiſche und freländifche Kriegsfchiffe aber müßten den Zend vom 
Diiche abhalten und ihn am Aufwerfen von Schanzen verhindern.” 





St. Aldegonde trug gleich nach feiner Zuruͤckkunſt von Delft ra: 


— — — — — 


%) Die nun folgende Schilderung der Belagerung Antwerpens {ft dem treff⸗ 
lien Werke von Ed. Duller: „Gefchichte des Abfalls der Niederlande. 3 Thle. 
Göln 1841” auszugdweife entnonmen. 

D. 9. 
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niens Rath dem Rathe und ben Bürgerhauptienten vor, und fowohl der 
Erfiere als die Legteren gaben, von der Zweckmaͤßigkeit vollkommen über: 
zeugt, ihre Zuftimmung. Nun aber machte ſich bei der eigenthuͤmlich zu: 
fammengefegten Verfaffung der Stadt, welche außer den Geſammtintereſſen 
aud den Partikularintereffen volltommen Spielraum ließ, ein ſolches letz⸗ 
texe geltend, und zwar, tie ſich nicht anders erwarten ließ, zum Nachtheil 
der erfteren. Die Kleifcherzunft widerfegte ſich dem Durchſtechen des 
Blaauwgarendyks aus dem Grunde, weil ihr dadurch ein MWeideland ver: 
(oren ginge, worauf fie jährlid 12,000 Ochſen mäftete; — „unmöglich 
(fo ließ fich diege Zunft vernehmen) ift es ja für den Prinzen von Parma, 
einen fo gewaltigen Strom wie die Schelde, zu fperren, und mithin tft «6 
ja auch unnöthig, cine folche außerordentliche Maßregel zu treffen.” 

Vergeblich erfchöpfte fi) St. Aldegonde in Gegengründen; — „ber 
Feind kann (fo fprady er) eine Brüde über den Strom ſchlagen, die ſich 
bei gewöhnlichen Wetter ſchließen läßt und denfelben fperrt. Haben wir 
denn die Elemente in unferer Gewalt, welche bie Bruͤcke möglichermweife 
zerftören koͤnnen? Wiffen mir denn, ob Alerander Sarnefe den Strom 
nicht durch Schiffe zu fpereen bedacht ift, die, an Ankertauen feftliegend, 
dem Steigen und allen der Fluth, den Winden und felbft dem Elsgange 
zu teogen vermöchten 3“ 

Die Fleiſcherzunft drang durch und wußte felbft die Bürgerhauptleute 
von dem früheren Belchluffe abmwendig zu machen. So unterblieb dann 
das Durchſtechen des Deiches. 

Am 3. Juli 1584 lagerte fi) nun Farneſe, welcher ſowohl das 
flandriſche als das brabantiſche Schelde-Ufer mit verſchiedenen Truppen⸗ 
Abtheilungen beſetzt hatte, um Antwerpen alle Zufuhr abzuſchneiden, zu 
Kaalbeck, gegenuͤber von St. Bernhard auf dem flandriſchen Ufer, waͤhrend 
Mondragon den Anfuͤhrer der ſpaniſchen Truppen uͤber den Strom auf 
das entgegengeſetzte brabantiſche zog. 

Drei Meilen unterhalb Antwerpen lagen zwei wichtige Feſtungswerke, 
Fort Lillo auf der brabantiſchen Seite und Fort Liefkenshoek auf der 
flandriſchen. Das letztere eroberte der Marquis von Roubaix am 10. Juli, 
während Mondrage das Fort Lille angriff. Doc, tapfer wurde dies unge: 
fähr drei Wochen lang vertheidigt, fo daß ſich Mondragon endlich genöthigt 
ſah, von Lillo abzuziehen, nachdem er 2000 Mann davor eingebäßt hatte. 
Dagegen befegte er nun außer Kouvenftein und einigen anderen Plägen 
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auch den wichtigen Blaaumgarendeich, nachdem man endlich in Antwerpen, 
jegt allzufpät, übereingelommen war, benfelben zu durchſtechen. Hatte 
Alerander Farneſe dadurch ſchon einen großen Vorſprung erreicht, fo kam 
ihm jest der Beſitz Termondes, Vilvoordens und Gents, für feinen Kriegs: 
plan gegen Antiwerpen nody mehr zu ftatten. 

Alerander Farnefe überzeugte fi), daß er Antwerpen nur dann mit 
Erfolg blockiren könne, wenn er die Schelde durch eine Schiffbruͤcke fperre. 
Bei der großen Breite des Stromes und. deffen mächtigem Zuge, fo mie 
bei der Einwirkung von Ebbe und Fluth ſchien dies kaum möglich zu fein. 
Aber Farneſe ließ ſich durch eine Schwierigkeiten abfchredten. Er berieth 
fid) mit feinen beiden geſchickten Kriegsbaumelftern Properz Barochio und 
Johann Baptift Piato über die Ausführung feines kuͤhnen Planet, und 
beftimmte nad) vorangegangenen Unterfuchhungen, die Stelle zwiſchen Kallo 
auf der flandrifchen und Ordam auf der brabantifchen Seite, die Brüde zu 
ſchlagen. 

Die Schelde iſt dort am wenigſten breit und macht eine Kruͤmmung, 
fo dag Schiffe, welche ſtromaufwaͤrts kamen, nicht geradeswegs gegen die 
Brüde ankommen konnten. 

Um nun die zu fchlagende Bruͤcke auf beiden Seiten gehörig zu decken, 
ließ Sarnefe zwei Forts erbauen, auf ber brabantifchen Seite bei Ordam, 
das Fort St. Philipp, auf der flanderifchen bei Kalle das Fort St. Ma: 
ria. Hierauf ließ er von beiden Ufern aus mächtige Pfahlwerke („estaca- 
des“, „Staketfels") in den Fluß hineinbauen. Die größten und ftärkften 
Maftbäume murben dazu verwendet. Ed befanden fich drei Reihen von 
Pfählen neben einander, welche durch Balken verbunden waren. Die Efta- 
cade von Kallo war 200, die von Ordam 900 Fuß lang und fo breit, daß 
die Truppen acht Mann hoch darüber fchreiten konnten. Die Breite des 
offenen Stromes zwifchen beiden Pfahlwerken betrug 2250 Fuß, und die⸗ 
fer Raum follte nun durch eine Schiffbrüdte vollends gefchloffen, das Ganze 
durch 97 Kanonen vertheidigt werden. Um von Gent aus, in defien Be: 
fig fi Farneſe gefegt hatte, das nöthige Holz und Material zum Bau 
dieſes riefenhaften Werkes zu erhalten, ließ er, da die Schifffahrt zwiſchen 
jener Stade und feinem Lager durch eine feindliche Schanze gefperrt war, 
einen Kanal durch das Land von Waas graben, welcher ſich in einer Länge 


Kallo hinzog, wo die Mündung durch ein Fort gededit murbe. 


| von 14,000 Fuß von dem Fluſſe Moer beim Dorfe Steden bis nad 
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Durch diefen Kanal verfchaffte Farneſe nicht blos damals ſich ſelbſt 
(für den Bedarf feines Bruͤckenbaues, feines Heeres und Lagers), fondern 
auch dem Lande von Waas für künftige Zeiten bi6 heute einen wichtigen 
Vorteil; fein Kanal trug nämlid in der Folge wefentlicd, dazu bei, daf 
jener früherhin ziemlich duͤrre Landſtrich kultivirt, bevoͤlkert und im hohen 
Grade wohlhabend wurde. Damals war jedoch die raſche Vollendung des 
Kanals, zu deffen Förderung der fuͤrſtliche Feldherr, feine Soldaten an⸗ 
eifernd, felbft Hand anlegte, ein Schrecken für die freien Provinzen; da 
ſich Farneſe dadurch in wmmittelbarer Communication mit den reichen 
Städten Flanderns befand, fo beforgte man mit Recht nunmehr bie 
äußerfte Gefahr flr Antwerpen. 


Sarnefe ließ ſich durch den Derbft nicht abhalten, feinen Bruͤcken⸗ 
bau fortzufegen, und als der Winter eintrat und die Schelbe mit Eis 
ging, bemerkte er zu feiner nicht geringen Freude, mie fein gemwaltiges 
Pfahlwerk den‘ Schollen Trotz bot. Als die Witterung wieder gelinder 
wurde, ließ Sarnefe die Arbeiten wieder beginnen. Es galt nun nur noch, 
den freien Raum des Stromes zwifchen den beiden Eftacaden durch Schiffe 
auszufüllen, und fo war dann die Communication zwifchen beiden Schel- 
denufern für ihn vollends bergeftell. Zu diefem Ende ließ Karnefe breite 
platte Kahrzeuge herbeibringen, welche man durd) Ketten und Taue anein- 
ander befeftigte, und von denen jedes durch zwei Anker gehalten wurde. — 
So war nun die Brüde hergeftellt, und zwar in der Weife, daß die beis 
den Enden berfeiben dem Andrange der Wellen durch das Eunftreiche Pfahl: 
wert Widerftand leiften Eonnten, während die Mitte der Ebbe und Fluth 


nachgab. 


Das ganze Werk, ein Meiſterſtuͤck der Waſſerbaukunſt, war 
zugleich trefflich vertheidigt und mit Recht einer Feſtung vergleihbar. So 
befanden ſich auf jedem Schiffe (es waren deren 82) zwei Geſchuͤtze nebft 
30 Soldaten und 4 Sciffsleuten, auf den beiden Bruͤckenkoͤpfen und der 
Brüde ſelbſt im Ganzen 92 Gefüge, ringsum drohte eine Menge von 
Kriegefchiffen jeder Flotte, welche einen Angriff zu Waffer wagen würde, | 
während auf beiden Ufern des Stromes und auch auf den Deichen, bie | 
aus den Fluthen hervorragten, Fort an Fort, Schanze an Schanze, Bat: | 
terie an Batterie ftand, die Schifffahrt auf dem Fahrmafler der Scheibe 
beherrfchte und die Bruͤcke vertheidigte. Zu dieſem legteren Zwecke fperrte f 
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der Kriegsbaumeiſter Barochio den Strom unterhalb der Brücke noch durch 
eine ſchwimmende Verſchanzung, welche aus einer Menge mit einander ver⸗ 
bundener kleiner Fahrzeuge beſtand, die an ſchlaffen Ankertauen hingen, 
und vorne mit maͤchtigen eiſengeſpitzten Pfaͤhlen verſehen waren. Am 
28. Februar 1585 ſah Farneſe fein Werk vollendet, und fein ganzes Heet 
feierte die6 Ereigniß mit Jubel. 

An Antiverpen hatte man die Vollendung immer für unmöglich ge 
halten und glaubte fie auch jegt faum. Man fandte deshalb einen Kund⸗ 
fchafter aus, der fid) von der Wirklichkeit überzeugen ſollte. Diefer wurde 
von den Spanien ergriffen, auf Farneſe's Geheiß überall umhergefuͤhrt 
und mit. dem Auftrage nach Antwerpen zurüdgefchidt: 

„Sehe heim und melde Denen, die Dich hierher ſchickten, was Du 
ſaheſt. Sage ihnen überdies, daß Alerander Farneſe entweder über dieſe 
Brüde nad) Antwerpen ziehen oder ſich unter ihren Anm begraben 
lafjen wird.” 

Der Kundfchafter richtete diefen Auftrag in Antwerpen aus und nun, 
da Farneſe denn wirklich die Zufuhr von Seeland aus unmöglich gemacht 
batte, ergriff der Gedanke, wie unmwahrfcheinlich jegt die Rettung Überhaupt 
fei, jedes Herz in Antwerpen mit furchtbarer Gewalt. 

Bon dem Schidfale diefer Stadt hing die Entfcheidung ab, ob Spa: 
nien mieder völlig in den unbefchränkten Beſitz Flanderns und Brabants 
treten könne. 

Antwerpens Bürgerfchaft fühlte die hohe Bedeutung, welche 
diefe Frage an ihre Mauern knuͤpfte, und fie war unter ſich darüber ein- 
verftanden, daß man ſich dem Feinde durchaus nicht unterwerfen dürfe. — 
Die Möglichkeit, ſich gegen ihn zu behaupten, hing jedoch jest vorzugs⸗ 
weife nur davon ab, daß man die Brüde über die Schelde zerflörte, welche 
Sarnefe, zue Bewunderung von Freunden und Seinden, gluͤcklich vollendet 
hatte, — 

Jedermanns Sinnen und Trachten mar darauf gerichtet, aber vor 
Altern tritt jebt der Staliener Friedrich Gianibelli in den Vordergrund, 
deſſen Eifer für die niederländifche Sache beſonders demerkenswerth ift. 

Zur Meotivirung bdeffelben wird uns der Umſtand angefühet, daß 
Bianibelli fruͤherhin Spanien feine Dienfte angeboten hätte, aber in Spa- 
nien fo lange hingehalten worden fei, daß er dies Land endlich mit ber 
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Bemerkung verlaffen habe: „Spanten wuͤrde einft den Namen des Man: 
nes, welchen es von ſich geflogen, wohl noch mit Thraͤnen hören.“ 

Gianibelli's Plan zur Rettung Antwerpens war darauf gerichtet, daß 
er Deinenfchiffe und Brander ausrüften wollte, um die Scheldebruͤcke 
zu zerſtoͤren. Er verlangte deshalb, man folle ihm drei große Schiffe, die 
vor Antwerpen lagen, nämlich „ben goldenen Löwen“, die „Poft* und den 
„Dranten” nebft 60 Pleineren platten Fahrzeugen Üibergeben, von welchen er 
bie erfleren zu Höllenmafchinen,, die legteren als Brander gegen die Bruͤcke 
herrichten wollte. Die ſchien jedoch der Regierung Antwerpens zu koſt⸗ 
ſpielig, und man bewilligte dem Ingenieur blos zwei größere Schiffe, die 
„Voffnung“ und das „Gluͤck“ von BO und 70 Tonnen, fo wie 32 flache 
Kähne. 

Raſch begann nun Gianibelli fen Werl. Er richtete die platten 
Tahrzeuge zu Brandern ein und conftruirte auf den zwei größeren Schif- 
fen die Hoͤllenmaſchine in folgender Art. 

Auf jedem erbaute er eine maffive fteinerne Kammer von 8 Fuß in 
der Breite und Höhe, und von 60 in der Länge, mit 7500 und 6008 
Pfund Pulver gefüllt, von allen Seiten gefchloffen und mit einem fteiner: 
nen Dache bedeckt, unter welchem ſich Kugeln, "Ketten, Nägel, Klammern 
u. dergl. befanden; durch einige Deffnungen, in melche er unten Iegte, 
wurde der Zündftoff in den geheimmißvollen Heerd der Zerſtoͤrung geleitet, 
und ein Uhrwerk, welches fo eingerichtet war, daß es zur vorherberechneten 
Zeit ablicf, mußte dann ein Musketenſchloß abbrüden, wodurch die Exrplo⸗ 
fion hervorgebracht wurde. 

Am 4. Aprit 1585 follten die beiden Höllenmafchinen gegen bie 
Bruͤcke Farneſe's operiren und das erreichen, wa® die Namen bderfelben 
ausdrüdten, — „Hoffnung und Stud” für die Sache der Freiheit! 

Inzwiſchen hatten die Staaten von Holland und Seeland die wach⸗ 
fende Gefahr Antwerpens mit größerer Beſorgniß erwogen und zu Middel- 
burg, mo fie verfammelt waren, befchloffen, mit ihrem Beiſtande nicht län- 
ger zu faumen. Der Graf von Hoheniohe und der Admiral Juſtin von 
Naſſau erhielten Befehl, Liefkenshoek anzugreifen. Gelang es ihnen, 
diefes Fort einzunehmen, fo war die Möglichkeit vorhanden, auch cine 
Dpevation zur Zerflörung der Bruͤcke zu beginnen, welche zwiſchen Lief⸗ 
Penshoet, Lilo, Ordam, Kallo und der neuen Bauernſchanze lag Güde 
lich entledigten ſich jene beiden Zeldherren der Bundesgenoffen Ihres Auf: 
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trages, fie erſtuͤrmten Liefkenshoek am 3. April und gewannen auch noch 
einige andere Schanzen. Wären nun die Bundesgenoſſen unmittelbar 
darnach bis an's aͤußerſte Ende des Dammes von Kallo vorgebrungen, 
(note ihnen St. Aldegonde gerathen), und hätten fie ſich dort verfchangt, fo 
wären fie der Bruͤcke Farneſe's fo nahe gewefen, dag fie diefelbe mit dem 
groben Geſchuͤtze hätten beftreichen und dadurch einer Unternehmung von 
Antwerpen aus in die Hände arbeiten koͤnnen. Doch leider thaten fie dies 
nicht, fondern trafen blos mit den Belagerten die Verabredung, daß in 
demfelben Augenblide, wenn die Erpfofion der Gianibellfchen Mafchine 
vor fich ginge, die feelämdifche Flotte auf der einen, die Antwerpner auf 
der andern Seite herbeieilen, das Werk der Zerftörung vollenden und Pro: 
viantfchiffe nach der blodirten Stadt bringen follten. Zu dieſem Ende 
hatte man verabredet, daß einige Galeeren in Bleiner Entfernung der 
Brandflotte von Antwerpen nachfolgen und fo wie fie die Erploſion bemerf: 
ten, der feeländifchen Flotte, die vor Lilo vor Anker lag, durd Raketen 
Signale geben follten. In diefem Augenblide follte denn auch bie Ant: 
werpner Slotte gegen die Brüde fteuern. 

Am Abende des 4. April fuhr die Branderflotte von Antwerpen ab, 
während St. Aldegonde mit Gianibelli auf dem Damme bei der Bauern: 
ſchanze die Wirkung bderfelben erwarteten. Die Zeinde waren unterrichtet, 
dag man in Antwerpen eine Unternehmung zur Zerftsrung der Bruͤcke 
vorbereitet habe, und demgemäß wurden alle fpanifchen Wachtpoften ver: 
ftärkt. — Als nun diefe die erften brennenden Schiffe auf dem Strome 
dahertreiben fahen, — ein majeftätifhes Schaufpiel in der ftillen Nacht 
— tiefen fie Alles zu den Waffen, und augenblidlid wurde die Bruͤcke 
nebft den Dämmen und Batterieen von Soldaten befegt, Alerander Sarnefe 
felbft eilte mit der Bluͤthe des Adels auf die Brüde. Schon find bie 
Brander, welche Gianibelli den beiden Minenfchiffen voranfteuern ließ, 
um die Feinde über die Beſtimmung bdiefer legteren felbft zu täufchen, der 
Brüde bis auf 2000 Schritt nahe. Da zünden die Matrofen die Lunten 
der Höllenmafchinen an und rubern hierauf eilig zuruͤck; das Gleiche thun 
die Saleeren, welche die Signale geben follen. Die Brander, dem Zuge 
der Strömung preiögegeben, gerathen nun bald in Unordnung, einige auf 
Untiefen, andere wider die Pfaͤhle der ſchwimmenden Batterie. Auch das 
eine Minenfhiff, „dad Gluͤck“ treibt an's Ufer, erhält einen Led und ſinkt 
auf den Grund. 
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Schon fehen die Feinde, wie ein Brander nach dem andern erlifcht, 
und verfpotten die vergeblichen Anftalten der Belagerten. Da treibt das 
zweite Minenfchiff, „die Hoffnung“, wider die ſchwimmende Batterie, zer 
fprengt fie und nahet jegt der Brüde gegen das Staketſel auf der flandri⸗ 
ſchen Seite. 

In diefem Augenblide bitten ein fpanifcher Fähnrih, Namens Vega, 
der Marquis von Guaſto und der Graf Ceſis den Feldheren inftändig, fich 
der Gefahr zu entziehen und die Brüde zu verlaffen. Lange weigert fich 
Farneſe, endlich Überträgt er dem Marquis von Rysburg (Burggrafen von 
Gent) und dem Herrn Robtes de Billy den Befehl und begiebt fi) nad) 
der Marien: Schanze am flandrifchen Ufer. Kaum hatte er die Brüde 
verlaffen und die Schanze erreicht, ald das Minenfhiff an die Brüde 
ftößt, und unter einem fürchterlichen Knalle in die Luft fliege. Tageshelle 
weit umher; dann ploͤtzlich wieder dichter Dampf, Grabesnacht! — Die 
Dede des Himmels ſcheint eingeftürzt und die Grundvefte der Erbe er 
fhüttert. In Lüften, Gluthen und Fluthen hauft der Tod. Ein Kampf 
der Elemente, ber feines. Gleichen nicht hat, durch Menfchenkunft erregt! 
Die Erplofion hat den Strom aus feinem Bette getrieben und die Fluthen 
weithin gefchleudert über die Marienfchange, über alle Felder in der Nähe. 
Im Fort Kallo ftehen die Soldaten ploͤtzlich bis an's Knie im Waſſer. 
Während die Erde bebt, während das Strombett gährt und die empörten 
Mogen meit ab vom gewohnten Wege emporfchlagen, ift die Luft von 
Balken und Steinen, von Kugeln, Ketten und Klammern, von Menfchen: 
örpern erfüllt; eine Viertelmeile meit fchleuberte die Erploſion den Inhalt 
der Höllenmafchine, ihre Trümmer und ihre Opfer. Hier hängen Solda⸗ 
ten und Matrofen zroifchen den Pfählen und Balken, dort flürzen fie aus 
der Luft in den Strom; bier erftidkt fie der Dampf, dort begräbt fie 
Stein über Stein; ja ein Menſch tödtet dem andern, ohne Wiffen und 
Willen, duch die Wucht der an einander gefchmetterten Leiber. Gluͤcklich 
die Zodten! Unfelig die Verftümmelten! Kaum noch Menſchen aͤhnlich, 
ftöhnen und winfeln fie, und mer kann fie retten? 

Farneſe ſelbſt ift beim erften Donner der Erplofion zu Boden ge⸗ 
flürzt, und fchon hält man ihn für todt. Aber plöglich rafft er ſich aus 
feinee Betäubung auf, zieht den Degen und eilt nad) der Brüde zu. Wo 
ift fie? Das Werk feiner unermüblicyen Ausdauer, es iſt vernichtet, — 
verloren die Srucht fo vieler Tage und Nächte; frei rauſcht der mächtige 
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Y_ Strom und noch zuͤrnend durch das Thor, das ihm die furchtbare „Hoffe * 
nung“ Antwerpend gebrochen. Wo ift Rysburg, wo Billy? Vergeblich 
forfcht Karnefe nad) feinen trefflichen Feldherren; fie und wohl noch in die 
zwanzig tapfere Offiziere find dahin. Und wenn jest die Schelde herab 
die Antiwerpner, die Schelde herauf deren Bundesgenoffen, die Holländer 
und Secländer, berbeieilen, — kann Sarnefe wohl etwas Anderes erwar⸗ 
ten? — wenn fie fich vereinigen und zwifchen den Trümmern ber belager: 
ten Stadt zufegeln, — dann war jede Mühe vergebens, verloren für im: 
mer ift dann jede Siegeshoffnung, zerftört vielleicht ift dann durch Die 
Befretung diefer einzigen Stadt Farneſe's ganzes Wert in Flandern und 
Brabant, diefe einzige Minute hebt feine Kiugheit, feine Energie, feine 
Milde auf, die Verföhnung und Unterwerfung ber ermuthigten Provinzen, 
jede Möglichkeit, die noch widerſtrebenden auch zu bezwingen. Entmans 
nende Gedanken für Jeden in Farneſe's Lage, — nur für Farnefe felbft 
nicht! Er denkt fie bloß einen Augenblick und dann denkt er der That, 
welche der Augenblick forbert. 

Er laͤßt die Ordnung mwicderherftellen, er läßt Erkundigungen einzie⸗ 
ben, ob ſich die Feinde bereit® nähern. Unbigreiflicherreife thun fie dies 
nicht; Sarnefe felbft kann c8 Anfangs kaum glauben. Raſch werden nım 
auf feinen Befehl die Verwundeten zur Verpflegung in Sicherheit gebracht, 
er tritt zu den Übrigen Soldaten feit und ficher, fo wie nur ein Geift von 
feiner Stärke «8 vermag, und mehr als feine Worte erfüllen fein Blick, 
feine Mienen, fein Beifpiel alle feine Braven mit neuer Hoffnung, mit 
neuem Muthe. Während die Trommeln wirbein und die Trompeten 
ſchmettern, legt Zarnefe feibft Hand an's Werk, damit die Trümmer ent 
fernt werden, und die durch die Erplofion entſtandene Oeffnung ſchnell 
wieder gefchloffen werben kamm. Noch immer beſorgt er zwar, daß bie 
Seinde beraneiln und ihre Gluͤck benuͤtzen werden, und fo geht denn im 
Anfang feine ganze Thätigkeit eigentlich blos von dem Zwecke aus, den 
Muth feiner Truppen zu heben und drohende Bewegungen der Feinde wo 
möglich eben durch die Kunde von feiner Thätigkeit und dem Geiſte feiner 
Truppen abzuhalten. Aber nachdem er fich einmal überzeugt, daß Die 
Seinde wirklich keine Gegenanftaltn machen, verdoppelt cr den Eifer und 
binnen zwei Tagen ift da6 bemunderungswindige Wert wieder hergeftellt, 
und fomit fcheint auf's Nee für Antwerpen die Hoffnung der Rettung 4 
verloren, — 
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Man kann es kaum für moͤglich halten, daß die Holländer ımb 
Seelaͤnder einerſeits und die Antwerpner andererfeits den für fie fo guͤnſti⸗ 
gen Erfolg der Erplofion nicht ungefäumt benügten. Der Schlüffel zu 
diefem Raͤthſel liegt einzig und allein In der Acnoftlichkeit der Matroſen 
auf jenen Antwerpifchen Spähfchiffen, deren wir bereit6 erwähnten. Da 
diefe, welche das verabrebete Zeichen geben follten, aus Furcht vor ber Er: 
plofion felbft und vor dem Feinde allzueilig zuruͤckkehrten und die falfche 
Nachricht heimbrachten,, daß die Minenfchiffe Leine Wirkung gethan hätten 
und die Brüde noch unverfehrt fet, fo faumten auch die holländifchen und 
feelänbifchen Schiffe vor Lillo, welche durch kein Signal benachrichtigt wa» 
een, den Angriff auf die Brüde zu unternehmen. Farneſe aber gewann 
dann Zeit zur ungeftörten Herſtellung berfelben. Indeſſen mußte Giants 
beili zu Antwerpen den Spott und Zorn des Volkes über fich ergehen laſ⸗ 
fen, welches, von dem Wahne befangen, daß feine Mafchine keine Wir: 
fung gethan, den patriotiſch gefinnten Künftler für einen bloßen Abenteurer 
hielt. Erſt am dritten Tage nad) dem denkwuͤrdigen Ereigniß kam ein 
Bote des Grafen Hohentohe, welcher während der Nacht keck unter Kar 
nefe’6 Bruͤcke weggeſchwommen mar, nach Antwerpen, und zerfteeute den 
unfeligen Irrthum, jedoch leider allzufpät. Jetzt überhäufte man benfel- 
ben Mann, den man kaum noch verachtet, beleidigt, ja faft mißhanbelt 
hatte, plögtich mit Beweiſen de® allgemeinen Vertrauens; jetzt follte Gia⸗ 
nibelli durch fein Genie, als koͤnne es Wunder wirken, auf einmal Allee 
wieder gut machen, was man aus Zaghaftigkeit verborben hatte; jest febte 
man dam auf die Höllenmafchine, bei deren erſter Ausrüftung man aus 
unvergeihlichen Bleinlihen Rüdfichten fo fehr geknickert hatte, die größten 
Hoffnungen zur Rettung Antwerpens. 

Thörigter Wahn, als ob der eine gluͤckliche Augenblick, den man vers 
abfaumt, fi) nachträglich wieder herabfchmeicheln,, herbeiziwingen ließe! Es 
war der bei den ſich Ereuzenden Partikularintereffen kraß hervorteetende 
Egoismus, welcher die Schuld trug und auch dießmal wieder gab bie 
Confeffionsverfchiedenheit Anlaß zu mehrfachen ärgerlichen Conflicten. — 
Wie fehr ſich die Partikularintereffen geltend machen durften, hatten unter 
Anderem die für Antwerpen in den Folgen ſehr nachtheiligen Vorfälle mit 
dem wackeren Admiral Wilhelm von Blois, genannt von Treslong, bewies 
fen. Diefer tüchtige Mann, einft einer der Trefflichften unter den Meer: 
geufen und Freund des großen Dranien, war als Admiral mit einigen 
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Mitgliedern des Admiralitätscollegium® von Seeland in Mißheltigkeiten 
gerathen.. Stolz auf feine Berbienfte, wollte Treslong Beleidigungen 
nicht dulden und ſprach: 

„Steltt mid) wohin Ihr wollt, und ich werde meine Pflicht erfüllen, 
folte ich auch daflır mit meinen Leuten den Tod haben; aber dazu bin ich 
nicht gemacht, mich von Menſchen meiftern zu laſſen, denen ich überles 
gen bin.” 

Diefe Worte und die Erklärung: „er wolle fortan dem Lande nicht 
dienen, wenn man nicht den Rathsheren Heine und den Fiskal Valerius 
(feine Gegner) abfege,” kamen ihm theuer genug zu ſtehen. Moritz und 
der Staatsrath ergriffen Partei gegen ihn; man entfegte ihn feiner Admi⸗ 
ralswuͤrde, welche Zuftin von Naffau erhielt, nahm ihn gefangen und hielt 
ihn (vom 27. Febr. 1585 an) zu Middelburg auf dem Gravenfien in 
Haft. Für jest, in einer fo entfcheidenden Krifis, war Treslong demnad) 
außer Stand geſetzt, feine Zalente und Erfahrungen der gemeinfamen Sache 
zu widmen. Solche Vorfälle find fehr traurig; aber der Gefchichtefchreiber 
darf fie nicht verfchroeigen, wenn er nicht blos den flachen Lobredner eines 
allerdings hochherzigen Volles machen will. Irrthuͤmer verringern den 
Werth eines folchen nicht. Sa, «8 ift lehrreich für daffelbe, fich derſelben 
zu erinnern. 

Bald konnte man ſich in Antwerpen überzeugen, wie thörigt es fei, 
das Gluͤck, wenn man es einmal außer Acht gelaffen, wieder an demfelben 
Ringe feffeln zu wollen, den «6 uns damals zugeworfen und ben wir 
leichtfinnig fahren gelaffen. Alle Doffnungen waren, wie gefagt, auf 
Gianibelli gerichtet. Diefe Aufregung legte ſich zwar bald, die bebächtige 
Berechnung trat an deren Stelle, und man überließ dem Ingenieur end» 
lich doch blos das Schiff „Dranien“, damit er «6 zur Höllenmafchine eins 
eichte, ſowie mehrere Pleinere Fahrzeuge zu Brandern. Als jedoch Gianis 
belli mit feinen Anftalten fertig war, wollte fih Niemand finden, den 

„Dranien“ zu befteigen; durch diefe Feigheit wurde man um Gelb und 
Hoffnungen betrogen, denn das Minenfchiff, welches Gianibelli ausgerüftet 
hatte, blieb unbenügt liegen. — Indeſſen hatte Alerander Farneſe feine 
Wachſamkeit verdoppelt. Er ließ nicht blos jede Nacht hindurch mehrere 
leichte Fahrzeuge vor dir Bruͤcke (nad) der Antiwerpner Seite bin) kreuzen, 
um alle etwaigen Verſuche der Belagerten, die Brüde duch Brander zu 
zerſtoͤren, zu vereiteln, fondern. er ließ auch in Mitten feiner Brüde einige 
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F Schiffe, welche zu dirfelben dienten, fo eineichten, daß fie beim erften An- 
ſtoß feindlicher Brander nachgaben und dieſen den Durdyzug freiließen, wo⸗ 
durch deren Wirkſamkeit fruchtlos wurbe. 

Inzwiſchen blieben jedoch die Bewohner Antwerpens mit ihren Bun⸗ 
desſsgenoſſen, welche ihnen fo nahe waren und body noch immer nicht helfen 
konnten, fortwährend im Einvernehmen. Beide dachten jest auf ein an: 
beres Mittel zur Befreiung, und das Beiſpiel Leidens ſchien ihnen ein 
ſolches anzuweiſen, naͤmlich eine Ueberſchwemmung vermittelft des Durch- 
ſtechens eines Deiches, fo dag die holländifche und feelandifche Flotte auf 
einer neuen Wafferbahn die Schelde umfahren und dir blodirten Stadt zu 
Hilfe eilen koͤme. Es waren nun zwar bercitd beide Ufer der Schelde 
überfchwenmt , aber am leichteften fehlen der neue Befreiungsplan auf der 
brabantifchen Seite ausführbar zu fein, wo man jedody den Kouvenfteini- 
fhen Damm noch durchſtechen mußte, welcher von den Spaniern befegt 
und ducd) eine Menge von Werken wohl verthridigt war. Als Alerander 
Farneſe biefen Plan erfuhr, übergab er dem Strafen Karl von Mansfeld 
die Aufficht über die Brüde und eilte felbft nad) dem Kouvenfteinifchen 
Damme, um benfelben unter feiner eigenen Aufficht noch beffer befeitigen 
zu laffen. 

Zwei Angriffe gefchahen auf benfelben; der erfte in der Nacht vom 
6. auf den 7. Mai durch die Bundesgemoffen unter dem Grafen Hohenlohe. 
Schon hatten diefe den Damm gluͤcklich erftiegen, und warteten, um ihn 
behaupten zu innen, blos auf bie Ankunft der Antwerpner, wozu für 
disfe cin Leuerzeichen verabredet worden war. Dieſes erfolgte jedoch zu 
früh, bevor noch die Flotte zum Auslaufen aus Antwerpen bereit war. — 
Da fie nun ausblicb, fo mußten die Bundesgenoſſen vor den Spaniern, 
weiche fi) gar bald von der erſten Beftürzung wieder erholten, weichen 
und den Kouvinftiinifhen Damm nicht ohne großen Verluſt wieder ver: 
lafin. — 

Diefer ungluͤckliche Erfolg ſchreckte jedoch rorder die Antwerpner, noch 
ihre Bundesgenoffen, die Holländer und Serländer, von neuen Berfuchen 
ab. Die Erftern unternahmen abermals einen Anfchlag vermittelt Bran⸗ 
der und Minenfchiffe gegen die Bruͤcke, bie Letzteren einen gegen den Kou⸗ 
venfteinifchen Damm, um denſelben zugleich zu durchſtechen und zu erobern; 
der Angriff follte die mit dem Damm⸗Durchſtich beauftragten Schanzgräber 
fhügen, da man den Dauptangriff der Feinde abzulenken gedachte. Der 

Deſterreichs Helden und Heerführer. 1. 20 
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J Anſchlag gegen die Brüde (am 20. Mai) hatte in Folge der von Farneſe 
getroffenen Vorſichtsmaßregeln nur eine geringe Wirkſamkeit. Furchtbar 
war jedoch der zweite Angriff auf den Kouvenfteinifchen Damm (am 
26. Mai). 

Während ſich die Antwerpner Flotte, faft hundert Schiffe ſtark, un: 
ter dem Admiral Jakob von St. Aldegonde dem Damme von ber einen 
Seite bei Oſternoe näherte, griff die Seemacht der Holländer und Sees 
länder, unter Hohenlohe, Juſtin von Naffau und Philtpp der Zoete, 
Herrn von Hautain vom Fort Lillo her, denfelben von bes anderen Seite 
an; es lag zugleich in der Abficht der Bundesgenoffen, bie befreundet: 
Stadt mit Lebendmitteln zu verfehen. 

Ein furdhtbarer Kampf entfiand von beiden Seiten, und mit bet 
beidenmüthigften Tapferkeit leifteten die Spanier, welche ben Damm be 
baupteten, den Feinden Widerftand, Unermübet arbeiteten die Schanzgraͤ⸗ 
ber, von den niederländifchen Soldaten rings vertheidigt, an der Durch⸗ 
ſtethung. Im Anfange fhien das Gluͤck den waderen Niederländern gün- 
flig zu fein, und e6 gelang ihnen, einen großen Theil des Dammes zu 
befegen. Da aber die Durchftechung beffolben allzulange währte, lud man 
ein feeländifches Proviantfchiff aus, ſchaffte die Ladung über den Damm 
und brachte fie dort auf ein Antwerpner Schiff, welches. Hohenlohe und 
St. Aldegonde nach der Stadt brachten. Mit ungemeinem Jubel wurde 
es dort empfangen, und fehon uͤberließen fi bie Bewohner der Hoffnung, 
daß die ganze Proviantflotte unverzüglic, nachfolgen würde. Doch Aleran- 
ber Farneſe war mittlerweile felbft zum Damme herbeigeeift und hatte wie 
immer dur) das Beifpiel feines perfönlichen Heldenmuthes die Seinigen 
begeifter. Mit ſtaunenswuͤrdiger Beharrlichkeit ermattete er nicht inmitten 
aller Gefahren; einm Spieß in der Hand, fprang er in's Waſſer, das. ihm 
bis an die Bruſt reichte. 

Mit den Leichen der gefallınen Feinde wurden die bereits vollbrachten 
Deffnungen im Xeiche wieder verftopft. — Endlich verlieh auch das Ele: 
ment die Niederländer und die Ebbe trat ein, fo daß die holländifchen 
Schiffe fi zum Ruͤckzuge anfhiden mußten. Rum fah ſich endlich Far⸗ 
nefe durch die beifpiellofe Unerfchrodenheit feiner Truppen wieder Meifter 
des Dammes. Künfmal waren die Sende angefallen, fünfmal twieber zu⸗ 
rädigeworfen morben ! 

Jener Kampf auf dem Kouvenfteinifchen Damme, der kaum 15 Fuß 
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Fin der Breite maß, an den Abhängen deſſelben, ja halb im Waſſer, bleibe 
ſowohl von fpanifcher als von nieberländifcher Seite ein ewig denkwuͤrdiges 
Mufter in ber Kriegsgeſchichte. Es war ein raftlofer Wechfel von Stür: 
men und Bertheidigen. Hier der Begriff Eriegerifcher Ehren, dort die hei⸗ 
lige Idee des Vaterlanded. Hier fah man Spanier den alten Eriegerifchen 
Ruhm ihrer Nation auf das Glaͤnzendſte erneuern, wie fi ein Mann 
auf die Schultern des andern ſchwang, Einer ungeduldiger als der Andere, 
Seder feinen Kameraden um die Ehre beneidend, bei ber Wiedereroberung 
der von den Niederländern genommen Schanzen ber Erſte zu fein. — 
Dort fah man die Niederländer, Mann an Mann zur lebendigen Mauer 
zufammengedrängt, — Leinen Einzelnen beftürgt, wenn der Nebenmann 
fiel, die Luͤcke ausfüllend, die Waffe vor fich geftredt, dem Gefchüge der 
Feinde trogend, das immer neue Luͤcken in ihre Reihe brach. Erſt ale die 
Ebbe eintrat, als die Schiffe eilig zur Abfahrt drängten, erſt da ergriff 
Verwirrung die niederländifhen Helden. Welche Noch! — Mehr ale ein 
Schiff konnte vom Rande des Dammes nidht abftoßen, und ringsher um 
denfelben ftanden jegt die Miederländer umten; bie crbitterten Feinde nah- 
men fie auf's Kom und erlegten fie wie Wild, das man bei der Treibjagd 
eingefangen. 

Andere Niederländer fprangen in's Waffer, um den Schiffen nachzu⸗ 
fhwimmen, bie bereits abgeftoßen waren; denen fprangen die Spanier 
nach, ergriffen fie, ducchbohrten fie mitten im Waffer oder fchleiften fie 
zurüd an den Damm, um fie auf feftem Boden niederzuftoßen. Viele 
wurden im Schwimmen durch die ſchweren Rüftungen in den Grund bin 
abgezogen und erflidten im Schlamme. Kurz, ber Sieg der Spanier war 
nad) einem Kampfe von fieben Stunden volllommen; die Niederländer 
hatten den Kouvenfteinifchen Damm verlafien, und den Angriff auf den- 
felben mit 3000 Mann bezahlt. 

Die Sieger erbeutsten 28 mit Gefhüs, Munition und Mundvor- 
rath reich befrachtete Schiffe, morunter aud eins von der wunderbaren 
Arbeit, welches man in Antwerpen fieben Monate lang ausgeräftet und 
Kriegsende“ getauft hatte, eine Art von ſchwimmender Batterie. — So 
endigte die zweite Unternehmung auf den Kouvenfteinifchen Damm, die 
(este, woran man die gründlichfien Hoffnungen zur Befreiung Antwerpens 
geknüpft hatte. | | 
Immer mehr nahm nun in diefer Stadt der Mangel, nahm die 
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Uneinigkeit überhand. Das Volt murrte immer lauter, und ſchon begann 
man, fowohl im Magiftrat als auch unter den Zünften, von Unterhand: 
lung zu fprechen, wiewohl fih St. Aldegonde einem ſolchen Vorſchlage 
aufs Eifrigfte widerſetzte. Endlich gab er der allgemeinen Forderung nach, 
doch nur in der Weife follte man, nad) feinem Dafürhalten, mit Aleran: 
der Sarnefe unterhandeln, daß die freie Ausuͤbung des reformirten Gultus 
zu bedingen fit. Unter diefer Bedingung erging denn auch ein Schreiben 
an Alerander Farneſe, welches diefer jedoch unbeantwortet ließ. 

Indeſſen nahmen nun die Anfprüce des Latholifchen Theils der Be⸗ 
völferung zu; denn welchen Grund fahen die Katholiken vor fi, um fid) 
einer Verföhnung mit Spanien durch Sarnefe, welcher ja die bürgerlichen 
Freiheiten achtete, länger zu mwiderfegen? Die Aufregung in der Bürger: 
[haft wurde endlich fo. bedenklich, dag ſich St. Aldegonde mit dem Tode 
bedroht fah, wenn er fich noch Länger weigerte, eine gütliche Abkunft mit 
Farneſe zu treffen. Da begab er ſich denn felbft mit vielen Anderen in 
das feindliche Lager und machte Sarnefe den Vorfchlag zu einer allgemeinen 
Verföhnung der vereinigten Provinzen mit Spanien unter angemeffinen 
Bedingungen. 

Dody eben daran nahm Farnefe, klug wie er war, großen Anftand; 
er befürchtete dabei eine Hinterlifi; da Antwerpens insbefondere nicht ges 
dacht fei, fo möchte man von beffen Seite unter dem Vorwande einer 
allgemeinen Friedensverhandlung wohl nur Zeit zu gewinnen fuchen. Und 
fo wis er denn die Vorfchläge einftweilen ab. 

Inzwifchen ermunterten bie Generalfinaten, fo mie die Staaten von 
Holland inebefondere die Stadt Antwerpen fortwährend, muthig auszuhar⸗ 
ven, und verfprachen ihr Entſatz. Aber es fehlen auch blos beim Verſpre⸗ 
chen zu bleiben. Ein fefter Platz nad) dem-andern in dir Mähe der Stadt 
fiel in die Gewalt der Feinde, und am 19. Juli 1585 bemächtigten ſich 
diefe endlich auch der Stade Mecheln nach einer langen Belagerung. — 
Dies Ereignig gab, bei der immer fleigenden Noth in Antwerpen, den 
Ausfchlag. Bei dem Magiftrat ging nämlich der Beſchluß durch, mit 
Werander Farneſe abermals in Unterhandiung zu treten und diefe jedenfalls 
abzuſchließen. 

Somit begab ſich denn St. Aldegonde nebſt noch zwanzig Herren, 
theils vom Rathe, theils aus den Zuͤnften und Schuteryen, zu Farneſe 
in's Lager, um jenen Zweck zu errcichen. Noch am 12. Auguſt ließen 
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Prinz Moris und dir Staatsrath den Bewohnern Antwerpens anzeigen, 
daß fie binnen 12 Tagen auf Entfag rechnen dürften. Doch fehon am 
16. und 17. Auguft ſchloß man mit Farneſe den Uebergabrvertrag, dem: 
zufolge ſich Antwerpen dem König von Spanien wieder unterwarf, ihm 
aufs Neue Treue und Gehorfam gelobte, und von allen mit Anderen ge: 
fhloffenen Bündniffen zuruͤcktrat. " 

Sarnefe bewilligte der Stadt eine vollkommene Ammeftie für alles un- 
ter dem Erzherzog Matthias und dem Herzog von Anjou Vorgefallene, fo 
wie die Erlaubniß, daß die Ausgewanderten frei und ungehindert nad) 
Antwerpen zuruͤckkehren dürften. 

Die Stadt behielt ihre vorigen Privilegien und Freiheiten, und für 
die Begünftigung der Gewerke wie des Hanbelsftandes ward gebührend 
Sorge getragen. In veligiöfer Beziehung wurde, wie ſich von felbft ver: 
ftand, der römifch=Eatholifche Gottesdienſt fortan als berrfchender erflärt; 
demgemäß mußten alle zerftörten Kirchen wieder aufgebaut, alle katholiſchen 
Geiſtlichen in den Befig ihrer Güter ebenfo reftituirt werden, wie der Koͤ⸗ 
nig. Dagegen fland es den Proteftanten frei, entweder zur katholiſchen 
Kirche Üüberzutreten, um welchen Preis fie in Antwerpen bleiben durften, 
oder binnen vier Jahren ihre Güter zu verkaufen und auszumandern, und 
eben fo lange follte denn auch Feine Glaubensunterſuchung ftattfinden duͤr⸗ 
fen. Alles grobe Geſchuͤtz, Munition, Waffen und Rüftung, fo wie 
Kriegsfchiffe follten Alerander Farneſe ausgeliefert werden, und diefer eine 
Befagung von 2000 Mann zu Fuß und zwei Schwabronen Reiterei in 
die Stadt legen. 

Für den Fall aber, daß fi Holland und Seeland mit dem König 
gleichfalls ausföhntn, follte Antiwerpen dann von aller Befagung frei blei⸗ 
ben, und eben fo auch durch Feine Citadelle belaͤſtigt werben. 

Die Stadt mußte an Alerander Farneſe 400,000 Gulden erlegen, 
und St. Aldegonde verpflichtite ſich für fine Perfon, ein Jahr lang nicht 
gegen den König die Waffen zu ergreifen. Am 20. Auguft wurde diefe 
Gapitulation promulfgirt. | 

Eine Woche fpäter hielt Alerander Karnefe mit 20 Fähnlıin walloni: 
fher und deutſcher Soldatın und drei Schwadronen KReiterei feinen 
Triumpheinzug im Antwerpen, gefhmüdt mit bem Orden des goldenen 
Vließes, welches ihm Philipp TI. verliehen und kurze Zeit vorher der Graf 
von Mansfeld im Namen des Monarchen überreicht hatte. An dem Kat: 
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ferthore begräßte den Steger eine holde Jungfrau, welche die Stadt Ant: 
werpen vorftellte, auf einem Triumphwagen war fie zu fehauen, von dem 
fie niederftieg, fo wie ſich der Sieger zeigte; freundlich bewillkommnete fie 
den Helden und überreichte ihm einen goldenen Schlüffel. Auf der Ma- 
rienbrüde erhob ſich eine Spigfäule, welche die Genuefer hatten errichten 
laffen, mit dem Bilde Farneſe's in römifcher Kracht. 

Bor dem portugicfifhen Haufe in der Hochftättergaffe befand fich, 
auf Koften der Portugiefen errichtet, ein Eoloffaler Phoͤnir, deffen ausge 
fpannte Fittiche die Straße faft in deren ganzer Breite uͤberwoͤlbten. — 
Außerdem waren bie öffentlichen Plaͤtze durch Bildwerke feſtlich geſchmuͤckt; 
ſo prangten vor dem Rathhauſe die ehernen Bilder der Planeten, inmitten 
des Marktes eine Statue des Bacchus. 

In der hohen Gaſſe, durch welche Farneſe ſeinen Zug — der Cita⸗ 
delle nahm, ſah er einen Elephanten, einen Wallfiſch und ein uͤberaus 
kuͤnſtliches Schiff, und an zwei Obelisken voruͤber kam er endlich zu einem 
praͤchtigen Triumphbogen, durch welchen ihn ſein Weg nach der Citadelle 
fuͤhrte, wo er mit Ehrenſalven und lautem Jubel empfangen wurde. — 
Die Truppen aber, welche ſich noch außerhalb Antwerpens befanden, be⸗ 
kraͤnzten die Bruͤcke, dies Wunderwerk der Kriegsbaukunſt jener Zeit, feuer⸗ 
ten — ſelbſt feſtlich geſchmuͤckt, gruͤne Reiſer an den Hüten — Ehren: 
ſalven ab, und fangen in der Marienſchanze dad Te Deum laudamus. — 
Am folgenden Tage gab der Feldherr feinen Braven ein Gaſtmahl auf ber 
Brüde, und die vornehmften Officiere trugen hierbei den Sol⸗ 
daten, als ihren Ehrengäften, die Speiſen auf. — j 

Unterbeffen brach in Deutfchland ein Krieg wider Köln aus, deſſen 
Kurfürft und Erzbifhof, Gebhard Truchſeß von Waldburg, 
zur evangelifchen Lehre Übergetreten war, und nun das Erazftift als ein 
weltliche Erbland beſitzen wollte Die Liebe zur fehönen Gräfin Agnes 
von Mansfeld, mit welcher Gebhard ſich fpäter vermählte, hatte ihn zu 
jenen Schritten bewogen, in denen er verfuchte, den veichegefeglichen Be⸗ 
ftimmungen zumider, das Erzbiöthum als proteftantifcher Reichsfuͤrſt zu 
behaupten. 

Das Kapitel Eonnte ſich damit unmoͤglich einverfianden erflären, 
wenn anders durch eine foldye offenbare Uebertretung des ale ee 
nice aller Anarchie Thür und Thor geöffnet werden follte. - 
Das Kapitel wählte nun den Herzog Ernfi von Baiern zum 
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Erzbiſchof und Kurfärften von Köln, und da fich Gebhard dem nicht fügen 
weilte, kam es zur Entfcheidbung durch Waffengematt. Gebhard wurde 
vertrieben; da aber mehrere feſte Pläge des Landes, die es mit Gebhard 
hielten, ſchwer zu bezwingen maren, fo erhielt auf Anfuchen des Herzogs 
und Erzbifhofs Ernſt von Baiern Alerander Farneſe den Auftrag, 
den katholiſchen Truppen zu Hilfe zu kommen. Er zog mit anfehnlicher 
Macht in das Erzſtift und gab der Sache des neuen Erzbifchofs Ernſt bald 
eine entfcheidende und günftige Wendung, indem er 1586 Neuß mit 
Sturm eroberte und den Reſt der aufftändifchen Proteſtanten und Anhäns 
ger Gebhards theil® gefangen nahm, theil® vertrieb. Farnefe eilte dann 
gleich wieder nach den Riederlanden, wo er 1587 Stuys in Flandern 
bezwang — 

Bald darauf erhielt er von Philipp IL. den Auftrag, jene große Un: 
temehmung zu unterfiägen, welche von Spanien aus zur See durch bie 
bekannte große Slotte, „bie unüberwindliche Armada“ genannt, gegen 
England gerichtet war. 

Diefe ungeheure, an Schiffen, Mannſchaft und Vorrath aller Art 
gleich reiche Flotte ftand unter den Befehlen des Herzogs von Medina Si⸗ 
doniaz zu ihrer Erpebition war Philipp IL von Papft Sirtus V. mit einer 
Million Dukaten unterftügt worden. Sie umfafte nicht weniger als 00 
große und 40 Bleinere Kriegsfchiffe mit 2600 Geſchuͤtzen und mit einer 
Bemannung von 20,000 Soldaten und 10,000 Seeleuten. 

Die Blüthe des fpanifchen Adels, voll Begier nad Ruhme im 
Kampfe gegen die englifchen Keber, drängte fi) ungebuldig an Bord ber 

Alerander Farneſe follte nun den tüchtigften Kern feiner kampf: 
erprobten Krieger auslefen, diefe Truppen in den Häfen von Duͤnkirchen 
und Nieuwpoort einfchiffen, und fo feine Slotte mit der fpanifchen Armada 
vereinigen. Farneſe fuchte fich dieſes Auftrages mit großem Eifer zu ent 
fedigen, nach unfäglichen Anftrengungen vollendete er feine Rüftungen, 
aus Spanien, Italien, Deutfchland und Burgund hatte er außerdem Sol 
daten geworben, beren Zahl fid) im Ganzen auf 48,000 Mann belief, 
und zu feinen Zahnen eilten kampffreudig viele der ebelften Söhne Italiens 
und Spaniens. | 

Farneſe führte das auserlefene Heer bis an die Küften von Flandern 
und ſchickte fich an, zur Unterflägung „der Armada“ nach England uͤberzu⸗ 
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ſchiffen, und wer kam zweifeln, daß die Exfcheinung diefe® Helden dort 
nicht ſehr reich an Erfolgen wuͤrde gewefen fein? — In Dünkirchen anges 
kommen, fah er verzmweiflungsvoll den Hafen durch die vereinigte nic= 
derlandifche Flotte gefperrt, und an den Küften von Flandern und 
Seeland hin trogten ihm urplöglich viele andere Schiffe der Niederländer, 
welche ihn am Auslaufen hinderten. Während er auf mühfamen Wegen 
vol Mißmuth mit dem Admiral Medina Stdonia correfpondirte, was zu 
thun, und wie die Niederländer von den Küften zu vertreiben — traf bald 
die Nachricht ein, dag — Wind und Wellen und ungewöhnlich heftige 
Stürme die „unüberrindlihe Armada“ vernichtet hatten. Da dadurch 
die ganze Unternehmung gefcheitert war, fo blieb Farneſe nichts übrig, 
als feine Truppen auszufhiffen und fie in's Land zuruͤckzufuͤhren. Far: 
nefe war vor Mißmuth faft außer fih, und in der That war e8 auch 
für einen Mann von feinem Rufe, von feinen Verdienften, von feinem 
Geiſte — unerträglih, fo mit Einem Male durch Wind und Wellen an 
der Ausführung feiner beften Pläne gehindert worden zu fein! 

Seinen Migmuth zu vermehren, waren Farneſe's Unternehmungen 
gegen die Infel Tolen und die Feſtung Bergenopzoom nicht gluͤcklich, 
und er mußte fie aufgeben; während des Ruͤckzuges erhielt er von Philipp II. 
Befehl, die Eatholifche Ligue gegen die nach dem Tode Heinrichs TI. ſich 
echebenden Galviniften zu unterftügen und nach Frankreich zu marſchiren. — 
Alerander Farneſe erfchien dort 15890 mit einem Deere von 80,000 Strei⸗ 
tern, entfegte da8 von Heinrich (TV.) von Navarra bereits belagerte Pa⸗ 
vis und verfah es mit Lebensmitteln, nahm hierauf Lagny mit Sturm 
und rüdte vor Corbeil, welches der Hauptftadt die Zufuhr abfchnitt, ers 
oberte e8 ebenfalls und zog nun frifche® Kriegsvold aus den Niederlanden 
an fih. Aber die Thätigkeit feiner Waffen war in den Niederlanden weit 
nöthiger, als in Frankreich, wo er zudem von dem Mißteauen Heinrichs VL 
und des Herzogs von Mayenne in manchen wichtigen Operationen gehin⸗ 
dert wurde. 

Die Niederländer nahmen indeß unter Morig von Naffau mehrere 
Städte weg unb ſtreiften bis an die Mauern von Brüffel. Farneſe eilte 
dahin, aber man ließ ihm nicht Zeit, die Sache zu ordnen, er mußte 1591 
neuerdings nad) Frankreich eilen. Auf dem Zuge dahin ſchlug er eine in 
einen Hinterhalt poftirte Kriegefchaar, voobei der franzoͤſiſche Marfchall 
Lauerdin blieb, eroberte Caudebec, welches der Statt Rouen bie Zus 
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fuhr abfchnitt, und entfepte Rouen felbft gluͤcklch. Bei der Wegnahme 
von Caudebee marb er am Halſe verwundet. 

Mehr konnte er leider nicht bewirken, da er nicht nur beftändig Sein: 
richs von Navarra weit Überlegene Macht vor fich hatte, fondern da Die, 
für die er eigentlich focht, Heinrich VI. und der Herzog du Maine, 
ſtets in ihrem albernen Miptrauen mehr hinderten als fördersen. 

Mit zerrütteter Gefundheit kehrte Sarnefe nah den Niederlanden 
zurüd; nad) einem vergeblichen Verſuche auf St. Quentin begab er 
fi) mit feinem ſchon gefhmwächten Deere nach Arras, um feine Anftalten 
zur Verſtaͤrkung feiner Truppen und zu einem neuen Zuge nad) Frankreich 
zu treffen, als ihn am 2. December 1592 zu Arras der Tod übereilte, 
nachdem er kurz zuvor von einem Mitte heimgekehrt, mehrere Papiere un- 
terzeichnet hatte. 

Er ſtarb im 48ften Lebensjahre und wurde zu Parma begraben. — 
Aus dem eigenen, für feine Thatkraft zu beengten Staate faft immer ab: 
wefend, hat ihn fein erblich«d Herzogthum nur wenige Wochen beſeſſen; 
dennoch hat er demfelben in der von ihm schauten Citadelle von Parma 
ein bleibendes Denkmal binterlaffen. 

Zu Rom ließ der Papft und das Collegium der Kardindle das Bild- 
niß des Helden im Capitdlium aufitellen. 

Sein Sohn Rainutius folgte ihm in der Regierung des Herzog 
thbums Parma. 

Perſoͤnlich tapfer, vorfihtig in feinen Entwürfen, ftandhaft in der 
Ausführung, beredt in den Unterhandlungen, angenehm und gefällig im 
Umgange, errang er durch diefe Eigenfchaften fo oft den großen Erfolg, 
welchen der große Haufe das Kriegsglüud eines Feldherrn zu nennen 
pflegt. — 
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Serdinand, Erzherzog von Oeſterreich, 
Graf zu Tyrol, kaiſerl. Generals Lieutenant. 





Erzherzog Ferdinand, zweiter Sohn Kaifer Ferdinands I., wurde 
am 14. Suni 1529 in Linz, grade zur Zeit geboren, als Soliman II. 
Wien belagerte. Bei einem Neffen Carls V. durfte man die Eigenfchaften 
des Helden und Heerfuͤhrers nicht vermiffen, um fo mehr, al& ihn auch 
die Natur mit außerordentlicher Leibesftärke und gleicher Gewandtheit für 
bie ritterlichen Uebungen ausgerhftet. Ferdinand's Mutter war Anna, 
des Könige Wladislaw von Ungarn und Böhmen Tochter, welche fein Ur- 
großvater Marimiltan 1. bei der bekannten Zuſammenkunft der drei Mo⸗ 
narchen in Wien, für den damals noch minderjährigen Serbinand I. ſich 
hatte antrauen laffen. Erzherzog Ferdinand erhielt eine Erziehung, 
die ihn nicht nur zu ritterlichen Mebungen geſchickt, fondern auch mit den 
Wiffenfchaften vertraut machte, unter welchen er der Gefhichte mit be 
fonderer Vorliebe fich zumandte. Diefe forgfältige Erziehung und der Um: 
ſtand, daß er ſich ſchon als Knabe in die Kreife erfahrener Männer drängte 
und voll Eifer an ihren Gefprächen Theil nahm, verlieh ihm eine früße 
Reife, und da, wie ſchon erwähnt, die Lörperliche Entwidelung bei ihm 
eben fo frühzeitig und Eräftig vor fich ging, fo ward er, der mit den Be 
gebenheiten der Vorzeit ſchon fo bekannt war, bald beglerig, an ben kriege⸗ 
eifchen Ereigniffen feiner eigenen Zeit Theil zu nehmen. Schen als Züng- 
King von 18 Jahren folgte er den glorreichen Heeren feines Oheims, Carte V., 
führte ihm im Schmalkalbifchen Kriege Truppen aus Böhmen zu Hilfe 
und mohnte 1547 am 24. April der befannten Schlacht bei Mühl: 
berg bei, in melcher der Kurfüdft Johann Friedrih von Sachſen 
gefangen wurde. Nach Beendigung diefe® Krieges genoß der Prinz einiger 
Ruhe, machte Eleine Reifen in den Erblanden und kam auch nach Auge: 
burg. Hier fah er während eines Spazierrittes die Tochter eines reihen 
Augsburgifchen Patriciers, Philippine Welfer, verliebte fich in fie unb 
da fie zu tugendhaft und ehrbar war, um im Entfernteften auch nur an 
eine andere Verbindung zu denken und ihre Angehörigen auch Beine andere 
gebilligt hätten, fo ließ fih Erzherzog Ferdinand 1550 in Gcheim 
mit ihr vermählen, da er die Erlaubniß hierzu von feinem fonft fo guͤ⸗ 
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tigen Water, trog mehrjähriger Verhandlungen hieruͤber, nicht erhielt. — 
Als der Kaifer von diefer geheimen Verbindung erfuhr, geriet er in den 
höchften Unwillen daruͤber, erkannte die Ehe nicht an, und ftrafte die Ver: 
bundenen durch einen fortgefesten Kaltfinn. Erſt nad) fangen Jahren fand 
Philippine Gelegenheit, fein Derz zu gerinnen. Sie reif’te verkleidet nach 
Prag und ftellte fih in die Reihe derer, welchen ber Kaifer öffentlich 
Audienz ertheilte. Als das Wort an fie Fam, bie er nie zuvor gefehen 
hatte, warf fie fi) ihm zu Süßen, und erzählte mit aller ihr eigenen An⸗ 
muth ihm ihren Kummer, fchilberte ihm ihre fonberbare Lebensitellung. 
Innigbewegt von ihrer zarten Schönheit, ihrem holden Mefen und. ihren 
bitteren Thraͤnen, verfprach der Kaifer als Herr mit ihrem harten Schwie⸗ 
gervater ein ernſtes Wort für fie zu reden. Da gab fih nun Philippine 
zu erfermen, und der gerührte Kaifer nahm fie zu Gnaden an, erfannte den 
6. September 1561 ihre Ehe als giltig, elf Jahre, nachdem fie war ge: 
fchloffen worden; nur mußten fid) Ferdinand und Philippine der einzigen 
Bedingung fügen, daß bie aus diefer Ehe entfproffenen Kinder zur Erbfolge 
in Defterretch unberechtigt fein. Nie bat fi im Haufe Defterreich eine 
graufamere Gefchichte als jene mit den beiden Agneſen ereignet, ber von 
Caftro*), der Gemahlin des Prinzen Peter von Portugal, beffen Water, 
Alphons IV., fie durch Meuchelmörder graufam tödten ließ; dann. jene der 
batrifchen Bernauer, die allgemein bekannt. 

Schon lange vorher hatte der Erzherzog Ferdinand von dem Kai⸗ 
fer, feinem Bater, die Statthalterfchaft über Böhmen erhalten, bie. damals 
wegen der außerordentlichen Gaͤhrung, die von religiöfen Eiferern unterhals 
ten wurde, eben fo viel Muth und Fact, als Einfiht und Gewandtheit in 
den Gefchäften erforderte. Er erwarb fich bier das Vertrauen feines Vaters 
(der fonft damit nicht voreilig war) in fo hohem Grabe, daß Ferdinand 1. 
ihm Mm einem Alter von 25 Jahren (1558) den Oberbefehl über das 
Kriegsheer in Ungarn auftrug; auch hatte ber Kaifer in feinem Sohne fi 
nicht getäufcht, der m Kurzem Karot hna wegnahm, die. türkifchen Be⸗ 
fagungen aus Babocfa, St. Martin und anderen Schiöffern vert:ieb, 


+) Die Geſchichte der Ignez (Agnes) de Caſtro findet fi ausführlicher 
gefchildert in meinem foeben erfchienenen neuen Werke: „Aus der alten Zeit.” 
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und mit dem Entfage von Szigeth, das Ali-Baſcha belagerte, ruͤhmlich 
den Feldzug ſchloß. Jahreszeit, Mangel an ibensmitteln, nody mehr aber 
die angefangenen Unterhandlungen erlaubten ihm nicht, feine Siege weiter 
zu treiben. Nach dem Tode feines Vaters, Serdinand I. (1564), trat ber 
Erzherzog die Regierung Über feinen Landestheil, über Tyrol und die Vor: 
lande und in Schwaben an; aber fchon zwei Jahre darauf, 1566, führte 
er feinem Bruder, dem neuen Kaiſer Marimilian II, einige Regimenter 
Meiterei zu, die er auf eigene Koften ausrüftete und unterhielt, als der ge: 
fürchtete Soliman I. abermals in Ungarn einflel. 

Im Jahre 1580, am 24. April, verlor der Erzherzog feine Gemahlin 
Philippine durch den Tod, nachdem er dreißig Sabre in einer fehr gluͤckli⸗ 
hen Ehe mit ihr gelebt hatte; zwei Jahre darauf vermählte er ſich mit 
Katharina, Prinzeffin von Mantua. 

Am Jahre 1595 übergab Kaifer Rudolph I. feinem kriegserfahre⸗ 
nen Oheim, dem Erzherzog Ferdinand, das Obergeneralat Über das Deer, 
welches Rudolph den Türken entgegen ftellte; aber der Tod ercilte den Erz⸗ 
herzog eben als er fich rüftete, dem ehrenvollen Rufe zu folgen, um ſich 
neue Verdienfte um den Thron feines Hauſes und um das Vaterland zu 
erwerben. Er flarb am 24. Jänner 1595 zu Innsbruck, wo er auch be= 
graben liegt. 

Bon diefem geiftvollen und thätigen Prinzen ftammt eine ganz eigene 
und in ihrer Art einzig baftehende Anftalt ber, zu der vermuthlich feine 
befondere Vertrautheit mit der Gefchichte die erfte Veranlaffung gegeben, 
und die ihn eben wieder um fo mehr in der Gefchichte unvergeßlich macht, 
da fie den Eifer, fremden Verdienften Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, 
immer als einen Grundzug im Charakter erhabener Seelin ausgezeichnet 
bat. Diefes fhägenswerthe Denkmal ehrwuͤrdiger Vorzeit ift auf folgende 
Art entftanden: auf feinen Zügen und auch während der Ruhe zu Haufe, 
fammelte der Erzherzog die Kriegsrüftungen und Bitbniffe der namhafteften 
Krieger feiner und der nächflvorhergegangenen Zeit und ließ diefe Waffen: 
und Bilderfammlung, welche er theils fi) von den Familien erbat, oder 
theils anderwaͤrts auffuchen und kaufen ließ, infeinem Schloffe Ambras 
in Tyrol, georbnet aufitellen. Da diefe Rüftungen die nämlichen waren, 
welche die Krieger auf ihren Heereszuͤgen wirklich getragen hatten, und ba 
zugleich bei ihren Bildniffen für die möglichfte Aehnlichkeit geforgt wurde, 
fo machte dies diefe Sammlung beſonders intereffant und anziehend. Um 
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fie noch empfehlender zu machen, ließ er zu jeder mit dem Bildniſſe beklei⸗ 
beten Rüftung auch eine Zebensbefchreibung jenes Kriegerd und Helden ver: 
fertigen, der fie angehörte, daraus erwuchs eine Sammlung von 126 
Lebensbefchreibungen. Diefe verfaßte des Erzherzogs Rath, Jakob Schred 
von Noging, in lateinifchee Sprache, und gab fie 1601 in Großfolio zu 
Innsbrud mit Kupfern heraus, welche die Rüftungen und Bildniffe vor- 
ſtellten. Johann Engelbert Noyfe von Campenhouiten ver 
deutfchte das Werk und gab «6 ein Fahr darauf, 1602, ebenfalls mit den 
nämlichen Rupfern verfehen und in demfelben Formate zu Innsbruck bei 
Daniel Baur heraus. Das Werk it in der gelehrten Welt unter dem 
Namen des großen Heldenbucdes bekannt, meil deffen eigentlicher Titel 
zu ausführlich und meitläufig if. Der Erzherzog und Stifter diefer merk⸗ 
würdigen Anftalt erlebte deren Vollendung leider nicht, fein Sohn Karl, 
Markgraf von Burgau, war beforgt, fie in gleichem Sinne zu 
beendigen. 

Bon feiner zweiten Gemahlin Katharina hinterließ der Erzherzog nur 
zwei Töchter und Feine männlichen Erben; von der erften Gemahlin Phi: 
lippine hingegen überlebten ihn zwei Söhne, die zwar nicht für ebenbuͤr⸗ 
tig und zur Nachfolge befähigt erkannt wurden, denen aber doch der Kaifer 
geftattete, fi von Defterreich zu ſchreiben. Der ältefte, Andreas, 
gewöhnlich dir Cardinal von Defterreich genannt, ward durch feinen 
Hang zum ftillen Leben, in frühefter Jugend fchon zum geiftlichen Stande 
beftimmt. Im 17. Zahre feins Lebens ward Andreas ſchon zur Würde 
eines Cardinals erhoben und bald darauf apoftolifcher Legat in Deutfchland 
und uͤbernahm während der Abmefenheit feines Vaters, des Erzherzogs 
Ferdinand, die Verwaltung der Vorlande und Tyrols. Für feine, leiber 
aber vergeblichen Bemühungen, ben abtrünnigen Kurfürften Gebhard 
Truchſeß von Köln in den Schooß der katholiſchen Kirche zurüd zu 
führen, erhielt er vom Papfte die Bischümer Koftnig und Brixen, wohnte 
als Cardinal⸗Diacon mehreren Papſtwahlen bei und feste in diefer Eigen: 
fchaft Gregor XIV. und Innocenz IX. die paͤpſtliche Tiara auf das Haupt. 

Auf Verlangen ſeines Wetters, Könige Philipp I. von Spanien, 
übernahm er eine Zeitlang die Statthalterfchaft der Nicderlande (1598 — 99), 
gerabe unter den ſchwierigſten Umftänden, leiftete aber hier alles Das, was 
man von dem Mügften und einfichtsvollften Manne hoffen durfte. Er 
forgte für Gelb, bezahlte die Truppen, flillte die Meuterei, täufchte durch 
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Kriegsliſt die Franzoſen und hielt ſie durch Erbauung der Andreas⸗ 
Schanze, zwiſchen der Waal und der Maas, vom weiteren Vordringen 
ab. Perſoͤnliche Tapferkeit und Einſicht in das Kriegsweſen, bewies er 
bei der unter ſeiner Leitung ſtattgefundenen Einnahme von Rheinbergen, 
Orſoy, Emmerich und Rees. Nach der Ruͤckkunft feines Vetters, des 
mit der fpanifchen Infantin vermählten Erzherzogs Albrecht, verließ An⸗ 
dreas die Niederlande und Eehrte nach feinem Bisthume zurud. Auf 
einer Pilgerreife nah Rom ftarb er in den Armen bes ihn fehr fhägen- 
den Papſtes Kiemens VII, am 12. November 1600. 

Der jüngere Sohn des Erzherzogs Ferdinand, der ſchon erwähnte 
Markgraf Karl von Burgau, zeigte. fich früh ſchon fehr Eriegerifch 
gefinnt, Pferde und Waffen waren feine Lieblingsbefchäftigungen, und ſchon 
im achtzehnten Jahre trieb ihn der glühende Eifer, um durch Eriegerifche 
Thaten ſich auszuzeichnen, nach den Niederlanden, mo er unter der Leitung 
des berühmten Herzogs Alerander Sarnefe von Parma zuerft feine 
Kriegskunde und feinen Muth bewies. Won feinem Vater nad) Haufe be: 
rufen, und von Philipp U. mit einem anfehnlichen Sahrgehalte belohnt, 
half er dem Vater die Regierungsgefchäfte brforgen. Beinahe vier Jahre 
blieb er feinem Water zur Seite, bis Kaifer Rudolph ihm das Generalat 
in Stavonien übertrug. Er ging nach feinem Beftimmungsorte zu einer 
Zeit, in welcher ber Pafcha von Bosnien Pitrinia befeftige, die ſteiermaͤrki⸗ 
ſchen Kriegsvoͤlker zurück gefchlagen, und gan; Inner-Oeſterreich zu über 
ſchwemmen gedroht hatte (1592). Deutfchland war beforgt, feine Vor⸗ 
mauer zu verlieren, und firengte nun alle feine Kräfte an, die wichtige 
Feſtung Petrinia, von welcher die Sicherheit Slavoniens und Illyriens 
abhing, dem Feinde zu entrcißen. 

- Der Berfuch gelang aber nicht, denn ein firenger Winter brach früh: 
zeitig ein, und die Lebensmittel, fo wie die Kriegsbebürfniffe waren nicht 
mehr binlänglich vorhanden. Er Echrte daher über die Wintermonate zu 
feinem Vater nach Innsbruck zurüd, begab ſich aber bald wieder als Be⸗ 
fehlshaber der Reiterei zu der Armee nad) Ungarn. Kaum in dem kaiſer⸗ 
lichen Lager vor Raab angelangt, erfuhr er, daß diefe Feſtung durd Ver: 
rätherei an Sinan Paſcha übergegangen, worauf der Pafcha nad) Komorn 
vorruͤckte. Alles lag nun an dir Erhaltung diefer Etadt und der Infel 
Schütt, und Karl wagte es, die Infel zu befegen, und gegen die Verſuche 
des Feindes fich zu behaupten, worauf dann unverrichteter Sache der Pa⸗ 
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ſcha von der Belagerung von Komorn abzog. In dem naͤchſten Feldzuge⸗ 
wohnte Karl der Belagerung ven Gran bei (1594), ſtimmte für der 
Sturm, und nahm in eigener Perfon die Waſſerſtadt ein, überfiel dem 
Feind in feinem Lager, und zwang die Befagung, fic) zu ergeben. Aber 
die Belagerung von Raab mißlang, nachdem bei dem Eintritte der Winter 
monate die Belagerungs = Anftalten und die nöthigen Zufuhren, ducch raube 
and flürmifche Witterung erſchwert wurden. Diefer mißlungene Verſuch 
fegte ganz Defterreich in Beforgniffe, denn fehon glaubte man, den Feind 
vor den Mauern Wiens zu fehen, aber Karl übernahm die Bertheibigung 
der Stadt, kehrte zu der Armee zuruͤck, und ficherte fie ducch zeitige Be⸗ 
fegumg einer Anhöhe vor aller Gefahr der Vernichtung K1596).. Zehn 
Sahre hatte Karl faft ununterbrochen im Felde zugebracht, und hoffte dar 
durch die von feinem Vater ihm zugedachten Derrfchaften als Belohnung 
zu erhalten. Aber ein Zuſammenſtoß widriger Verhaͤltniſſe hielt feine Er: 
wartung durch 14 Jahre hin, bis er nach manchen befiegten Hinderniffen 
die Markgraffchaft Burgau, die Landgraffchaft Nellenburg und die Graf⸗ 
haft Hochberg als Öfterreichifches Afterlehen echiel. Die unangenehmen 
Verhältniffe mit dem Eaiferlichen Hofe bewogen ihn endlich, feine übrigen 
Sabre zu Günzburg in Ruhe zu verlieben, wo er fich mit der Jagd und 
mit der Hortfegung der von feinem Vater begonnenen Waffen: und Rüftungss 
Sammlung befchäftigtee. Er ftarb im 58. Jahre feines Lebens zu Uiber⸗ 
lingn, den 30. October 1618. 


Andreas Freiherr von Auersperg, 
faiferl. General und geheimer Kriegsrath. 


Diefer ausgezeichnete Feldherr, welchen feine Zeitgenoffen, feiner Bra⸗ 
vour wegen, „den chriftlihen Achilles und den Schreden der 
Türken“ nannten, wurde am 9. April 1557 geboren. Er war der 
zweite Sohn Wolfgang Engelberts von Auersperg, und deſſen 
joeiter Gemahlin Anna von Lamberg. Fruͤh verwaiſ't, kam er zu fels 
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nem Oheim, dem kaiſerl. Seßoberften in Kroatien, Freiherrn Weit: 
bardt von Auersperg, welcher ihm eine forgfältige Erziehung geben 
und zu deren Bollendung ihn mehrere Reifen unternehmen ließ. Von 
diefen zuruͤckgekehrt, zog er 1578 in Gemeinfchaft feines Wetters, Chriftoph 
von Auersperg, in's Feld gegen die Türken, mo er bald manche Proben 
feiner perfönlichen Tapferkeit ablegte. Mit nur 12 Reitern ftieß er eines 
Tages an der kroatiſchen Grenze auf 300 Tuͤrken, und ſchlug fie durch 
Lift und Kühnheit in die Flucht. Nach mehrfachen Beweifen feine Muthıs 
und feiner Umficht, übertrug ihm 1588 der Kaifer Rudolph I. an der 
Stelle des Grafen Zobit Joſeph von Thurn din Dberbefehl an ber Eroatiz 
fehen und dalmatiniſchen Grenze, wo er beftändig mit den Waffen in der 
Hand die raubgierigen türkifchen Grenze Pafchen von oft verfuchten Strei⸗ 
fereien ducdy Kroatien und in das Herz von InnersDefterreih, abhalten 
mußte. In diefe Zeit fällt der Ausbruch der Mißverftändniffe zwiſchen 
Deſterreich und der Pforte, wegen der Streifereien der Uskoken, welche 
ihrerfeit von Zengg aus die Einfälle dir Türken aus Bosnien oft 
ducch unzeitige Streifzüge erwiderten, und ſich auf denfelben an Wildheit 
von den Türken nicht übertreffen ließen. Um die Uskoken zu vertreiben, 
fiel Haffan, Pafcha von Bosnien, 1592 mit einem ſtarken Heerhaufen 
in Kroatien ein, eroberte die Grenzfeſtung Bihacz, wo er die meiften Ein 
wohner niedermegeln ließ, fchlug eine Brüde über die Kulpa, welche cr 
durch Erbauung des Bollwerkes Petrina behauptete, worauf er das Land 
zwifchen der Kulpa und Save verh.erte und den ihm entgegenrüdenden 
Ban von Stavonien, Thomas Erdoͤdy, aus dem Felde ſchlug. Nun fegte 
Haffan 1593 feine Züge bis nady Ungarn fort, erobirte und plünderte.ie 
Stadt Trentſchin, und rüdte mit einem Heere von 30,000 Mann vor 
Siffet, um nad der Eroberung diefer Feſtung längs der Kulpa, den 
Weg nach Zengg einzufchlagen und die Uskofen zu vertilgen. Doch wäh: 
rind Haſſan Siſſek belagerte, fammelte Andreas von Auersperg 
ſchnell ein Hier in Kroatien, ruͤckte mit dieſem, gemeinfchaftlich mit Erdoͤdy, 
Eggenberg, Redern und Paradeifir gegen Siſſek, und als ihm die Türken 
entg.genzogen, kam «8 am 22. Juni an der Kulpa zu einer Schlacht, in 
welcher die Türken vouftändig gefchlagen wurden und uͤber 18,000 der 
Ihrigen theils auf dem Schladhtfelde umkamen, theils in der Kulpa ertranz 
ken. Hafſan feibft war unter den Erfchlagenen, ebenfo Sinan-Beg, der 
Schweiterfohn Sultan Amurad I. Dieſer Sieg, welhen Auersperg 
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über eine ihm faſt vier fach Überlegene tuͤrkiſche Armee erfocht, ereigte in 
ganz Deutfchland und Italien eine fo große Freude, dag Papft Klemens VII. 
dem tapfern Feldherrn durch ein cigenes fchmeichelhaftes Dandfchreiben 
banfte. Ueber das Leben und fernere Wirken diefes ausgezeichneten Feld: 
herrn finden ſich Kider nirgends andere Notizen vor, als daß er um 1594 
unvermählt farb. Andreas war übrigens nicht der Einzige, welcher aus 
feinem edlen Sefchlechte rubmvoll die Waffen für das Haus Defterreich 
führte. Unter Andreas Vorfahren ragt vor Allen am meiften hervor, bie 
Geſtalt des tapfern Herward oder Herbart, Freiherrn von Auers— 
perg, Erblandmarſchalls und Landeshauptmannes von Krain 
und kaiſerl Generals der kroatifhen Grenzen. Geboren zu 
Wien, den 15. Juni 1528, wurde er nad) vollendeten Studien an ben 
Hof des Herzogs von Eleve gefandt, um fic dort in den Kriegswiſſenſchaf⸗ 
ten zu vervolllommnen. Zuruͤckgekehrt, betrat er in feinem 18. Sabre bie 
militärifche Laufbahn, unter dem rühmenswerthen Feldherrn Hans Lenko: 
wis und errang fich bald einen geachteten Namen. SKaifer Ferdinand 1. 

“ ernannte ihn zum Hauptmann und Befehlshaber in Zengg, wo er im Jahre 
1557 mit 840 Mann an 4200 Türken in die Flucht ſchlug. Hierauf 
wurde er Lokumtenens an der Eroatifchen Grenze, und nun erft begann die 
glänzındfte Prriode feiner militärifchen Laufbahn. Während Zriny bei 
Szigerh glanzte, erwarb fih Herbart von Auersperg in Kroatien uns 
vergaͤnglichen Ruhm. 

Nach manchen vorangiganginın Eleinen Gefechten gegen die die Gren⸗ 
zen ſtets beunruhigenden Tuͤrken, die alle gluͤcklich für Herbart endigten, 
vergalt cr 1560 einen, während der Waffenruhe erfolgten Einfall der Türe 
fen nad) Krain, mit einem in das türkifche Gebiet, trieb 2000 Schafe 
weg, und tödtete den fiindlichen Führer Deli-: Mohamed, wodurch er_für 
einige Zeit Ruhe ftiftete. Im September 1566 fiel Herbart mit Sobft 
von Thurn, in das von den Türken uͤberſchwemmte Kroatien ein, ver: 
brannte zwei Städte, ruͤckte über die Unna bie vor Novigrad, fchlug beim 
Fluſſe Somma din ihm entgegenfommenden Paſcha von Cheluna und 
nahm ihn und frine vier Sandfchafe gefangen. Seine übermenfchliche 
Tapferkeit gegen einen dreifach überlegenen Feind, konnte jedoch nicht hin- 
dern, daß er den 22. September 1575 in einem Treffen bei Budaski in 

4. Kain, von einem Spieße durchſtochen, den Heldentod für’d Vaterland 
ftard. Die Türken hieben ihm ben Kopf ab und brachten ihn im Triumphe 
«+ ODefterreichs Helden und Heerführer. 1. 30 
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nach Konftantinopel, den Leichnam lieferten fie Herbart's Witwe aus, wie 
fpäter auch gegen eine Geldfumme den Kopf, en beide in dpernembel 
beftattet wurden. 


— —— — — — — — 


Chriſtoph Freiherr von Teuffenbach, 


kaiſerl. Feldmarſchall, geheimer Kriegsrath. 





Die Familie Teuf fenbach war in Steyermark ſchon im dreizehnten 
Jahrhunderte bekannt, und ließ ſich gegen die Mitte des ſechszehnten unter 
Ferdinand J. in Oeſterreich nieder. In dieſe Zeit fällt auch Chriſtoph 
von Teuffenbach's Geburtsjahr, das man nicht genau angeben kann. 
Als Rittmeiſter in Lazarus Schwendi's Heere, eröffnete er 1565 feine 
Laufbahn damit, daß er den Ali-Beg, der ihn und feine nahen Weiter 
überfallen wollte, bei Lippa Präftig zuruͤckkſchlug. Während des Kriegs in 
Ungarn wurde er als Obrifter zu den vereinigten Baiferlichen Truppen nad) 
Sachſen beordert. Dort wagte es Zohann Friedrich, der Sohn des 
ungluͤcklichen Kurfürften Johann Friedrich von Sachfen, welcher 1547 wis 
der Kaifer Karl V. die Schlacht bei Mühlberg und hierauf die Kurwuͤrde 
verloren, und fpäterhin nur die Stadt Gotha mit einigen Ländereien um: 
ber zu feinem Antheil erhalten hatte, den Landfrieden zu brechen, indem er 
den geächteten Ritter von Grumbach ſchuͤtzte. 

Wilhelm von Grumbach, ein ränkevoller und vertvegener fraͤnki⸗ 
fcher Ritter, fruͤherer Genoſſe des ſtreitſuͤchtigen Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg: Culmbach, hatte Anfprüche an den Bifchof von Würzburg, 
Melchior von Zobel, erhoben, die diefer auf beleidigende Weiſe zuruͤckwies. 
Aus Race ließ Grumbach den Kirchenfürften (den 15. April 1558) auf 
der Schloßbrüdte ermorden, wurde dafür geächtet, und feine Güter mit 
Beſchlag belegt, biß daß er feine Unfchuld erweifen werde. Statt deſſen 
begann er 1563 neue Fehde gegen Würzburg und erzwang vom Domcapitel 
einen Vertrag, wonach er Geld und Güter zurüd erhielt, und der Antrag 
wegen des Biſchofs von Zobel Ermordung niedergefchlagen wurde. Da der 
Kaiſer dies gefegwidrige Abkommen mit Recht aufhob und 1566 die Acht 
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gegen den Landfriedensbrecher Grum bach erneuerte, wendete ſich derſelbe 
an den Herzog Johann Friedrich I., den Mittleren, von Sad: 
ſen-Gotha, welcher den, feinem gleichnamigen Vater durdy die Witten: 
berger Sapitulation begegneten Verluſt nicht verfchmerzen konnte und daher 
den liftigen Einflüfterungen des Aechters ein milliged Ohr lieh. Diefer 
redete ihm ein, daß er mit Hilfe des mißvergnügten deutfchen, zumal fraͤn⸗ 
kiſchen Adels, große Ummälzungen zu Stande bringen, den verlornen Kur: 
but zuruͤckgewinnen, ja fogar fi auf dem Kaiferthron fehen werde. Die 
Wahrfagungen und Gaukelcien eines angeblichen Geifterfehers, Hans Tau: 
fendfchön, murden zu Hilfe genommen, um den leichtgläubigen Fürften zu 
bethörn; endlich mußte eine Landftreicherin von Erfurt fih für König 
Heinrichs VI. von England verftogene Gemahlin Anna von Cleve ausge: 
ben und das Lügenfpiel unterftügen. Des Schuges des Herzogs gewiß und 
auf Angriff gefaßt, begann Grumbach Gotha zu befeftigen. Der Kaifır 
ließ den Herzog wiederholt warnen, den Geächteten umd deffen Anhänger 
nicht bei ſich zu digen, fondern fie auszuliefern, und fprach zulegt, da 
Johann Friedrich hartnadig den Gehorſam verweigerte, am 12. Dechr. 
1566 die Acht über ihn aus, mit deren Vollziehung er Johann Friedrichs 
eigenen Bruder, Johann Wilhelm und ben Kurfürften Auguft von Sachs 
fen beauftragte. Marimilian IL ſelbſt fchickte einige Seldoberfte zu diefer 
Unternehmung, unter welchen, wie ſchon ermähnt, fi) auch unfer Teuf⸗ 
fenbac befand. Nach einer langwierigen Belagerung, die weniger dur) 
den MWiderftand der Belagerten, als durch die abfichtliche Zögerung der An: 
geeifenden — welche noch immer hofften, Johann Friedrich werde ſich 
anders befinnen — fo hinaus gezogen murde, fiel endlih Gotha den 
13. April 1567 hauptſaͤchlich durch Auflehnung der Befagung und ber 
Buͤrgerſchaft. Grumbach und feine Anhänger wurden ergriffen und mar: 
tervoll hingerichtet. Johann Friedrih mußte fi auf Gnade und 
Ungnade ergeben; feine Länder gingen theil® auf feinen Bruder, theild auf 
feine Kinder über; er felbft wurde in einem ſchwarz Überzogenen Wagen 
und unter flarker Bedeckung über Dresden, Prag und Wien — mo er 
mit einem Strohhute auf dem Kopfe in einem offenen Wagen einen ſchimpf⸗ 
lichen Einzug halten mußte — nad Wiener:Neuftadt in ewige Gefan: 
genfchaft geführt. Hier fag er bid den 18. November 1594; dann wurde 
er, wegin der türkfifchen Streifzüge, auf das Schloß zu Steyer gebracht, 
wo er nad faft 28jaͤhriger Daft, den 9. Mai 1595 flat. Kaifer 
30* 
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9 Marimilian Il., in feiner angebornen Milde, wuͤrde ihm unfehlbar die N 
Freiheit gefchentt haben, wenn nicht das deutfche Reid und das Haus 
Sachſen, aus Furcht vor neuen Unruhen, dies hintertrieben hätten. 

Auf den Rath und Befehl der verfammelten Seldoberften, wurden von 
Erecutionstruppen die Feſtungswerke von Gotha gefchlift und das Schloß 
Srimmenftein der Erde gleich gemacht. 

As Teuffenbad von dort zur Dauptarmee zuruͤckkehrte, bielt der 
Kaifer eben einen ungarifchen Reichstag zu Preßburg; da der Feldzug 
nicht günftig ausgefallen war, beſchloß man, eine Gefandtfchaft mit Frie⸗ 
densvorfchlägin nad) Konftantinopel zu fenden. Teuffenbach, ber 
ſich durch Anftrengung und Erfahrung nicht nur bereitd zum Krieger und 
Feldherrn, fondern durch feinen mit Wiffenfchaften genährten Geift, zum 
gewandten und tüchtigen Geſchaͤftsmanne gebildet hatte, und zu Unterhand- 
Iungen vorzüglich geeignet war, ward nun beauftragt, mit dem berühmten 
Bifhof von Erlau, Anton Berrantius (nahmals Erzbiſchof von 
Gran) nach Konftantinopel zu reifen, um dort den Frieden zu vermitteln. 
Gelang «8 nun gleich den beiden Gefandten nicht, einen vollftändigen Frie⸗ 
den zu bewirken, fo mar fie doch nicht vergebens, denn fie begleiteten den 
Sultan Selim U. nach Adrianopel, und fehloffen bier 1568 einen 
achtjährigen Waffenftillftand, unter Bedingungen, Eraft deren das kaiſer⸗ 
liche Gebiet feine Erweiterungen behielt, und man doch Mittel und Zeit 
gewann, ſich für künftige Faͤlle zu rüften. 

Teuffenbad) feste, zuruͤckgekehrt, feine Kricgsdienfte fort und wurde 
bald darauf zum commaändirenden General in Ober-Ungarn er 
nannt, auf welchem Poften er fi), wie voraus zu erwarten war, durch 
Muth und Klugheit auszeichnete. Beides bewies er in noch höherem 
Grade, als 1598 die Meinen Neckereien und Streifzüge der Türken, welche 
bisher flattgefunden, zu offenem Kampfe, zu neuem Kriege emporloderten. 
Zeuffenbad verfammelte die Truppen zu Kaſchau, eroberte binnen 30 
Tagen Sabatsta und geiff Fuͤlek mit Sturm an. 

Der Paſcha von Temes war eilte, Züle mit 18,000 Mann zu 
entfegen, und traf am 11. November 1598 zwei Meilen vor der Feſtung 
ein. Teuffenbach 309 ihm mit dem Kern feiner Truppen entgegn und 
griff ihn fo nachdruͤcklich an, daß das türkifche Centrum gleich nach dem 
erften Angriff gefprengt, und die Türken nad) allen Seiten flüchtig wurden. 
Bei 6000 Türken fielen unter den Schwertern von Teuffenbacdh’s ihnen 
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nachfegenden wadern Reitern, der Paſcha felbft mar unter den Getödteten. 
Nun geiff Teuffenbach Kület um fo ernftlicher an und eroberte die 
Stadt am 24. November durch Sturm, und feste ſich durch Unterhand: 
lung am 27. in Beſitz des inneren feften Schloſſes. Als er hierauf weiter 
vordrang, raͤumten die erfchredten Feinde viele Oerter und Beine Feſtungen 
von ſelbſt. Teuffenbach fchidte fi an, Hatman zu belagern, wohin 
der Pafcha von Ofen zwar einen Entfag von 10,000 Dann fchidte, der 
aber nach einem, obgleidy hartnädigen Widerftande, ebenfalls gefchlagen 
wurde. 

Unfer Seldherr nahm nod) 1596 an dem Treffen bei Kereszthes 
rühmlichen Antheil, wo er der Einzige mar, der auf dem Schlachtfelde bis zufegt 
ausharrte und dann noch auf dem verödeten Lager gemächlich fchlief. Eine 
Eurze Zeit führte er dann den Oberbefehl über das ganze Heer, flarb aber 
noch in demſelben Jahre. 

Sein Ältefter Sohn, Rudolph Freiherr von Zeuffenbad, 
ſchwang ſich bis zur Seldmarfchals- Würde empor, ward Ritter des golde⸗ 
nen Vließes und ftiftete fich ein Denkmal, das für ihn fo bleibend, als für 
fein Vaterland mohlthätig if. Er beftimmte durch eine, den 34. Juli 1650 
außgefertigte Urkunde, den Ertrag feiner Herrſchaft Dürnholz in Mähren, 
zur Gründung einer ritterlichen Exrziehungsanftalt, welche ſich nun theile 
mit der k. k. Ingmieur: Akademie, theild mit der k. k. Therefianifchen 
Nitter: Akademie in Wien vereinigt befindet. 


— — — — 
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Johann von Pernftein, 


kaiſerl. Feldzeugmeiſter. 


Wie groß und herrlich Wratislaw von Pernftein*), der Prachtliebende 
genannt, als Staatsmann bie zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts begann, 
fo groß und herrlich vollendete fie ald Kriegsheld, fein erftgebornner Sohn 
Johann, Erbe feiner verfchuldeten Güter, zugleich aber feiner hohen Zus 
genden und feiner Prachtliebe. Boll Jugendgluth und Beharrlichkeit, voll 
emſigen Eifers, ein hohes Ziel der Vollendung zu erftreben, widmete er fich 
ausfchließend dem Kriegsdienfte, erwarb fich die Kenntniffe hierzu Im hohen 
Grade, und zeichnete ſich bei vielen Gelegenheiten fo vortheilhaft aus, daß 
fhon 1591 eine Abtheilung Paiferl. Zeuppen feinen Befehlen überlaffen 
wurde, um zur Stillung der in den Micderlanden ausgebrochenen Empoͤ⸗ 
rungen mitzuwirken. Hier nahm er ſich den erften Kriegehelden jener Zeit, 
Alerander von Parma, zum Borbilde feiner Thaten, fuchte feine Freund⸗ 
fchaft, lernte von ihm Vieles und fleißig, und bewies bei jeder Gelegenheit, 
wie fehr er fich den Geift feines großen Meiſters anzueignen verftehe. Aus: 
gezeichnet und durch feine Talente für die Zukunft Großes verheißend, Pehrte 
er in die Heimath zurüd, wo ihn 1595 die mährifchen Stände einftim: 
mig zum erften Anführer der zum kaiſerl. Deere als Hilfsteuppen gefendeten 
1500 Reiter und 2000 Mann Fußknechte ernannten. Mit einer ungari⸗ 
ſchen Abtheilung vereinigt, entriß er den Türken die Seftung Kobern, und 
trug zu dem glänzenden Siege, welchen der oberfte Befehlshaber der kaiſerl. 
Schaasen bei Gran über die Chriftenfeinde erfocht, nicht wenig bei. Durch 
die Fortſchritte ihrer Truppen gefchmeichelt, fchoffen die mährifchen Stände 
4000 fi. zur Ausbefferung der Feſtung Kobern vor, und fehidten mit 
berannahendem FSrühjahre, 1596, Jakob Grafen von Thurn mit 1500 


*) Weber Wratisfam v. Pernftein, Großkanzler von Böhmen, geheimen Matb, 
Ritter des goldenen Vließes und Oberftallmeifter dreier Kaifer, werde ich noch 
ausführlicher berichten in meinem, im Xrübjahre ericheinenden neuen Werke: „His 
orifhe Fresken.“ 
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Hann zu Pferde und 3500 zu Zuß, zur Verſtaͤrkung der Pernſtein'ſchen 
Abtheilung. Diefen Truppen eröffnete Pernftein fo manche Bahn zu 
fhönen Thaten, und beide jugendliche Helden wetteiferten edelmuͤthig durch 
perfönliche Tapferkeit die Siegespalme zu erringen. So viele und edle 
Zhaten gewannen ihm immer mehr die Achtung und Liebe des Heeres, und 
der Kaifer wußte ihm feine Zufriedenheit und Gewogenheit nicht beffer zu 
bezeugen, als daß er ihn in einen Stand verfegte, der feiner Neigung und 


Zalenten am meiften entfpradh: er ernannte ihn nämlich zum Director aller _ 


Baiferlichen Geſchuͤtze und Kriegsmaſchinen (oberfter Feldzeugmeifter). 

Die Oeſterreicher erfochten bei Agram einen glänzenden Sieg Über die 
Türken, — doch die unzeitige Raubgier eines großen Theils des Heeres, 
befonder® der Ungarn, der im erften Siegesrauſche mit blindem Eifer über 
das eroberte Lager des Kindes herfiel und felbes plünderte, brachte fie um 
die Srüchte diefes rühmlichen Siegestaged. Mohamed gewahrte bald, daß 
ihn das Öfterreichifche Heer nicht in der Gefammtmaffe verfolge, ale er 
feine flüchtigen Krieger fteben machte. Gegen das jubelnde, bereit® zer: 
fireute Chriftenheer von Neuem vordrängend, crfüllte er c6 mit paniſchem 
Schrecken. Vergeblich bemühte ſich dir Pernfteiner, dem Andrange Mo: 
hameds fo lange zu wehren, bis die überrafchten Chriften fich wieder gereihet 
hätten, virgebens übernahm Karl Pettauer von Kinsky mit 400 mährifchen 
Reitern die Beſchirmung des Lagers; die Macht der Türken mar zu flark, 
als daß man ihr, ohnedies ganz in der Unordnung, hätte widerftehen koͤnnen. 
Viele aus den adeligen Geſchlechtern Boͤhmens und Maͤhrens, fielen hier 
als Opfer der Verzweiflung. Mohamed kehrte, mit diefem Siege zufrie⸗ 
den, nach Konftantinopel zuräd, und Pernftein führte die mährifchen Trup⸗ 
pen in die Winterquartiere, in ihre Deimath. 

Er befaß zu diefer Zeit in Mähren Pernſtein, Tobitſchau, Proßnig, 
und Prerau. rfteres verkaufte er (1596) an Paul Katharni von Kathar 
um 44,000 Thaler, und der Stadt Prerau überließ er um 52,000 Sul: 
den die Unabhängigkeit; denn er bedurfte Geld, um den nädjiten Seldzug 
eben fo glänzend zu eröffnen — wie er den legten ruͤhmlich vollendet. 

Dem naͤchſten Frühling (1597) brady abermals Johann von Pernftein 
mit den mährifchen Truppen nad) Ungarn auf, um fi die Palme des 
Nuhmes zu erfämpfen. Der Erzherzog Marimilian übertrug ihm die Er⸗ 
flürmung des Schioffes und Fleckens Dotis. Hier gebrauchte er zuerft die 
im faiferl. Deere noch unbefannte , von ihm erfundene Pitarde, (eine Ma- 
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fchine, die Thore zu ſprengen), welche dann allgemein die Pernftein’fche 
Mafchine genannt wurde, und ſchon im folgenden Jahre (1596) dem 
Adolph von Schwarzenberg bei der Beſtuͤrmung von Raab, ein Geſchenk 
von 100,000 fl., nebft der mährifchen Stabt Duftopeg, erwarb. Mittelſt 
diefer Petarde fprengte er die Thore, und eroberte nach einer harten Gegen⸗ 
wehr der Türken das Schloß (Dotis). Ungetheilter Ruhm kroͤnte feinen 
Sieg und der” Dank des cheiftlihen Heeres, das ſich aus der Eroberung 
von Dotis wichtige Vortheile verfprah. Doc, nicht lange genoß er diefer 
Ehre und Auszeichnung; denn als er die von den Türken befegte Feſtung 
Raab (die Schugmauer Oeſterreichs) belagerte, wurde er eines Tages beim 
Recognosciren der Vorwerke, von einer Stuͤckkugel in der Blüthe des Lebens 
getroffen, dem chriftlihen Deere geraubt. Allgemein war die Beftürzung 
und die Zrauer im Lager, denn auf ihn baute man bie fefteften Pfeiler der 
Hoffnung. Man fah fih jest genöthigt, die Belagerung aufzugeben und 
fih an das Hauptheer anzufchließen. 

Johanns Leichnam wurde feiner betrübten Witwe, Anna Maria 
Lara de Manriquez, der Tochter feines Oheims, Don Yuan de Manrique, 
welche er erft nach erlangter päpftlicher Erlaubniß chelichen durfte, zu Brünn 
übergeben und in der Zefuiten= Kirche zu Prag beigefegt. Doch nach neun 
Fahren, nad) dem Abfterben feiner geliebten Mutter, Maria Lara de Man: 
riquez, wurde er, zur Verherrlichung ihres Leichenbegängniffes, von hier 
in die St. Veirsficche mit der glänzendften Zeierlichkeit übertragen. Das 
ganze Militär: Corps erwies dem geliebten Feldherrn die legte Ehre, und 
über 200 Arme, ſaͤmmtlich ſchwarz gekleidet, gingen mit brennenden Lichtern 
und dem Kamilienwappen Johannes vor der Bahre, welcher die Anverwandten 
und Adeligen in folcher Anzahl folgten, dag von ihnen der Dom über 
füllt, dem Volke einen Raum geftattete. 

Goczek, die Pernfteine, in Wolny's Taſchenbuch für Mährens Geſchichte.) 
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Das Geſchlecht der Roßwurme, deffen wunderlicher Rame nicht 
durch ein fogenanntes redendes Wappen erklärt wird, indem es einen knieen⸗ 
den, grauen Möndy im gelben Felde führt, gehört dem echt deutfchen, 
nördlichen Franken an, und hatte feit dem vierzehnten Jahrhundert feinen 
Ste um Hildburghaufen und Coburg, wo ein fchöned Rittergut, Hellun⸗ 
gen, ihm noch im fiebzehnten Jahrhundert zu eigen war. Am früheften 
wird urkundlich eines Heinrich) Ruzuwurm im Jahre 1886 erwähnt, deſſen 
Nachkommen ſich abwechſelnd Rußworm, Rußwurm, Roßworm, am ge: 
woͤhnlichſten Roßwurm fehrieben. Da die Derzoge der Erneftinifchen Linie, 
die lutheriſchen, Betfuͤrſten“, die Reformation in ihren thuͤringiſchen und 
fränkifchen Landen früh befefligten, waren auch wohl ihre Vafallen, die 
Roßwurme, Belenner des Lutherthums, und wuchs Hermann Chriftoph, 
deffen merkwürdige Thaten und abenteuerliche Exeigniffe wir aus der Ver⸗ 
geffenheit erwecken wollen, in rin proteftantifcher Umgebung auf. Aber weder 
fein Geburtsjahr, noch irgend etwas Sicheres über feine Jugendverhältniffe, 
ift zu ermitteln; wie denn überhaupt nur mit müfligem Humor fortgefeßtes 
Wuͤhlen in den Geſchichtsbuͤchern feiner Zeit, den abgeriffenen Notizen 
einigen Zufammenhang und dem Namen de6 Faiferlihen Feldmarſchalls 
Perföntichkeit und Sndividualität verfhaffen Fonnte. Alles, was wir über 
ihn bis zum Jahre 1595 wiffen, knuͤpft fi) an eine gelegentliche kurze 
Aeußerung des unter feinen Zeitgenoffen eigenthümlich berühmten franzoͤſi⸗ 

| ſchen Marſchalls François de Bafjompierre, welcher, mit einer bewunde⸗ 

| rungswürbigen Gedaͤchtnißkraft ausgerüftet, in den Mauern der Baſtille 

' feine Memoiren verfaßte, und darin erwähnt, daß der Ropmwurm während 

| der Ligue Lieutenant der Leibwache feines Vaters, unter der Hauptmann . 
ſchaft Schwarzenbergs, geweſen fei und darauf in den Wirren Frankreichs 
nach dem Tode Heinrichs II, in der Umgebung des alten lotharingifchen 
Parteihauptes die unten näher zu fehildernden Abentuer erfuhr. Deshalb 


ift es denn eine ergögliche Mühe, nad) dem gegebenen, fo beflimmten 
Verhaͤltniſſe des jungen Kriegsgeſellen fruͤheſtes Auftreten unter den Fahnen | 
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jener beiden Maͤnner, des alten Baſſompierre und Schwarzenbergs, mit 
hiſtoriſcher Genauigkeit zu verfolgen. — 

Das Haus der Freiherren von Seinsheim, im katholiſchen Theile von 
Franken, zwiſchen Würzburg und Bamberg beguͤtert, ruͤhmte ſich früh der 
uraͤlteſten Abkunft und nannte als Stammwater ſeines urſpruͤngliche Ge | 
ſchlechtsnamens, einen Sohn jenes Erchanger's oder Erkinger's, Herzoss 
von Alemannen, welcher mit ſeinem Bruder Berthold auf Befehl des 
deutſchen Könige Konrad 1. hingerichtet wurde. Ein altes adeliges Sprich⸗ 
wort in Franken bezeichnete die Grumbache als „die reichſten“, die Secken⸗ 
dorfe als die „verbreitetften” — fchon unter Adolph von Naffau gab «6 
ihrer eilf verfchiedene Linien, — die Seinsheimer als die „Älteften.“ Im 
Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts brachten die Seinsheime die ihrer | 
Stammburg nahe gelegene Herrſchaft Schwarzenberg an fid), veränderten | 
ihren Namen und wurden als Sreiherren von Schwarzenberg in die | 
Zahl der Reichsbarone durch Kaiſer Sigismund aufgenommen. Anhaͤng⸗ | 
lichkeit an die Habsburger führte Erkinger mit Marimilian J. dem Erben | 
von Burgund, in die Niederlande, und er warb Ahnherr des niederrheinifchen 
Zweiges, welcher, tüchtig im Kriege und im Frieden, fich erft zur reiche- 
gräflidhen, 1599, und fpäter, 1670, zu der noch heute behaupteten fürftti- 
hen Würde emporfchwang. Ihre Verbindung mit dem Eaiferlichen Haufe 
erhielt die Samilie in der römifchen Kirche; Wilhelm, Freiherr zu Schwar: 
zenberg, fiel als fpantfcher Dberft in der flegreichen Schlacht bei St. Quentin 
1557 und hinterließ einen einzigen, noch fehr jungen Sohn, der und als | 
Roßwurms Waffenmeifter, Feldherr und Freund, zunaͤchſt angeht, der 
Vater jenes Adam von Schwarzenberg, der in der brandenburgifchen Ge⸗ | 
fchichte eine fruͤh angefeindete und in neuerer Zeit gerechtfertigte Rolle 
fpielt. Adolph erwuchs, dem gezähmtın und erfchlaffenden Adel Deutfch: 
lands fern, auf dem Schauplage der gemwaltigften Kämpfe um Fürftenrccht 
und Volksherrſchaft, in jenem drangvollen Gewirre religtöfer und weltlich 
eigenwoilliger Intereffen, welches einerfeit6 der Aufſtand der Niederländer 
gegen Philipp, andererfeits die Kriege zmifchen Hugenotten und den Söhnen 
der Katharina von Medici, oder der Batholifchen Ligue, unter den Guifen | 
gegen die proteftantifche Erbfolge Heinrichs von Bearn bezeichnet. Der 
junge Edelmann ſchlug ſich zu der Partei, welche die Fahne des Glaubens | 
feiner Väter trug, und die, einander ergänzend, auf zwei Kriegebühnen 
focht, der fpanifchen gegen die Niederländer und der Liguiftifchen gegen ben d 
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Navarrer. Hier war für das gefammte Europa die hohe Schule für Feld⸗ 
herrnwifſenſchaft, und bier bildete fi im Wettſtreit eines Alba, Parma, 
Moris von Naffau und Heinrich IV. eine Kriegskunſt, deren Schüler wir 
kaum ein Menfchenalter fpäter, in den fernften Gegenden der Chriftenheit 
glänzen fehen. Wie aber zunächft der junge Adolph von Schwarzenberg, 
unter ihm Roßwurm, ſich hervorthat, können mir wicht verftehen, ohne 
Heren Ehriftoph von Beſtein kennen gelernt zu haben, an weldyen fich beis 
der Männer Sug.ndfchidfal anreiht. 

Die Freiherren von Beſtein oder Betzſtein — ift fonft dem etwas 
ruhmredigen Marfchall Srangois von Baffompierre zu trauen — thaten 
fih nicht wenig auf ihre Abkunft von den Reichsgrafen von Ravensberg 
und Navenftein zu gut, deren älterer Zweig, im Beſitz großer Derrfchaften 
in Weftphalen, am Niederrhein, mit Eberhard ausſtarb, worauf Adolph 
von Naſſau den Grafen von Juͤlich, feinen Neffen, mit der Erbtochter 
vermählend,, der jüngeren Linie, dem Freiherrn von Beftein, am Mittel: 
ehein, in MWeftrich begütert, die Lehnsfolge raubte. Die weftricher Befteine, 
vergeblich bei den Reichsgerichten klagend, wurden immer mehr ihrer poli⸗ 
ttfchen Verbindung mit dem beutfchen Reiche entrüdkt, fchloffen fich bald 
an Burgund, bald an die Herzoge von Lothringen an, und erweitsrten ihren 
Beſitz nach jener Seite durch) Eriegerifche Verdienſte, fo wie durch Heirath, 
wie denn Simon, mit der älteren Tochter des legten Grafen von Orgevillier 
vermählt, den fegenbringenden Xöffel ererbte, welchen, wie Goethe fo anmu⸗ 
thig in die „Erzählungen deutfcher Ausgewanderter“ eingemebt, ein fchönes 
melufinenartiges Weib fheidend ihrem fterblichen Lieblinge verehrt hatte. 
As Maximilian 1. die Braut von Burgund davon getragen, dienten ihm 
in feinen Kriegen die Beitiine ald Oberften von Landsknechtregimentern 
und fliegen an Anfehen, fo daß fie bald alle Dpnaftieen am Rhein, in 
Lothringen, in den Nirderlanden, die Fatholifhen Mansfelde, die Rhein: 
geafen, die Grop, die Arfchotte Vettern und Schwäger nannten. Franz 
von Beſtein focht für Karl V. in allın Schladhten, befonder® im fchmals 
kaldiſchen und im Tuͤrkenkriege, verlor aber fein Anfehen in Lothringen, 
als König Heinrich II. das Derzogthum 1552 befegte, und mußte feinen 
jüngften Sohn, Ehriftoph, als Geißel zuruͤcklaſſen. Streitgenoffe des leg: 
ten, mißgluͤckten Krieges Karte V., begleitete er dann den lebensmuͤden Herrn 
als Gapttain der deutfchen Leibwache, bis an die Pforte des Klofters St. 
Zuft, und ſtarb bald darauf in Flandern, fern von feinem Erbe in Loth: 
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ringen. Sein jüngfter Sohn Chriftoph, welcher in höheren Jahren durch 
den Tod feines Wetters die Sefammtgüter des Hauſes Beſtein erbte, iſt 
num der fuͤrſtlich⸗ unabhaͤngige Kriegeherr, unter deffen Aufpicien wir die 
beiden jungen Deutfchen ihre Lebensjahre zubringen fehen. Am Hofe der 
Katharina von Medicis, ale Page des fpäter fo ungtüdfeligen Karl IX. 
erzogen und früh in die Zerwuͤrfniſſe des Koͤnigreichs eingerveiht, durfte 
Chriftoph, der ſich noch immer als Deutfcher betrachtete, erft 1564 den 
ungetreuen Boden verlaffen, um unter feinem älteren Bruder in Ungarn 
zu dienen, wo Suleiman vor Szigeth lag. Auf diefem Zuge fchloß ber 
17jährige Züngling enge Freundfchaft mit dem jungen Heinrich von Seife, 
defien Partei und Samilienintereffe Beſtein fein ganzes ritterliche®, beweg⸗ 
tes Leben widmete, jenem großen Guife, welcher, Haupt der katholiſchen 
Eiferer in Srankreih), und von maßlofem Ehrgeiz getrieben, die greuelvollen 
wirren Kriege verfchuldete. Noch nicht neunzehn Jahre alt, erhielt Beftein 
von Karl IX. den Auftrag, nad) dem Brauch und dem Vorrechte feines 
Standes, ein Regiment deutfcher Reiter zu werben, mit ihm mar fein 
Better, Graf Karl von Mansfeld, deffen wichtigſte Lebensmomente gleich: 
falls in Roßwurms Geſchick verflochten find und melcher gegen den Willen 
feines Vaters, Peter Emft, der franzöfifchen Krone fiin noch jungfraͤuliches 
Schwert widmete In der Schlacht bei Jarnal und bei Moncontour, wo 
Deutfche tapfer für die Dugenotten unter Coligny und für die katholiſche 
Sache firitten, und Glieder derfelben Samilie, wie der madere Vollcath 
von Mansfeld und Karl einander gegenüber fanden, focht Chriftoph an 
der Spige feiner Reiter, und genas wunderbar von einer ſchweren Ber: 
legung dis Linken Ellnbogens, ohne den Gebrauch des Armes einzubüßen. 
Von jest an verliert ſich Chriftoph, deffen deutfher Name Beftein 
nad) einer, und nicht erflärbaren, Ueberfesung in Baffompierre 
verroandelt wurde, nicht aus der fanatifc und politifch =leidenfchaftlich zer: 
riſſenen Zeit; er begegnet mit feinen in Deutfchland geworbenen Reiten 
und Landsknechten, Überall den proteftantifchen deutfchen Helfern, diente im 
Namen des Könige von Frankreich zwei Jahre mit. Karl von Mansfeld 
dem Alba in den Niederlanden, half, treu feinem fürftlichen Patrone, 
Heinrich von Guiſe, in der Parifer Bluthochzeit, und teug die Dand eines 
reihen Sräuleins von Radeval davon. Als Heinrich von Anjou während 
der Belagerung von La Mochelle die Erwählung zum König von Polen er: 
fuhr, erkor er fi auf der gefahrvollen Reiſe durch das proteftantifche 
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Deutfchland den deutfchen Oberften zum Gefährten, ber, befreundet mit 
vielen vornehmen Häufern, die Todesangſt des Schuldbewußten minberte, 
ald zu Heidelberg, auf Scheiß des Kurfürften, entronnene hugenottifche 
Edelleute den Anftifter der Bartholomaͤusnacht bedientn. Nach 
Wien getommen, wurde Beftein von Karl IX., da die Keindfchaft zwiſchen 
dem Herzog von Alenson und dem Bearner von Neuem die Ruhe Frankreichs 
bedrohte, zur Werbung von taufend Reitern zuruͤckberufen, vertheidigte mit 
ihnen die Thronrechte Heinrichs III. hielt den Alençon in Furcht, half den 
Herzog von Zweibrüden zuruͤckſcheuchen, trennte fi) aber von der Sache 
des Könige mit Aufgabe feiner einträglichen Beſtallung, als im Jahre 
1585 Heinrich von Guiſe ald Haupt der Ligue fi) aufwarf, um bie 
Thronfolge des proteftantifchen Bourbon zu verhindern. Mit felbftverlic- 
bener fürftlicher Vollmacht warb Chriftoph, wie Franz von Sidingen ein 
paar Menfchenalter früher, ftattlihe Haufen von Reitern, Schmweizern 
und Landsknechten, widmete in kurzem Frieden fein Anfehen als Eonbottiere 
dem Könige und eilte im Sommer des Jahres 1587 an den Rhein, als 
von dorthir ein neuer Sturm aufzog. 

Eigene beredte Gefandfchaften hatten im Frühjahr 1587 die norbbeut- 
ſchen Stände fo erfolgreic, zur Unterftügung der Glaubensbrüder in Frank: 
reich aufgefordert, zumal den König von Dänemark, daß auch der ſtaats⸗ 
Auge Kurfürft von Brandenburg, Johann Georg, feinem Adel den Beitritt 
erlaubte, um ein zahlteiches Herr unter der Führung des Herzogs von 
Bouillon und des Freiheren Kabian von Dohna, Burggrafen in Preußen, 
dem durch die Ligue faft übermältigten Heinrich von Navarra quer buch 
ein feindliches Land zu Hilfe zu ſchicken. Nächft dem Burggrafen und dem 
Heren von Bernsdorf, ftand im hohen Anfehn Johann von Buch, ein 
Märker, der mit märkifchen Adelsgenoffen ſchon mehrmals für die Nieder: 
länder in's Feld gezogen, aber arm und in Mäglichem Aufzuge heimgekehrt, 
das oben angedeutete Verbot veranlagt hatte. Die Kundfchaftsreife Beftein’s 
nach deutfchen tüchtigen Soldaten, führt uns wieder auf den jungen Roß⸗ 
wurm, den wir über Schwarzenberg und Beſtein aus den Augen verloren 
haben: gluͤcklich ſtieß ein raſch gemorbenes Heer von 1500 Reitern zum 
Heer des unentfchloffenen, zweideutigen Königs an der Loire; Beſtein ſelbſt 
aber blieb mit dem Herzege von Guiſe und den wenigen Kriegsleuten, die 
er in der Eile zum Schutz der lothringiſchen Grenzen aufgebracht hatte. 
Zu dieſen Vertheidigern des katholiſchen Lothringens gegen eine fo zahlreich 
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eingebrochene Macht von deutſchen Proteſtanten, geſellte ſich der Freihert 
Adolph von Schwarzenberg, der vielleicht in den Nicderlanden fuͤr dieſelbe 
Sache gekaͤmpft hatte; mit ihm war der junge lutheriſche Abenteurer Roß⸗ 
wurm, den, der Himmel weiß, welche Verhaͤltniſſe mit dem fraͤnkiſchen 
Landsmanne zuſammengebracht und jetzt unter der Fahne des Lothringers, 
zunaͤchſt um die Perſon des Herrn von Baſſompierre, vereinigt hatten. Fuͤr 
das Geld des geaͤngſtigten Herzogs geworben, ſchloſſen ſie ſich dem deutſchen 
Reichsheere als Fuͤhrer der Reiterleibwache, mit der Chriſtoph nach Brauch 
der Zeit vornehm ſelbſtſtaͤndig ſich umgab, nahe an, Adolph von Schwar⸗ 
zenberg als Capitain und Roßwurm als deſſen Statthalter oder Lieutenant. 
Waͤhrend Heinrich von Navarra, erfreut der nahen Hilfe, die Hoffnung 
der Hugenotten durch den Sieg bei Coutras (20. Oct. 1587), gegen den 
Herzog von Joyeuſe bob, nahm die fo geraͤuſchvoll verkuͤndigte Erpebition 
der Deutfchen ein Eldglicyes Ende. Der Burggraf von Dohna, ein ehren- 
werther, tapferer Mann, hatte zwar die Mahnung Kaifer Rudolphs II. die 
MWerbungen zu unterlaffen, in einer männlich freien und klaren Drudfchrift 
ahgewieſen, welche die Fatholifchen Fuͤrſten Deutſchlands reichsgeſetzwidriger 
Unterſtuͤtzung der Ligue und der Spanier in den Niederlanden beſchuldigte, 
und zu der er fich auf das uralte Recht eines deutfchen Edelmannes, dem 
Auslande fein Schwert zu weihen, berief, zumal es nicht gegen Kaifır und 
Reich ginge; er entwidelte aber als Oberfeldherr auf friner Anabafis kei: 
neswegs ‚die nöthige Klugheit, Vorſicht und das imponirinde Gewicht. 
Adıttaufend Reiter, fünftaufend Landsknechte und fichszehntaufend Schwei⸗ 
zer, zu denen eine große Zahl frankifche Herrin von des Bearners Partei 
ſtießen, naͤherten ſich im Auguft 1587, langfam, mit einem ungeheueren 
Geſchleppe von Gepäd und Rüftwagen, den Grenzen Lothringens, unge 
wiß, wie fie der Sache Heinrichs am förderlichften wärın, welcher aus der 
Umgegend von la Rochelle aufgebrochen war. Statt durch einen Anfall 
auf Lothringen die Guiſen und das Eönigliche Heer vom Bearner abzuziehen, 
ließen fie fich durch den, vom Herzog Kari von Lothringen beftochenen Bots 
fhafter Heinrichs von Navarra vermögen, in das Herz Frankreichs einzu: 
deingen, und zogen Anfangs September, bas flache Land vermüftend, über 
Soarbrüden, Blamont, gegen die Mofel, unter der Unzufriedenheit einiger 
Yugenottenhäuptlinge, welche den Krieg gern bier feftgehalten hätten. Fabian 
von Dohna, der geheimen Stimmung Heinrichs wohl tundig, gab den 
Ausſchlag; er wußte, wie fehr die ftetgende Gewalt der Guifen von jenem 
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gefuͤrchtet wurde, gegen die der deutſche Zug eigentlich gerichtet war, und 
hoffte, im Vertrauen auf Kundſchaft, daß ihm die Loirebruͤcke bei Chartte 
oder auf Orleans zu, offen fände, in welcher Gegend das Fönigliche Heer 
zum fcheinbaren Ernſt ſich verfammelt hatte. So übel berathen, rüdte 
man vorwärts, hatte aber fchon auf der erften Nachtraſt einen fehr hart: 
nädigen Anfchlag abzumeifen, weichen Adolph von Schwarzenberg mit feinen 
Geworbenen und mit lotheingifchen Reitern auf das Quartier des Herrn 
Johann von Buch wagte. An Nancy vorüber, den Flecken Harouce ver 
brennend, — die Familie Baffompierre hatte fi) nach der Hauptſtadt ge: 
flüchtet — gelangten die Deutfchen nad) Pont St. Vincent an der Mofel, 
wo Buife, Baſſompierre und Schwarzenberg, ihnen in einem Bogen zur 
Seite gefolgt, den Webergang, wiewohl vergeblich, ftreitig zu machen fuchten. 
Unter wachfender Uneinigkeit der angefehenften Partriführer, und Eleinen 
Gefechten mit den unermübdlihen Guiſiſchen Schaaren, feßte der gewaltige 
Haufen unweit Chatillon über die Seine, dann über die Yonne, den gera⸗ 
din Weg auf die Loire verfolgend, um fo auf der nachften Straße ſich mit 
den Bearnern zu vereinigen. Unordnung und Unzufriedenheit herrfchten be: 
reit6 in dem fo bunt zufammeng,festen, an ſich fchmerfälligen Heere und 
belebten die Hoffnung des unerfchrodenen Guife, die in's Innere Frankreichs 
gelockten Fremdlinge durch Ueberfall und Nachſtellungen zu üb.rmältigen. 
Zu den Ufern der Loire gelangt, erkannten die murrenden, unbzahlten 
Söldner, in wie treulofen Verhältniffen fie befangen feien; die Furthen 
und Brücke bei Charite waren von Truppen des Königs ſtark bewacht, der 
nicht wagen durfte, bei dem Verdacht der Eatholifchen Partsi, das deutfche 
Heer als befe,undet zu bigrüßen. Die Unzuverlaͤſſigkeit der Franzoſen 
verroünfchend, wandte ſich jenes von der Straße zur Loire ab und zog 
zwifchen Orleans und Montargis in die Landſchaft Beauce, um auf weite: 
vem Ummege über Vendome, fid) mit dem Navarrer an der Nieder: Loire 
zu vereinigen. So geriethen, Hunderte von Meilen von der Heimath ent: 
fernt , die Getäufchten in die gefährlichite Bedraͤngniß zwifchen drei feindli⸗ 
hen Deeren; denn das Königliche Heer 309 ihnen voran, um die Verbin: 
dungslinie mit dem Navarrer abzufchneiden; und zur Seite über Sense, 
Montargis und Nemours, folgte ihnen mit verftarkten Schaaren Heinrich 
von Guife mit feinem Bruder und feinen Vettern, froh, die Unberathenen 
in die Falle gelodt zu haben. Schon in der Nahe von Montargis, gegen 
das Ende bed Octobers, kuͤndigte die bedrohende Art des Krieges ſich an; 
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als die Haufen in mehreren Dörfern rafteten, überfiel der Herzog von 
Maine, mit Brandfadel und Schwert das Quartier Dohna’s, ftieß aber 
bald auf den haftig aufgefeffenen Haufen des Burggrafen und ward, nad) 
einem perfönlichen Kampfe in der von brennenden Hänfern erhellten Nacht, 
in welchem Beide Wunden davon trugen, diesmal noch mit Verluſt feines 
Leibgardefaͤhnleins und von zwanzig Ebdelleuten zurüdgedrängt, während 
Dohna nur die ehernen Pauken, die Abzeichen feiner Heeresfuͤrſtlichkeit, 
Saumroffe, zwei Kameele, welche ſich bei dem bunten Zuge befanden, und 
zwei Faͤhnlein, bezeichnet mit „Stern, Striegel, Kamm und Schwamm”, 
unter denen das Lagergefindel zufammengehalten wurde, einbüßte und baber 
das herzogliche Panier nicht, wie Maine andern Tages forderte, gegen die 
Abzeichen des Hurenmeibeld und der Sudler austaufchen wollte. So 
fchleppte ſich, unaufhörlic beunruhigt, der verdroffene, uneinige Haufe 
über Malesherbes in die Beauce; die Schweizer, des Winterzuges fo müde, 
daß fie mit Heinrich IM., der um Bonneval ftand, unterhandelten, bereit, 
ihre bdeutfchen Kriegsginoffen mitten in Feindesland im Stiche zu laffen. 
Aber ald fie um den St. Wartinstag in ein fettes, mit Allem wohlver⸗ 
fehenes Land um Chartres gefommen waren, Dohna mit feinen Reitern 
da8 Quartier Anneau, einen weitlaͤufigen Flecken, neben einem befeftigten 
Schloſſe in Suͤmpfen liegend, gewählt hatten, vergaßen fie der Muͤhſale, 
der Uneinigfeit und der ſorglichen Zufunft und rüfteten fich, bei Wein und 
allen guten Dingen, auf gut Lutheriſch die Martinsnacht hinzubringen, zu= 
mal da die Siegeskunde von Coutras ihnen durch Franz von Bourbon, 
Herzog von Conde, der «ben, als Oberfeldherr Böniglichen Gebluͤts lang 
erſehnt, in's Lager gekommen, , beftätigt war. 

Gleich ſorglos humoriftifcher Freude in der Nähe der Gefahr übers 
lieg fc jedoch nicht der Burggraf mit ben Häuptern des Heeres; zwar 
waren fie keines Anfalles gewaͤrtig — gegen den zweibeutigm Gaftellan 
glaubten fie fi), zumal er, mit Sturm bedroht, Friede zu halten gelobt 
hatte, gefhüst, indem fie die Zugänge nach dem Sieden mit Rüfiwagen, 
Fäffern und dergleichen verfperrt hatten, — aber die immer wahrfcheinlicher 
werdende Entfremdung der Schweizer, das Heer des Königs, welches ihnen 
die Verbindung mit dem Navarrer abfchnitt, machten die muthigften Ent: 
ſchluͤſſe wankend, und im uneinigen Rathe war man ſtillſchweigend uͤber⸗ 
eingefommen, auf demfelben Wege nach Deutfchland heimzukehren, falls 
nicht der Uebergang auf der Wittel:Koire und la Chariti zu erzwingen fei. 
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Doch Guiſe brannte vor Ehrbegier, ohne des Könige Hilfe das katho⸗ 
liſche Frankreich zu retten, und traf ſeine Anſtalten, den ſchmauſenden und 
zechenden deutſchen Gaͤſten die Martinsgans furchtbar zu verleiden. Der 
treuloſe Caſtellan ward mit Geld gewonnen, daß er das Volk Guiſen's in 
ſeine Burg aufnaͤhme, welches in zahlreichen Haufen ſich in der Fruͤhe des 
mondloſen Novembermorgens vorſichtig Anneau naͤherte, die Thore der Burg 
geoͤffnet fand und die Ausgaͤnge des Fleckens nach dem Felde zu, umſtellte. 

Schon erſcholl die Trompete der deutſchen Reiterwachen, die Kamera⸗ 
den, welche noch in Schlaf und Trunkenheit begrabın waren, zur „Mor: 
genfuppe“ und zu dem auf heute anberaumten Abzuge mahnınd, als ziem⸗ 
lich furchtfam, wiewohl fie cinen Rückhalt an den im Schloffe Aufgeftelltin 
hatten, die erften Arkebufirer gegen die improvifirten Schanzen der Deutfchen 
andrangen, aber von der Wache fo mannhaft empfangen murden, daß fie 
wichen und nur durch Drohungen des Grafen von St. Paul (melchem 
Buife die Leitung auf den Flecken felbft übertragen, während er mit Reiter.i 
und Fußvolk die Zugänge beſetzt hielt), „man wuͤrde fie nicht in's Schloß 
aufnehmen, fondern mit Schüffen zuruͤckſcheuchen“, mit Verſtaͤrkung vor: 
waͤrts getricben wurden. 

Im urglichen Kampfe unterlagen die Vertheidiger der Schloßſcite, 
worauf die Ermuthigten die Straßen des Fleckens gewannen, unterdeß von 
außen die Thore den Fliehenden verſperrt blieben. Vergeblich bemuͤhten 
ſich die ſo furchtbar aufgeſchreckten, vereinzelten Reiter, ihre Pferde zu be⸗ 
ſteigen, ſich zu ſammeln; von allen Seiten umringt von einem Feinde, der 
wie aus der Erde hervorſtieg, unter entſetzlichem Getuͤmmel vertheidigten 
fie fih) zu Fuß mit ihren Piftolen und Schmwertern und mußten unterliegen, 
ba fie mit Hafenbüchfen und langen Lanzen angegriffen wurden. 

Der Burggraf von Dohna, fo entfeglic, geftraft wegen ſeiner Unvor: 
ſichtigkeit, entkam noch über die niedrige Mauer an einem Seile, und 
flüchtete mit Wenigen in's nahe Quartier der Schweizer; aber der größte 
Theil feiner Genoffen, unter ihnen die Oberften von Kloth und Werner, 
geriethen, da fie die Thore verfperrt fanden, todt oder lebendig mit ſieben 
Fähnlein und dem ganzen Troß und Gepäd in die feindliche Gewalt. 

Nach der übertriebenen Angabe der franzöfifchen Schriftfteller wurden 
in den Häufern oder auf den Straßen zwei Zaufend erfchlagen, zu Hilfe 
kommende Landsleute überwältigten Schwarzenberg, der hier aus dem Ge: 
tünmmel wieder mit Namen auftaucht. Zwei Tage überliegen die Sieger 
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fi) der Freude in dem morderfüllten geplünderten Orte, und Eehrten dann, 
mit Beute beladen , im ftolzeften Triumphe zu Guife nad) Eftampes zurüd, 
mit erheuchelter Freude dagegen empfing König Heinrich III. die Sieges: 
kunde, ohne dem Ueberbringer, nad) Gebrauch, einen ftattlihen Botenlohn 
zu fpenden. | 

Umfonft beſchwor der fo ſchmaͤhlich feiner Kriegsehre und feiner beften 
Mannfchaft beraubte Burggraf die Schweizer, die franzöfifchen Banden 
und die übrigen Deutfchen, welche der Unfall nicht betroffen hatte, einen 
rafchen Angriff auf die Siegestrunfenen zu wagen, ber ihnen wahrfcheintich 
den Verluft wieder erfegt hätte; aber aus ihnen war aller Priegerifcher Sinn 
entwichen; die Schweizer erneuerten ihre Unterhandlungen über ficheren Ab⸗ 
zug; die Deutfchen fahen ſich nad) dem naͤchſten Wege in die Delmath um 
und gewannen mühfelig auf winterlich fchlechten Straßen, immer verfolgt 
von Buife und feinen Brüdern und Vettern, in wenigen Tagen Bourgogne. 

Doch wäre fo leicht Feiner von den Entmuthigten aus dem Innern 
Frankreichs entkommen, hätte es der König gleich) ernftlic, gemeint; geäng- 
ftigt über die Folgen eines Sieges, welcher die fchon fo gefährliche Wolke: 
gunft des Guife bis zum Hohne ber Föniglichen Gewalt fteigern mußte, 
bot er willig die Hand, den Reſt der Feinde entkommen zu laffen, zumal 
da der Zug im Intereſſe des cathlofen Derrfcher® unternommen war, wie 
die bei deutfchen Gefangenen gefundenen Briefe und Beltallungen erwiefen. 

Unter den unfäglichften Mühfeligkeiten, faft nackt, hungrig, krank, 
batte der täglich fi) vermindernde Haufe, nach dem Abzuge der Schweizer, 
bis in's Gebiet von Macon ſich gefchleppt, immer noch hoffend, ohne 
Ihimpflichen Vertrag in’s Vaterland über Bafel heimzulommen, als bie 
Borftellungen des abgeihidten Herrn von Marival, weldyer beredfam die 
Unmöglichkeit des Entrinnens ſchilderte, „da alle Ausgänge, zumal bie 
Furthen über die Saone, verfperrt waren”, die im Unglüde noch troßigen 
Männer zur Annahme der Bedingungen brachte (20. Decht.) nad) einem 
Schwur, nie wider den König zu dienen, mit ihren Bahnen, jeboch zuſam⸗ 
mengewickelt, ficher heimzukehren. Die franzöfifchen Herren, welche mit 
ihnen waren, entzogen ſich — ihre Truppen waren längft verſchwunden — 
durch die Flucht in's Unmegfame jeder ehrantaftenden ober fie beſchraͤnken⸗ 
den Bedingung; Dohna führte darauf fein Häuflein, auf 500 Mann ver 
mindert, durch Savoyen und in die Schweiz nad) Deutfchland hinein; 
fhlimmer erging ed dem Deren von Bud, der auf dem Wege durch das 
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Vunwirthliche Bourgogne unaufhörlich durch die Truppen Guife’s, des Ver: 
aͤchters der koͤniglichen Schugverficherung und die Nachftcllungen der Bauern 
verfolgt, — fo grauenvoll war der Zuftand der Seinen, daß in einem 
Dorfe achtzehn Kranke durch ein Mädchen wie Schafe abgefchlachtet fein 
ſollen, — endlih über Mömpelgard den deutfchen Boden erreichte, ein 
Befisthum des Herzogs Friedrichs von Würtemberg, das zur Rache für 
bie Verwüftung der Heimath, durch die Lothringer auf das Unmenfclichfte 
beimgefucht wurde. Here von Buch, f[himpflicher als je heimgekehrt, ver: 
(or darauf alles Anfehen unter feinen Landsleuten. 

So war das Ende einer Unternehmung, welche wenigſtens infofern 
einen Xenophon fand, ald der Burggraf von Dohna, an den Dof des Kö: 
nigs von Polen ſich zurüdziehend, feine Abenteuer und Leiden als Yeldherr 
in einer jest wohl kaum aufzufpürenden Slugfchrift fhilderte. 

Während Schwarzenbergs Antheil an der Bekämpfung der deutfchen 
Proteftanten hervortritt, mird über feinen Leutenant Roßwurm nichts be 
richtet; viglleicht blieb der Letztere an ber lothringifchen Grenze zurüd unter 
Baffompierre, der bei Pont St. Vincent und auf der Verfolgung von 
Mömpelgard ſich geiftig und Eörperlich fo angeftrengt hatte, daß er erſt nad) 
ſechs Monaten von einem ſchweren Fieber genas. 

Aber das Verderben der verrathenen deutſchen Haufen rettete Frankreich 
nicht, die graͤuelvollen Ereigniſſe der naͤchſten Jahre lockten ungewarnte 
Abenteurer wieder über den Rhein und erzogen fie durch die Gewoͤhnung 
an die entarteten kirchlichen und gefellfchaftlichen Verhältniffe zu einem weils 
ben, leichtfinnigen, frech der Sitte fpottenden Geſchlechte, welches aus der 
Schule jeglichen, jebody immer mit dem Scheine einer gewiffen Nitterlich 
keit geübten Lafters, in die Heimath wiederkehrte. Das Jahr 1588 fah 
den Eläglichen legten Valois zu Paris in den Barricaden, jedes Anſehens 
entEleidet, den Guife, dem der Firchlich ſtrenge Beſtein in allen Unterneh: 
mungen zur Seite ftand, im Frieden zu Chartred als Dictator des katho⸗ 
liſchen Königreiches hervorgehen. 

Heinrich, rathlos und unfähig der Berathung, berief die Stände nad) 
Blois; furchtlos folgte der Guife mit feinem Bruder, dem Cardinal von 
Lothringen, der Einladung, und am Ruͤſttage auf Weihnachten 1588, 
gerade ein Jahr fpäter, als ihm zu St. Cloud die pomphaftefte Denk» 

4. ſchrift gefegt worden war, lag Guife mit dem Gardinal auf Befehl des 
furchtſamen Tyrannen ermordet im Schloffe zu Blois. Beſtein entging 
> 81” 'r 


> 


AN A +-9-£ 





484 Zweite Periode. 




































mit ſeiner kleinen bewaffneten Schaar dem auch ihm bereiteten Looſe. Koͤnig 
Heinrich hatte ihn nach Blois berufen, um ihn mit Werbepatenten zu 
4000 Landsknechten, welche gegen den Herzog von Savoyen fechten ſollten, 
nach Deutſchland zu ſchicken, befahl ihm aber, noch bis zum Weihnachts⸗ 
feſte zu bleiben, um den Heiligengeiſtorden zu empfangen. Als die Tra⸗ 
banten des Valois zur Blutthat ſich anſchickten, ſandte er den Herrn von 
Grillon, maitre de camp der Leibwache, ſich des deutſchen Oberſten zu be: 
maͤchtigen, damit er nicht in Deutſchland fuͤr die Ligue werbe, welche aus 
dem Blute Guiſe's wieder entſtehen mußte. Doch der Vorſichtige merkte 
Unheimliches, ſtahl ſich in der Fruͤhe des 24. Decembers, ehe die Bruͤcken 
aufgezogen wurden, aus Blois, und trug, racheduͤrſtend fuͤr den ermordeten 
Gebieter und Freund, die Kunde nach Chartres, ſo wie nach Paris, wo die 
ergrimmten katholiſchen Haͤupter der Gemeinde ihn bevollmaͤchtigten, mit 
hunderttauſend Sonnenkronen, viertaufend Reiter, ſechstauſend Landsknechte 
und achthundert Schweizer aufzubringen. 

Verlaſſen, verflucht vom Papſte und den wuͤthenden Anhaͤngern der 
alten Kirche, hatte Heinrich II. ſich in die Arme Navarra's geworfen und 
zog mit demſelben auf Paris, ſchon ſtanden im Juli 1589 die Haufen 
Beſteins um Langeres und hatte der Herzog von Nemours den Oberbefehl 
übernommen, als der fanatifche Mönch den Mord des gefeierten Glaubens: 
beiden Guiſe in dem Blute des Könige rächte (2. Auguft 1589) und für 
das unglüdliche Reich der Vorabend jenes Bürgerkrieged anbrach, welcher 
nach acht Jahren das erfchöpfte, faft ausgeblutete Volk, dem milden Scep: 
ter Heinrichs IV. unterwarf. Im Derbfte deffelben Jahres war der recht: 
mäßige Thronerbe mit feiner geringen, aber getreuen Schaar, an die Küfte 
der Mormandie, durdy den Herzog von Mayenne, Guiſe's Bruder und 
Nachfolger an der Spige der Ligue, mit 30,000 Mann, unter ihnen der 
thätige Beſtein mit feinen Reitern und den geworbenen Deutfchen gedrängt ; 
fhon frohlodte man in Paris, daß dem Ketzer nichts übrig bliebe, ald aus 
dem Hafen von Dieppe ſich nad England zu retten, als der Helb von 
Bearn im feften Lager von Arques, unmeit jenes Hafens, durch die ritter⸗ 
lichfte Gegenwehr die geſunkene Hoffnung der Hugenotten wieder hob. 

Nach einem mehrtägigen Angriffe, als die Landsknechte Mayenne's 
durch verftellten Webergang zu ihren Landsleuten, fi) der Schanze am 
Sichhaufe von Arques, des Stüspunftes des navarrifchen Lagers bemäch- 
tige hatten, fchlug Heinrich mit feinem begeifterten Adel, feinen Schweizern 
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und Deutfchen die überlegene Macht, weiche bei der Unetnigkeit ihrer Führer 
untüchtig wurde, zuruͤck, und wichen Beſtein's drei Reiterfähntein, unter 
denen wir den Adolph von Schwarzenberg nicht mehr finden, da er vorher 
den Schauplag ded Kampfes gewechfelt hatte, und zu höherem Kriegsdienfte 
unter die Fahnen Karls von Mansfeld und ded Herzogs von Parma nad) 
din Niederlanden gegangen war. Seine Stelle ald Hauptmann der Leib: 
wache Befteind vertrat der junge Roßwurm, der die ſchlichten Sitten, den 
Geradfinn und das zahme Richtögefühl des erzogenen Proteftanten fchon fo 
weit verlernt, daß er im Zommuth den Lieutenant Petoncourt, einen wadern 
Edelmann, erfchlug. 

Baffompierre ruhte nicht, für das Haus Guife und die Batholifche 
Partei thätig zu fein, und focht tapfer mit in der Schlacht von Som, 
welche Heinrich IV. zuerft das Webergewicht über bie Kigue errang (14. März 
1590). Hier war es, wo Heinrich feinen weißen Federbuſch als das Panier 
der Ehre und des Ruhms bez:ichnete, ungefchredit durch die Uebermacht des 
Feindes, zu bem als fpanifche Hilfe unter dem Grafen von Egmont, drei: 
zehnhundert Ranzen und auserlefene deutfche Regimenter geflogen waren, 
während auf feiner Seite deutfche Reiter unter dem wackern Oberft Dietric) 
von Schomberg fochten. 

Als der Fremdling vor der Schlacht, gezwungen durch feine meutern: 
den Soldaten, den König um Sol antrat und von ihm mit ehrantaften- 
den Worten zuruͤckgewieſen wurde, ritt Heinrih, den Werth des Mannes 
erfinnend, am folgenden Morgen an den Gefränkten heran, bizeigte Leid: 
wefen über den geftrigen Ausbruch feines Unmuthes und bewirkte durch 
diefe fo edle als kluge Selbſtuͤberwindung, daß der von Beſchimpfung Ge: 
reinigte taufend Leben für ihn hinzugeben verfprach und im ſchwankenden 
Gewuͤhle der Schlacht neben dem Könige hinſank. | 

So wurde auch in diefem Streite tüchtiges deutfches Blut vergoſſen; 
doch gab ſich Verdroffenheit und Ungemwißheit, ob fie Recht thäten, gegen 
den proteftantifchen Herrſcher zu fechten, bei den Reitern der Ligue in 
wenig ehrenvoller Weife Bund; fie näherten ſich zwar auf dreißig Schritte 
den Schwadronen Heinrichs, fhoffen aber nur obenhin ihre Piftolen los, 
caracolirten nad) ihrem Brauch und Fehrten, al& gereuete es fie, gegen den 
Staubensgenoffen zu kämpfen, in einer Eurzen Wendung hinter das Heer 
zuruͤck. 

Aber Schonung ward ihnen fuͤr dieſe Halbheit, welche durch den 
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politifch = kirchlichen Wechſel, die ſchwankenden treulofen Verhaͤltnifſe 
nicht entfchuldigt werden kann, nicht zu Theil; als die Liguiften durch die 
Anftrengung des Könige und feines Adels in die Flucht geworfen waren, 
fanden die Sranzofen vor den Verfolgern Gnade, die Fremden, bis auf die 
Schweizer, wurden großentheils niedergemadht. Unter den Erfchlagenen war 
ein Baftard von Braunfchmweig und ein Graf von Oſtfriesland; Baſſom⸗ 
pierre, zwiefach verwundet, rettete mit dem Herzoge von Mayenne fich tiber 
Chartres nad) Deutfchland und trat fpäter, bei dem ſinkenden Muthe der 
Partei, mehr ald gemandter Unterhändler denn mit den Waffen in Frank⸗ 
reich auf. 

Eine Reihe abenteuerlicher und höchft bebrohlicher Ereigniffe unferes 
jungen fräntifchen Edelmannes, Roßwurm, bie wir, bei der Unbedeutend⸗ 
heit feiner Stellung, hiſtoriſch noch nicht recht fefthalten koͤnnen, knuͤpft fich 
wohl an die nächften Monate nad) der Schlacht von Jvry, da wir ihnen 
fonft ihren chronologifchen Plas nicht anmweifen können. Sie lehren, wie 
weit der Leichtfinnige in dem unfittlichen Treiben der Zeit fortgefchritten war. 
Sein Feldherr hatte, als er nad) Deutfchland entwich, feinem Hauptmanne 
die Bewachung des Schloffes Le Blancmenil, deffen Lage wir nirgend aus: 
zumitteln vermochten, anvertraut; in dem dortigen einfamen Aufenthalte 
war er in ein Liebesverhälmig zu einem Fräulein getreten, welches mit 
ihrer Mutter zu ihm ihre Zuflucht genommen. Unter dem Berfprechen, fie 
zu heirathen, entführte er fie, mißbrauchte ihre Schwäche, ſchickte fie fort, 
nachdem er, wie der jüngere Baffompierre berichtet, fie auch wohl andern 
Kriegsgenoffen zur Kurzweil überlaffen hatte. Unterdeſſen erfuhr der nach 
Lothringen und Frankreich zuruͤckgekehrte ſtrenge Katholi, der alte Baſſom⸗ 
pierre, den unehrbaren Streich feines betrauten Burgwaͤchters und machte 
zornig Anftalten, ſich des Schaͤnders zu bemädhtigen. 

Es ift ein beacdhtenswerther Zug zur Charakteriftit jener unfeligen 
Bürger: und Religionskriege, daß neben allgemein verbreiteter Frivolität 
und Ausfchweifung eine rüdfichtslos firafende Moral fich geltend machte 
und darin allerdings ein tieferes Moment des Kampfes beurfundet. Hatte 


doch vor der Schlacht von Coutras Heinrich von Navarra im Angeſicht 


feines Gefolges auf die Mahnung eines eifrigen Geiſtlichen, feine Verſim⸗ 
digung an der Tochter eines Offiziers in Rochelle reuemüthig auf den Knieen 
befannt und die verunehrte Samilie zu entfchädigen gelobt, wie wir denn 
auch von Karl von Mansfeld wiffen, daß er einen fpanifchen Hauptmann 
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J wegen gleicher leichtfertiger That hinrichten lief. Roßwurm mußte, daß’ 
der alte Liguiftenhäuptling nicht zu feherzen verftand, machte ſich daher, ehe 
er ereilt werden Ponnte, mit einem Dugend Reitern in's Weite und lebte 
mittelalterlih unabhängig auf eigene Fauſt. Wie ihn fein Stern in bie 
Nähe von Amiens führte, ſchlug er feine Nachtherberge in einem Land: 
hauſe des Maire unweit der Stadt auf, ganz nach ber Weife, wie der 
Simpliciffimus die Merodebrüder und Philander von Sittewald fünfzig 
Jahre fpäter in feinem „Zraumgefichte* das Soldatenleben feiner Zeit 
ſchildert. Aber al die wilden Säfte unbeforgt kochten und brieten, ergriff 
eine Seuersbrunft das Gehöfte und lockte zum Löfchen die Wachen der 
Stadt und einen Haufen Bürger heraus. Sie bemädhtigten ſich der Ein: 
gelagerten als Brandflifter, und Baffompierre, benachrichtigt von dem 
Tange, übergab den Roßwurm dem Profog, um ihm, feiner Jugend und 
Priegerifchen Tuͤchtigkeit ungeachtet, den Kopf abfchlagen zu laffen. Doc 
fand der Bedrohte einen Netter an Deren Louis de l'Hopital⸗-Vitry, dem 
er früher Dienfte erwiefen hatte und welcher, zur Vergeltung, als General: 
Wachtmeijter der leichten Reiterei der Ligue, dem Freunde Gelegenheit zur 
Flucht verfchaffte. 

Daß ein fo tüchtiger und angefehener Mann den Sremdling vom 
Galgen rettete, gilt und als Beweis, daß Roßwurm kein gewöhnlicher lie: 
berlicher Kriegögefell war. 

Einem ſchmaͤhlichen Tode entronnen, voll nachhaltigen Grimmes gegen 
Baffompierre, flüchtete Roßwurm vom unficheren Boden Frankreichs und 
begab ſich unter die Eatholifhen Fahnen nad) den Niederlanden, wo wir ihn 
zu Anfang d. 3. 1595 als Oberftlieutenant Schwarzenberg’8 finden und 
daraus fhliegen, daß er an der Eriegerifchen Thätigkeit diefes feines alten 
Freundes Antheil gehabt habe. Bereits nach der Schlacht von Jvry, ale 
Paris von dem Navarra belagert wurde, hatte Adolph von Schwarzenberg 
ein deutfches Reiterregiment für den Herzog von Parma geworben, welcher 
die bebrängte Hauptſtadt zu entfeßen auszog, hatte darauf das Vertrauen 
Karls von Mansfeld gewonnen, deſſen Zeldzuge nad) Frankreich zum Bei⸗ 
ftande der ſinkenden Ligue er beiwohnte, war aber auch einmal um Mörs 1598 
durch die verwegenen Parteigänger des Grafen Morig fo ungewarnt über: 
fallen worden, daß er nadt mit dem Verlufte feiner Leute und feiner ge⸗ 

4 ſammten Habe durch's Fenſter entfliehen mußte. 

| Für einen aufmerkfamen jungen Kriegsmann, welcher fein Gluͤck durch 
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das Schwert machen molite, war auf dem niederländifchen Schauplage viel 
zu fernen. Zwar hatte die Großartigkeit des Krieges nach dem Tode des 
Herzogs von Parma aufgehört, aber es entwickelte fich raſch das bewunde⸗ 
rungswuͤrdige Feldherrntalent des jungen Naffau, und ohne bedeutende 
Schlachten und Belagerungen übten ſich beide Deere im Pleinen Kriege, 
in unzähligen Praktiken, Anfchlägen, Weberfällen und Liften eine neue 
Strategie und Taktik, durch Nachahmung und Wetteifer: ausbildend; 
Künfte, welche bald durch ehrbegierige Lehrlinge gegen den Erbfeind ber 
Chriftenheit mit Erfolg verfucht wurden. 

In's fpanifch -niederländifche, ſowie in's naffauifhe Lager ftrömten 
von allen Enden Europa's mitlitärifche Abenteurer unb unter ihnen ward 
Roßwurm bald mit Männern befannt, weiche feinem Geſchick die großar- 
tige, zulegt die tragifche Wendung gaben; fo außer Schwarzenberg und den 
Mansfeldern mit Georg Bafta, dem berühmten Neapolitaner, mit Johann 
Tſcherklas von Tilly, dem unübertroffeneu Wallonenoberften, mit dem Gra⸗ 
fen Barbiano von VBelgiojofo, Alles früher oder fpäter bedeutende Per- 
fonen. — 

So eignete fih Roßwurm mit bildfamem Sinn das Neue, Tremde 
an; aber Zucht und Sittenftrenge herrfchte nicht überall wie in der Umge- 
bung Karls von Mansfeld. Meuterei, Aufftände und trogige Selbfthilfe 
waren im fpanifchen Deere, zumal unter dem fchlechten Regimente dis 
Erzherzogs Ernſt, an der Tagesordnung, und im bunten Wechfel des Sol: 
datengeſchicks Iernten die Jüngeren den Augenblick fchägen, wildes Beha⸗ 
gen bei Wein, Weibern und Karten den gefährlichiten Umftänden abge⸗ 
innen. — 

As die Fackel des Bürger- und Religionskrieges in Frankreich all: 
maͤhlig nivderbrannte, nur noch des gemorbeten Guife Bruder und Vettern 
ben Friedensanträgen und dem Waffenglüd Heinrich's wiberftanden, als der 
ſpaniſch⸗ niederlaͤndiſche Kampf eine zwar Eunftgerechtere, aber ermüdendere 
Bahn verfolgte, ging an der Oſtgrenze der habsburgifchen Monarchie cin 
gefährliches Teuer anf, welches die Schüler Guiſe's, Parma's, Naſſau's, 
zu einem, Chriflenblut verfühnenden, würbigeren Streite rief. 

Die Türken, feit der Schlacht von Mohäcs das Gefpenft, mit mwel- 
chem Defterreich die gleichgiltigen Deutfchen aufſchreckte, hatten, obgleich 
faft alle Kämpfe während der religiöfen Spaltung bed Reichs erfolglos ge- 
wefen, an ihrer Surchtbarkeit verloren, indem man fich gemöhnte, fie, die 
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) Herren eines großen Theil von Ungarn, als Iäftige Nachbarn zu betrach⸗ 
ten, und es von Seiten der blinden und doc fo argmohnvollen Proteftans 
ten für einen Vortheil hielt, dag das Haus Habsburg und die Batholifchen 
Mächte nach jener Seite hin ihre Kräfte zerfplittern mußten. So war 
denn, einzelner Heldenthaten ungeachtet, Schmah und Nachtheil für 
Deutfchland immer gewachſen und in der erfchlafften Geſammtbevoͤlkerung 
unſers Vaterlandes wenig Luft vorhanden, es gegen den Erbfeind zu wagen, 
als der fonft fo friedliebende, ſchon damals fcheu in feiner Prager Reſidenz 
verfchloffene Kaiſer Rudolph TI. ſich in die Nothwendigkeit verfegt fah, 
einen Tuͤrkenkrieg mit dem Aufgebot aller Streitkräfte aufzunehmen, da 
ferbft cin jährlich der Pforte dargebrachtes, den Kaifertitel verunehrenbes 
„Geſchenk“ die Frechheit und Verachtung der Türken fteigerte. 

Den vorgeblihen Anlaß zu verheerenden Einfällen in das ungarifche 
Gebiet gab fehon 1592 das räuberifche Gefindel der Uskoken an der tuͤr⸗ 
kiſch⸗ ungariſchen und venetianifchen Grenze, bie der Kaifer nicht zu zähmen 
vermochte, und ſchon damals war der Krieg zwifchen ben Grenzſtatthaltern 
beider Reiche geführt worden, als der Veſſir Sinan der Albanefe, der acht: 
zigjährige Eroberer von Tunis, das Eaiferliche Botſchaftsgefolge in Ketten 
werfen ließ, mit einem mächtigen Heere Anfang September 1598 um 
Belgrad erſchien, um die Niederlage Haſan's, Paſcha's von Bosnien, zu 
rächen. 

Der geängftigte Kaifer ließ die Tuͤrkenglocke im Reiche läuten, beſchwor 
die gefammte Chriftenheit zum Beiſtande; aber das Ende der türkifchen 
Feldzbge, der Tag Kafim (30. November) kam, ehe das Heer aus ben 
Erblanden mit den Türken zufammentrafz‘ Sinan ging in bie Winterguar- 
tiere nach Belgrad, noch gereizter in feiner Priegerifchen Stimmung durch 
die kleinen Vortheile, welche Ungarns und Defterreich Helden Nadasdy, 
Palfy, Zeuffenbach, in fpäter Jahreszeit davon trugen. 

Noch ehe im folgenden Jahre 1594 Sinan mit feinen afiatifchen 
Truppen im Felde erfchlen, hatten ſchon die Erzherzoͤge Matthias und 
Maximilian, Lesterer uneingedenk feines böfen Feldherrngluͤckes bei Pirfchen, 
ſich an Gran und einigen türkifchen Veſten verfudht, da zeigte fih Sinan 
mit einem Deere, fo groß, als feit Suleiman keines im Felde gefehen wor⸗ 
den, und übergab Graf Hardeck die Feſtung Raab, wofür er fchimpflich in 

Wien mit feinem Kopfe bügen mußte. Auch Papa fiel, und nur die unga= 

| tifche Jungfrau, Komorn, behauptete den Ruhm der Unüberwinblichkeit, 
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als die feindlichen Ruͤſtungen der Sürften Siebenbürgens, der Moldau und 
der Wallachei, mit dem Kaifer im Trutzbuͤndniß, die Seiten Sinan’s be⸗ 
drohten. — 

Zu einem Feldzuge, im Maßſtabe des geſteigerten Fanatismus, war 
bereits die heilige Sahne des Propheten aus Damaskus nad, Konftantinopel 
gebracht worden; da ließ der Tod des Sultan’d Murad (16. FZänmer 1585), 
Mohammeds 1. Thronbefteigung unter ſtaatsherkoͤmmlichem Brudermord, 
Sinan's Abfegung und neue Erhebung nad) einem Aufruhr der Spahi, dem 
Hofe zu Prag Zeit, ein ftärkeres Heer mit Hilfe der Eatholifchen Mächte 
aufzubringen und einen bemährten Feldherrn aus fernem Kriegsfchauplag 
zu berufen. 

Die Furcht vor einer zweiten Belagerung Wiens, welche ber neue 
Sultan und Sinan verkünbeten, ängftigte die zu Prag und Preßburg ver 
fammelten Stände, und bei fühlbarem Mangel an erfahrenen einheimifchen 
Kriegshäuptern, vermechten die fpanifchen und waͤlſchen Raͤthe den Kaifer, 
fih von feinem Oheim, Philipp I., den berühmten Karl von Mansfeld 
zum Befehlshaber feines Heeres zu erbitten, für welches er Verſtaͤrkung 
vom Papft, von Spanien, Polen, fogar von Schweden und ben Mosto- 
witern erwartete. Philipp IL, obgleich im offenen Kriege mit Frankreich 
und den Nieberländern, entlieg willfährig den Mansfeld feines Dienftes. 

Graf Karl, von der friedeburgifchen oder nieberländifchen katholiſchen 
Linie, der Sohn des hochbelobten Grafen Peter Ernft I., welcher noch im 
achtzigften Jahre mit unerfchütterlicher Treue, erft als Statthalter der 
Provinz Luremburg und dann nad Erzherzog Ernſt's Tode die hödhite 
Würde in den fpanifchen Niederlanden bekleidete, der Halbbruder des pro⸗ 
teftantifchen Helden und Paladin der unglüdlichen Böhmenkönigin, geboren 
1543, hatte von den Juͤnglingsjahren an ſich auf dem Kriegefchauplage 
berumgetummelt, war, müde des Regiments Alba's, wider feines Vaters 
Willen in franzöfifche Dienfte getreten, hatte bei Jarnac und Moncontour 
als MWaffengenoffe und Freund des alten Baffompierre ſich ausgezeichnet; 
blieb am Hofe Karte IX. und Heinrichs III. an feinen Sitten und an Fer 
tigkeit der Sprache den gebildetſten Eingebornen gleich, fie übertreffend an 
Kenntniffen. 

Auf des Vaters Bitten nad) den Niederlanden heimgelehrt, hatte er 
als unabhängiger General in unzähligen Gefechten für die Krone Spanien 
geftritten, fo daß fein Name viele Jahre durch alle Kriegszeitungen hindurch 
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geht; jest ziwelundfünfzig Jahre alt, ſtrenger gegen fi) und gegen Andere, 
bedeckt mit Wunden, von angegriffener Gefundheit in Folge der früheren 
Trunkliebe, des wüften Soldateniebens, beigebrachten Giftes und durch 
Liebestränke; hinkend auf einem Fuße, weil ihm als Füngling, dem Ber 
zauberten, ein lebendes Thier, gleich einer Eidechfe, aus dem Beine ges 
fehnitten worden mar. Was ihn aber neben feiner fangjährigen Kriegser⸗ 
fahrung dem Kaifer empfahl, war die unerbittliche Kriegszucht, ein mefent: 
liches Exrfordernig für das Eaiferliche, aus dem bunteften Soͤldnergemiſch 
gebildete Heer; eine Strenge, die oft in Grauſamkeit ausartete, und wohl 
baufig aus feiner jähzornigen Natur und aus körperlichem Unbehagen floß, 
wie er denn in früheren Jahren manche raſche blutige That begangen, in’ 


Frankreich bei Tiſche nach einem Wortwechfel den Hauptmann Staup, einen’ 


tüchtigen Deutfchen, erftochen und feine zweite Stau in ben Niederlanden 
wegen Ehebruchs mit ihrem Buhlen ermordet hatte. est nun, als berühmter 
Heerführer, auch von fenem alten Vater gemahnt, nahm er um fo willi⸗ 
ger den ehrenvollen Antrag des Kaiſers an, als er, des blutigen Krieges 
gegen Mitchriften uͤberdruͤßig, fein Gewiffen durch Zhaten gegen Me Un: 
gläubtgen verföhnen molite. 

Da Rudolph von den über Religionsbebrüdungen auf dem Reichs⸗ 
tage zu Regensburg Hagenden Proteftanten geringe Hilfe erwarten durfte, 
hatte er den Mansfeld auch bevollmädhtigt, tüchtige Befehlshaber und 
Kriegsleute aus den Niederlanden mitzubringen, und fo Bam er denn, nach 
langfamer,, duch Ueberſchwemmung verhinderter Reife, über Frankfurt zu 
Anfang des Märzmonatd 1505 nad) Prag, auf das Ehrenvollfte vom 
Kaifer empfangen, zum Reichsfuͤrſten erhoben und eigenhändig vom Erz⸗ 
herzoge Matthias mit einer ſchweren goldenen Kette geſchmuͤckt. 

gangfam folgten die von ihm am Niederrheine geworbenen auserlefenen 
Zruppen, die indgemein mit dem Ehrennamen Wallonen bezeichnet, obgleich 
nur ein Theil in ben melfch redenden Kandfchaften heimiſch war, damals 
ihren früher kaum gehörten, fpäter fo gefürchteten Namen zuerft in Deutſch⸗ 
land und Ungarn verbreiteten. 

An der Spige von 3000 Reitern befand fid) Adolph von Schwarzen: 
berg, als deffen Oberftlieutenant, Hermann von Roßwurm, die lang ents 
fremdete Heimath wieder fah. Auch 2000 Wallonen zu Fuß, unter fpäter 
namhaften Fuͤhrern, folgten dem Rufe Mansfelds, fo wie ein Stab von 
bermährten Männern, millig, die in den Niederlanden erlernten Kuͤnſte gegen 
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die Tuͤrken anzuwenden. Gegen Ende Aprit 1595 ging der ftattliche Zug 
aus Böhmen nad) Wien, wo die hohen Würden des Heeres bekannt ge: 
macht wurden. Matthias, der ältefte Herzog, follte dem Namen nad) in 
Unter Ungarn commandiren, der That nach aber der Fuͤrſt von Mansfeld; 
fo wie in Dber-Ungarn dem Erzherzog Maximilian Zeuffenbach zur 
Seite ftand. 

Ein maͤchtiges Heer flog um Wien zuſammen, 13,000 Mann zu 
Roß und 51,000 zu Fuß, geführt von den edelſten deutſchen, ungarifchen, 
böhmifchen und italienifchen Derren; die Staliener unter Don Francesco 
Abdobrandini, Giovanni de Medici, Vincenz von Gonzaga und dem Herzog 
von Mantua; die Ungarn unter Nicolaus Palfy und Franz Nadasdp; 
unter namhaften Zührern das Aufgebot der oͤſterreichiſchen Erblande; fo 
auch eine gute Zahl aus den fränkifchen, ſchwaͤbiſchen, baierifchen und fäch: 
ſiſchen Kreifen. 

Ungefäumt trat Mansfeld, dann auch fein Bruder, der leichtfinnige, 
dem Spiele und böfen Händeln ergebene Baftard, mit „einem Pferde und 
einem ritterlichen Kleide“ fidy anfchloß, mit Alles beugender Energie fein 
hohes Amt an, zu welchem er, eine aus fo viele Nationalitäten vermittelte _ 
Perſoͤnlichkeit, — er trug aber die prächtige Tracht der Ungam — ganz 
eigends gefchaffen war. Die zuchtlofen Haufen erbebten vor feiner Strenge; 
als beim Auszuge unbezahlte Regimenter durch ihre drei „Ambaffaten“ 
wiederholt trogig Gelb forderten, mußten diefe um ihr Leben würfeln, und 
der, welcher den beſten Wurf gethan, die Kameraden ohne Verzug auf: 
knuͤpfen; die Meuterer verfiummten, als der entlaffene Denker die Kunde 
in's Lager brachte. 

Nach neuer Kriegskunſt, die er den Römern entlehnt hatte, lieh 
Mansfeld fogteic bei Wieſelburg ein fefte® Lager abftedden und mit Wällen 
und Gräben mehrere Meilen weit umgeben; fein Belfpiel, indem er felbft 
zu Pferde Fafchinen herbeittug, wirkte fo mächtig auf das Deer, daß bie 
vornehmften Herren, wie der Markgraf Burgau, aus erzberzoglichen Blute, 
den Spaten rüftig bandhabten und felbft 600 Weiber de& Lagers, unter 
ihnen manche Edeldame, emfig arbeiteten. Freilich hatte der Feldhert eine, 
Die fich weigerte, mit gebundenen Händen bie zur Dälfte eingraben, und 
einen ungarifchen Reiter, der folcher Bauernarbeit fid) [hämend, das Reis- 
buͤndel fortgeworfen, auf der Stelle an den naͤchſten Baum hängen laffen. 
So mtftand in wenigen Tagen ein einer feſten Stabt ähnliches Lager, für 
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80,000 Mann, in welchem Mansfeld die Ankunft der Hilfstruppen er: 
wartete; in bemfelben, fo wie ringsum, waltete fo gefeßliche Ordnung, daß 
die gemähten Garben unberührt auf dem Felde ftanden und bie Landleute 
und Krämer furchtlos ihre Waaren und Lebensmittel auf dem Lagermarkte 
gegen baar Geld ausboten. Um den Muth der neuen Kriegeleute zu er: 
proben, ließ Mansfeld von verkleideten Türken Scheinangriffe auf Feldwa⸗ 
hen und Schanzen machen, und ſchlug diejenigen in Eifen, welch: ſich zag⸗ 
haft bewieſen. 

So bereitete er, ald das Heer zufammengefommen, und er, zu An⸗ 
fang Juni, in auf gleiche Weife befeftigten Lagern weiter bis Komorn ges 
ruͤckt, über die Donau geſetzt tar, in geheimnißvoller Stille feinen Anfchlag 
auf die Hauptvefte Gran vor, zu deren Erftürmung er viele Hunderttau⸗ 
fend Reisblindel an dem Ufer der Donau zufammengebradht hatte, und er: 
ſchien plöglich, während die wachſamen Türken, durch Hin= und Hermärfche 
fiher gemacht, für Raab forgten, mit allem nöthigen Belagerungsgeräth 
am 1. Juli vor Gran. Schon einen Monat ftand das kaiſerliche Heer 
vor der ſtarken Vefte, und Mansfeld hatte alle Belagerungskuͤnſte, Be⸗ 
fhießung, Stürme, auch die Petarde, eine den Türken noch unbekannte 
Erfindung des niederländifchen Krieges, verfucht; feine Wallonen, die un: 
terdeß herbeigelommen, nachdem fie im Innern Deutfchlande auf dem 
Durchzuge gleich einem Feinde wegen ihrer Mord» und Plünderungsfucht 
gefürchtet waren (bewaffnete Bürger begleiteten fie in gewiffer Entfernung 
von Stadt zu Stadt, dann fhiffte man fie auf der Donau ein, und den: 
noch enthielten fie ſich felbft in ber Nähe des Laiferlichen Wiens nicht der 
ärgften Gemwaltthaten), hatten unter Schwarzenberg, Obernprud und Roß⸗ 
wurm fich bereit6 den Türken furchtbar gemacht, als Sinan Paſcha, mit 
der heiligen Fahne aus der Wallachei umgewandt, mit 20,000 Osmanen 
sum Entfaß der belagerten Veſte erfchien. 

Ungeachtet der erfchöpfendften Anftrengungen Mansfeld's, der uͤberall 
durch Beiſpiel, Rede und That die Seinen ermunterte, waren erft wenige 
Außenwerke gefallen, dagegen auch das chriftliche Lager durch fichenzehn 
aufgerooefene Schanzen vertheidigt, die der Fürft allnaͤchtlich ſelbſt befuchte. 

Am 4. Auguft 1595 faß Mansfeld bei Tafel in feinem Zelte, ale 
ihm das Anbringen der Türken gemeldet wurde; augenblidlich fprang er 
auf mit den Worten: „Wenn nicht hier, werde ich in dem Lager der Feinde 
fpeifen”, ließ einen ungarifchen Reiter, melcher mit dem Rufe: „Chriften 
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alfe todt!“ durch's Lager jagte, mit Stiefel und Sporn an den naͤchſten 
Baum hängen und ftellee unter frommer und ermuthigender Anrede die 
Seinen in Schlachtordnung. An Adolph von Schwarzenberg, welcher mit 
feinen auserlefenen Reitern feitwärtd vom amdringenden Tuͤrkenheere wis 
fchen dem Strazſaberg und dem Georgenfelbe lag, ſchickte ee den wohlbe⸗ 
redten Nikolaus Gatelmann, welcher als Gefcichtöfchreiber dem Feldzuge 
beiwohnte, jenen zum ungefäumten Angriff mahnend. 

So wurden die Türken von zmei Seiten furchtbar bedrängt und unter 
dem Verluft von 4000 Mann und angefehenen Paſchas in wilde Flucht 
geworfen. Die aufgelöften Schaaren, fo viel ihrer entronnen, flohen mit 
der großen Kanone von Waradin, dem Andenken der Siege Soliman’s, 
auf der Straße von Ofen, und ließen ihr Lager, reich an orientalifcher 
Herrlichkeit, im Stich, welches Roßwurm, Schwarzenberg’d Oberſtlieute⸗ 
nant, über das Gebirge marfchirend, am Abend einnahm. Mansfeld be 
hielt nur die erbeuteten Feldzeichen und die Kanonen für fich, und nahm auf 
Bitten des Heeres des Beglerbeg Prachtzelt als Ehrengeſchenk. 

Aber Trauer und der härtefte Verluſt für die Chriſten reihte fich an 
diefen Steg, mit deſſen Kunde Mangfeld feinen Neffen nach Prag abge: 
ſchickt hatte. Erhitzt von der Arbeit der Schlacht — er hatte dreimal bie 
Pferde gewechſelt — heifer durch unaufhoͤrliches Commandiren, Zurufen 
und Anorbnen erfchöpft, dachte der Feldherr fih an Trauben und Melonen 
zu erquiden, trank dazu jählinge und viel, und ward gleich darauf von 
einem heftigen Sieber und der Ruhr ergriffen. Nichts beftoweniger fegte 
er die Belagerung der tägli mit 1500 Kanonenfchüfien geängftigten Stadt 
fort, mußte ſich aber auf Rath der Aerzte und das Zureden ber Oberften 
bei zunehmender Schwäche in einer Sänfte nach Komorn tragen laſſen; 
wenige Stunden vor feinem Tode, 14. Auguſt, erfreute ihn, der im finn: 
verroirrenden Fieber nur immer nad) Gran fragte, die Kunde, bag am 18, 
die Waſſerſtadt, vorzügli durdy den freubigen Muth der ſchwaͤbiſchen 
Knechte, unter dem Markgrafen von Burgau, erſtuͤrmt ſei. 

Der einbalſimirte Leichnam des Helden, den der Himmel den Suͤnden 
ſeines Vaterlandes nicht laͤnger goͤnnte, ward nach Luxemburg zum greiſen 
Vater gebracht, und im dortigen Erbbegraͤbniß beigeſetzt; ihm folgte bald 
der Baſtardbruder, deſſen genialen Soldatengeiſt ein wuͤſtes Leben noch 
verbüllte. 

Matthias, der Erzherzog, als Oberfeldherr auf die Nachricht von der 
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gefährlichen Krankheit Mansfeld’s aus Wien in's Lager geeilt, umritt mit 
Verwunderung und Lob die Befrftigung deffelben, und fand zwar ungehen: 
chelte Klage bei den Beſſern über den Verluſt des Sürften, befaß aber ſelbſt 
nicht die Eigenfchaften, die ſtrenge Kriegszucht Mansfeld's zu behaupten, 
daher in wenigen Tagen der alte Trotz, Meuterſinn und die mit Mühe 
gezähmte Raubfucht wieder erwachten. 

Deffenungeachtet genoß die Chriftenheit noch die Frucht von Mans⸗ 
feld's Feldherengefhil. Stadt und Schloß Gran, feit 5% Jahren in der 
Gewalt der Türken, ergaben fich gegen freien Abzug mit Weib und Kin- 
dern, nach langem Capitulationsgezaͤnk mit Niklas Paly um 2. Septbr., 
die deutfihen Soldaten verftümmelten in roher Zerftörungsluft die Alter: 
thümer, felbft die Bilder, welche die Ungläubigen in fo langem Befige ges 
ſchont hatten, und befudelten das faubere Schloß. 

Nach Grans Falle folgte, gewonnen von den Stalienern, Wiffegrab 
und Waigen, fo wie mehrere Burgen an der Eroatifchen Grenze; da jedoch 
die böfe Jahreszeit hereinbrach, die Staliener und die Reichsvoͤlker nach 
Haufe begehrten, die Wallonen, mit Mühe duch Schwarzenberg befänf- 
tigt, um Sold meuterten, entfagte der Erzherzog dem hochftrebenden Plane 
auf Ofen, entließ die mit Sorgen bezahlten Regimenter bis auf die Be⸗ 
faßungen und Eehrte, im Bewußtſein eines ruhmvollen Feldzuges, mit fets 
nen Oberften im November nad Wien zurüd. 

Aber die Ereigniffe des naͤchſten Jahres demüthigten wiederum bie 
ſtolzen Erwartungen der Chriften und lehrten, wie viel ein Mann, wie 
Mangfeld, werth fei. 

Nach des alten Sinan ode entfchlog ſich der Padiſchah, ſelbſt zu 
Felde zu ziehen, vermaß ſich, die Stadt des „deutſchen Koͤnigs“ zu bela⸗ 
gern, und waͤhlte zu ſeinem Begleiter den Sultanslehrer Snadeddin, der 
jetzt gleichen Ruhm im Kriegsrath, wie früher im Divan erwarb. Erſt 
mit dem Herbft erfchien das osmaniſche Heer an der Donau, als bereits 
die Chriften, nicht die fchnelleren, obgleicy dem Kriegsfchauplag benachbar- 
ter, einiger Erfolge fi) rühmen Eonnten. Weil das immer heillofere Zer⸗ 
wuͤrfniß der Eirchlichen Parteien Deutfchlande den Erzherzog Matthine 
feithielt, hatte Kaifer Rudolph, nachdem er zeitig für die Ergänzung des 
Heeres geforgt und mächtige Beihilfe auf dem Reichsſtage und den Provin- 
zialtagen in den Erbſtaaten erlangt, die Führung deſſelben feinem jüngeren 
Bruder Marimilion übertragen, und durfte auch des Zuzugs Sigmunds, 
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des FKürften von Siebenbürgen, gewärtig fein, welcher auf einem Beſuche 

in Prag das Schutz⸗ und Trusbündnig eben erneuert. Mit dem Beiſtande | 
der, auch diesmal zum Anſchluß an die Mehrheit der Neicheflände gezwun⸗ 
genen Proteftanten war das Hier, das im Juli an Ungarns Grenzen 
zufammenfloß, auf 24,000 zu Roß und 47,000 zu Fuß berechnet, und 
erreichte zu Anfang Auguft 1596 — Schwarzenberg, Generaloberft, war 
fhon im Juni in's Feld geruͤckt, und Roßwurm als Oberft und Regiments: 
führer, war gleichzeitig mit feinen Neugemworbenen aufgeweſen — das von 
den Türken verlaffene Waitzen. Zwar war Ofen auch diesmal das Haupt: 
ziel hriftlicher Waffen ; aber das näher: Hatwan Iodte zur Erfilingsunter- 
nehmung und fiel, hart bedränge und muthig vertheidigt, nicht durch kunſt⸗ 
mäßige Belagerung, fondern durch einen Angriff aus dem Stegreff. 

Als nämlich zwei gemeine Soldaten am 3. September, Reifig zu | 
ſuchen, fi) bis unter die zertrümmerten Mauern geroagt hatten ımd eine 
unbefegte Stelle bemerkten, tiefen fie andere Kameraden herbei; die Oberften Ä 
Trezka und Roßwurm ftellten ſich an die Spige des kühnen Anfchlage, er 
fliegen zuerft die Trümmer und eroberten nad) einem vierftündigen Würgen, 
in welchem bie Wallonen mit den Deutfchen in den ausgefuchteften Mar: 
tern und Grauſamkeiten, nicht gegen die Beſatzung allein, metteiferten, den 
wichtigen, mit ſchoͤner Beute angefällten Plag. Aber ihre Unmenfchlichkeit 
wurde bald darauf an ihren Kriegsgefährten gleich feheußlich vergolten; bx= 
flügelt durdy Rachbegier, ſtuͤrzte das ganze oßmanifche Hecr am 21. Sept. 
auf Erlau, als kaum Wilhelm Trezka, Niary Paul und der Graf von 
Thura zur Uebernahme des Befehls ſich hineingerworfen, während Marimi: 
lian, unfhläffig, über Waisen an die Donau zurüdging. Am fiebenten 
Tage der Beſchießung zogen ſich Die Vertheidiger aus der brennenden Stadt 
in die Burg; da zwang die Meuteri der Wallonen den madern Böhmen, 
welcher fußfällig die Seinen zur Standhaftigkeit mahnte, zur Uebergabe ; 
die Befehlshaber wurden als Geißeln im türkifchen Rager aufbewahrt, die 
ungetreue Befagung dagegen, ungeadhtit ihr der Sultan „beim Pferde, das 
er ritt und beim Säbel, mit dem er umgürtet war“, Sicherheit zugefchroo- 
ren, bei fünfthalbtaufend Mann, zur Strafe des in Hatwan Begangenen, 
gefhunden, entmannt oder fonft unter finnreichen Marten getödtit. Ä 

So fiel Erlau, ein ſtattlicher Bifhofsfig, vom großen Suleiman ver: | 
geblich belagert, amı 18. October. Auf die von Trezka gefendete Schreckens⸗ 
nachricht war Warimilian, fo raſch es in fpäter Jahreszeit und bei dem 
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J  ungeheuerem SDeergefchleppe gefchehen konnte, zum Entfa& aufgebrochen, 
hatte den Schwarzenberg vorausgefchidt, der Vereinigung mit dem Heere 
des Fürſten von Siebenbürgen gewärtig; aber fhon am 15. Det. brachten 
des jüngeren Palfy Teichte Reiter die Trauerkunde von Erlau in das 
langſam fortruͤckende Lager. Maximilian, von Schaam und PVerbruß er: 
fuͤllt, entfchloffen, entweder Erlau wieder zu erobern oder ben Sultan in 
offenem Felde aufzufuchen, vereinigte am 18. October um Kaſchau ſich mit 
Sigmund, mit dem Deere Teuffenbach's und dem ungarifchen Aufgebote 
unter Palfy, fo daß das chriftliche Heer, nach mittlerer Angabe 65,000 
Mann zu Fuß und zu Roß mit 95 Kanonen, ausmadhte, und fam am 
22. October nad) Keresztes, wo Roßwurm, jest Generalmachtmeifter, mit 
leichter Reiterei vorausgefendet, eine fichere Lagerftätte erfpäht und nach 
moderner Kunft abgeftedt hatte. Hier nun, in der Nähe von Erlau, mo 
die Zagywa, ehe fie in die Theiß mündet, fi) in Suͤmpfe verbreitet, ward 
drei verhängnigvolle Tage hindurch mit unerwartetem, faft raͤthſelhaftem 
Erfolge geftritten. 

Den Schlachtreigen eröffnete am 23. Detober Roßwurm, welcher den 
Dſchaafer⸗Paſcha, den Verfchnittenen, als er, Über die Furth des Fluſſes 
fegend, die Chriftlihen zu überfallen gedachte, in einem heißen Treffen, 
verſtaͤrkt durch Schwarzenberg mit der oͤſterreichiſchen Reiterei, durch Palfy 
und Siebenbuͤrgen, zuruͤckſchlug, ihn jenſeits des Sumpfes verfolgte und ihm 
48 Kanonen abnahm. Erſchreckt durch den Verluſt, neigte der junge Sul⸗ 
tan ſich zum Rüdzuge, und nur der feurigen Beredſamkeit und den Bor: 
würfen des Chodſcha (Sultanlehrere) gelang es, den Padifchah bei der 
heiligen Sahne zurüczuhalten und ihn zum Aufbruch aus Erlau gegen das 
hriftliche Lager zu bemegen. 

Hier hatte der erſte Sieg die Gemüther fo freudig geftimmt, daß ber 
junge Fürft von Siebenbürgen mit Mühe verhindert wurde, das vorruͤckende 
Dauptheer der Osmanen, 150,000 Mann ftark, nicht jenfeit® der Zaghwa 
aufzufuhen. Ehe noch am 24. October die Chriften ſich in ihrem zweiten 
Lager, näher an Keresztes, befeftigt, wurden fie durch die Tuͤrken, melche 
daffelbe zu umgehen dachten, zur zweiten Schlacht genoͤthigt. Marimilian, 
die forglichften Anftalten treffend, ftellte da8 ganze Heer in Schlachtorbnung ; 
die beiden Seldmarfchälle, Schwarzenberg und der alte Zeuffenbach, die 

h& Furthen befegend, trieben nicht ohne Verluft die Gegner zurüd, hielten A 

| aber auf Marimilians Gebot in der Verfolgung inne. Kaum eine Viertel: | 

> Deſterreichs Helten und Heerführer. I. 82 ir 


498 Zweite Periode, 


meile entfernt, und durch den feichten, jedoch fumpfigen Fluß getvennt, ans 
dem beide Heere tränkten, flanden in der Nacht vom 25. zum 236. Octbr. 
beide Lager in ihrer ganzen Ausdehnung einander gegenüber. Kür der 
ChHriften Sicherheit forgte der Generalwachtmeifter durch fleifige Runden; 
Schwarzenberg verkündete allen Hauptleuten den Plan der auf den folgen» 
den Tag unausbleiblid) anberaumten allgemeinen Schlacht. 

In der Frühe des 26. Octobers, als die Ausrufer den großen heiligen 
Kampf ausgerufen, zogen, der Sultan bei der Fahne des Propheten in ber 
Mitte, die Weffire, die Beglerbege auf die Flügel vertheilt, der Chodſcha 
mit den Heeresrichtern dem kampfungewohnten Padiſchah zur Seite, bie 
Osmanen gegen die Furth, unter wilder Schlachtmufit, damit fie die Feinde 
nicht zu überrafchen fhienen, unter fanatifcher Ermunterung der Befehls⸗ 
baber. — 

Der Erzherzog, den Himmel um Sieg anflehend und erhebende Worte 
an die Seinen richtend, vertraute das Lager zahlreihen Hütern, folgte im 
Mittelpuntte der Aufftellung, während Schwarzenberg und Palfy die erfte 
Linie bildeten und Zeuffenbad den Nachtrab befebligte. Als ein großer 
Theil der Türken dieffeit ded Sumpfes ſich befand, brach — es war [chen 
Nachmittag — Schwarzenberg mit Ungarn und Deutfchen auf fie ein und 
trieb, ohne Verluſt feinerfeits, die Derübergelommenen, ihnen ihr fammt: 
liches Geſchuͤtz abnehmend, in die Flucht, fo daB rathlofe Verwirrung die 
jenfeit Vordringenden ergriff und der Sultan felbft fi in den Rüden ſei⸗ 
ned Heeres begab, in das Zelt der Mute ferrica. 

Ein glänzender Sieg war gewonnen, hätte Marimilian den Auffor: 
derungen jugendlich erhigter Oberften, zumal Sigismunds, widerflanden, 
bei ſinkender Sonne die Sefchlagenen nicht jenfeit des Sumpfes zu verfols 
gen. Ueberſtimmt durd) ihre Mahnungen, gab der durch das Schlachten- 
glück befonnen gemachte Oberfeldhere nach; die chriftlichen Haufen ſtuͤrmten 
ordnungslos, da auch Schwarzenberg's Anfehen an der Beutegier der Deut- 
fchen fcheiterte, auf das osmaniſche Lager, zerftreuten ſich, nachdem fie die 
Wache bis an den Rand des Walles gejagt, in den weiten Räumen, über- 
ließen ſich blinder Habfucht, beraubten die reichen Gezelte des Sultans und 
der Weſſire, während hier und da noch einzelne Rotten der Türken, Stall⸗ 
leute, Kameeltreiber, Köche, fi zur Wehre festen. Schon pflangten die 
Deutfchen Dellebarden und Spieße vor einzelne Zelte, um fie ihren Haupt⸗ 
leuten zu bewahren; fehon mar Niary Paul duch einen Sachſen, aus Dalle, 
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feiner Ketten entledigt, und ſchon tanzten Ungarn und Deutſche in wilder 
Siegesfreude um die erbrochenen Schagkiften, umter wilden Gemetzel Wehrs 
loſer; Maximillan, zuruͤckgeblieben, eiferte vergeblich gegen die Zuchtlofen, 
als fi plöglich die Scene furchtbar änderte. Der Chodſcha rief mit 
Sprüchen aus dem Islam dem Padifchab, welcher im Mantel des Prophe⸗ 
ten niedergekauert, hinter dem Lager Gebete murmelte, neuen Muth in die 
Seele; der Weſſir Cicala brach mit den Meitern aus dem Hinterhalt hers 
vor und überfiel im Sturm die Siegesfihern, Beutebeladenen, welche 
vereinzelt, feftgehalten in den Zeltgaffen, über die Zeltſtricke fthrzend, Beinen 
Widerftand zu leiften vermochten. In einer halben Stunde waren 20,000 
chriftliche Reiter zerfprengt, in die Flucht gejagt, und bderfelbe panifche 
Schrecken, welcher den rechten Slügel der Türken, zumal bie Afiaten, mit 
dem Großweſſir in die muthlofefte Flucht gefehlagen hatte, lag jegt urplögs 
ih auf dem chriftlihen Deere. Marimilian, fid) mit gezogenem Degen 
den Fliehenden entgegenmwerfend, ward in der Fluch fortgeriffen; gleich frucht⸗ 
106 ſtemmte fich Fuͤrſt Bernhard von Anhalt mit oberfächfifchen Reitern, 
Brandenburgern und Pommern dem Andrange entgegen; mit einbrechenber 
Nacht bedeckten die Zliehenden, ihr Lager aufgebend, meit die Straßen in 
allen Richtungen, zumal auf Kaſchau. Teuffenbach allein blieb, da die 
Türken ihrerfeite, bei dem Weichen eines Flügels, ihres Sieges nicht ficher, 
an das Verfolgen nicht dachten, im chriftlichen Lager zur Nacht, und brach 
in der Frühe unverfehrt mit feinem Gepäde nad) Kaſchau auf, mo die 
Feldherren, entblößt und beſchaͤmt, ohne Heer fich zufammenfanden. 

Ueber Tokay und MWarasbin eilte Siegismund in die Heimath; Kos 
faden, Haiducken und Bauern plünderten das chriftliche, Tartaren das 
verlaffene tuͤrkiſche Lager. 

So mar der Ausgang der Schlacht bei Kereszter, ober Erlau, tie fie 
die Zürken nennen, und fie dem Siege Suleiman’d bei Mohacz an die 
Seite flellten, fobald fie, zur Befinnung gekommen, die Größe ihres uns 
verhofften Gluͤckes erkannten. Die Zahl der erfchlagenen Cheiften läßt 
fih nicht genau ermitteln, fie ſchwankte zmwifchen 20 und 30,000, unter 
ihnen treffliche Männer, zwei Derzöge von Holftein, viele edle Böhmen, 

Weſtphalen, Baiern, Franken, Schwaben und Sachſen. 
Der Kriegeneuling Mohammed, ein fo zweideutiger Sieger, wie unfer 
Friedrich bei Mollwig, z0g unter Jubel und religiöfem Gepraͤnge über 
Belgrad nach Stambul; die afiatifchen Flüchtlinge dagegen, mit Öffentlicher 
32” 


ee 





600 | Biweite Periode, 


Schande gebrandmarkt, wurden die furchfbarften Rebellen des Keiches. 
Der Erzherzog, der bitter Getäufchte, ohne Heer und Geräth, gab jebe 
Unternehmung für den Winter auf und ging am Ende November nad 
Wien, wo er Schwarzenberg, den Markgrafen von Burgau, den Roßwurm, 
welchen als Generalmachtmeifter in der Schlacht Feine Gelegenheit, fich ber 
vorzuthun, geblieben mar, ſchon antraf und fich mit ihm fogleich nach Prag 
zum Kaiſer aufmachte. Nikolaus Gabelmann, der beftellte Geſchichtſchrei⸗ 
ber des Laiferlichen Krieges, Eonnte feinem gelehrten Deren, welcher während 
des ſchon 5 Fahre dauernden Kampfes mit einem Schritt feine Laborato⸗ 
rien, Sternwarten, Bildergallerieen, Marftälle auf dem Hradſchin verlaffen 
hatte, den erwünfchten Stegesbericht nicht abftatten; von feiner Wißbegierde 
zu tief in fo gefährliche Studien hineingetrieben, ward er feit der Schlacht 
von Keresztes vermißt und flarb in feinem Berufe als Hiftoriograph. 
Schwere Sorge umlagerte das Erzhaus nach dem Mißgeſchick des 
Feldzuges von 1596, in welchem nur Englands Königin folgerecht einen 
Gewinn ber proteftantifchen Partei erkannte. Kaiferliche Schreiben voll 
Jammergeſchrei und Mläglicher Bitten, unmürdig bed Reichsoberhaupts, 
gingen von Prag aus, um die, grade damals fo gefährdeten, lutheriſchen 
Stände zu neuer Beihilfe zu beroegen. Aber langfam und unzureichend 
war bie Hilfe, welche die ftumpfen, für die Gefahr der Chriftenheit gleich 
giltigen Deutfchen zufammenbrachten ; zur Schande bes maͤnnerſtolzen Water: 
landes mehrten ſich daher die Fremdlinge, „die Welfchen“, im deutfchen 
Kriegsrath und Lager. Selbſt viele abentenernde Franzoſen, zu Soldaten 
gebildet in den grauenvollen Bürger: und Religionskriegen, bie nach Dein: 
richs Webertritt zur rechtgläubigen Kirche ihrem Ende ſich neigten, zogen 
mit Wallonen und Niederländern als bedenkliche Kampfgenoffen nad) Un: 
garn. Gleich fpät langte der Serdar Mohammed Saturdſchi in der firmis 
fhen Ebene an, als Totis durch eine Petarde, — eine den Osmanen noch 
unbekannte Erfindung — erobert war, und Maximilian, toiederum Ober: 
feldherr, doch ohne den wackern Zeuffenbady, ben der Tod hinweggeriffen, 
Papa erobert hatte. Den Roßwurm, Oberften eines Regiments, finden wir 
überall an den gefährlichften Poften, ohne daß feine Perfönlichkeit beſtimm⸗ 
ter beraustrat; vor Papa warb er beim Sturm am 17. Auguft durch 
einen Schuß verwundet. Marimilian gab die Belagerung von Raab — 
feit Jahren ein Hauptziel Laiferlicher Anftrengung — auf, als der Serdar, 
nachdem er Totis weggenommen, Waigen bedrohte, und zog fich, nad 
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Waitzens Falle, furchtſam auf die Infel Komom zuruͤck, nad dem Bor 
bide Mansfelds und auf den Rath George Bottar, des berühmteften 
Streategen und Militairfchriftftellere, den wir al Gegner Roßwurms bald 
kennen lernen werden, fein Lager an den Eden mit vier Kaftellen verfehend. 
Drei Tage hindurch (Mitte November) beftürmte der Serbar die Eaiferlichen 
Linien; blutig zurüdgefchlagen, zumal durch die Tapferkeit der Ungarn, 
der Generale Seifrid, Golonits, Palfy, fo wie durch Schwarzenberg’s deutſche 
Reiter, und durch eine Meuterei der Sanitfcharen geängftigt, leitete der 
Serdar trügliche Friedensunterhandlungen ein und vertheilte darauf feine 
europälfchen Truppen in die Winterquartiere, weshalb auch Marimilian, 
froh, in diefem Jahre, als die Welfchen feinen Kriegsrath bildeten, wenig⸗ 
ſtens das Heer erhalten zu haben, nach Entlaffung deffelben auf Wien und 
Prag zuruͤck ging. 

Als noch die deutfchen Stände unter vergeblicher Wermittelung des 
Erzherzog Matthias zu Regensburg tagten, gewann der $eldmarfchall 
Schwarzenberg durch Kühnheit und Kriegslift einen Vortheil, welcher den 
Kleinmuth der Eaiferlichen Hauptleute, den fie feit zwei Jahren aus Ungarn 
heimgebracht, mächtig befluͤgelte; wir meinen bie in ber Militairgefchichte 
jenes Jahrhunderts denkwürdige Eroberung der Hauptvefte Raab. 

Deutfchland und die gefammte Eatholifche Welt jubelte über die Fühne 
That, und Schwarzenberg’s, des zum Ritter Gefchlagenen, in den Grafen: 
ftand Erhobenen und reich Befchenkten, Name war in Allee Munde. 

Roßwurm befand fich weit von der ruhmvollen That, auf Werbung, 
wie gemöhnlich, an die Grenze von Deutfchland beordert. 

Wiederum erft im Herbfte waren die beiderfeitigen Deere auf dem 
Kriegsfchhauplage beifammen ; Erzherzog Marimilian befehligte in Siebenbür: 
gen, wo man böfer Sinnesänderung gewärtig fein mußte und der Serdar 
fett October Warasdin belagerte; Matthias machte fich gleichzeitig an bie 
Umfchliegung von Dfen, um durch die wichtigfte Eroberung das fo glüdlich 
begonnene Fahr zu ſchließen, zumal ba die neuen Regimenter unter Roß⸗ 
wurm, Heinrich von Obernprud, einem mannhaften Wallonen, Graf Karl 
von Sulz! und anderen tüchtigen Oberften herübergefommen waren. Aber 
beide Unternehmungen, erfolglos, wurden, nach gleicher Dauer, an demſelben 
Tage aufgegeben. Bereits hatte das Baiferliche Heer die Waſſerſtadt und 
ben Gerhardsberg erobert, und die Standhaftigkeit des Befehlshaber von 
Dfen erfchüttert, Roßwurm feine Tüchtigkeit von Neuem bewährt, als 
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unaufhörliche Stürme den Erzherzog nöthigten, die Belagerung aufzugeben, 
und er am 3. November den Rüdmarfch nad) Gran antrat. 

Der Serdar Saturdſchi büßte den vereitelten Feldzug mit dem Kopfe, 
wogegen den Erzherzog fein kaiſerliches Blut und die Milde chriſtlicher Sitten 
fchügte. Sriedensunterhandlungen, welche der neue Großweſſir Ibrahim 
anknüpfte, laͤhmten den erften Schwung des Feldzugs des Jahres 1599, 
und wieder erft im fpäten Herbſte ftanden beide Lager zwifchen Gran und 
Dfen einander gegenüber. Unterbeß flreifende Zartaren weit und breit da6 
Land verwuͤſteten, hielt fih Schwarzenberg, unbewegt durch die Bitten und 
Vorwuͤrfe der ungarifchen Magnaten, in feinem, nad) Mansfeld's Beiſpiel, 
wohlverfchanzten Lager, entfchloffen, nichts ohne des Erzherzogs Befehl zu 
thun; und fo kehrten, nad) einem thatenlofen Feldzuge, die Einen nad) 
Stan, die Andern nad) Belgrad zurüd. 

Aber denkwuͤrdigere Begebenheiten, zur Sreube und zum Leid, zu Ehr 
und zu Schimpf der Chriftenheit, brachte das Jubeljahr 1600, auf Geheiß 
Clemens VII. feierlicy begangen; altberühmte Helden erlagen theild natuͤr⸗ 
lihem, theild durch unerhörten Verrath bereitetem Gefchide, und nate 
Namen erfchollen, zu kurzem Glanze, auf dem Schauplage eines fett acht 
Fahren geführten mörderifchen Krieges. Nikolaus Palfy, der Schreden 
der Osmanen, endete, aus dem Kriegsrath von Wien zuruͤckgekehct, fein 
ſturmbewegtes Leben; aber einen bei weitem fehmerzlicheren Verluſt erlitt das 
Kaiferhaus durch den Tod Adolphe von Schwarzenberg, in Folge der Krieges 
unluft und Schlaffheit der Deutfchen, welche den Kaifer genöthigt hatten, 
„geroorbenen Fremdlingen“ die dem Feinde nahe gelegenen Veſten zu ver 
trauen. In Papa lagen zur Vertheidigung, unter Michael Marothi, mit 
einem Haͤuflein Deutfcher und Ungarn, 1200 Stanzofen und Wallonen, 
welche, unzufrieden über ben Ruͤckſtand des Jahresſoldes, zu meutern be 
gannen und zur Schande bes franzöfifchen Namens, den heillofen Entſchluß 
faßten, gegen bie Zahlung ihrer Forderung bie chriftliche Burg dem Erb⸗ 
feinde zu uͤberliefern. Mit Freuden ergriff der Großweſſir Ibrahim bie 
gebotene Gelegenheit, ſchickte Geld im Voraus, mit großen Verheißungen, 
worauf bie Franzofen das Häuflein ber ihrem Eide treuen Deutſchen und 
Ungarn auf der Burg Überwältigten, ben Commanbdanten in Feffeln legten, 
und jeder Hoffnung auf ben Ruͤcktritt zur chriftlichen Sache entfagend, bie 
Baiferliche Fahne den Türken überlieferten, dagegen mit einer Feſtigkeit, 
würdig einer befferen Sache, ſich anſchickten, die verrathene Veſte gegen das 
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Baiferliche Deer zu behaupten. (Juni 1600.) Schwarzenberg, welcher auf 
die erfte Kunde von dem beifpiellofen Handel herbeigeeilt war, hatte vergeb: 
lich den Verzweifelten ihren vollen Sold geboten, und begann am 7. Juli 
bie Umlagerung der Vefte, welche die noch übrigen Sranzofen mit allen 
Künften langer Kriegserfahrung vertheidigten. Als fie am 16. Suli in der 
Morgenfehhe einen Ausfall auf die Eaiferlichen Batterieen wagten, um ſich, 
vom Hunger getrieben, zu den Türken durchzuſchlagen, eilte Schwarzenberg 
ohne Helm und Kuiraß in’s Getümmel zu den Seinen und warb, indem 
er fie mit feurigen Worten ermunterte, vor den gebrandmarkten Gegnern 
sicht zu weichen, mit einer Kugel durch den Kopf gefchoffen, daß er leblos 
vom Pferde ſank. Sogleich übernahm Nadasdy den Oberbefehl und trieb 
die Empörer in die Stadt zuruͤck; ihn Löfte, auf Geheiß des Erzherzogs 
Matthias, Melchior von Redern, Marimilian’s Diener in Leib und 
Freud, in Ruhm und Schimpf feit den Tagen von Pitfchen, der eben 
duch die Vertheidigung von Warasdin hohe Ehren gewonnen, ab; boch 
ſchon wenige Tage nach der Punftgerechten Belagerung der Franzoſen, welche, 
entmenfcht, ſich anfchicten, die chriftlichen Gefangenen, zumal den Oberften 
Marothi, zu freffen, ergriff den Schlefier eine gefährliche Krankheit, daß 
er das Feldlager verließ und bald darauf zu Deutfh=Brod ſtarb. Nadasédy, 
jest dem älteften Oberbefehlshaber, war ber traurige Ruhm befchieden, 
Papa den Händen der Abtrünnigen zu entreißen, um fie fo grauenvoll zu 
beſtrafen, als ihr Verbrechen beifpielloß erfchien. 

Um dem Dungertode zu entrinnen, brachen die Renegaten am 10. Aus 
guft am frühen Morgen aus, wurden aber von Nadasdy's Hufaren und 
Thurn’s Reiten in einzelnen Truppen vertheilt, theild niebergehauen, theile 
gefangen, fo daß nur 600 erfchöpft nad) Stuhlmeißenburg entflohen. 
Zwanzig Jahre hindurch diente der Reſt den Türken mit der waghalfigften 
Tapferkeit, zugleich mit einer Art von kannibaliſcher Wuth gegen die Chri⸗ 
fin, um die Grauſamkeit zu rächen, mit welcher — das menfchliche Ge⸗ 
fühl erbebt davor, — ihre gefangenen Genoffen von Deutfchen und Ungarn 
einem bis zur Pein des legten Hauches verfparten Tode bingegeben wurden. 

Sp hatte jener mörderifche Krieg in wenigen Monaten dem Kaifer 
feine bewährteften Feldherren geraubt: Palfy, Schwarzenberg, Redern, 
nachdem Mansfeld und Teuffenbach einige Jahre früher ihm erlegen. 

Wohl Feiner im Heere beklagte aufrichtiger den Feldmarſchall Schwars 
zenberg, deſſen Leiche man in Wien prunkhaft beftattete, und welcher feinem 
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einzigen Sohne Adam, erzeugt in ber Ehe mit Margarethe Wolfin von 
Metternich in Gras, geboren 26. Auguft 1587, die reichsgräfliche Wuͤrde, 
nebft einem vermehrten redenden Wappen, „einem Raben, welcher einem 
Tuͤrkenkopfe die Augen aushadt“, hinterließ, als Roßwurm, der in ihm 
ben älteften Freund und den beutfchen Kriegslehrer verlor. Schwerer 
wurde die Lage des ale Proteftant geborenen Kriegegmannes, da immer 
zahlreicher die Welfchen Laiferlichen Dienft nahmen, und fie, den Deutfchen 
an Anfehen überlegen, eine nationale Abneigung nicht verbargen. 

Schon 1598 war Georg Baſta nad) Ungarn gekommen, von Gefchlecht 
ein Epicote, aber bei Tarent geboren, welcher fich unter Parma im nieder: 
ländifchen Kriege, dann in den Kämpfen ber Liga ausgezeichnet und als 
militairiſcher Schriftfteller durdy feinen „„Ma&stro di campo generale‘ und 
fein „Governo della cavalleria loggiera‘“ einen berühmten Namen erworben 
hatte. Bereits in Siebenbürgen, als Unterfeldherr Marimilians, von dem 
abtrünnigen Woimoden Michael gefürchtet, that er ſich bald noch mehr 
hervor, und eben fo verſteckt und vachefüchtig, als tapfer und erfahren, 
ftrebte er zu den höchften Ehrenftellen, gleichviel durch welche Mittel, auf. 

Weil der Italiener, bei der gefährlichen Rage Oberungarne, dem Auf: 
ftande in der Moldau und Wallachei, der zweideutigen Gefinnung Sieg: 
mund Bäthori’s, Fuͤrſten von Siebenbürgen, nicht abgerufen werden Eonnte, 
um den Oberbefehl in Niederungarn zu übernehmen, war Kaifer Rudolph, 
rathlos in Prag figend und ber Fähigkeit der beutfchen Generale mißtrauend, 
genöthigt, wiederum im Auslande einen Feldheren zu werben, und fandte 
deßhalb einladende Botſchaft an Philipp Emanuel, Herzog von Mercoeur, 
von der jlngeren Linie des lothringifchen Haufes. Aus Anhänglichkeit an 
bie katholiſche Kirche und aus Rachegefühl um den gemorbeten Vetter von 
Guiſe, hatte Mercoeur, das legte Haupt der Ligue, am ftandhafteften den 
Navarrer bekämpft und in der Behauptung der Bretagne alle Verföhnungs: 
anträge des Königs abgewiefen, bie er, als feine Partei von Tage zu Tage 
ſchwaͤcher wurde, im Mär; 1508 ſich unterwarf und mit Nieberlegung 
feines Gouvernementd in der Bretagne nach Lothringen ging. Ausdauer 
und bemwährtes Feldherrntalent empfahlen ihn dem Kaifer, welcher um fo 
eher hoffen durfte, ihn für feinen Dienft zu gewinnen, als Heinrich IV. 
den legten Anführer der Ligue außerhalb feines Landes befchäftigt wuͤnſchte 
und den muthigen Mann felbft nach Eriegerifcher Thätigkeit verlangte. 

Weil wir den Roßwurm wieder einige Zeit lang auf dem Kampfplage 
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in Ungarn vermiffen, er bald in einer höchft betrauten Stellung um Mer⸗ 
coeur bervortritt, iſt nicht unwahrſcheinlich, daß ſich Rudolph des mit den 
katholiſchen Heerfuͤhrern Frankreichs perfönlich bekannten Mannes bediente, 
um den Webertritt des Lothringers zu vermitteln. 

Freudig nahm der Herzog das ihm gebotene Ehrenamt an und rüffete 
fi, mit einem Gefolge alter Kriegsgenoffen und neugeworbenen Regimentern 
nad) Ungarn zu ziehen. Wie fich chriftlicher Seits die Heerfahrt verzögerte, 
fo gelangte auch Ibrahim erft fpät an die Donau, beſchloß, Kanifcha, die 
Bormauer der Erainer, kaͤrnthner und fleyermärker Lande, dem Halbmonde 
zu gewinnen, und ftand mit den franzöfifchen Nenegaten am Ende Auguft 
1601 vor jener im Sumpfe belegenen und vom Oberften Georg Parabeifer 
mübfelig und angftvoll vertheidigten Veſte. Bereits hatte Ibrahim mit 
großem Aufwande von Kriegsmitteln die Belagerung begonnen, ald am 
10. October der Herzog von Mercoeur mit einem mäßigen Heere von 
25,000 Mann zum Entfag an der Mur erfchien. Erzherzog Matthias 
hatte ihn im Mai als feinen General: Lieutenant bekannt gemacht und bie 
neuen Oberſten, welche ihn begleiteten, unter denen wir zuerft den Johann 
von Tilly an der Spige von 300 in Lothringen und den Niederlanden ges 
worbenen ſchweren Reitern finden, begrüßt; viel edle deutfche Herren, unter 
denen wir den Roßwurm vermiſſen, zogen mit ihrem neuen Volke allmäh- 
lig heran. Muthvoll und Gottvertrauend wies der Lothringer die Abmah: 
nungen des Weſſirs, mit einem fo geringen Deere den Entfab ber Veſte 
zu wagen, ab, vereinigte ſich mit dem Aufgebot von Nieberungarn unter 
Nadasdy und mit dem Ban von Jllyrien, und hielt fiegreich in mehreren 
Gefechten, in denen fich befonders Tilly, Colonits und Herberftein ruhm⸗ 
voll auszeichneten,, gegen die Überlegene Macht der Türken aus. Aber em⸗ 
pfindlicher Mangel an Lebensmitteln zwang ihn ſchon am 14. October auf 
den Rüdzug zu denken, ben er, verfolgt von dem ganzen Heere der Feinde, 
ungefäumt antrat, wie durd, ein Wunder, unter Sturm und Donnermetter, 
fortfegte und ohne Verluſt an Gefhüs, für, deffen Sortfchaffung der Feld: 
zeugmeifter, Graf von Sulz, unermüblich forgte, Raab erreichte. Noch 
nicht acht Tage nach feinem Abzuge wehrte fid) Paradeifer mannhaft, dann 
nöthigte ihn am 22. Detober die Befagung, die Vefte gegen freien Abzug 
mit Hab und Gut zu übergeben, was aud fo pünktlich tuͤrkiſcher Seite 
beobachtet wurde, daß fie ſelbſt Hühnerfleige und anderes Geräth auf Ka 
meelen nachfirhrten.. Der ungluͤckliche Befehlshaber mußte den Verluſt 
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Kariſcha's, welches die Erblande bed Hauſes Defterreich jest fo nahe bes 
drohte, buͤßen; er verlor mit lang behaupteter Ehre duch, ein Kriegegericht 
das Leben zu Wien, wohin Mercoeur, als die gervorbenen Regimenter auf- 
gelöft oder in Winterbefagungen vertheilt waren, rathlo® und niebergefchla- 
gen zurückkehrte, während Georg Bafta durch glüdtiche Thaten in Ober: 
ungarn und bie willfürliche Ermordung des Woiwoden Michael an Feld: 
berenanfehen ftieg. 

Da nah dem Falle Kanifchn’s die Erbländer des Erzherzogs Ferdi: 
nand, der bereit6 durch fanatifche Verfolgung feiner proteflantifchen Unter: 
thanen ſich als Hauptftüge der Latholifhen Welt angekündigt hatte, zu: 
nächft der Türkengefahr offen lagen, rüfteten zumal die italienifchen Fürs 
ften und der Papft, dem gleichfalle der Krieg näher rückte, fich zur Veihilfe, 
welche, zuerft 10,000 Mann zu Suß, unter bekannten Feldherren, Aldo: 
brandini, Clemens VII. Schwefterfohn, dem Herzoge von Mantua, dem 
Giovanni de Medici, zeitig von Ancona nad) Dalmatien überfegten, da 
man die Micdereroberung Kaniſcha's und ben Gewinn von Stuhlweißen⸗ 
burg als Hauptunternehmungen für das Jahr 1601 befchloffen hatte, da 
die Hoffnung auf Frieden oder MWaffenftillftand, wie Ibrahim, mit Er: 
hebung der Großmuth der Osmanen, „denen fehon im vorigen Jahre ber 
Meg auf Wien und Prag freigeftanden“, rühmte, ſich als trüglich erwies. 


Aber aller dringenden Gründe zur Eile ungeachtet, und obgleidy der 
Tod Ibrahims des Renegaten und die Wahl feines Nachfolgers, Daffan 
des „Debftlerd“, den Aufbruch des türkifchen Heeres verzögerten, zogen bie 
Chriſten erft im Herbſt zu Felde, in ein dreifaches Heer getheilt, von denen 
das eine unter Erzherzog Kerdinand mit den Stalienern, dem Ban von 
Suprien nnd einigen ungarifchen Gefpannfchaften gegen Kanifha, das 
zweite unter dem Herzoge von Mercoeur gegen Stuhlweißenburg, das dritte 
unter Georg Bafta gegen Siebenbürgen beftimmt war. 


Ferdinand, jebt 23 Jahre alt, entfchloffen, fich bie erften Sporen 
durch mannhafte Thaten zu verdienen, legte vor feinem Auszuge aus 
Gratz fein Zeflament nieder, in welchem er, falld er den Heldentod fände, 
feinem Bruder Marimilian die Kortfegung der Reformation in den bereits 
verödeten Landen empfahl und feiner Väter, der Sefuiten, befonders reiche 
lich gedachte, vereinigte fodann fein flattlich gepußtes Heer, gegen 28,000 
Mann ſtark, am Zufammenfluß der Mur und Drau, mit Geringfchägung 
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feiner beutfchen, der tuͤrkiſchen Kriegsart kundigen Generale, zumal bes 
Freiherrn von Herberftein, alle hohen Stellen ausſchließlich den Welfchen 
vertrauend, die zur Bedingung gemacht, daß Bein Proteftant in dem „heilis 
gen Kriege“ irgend einen Dienft erhielte. Die Parteilichkeit des Erzher⸗ 
3096, welche die Inlaͤnder beleidigen mußte, weiſſagte Beinen guten Erfolg ; 
ſchon im Anzuge war der wackere Herberſtein durch den Neid der Italiener 
verhindert worden, ein Geleite von Lebensmitteln, welche für Kanifcha bes 
flimmt waren, wegzunehmen. 

So kam man unter uneinigen Rathfchlägen und verdeoffener Aus⸗ 
führung am 10. September vor die in tiefen Suͤmpfen gelegene Veſte. — 
Drinnen befehligte Haffan der „Opiumeffer”, ein eben fo ftandhafter als 
verfchlagener Türke, welcher durch taufend zum Theil Iuftige Kunftgriffe, 
die er durch feine Helfer, den „Ihmarzen Omer“ und Aehnliche ausführte, 
die Übelberachenen Chriften Affte und irrte, und durch fanatifche Verheiguns 
gen das Vertrauen ber Moslemim aufrecht erhielt. 

So fchritt die Belagerung in vielen Wochen wegen der unzugaͤng⸗ 
lichen Suͤmpfe faft keinen Fuß breit vor; verfuchte Stürme, in denen 
Herberflein wie ein gemeiner Soldat mitfocht, waren vergeblich, und Krank: 
beiten verminderten bei dem Ungeftüm der herbftlichen Witterung von Tag 
zu Tag zumal die Zahl der weichlichen Staliener. Als Ferdinand gegen 
das Ende Octobers keinen Segen feiner gemweihten Waffen verfpürte, bie 
Türken aller Anfchläge fpotteten, bie hochmüthigen Italiener bereits die 
Stimme der deutfchen Oberften im Kriegsrath geftatteten, fah der fromme 
Erzherzog ſich genöthigt, durch Borfchafter bei feinem Oheim um Hilfe 
anzubalten, und ein geborner Proteftant oder zweideutiger Katholik mar es, 
defien Tuͤchtigkeit Verluft und Schimpf des Abzuges einigermaßen mins 
derte. — 

Mit ungleich größerer Ehre und mit Erfolg hatte unterdeffen das 
zweite Heer gefämpft. Um die Tuͤrken von der Unternehmung gegm 
Stuhlweißenburg, bie uralte Krön= und Grabftätte der ungarifchen Könige, 
abzulenken, hatte der Herzog von Mercoeur, zwifchen Komorn und Gran 
gelagert, den Roßwurm, welcher plöglich, gewig zum Neide der auslaͤndi⸗ 
fhen Oberften, zum Feldmarſchall aufgeftiegen war, mit einer Heeresab⸗ 
theilung auf Gran geſchickt, und dem Feinde für Dfen Beſorgniß erregt; 
dann war am 10. September die ganze Macht um Stuhlweißenburg vers 
einigt toorden, während ber Großweſſir, ungewiß, welcher Veſte er zur 
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) Hilfe ziehen folle, von Semlin her ſich näherte. Weil der Stadt ohne 
Bezwingung der befeftigten, hinter Suͤmpfen belegenen Vorſtaͤdte nicht 
beizufommen, Mercoeur dagegen durch Ungarn erfahren, daß ein Zugang 
ducch feichtere Stellen des Moraftes auf bie Vorftabt von Szigeth mögs 
ich fei, trug er feinem Feldmarſchall das gefährliche Unternehmen auf. — 
Roßwurm, durch zuverläffige Kundſchafter von der Ausführbarkeit des 
Planes unterrichtet, wählte am Abend des 16. September 1601 bie ab: 
gehärtetften Soldaten aus den Deutfchen und Wallonen, und machte ſich 
muthig an das Wageftüd, Alle, auch ber Zelbherr, mit Reiſigbuͤndeln 
verfehen. — 

Nach unfäglicher neunftündiger Arbeit, während welcher Rofwurn: 
durch fein Beifpiel die Untergebenen zur Ausdauer aufforderte und ſelbſt 
bis zur Bruſt im Waſſer matete, erreichte er die mit geringer Beſatzung 
verfehene Vorſtadt; obgleich noch ein Theil der Mannfchaft, bei der Enge 
ber Furt, zurüdigeblieben, fehritt er, um nicht duch das Tageslicht in 
feiner wagehalſigen Vereinzelung entbedit zu werben, zum Angriff, und 
jagte, unter Anrufung des Namens Chrifti und erhobenem Gefchrei, bie 
erfchrodenen Tuͤrken in bie Xhore der eigentlichen Stadt. Indem auf das 
verabredete Zeichen der Herzog von Mercoeur die anderen Vorftädte, die 
Raizenſtadt und Gemöfftabt, ungefäumt angriff und die Wertheidiger in 
gleicher Verwirrung mit Hinterlaſſung ihrer Kanonen flüchteten, konnte er 
am 17. November die Batterieen gegen die innere Stade richten; nad 
deeitägiger Beſchießung ward der Sturm auf die zerträmmerten Mauern 
gewagt und Stuhlmeißenburg, achtundfünfzig Jahre nach Suleimans Er⸗ 
oberung, unter wilden Gemetzel — da bie verzweifelten Türken ſich in 
die feften Gebäude warfen — mit vielen Reichthlimern in die Gewalt der 
Chriften zuruͤckgebracht. 

Der alte Königepalaft, fo wie die Kirche unferer Lieben Frauen, die 
Grabkirche der ungarifchen Könige, fprengten die Türken ferbft in die Luft; 
der reichſten Beute jedoch bemächtigten fi), den Deutfchen zuvorkommend, 
bie Wallonen, welche ſelbſt die Königegräber nicht verfchonten, bie Leichen 
der arpadifchen Herrſcher aus ihren Särgen zerrten. Kaum hatte ber Ders 
309 von Mercoeur die Veſte wieder in Stand gefest, mit Befasung vers 
ſehen, als der Großweſſir, vergeblich zum Entfag herbeigeeilt, mit einem 
80,000 Dann ftarken Deere erfchien, am 20. Det. unfen Stuhlweißen⸗ 
burg ben Chriften gegenÄber fich lagerte, fie zur offenen Schlacht heraus: 
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fordend. Da galt es dem unter den Augen bed Erzherzog Deatehias, * 
der von Wien, um ben ruhmvolln Erfolg zu theilen, berbeigefommen, 
das Errungene tapfer zu verteidigen. In den erften Tagen bes Angriffe 

der Türken auf das Lager war es wieder Roßwurm, welcher mit dem 
Grafen Heinrich Matthias von Thum die trotzig heranſtuͤrmenden Osma⸗ 
nen aufbielt, und mit der Belchügung der Schanzen betraut, für Wachs 
famkeit und Tapferkeit gleichen Ruhm erlangte. 

Der bärtefte Stand war am 15. October, als das chriftliche Kager, 
mäher auf Stuhlweißenburg, in einem Paß zwiſchen zwei hohen Bergen 
ducch das überlegene Deer ber Feinde zugleich, an ber Zufuhr verhindert 
und. mit fanatifcher Wuth angegriffen wurde. Roßwurm und ber Graf 
von Sulz drangen in den Derzog, eine Feldfchlacht zu wagen, ber jedoch 
erft, als der Erzherzog feine Zuflimmung gegeben und geharnifcht erſchien, 
dem flürmifchen Eifer folgte. An der Spige des gefammten beutfchen 
Fußvolkes zog Roßwurm den fünfmal ftärkeren Osmanen entgegen, waͤh⸗ 
rend der Herzog mit der Reiterei nachruͤckte. Schon flohen einzelne Schaas 
ven der Ungarn, als ber Kapuziner Lorenz von Brindifi, das Bild des 
Sekreuzigten in ber Hand, und ber Derzog durch Wort und Beiſpiel bie 
Meichenden wieder in’d Getuͤmmel trieb und nad) dem bintigften, auf als 
len Punkten entwidelten Gefechte, nachdem der Statthalter von Ofen und 
Mohamed Kiaza gefallen, die Türken in aufgelöfte Flucht ſchlug. Die 
Befiegten felbft geftanden, daß die Deutfchen in Feiner früheren Schlacht 
tapferer geftritten hätten; der Welfir, als er einige Tage darauf aufbrach, 
ließ durch kecke Reiter den deutfchen Vorpoſten zurufen: 

„Diesmal zögen fie ab, würden aber mit dem eriten Fruͤhlinge zu- 
ruͤckkehren, um entweder Stuhlmweißenburg wieder zu gewinnen, ober ben 
Kampf um Ofen mit ben Deutſchen zu wagen.“ 

Mit Siegerfreube kehrte fobann der Erzherzog nad) Wien heim, feierte 
zu St. Stephan ein freubiges Te Deum und fchmaufte ftattlich mit dem 
Zothringer auf dem Gaftmahle der Bürgerfchaft, die vor einigen Jahren, 
aus Furcht vor einer türkifchen Belagerung, ihre Vorſtaͤdte abgetragen 
hatte; für den Roßwurm aber gab es noch böfe Tage, die ihn das Beha⸗ 
gen nach einem fo ehrenvollen Feldzuge nicht unverfümmert genießen liegen. 
Denn auf das Hilfsgefchrei ded Erzherzog Ferdinand, der in verziweifelter 
Lage um Kaniſcha aushielt, ward fogleich nad) dem Abzuge des Großweſ⸗ 
firs der Seldmarfchall mit dem fchon ermatteten Volle, 6000 Mann zu 
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Fuß und 2000 Neitern, abgefchidt, um das Heer ber prahleriſchen Ita⸗ 
liener zu retten. Sein Generallieutenant war ein Deutfcher, Graf Phi 
Iipp von Solms, der ein Arquebufir-Reiterregiment befehligte; unb ber 
wadere Johann Ernſt, Fürft von Anhalt, und Heinrich Matthias von 
Thurn hatten dem Zuge fich angefchloffen. 

Auf böfen minterlihen Wegen — am Plattenfee und zu Veszprim 
mußte man das Gepäd zurädlaffen — Iangte dee Unermuͤdete am 12. No⸗ 
vember gluͤcklich vor Kanifha an, deſſen Vertheidiger Hafſſan durch bie 
aufgeftechten Köpfe der bei Stuhlweißenburg gefallenen Paſcha's keineswegs 
fich ſchrecken ließ. Erfreut empfingen die Deerführer den betsährten Dels 
fer, welcher fein Lager unter freiem Simmel abgefondert auffchlug, aber 
bei der erften Befichtigung der Umfchanzungslinie erfannte, wie Weniges 
und mie Ungefhidte in fo vielen Wochen von den Stalienern zur Ber 
zwingung der Veſte geleiftet ſei. Nichtsdeſtoweniger zeigte Roßwurm bem 
Muth, die Belagerung nachdruͤcklich fortzuſetzen. In dem erſten gehaltenen 
Kriegsrathe mußten die Fremden, unter den Vorwuͤrfen des unerfahrenen 
Erzherzogs, voll Beſchaͤmung ihre geringen und erfolgloſen Anſtrengungen 
geſtehen; Roßwurm, um ſeine Meinung befragt, erklaͤrte ſich in einer 
wohlgeſetzten Rebe, welche der Livius der Ungarn, Nicolaus Iſthuantius, 
bei ſeiner Wahrhaftigkeit nur einem gebildeten und flr beredſam anerkann⸗ 
ten Manne in den Mund legen tonnte, bereit, das Aeußerfte zu wagen; 
tabelte freimüthig die faumfeligen Anftalten der Welfchen, denen jegt ber 
Grimm des Winters über den Hald gekommen fei, und gelobte, werm 
man mit Verwerfung alles bisher Angefangenen nad) feiner vorgefchlagenen 
Weife die Belagerung fortfegen wolle, fein und der Seinen Leib und Le: 
ben daran zu fegen, um der von ihm gehegten Erwartung zu entfprechen. 
Aber die Staliener hatten Feine Luft, länger die Beſchwerden einer Wins 
terbelagerung, die Beinen Erfolg verhieß, zu tragen; wie am 15. Rovember 
die uneinige Feldherenverfammlung, in welcher der Erzherzog fein Feld⸗ 
herrntalent ſchmaͤhlich aufgab, auseinanderging, brach ein fo furchtbares 
Unwetter mit Kaͤlte, Sturm, Schnee und Regen ein, daß mehr als 1000 
Reiter und vom Troß des Feldmarſchalls, welcher auf der Eile des Zugs 
Zelte und ſonſtige Lagerbequemlichkeiten zuruͤckgelaſſen, elendiglich um⸗ 
kamen. 

Zeuge des grauenvollen Elendes ſo vieler Tauſende, beſchloß man 
darauf einſtimmig den Abzug; weil aber die ſchelmiſchen Italiener Zug⸗ 
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felle, Ketten und Strickt verfchleppt hatten, konnte das Geſchuͤtz nicht forte 
gebracht werden, obgleich Derberftein und Roßwurm ihre eigenen Pferde 
herzugeben bereit waren. So blieben denn, zur Schande des Chrifternamensg, 
mit den Sezelten und allem Eoftbarem Lagergeräth, den Kutfchen, dem Gil: 
bergefchirre, ja felbft dem Throne des hoffärtigen Erzherzogs, von rothem 
Sammet, auch 47 metallene mit prunfenden Wappen verzierte Kanonen 
in den Zaufgräben zuräd; während der Omer Aga ausfiel, faß Haſſan 
über dem Throne von Szigeth, Beutel mit Gold und Silber in den Häns 
den, um die eingebrachten Köpfe zu bezahlen. 

Laͤcherlich verlangten und erhielten die Italiener, als eine vermeint⸗ 
liche Ehre, die minder gefährliche Vorhut, welche fie vafcher vom Schau: 
plage des Verderbens entfernte; mit vollem Rechte dagegen betrachtete 
Roßwurm es als ruhmvolle Auszeichnung, daß ihm die Nachhut übertra- 
gen wurde. Nicht Unähnliches den Schredniffen des Kaiferheered im Jahre 
1812 bot fi) den Blicken dar; Tauſende von Kranken, Ermatteten, Er: 
frierenden wurden an den Straßen dem unbarmherzigen Feinde überlaffen, 
welcher die Gräben um Kanifcha mit Chriftenköpfen füllte; Bruͤcken und 
die Eisdecken der Suͤmpfe brachen, jedes Gefühl der Menſchlichkeit war 
in dee Bruſt der Ueberlebenden erftarrt, zumal der Deutfchen. 

So fchleppte ſich der ordnungslofe, ftündlidy verminderte Haufe unter 
wachſenden Schneewegen bis Pettau und Gras, worauf der Meft ber Ita⸗ 
liener über Kran und Fiume die Heimath fuchte, Ropwurm und Nas 
dasdy, nachdem fie ihre Leute in die Winterguartiere verlegt, fich nad) 
Wien begaben. 

Schweigend faß in feiner Burg der Erzherzog zur Tafel und beruhigte 
fid) in feinem gegen alle Anfechtung des Gewiſſens gepanzerten Innern 
über das von Gott verhängte Mißgeſchick, während feine durch die Re⸗ 
formation zur Verzweiflung gebrachten Unterthanen in ihm die Hand Got: 
tes mahnend erkannten. 

Aber der Feldzug im Jahre 1601 hatte noch nicht genug Opfer ges 
koſtet, auch ber fiegreiche Feldherr durfte nicht ungeftraft ſcheiden. — Der 
Herzog von Lothringen Mercoeur, deſſen Feldherrntuͤchtigkeit und Gluͤck 
das Erzhaus über den Verluft Mansfelds und Schwarzenbergs getröftet, 
batte vom Kaifer, der ihn auf das Ehrenvolifte zu Prag empfing, und 
von Matthias Urlaub erhalten, um nad) Lothringen zu gehen und mit 
neugeiworbenen Regimentern im Fruͤhjahre zu neuem Eiege zuruͤckzukchren. 
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” Auf dem Heimmege ergriff Ihn zu Nürnberg ein heftige® Fieber, welchem 
er am 19. Zebruar 1602, 43 Jahre alt, erlag. Ihn preifet de Thou 
wegen feines hohen Sinnes, feiner männlichen Klugheit, Ausdauer und 
Geiſtesgegenwart in der Gefahr, bei fcheinbarer Unentfchloffenheit. Leicht: 
finnige Franzoſen befchuldigten dagegen die Deutfchen, daß fie ben Feld⸗ 
herrn aus Neid vergiftet hätten; eine Anklage, die, fo unerwieſen fie ift, 
immer unfern Unmuth erregt, hätte nicht der Korfcheifer Johann Georg 
Keyßlers unter den Raritäten auf der Nürnberger Stadtbibliothek den Bla⸗ 
fenftein aufgefpürt, welcher dem Leichname des Herzogs ausgefchnitten 
wurde. 

Kein Wunder, daß, wer einen Monolithen der Art nach einem Tuͤrken⸗ 
kriege mit ſich führte, und ſich durch die Schmaͤuſe und Ehrentraͤnke, die 
Saftnaht zu Wien und Prag ducchgefchlagen, eines fchnellm Todes 
ſtarb. — 

Wiederum war der Hof zu Prag in unruhiger Verlegenheit, wen er 
die Führung des ungarifchen Heeres anvertrauen follte, zumal da ber Groß⸗ 
weſſir Haffan, zufolge feiner Drohung beim Abzuge, zeitig auf dem Kampf: 
plage erwartet wurde. 

Erzherzog Matthias, Oberfeldherr Ungarns durch feinen Rang, bes 
durfte, bei etwas zmeifelhaftem Geſchick, um fo mehr eines zuverläffigen 
Stellvertreters, da die wirten Angelegenheiten des Reichs und des Erzhau⸗ 
ſes feine Xhätigkeit in Anfpruch nahmen. Dagegen hatte der Roßwurm 
in einer Reihe von Seldzügen fo glüdliche Proben feines Eifers, feiner 
Wachſamkeit, Unternehmungsluft und Xapferkeit, zumal feines unter 
Mansfeld ausgebildeten Feldherrntalentes gegeben, daß Rudolph die prote: 
flantifche Herkunft überfah, und ihm, gewiß zum lauten Neide frember 
und älterer Oberften, dem Titel nach die zweite Stelle nach dem Erzhers 
zoge anvertraute, die jedoch mwefentlih ihn zum Oberfeldherrn des über 
80,000 Mann aus den Erblanden geftellten und zum Kriege in Niederuns 
garn beftimmten Heeres erhob. 

Wie Haffan verheißen hatte, rüdte er ſchon im Auguft 1602 von 
Dfen aus gegen Stuhlweißenburg, und kaum war bem Feldmarfchall Zeit 
gelaffen, in Perfon eine ftärkere Befagung nebft allen Kriegsbeduͤrfniſſen 
in die bedrohte Vefte zu werfen. Johann Markus Sfolani, zur mannhafs 

5 ten Vertheidigung des Ortes entfchloffen, fand nicht gleiche Gefinnung bei £ 

| feinen Untergebenen. Als daher die Türken, der Dertlichkeit wohl kundig 
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N duch, daſſelbe Wageftüd, wie Rofwurm im vorigen Jahre, fich der Waf- 
ferftadt bemächtigt hatten, Teiteten, ohne Wiffen des Befehlshabers, die 
Soldaten die Uebergabe ein, empfingen jedoch den verdienten Lohn ihres 
Verraths und ihrer Feigheit; denn als im Laufe der Unterhandlungen bie 
Wachſamkeit erfchlaffte, erftürmten die Sanitfcharen mit den franzöfifchen 
Renigaten von Papa die Mauern, megelten Alles, was fie trafen, nieder, 
führten den Reft als Gefangene vor den Großweſſir, welcher auch ben 
Sfolani, da die Unterhandfungen gegen feinen Willen angefnüpft waren, 
nebft feinen Offizieren als Kriegsgefangene nad) Belgrad ſchickte. So 
war ruhmlos die Frucht der Anftrengung Mercoeurs am 29. Auguft, am 
Zage von Mohäcs, verloren, und das Selbftgefühl der Osmanen befrie: 
digt ; aber wie die Dinge im Weltiauf immer anders ausfallen, ald man 
ertvartet, follte auch ein Theil Deffen, was das bdeutfche Heer fi ale 
Ziel eines ehrenvollen Zeldzuges geftedt, in Erfüllung gehen. 


As nämlich der Großweffir, froh des Erfolges, bei Ofen über die 
Donau gegangen, nad Siebenbürgen auf dem Wege war, um dem Re: 
beilen Mofes Szekely gegen Georg Bafta zu Hilfe zu eilen, brach Roß⸗ 
wurm mit dem Deere von Gran auf gegen Ofen, nahm unterwegs das 
verlaffene Waigen, fehlug von der Inſel St. Andreas Brüden nad) der 
Seite von Pefth, und begann die Belagerung der Stadt, welche durch eine 
Brüde mit Ofen verbunden ift, am 29. September. 


Die Wichtigkeit der Bruͤcke zwifchen den beiden feindlichen Orten er: 
mefjend, traf Roßwurm fogleich Anftalten, ſich ihrer zu bemächtigen oder 
fie zu zerftören.. Schon um Raab und Gran war eine Donauflotte, bes 
ftehend aus bewaffneten Galeeren und fogenannten Tſchunken, zuſammen⸗ 
gebracht, und zugleih durch die Kunft Gilbert® von Santillier, eines 
Lothringers, ein Brander gerliftet; am 2. October beftieg Roßwurm mu: 
thig die Tſchunken und griff die durch herbeieillende Türken vertheidigte 
Brüde vom Waſſer ber an, während fein wackerer Gefährte, der Graf 
von Sulz, fid) den Zugang zu derſelben vom Ufer her erfocht. Die Feinde, 
beftürzt durch den doppelten Angriff, theilten ihre Kräfte, wurden aber 
entroeder in ben Strom gefprengt oder auf der Brüde felbit erfchoffen, 
worauf der von Wind und Strömung begünftigte Brander des Lothringers 
die Verbindung zwiſchen beiden Städten glüdlic, fprengte und zunaͤchſt die 
Bezwingung Peſths erleichterte, da zugleich die Waffen: oder Judenſtadt, 
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welche an der Bruͤcke auf der Ofener Seite liegt, in die Gewalt der ſtuͤr⸗ 
menden Chriſten gekommen war. 

Am 6. October lockte Roßwurm, mit der Flotte Peſth von der Waſ⸗ 
ſerſeite nachdruͤcklich angreifend, die tuͤrkiſche Beſatzung von der Landſeite 
ab; dieſen Moment benutzte der Graf von Sulz mit dem deutſchen Fuß⸗ 
volke, erftieg die nicht ſtark vertheidigte Mauer, und indem et wildes Ge- 
megel über die Stadt verbreitete, Tonnte Roßwurm, da die Türken vom 
Ufer zur Rettung der Ihrigen berbeieilten, mit feiner Mannfchaft landen, 
und unter erbarmungslofem Morden die Eroberung der Stadt, weldye Su: 
leiman 1541 gewonnen, vollenden. 

Ein Haufen Türken, welcher mit Weibern und Kindern auf einen 
Thurm geflüchtet, fi) gegen freien Abzug ergeben, ward mit Pluger Scho⸗ 
nung duch den Feldmarfchall nach Ofen entlaffen, um die Gemüther zur 
willigen Gapitulation zu ſtimmen; von der herrlichen, während eines halb: - 
bundertjährigen Befiges von den Osmanen dort aufgehäuften Beute über: 
brachte das Heer dem Feldmarfchall zwölf ſchoͤne Fahnen in fein Zelt zum 
Ehrengeſchenk. 

Nach einem ſo glaͤnzenden Erfolge wuchs die Zuverſicht des chriſtlichen 
Feldherrn, durch die Bezwingung Ofens, der Hauptſtadt des tuͤrkiſchen Un⸗ 
garns, die hoͤchſte Ehre in der chriſtlichen Welt zu erlangen und das kai: 
ferliche Haus, welches unabläffig auf diefe Unternehmung hingetrieben, ale 
fei aller ſonſtiger Vortheil unbedeutend, fih zum höchften Danke zu ver: 
pflihten. Aber die Bezwingung Ofens, welches noch 83 Jahre den 
hriftlichen Waffen unter den größten Heerfuͤhrern widerftand, und erſt 
1686, ald die fanatifche Energie der Osmanen in den Schlaf zu finfen 
begann, als vernachläffigter Steinhaufe in Paiferliche Hände gerieth, war 
damals eine Aufgabe, welche das größte Aufgebot der Kräfte erforderte und 
ſich am wenigften in vorgerücter Derbftzeit in einem Handſtreiche loͤſen 
ließ. — 

Dfen, nur einige Zagereifen von Wien entfernt, deffen jetzige Geftalt 
nach den Verwuͤſtungen und veränderter Derftellung zweier Sahrhunderte 
die Befchaffenheit im fechzehnten und fiebzehnten Sahrhundert kaum er: 
kennen läßt, liegt, prachtvoll aus weiter Gerne zu fehen, auf dem rechten 
Ufer des Stromes, und beftand damals, da Alt-Ofen mit den Spuren 
roͤmiſcher Baumerke bereits ein Truͤmmerhaufe war, aus mehreren Städten, 
die einzeln nach alter Art befeftige, zufammen ein ftarfes Syſtem von 
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Fortificationen, freilich nicht nach dem Maßſtabe niederlaͤndiſcher Feſtungen, 
bildeten. 

Die Oberſtadt oder die eigentliche Stadt breitete ſich uͤber einen Huͤ⸗ 
gel mit ziemlich abſchuͤſſigen Waͤnden aus; uͤber ihr zur Linken nach Nor⸗ 
den lag abgeſondert auf einem hoͤheren Felſen die Burg. Den Raum 
zwiſchen beiden bis zum Fluſſe fuͤllte die Juden- oder Waſſerſtadt aus, 
deren Verlaͤngerung die kleine Vorſtadt bildete, an deren Thore die vielbe⸗ 
ſuchten heißen Baͤder ſich befanden. Die hintere Stadt erſtreckte ſich laͤngs 
der oͤſtlichen Seite der Oberſtadt; maͤßige Huͤgel, welche uͤber ihr ſich in 
einiger Entfernung erhoben, beguͤnſtigten die ſpaͤteren Belagerungen, zumal 
die letzte von 1686; der befeſtigte St. Gerhardsberg, im Norden uͤber der 
unangreifbaren Burg, lehnte ſich an ein hoͤheres Gebirge. 

So hatte Ofen, geſchmuͤckt mit ſchoͤnen Kirchen, die zum Theil in 
Moſcheen verwandelt waren, einen bedeutenden Umfang; mehrere Inſeln 
trennten das Donaubett und machten, wie im Jahre 1602, einen Angriff 
auch auf der Waſſerſeite moͤglich. 

Keck der Hoffnung ſich hingebend, daß ſeine aufgefuͤhrten Geſchuͤtz⸗ 
ketten und ſeine Minen die Stadt in Kurzem zur Uebergabe zwingen wuͤr⸗ 
den, lud Roßwurm den Erzherzog Matthias ein, Zeuge des Erfolges der 
chriſtlichen Waffen zu ſein; aber auf die Kunde vom Falle Peſths und der 
Belagerung Ofens war auch Haſſan mit 30,000 Mann herbeigeeilt und 
lagerte ſich den 13. October bei Peſth auf den Feldern von Rakoſch, der 
alten Stätte ungariſcher Reichstage. Kuͤhnen Muthes zog der Feldmar: 
ſchall mit der Reiterei den Tuͤrken uͤber die Bruͤcke entgegen, mußte aber 
nach Verluſt den Weg uͤber den Strom zuruͤckſuchen. So belagerten denn 
mit gleicher Heftigkeit die Tuͤrken Peſth, die Chriſten Ofen, unter blutigen 
Ausfaͤllen und ritterlicher Vertheidigung beider Veſten, in der am 22. Oc⸗ 
tober Tilly bei einem vergeblichen Sturme eine Wunde in den Arm em⸗ 
pfing. — Nach zwanzigtaͤgiger Beſchießung Peſths ließ ſich der Großweſſir, 
deſſen Heer bei uͤber alle Maßen großem Mangel an Lebensmitteln von 
Ofen aus uͤber den Fluß verſorgt werden mußte, durch die Vorſtellungen 
des Beglerbeg von Ofen, „fein längerer Aufenthalt wuͤrde bie Feſtung aus: 
hungern“, zum Abzuge nad) Belgrad (den 2. Nov.) bewegen, nachdem es 
ihm vorher gelungen war, 2000 Sanitfcharen mit dem nöthigen Kriegsge: 
räth in die Feſtung zu merfen. 

Da begann denn chriftlicherfeits die Belagerung mit erneuerter Def: 
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tigkeit, aber auch die Türken, angefeuert von Habil, dem achtzigjährigen 
Richter von Ofen, wiederholten ihre mörberifchen Ausfälle, eroberten eine 
nachlaͤſſig bewachte Schanze bed Schwarzenbergifchen Regiments, vernagel: 
ten die Stüde, erſchlugen taufend Deutfche, unter ihnen den Sohn des 
Fürften Karl von Mangfeld. 


Diefer empfindliche Verluft wird dem Feldmarfchall Roßwurm Schuld 
gegeben, welcher zur Zeit der Bedrängnig mit vielen Fremden, zumal 
franzöfifhen vornehmen Herren, in leichtfinniger Geringfhägung der Ge: 
fahr in feinem Zelte bei Karten und Würfeln faß, und, ſtatt in Perfon 
zur Stelle zu eilen, feine Lieutenants und Oberſten fehidte, was den Fein: 
den Zeit zur Ausführung ihres Anfchlages gönnte. Dagegen wurden die 
Türken von Weißenburg, Kanifcha und Szigeth, welche den Dfenem Hilfe 
zu bringen fid) aufgemacht hatten, auf dem Wege ereilt und gefchlagen. — 
Bald jedoch nöthigten roiederum die minterlihen Regenguͤſſe, Sturm und 
Schnee und unerträgliche Kälte den Erzherzog Matthias, welcher das Com: 
mando in Perfon übernommen, an die Aufhebung der Belagerung zu den: 
fen; nachdem noch der fchöne junge Rheingraf Otto einen Ausfall der 
Türken mannhaft zurüdgefchlagen und am 13. November von der Donau: 
flotte aus die Stadt mit glühenden Kugeln geangftigt war, vertheilte der 
Erzherzog die deutfehen und ungarifchen Regimenter in Pefth und in die 
an der Donau eroberten Gaftelle, ließ die Stude auf Schiffe bringen und 
309 in guter Ordnung, unter Sreudenfchliffen der Türken, allerlei gegenfei- 
tigen ritterlichen Erbietungen, Zrompeten= und Paufenlärm, am 15. auf 
Gran ab. | 


Der Feldzeugmeifter Graf von Sulz blieb in Pefth als Befehlshaber, 
und Wien empfing am 24. November den Erzherzog Matthias und feinen 
Feldmarſchall, gegen den, obgleich er Peſth fo ruhmvoll erobert hatte, Die 
Verleumdung und ber Neid der Welfchen allmählig lauter wurden. 


Zange zögerte der Baiferliche Hof mit der Entfcheidung, wem er den 
Oberbefehl im Feldzuge des Jahres 1603 in Niederungarn vertrauen 
werde; Georg Baſta, welcher fiegreich die Aufrührer in Siebenbürgen nie: 
dergefämpft, fehnte fich nad) dem ehrenvolleren Schauplage, nad dem 
Kriegslager um Ofen, mohin die Blide dee Chriftenheit unausgefegt ge⸗ 
richtet waren, und den die vornehmften Herren bes Abendlandes alljährlich 
durch ihre Gegenwart verherrlichten. 
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Mit ihm, dem ränfevollen Italiener, hatte fi) ein Landemann und 
Kriegsgefährte aus Frankreich, und den Niederlanden, vereinigt, Graf Zo- 
hann Jakob Barbecino von Belgiojofo, ſtammend aus einem altberühmten 
lombardifchen Gondottieren-Gefchleht, unternehmungseifrig, aber hinterli- 
flig, blutduͤrſtend und jefuitifchunduldfam ; vom Kaifer zum Commandan⸗ 
ten von Kafchau ernannt, hätte er gern den Oberbefehl in Oberungarn be- 
kleidet und deshalb den Baſta in Niederungarn befchäftigt gemünfcht. — 
Viel Unglimpfliches mochte durch diefe Welchen am Hofe zu Prag gegen 
den proteftantifehen namenlofen Emporkoͤmmling, der ihrem Ehrgeize allein 
im Wege ſtand, ausgefagt worden fein, und fehon ging das Gerücht, daß 
Bafta bie Führung des Hauptheeres erhalten würde, ald Rudolf dennoch 
ſich entfchloß, den Roßwurm im vorjährigen Commando unter dem Erz: 
herzoge Matthias zu beftätigen. 

Konftantinopel war im Jahre 1603 erfüllt mit verberblichen Empoͤ⸗ 
rungen, ber Großweſſir Haffan, ber „Debftler” geftürzt, daher der ungari- 
ſche Krieg etwas in den Hintergrund trat, und der nÄrrifche Haſſan (Deli), 
Bruder des ſchwarzen Schreibere, ber Hauptrebell Kleinafiens, mit einer 
räuberifchen, abenteuerlichen Rotte an die Donau geſchickt wurde, um durch 
ruhmvolle Thaten gegen die Chriften feinen früheren Abfall in Vergeſſen⸗ 
beit zu bringen, vielleicht auch, um ſich feiner und feiner Genoffen zu ent: 
ledigen. 

Zu Effed ſtieß er zum Heere des Seraskiers Lalı Mohamed⸗Paſcha, 
und erft fpät im September erfchienen Beide um Ofen und Peſth. Faſt 
eben fo fpät verfammelte ſich das Eaiferliche Heer, der Angabe nach faft 
40,000 Mann flart, unter unferm Feldmarſchall, von Su, Tilly, Her: 
berftein und anderen deutfchen und Öfterreichifchen Fuͤrſten und Herren be: 
fehligt. — 

Zu Ausgang des Auguft 1603 hatte Roßwurm, um Gran die her: 
anziehenden Regimenter vereinigend, fehon einige Vortheile über ftreifende 
Zürkenhaufen erfochten; darauf war er gegen Ofen gerüdt und hatte, 
nachdem er eine Brüde über den Strom gefchlagen, auf ber Donauinfel 
oberhalb der Veſte ſich gelagert, um einen Vortheil über den Feind abzu⸗ 
lauern, welcher fi) ungewöhnlich ruhig in feinem feften Lager zwiſchen 
dem St. Gerharbsberge und der Stadt verhielt, ald dem beutfchen Feld: 
bern ein Fremdling ſich näherte, welcher, eine langvergeffene Verbindung 
anknuͤpfend, allmählig wie ein böfes Princip auf ihn wirkte und mittelbar, 
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wie eine Nemefis für frühere Sünden, den beflagenswerthen Untergang des 
Mannes vorbereiten half. 

Diefe dämonifche Gewalt war der junge Baffompierre, oder Beltin, 
den wir jegt nach kurzem Vorbericht in die Gefchichte aufnehmen müffen. 
Franz, der ältefte lebende Sohn bes alten Baffompierre, geboren auf dem 
Familienfchloffe Harouel am 12. April 1579, hatte, trefflich begabt von 
der Natur, während den Vater die wirren Händel des Hauſes Guife feiner 
Kamilie fern hielten, eine folche Bildung genoffen, daß er ald Zwitterge⸗ 
fhöpf zwilchen Deutfchen und Franzoſen, beider Eigenthümlichfeiten in ſich 
vereinigend, für ein merkwuͤrdiges Leben unter beiden zeitig befähigt wurde. 
Gut vorbereitet auf Lothringifchen Schulen unter deutfchen und franzoͤſi⸗ 
fchen Lehrmeiftern, frühe fehon mit den bedeutendften Perfonen feiner Zeit 
bekannt, hatte er zu Freiburg im Breisgau und zu Pont a Mouffon ftus 
dirt, in bofmännifchen und ritterlichen Künften auf fürftlihen Hochzeiten 
ſchon als zarter Juͤngling geglänzt, und war dann nad Baiern gefchidkt 
worden, um in Ingolftadt unter den Jefuiten feine wiffenfchaftliche Bildung 
ftandesgemäß zu vollenden. 

Das Anfehen feines Vaters eröffnete ihm ehrenvollen Zutritt zum 
Hofe des Herzogs, deſſen Brüder gleichfalls fi) auf der berühmten Hoch: 
ſchule befanden. 

In demfelben Fahre (1595) hatte Roßwurm, der geflohene Diener 
feines Vaters, mit dem Fürften von Mansfeld den ungarifchen Kriege: 
fhauplag betreten, und foll, der gefhmorne Zeind der Baffompierre, fogar 
gefucht haben, den Juͤngling zu Ingolftadt durch Meuchelmord aus dem 
MWege zu räumen; der aufmerffame Water aber habe feinen Sohn unter 
den Schuß des Herzogs geftellt, der im Zorn über Roßwurm ihm den 
Oberbefehl feines Regiments entzog, was Jenen noch mehr gegen das Haus 
Baffompierre erbitterte. Gleich darauf ftarb der alte lothringifche Condot⸗ 
tiere zu Nancy im April 1596, nachdem es ihm noch gelungen, ein $rie: 
densbuͤndniß zwifchen dem Herzoge von Lothringen und dem Könige von 
Frankreich zu vermitteln. 

Nach adeliger Sitte unternahm der junge reiche Here mit feinem 
Bruder im ftattlihen Zuge eine Reife an die Höfe Süddeutfchlands und 
Staliens, fand überall, zu Florenz, Rom und Neapel, hohe Goͤnner, die 
Sreunde feines Vaters, und vervolllommnete fich in einer berühmten Reit 
fchule zu Neapel in zeitgemäßen Ritterkünften, im Reiten, echten, Tan: 
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zen und anderen Leibesübungen, worin er an Zierlichkeit und Gewandtheit 
bad alle Mitſchuͤler übertraf. 

Nach einem andächtigen Befuche bei Unferer lieben Frau zu Loretto 
gebachte er in den ungarifchen Krieg zu ziehen, bot aber leichtfinnig feine 
Dienfte dem Derzog von Ferrara an, welcher in böfen Händeln mit dem 
Papfte ftand, ald noch zum Gluͤck des guten Katholiken der Erſte von fei: 
nem ketzeriſchen Unternehmen abließ. 

So mit den großartigften Verhältniffen des Weltlaufes zeitig vertraut, 
bei Fuͤrſten megen feiner feinen Manieren, feiner liebenswürdigen Aus: 
ſchweifungen mwohlgelitten, Fehrte Baffompierre nad Lothringen zuruͤck, und 
war im Begriff, fi) dem Dienfte des Könige von Spanien zu widmen, 
als ihn Heinrich III. entzucdt über den bewunderungswürbdigen Tänzer, an 
feinen Hof feffelte (1598), und ihn zu feinem Genoffen fröhlicher Feſte, 
zum Vertrauten flüchtiger Liebesverhältniffe ermählte. Die loderen, ver: 
gnüglich unter dem heiterften Scheine ber Chevalerie verlebten Jahre, die 
vielverfchlungenen Intriguen des Hofes hat Baffompierre, als ihn Richelieu 
unter Louis KIM. in der Baſtille zwoͤlf Jahre fehmachten ließ, in der Korm 
eines Journals auf das Anziehendfte erzählt, mit einer Genauigkeit der 
Zeitangabe und Namen und einer Kraft des Gedachtniffes, welche Zweifel 
an der Wahrheit erwecken würden, flimmten nicht feine Notizen fchlagend 
mit verbürgten Nachrichten überein. 

Neben feiner Gefchidlichkeit im maskirten Ballet und in Reiter: 
quadrilfen bildete er aber auch fein Talent in Karten = und Würfelfpiel in’g 
Große aus, gewann und verlor mit dem heiterften Gleichmuth ungeheure 
Summen, und ward daneben der Held des fo anmuthig Iüderlichen Hofes 
in Liebeshändeln, deren Romantik feine deutfche Natur, bei aller Ver: 
flahung durch angelernten franzöfifchen Leichtfinn, eigenthuͤmlich bezeichnete. 

Seinen erften Feldzug that der junge Marquis unter den Augen des 
Könige und des Konnetable, Herzogs von Lesdiguiered, in Savoyen im 
Sabre 1600, ftürzte ſich dann wieder in den kaum unterbrochenen Strudel 
des Hoflebens, als die Mahnungen feiner deutfchen Verwandten, die alle 
fit) Ehre in den Waffen erworben, ihn veranlaßten, das träge, thatenlofe 
Leben in Frankreich aufzugeben und nach Ungarn gegen die Türken zu zie⸗ 
ben, wohin der Ruf der Ehre und der Gefahr fhon fo viele franzöfifche 
Edelleute gelodt. Er beurlaubte fich daher ‘vom Könige gleichzeitig, als 
der Prinz von Zoinville, aus dem Haufe Gulfe, vom Hofe verbannt, weil 
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er fi) mit der Maitreffe Heinrichs, der Marquiſe von Verneuil, in ein 
gefährliches Verftändniß eingelaffen, als Freiwilliger nad Ungarn zu zichen 
ſich anfchidte. 


Beſcheiden ſchlug Baffompierre das ihm durch feine deutfchen Ver: 
wandten verfchaffte Regiment des baierifchen Kreiſes, 3000 Mann ftarf, 
aus, und machte fi) im Auguft 1603 mit einem fürftlichen Gefolge von 
Edelleuten und der reichten Feldequipage auf den Weg, um gleichfalls ale 
Freiwilliger dem kaiſerlichen Deere ſich anzufchließen. Zu Ulm auf ber 
Donau mit feinem Troß fi einfchiffend, begrüßte er in Neuburg den 
Pfalzgrafen, feinen Gönner, und traf am 9. September 1603 zu Wien 
mit dem Prinzen von Solnville und feinem Better, dem Rheingrafen 
Dtto, zufammen, als er zu feinem Schredien erfuhr, dag der Todfeind 
feines Gefchlechts, der Roßwurm, diefed Jahr bas Baiferliche Heer in Nie 
derungarn befehlige. 


Es gehört zur Zeichnung der Perfönlichkeit unferes Helden und zur 
Schilderung der treulofen Verhältniffe, unter denen er das hriftliche Heer 
führte, zu erzählen, wie der durch Roßwurms Namen geängftigte Mar: 
quis ermuthigt wurde, in die Nähe des Geführlichen fi) zu begeben. — 
Selbſt fein Vetter, der Mheingraf, rieth ihm davon ab und fehlug ihm 
vor, in das Heer des Georg Baſta in Siebenbürgen zu treten. Zufällig . 
traf aber Baffompierre im Audienzfanle des Erzherzogs Ferdinand den Doc: | 
tor Peg, einen der vertrauteften Raͤthe Rudolphs, dem zumal die Angele | 
genheiten des Heeres oblagen. 


Bei einem Schmaufe, welchen die Fremden dem gedachten kaiſerlichen 

Diener gaben, warnte der Doctor, eiwaͤrmt ducch den Wein, den jungen 

Franzoſen vor des Roßwurms Bosheit, den er, der kaiſerliche Rath, haßte, 

bet ibm aber den Beiftand feine® Bruders, det Oberſten Johann Baptifta 

Peg, ſowie anderer hoher Offiziere an, und machte ihn mit dem fdhon oft er= 

wähnten Oberſt Collonits befannt, welcher, gleichfalls ein Gegner de 

Feldmarſchalls, ihm Brüderfchaft ſchwor, ihm feinen und feines Bruders 

Ferdinand Schug verficherte; Roßwurm fei gebaft im Deere und märbe 
keine Machitelung wagen, wenn er den Fremdling fo empfohlen wüßte.” 

So wuchs denn dieſem das Der, und Gaftmäbler und rrichliche 

$ Traͤnke verfchafften ibm in wenigen Tagen fo viel Gönner, daß er mm 

21. September von Wien aufbead) und mit feinem Feldgeraͤch die Dem 
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binauffchiffte. Unterwegs ſchloß er noch andere Schughündniffe gegen den 
Feldmarſchall mit vornehmen italimifchen Herren, begrüßte in Komorn den 
Herrn Johann Molant, den Befehlshaber der Veſte, einen Burgunder, 
und fam fo unterrichtet von dem böfen Zerwuͤrfniſſe des chriftlichen Hee⸗ 
res auf die Infel hinter Waigen, wo Ferdinand Collonits ihn freundlich 
in feinem Poften empfing, und ihn aufforberte, den General in Geſell⸗ 
fchaft des Prinzen von Zoinville zu begrüßen. Roßwurm, durch Tilly, 
einen ber höheren Offiziere, von der haͤmiſch ausgefprochenen Beſorgniß 
ded jungen Marquis unterrichtet, ließ diefem mit Verdruß fagen: „Er 
wolle ihm fuͤr feine Perfon nichts Böfes und möge er ihm immer ſich 
nähern, ungeachtet er Beine engere Bekanntfchaft mit ihm wuͤnſche.“ 

So getröftet und in die Zelte der ungarifchen Vorhut aufgenommen, 
verfichert,, daß die genannten hohen Gönner mehr Gewicht hätten als der 
General, näherte er fiy denn mit dem Prinzen dem Zelte bed Schredlichen, 
und machte, noch immer ängftlic,, feine Reverenz, worauf er fich in das 
Lager der ungarifchen Oberften begab. 

Roßwurm, der, ungewiß, ob durch feine Verfchuldung oder durch den 
Neid der Überflügelten Kriegsgefährten, eine bedenkliche, den chriftlichen 
Waffen fo nachtheilige Stellung im Heere einnahm, hatte, ald der Serdar 
fi bei Ofen lagerte und auf 1000 Kameelen Kriegs: und Lebensbeduͤrf⸗ 
niffe nach der Hauptvefte führen ließ, ſich auf der Seite an Pefth befeftigt, 
die Möglichkeit de6 Weberganges auf das andere Ufer des Stromes fich 
duch Bruͤcken nach den verfchiedenen Inſeln fichernd, und mar vor einem 
Angriffe des afiatifchen MRebellenhauptes auf ber Hut, da audy bie Tuͤrken 
fi) einen Weg durdy Schiffbrüuden auf die größere Inſel gebahnt hatten. 
Beide feindliche Meere fanden einander fo nahe gegenüber, daß ein Haupt: 
treffen nicht zu vermeiden war. In der Nacht, welche dem 29. Septem: 
ber voranging, ward die Bewegung türkifcherfeitd Iebhafter; WBaffompierre, 
der fich keck und unabhängig der ungarifchen Vorhut angefchloffen, mußte 
mit ihnen das Hell im Rüdzuge fuchen, als die Vedetten mit den Wor⸗ 
ten: „heu domine, adsunt Turcae!“ zuruͤckſprengten. 

In der Morgenfrühe fand das chriftliche Heer, durch den Feldmar⸗ 
ſchall aufgeftellt, auf der größeren Infel in Schlachtordnung ; er felbft, ein 
Grabſcheit in dee Hand, begann an einer Verfchanzung gegen bie leichten 
Reiter der Türken zu arbeiten, und ließ dann die ungarifche Cavallerie den 
Feind angreifen, unter die ſich Baſſompierre mit feinen Edelleuten gemifcht 
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hatte. Als diefe, unterflügt von deutſchen Regimentern, den weichenden N 
Türken zu weit nachfolgten, befahl Roßwurm, Gefahr ahnend, den Rüd: | 
zug, welcher in einer für den Sranzofen neuen Weife, in der Form der | 
Fuͤnf auf dem Würfel, ober en echquier, ausgeführt wurde; ein nicht 
geringer Fortſchritt in ber Taktik, den wir dem denkenden deutfchen Selb: 
herrn vindiciren müffen. 

Gegen Mittag begann darauf ein blutiges allgemeines Treffen und 
dauerte bie in die Nacht; unfer ehrgeigiger Deutſch-Franzoſe ſtahl fi in 
die erfte Reihe des Angriffes deutfcher Kegimenter und half, nachdem man 
einmal geworfen war, auf bem linken Flügel die fanatifch fechtenden Afia⸗ 
ten unter ſchrecklichem Morden bis an das Ufer der Donau treiben, in 
deren Fluthen Unzählige ihr Grab fanden. Baſſompierre felbft, in reich: 
vergoldeter gravirter Ruͤſtung, gefhmüdt mit bunten $ederbüfchen und 
Schärpen, war dem Verderben nahe, indem fein wildes fpanifches Roß 
verwundet, die Kinnkette fprengte, ihn in die Flucht der Türken riß; er 
war verloren, hätte nicht fein Ecuyer die Zügel des wilden Thieres gefaßt 
und dem jungen Herrn Zeit gelaffen, ſich auf die Erde zu werfen. Da 
gleichzeitig auch der Feldzeugmeifter Sulz mit feinem leichten Geſchuͤtz bie 
Reihen durchbrochen hatte, und der rechte Flügel derſelben aufgelöft gegen | 
den Strom gejagt war, vollendeten die Chriften gegen Abend einen glaͤn⸗ 
zenden Sieg; 7000 Mosiemen, zumal trogige Aflaten, lagen erfchlagen; 

35 Fahnen und die Roßſchweife des „ſchwarzen Schreibers” fielen in die 
Hände der Weberwinder. 

Mitleidlos befahl der Feldmarſchall, die Gefangenen niederzuhauen, 
denen Gnade gegen fein Gebot gewaͤhrt war; ein Schaufpiel, welche® den 
jungen Marquis mit Grauen erfüllte, fo wie einen Tag fpäter die Pfaͤh⸗ 
lung zweier meineidiger Stanzofen von Papa, die das Loos aller ihrer ge= 
fangenen Landsleute theilten. Nach dem heißen Zage näherte fi Baſſom⸗ 
pierre mit dem Prinzen von Soinville fhüchtern, aber im Bewußtſein rit⸗ 
terlicher That dem Roßwurm, welcher mit feinen Oberften auf türfifchen 
Leichnamen ſaß. Ohne Rüdhalt und mit der wuͤrdigſten Anerkennung 
lobte der Feldmarſchall vor allen Herren die Tapferkeit des jungen Frei: 
willigen, wie er ihn erblidte, fagte, „er könne nicht aus dem Haufe, von 
welchem er ſtamme, entfproffen fein, wäre er nicht ritterlich,“ und fügte, 
verföhnt, die Worte hinzu: 

„Euer feliger Vater, Here von Baffompierre, ift mein Lehrherr ge 
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# mwefen, aber er mollte mich eines fchmachvollen Todes fterben laffen. Ich 
will fein legtes Unrecht vergeffen, um meiner früheren Verpflichtung ein: 
geden® zu fein, und, wenn Ihr e8 wollt, Euer Freund und Diener 
bleiben !” 

Der gefchmeichelte junge Herr ftieg ehrerbietig vom Pferde und that 
beredte Erbietung feines Dienftes, worauf der Roßwurm fid) zu den Prin⸗ 
zen und Generalen feines Gefolges wandte: 

„Meine Herren, ich wüßte die DVerföhnung und Sreundfchaft mit 
Heren von Beſtin nicht in befferer Geſellſchaft, noch am einem befferen 
Orte und nad) einem fehöneren Tage zu ſchließen,“ und fie Alle auf mor: 
gen zur Tafel einlud. 

So waren fie noch eine Weile auf den blutigen Leichen gelagert und 
machten die phufiologifche Bemerkung an fünfzig todten Türken, dag man 
fie, außer dem religiöfen Körperabzeichen, noch an ben fchlechten Zähnen 
unterfcheiden Fönne, und gingen dann auch in's Hauptlager. 

Am 30. September ſchmauſ'ten alle Oberften im Zelte des Feldmar⸗ 
ſchalls, und Baffompierre befeftigte, das Glas in der Hand, unter tau: 
fend Betheuerungen die auf dem Schlachtfelde gefchloffene Sreundfchaft, 
welche Roßwurm, der fire boͤs und unverfohnlich verfchrieene Mann, auf 
das Zreuefte bewahrte. Schade nur, daß der vertraute Umgang mit dem 
leichtfinnigen Marquis alle Erinnerungen zuchtlofer Sugendluft in dem | 
Oberfeldherrn des chriftlichen Heeres weckte und Beide fi ſchon am erften 
Tage bis nad) Mitternacht in das damals medifche Kartenfpiel, die Prime, 
vertieften. 

Aber leer an großen Ereigniffen,, ſchleppten fich die nächften Tage 
bin, und der Herbft begann. Die Hauptmacht der Türken lag ruhig und 
unangreiflih nahe an Ofen, vertheidigte jedoch eine kleine Inſel, welche 
ihnen den Webergang über den Strom erleichterte, durch aufgeworfene 
Schanzen, weshalb Roßwurm in der Nacht vom 10. auf den 11. Octbr. 
den läftigen Poften duch einen Schiffsangriff der Ungarn aufzuheben ge- 
dachte. Aber böfe Gefinnung und Spannung zwifchen den verfchiedenen 
Nationen gab auch bier hinderlich fich zu erkennen. Die Ungarn verlang- 
ten zur Unterftügung fünfzig deutfche Spieße oder Hellebarden; als Roß⸗ 
wurm diefelben nicht auf's Spiel fegen wollte, griffen die erbitterten Un⸗ 
garn, ungeachtet die Türken, nachdem ihre Brüde zerfprengt war, 'an der 
Gegenwehr verzweifelten, nicht an. 
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Aufgebracht über die Ungehorfamen, Feigen, entlud fi) der Feldmar⸗ 
ſchall feines Zorned gegen die ungarifchen Oberſten, zumal die Collonits 
und gegen Nadasdy; gefränkt in ihrer Nationalehre, erboten fich diefe im 
Namen ihrer Landsleute, am 12. October allein über den Strom zu gehen 
und jenfeits deffelben auf der Ebene nach Ofen eine ganze Schanze zu er: 
richten; nicht aus Zaghaftigkeit hätten fie fich des Angriffs auf die Infel 
gemweigert, fondern aus Verdruß über die Geringfhägung ihrer Nation, — 
Begütigt lobte Roßwurm ben hochherzigen Entfhluß, zumal ein Fort 
woifchen der Feſtung und dem türkifchen Lager von erheblichen Kolgen war, 
gab ihnen Schiffe und einen Ingenieur, worauf 800 Ungarn in einer 
Nacht, raſtlos arbeitend, ein im Verhaͤltniß der kurzen Zeit tüchtiges 
Schanzenwerk aufwarfen. 

Der Gefahr zu fpät inne geworben, befchloffen bie Türken, bie 
Schanze zu erobern, mad Roßwurm nöthigte, bie Truppen auf den größes 
ven Inſeln zu verftärten. Die Türken fchidten darauf gleichzeitig ihre 
Flotte den Strom aufwärts, um den Entfag des Forts abzuhalten, und 
flürmten mit ſolcher Wuth auf baffelbe, dag nur ein geringer Meft der 
wadern Ungarn entrann, zumal ba die zu ihrem Schutze aufgefahrenen 
Batterieen nichts ausrichteten, indem leider — es war ein Sonntag — bie 
Stuͤckknechte und Büchfenmeifter betrunken waren. Ungehindert Eonnten 
darauf die Türken Ofen mit Lebensmitteln verforgen, zum großen Tadel 
Roßwurms, daß er nicht zeitig fich auf dem andern Ufer gelagert hatte; 
der General entfchuldigte fich dagegen, daß, wenn er, den Poften um Peſth 
verlaffend, auf die Seite von Ofen geruͤckt wäre, die Feinde feine gegen: 
wärtige Lagerftelle erobert, Pefth bezwungen und von da aus mit größter 
Leichtigkeit Ofen entſetzt haben mürben. 

So hielten beide Heere fich gegenfeitig im Schach, das eine für 
Dfen, das andere für Pefth fürchtend, und blieben, die Chriften tie die 
Türken, in ihren durch den Fluß getrennten Lagern feftgehalten. Während 
die gegenſeitige Beſchießung täglich fortgefeßt wurde, hatte Roßwurm, 
überall zum Eifer antreibend, einen deutfchen Büchfenmeifter bemerkt, mel: 
cher müßig bei feinen Gefchügen ftand; im gerechten Amtszorn hatte er dem 
Pflichtungetreuen einige derbe Streiche mit feiner „Kartätfche” verſetzt, wor: 
auf Sener, um den Schimpf zu rächen, in der Nacht zu den Türken 
überlief und des Feindes Geſchuͤtz mit folcher Sicherheit auf das violette 
Kammerzelt de8_Generals richtete, daß, ald Nachmittags Roßwurm mit 
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Baffompierre und zwei Andern beim Spiele faß, zwei Kugeln durch baf- 
felbe und durch feine „Kapelle“ fauf’ten und ein Streitroß in feinem Stalle 
tödteten. Diefe Gefahr, melde auch andere Theile des Lagers bedrohte, 
zu vermeiden, veränderte Roßwurm feine Stellung, und beſchloß, da er 
die böfen Reden erfuhr, welche feine Gegner zu Wien und Prag über feine 
Unthätigfeit verbreiteten, oberhalb Dfen bei St. Andreas überzufegen und 
dem Zeinde unter bie Augen zu ziehen. So ftand er am 24. October 
[chlagfertig den Türken gegenüber, die jedoch, außer in Eleinen Scharmügeln, 
ihren Vortheil nicht zu verlaffen wagten, und den Anforderungen de6 mu⸗ 
thigen hriftlichen Feldheren beharrlich auswichen. Der größte Theil von 
ihnen 309 darauf in der Stille nad) Belgrad ab, daher Roßwurm, als er 


‚in der Nacht vom 7. November mit einigen hundert Pferden und dem 


unternehmungsluftigen fremden Adel gerade auf die offene Unterftadt von 
Ofen 309, in der Hoffnung, einen guten Fang dort zu thun; nur armes 
Sefindel fand, und nachdem er 30 Türken im Babe überrafcht, unter dem 
Kugelregen vom Schloſſe heimkehrte. — So hatte denn ber Serdar, ale 
mit den böfen Novembertagen die Urlaubzeit der Türken nahte, die Abficht 
des Feldzuges, Ofen zu verforgen, glüdlich erreicht, und wandte fid) am 
11. November gleichfalls nad) Belgrad zurid. Roßwurm, von deſſen 
Abzuge unterrichtet, hatte, bei vorgerüdtem Winter, gleichfalls einen 
Grund, hier länger zu zögern, er verfah Pefth mit einem Befehlshaber 
und mit fonftigen Erforderniffen, nicht ohne eigene Aufopferung, indem er, 
um die meuternde Garnifon zu bezahlen, bei Baffompierre zweitaufend Du: 
katen zuruͤckborgen mußte, welche diefer ihm, mit fechstaufend anderen, 
während bes kurzen Feldzuges in ber Prime abgenommen. Um aber doch 
einen Erfolg davon zu tragen, da das Behaupten des früher Erſtrittenen 
von feinen Gegnern, ungerecht, nicht ald Gewinn ausgelegt wurde, befchloß 
er, fo ungeftüm die Sahreszeit war, noch Hatvan, welches wieder befeftigt, 
den Türken die Verbindung zwifchen Erlau uud Ofen ficherte, zu erobern. 
Bon Waigen mit einem fliegenden Heere am 14. November aufgebrochen, 
fhidte er den Feldzeugmeifter Sulz, den Nadasdy mit dem italienifchen 
Oberften Germanico Straffotdo auf Kundfchaft voraus, noch war Zilly ale 
Generalwachtmeifter beim Heere. Bei der erften Befichtigung der Veſte 
ward der Staliener, zum Bedauern feiner Gefährten, todt durch eine Ku⸗ 
gel niebergeftredit; al8 aber Roßwurm mit dem Deere herangefommen, die 
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Belagerung begann, ergaben ſich die Türken und zogen den 20. November 
mit Zurüdtlaffung ihres Geſchuͤtzes auf Szolnok ab, 


Mit diefer Unternehmung ſchloß Roßwurm einen Feldzug, deffen we: 
nig in die Augen fallender Erfolg bei den vorgefundenen Schwierigkeiten, 
feinen hämifchen Anklaͤgern um fo größeren Spielraum gewährte, als der 
Oberfeldherr, feiner Rechtfertigung ſich bewußt, wegen der Unzufriedenheit 
der Soldaten feinen Siegeslauf nicht auf Erlau fortfegen konnte und ſich 
in unbegreiflicher Sorglofigkeit dem Genuffe der Winterquartiere hingab, 
fobald er Hatvaͤn einem feiner nicht naher bezeichneten Verwandten an⸗ 
vertraut, das Heer nach ſchwerer Befriedigung mit paͤpſtlichem Gelde zu 
Gran am 24. November 1603 bezahlt, entlaffen oder in die Veſten ver: 
legt hatte. 


Jugendlicher ausgelaffener Genußſucht und einer der Perfon des 
riftlichen Oberfeldheren nicht geziemenden Galanterie widmete ſich Roß- 
wurm, wohl gleihfam um mit dem jungen Baffompierre, der ſich wie ein 
verberblicher Dämon an feine Ferſen gehängt, zu wetteifern, fchon zu Ko: 
morn, wo er drei Tage in Liebfehaft mit Anna Regina von Holm, ber 
Schwägerin des Herm Johann von Molart, weilte, einer Dame, melche 
den Hof von Madrid kurz vorher verlaffen hatte und den Feldmarſchall, 
den Ehefcheuen, zum Gemahl zu gewinnen dachte. In Wien feste Baf: 
fompierre mit den jungen ausländifchen Cavalieren das vergnüglichfte Leben 
mit voller Befriedigung fort und ging dann nad) Prag, mo er feinen ges 
fhworenen Sreund, den Feldmarſchall, den 22. Jänner 1604 ſchon an 
traf. Um ben Fremden mit dem Hofe bekannt zu machen, führte Roß⸗ 
wurm ihn am 233. Jänner in feiner Caroffe auf den Hradfchin und ftellte 
ihn den kaiſerlichen Räthen vor, welche äußerlich dem ruͤckkehrenden Feld⸗ 
herrn die größte Hochachtung erwiefen. Zu Mittag tafelten fie bei einem 
alten böhmifchen Herrn, den Baffompierre mit einem hoͤchſt wahrfcheintich 
verborbenen Namen Percheftoris nennt und zum Burggrafen von Karlftein 
macht. Aller Nachſuchungen ungeachtet hat der Verſaſſer den wahren 
Namen jenes Edelmannes nicht ermitteln können; eine Auffchneiderei des 
jungen Marquis kann nicht dahinter fteden, indem er die Samilienverhält- 
niffe deffelben genau angiebt und ähnliche Erdichtungen in feinen zwanzig 
Sahre fpäter gefchriebenen Denktwürdigkeiten nicht vorkommen; wahrfchein- 
lid) war Herr Percheftoris der weniger bekannte Burggraf aus dem Rit⸗ 
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terflande, da es damals deren zwei auf ber Landesvefte Karlftein gab, 
einen aus den „Herren“ und einen aus den „Rittern.” 

Dem unftigen werden zwei Söhne und vier Töchter beigelegt; von 
Jenen war ber eine des Kaiferd Falkenmeifter, der zweite, Wolf, warb um 
ein böhmifches Reiterregiment und hoffte auf den Einfluß bes Feldmar- 
halle. Von den Töchtern hatte Roßwurm die Anna Sibylla zu galanter 
Kurzweil auserfehen ; die Altefte war an den Grafen Miltefimo, die fol: 
gende an den Oberſt Karl Collonits vermählt, der dritten, Anna Eſther, 
einer achtzehnjaͤhrigen Schönen, Gemahl Brihind, war vor ſechs Mona: 
ten geftorben. Schon beim erften Tanze verficherte Bafjompierre fich der 
Gunft der Lesteren, und es begann nun eine leichtfinnige Buhlfchaft der 
beiden Paare, ohne daß fie ein noch wuͤſteres, anftögigeres Treiben aus⸗ 
ſchloß. Schon um jene Zeit war der beflagenswerthe Kaifer Rudolph in 
die Phafe der Geifteskrankheit und Menfchenfchen getreten; noch aber hatte 
der finftere Geift, dem er nad) der Brüder und Vettern „böfer vormund⸗ 
ſchaftlicher Einigung“ zu Wien zur Beute wurde, feiner ſich noch nicht 
ganz bemädhtigt. Er ſaß noch zu Rath über die Angelegenheit feiner wei⸗ 
ten Herrſchaft, obwohl andere geheime Näthe in der Stelle des vielbetrau- 
ten Dieners, Wolf Rumpf, der im Jahre 1600 vertoiefen worden, die 
Entfchlüffe des Kaifers in ihren Händen hielten. Das Hofleben erman- 
gelte aber bei dem melandyolifchen Gemüthe bes Herrn, der mit feinen 
fhönen Concubinen, unter feine uriofitäten und bekannten wiffenfchaftli- 
chen Liebhabereien zurüdigezogen, feine Tage hinbrachte, jeder ritterlichen 
Heiterkeit, und die Männer, welche die Hauptftadt im Winter zahlreich 
vereinigte, mußten daher auf ihre Zerftreuung in eigener, oft anftößiger 
Weiſe bedacht fein. 

Mehrere Morgen befuchte Baffompierre, um dem Kaifer feine Auf: 
wartung zu machen, die Antihambre, welche nur menig große Herren be= 
treten durften, und hatte bis dahin nur einmal das Gluͤck, den alternden 
Negenten zu fehen. Als er mit Adam Wardftein dem Xelteren, dem 
Oberfämmerer, auf dem Hradſchin Ball fchlug, fah Rudolph durch ein 
vergittertes Senfter dem chevaleresken Vergnügen eine lange Zeit zu, ließ 
den mwohlempfohlenen Fremdling folgenden Tages zu ſich rufen, vedete fehr 
gnädig auf Spanifh mit ihm, und verficherte ihn feiner Gnade, falls er 
in feinen Dienft treten wolle. 

Da kurz darauf Baffompierre’s Vetter, der Nheingraf, den Baron 
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von Siray getöbtet hatte, erbat fi) unfer Marquis zu Gunften des Ange: 
klagten eine Audienz, erhielt gnadigen Beſcheid und durch ben Grafen von 
Fürftenberg die Verheißung des Kaiſers, ihn als Oberft über 1000 Reiter 
in feinem Deere zu behalten, was derfelbe dankbar annahm, da Frankreich 
in tiefem Frieden lebte und obenein die Liebe zur fhönen Efther ihn fef: 
felte, die mit ihren Schweftern während des Garnevald bei ihrem Franken 
Bater auf Karlftein weilte. Defjenungeachtet vergnügten fich die Derren 
in fortwährenden Schmäufen und $eften, befonders bei ber Prime, die fie, 
fünf bis ſechs Vornehme, zu fo Üübermäßigen Sägen fpielten, daß «6 felten 
einen Abend ohne Gewinn oder Verluft von zwei⸗ bis breitaufend Thalern 
gab. Zur Wermählung bes Großftallmeifters des Kaiſers mit einer reichen 
Dame hatten die Geladenen befchloffen, eine Maskerade zu Pferde zu ver- 
anftalten und im prächtigften Aufzuge durdy die Stadt zu reiten. Ihrer 
acht, Roßwurm und Baffompierre voran, dann der ältere Wardftein und 
Kinsky, die Herren von Harrach in Charmin, der junge Schömberg und 
Graf Wolf von Mansfeld zulegt, näherten fi in ihrer Vermummung 
wohlgemuth dem Rathhaufe der Altftade, als die Sergeanten ber Stadt: 
wache ihnen zuriefen, ber Kaifer habe einen Aufzug durch die Stabt ver: 
boten. 


Die fröhliche Gefellfchaft ftellte fi, als verftände fie nicht Boͤhmiſch 
und ritt vorüber; als fie aber zurüdkehrten, verfperrten die Haͤſcher alle 
Ausgänge am Plage des Rathhauſes mit Ketten, ließen die Herren nur 
durch einen, verfchloffen dann denfelben gleichfalld und padten dann Die 
Zügel Mansfelds und Schömberge, um fie gefangen zu nehmen. Als 
fie auch an die vier mittleren Maskirten Hand anlegten und diefe den An: 
führern des Zuges zufchrieen, auf ihrer Hut zu fein, nahmen Ropwurm 
und Baffompierre ihre Degen aus den Händen der Diener, um die verwe⸗ 
genen Stadtdiener zu züchtigen, zogen fie aber nicht aus der Scheide. — 
Da dennoch ein Häfcher dem Baffompierre in die Zügel fiel, gab ihm ber 
Baffompierre einen fo heftigen Streich mit dem in ber Scheide fledenden 
Schwerte, daß die Scheide durchdrang und den Mann heftig an der Hand 
vertoundete. 


Darauf nun fiel der große Haufe der Haͤſcher über die Beiden, 
welche ihre Klingen zogen, die Angreifer fich vom Leibe hielten; aber bei 
jeder Wendung deckten Sene mit Schlägen des Scaftes ihrer Delle: 
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barben fie arg zu, bis ber Hauptmam der Wache, aut dem Rathhaufe 
berbeigefommen, feinen Regimentéſtab erhob und bie Häfcher auf dieſes 
Zeichen ihre Waffen ſenkten. Roßwurm, die Gefahr erkennend, ließ eilig 
feinen Degen fallen und rief den Gefährten zu, ohne zu zögern, das 
Gleiche zu thun. Denn Jeder, der bei dem Zeichen de Hauptmannes 
nicht augenblicklich Frieden hielt, ward als Mebell des Kaifers an feinem 
„Hoͤchſten“ beftraft. Da galt es denn nur, unerkannt zu bleiben, meshalb 
Roßwurm bem Baffempierre zurief, mit dem Hauptmann zu fpreden; 
diefer aber nannte den Namen des Kelbmarfchalis ohne Umftände, worauf 
Roßwurm, ohne auf bie Entfchuldigungen der Häfcher zu achten, im Borne 
die Maske abzog und die Diener der ftäbtifchen Pollzci bedrohte, fie beim 
Kaiſer und beim Kanzler zu verklagen. Vergeblich bemuͤhten ſich Jene, 
den heftigen Mann, der bie empfangenen Schläge nicht vergeffen konnte, 
zu befänftigen; nachdem Roßwurm bie Freiheit feiner glimpflicher davon: 
gekommenen Gefährten erhalten, beſuchte er nichtsdeflomeniger, obgleich 
zerbläut,, das hochzeitliche Haus. 

Folgenden Tages brachte der entrüftete Marſchall feine Klagen vor 
den Kanzler, Herrn von Sternberg, den Genoffen feiner Spielpartieen, 
und diefer war ungerscht genug, mehr als 150 Haͤſcher, die doch nur ihre 
Pflicht gethan hatten, einfperren zu laffen. Taͤglich beingerten bie Weiber 
berfelben die Thuͤre Baffompierre’6, um Zürfprache flehend, der den harten 
Mamn endlich brfänftigte, daß er fie nach vierzehn Tagen des Kerkers ent: 
ließ, nachdem Zmwet in der Kälte bes Winters ihren Tod gefunden hatten. 

So wechfelten unter den müßigen Hof: und Kriegsleuten milde Feſt⸗ 
lichkeiten, Tanz und Spiel mancher Art, während ber geiſtesmuͤde Herr: 
fher ſich in feine Gemächer verfchloß. 

Es bedarf Feiner umftändlihen Erzählung, dag die Cavaliere ſich 
teefflih vergnügen; die Rage verfloffen unter mnaufhörlichen Feſten, 
Schmäufen, Bällen,. unter „meilleures ocoupations.* | Mit Schmerzen 
ſchieden die genußfüchtigen Paare; nur der Marquis weilte, nach kurzer 
Abreife auf Prag, verkleidet noch ſechs Tage und ſechs Nächte auf der 
ehrmwürdigen Burg, und nahm dann, nachdem feine Beftallung ausgefer⸗ 
tigt war, Abfchied vom Kaifer, um zur Zeit des Feldzuges mit feinem ge: 
toorbenen Regimente zuruͤckzukehren, und eilte nad) Frankreich, wo Indefien 
bald neue Hofverhättniffe, neue Riebesangelegenheiten ihn fefjelten umd er 
im Dienfte Heinrichs IH. und Ludwigs KIM. feine glänzende Laufbahn antrat, 
Deſterreicht Helden und Heerführer. 1. 34 
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die gefälligen Böhmen vergeflend, wie ben Roßwurm, deſſen Feldherrn⸗ 9 
fiellung durch den vertrauten Umgang mit dem leichtfinnigen Marquis kei: | 
| 





































nesweges befefligt war. Denn während der Feldmarſchall in der Hoff: 
nung, mit dem Sommer an der Spige des Heeres zu neuen Lorbeern aus: 
zuziehen, ſich den Freuden der Hauptſtadt überließ, hatten feine Gegner, 
die eiferfüchtige welſche Partei im Mathe des Kaifers, ihn in dem Grade 
verleumbet, ihn der Sahrläffigkeit bei der zweimaligen Belagerung Ofens 
und der eingelaffenen Lebensmittel fo gehäffig befchuldigt, dag Rudolph, 
vielleicht auch gegen den zmeidentigen Katholiken eingenommen, aller frühes 
ven Verdienſte des Mannes vergaß, ihm plößlich feine Gnade entzog und 
dem General Bafta die Kührung in Niederungarn, dem Grafen Barblano 
die in Oberungarn und Siebenbürgen übertrug. 

Müffig verzehrte fich unterdeffen die Kraft ded nahe zwanzig Sabre 
an Schlachten und Gefahr gemöhnten Kriegers in der Hauptſtadt, und er 
fann auf Rache gegen die Verdränger, welche durch den Erfolg keineswegs 
die erregte Erwartung rechtfertigten. Denn obgleidy bei dem Thronwechſel 
in Stambul, inneren Empörungen und einem gefährlichen Kriege mit ben 
Perfern der Osmanen Macht getheilt war, ging Waigen und das von 
Roßwurm eroberte und behauptete Pefth verloren, und war fogar Gran, 
Mansfelde Eroberung, wieder von den Tuͤrken belagert. Schlimmeres 
aber verſchuldete der blinde Verfolgungseifer der beiden Staliener gegen die 
proteftantifchen Ungarn; Belgiojofo’s Fanatismus und Kabgier trieben 1604 
die Siebenbürger und einen großen Theil der Ungarn zum offenen Abfall 
vom Kaifer; fie warfen ſich den Türken in die Arme. Stephan Bocskai 
nahm Kaſchau, und befchämt fand der eine Italiener nad) dem Ende bee 
unglüdlichiten Seldzugs fid 1604 in Prag ein. 

Im folgenden Jahre war Bocskai von den Türken als König von 
Ungarn und als Fürft von Siebenbürgen anerkannt, und verlor Georg 
Bafta die ſtarken Velten Gran, Wiſegrad, Veſzprim, Palota und 
Neuhäufel, ftreiften die Tataren bis nach Groatien und Steiermark, und 
fhredten duch Verwuͤſtung und Wegführung unglüdlicher Chriften den 
Erzherzog in feiner Hofburg zu Gras. 

So war, nahdem Roßwurm durd; Netd den Waffen ferngehalten 
wurde, der heillofe Krieg nach zwölf blutigen Jahren wieder auf feinen An: 
fang zurüdgeführt, als die Bosheit der Gegner und gemißbrauchte Gewalt 
den ſchwachen Kaifer in beklagenswerther Weife feines tüchtigften deufhen | 
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Feldherrn, der eben in einen fremden Dienft einzutreten im Begriff fand, 
beraubte. 

Herzog Marimilian von Baiern naͤmlich, welcher früh erkannt hatte, 
daß religiofe Spannung und das unheilbare Mißtrauen der Parteien unſe⸗ 
res Vaterlandes endlich dennoch zur Waffenentfcheidung greifen wuͤrde, 
bemühte ſich mit mehr als landesväterlicher Strenge, feinen Baiern krie⸗ 
gerifhen Sinn und militairifhe Tüchtigkeit anzueignen, welche das Zeitals 
ter Marimilians MH. und Rudolphs gleichfalls mit Waffenunluft und trägem 
Sriedensbehagen befchlichen hatte. Die Uebermacht der Zürken leitete ihn 
nicht in feinen Maßregeln, er fah an noch hellem Mittage die pofitifchen 
Seritterfturme des Abends vorher. Schon vom Jahre 1600 hatte er mit 
genauer Inſtruction Landesmufterungen angeordnet, die Bauern durch 
„Drillmeifter” im Gebrauch der Piken und der Musketen üben laffen und 
den Grund zu der trefflichen Kriegsverfaffung gelegt, in welcher wir fein 
Volk im dreigigjährigen Kriege erbliden. Um ben ſchlummernden Solda: 
tengeift zu meden, hatte er fremde Werber in feinem Staate gebuldet, 
junge Adelige und Bürger zu den ungarifchen Feldzuͤgen aufgefordert, Beug- 
häufer und Schießftätten errichtet; aber Reine Neuerung fordert mehr An: 
wendung landesfürftlihen Ernftes, als eine zmedmäßigere Bauerntracht 
einzuführen. 

Maximilian glaubte nämlich zu bemerken, daß die enggefpannten, an 
den Knieen gebundenen Hofen der Landleute dem Kriegemanne an der Waf: 
fenübung hinderlich feien, und befahl deshalb den Gebrauch, der fogenann- 
ten „Saleoten“, Art des Wamfes und der Beinkleider; allerdings eine be: 
quemere Tracht, deren Name woahrfcheinfich von der bei Schiff» und Ga: 
leerenruderern gewöhnlichen entlehnt war. Aber al gälte es den heiligften, 
von den Vätern ererbten Rechten, als beträfe das Hofenmandat die ſchaͤtz⸗ 
barften Güter des Lebens, fo widerfpenftig lehnten fid) die Bauern, uner: 
fchöpflicd an Einwendungen, gegen „die unerträgliche Kaft” auf. Es wurde in 
der Dofenangelegenheit bie Einwilligung der gefammten Landfchaft erfordert, 
und diefelbe ſchien fait mehrere Jahre hindurch die wichtigſte Trage des 
Staates zu fein. 

Marimilian hielt als Landesvater in feinem Gewiſſen fich verpflichtet, 
die neue Korm durchzufuͤhren, gab nach, bag die Bauern erſt, wenn fie bie 
alten Hofen abgelegt hätten, ſich neue nach der Galeoten-Manier machen 4 
liegen; befahl den Obrigkeiten, alle in ihrem Gebiete angeſeſſenen Schnei⸗ 
34* 
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der zu verpflichten, bei unnachläßticher Strafe nur in ber approbirten Form 
zu arbeiten. Endlich im Jahre 1605 hatte Marimilian, durch gebuldiges 
Erörtern und despotifche Geſetze, die Bauern „aus ihren alten Hofen ge: 
bracht, in welchen fie ſich weder reden, ſtrecken noch bewegen konnten“; 
das neue Princip errang vollends den Sieg, als man den Schneidern das 
Handwerk fo lange fperete, bis fie ohne Weigerung die vorfchriftsmäßige 
Art ſich angelernt, zumal auch Fein Iediger Bauersfohn auf den Tanzplatz 
Zutritt erhielt, der Dofen und Wams nicht „geneftelt” ober mit durchgezo⸗ 
genen ‚Baͤuſchen“ trüge. 

Marimilian hatte das Hauptſtuͤck feiner neuen Kriegeverfaffung voll: 
endet und mußte fi, — e6 war nicht lange vor den berühmten Händeln 
mit der Reichsſtadt Donauwoͤrth — nad einem berühmten Kriegshaupte 
für fein Heer umfehen, da die Landeseinfaffen, auch Alerander von Has⸗ 
lang, nicht zu einer fo hohen Stelle befähigt fhienen. Nicht unmichtig iſt 
es übrigens zur Charakteriftit proteftantifcher und katholiſcher Stände jener 
Zeit, daß wenige Jahre früher der Kurfürft Johann Georg von Branden⸗ 
burg Kriegsleute, welche fi) in Berlins Stragen, freilich in übermäßig ge: 
baufchten Hofen, blicken ließen, Öffentlich zu befhimpfen befahl, und man 
geiftlicher Seite "gegen die ansländifche Tracht, gegen den „Dofenteufel” fo 
erbittert focht, dag man nicht felten auf der Kanzel gegen benfelben eiferte. 
Einen unleugbaren Vortheil fi) anzueignen, lag, als etwas weltlich Schnoͤ⸗ 
des, durchaus außerhalb der Denkweiſe der damaligen Lutherifchen, und 
darum erfchlaffte der Kriegsmuth ber Niederdeutſchen, während man in 
Oberdeutfchland ſich auf Kampf mit Befonnenheit gefaßt machte. 

Maximilians Wahl fiel zuerft auf den berühmteften Feldherrn feiner 
Zeit, auf den Roßwurm, der verbroffen und erbittert in Prag faß, noch) 
immer hoffend, den Commanboftab gegen die Türken mieder in die Hände 
zu befommen. Als der zweite Zeldzug angetreten wurde, ohme daß man 
feiner gedachte, nahm er die gebotene ehrenvolle Beſtallung eines Feldmar⸗ 
ſchalls des Derzogs von Baiern an; doch das Geſchick wollte, dag ftatt des 
Deutfchen ein Fremdling, Johann Tſcherklas von Tilly, in den ruhmvoll⸗ 
ſten Tagen der baierifchen Waffen glänzte. 

Roßwurm Pannte feine Verleumder, die Welfchen, gar wohl, zumal 
den Grafen Belgiojofo, und hätte gem feine Rache gekühlt, che er den 
Schauplag verließ, um nad Baiern zu gehen. Bereits war es zwifchen 
ihm und dem Oberften Francesco Barbiano, einem Bruder des Feldmar⸗ 
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ſchalls, zu böfen Reden gekommen, da ihm derfelbe als Werkzeug der Ber: 
läfterung feiner Zeinde, auch des Baſta, verdächtig war. Der Oberft 
hatte manchen Schimpf hingenommen, als ein tüdifche, Italiener, Fur⸗ 
lani aus Mailand, die offentundige Zeindfchaft Beider benugte, um für 
ſich Erfledtiches zu gewinnen. Francesco war nämlich aus Mailand twegen 
Entführung der Frau eines Mechtögelehrten verbannt und eine Summe 
von zwolftaufend Kronen fland auf feinem Kopfe, welche auch einem Ver: 
bannten mit Befreiung von der Strafe zufallen follte, falls er den Ver: 
brecher tödtete. Furlani, gleichfalls wegen eines Vergehens ausgetrieben, 
befchloß, als Werkzeug eines Mächtigeren, den Francesco aus dem Wege 
zu räumen, um das fehöne Geld zu gewinnen und feines Bannes ledig zu 
werben. 

Als der Oberft an einem Abende des Julimonats 1605 forglos auf 
der Meinen Seite von Prag in der melfchen Gaffe der „Dame vor dem 
Senfter fpazirte”, ging der Mailänder zu Roßwurm, der cben beim Felt: 
marfchall von Herberftein zur Nacht gegeffen und wahrſcheinlich tüchtig ge⸗ 
zecht hatte, und meldete ihm, „Graf Barbiano laure ihm beim Heimge⸗ 
ben auf.“ 

Augenblicklich ließ der erhiste Mann vom Haufe feine Waffen und 
Leute holen und ſchickte feinen Leibdiener mit dem Koch und dem Surlani 
voraus. Als die Drei den galanten Luſtwandler trafen, redete Jener fie, 
ohne Arges zu vermuthen, an; aber Furlani antwortete mit einem Piſto⸗ 
lenſchuß, welcher ihn am Arme verwundete. Der Oberft, furchtlos, ge 
wann Zeit, feinen Degen zu züden, und trieb die Drei mit größter Furie 
auf Roßwurm zuruͤck, welcher, die Wahrheit meuchelmörberifcher Nachſtel⸗ 
fung nicht länger bezweifelnd, den bedrohten Dienern mit der Wehr ſtracks 
zu Hilfe eilte. 

So mtfpann fich zwifchen den Herren ein blutiger Zweikampf aus 
dem Stegreif, dergleichen damals, bei den unbeftimmten Duellformalien, 
zu den alltäglichen Dingen gehörte. Der Stalimer war Manns genug, 
und feste, verwundet, dem Roßwurm fo tüchtig zu, daß er ihm drei ge: 
fährlihe Stiche gab und ihn faſt zu Boden brachte, worauf Surlani, wir 
wiffen nicht, ob auf Geheiß des Deutfchen, feine Gelegenheit abpaßte und 
den Grafen von hinten durch den Kopf auf der Stelle todtſchoß. — Ob: 
gleich nun der Handel fo zufällig und mit dem Scheine eines chrenmäßigen 
Duelle, an Clodius’s und Milo’ Tragödie erinnernd, mit ben Sitten ber 
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| 
Zeit im Einklange ftand und der milde Kaifer anfangs erzürnt war, daß N 
man feinem Feldmarfchall fo unglimpflich mitgefpielt habe, fo fäumte doch 
nicht die melfche Partei, das Ohr Rudolphs zu belagern, und zumal flehte 
Graf Johann Jakob den ferbftftändiger Auffaffung unfähigen Herrſcher an, 
feinen Bruder zu rächen, „welcher gegen die unter Edelleuten gebräuchliche 
Sitte durch Roßwurms beftellte Meuchelmörder gefallen fei.“ 


So nahm die Sache plöslich eine höfe Wendung. Roßwurm, wel: 
her das Ereignig nach feinem mahren Hergange fehilderte, und zu deffen 
Bekräftigung feine fünf Wunden zeigte, ward in das Gefängniß des alt: 
ftädtifchen Rathhaufes geworfen, und Furlani, ber fich davon gemadt, in 
Brandeis aufgefpürt, nach wuͤthender Gegenwehr erlegt, feine Leiche in 
Prag an den Galgen gehängt und dann vor der Stadt geviertheilt. 

Weil der angefehene, in der ganzen Ghriftenheit befannte $eldherr 
einer Verurtheilung als Zodtfchläger vielleicht entgehen Eonnte, waren Bafta 
und VBelgiojofo, feine geſchwornen Feinde, bemüht, Alles aufzubieten, um 
Roßwurm zu verderben; durch größe Beftechungen gewannen fie den berüch: 
tigten Philipp Lang*), Kammerbiener des Kaifers Rudolph, für fi; 
zudem mar Lang ohnedies auch ein Feind des Feldmarfchalls und konnte 
diefem in feiner auf den Kaifer fo einflugreichen Stellung um fo gefähr: 
licher werden. 

Roßwurms Verhaftung erregte großes Auffehen im ganzen Lande, 
und es fiel deſſen Bruder, dem Oberften Roßwurm, nicht ſchwer, feloft 
mehrere Kurfürften und Fuͤrſten zu vermögen, ſich für denfelben beim Kai: 
fer zu verwenden. Der Herzog von Baiern, fobald er erfuhr, dag fein 
beſtallter General in einen fo böfen Handel verwidelt fei, verwendete ſich 
auf das Nachdruͤcklichſte für ihn; aber felbft eine eigene Gefandefchaft, 
welche Marimilian an den Eaiferlichen Hof abordnete, konnte Roßwurm 
nicht aus den Händen feiner liftigen Gegner retten; duch Lang's Intri⸗ 


*) Weber Philipp Lang, Kammerdiener Kaifer Rudolphs II., exiftirt von 
dem achtungäwerth befannten und verdienftvollen Dr. Friedrich Hurter, kaiſerl. 
öfterr. Reichshiſtoriographen, eine gediegene Schrift, die 1851 in Schaffhaujen ers 
ſchienen, ausführlich Lang's Leben, Inthaten und Proceß ſchildert. 
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guen gelangten die Geſandten nicht eimmal vor bes Kaiſers Augen, und 
felbft Ihre Papiere wurden dem Monarchen durch Lang vorenthalten. 

Die Srimmalumterfuchung vor einem befonders niedergefegten Bericht 
dauerte den ganzen Herbſt Buch; weil Furlani, der Verderber, unterdeſſen 
fein Leben eingebuͤßt, konnte ein Geſtaͤndniß deſſelben den Betrogenen 
nicht ſchuͤtzen. 

Roßwurms Feinde fuͤgten der Klage über Meuchelmord noch die Are 
ſchuldigung verrätherifcher Veranſtaltungen waͤhrend des letzten Feldzuges 
bei. Kein Freund durfte den Gefangenen beſuchen, er mit keinem Anwalt 
ſich berathen, kein Schreibgeraͤthe wurde ihm geſtattet, zur Beantwortung 
einer weitlaͤufigen Anklageſchrift in lateiniſcher Sprache ihm nur gang kurze 
Zeit, kaum fo viel, um fie Überfegen zu Binnen, vergoͤnnt. Lang, ber 
inzwifchen haufig mit des Feldmarſchalls Feinden fich verabredete, nahm 


den Kaifer noch weiter durch das Vorgeben ein, Roßwurm habe Anfchläge 


auf deffen Leben gemacht, mit den Tuͤrken in &orrefpondenz ſich eingelaf- 
fen; Beweiſe hierfuͤr waren jedoch nicht beizubringen. Es iſt nicht ohne 
Grund vermuthet worden, das Todesurtheil gegen denfelben fei nicht ohne 
Lange perfönliches Betreiben erfolgt, aber auch daß der Feldmarſchall fich 
hätte retten fönnen, wenn er dem Kammerdiener Rang die Hälfte feines 
Vermögens, das nicht unbedeutend war, würde angeboten haben. 

As nun am 238. Nov. Mitternachts dem Feldmarſchall das Urtheil 
vorgelefen wurde, daß er wegen des begangenen Mordes auf offener Straße 
enthauptet werben folle, betheuerte er tiefauffeufzend, Angefichts der Rich: 
ter, des Beichtvaters, mehrerer Sefuiten, zweier Minoriten, des Bürger: 
meifters von Prag und zweier Rathsbeamten, er fei an Barbiano di Bel⸗ 
giojofo’8 Tode unfhulig Das wurde aber dem Kaifer forgfältig ver: 
ſchwiegen. 

Am 29. Nov. 1605 beſtieg Roßwurm in Moͤnchskleidung, in Be: 
gleitung von zwei Sefuiten, ohne Jagen das Gerüft, welches im inneren 
Hofe des Rathhaufes errichtet war; wohl umgaben ihn auf feinem legten 
Gange diefelben Stadtwachen, denen er vor gmderthalb Jahren megen ehr: 
licher Pflichterfüllung fo ſchweren Stand bereitet. An der Richeftätte bat 
er Alle, die er je beleidigt, um Verzeihung, vote ee Jedem, der wider ihm 
fid vergangen, folche zufichere. Den Scharfrichter erfuchte er, den Streich 
erft dann zu führen, wenn er mit breimaligem Rufe zu Sefus und Ma: 
ria fein Gebet vollendet. Darauf nahm er aus ber Hand des einen Geiſt⸗ 
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lichen das Bild des Gekrenzigten, küßte bie fünf Wunden, warf ſich fos 
dann auf ein an der Erde liegendes Kreugesbild, über weichen er Arme 
und Fuͤße ausſtreckte und bei einer Viertelftunde ruhig betete. Langſam 
ſich aufrichtend, fprac) er die Namen Jefus und Maria. Bevor er den 
febteren zum britten Male angerufen, fuhr das Schwert durch feinen 
Naden, wonach er auf das Bild in gleicher Richtung ſank, wie er zuvor 
auf demfelben gelegen hatte. 

So fiel Roßwurm's Haupt durch des Henkers Beil. Damit war 
aber Lang's und feiner Genoffen Rache noch nicht gefätttst. Der Leich⸗ 
nam mußte zum Schimpf der ganzen Familie auf dem Altftädter Rachhaufe 


der Schauluft des Volkes mehrere Zage durch bioßgeftellt bleiben, und . 


wurde fpäter in.der Kirche „Unferer lieben Frau zum Schnee” beftattet. — 
Ars Haßler, einer der Agenten Lang's, Ihm den Bericht des vollzogenen 
Urtheils uͤberbrachte, rief er frohlockend aus: „Auf diefe Weife muß id) 
meine Keinde züchtigen! Schade er mir ferner!" — Einft bei einem Mahle 
ruͤhmte er fi) vor feinen Gäften ungefcheut: „Leicht hätte der Kaifer Roß⸗ 
wurm das Leben geſchenkt; aber ich habe es nicht gewollt.“ 


Kamen gleich verftändige und unparteiifche Zeitgenoffen darin überein, 
dag Roßwurm, weil er nad feiner gemwaltthätigen Sinncsart mehr ale 
einen Menfchen mit eigener Hand entleibt, den Tod wohl verdient habe, 
fo waren doch viele Adlige entrüftet, daß ein fo hechgeftellter Mann, der 
zweimal des Kaifers hoͤchſten Deerbefehl bekleidet, unter dem 
Beile „dis Nachrichters” ſchmaͤhlich habe enden müffen. 


Graf Franz Chriftoph Khevenhiller, der Minifter und Ge⸗ 
fhichtsfchreiber Ferdinands I., ein in alle Geheimniffe jener Zeit eingeweih: 
ter Schriftfteller, hält den „Fühnen, tapferen Helden Roßwurm, 
welcher in Ungarn fo anfehnlidhe Dienfte verrichtet und rit- 
terlich wider die Türken Blut vergoffen,” für unſchuldig, und 
fehreibt feinen tragifchen Ausgang der Mißgunft „Etlicher, die ihn um fein 
Gluͤck beneideten und denen ex im Wege ftand“, zu, 

Rudolph 11. habe die Uebereilung hoch beklagt; „weil er aber eben da⸗ 
mals fich ganz inne gehalten und faft Niemanden gehört habe“, fei Alles 
verdedit und befchönigt worden. 

So viel ift gewiß, daß bie Hinrichtung des erften kaiſerlichen 
Seldheren wegen eined birgerlichen Griminalvergehens, bei Rudolphs 








Hermann Chriſtopher von Roßwurm. 537 


fonftiger Milde, etwas ganz Unerhörte® war, und daß bald die Zeiten Über 
ben unglüdlichen Herrſcher hereinbrachen, in denen er treuer und ent: 
fhloffener Diener ganz entbehrte. 

Barbiano Belgiojofo und Lang durften Beide nicht lange ihres 
blutigen Triumphes ſich freuen; Barbiano, in Ungnabe gefallen, weil er 
dem Erzhaufe duch feinen Berfolgungseifer in Siebenbürgen fo böfe 
Dienfte geleiftet, ging bald darauf wieder zu ben Spaniern, erhielt eine 
Statthalterfchaft in den Niederlanden, und ftarb kinderlos im Jahre 1626 
zu Lüttich. 

Philipp Lang, deffen vielfache und unerhörte Miffethaten, Be⸗ 
ſtechlichkeit, Dieberei, WVerleumdungen u. f. w. endlich an's Licht kamen, 
ward am 1. Juni 1608 in's Gefängnig geworfen und ftarb darin bald 
darauf, und bevor noch fein Proceg, der die fhmachvollften Thaten an's 
Licht förderte, beendet wurde. 

Auch Georg Bafta ftarb fhon 1606, nach einer uͤppigen Mahl: 
zeit vom Schlage gerührt, und blieb wegen feines Geizes und feiner Grau: 
ſamkeit bei ben Ungarn in ungefegnetem Andenter. 

Des Feldmarſchalls Roßwurm Familie, gehoben durch den Namen 
eines Gliedes, trat im 17. Jahrhundert nicht in die Dunkelheit zuruͤck; 
zwei feiner Verwandten, die er auf den ungarifchen Kriegefchauplag geru: 
fen, Burkhardt und Hieronymus, zeichneten fich fpäter als kaiſer⸗ 
liche Generale aus, und Hans Georg war 1648 franzöfifcher Gene: 
ral und Commandant von Schorndorf. 


Gumeiſt auszugsmeife nah F. W. Bart holds treff- 
liher Monographie uber Roßwurm in Raumers Ta- 
ſchenbuch f. 1838 u. 5. Hurters Schrift über 
Ph. Lang.) 
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Adolph Graf von Schwarzenberg, | 


kaiferl. Zeldinarfchall, geheimer Kriegöratö und Commandant von Wien. Ä 





Schon der Großvater dieſes nicht blos um die Monarchie, fondern um 
die ganze Chriftenheit verdienten Helden, Wilhelm I. Freiherr von | 
Schwarzenberg, hatte in dem friefifchen Kriege das Eaiferl. Heer befch- 
figt und beruhigte unter Karl V., zur Zeit des Bauernaufſtandes, die auf: 
ftändifchen Bauern in Lothringen und Elfaß, und fein Vater, Wilhelm I., 
ftarb an den bei St. Quentin (1557) erhaltenen Wunden, ale Adolph, 
der 1547 geboren, erft zehn Fahre alt war. 

Ueber das uralte Gefchleht der Schwarzenberae, melde, aus 
Franken flammend, fi) Anfangs von Seinsheim nannten, fo wie über 
die Jugend unferes Helden, haben wir ſchon in der vorangehenden Biogra- 
phie des Feldmarſchalls Roßwurm Mehreres mitgetheilt. Mit Roßwurm 
gemeinfchaftlih unter dem be ühmten Baffompierre dienend, machte 
Adolph Schwarzenberg feine erften Kriegszüuge und MWaffenthaten mit 
und brachte es bier fhon zu Würden und Anerkennung. Er madıte ſich 
bei verfchiebenen Gelegenheiten bemerkbar; da aber der zweideutige Sriede | 
mit den Zürken, welcher um 1592 erfolgte, ihm momentan die fernere 
Gelegenheit, fih in Waffen zu erproben, entzog, trat er indeß bei Kaiſer 
Rudolph N. in Hofdienfte. Dem Vertrauen, welches diefer Monarch in 
feine früher erprobte Zapferkeit und Einſicht feste, die den Erfolg feiner 
nachmaligen Unternehmungen vollfommen rechtfertigte, verdankte er ben 
Feldherrnſtab, melden er nach dem bald erfolgten Wiederausbruch des 
Krieges erhielt. Schwarzenberg begleitete den Erzherzog Marimi: 
lian zu der Einnahme von Waigen und Hatvan und hierauf nad) 
Erlau, forwie zu dem Treffen bei Kereszter (1596), wo fie das Feld 
behaupteten, den Sultan in die Flucht fehlugen und 43 Kanonen eroberten. 
Leider gingen aber bald nachher durch fremde Fehler die erfämpften Bor: 
theile verloren. Schwarzenberg und der Erzherzog waren daran nicht Schub. 
Man hatte im Laufe diefes Krieges einen Außerft ſchweren Stand gegen bie 
Zürfen, weil Raab in ihren Händen (mie ſchon in der Biographie dee 
Feldmarſchalls Roßwurm erwähnt, hatte der Commandant, Graf Harbeg, f 
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ſchimpflicher Weiſe diefe wichtige Feſtung den Feinden übergeben, wofuͤr 
Hardeg vor ein Kriegögericht geftellt und zu Wien am Hofe enthauptet 
wurde) war, wodurch es ihnen leicht wurde, bis nach Defterreich zu freifen, 
wenn man nicht beftändig wider fie freitfertig daftand. Daher mußten an 
der Donau fortwährend Truppen und auf dem Strome bewaffnete Schiffe 
unterhalten werden, die benachbarten FSeftungen aber, die dem Erzhaufe 
Defterreich feinen kleinen Theil von Ungarn noch allein ficherten, konnten 
nur Befehlshabern von großer Einficht und geprüfter Tapferkeit und Treue 
anvertraut werden. So ward Adolph Schwarzenberg zum Come 
mandanten von Komorn ernannt; er begnügte fich aber nicht, blos 
diefen Platz wuͤrdig zu behaupten, fondern fuchte weiter um fich zu greifen 
und warf fein Augenmerk namentlid auf Raab, beffen fpätere Wieder⸗ 
eroberung ihm bleibende Verdienſt und umflerblichen Ruhm erwart. 


Schwarzenberg war Anfangs 1598 vom Kaifer nach Prag berufen 
worden. Rudolph 1. forderte denfelben auf, noch während des Winters 
eine bedeutende Unternehmung gegen die Türken zu verfuchen. Nachdem 
der Kaifer mit dem Erzherzog Marimilian, mit Schwarzenberg 
und Niklas Palfy übereingefommen, dag der MWiedergewinn von Raab 
die entfchiedenften Wortheile verfpreche, wurde ein überrafchender Angriff auf 
diefe Stadt beſchloſſen. Der Feldmarſchall Schwarzenberg erhielt Befehl, 
baldigft zu deffen Ausführung zu fehreiten, und fich hierzu der in Ungarn 
bequartierten Truppen, aller Kriegsgeräthe u. f. w., nach eigenem Gutfinden, 
zu bedienen. 


Schwarzenberg begab fi) von Prag nah) Komorn, in melder 
Feſtung er, wie fehon erwähnt, den Oberbefehl führte. Er wurde viele 
Wochen, — Anfangs durch die Auferfte Strenge des Winter und den 
fehr tiefen Schnee, fpäter durch die, bei defien Schmelzen und dem anhal- 
tenden Regenwetter, angefchwollenen Gemwäffer und ganz verdecbten Straßen, 
— abgehalten, feinen Plan auszuführen. Endlih, um die Mitte des 
März, begannen die Elemente ſich rafchen Truppenbewegungen günftiger 
zu zeigen. 

Schwarzenberg hatte zu Wien, unter ftrenger Geheimhaltung, die zu 
feinem Vorhaben nöthigen Feldbruͤcken, Sturmleitern, Petarden, Gefchüge, 
Munition u. f. w. in Bereitfchaft feßen, und dann diefelben auf der Donau 
nach Komorn fchaffen laften. Die zu ber Unternehmung beſtinmemten Trup⸗ 
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pen brachen nun aus ihren Winterquartieren auf, und zogen ſich bei chen 
diefer Stadt zufammen. 

Die Stadt Raab liegt an der Vereinigung der Zlüffe Raab, Rab: 
nig und des rechten Armes der Donau, ber hier mit dem Hauptſtrome die 
Inſel bildet, welche die Beine Schütt genannt wird. Die Stadt war mit 
ſtarken Mauern umfchloffen und diefe wurden durch Bollwerke vertheidigt. 
Mehr noch als durch feine Werke, wurde die Stärke bed Platzes durch feine 
Lage zwifchen jenen Gemäffern begründet, die denſelben auf allen Seiten 
umfloffen und den Zugang fperrten. — Auf der Weftfeite der Stadt führte 
das MWienerthor zu der, damals von den Türken abgebrochenen Brüde über 
die Raab, — und jenfeits des Fluſſes lief durch eine Vorſtadt die Straße 
über Hochſtraß und Wiefelburg nah Wien. Auf der Nordfeite gelangte 
man aus ber Stabt, durch das Mafferthor, an den rechten Donauarm. 
Da über diefen keine Brüde beftand, fo wurde die Verbindung mit ber 
kleiner Schütt durch Schiffe unterhalten. Das dritte, oder Stuhlweißens 
burger Thor, befand fich auf der Südfeite. ine Brüde über den, diefe und 
die Oftfeite umfließenden Arm ber Raab, verband hier die Stadt mit der 
fih bi6 an den Bakonyer Wald ausdehnenden Ebene. Ein Stud biefer 
Brüde, zunähft am Thore, war zum Aufziehen eingerichtet. Nahe am ' 
anderen Ende der Bruͤcke fperrte ein ſtarkes hoͤlzernes Gitter den Eingang 
von der Landſeite. Diefes Thor, welches von Schwarzenberg zum Angriffe: 
punkte gemählt worden, wurbe zu jeder Seite von einem Bollwerke geſchuͤtzt, 
deren eines die Kaifer-, das andere die Baftion des Valentin Zoth genannt 
war. Noch lag auf diefer Angriffsfeite, im füdlichen Winkel des Platzes, 
die ungarifhe Baſtion. — Auf der öftlichen Seite der Feſtung befand fich 
meber ein Thor, noch eine Brüde über den Arm der Raab. In ihrem 
norböftlihen Winkel lag die Baftion Zarkofig, auch Heiligenberger Baftei 
genannt, welche bei dem bevorftehenden Ereigniß eine bedeutende Molle zu 
fpielen beftimmt war. — 

Schwarzenberg hatte durch ausgefendete Vertraute über die Be⸗ 
fchaffenheit der von Komorn gegen Raab führenden Wege, die zu uͤberſchrei⸗ 
tenden Gewaͤſſer und deren Furthen, — fo wie durch gefangene Türken, 
und von den im der Nähe Raabe wohnenden Landleuten, welche, des täg- 
lichen Verkehrs wegen, oft in dem Plage aus⸗ und eingingen, über die 
Stärke der Befagung, ihre Vertheidigungsanftalten und die Art des Sicher: 
heitsdienfte®, — genaue Kundſchaft erhalten. Die neueflen Berichte mel 
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N beten, daß bie Befagung fo eben einen, von Ofen in Anzug begriffenen 
Geld: und Provianttransport erwarte. Schwarzenberg eilte, die Umftänbe, 
welche fein Borhaben zu begünftigen verfpradhen, zu benügen. Er ließ das 
Gerücht verbreiten, daß er jenem Transporte entgegenrüden und bdenfelben 
aufheben wolle.*) — Am 25. März waren die gefammten Truppen zum 
Aufbruch bereit. Sie zählten: 


Fuͤnf Fahnen Franzoſen zu Fuß oder . . » . . 900 Mann. 
Fuͤnf Fahnen Wallonen zu Fuß od . -. .» .» . 900 ⸗ 
Deutfhe Knechte vn Stan . . . 2 2 2.2.30 ⸗ 
Deutfche Knechte von Komom . . ... ‚* | ⸗ 
Sieben Compagnieen Wallonen zu Pferde .... 700 = 


Unter General Graf Niklas Palfy Haiducken oder 
ungariſche Ne zu es i 2... 1000 
Hufan . . . . ....1000 
— Allem: 4850 Mann. 
Am 26. März, nad Einbrudy der Nacht, ließ der Feldmarſchall 
Schwarzenberg eine Sciffbrüde über die Donau fdhlagen, und am 
Morgen des 27. März mehrere Reiterabtheilungen über diefelbe vorausge- 
ben. Diefe follten die gegen Raab führenden Wege durchfuchen und befegen, 
alle auf denfelben angetroffenen, jener Stadt zuziehenden Wagen, Reiter 
und Wanderer anhalten und nad) Komorn zurüdfchiden, — dadurch den 
Marſch des Corps fichern, und es hindern, daß dem Feinde hiervon irgend 
eine Kunde zulommen könne. — Vier Stunden nad) dem Abgang dieſes 
Vortrabs, um ein Uhr Nachmittags, zog Schwarzenberg mit feinem Corps 
über die Brüde. So wie eine Schaar diefelbe überfchritten hatte, ertheilte 
der Feldmarſchall ihrem Anführer den Befehl, in welcher Ordnung ber 
Marſch fortgefegt werden folle. Mitteift auf Wagen mitgeführter Schiff: 
brüden ging das Corps gegen Abend Über den fumpfigen Bach Chonczo, 
und um 9 Uhr Nachts über den, von den links gelegenen Waldhuͤgeln 
berabfliegenden Bakonyer oder Ezeha: Bach, an deffen linkem Ufer die Trup⸗ 
pen die Nacht zubrachten. 
Während dieſes Marfches Fam dem Corps ein gewiffee Matthäus 
Selnemeth entgegen, welcher: bei der vorjährigen Belagerung Raabe in tür: 
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*) Eiche terreich. militär. Zeitſchrift für 1827. 
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kiſche Gefangenſchaft gerathen, jetzt aber ſoeben aus dieſer Stadt, nach 
Entrichtung ſeines Loͤſegeldes, entlaſſen worden war. Dieſer meldete dem 
Feldmarſchalle: „die tuͤrkiſche Beſatzung vermuthe keinesweges, angegriffen 
zu werden. Sie uͤberlaſſe ſich ſorgenlos einer unthaͤtigen Ruhe. Erſt 
Tags zuvor waͤren zweihundert Janitſcharen auf der nach Ofen fuͤhrenden 
Straße abgeſendet worden, den erwarteten Transport einzuholen. — Aus 
Verachtung der Gegner und aus angeborener Traͤgheit ſei die Beſatzung 
im Sicherheitsdienſte ſo nachlaͤſſig, daß weder die Thore puͤnktlich geſchloſſen, 
noch die Wachen und Poſten mit Ordnung beſetzt gehalten wuͤrden. Die 
Tuͤrken haͤtten haͤufig mit ſtolzem Uebermnth geaͤußert, eher wuͤrde der 
metallene Hahn, — welchen ſie auf eine, von ihnen uͤber dem Waſſerthore 
gebaute Warte geſetzt hatten, — zu kraͤhen anfangen, als ſich die Chriſten 
jemals der Stadt wieder bemaͤchtigen koͤnnten.“ 

Schwarzenberg behielt dieſen Mann in ſeinem Gefolge, um von ihm, 
bei Fortſetzung des Zuges, die allenfalls noch ferner noͤthigen Auskuͤnfte zu 
erhalten. — 

Am 28. März, um 6 Uhr Morges, brach das Corps auf. Nach— 
dem baffelbe in dem malbigen Nemether Thale eine Meile zuruͤckgelegt 
hatte, lieg Schwarzenberg die Golonne fid rechts gegen die Donau 
wenden. Sie hielt bei Goͤnyoͤ, naͤchſt dem rechten Ufer des Fluſſes, — 
dem jenfeit gelegenen Orte Kolos-Nema, und der öftlihen Spitze der Bei: 
nen Schütt gegenüber, — ohngefähr noch zwei Meilen von Raab entfernt. 

Nachmittags um 4 Uhr berief Schwarzenberg die Anführer und 
Hauptleute zum Kriegsrath. Jetzt erſt eröffnete er denfelben fein Vorha⸗ 
ben, theilte ihnen die Dispofitionen zum Angriff fohriftlih mit, und be: 
zeichnete für jede einzelne Abtheilung auf dem rundriffe der Stadt die 
Stellen, welche fie, nach dem Eindringen, zu befegen und zu vertheidigen 
hatte. Die Dispofition beftimmte Folgendes: 

„Sobald das Corps in der Nähe von Raab angefommen fein wird, 
foll das zum Sturme nöthige Geräthe abgeladen werden. Die Truppen 
machen ſich zum Angriff fertig. — Der Oberftlieutenant Baron Vabecourt 
wird die erfte Petarde an dad hölzerne, auswärts des Stuhlmweißenburger 
Thores, auf der Brüde befindliche Gitter anhängen und daffelbe damit 
auffprengen. — Die zweite, größere Petarde foll der Baumeifter Caviaſch 
an das Thor ſelbſt befeftigen und fie losbrennen. 

„Sobald das Thor aufgefprengt ift, wird der Oberftlieutenant Baron 
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* Vabecourt durch das Thorgewoͤlbe eindringen, und mit ſeiner Compagnie 
| Sranzofen, durch den jenfeitigen Ausgang, in die Stadt vorrüden. Ihm 
folgt der Oberftlieutnant Heinrich von Obernbrud, mit zwei Fahnen Sranzofen 
und zwei Fahnen Wallonen. Die fünf Compagnieen befegen die zur rech⸗ 

ı ten Hand bis auf den Marktplag führenden Gaffen, reinigen diefelben von 

Feinden, und verteidigen fie gegen deren Angriffe. — Zwei andere Fahnen 

Franzofen und zwei Fahnen Wallonen eilen dann durch das Thor, und bes 

fegen auf eben diefe Weife die zur linfen Hand nad) dem Marktplage fuͤh⸗ 

venden Gaſſen. 

„Der Oberfilieutnant von Gran, Peter Orfis, wird, fobald er mit dem 
umgarifchen Fußvolk durch das Thor gezogen, zur rechten oder zur linken 
Hand, wo diefes am fchnellften gelingt, den Wall erfleigen, und die zu 
beiden Seiten des Stuhlweißenburger Thores gelegenen Baſtionen (de6 
Kaiferd und des Balentin Toth), dann weiter rechts bie ungariſche Baſtei, 
und endlich das Bollwerk Jarkoſitz (oder Heiligenberg), fo wie ferner die 
übrigen Streden des Walles, den Türken entreigen und fich auf denfelben 
feitfegen. 

„Zur Unterftügimg der Ungarn bat die Neiter- Compagnie des Don 
| Michael Lopez durdy das Thor nach den Bafteien zu eilen, und zur Erobe: 
I rung und Erhaltung derfelben Präftigft mitzumirken. 

„Der Rittmeifter Straffoldo hat mit feiner Meiter: Compagnie ſich 
in die links neben dem Thore gelegene Gaſſe zu ſchwenken, und in ber 
Mitte derfelben, oder auf einer andern nahen und geräumigen Stelle, ale 
Ruͤckhalt aufzumarfchiren. Er wird dort die mweitern Befehle des Mar: 
(hall8 abwarten. Doch im Falle, daß die Infanterie: Colonnen ber Ge: 
walt der feindlichen Anfälle irgendwo nicht zu widerſtehen vermöchten, muß 
er biefelben ohne Verzug mit Nachdruck unterftügen. 

„Nach allen diefen Truppen wird dann der Feldmarfchall Schwarzen: 
berg felbit, mit den noch übrigen Wallonen zu Fuß, allen deutfchen Knech— 
ten und der Compagnie zu Pferde des Rittmeiſters Huyn, durch das Thor 
ziehen, bis auf den Platz vorrüden, und von dort aus jenen Abtheilungen 
Hilfe bringen, die in's Gedränge kaͤmen. 


„Zulest fol Rittmeiſter Merlin mit feiner Compagnie das Thor 
paſſiren, links duch) die Gaffen zwifchen den Mauern und den aͤußerſten & 
& Häufern der Stade, bis zum Wafferthore vordringen, alle ihm begegnenden | 


6544 Zweite Beriode. 


türkifchen Haufen zerftreuen, und dadurch die Befagung, — fo wie bie 
Wohnung des Baffa oder die Burg, — im Rüden nehmen. 

„Der General Graf Palfy fol, mit den brei übrigen tmallonifchen 
Reiter: Sompagnieen und allen Dufaren, die Gegend um bie Feſtung befegen 
und bewachen. 

„Jeder feigherzig weichende, fo wie jeder in ein Haus, um zu plün- 
dern, eindringende Soldat foll von feinen naͤchſten Kameraden auf der 
Stelle niedergemadht werden. Dagegen wird, nad) gelungener Eroberung 
des Platzes, die gefammte türkifche Beute unter die Krieger regelmäßig 
vertheilt.” 

Um fünf Uhr Nachmittags brach das Corps von Goͤmpoͤ auf, und 
erreichte eine Stunde vor Mitternacht die Stelle, wo bei dem vorjährigen 
Angriffe auf Raab der Erzherzog Marimilian gelagert hatte. Der Zelb- 
marfchall ließ bier den General Palfy mit dem größten Theile der Reiterei 
halten. Er ſelbſt fegte mit dem ganzen Fußvolk und den zunächft zu def- 
fen Unterftügung beftimmten vier walloniſchen Reiter: Compagnieen, ben 
Marſch fort. Der legte Theil des Weges war fehr beſchwerlich, da die 
Truppen viermal durch Gewaͤſſer, welches denſelben bie an den Gürtel 
reichte, waten Mnußten. 

Am 29. März, um 2 Uhr nah Mitternacht, kam Schwarzenberg 
in der Nähe der Stadt an. Die Petarden, und alles übrige zur Erleich⸗ 
terung des Sturmes mitgeführte Grräthe, wurden in Ordnung gerichtet. 
Auch lieg Schwarzenberg nunmehr dem General Palfy den Befehl überbrin- 
gen, mit feiner Reiterei nachzurüden, und die Gegend um die Stadt zu 
befegen. 

Die erfte Hälfte der Nacht über hatte der helle Mondfchein die Be: 
forgniß erregt, daß die türkifchen Wachen den Anmarfch des Corps von 
Ferne wahrnehmen würden. Doc in der legten Stunde erhob ſich aus 
der Donau ein ſtarker Mebel, verhüllte die Gegend und bildete ſich zu 
Worten, melde den Mond verfinfterten, und dadurch die anrüdenden 
Truppen verbargen. Auch begann jest ein heftiger Wind gerade von der 
Stadt her zu wehen, und hinderte durch feine Richtung und durch fein eigenes 
flürmifches Braufen die türkifhen Wachen, das unvermeidliche Geräufch 
der ſich bewegenden Colonnen zu vernehmen. 

Schwarzenbetg fendete nun fünf, der türkifchen Sprache wohl Eundige, 
als Spahis verkieidete Hufaren voraus, an das Stuhlmweißenburger Thor. 
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Einige hundert Scheitte hinter denfelben marfchirte Oberftlieutenant Baron 
Vabecourt mit feiner Compagnie und den Petarden. | 

Als die Huſaren der Bruͤcke nahten, wurden fie von ber ober dem | 
Thore ftehenden Schildwache angerufen. Ihrer erhaltenen Weifung gemäß Ä 
antworteten fie: „fie gehörten zur Bedeckung des von Ofen erwarteten 
Transportes, der fogleich eintreffen werde. Die Zugbrüde fei unverzüglich 
niederzulafien, damit die Wagen noch vor Tagesanbruch ficher in die Stadt ' 
gebracht werden Bönnten, und nicht etwa von den Ehriften ausgetundfchaftet 
und angefallen würden. ” ö 

Während der Türke ſich vertrauensvoll mit den vermeinten Kameraden 
unterhielt, rückten diefe auf der Bruͤcke felbft bis an das mehrermähnte Sit: | 
ter, und Oberftlieutnant Wabecourt folgte dahin, um an daffelbe die Eleinere 
Petarde anhängen zu lafien. Doc, man bedurfte derſelben nicht, denn das 
Thor des Gitter fand fich zwar wohl zugeklinkt, — aber weber verfchloffen | 
noch verriegelt. Es wurde daher ohne Mühe und Geräufch geöffne. — | 

Die fünf Huſaren ritten dann, unter ftetem Geſpraͤch mit der türkifhen | 

Wache, auf der Brüde weiter vor. Sie fanden die Zugbrüde wegen des 

Transportes bereits herabgelaffen, und gelangten alfo ungehindert bis an das 

Hauptthor felbft. — Jetzt endlicdy bemerkte der Türke die Täufchung und 
gab Teuer. Die übrigen nahen Wachen griffen zu den Gewehren und 
feuerten ebenfalls. Aber fchon hatte Oberftlieutnant Vabecourt hinreichend 
Zeit gehabt, die Petarde durch den Korporal La Marche an das Thor be: 
fefligen zu laffen. Die erfte Losbrennung derfelben verfagte, doc) die zweite | 
gelang. Die Erplofion zerfehmetterte das ſtark mit Eifen befhlagene Thor, | 
deſſen einer Flügel Über dreihundert Schritte weit, bis auf den Marktplag | 
gefchleudert wurde. 

Es mar eben 8 Uhr des Morgens, als der heftige Knall die Befagung 
aus dem Schlafe fchredite, und die Kaiferlichen in der befohlenen Ordnung 
durch das Thor drangen. Jede Abtheilung eilte, die ihr angewiefenen Po: 
fien einzunehmen. WBabecourt und Obernbruck ruͤckten mit den vorderſten 
Fahnen der Franzoſen und Wallonen bis auf den Marktplag, indeß die 
hinteren vier Compagnieen ſich lints gegen die Burg wendeten. Der 
Oberſtlieutnant Peter Orfig griff die zmei, zu beiden Seiten neben dem 
Stuhlweißenburger Thore gelegenen Baftionen: Kaifer und Valentin Toth an. 
9 Die Rittmelfter Don Michael Lopez und Straſſoldo folgten mit ihren 4 
Reitercompagnieen zur Unterſtuͤtzung nad. — Endlich zog Schwarzenberg 
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) ſelbſt mit den noch übrigen Wallonen zu Fuß, den geſammten beutfhen — 
Knechten und den Reitercompagnieen Huyn und Werlin, durch das Thor, 
und ſtellte dieſe Truppen naͤchſt demſelben als Reſerve auf. Niklas Palfo 
hatte bereits mit den letzten drei walloniſchen Reitercompagnieen und den 
Huſaren die Umgegend beſetzt, und deckte die Angreifenden gegen jede Stoͤ⸗ 
rung, welche vielleicht von außen nahende Feinde hätten verurſachen können. 
— Die Gaffen und Pläge, die Waͤlle und mehrere Baſtionen wurden 
nun von den Stürmern überfhwemmt, — die türkifchen Wachen und 
Poften niedergemacht, — ein großer Theil des auf den Mauern vorhande: 
nm Gefchüges genommen, — endlich auch die übrigen Stadtthore befeßt, 
fo daß der Befagung ein Weg zur Flucht offen blieb. Unterbeffen hatten 
zwar alle Türken, meift halb nadt, die Waffen ergriffen, doch fand feiner 
mehr Zeit, zu Pferde zu kommen. Ste fuchten fi) in Schaaren zu ſam⸗ 
meln, wurden aber von den vorbringenden Colonnen getrennt, zerfprengt 
und zum Theil einzeln aufgerieben. Dennoch gelang es dem Ueberreſte, 
fi auf einigen Punkten zum Widerftande zu vereinigen. 

Der Feftungs:Commandant, Aly Baffa, war gleih Anfangs 
mit einer Schaar aus feiner Wohnung, der Burg, uͤber den Wall gegen 
das Stuhlweigenburger Thor geeilt, um die eingedrungenen Kaiferlichen 
zuruͤckzuwerfen, oder fie doch bis zur gehofften Vereinigung der Garnifon 
aufzuhalten. Er ftieß mit jenen Haiduden des Peter Orſitz, welche links 
vom Thore den Wal erftiegen hatten, zufammen. Der Baffa flürzte fich, 
in der einen Hand feine Fahne, in der andern den Säbel führend, in die Mitte 
ber weit überlegenen Gegner, und fiel, nad) wüthendem Kampfe, von zroei 
Schüffen getroffen. Seine Begleiter wurden uͤbermannt, und dreißig der⸗ 
felben niedergehauen. Aber auch von den Kaiferlihen waren auf dieſem 
einzigen Punkte bei fiebenzig theil® getöbtet, theils ſchwer verwundet worden. 

Schwarzenberg ließ des Baſſa's Haupt auf einen Spieß ftedden umd daffele 

auf der damals bereit eroberten ungarifchen Baftion aufpflanzen. 

Ein Theil der zerftreuten Türken hatte fich nunmehr in der nordöftli- 
hen Baftion Jarkoſitz zufammengefunden. Sie verftopften die Kehle der: 
felben mit Schanzkoͤrben, und fehlugen mehrere Stürme der Wallonen und 
Sranzofen zuräd. — Ein anderer türkifcher Haufe machte auf die den 
Marktplas befegenden Compagnieen Vabecourts und Obernbrucks einen fo 
verzweifelten Anfall, daß diefe Truppen, von panifchem Schrecken ergriffen, 
bis gegen das Stuhlweißenburger Thor zuruͤckwichen. Schwarzenberg felbft & 
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führte die Gemworfenen zum neuen Angriff vor, und ließ fie durch die bies 
ber in der Nähe des Thores geftandene Reſerve unterftügen. Auf feine 
Einladung faß Niklas Palfy mit einigen Hundert Hufaren ab, und eilte 
durch das Thor zur Hilfe herbei. Auch von den bei Palfy vor dem Thore 
gebliebenen drei wallonifhen Reiter: Compagnieen wurde ein heil in die 
Stadt gerufen. — Den vereinigten Anftrengungen Schwarzenberg’® und 
Palfp’s gelang es nach einem dußerft biutigen Gemegel, den Marktplatz 
zu behaupten. Hier allein waren bei zwei Hundert Kaiferliche gefallen. 

Die in der Baftion Iarkofig verfammelten Türken hatten fich bisher 
noch gehalten. Alan: Beg, der Befehlshaber der Spahis und Zimarioten, 
und Omar: Aga leiteten die hartnädige Vertheibigung. Der Oberftlieutnant 
Peter Orſitz und bie Rittmeifter Lopez, Straffoldo und Jan Paolo, for: 
derten fie vergeblich auf, die Waffen zu ftreden. Der Kampf währte auch 
bier mit größter Heftigkeit. — Alay-Beg mit vielen feiner Leute war be: 
reits gefallen. Mit andern hatte ſich Omar: Aga, ale er die Anrhdung 
Palfp’s mit der Unterftügung wahrgenommen, eine Bahn gebrochen und 
fih nad) der Burg durchgefchlagen. Nun fihrmten die Haiduden nochmals 
das Werk und die wallonifchen Reiter drangen endlich in die Kehle des 
Bollwerks ein. 

In diefem Augenblide zündeten die Sanitfcharen das in den Kaſemat⸗ 
ten befindliche Pulvermagazin an. Die Erplofion zerfchmetterte die meiften 
der in und zunächft diefer Baſtion befindlichen Türken und Kaiferlichen. 
So murde dann auch die eben durch die Kehle eindringende walloniſche 
Reiter: Compagnie des Jan Paolo zur Hälfte getödtet, — der Reſt der: 
felben groͤßtentheils ſchwer verwundet. 

Nech vertheidigten ſich viele Tuͤrken, theils einzeln, theils truppweiſe 
in den Haͤuſern. Einige derſelben ergaben ſich und erhielten Pardon. An⸗ 
dere wurden durch Sturm bezwungen und niedergemacht. Die ſich in 
Keller und Gewoͤlbe verkrochen hatten, wurden aus ihren Schlupfwinkeln 
hervorgeholt. 

Gegen 10 Uhr Vormittags waren bereits alle Feſtungswerke und die 
ganze Stadt von den Kaiſerlichen eingenommen. Nur Omar-Aga verthei⸗ 
digte fich noch in der Burg. Als diefe aber mit Kanonen befchoffen wurde, 
gegen 11 Uhr, ergab ſich auch der Aga, nachdem ihm und feiner Schaar 
Schonung des Lebens zugefichert worden. Manche Türken fuchten über die 
Mauern zu entkommen, indem fie fi) von denfeiben hinab in die Raab 
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ftürzten. Doch fie ertranfen zum Theil in den Fluthen, und die das jen- 
feitige Ufer gewannen, murden von den Huſaren niedergemacht. 

Bei Anfang ded Kampfes hatte die tuͤrkiſche Beſatzung 1600 Streiter 
gezählt. Hiervon waren 1300 gefallen, darunter der Commandant, Aly: 
Baffa, mit feinen meiften Offizieren: dem Dſchiumbli-Aga, Befchli= Aga, 
Alay⸗Beg, IanitfcharenzAga u. a.m. Der Reft, von ımgefähr 800 
Waffenfähigen, wurde nebft vielen Weibern und Kindern gefangen. — 
Der Berluft der Steger belief fih auf mehr denn 400 Todte und 600 
Verwundete. — 400 Ghriften: Schaven wurden befreit. 

Man fand in der Feftung 187 Geſchuͤtze verfchiedenen Kalibers, viele 
Gewehre und Waffen von 'mancherlei Art, 500 Gentner Pulver und 50 
Gentner Blei, 25,000 Kanonenkugeln, — eine Menge Pferde, darunter 
über 600 treffliche Reitpferde, — viele goldene und filberne Gefäße, reiche 
Kleider, Eoftbare Pelze u. f. m.; — auch einen großen Vorrath von Lebens: 
mitteln. — Die Gefhüse und Munition fielen dem Kaifer zu. Diefem 
wurden aud fünfzig auserlefene Pferde, einige andere den Erzherzogen 
Matthias und Marimilian verehrt. Die übrigen Pferde und alle fonftige 
Beute wurde unter die Truppen vertheilt. ; 

So kam die wichtige Seftung Raab wieder in des Kaifers Macht, 
nachdem fie drei Fahre und ſechs Monate in den Händen der Türken ge 
weſen. Noch am Tage der Eroberung fendete der Feldmarſchall 
Schwarzenberg den Oberftlieutnant Baron Vabecourt mit der erften Sie 
gesbotfchaft nad) Wien an den Erzherzog Matthias, und dann an 
ben Kaifer nach Prag. In feinem ausführlichen Berichte vom 80. März 
an den Kaiſer rühmt der Felbmarfchall die ausgezeichneten Dienfte des 
Generals Niklas Grafen Palfp, — der beiden Oberftlieutenante Baron Va⸗ 
becourt und Obernbrud und der franzöfifchen und mallonifchen Hauptlaute 
und Soldaten zu Fuß, — des Oberftlieutenants Peter Orfitz und feiner 
Haiducken, der Rittmeifter Huyn, Straſſoldo, Don Michael Lopez, Wer: 
In, Attilio Ian Paolo und des Hans Leonhard von Zell und ihrer wallo- 
nifchen Reiter.”) 


*) Auf dieſes für die kaiſerlichen Waffen ſo ruhmvolle Eretgnig wurden mehrere 
Denkmünzen geprägt. Der Catalogus namoram Hungariae ac Transilvaniae In- 
stituti nationalis Szechenyani (Pestini 1807; 8. pag. 137 et seq.) beſchreibt 
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Am 30. März entfendete der Feldmarfchall Freiherr von Schwarzen 9 
berg eine ſtarke Abtheilung aus Raab nad) dem Schloffe St. Martinsberg. 
Die Truppen fanden daffelbe von den Türken bereits verlaffen. — Da 
der Kaifer den Feldmarſchall zum Gouverneur oder Oberften von Raab er: 
nannte, fo bemühte fi” Schwarzenberg dann, die Werke des Platzes 
ſchnell zur Eräftigften Vertheidigung herzuftellen. 

Der Verluft vor Raab hatte aber die Türken zu fehr uͤberraſcht und 
entmuthigt, als daß fie daran hätten denken koͤnnen, diefe Stadt durch 
einen baldigen Angriff wieder zu gewinnen. 

Schwarzenberg blieb in diefem Zuge der Schredien und die Geißel 
des Feindes. 

Schwarzenberg wurde vom Kaiſer Rudolph U., am 5. Juni 1599, 
auf dem Schloſſe zu Prag in feierlicher Verſammlung zum Ritter geſchla⸗ 
gen, zum deutſchen Reichsgrafen erhoben, wodurch das Haus Schwarzen: 
berg fpäterhin auf der fränfifchen Bank feinen Sig nahm; in fein 
Wappenſchild verlich ihm der Kaifer ben Raben, als Sinnbild der Stadt 
Raab und befchenkte ihn außerdem mit einer Summe von 100,000 Gut: 
den, und ernannte ihn auch zum Gommandanten der Stadt Wien, 

Schwarzenberg's heldenmüthiger Gefährte, Graf Niklas Palfy, 
empfing ſchon am 18. Mai 1598 zu Raab von dem Erzherzog Matthias, 
im Namen des Kaiſers, den Ritterfchlag; edelmüthig lehnte er aber jede 
andere Belohnung ab. Wabecourt und die Anderen erhielten theild vom 
Kaifer, theild von den öfterreihifchen Ständen reiche Ehrengefchente. 

Das eingefprengte Thor fammt der Petarde ward in der Domkirche 
zu Raab als ein Gedenkſtuͤck aufbewahrt und die Eroberung jahrlid) am 
Oſtertage durch ein Feſt zu feiern befchloffen, bei welchem nocd heut zu 
Tage durch zwei Domherren eine deutfche und eine ungarifche Predigt ge⸗ 
halten wird, während welcher die Bildniffe Schwarzenberg’ und Palfn’s 
aufgeſtellt find. 

Der Kaifer Rudolph U. war über diefe Eroberung fo erfreut, daß er 
befahl, an allen Kreugwegen und Höhen fteinerne Säulen zum Gedächtniffe 


— — — — — 


dieſelben ausführlih. — Die Jahrestage |ver Eroberung wurden von den Einwoh- 
nern Raabs durch ein rveligiöfes Feſt gefeiert, und das Andenken an die Helden, 
weiche die Stadt von der türfifchen Herrfchaft befreiten, lebt fort in den dankbaren 
Gemüthern der fpäteren Generation. 
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derfeiben zu errichten. Einige diefer Denkſaͤulen haben fi) bie auf den 
heutigen Zag erhalten, namentlich unmweit des fogenannten Bäderhaufes 
(Berforgungshaufes) in der Währinger Gaffe, am Ende des Dorfes Maria 
Enzersdorf, gegen Modling, bei der Spinnerin am Kreuze x. Faſt alle 
enthalten die gleiche nachfolgende Inſchrift, die hier und da fehon fchmer zu 
entziffeen ift: 


„Sagt Gott dem Herrn Lob und Dant, 

Daß Raab wieder fommen in Chriftenhand. 

D Chrift, wenn du dies Kreuz fiehſt an, 
Eo fag Gott Dank in dem Fürgang 

Wegen der edlen Feſtung Raab 

Die uns der Türk bat drungen ab 

Im September 94 — Wieder 

Aber in 98 

Am Martii wieder einnehmen lahn 

Sey Lob, Ehre und Preyß im böchften Thron.“ 


Schwarzenberg war nun vielbefchäftigt, bald in Wien, bald in Raab oder 
Komorn, ftets mit Verbefferung der Lage feiner Truppen, ſtets mit neuen 
Plänen, die Waffen feines Monarchen fiegreich weiter zu führen. 

Wir Binnen nicht unterlaffen, hier nod) einige feiner Waffenthaten 
und Unternehmungen zu erwähnen, die kurz nad) der Eroberung von Raab 
ftattfanden, und Schwarzenberg Feldherrntalent, feine Umſicht und Thaͤ⸗ 
tigkeit auf's Neue glänzend bewährten. 

Am 27. Juni 1598 *) nahte eine türkifche Streiffchaar von 400 
Mann der Feftung Komorn am rechten Ufer der Donau. in deutfcher 
Soldat der Befagung, der in der Gegend der damals von den Türken 
befesten Veſte Dotis diefen in die Hände fiel, wurde von denfelben ſchwer 
verwundet. Nun wurde aus Komorn cine ſtarke Abtheilung von Wallo⸗ 
nen, Frei-Haiducken und Hufaren über die Donau gefendet, welche jenes 
Streifcorps angriff und daffelbe nach einem Scharmüßgel, in welchem drei: 
zehn Türken, aber nur ein Hufar fielen, in die Flucht trieb. 

Der Feldmarſchall Schwarzenberg brach am 30. Zuli von Komorn auf, 
um die in den nädjften Gegenden jenfeitd der Donau von den Türken be: 


| 
*) Eiche öfterr. milit. Zeitfcht. 1829. T 
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* ſetzten Veſten anzugreifen. Sein Corps beſtand aus vier Regimentern 
Wallonen und Franzoſen zu Fuß, 1400 Huſaren, 1000 Collonitſchiſchen 
Reitern, 700 Wallonen zu Pferde. Daſſelbe fuͤhrte 16 Geſchuͤtze mit 
ſich. Die Truppen gingen uͤber die Donaubruͤcke nach dem rechten Ufer. 
Es wurden 600 Huſaren vorausgeſendet, um die Wege zu unterſuchen 
und die Defileen zu beſetzen. — Das Corps bezog in der Ebene unweit 
der Feſtung ein Lager. 

Am frühen Morgen den 31. Juli wurde der Marſch fortgefege. — 
Mehrere Soldaten verfchmachteten bei der großen Hitze wegen Mangel an 
Trinkwaſſer. Um 4 Uhr Nachmittags langten die Zruppen vor Dotis an. 
Einige Abtheilungen breiteten ſich länge dem Stadtgraben aus und feuerten 
fo lebhaft auf die Wälle, daß die Türken fich nicht mehr auf benfelben zu 
zeigen mwagten. Schwarzenberg ließ, fobald das Lager gefchlagen war, von 
den Schanztnechten bie Laufgräben beginnen. Um die Befasung, welche 
230 Waffenfähige zählte, zu täufchen, wurden an einer links in ber 
Fläche gewählten Stelle 33 Schanzkoͤrbe aufgeftellt, und zum Scheine 
eine Batterie aufgeworfen. Die Tuͤrken richteten wirklich fogleich ihr Ges 
ſchuͤtz gegen biefen falfchen Angriff. Doch nad) Einbrudy der Nacht ließ 
der Feldmarſchall die Schanzlörbe von der Schanzbatterie abführen, und 
nad) einer rechter Hand vorwärts der warmen Bäder gelegenen Anhöhe 
bringen. Der Angriff wurde beſonders gegen die am Xeiche auf der linken 
Flanke des Schloffes zunaͤchſt dem Hügel gelegene Eckbaſtei gerichtet, und 
während der Nacht die Hauptbatterie von 10 ſchweren Kanonen zu Stande 
gebracht. 

Am 1. Auguft bei Anbruch des Tages wurde das Feuer aus jener 
Batterie und aus vier feitwärts zur Beſtreichung der Bruftwehr aufgeftell: 
ten Saltaunen begonnen, und bis 6 Uhr Abends ununterbrochen fortgefegt. 
Da ſich nun bereitd in der Eckbaſtei am Teiche eine breite Brefche zeigte, 
fo lieg der Feldmarfchall biefelbe unterfuchen, und fie wurde ohne Leitern 
gangbar befunden. Die Oberften warfen das Loos, welcher aus ihnen 
mit feinem Regimente den Sturm unternehmen müffe, und diefes be: 
flimmte den Oberften von Mörsburg mit feinen 4 Fahnen Knechte, welche 
die Beſtuͤrmung, abmechfeind eine Sahne nach der andern, ausführen 
folften. 

Mörsburg, begann diefelbe mit der erften Sahne Die Tuͤrken ver: 
theidigten ſich mit der entfchloffenften Tapferkeit und trieben die Stürme 
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durch das Werfen von Steinen und brennenden Stoffen zurüd. Der An: 
griff wurde von den Übrigen ahnen wiederholt, fie mußten aber ebenfalls 
weichen. — 

Der Kampf auf der Breſche, die Anläufe der Stürmer und die da⸗ 
zwiſchen eingetretenen kurzen Momente der Raft hatten bereits eine Stunde 
gewaͤhrt. Da befahl der Feldmarſchall, als foeben wieder ein Anlauf ab- 
gefehlagen worden, dem Feldzeugmeifter Johann Freiheren von Mollard, 
das ganze Geſchuͤtz mit größter Kebhaftigkeit unter die die Breſche bebedien- 
den Türken abfeuern zu laffen. Eine Menge bderfelben wurde dadurch ge: 
tödtet oder ſchwer verwundet. 

Gleich darauf ſtuͤrmte Mörsburg nochmals vor und drang biefes Mal 
wirklich die Breſche hinauf, über den Wal in die Veſte. Die Türken er- 
griffen Die Flucht. Aber Alle, die von den wüthenden Stürmern eingeholt 
worden, fielen unter ihren Schwertern. Der Begh, welcher im Plage 
den Befehl geführt, fuchte fich zu retten, indem er fich mit einigen Leuten 
an Stricken über eine Baftion hinabließ, er wurbe aber von ben Siegern 
bemerkt und erfchoffen. Weber 100 Türken warfen fi in den Thurm 
und hielten ſich in demfelben die ganze Nacht hinduch. Am Morgen des 
2. Auguft wurde auch diefer Thurm erftürmt und deſſen Befagung nieder: 
gemadht. — 

Der Oberſt von Mörsburg hatte bei Erftürmung der Breſche 30 bie 
40 Todte und weit mehr Verwundete verloren. Die ganze Befagung war 
bis auf drei Mann im Kampfe gefallen. Es wurden 36 Gefchüge in dem 
Plage gefunden. — Der Feldmarfchall befahl, den Graben und die Bre- 
fehe zu reinigen und den Wall eiligft zur Wertheidigung berzuftellen. Er 
ließ eine fchwache Befabung von 40 Haiduden und 25 deutfchen Knechten 
in diefem Beinen Plage zurüd. 

In der Nacht vom 2. auf den 3. Auguft brach Schwarzenberg gegen 
bas Schloß Geßtes auf. Diefed lag auf einem hohen Berge, war von 
Wald umgeben und weit ftärker als Dotis befeftig. Die vorausgerädten 
Hufaren fanden daffelbe zwar noch von Türken befegt, die aber den Plag 
räumten, als fie den Anmarfch der Hauptleute bemerkten. Sie hatten 
Feuer an das Pulver gelegt, von welchen jebody nur ein Meiner Theil fich 
entzündete, und ohne bedeutenden Schaden der Gebäude aufflog. Die 
Kaiſerlichen erbeuteten in Geßtes 7 große Kiften mit Pulver, 7 metallene 
Kanonen, 38 Doppelhaten und 18 Wall: Musketen. 
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m 4. Auguft feste der Feldmarſchall den Zug fort, und fam am 
5. in der Nähe der zwei Meilen von Stuhlroeißenburg gelegenen Veſte 
Cfotatd an. Am Morgen des 6. Auguft wurde die Veſte berennt, und 
der Keldzeugmeifter Mollard follte 6 Gefchüge gegen diefelbe aufführen. — 
Schwarzenberg fand jedoch, als er felbft den Play befichtigte, daß der 
Feind denfelben während diefer Vorbereitungen ſchon geräumt hatte. Der 
Feldherr ließ eine Befabung von 100 Ungarn in dem Schloffe und mar: 
fhirte am 7. Auguft mit dem Corps nad) Pallota. 

Obwohl diefe Veſte nur von 40 Türken befest war, wagten diefe es 
doch, den Angriff zu erwarten. Es wurden am 8. Auguft Schanztörbe 
aufgeſtellt, das Gefchis vorgeführt und dann die Beſchießung angefangen. 
Gleich darauf begehrte die Belagung zu unterhandeln und uͤbergab das 
Schloß mit Vertrag gegen freien Abzug. Der Feldmarſchall fand fich zur 
Billigung diefer Capitulation bewogen, weil die Veſte fturmfrei mar, folgs 
lich erft hätte Breſche gefchoffen werden muͤſſen. Damm mären aber meh: 
vere Tage erforderlich gewefen, um den Plag wieder zur Vertheidigung 
berzuftellen. — Dan fand in Pallota 14 Kanonen, einige Doppelhaten 
und 20 Gentner Pulver. Es wurde mit 100 Deutfchen vom Regimente 
des Grafen Sulz befest. 

Noch am 8. Auguft ließ der Feldmarfchall eine Abtheilung Reiter 
und Fußvol® voraus gegen Veszprim ziehen. Sie follte diefe Stadt beren⸗ 
nen und fo jede Verftärkung der Befagung, alfo auch die Flucht derfelben 
hindern. Doc die Türken räumten in ber Nacht die Veſte. Schwar: 
zenberg fand bei feiner Ankunft am 9. Auguft in derfelben zwar noch das 
einft in der Türken Hände gefallene Eaiferlihe Gefhüs, aber weder Mu: 
nition noch Lebensmittel. Wierzehn mit Weibern und Kindern der Türken 
beladene Wagen wurden auf ihrer Flucht nad) Stuhlweißenburg am fol- 
genden Morgen von den Kaiferlichen aufgefangen. — In diefen Tagen 
waren auch die Schlöffer Vitany, Tſchambok, Tihany, Vaſony u. a. m. 
von ihren türkifchen Befagungen verlaffen worden. 

Der Feldmarſchall hatte im Sinne, den panifchen Schreden, von 
welchen die Türken, bei den legten gluͤcklichen Fortfchritten der kaiſerlichen 
Waffen, ergriffen worden, thätigft zu benügen. Er wollte zunaͤchſt Stuhl: 
weißenburg angreifen, und hoffte mit Grund, dieſe feſte Stadt mit gerin⸗ 
gen Opfern zu erobern. Aber feine Truppen litten Mangel an Proviant. 
Die Rransportmittel, welche das Land hätte herbeifhaffen follen, blieben 
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aus; die vorhandenen Zugpferde waren bereit ganz abgemattet, und bie 
Zufuhren von Lebensmitteln ftodten. Die Truppen waren durch die von 
der außerordentlichen Hitze herbeigeführten Krankheiten, fo wie durch bie 
Zurudlaffung der Befagungen in den eroberten Velten gefchwächt worden. 
Die Reiterei war zu wenig zahlreich, um eine Belagerung zu dedien, welche 
zu ftören, die Tuͤrken wahrſcheinlich mit großer Macht berbeigeeilt wären. 
Auch fehlte dem Gefhüse und den Munitionswagen ein großer Theil ihrer 
Befpannung. Die früheren oft wieberholten Gefuche des Zeldmarfchalls 
hatten es nicht dahin bringen können, daß diefen Mängeln abgeholfen wor: 
den waͤre. Jetzt lähmten die nachtheiligen Folgen derfelben die Bewegun⸗ 
gen, und fo mußte denn der Angriff auf Stuhlmeißenburg aufgefchoben 
werden. Das Corps kehrte über Papa nach Raab zuruͤck und bezog das 
Lager in der die Meine Schütt genannten Inſel. 

Das Corps blieb den Meft des Auguft über ganz unthätige. Durch 
das Austreten der Donau wurden damals alle Auen uͤberſchwemmt und 
die Verbindungen mit den benachbarten Gegenden unterbrochen. Als die 
MWäffer wieder fielen, verbreiteten fich durch die fchädlichen Ausbünftungen 
berfelben Sieber, fo mie unter dem Landvolke, alfo auch unter den Trup⸗ 
pen. Der Feldmarſchall ſelbſt und mehrere Oberften und Offiziere wurden 
von der Seuche ergriffen. Doch war diefelbe nicht fehr bösartig und raffte 
nur wenige Opfer hinweg. 

Zu eben diefer Zeit wendete fich die türkifche Dauptmacht unter dem 
Serdar-Mehemed: Baffa über die Theiß gegen Siebenbürgen. Die Nady 
richt von diefer feindlichen Unternehmung bewog den Kaifer, durch einen 
von Prag am 2. September erlaffenen Befehl, die gegen Stuhlmeißenburg 
vorgehabten Operationen gänzlich einzuftellen. 

Am 15. Juli ernannte der Kaifer Rudolph IL den Feldmarſchall Schwar⸗ 
zenberg zu feinem oberften Feldherrn im Königreiche Ungarn, mobei er 
nur allein dem Paiferlichen Erzherzog Matthias fuborbinirt blieb; zugleich 
hatte Kaifer Rudolph II. befohlen, „daß Ofen noch in diefem Jahre ange: 
griffen werde. Sobald der Erzherzog Matthias zu Gran eingetroffen fein 
würde, follten die Worbereitungen beendigt, der Angriffeplan entworfen, 
und dann fo fehnell als möglich zur Ausführung deſſelben gefchritten 
erden.” 

Die in Gran verfammelten Anführer beriethen ſich noch in Abweſen⸗ 
heit des Erzherzogs über die Wahl des Weges, auf welchem bad Heer nad) 
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4 der ungarifchen Hauptſtadt vorrüden follte, ohne dag die Türken gleich 
Anfangs diefes Vorhaben errathen Bönnten. Man hatte nämlich mit gro: 
Ber Sorgfalt das Gerücht verbreitet, daß der Angriff von Hatvan und 
Erlau die nächte Beſtimmung des Baiferlihen Heeres fei. Würde diefes 
nun die Donau bei Gran überfchritten haben, und gerade vorwärts geruͤckt 
fein, fo hätten die Türken die wahre Abficht wohl fogleich vermuthet. — 
Außerdem mußten auf diefem Wege rauhe Gebirge und ode Wälder zu: 
rüdgelegt werden. Das Heer hätte dort an Waffer und, wegen der ſchwie⸗ 
rigen Zufuhr, auch an Lebensmitteln Mangel gelitten, und fi) zu meit 
von feinem Geſchuͤtz entfernt, das in Schiffen die Donau hinabgeführt 
werden follte. 

Endlich vereinigte fi) der Kriegerath zu dem Beſchluſſe, dag man 
ſich nicht weit von der Donau entfernen dürfe, und daher auf der Waigener 
Straße vorrüden muͤſſe. Durd den Marſch längs dem linken Ufer der 
Donau wurde dann auch der Feind mehrere Tage länger im Zweifel er: 
halten, ob der Angriff nicht zuerft gegen Hatvän gerichtet werden wuͤrde. 

Damals traf aber ein Befehl des Erzherzogs Matthias in Gran ein, 
„daß das Heer ohne Auffhub den Marfc gegen Ofen antreten folle, wo: 
bin er felbft in einigen Tagen mit dem Hauptquartier nachfolgen würde.“ 

Schwarzenberg ließ nun fogleidy den Vortrab gegen Waitzen aufbrechen, 
um die Brüden über den Gran und die Enpel zu fehlagen. Das Heer 
folgte am 24. September in vier Colonnen. Die erfte bildete Niklas 
Palfy mit 5000 Ungarn zu Fuß und zu Pferd; die zweite Kranz Nadasdy 
mit feinen 1000 Reitern, und der Pole Johann Stadnigty mit 1000 
Kofaten. In der dritten Colonne zogen die deutfchen, franzöfifchen und 
wallonifchen Reiter, melche an Zahl der vorhergehenden Golonne gleich ge: 
fhägt wurden. Die vierte Colonne beftand aus den gefammten Regimen⸗ 
tern des deutfchen Fußvolkes, die bei 25,000 Streiter zählten. Da folgte 
Schwarzenberg mit feinem Dauptquartier. Die Flottille, auf welche das 
Geſchuͤtz, ‚die Munition und die Lebensmittel geladen waren, erhielt Be: 
fehl, fich genau nad) der Vorruͤckung des Heeres zu richten und mit dem: 
felben in gleicher Hohe bleibend, die Donau hinabzufahren. 

Unter den Oberften jener Regimenter befanden fi) die durch ihre 
Kriegsthaten bereits rühmlichft bekannten Männer: Hermann von Rog- 
wurm, Leo Ball, Heinrich von Obernbrud, Adolf von Althann, Johann 
von Brunner, Baptift Peg, Friedrich von Morsburg und viele Andere. 
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Die Leitung des Geſchuͤtzweſens war dem Feldzeugmeifter Ruprecht von T 
Eggenberg Übertragen. 

As das Heer am 27. September bei Waitzen angefommen war, 
wurden über die beiden Arme der Donau, welche dort die Infel St. Andrei 
umfliegen, Brüden gefchlagen. Zur Dedung diefer Arbeit maren noch 
früher 1000 ungarifche Schügen nach der Inſel Übergefchifft worden, welche 
fi) bei der Andreas-Kirche, von welcher die Inſel den Namen führt, auf: 
ſtellten. Sie befegten dieſe Kirche felbft, von welcher fie, gleich als von 
einer Warte, das jenfeltige Ufer uͤberblicken, die Bewegungen des Feindes, 
wenn biefer fich vielleicht nahen würde, beobachten und auch einem Angriffe 
deffelben mit Vortheil widerftehen Eonnten. Da fi aber bis jegt Beine 
Feinde gezeigt hatten, fo murben die Brüden ohne andere Störung, ale 
welche das damals eintretende heftige Megenmetter verurfachte, am 20. Sep: 
tember vollendet. 

Es war Kundfchaft eingetroffen, dag vor Pefth ein bedeutendes türkis 
ſches Rager ſtehe. Um die Wahrheit diefer Angabe zu erforfchen, wurde 
eine kaiſerliche Abtheilung länge dem Tinten Ufer des Stromes hinabge: 
ſchickt. Diefe traf bei Nacht vor Pefth ein und fand s Lager leer. — 
Wahrſcheinlich hatten die Türken daffelbe nur aufgefchlagen, um bie kai⸗ 
ferlichen Anführer zu täufchen und in ihren Operationen irre zu machen. 
Die türkifchen Zelte wurden von den Kaiferlichen ungehindert abgebrochen 
und nad) Waigen mit zuruͤckgebracht. 

Bis zum 3. Detober war das ganze Geſchuͤtz, welches aus 125 
Stuͤcken, darunter 33 Karthbaunen und 35 Mauerbrechern beftand, fe wie 
15 Wagen mit Feuerwerkzeug, bei Waigen eingetroffen. Am 4. October 
führte nun Schwarzenberg mit Tagesanbruch da® Heer über die Schiff: 
brüden nad) dem rechten Ufer des Fluſſes, und rüdte gegen Ofen binak. 
Palfo machte mit feinen Ungarn den Vortrab. Haſſan-Baſſa, der Com: 
mandant des Platzes, ruͤckte mit einer Meiterfchaar dem Deere entgegen, 
um bdeffen Stärke, Bewegungen und Abficht zu erforfchen. Nach einem 
unbedeutenden Scharmügel zwiſchen den beiberfeit® vorgeſchickten Streif- 
fchaaren zog fich der Baffa in die Stadt zurüd. Zwei Tſchaiken, welche 
Haffan zu gleihem Zwecke die Donau hinaufgefendet, wurden ſowohl von 
einigen Raiferlihen Schiffen, als von den auf beiden Ufern vorrüdenden 
Schuͤtzen bis nahe an die Stadt verfolgt. Auch die Kofaten waren bis an 4 

| die Thore gedrungen und hatten einiges Schlachtvieh erbeutet, chne daß 
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Anfangs von den Wällen ein Schuß gegen fie abgefeuert worden wäre. — 


‚Schwarzenberg blieb mit dem Deere bei Altofen in Schlachtorbnung auf: 


geftellt, bis auch alles Gepäd, die Wagen und das Geſchuͤtz, dort einge: 
troffen waren. Dann bezog das Heer ein Lager zwiſchen Altofen und den 
Ruinen des alten Sicambria, in einer Linie längs der Donau, mit dem 
rechten Flügel gegen das Gebirge gedehnt. Die umliegenden Hügel wur: 
den fogleid mit Machen und Vorpoſten befest, und eben fo wie andere 
wohlgelegne Punkte zu verfchanzen angefangen. 

Sobald fi) flärkere Schaaren der Katferlichen den Werken nahten, 
wurde von den Wällen der oberen Stadt heftig, jedody ohne Wirkung auf 
fie gefeuert. Schwarzenberg, Palfy und einige andere Befehlshaber re: 
cognoscirten die Umgegend, um den fchidlichften Plag zum Angriff aus: 
zuſuchen. — 

Das ungarifche Fußvolk befegte in der Nacht auf den 5. October die 
warmen Bäder und drang dann auch in die hintere Vorftadt (das Chriſti⸗ 
nen⸗Staͤdtchen) ein, welches die Türken, obwohl ed mit Schangen und Pal: 
lifaden befeftigt war, geräumt hatten. — Am 5. October wurden bie 
Mauern ber obergg Vorſtadt (Neuftift und Landſtraße) befhoffen, um in 
diefelben Brefchen zum Sturme zu bahnen. Das Gelhüs der Türken 
antroortete mit lebhaften Feuer, und es wurden von beiden Seiten viele 
Soldaten getödtet oder verwundet. 

Der Freiherr von Schwarzenberg erhielt genaue Nachricht über die 
Stärke der türfifchen Beſatzung. Sie zählte 6000 Waffentragende, dar: 
unter 1000 Sanitfcharen, Die Baffen von Ofen und Bosnien hatten 


damals befchloffen, fobald die Kaiferlichen die obere Vorſtadt erobert haben 


mwürben, mit der ganzen Befagung aus dem Schloffe hinauszubrechen, und 
das Belagerungsheer anzufallen. — Am 6. October drangen einige reis 
beuter in bie untere Borftadt (Raizenſtadt) ein, und brachten, als die 
Türken fie zum fhleunigen Abzuge zwangen, doch mehrere Gefangene mit 
zurüd. 

Am 8. October fiel wieder eine ftarfe Schaar, aus allen ben verſchie⸗ 
denen Nationen des Belngerungsheeres gemifcht, in die untere Vorſtadt 
ein, eroberte eine Pulvermühle und mehrere Häufer, und ſchlug fich eine 
Stunde lang mit den Türken herum. — Gegen Abend lieg Schwarzenberg 
einige fchwere Gefchüge auf den in Weſten der oberen Stadt gegenüberlie: 
genden Hügeln aufführen. 
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Am 9. Detober langte ber Erzherzog Matthias mit den Schwadronen 


<> 
H . 
und Gompagnieen feiner Leibwache im Lager bei Alt-Ofen an. Schwar⸗ | 
zenberg meldete ihm, daß der Feldzeugmeiſter Eggenberg bisher in Führung | 
der Laufgräben und Antegung der Batterieen eine ungemeine Langſamkeit | 
| 


beroiefen habe. Der Erzherzog befah fogleich ſelbſt ſowohl die Angriffsar- 
beiten als die Stadt, und beftimmte die für die Aufftelung des Geſchuͤtzes 
tauglichften Pläge. 

Noch am nämlichen Tage befahl er, die an die Donau ftoßende Ba⸗ 
ftion der oberen Vorſtadt und ben nächften Theil der Mauern aus drei 
Batterien mit 25 Kanonen zu befchlegen. Der Erzherzog übertrug bie 
Bedeckung der erften Batterie und die auf jener Strede zu machenden 
Erdarbeiten den Oberften Gall, Obernbrud und Peg und deren Regime: 
tern. Zur mittleren ober zmeiten Batterie befehligte er die Oberften Karl 
Sulz und Roßwurm; — zur dritten die Oberften von Mörsburg und 
Benupart mit ihren Regimentern. 

Mit Anbruch des naͤchſten Morgens (am 10. October) begann das 
heftige Bewer und wurde ohne Unterbrechung bie Nachmittags fortgefeßt. 

Um 3 Uhr lieh dee Erzherzog duch Trompeten- und Paukenſchall das 
Zeichen zum Sturme geben. Won den obgenannten Negimentern brachen 
6000 Mann in drei Golonnen zugleich aus den Laufgräben hervor und 
ftürzten auf die ihren Batterieen gegenüber gelegenen Werke der bereits 
fehr zufammengefchoffenen Baſtion und der anftoßenden Mauern los. Die 
Sthrmer hatten aus der oberen Stadt das Zeuer von zehn der größten 
Karthaunen, — von den Werken der Vorflabt einen Kugelhagel aus Fe | 
ſchlangen, Doppelhaten und Handgewehren auszuhalten, umd eine Menge | 
großer Steine und Feleftüde wurden von den angegriffenen Mauern auf | 
fie herabgefchleudert oder gerollt. Die Wallonen waren am weiteften vor | 
gedrungen; aber als ihr Oberft Beaupart, Hauptmann Rouſſel und viele | 
Soldaten gefallen, wichen fie zurüd. 

Die Oberften Leo Gall und Petz hatten durch die Brefchen die Wa 
ferbaftion ſelbſt erftiegen. Doch der Tod ded Dauptmanns Ginette und 
der vorderften Soldaten brachte Unordnung in die Reihen; bie Stürmer 
wurden von der Baftion binabgeworfen und jene Regimenter neigten fich 
jur Flucht. Es gelang zwar den Oberften, fie zum Steben zu bringen, 
und nach bergeftellter Ordnung führten fie diefelben zum zweiten Male ge 

& gen das Bollwerk. Diefes wurde jetzt wieder von ben Deutfchen erſtiegen 
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und bie Baiferlichen Fahnen auf deſſen Bruſtwehr gepflanzt. Aber bie 
Türken gewannen hier nochmals die Oberhand, ftürzten die Fahnen fammt 
deren Trägern über die Mauern hinab, und das Gefecht dauerte mit glei⸗ 
her Heftigkeit unentfchieden fort. 

Der Sturm hatte nun ſchon faft zwei Stunden gewährt, und bie 
Truppen begannen zu ermatten. In diefem Momente fendete Palfy 600 
Ungam diefer Colonne zur Unterflüsung Nach deren Eintreffen wett⸗ 
eiferten Deutfche und Ungarn in heidenmüthiger Anftrengung, um die Tuͤr⸗ 
ten von den angegriffenen Werken zu verdrängen. Diefe geriethen balb in 
Unordnung und verließen endlich die Baftion. 

Fest dramgen dann auch die Gbrigen Falferlichen Golonnen die Wälle 
hinauf und hinab In die obere Vorſtadt. Die Türken ergriffen die Flucht, 
ein Theil nach der oberen Stadt, ein anderer durch die untere ober Waſſer⸗ 
fladt der Brüde zu, welche über die Donau nad) Peſth führte. Die Sie 
ger folgten den Letzteren nad) in die Waſſerſtadt, und die Wahonen fchnit: 
ten den Sinan, Baſſa von Meranfch in Afien, mit ungefähr 400 Mann, 
ſowohl von der oberen Stadt, als von der Brlide ab.. Der Baſſa warf 
fi in eine nahe Moſchee der Wafferftadt, und vertheibigte fi lange mit 
verzweifelter Hartnädigkeit gegen das Regiment Mörsburg, gegen Wallos 
nen und Ungarn. Doch wurde da8 Gebäude endlich erftürmt, und alle in 
demfelben gefundene Türken fammt dem Baffa getödtet. Die der Brüde 
zueilmden Flüchtlinge wurden von dem Megimente Peg und einigen Un: 
gam verfolgt, eingeholt, zum neuen Kampfe gezwungen und viele derfelben 
niebergemacht oder in die Donau gefprengt. Diefer Theil der Feinde wäre 
ſicher gänzlich aufgerieben worden, wenn nicht die Janitſcharen aus der 
Waſſerbaſtion der oberen Stadt duch einen Ausfall denfelben zur Hilfe 
gekommen wären und jene kaiſerlichen Truppen zum Rüdzuge auf die 
Hauptmacht genoͤthigt hätten. Mehr ale 300 Türken ließen ſich über 
die Mauern der oberen Vorftadt hinab und fuchten das freie Feld zu ge: 
innen. 

Da aber hier die Generate Palfp und Nadasdy mit der ganzen Reis 
terei aufgeftellt waren, fo wurden bie meiften jener Flüchtlinge nieberges 
hauen oder gefangen. Bon der Beſatzung ber oberen Stadt und des 
Schloffes fielen zwar noch mehrere ſtarke Abtheilungen aus, drangen in die 
von den Kaiferlichen eroberten Gaffen der oberen Vorſtadt ein, wurden aber 
immer, nach heftigen und für beide Theile fehr blutigen Gefechten zuruͤck⸗ 
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gefchlagen. — Noch fpät Abende ruͤckten die Katferlihen in der Waffer: 
ftadt wieder bis zur Schifföbrüdke vor, bemächtigten ſich derfelben und zerriffen 
fie, fo daß die Schiffe einzeln vom Strome fortgeführt wurden. — &o war 
dann jede Verbindung der oberen Stadt Ofen mit Pefth abgefchnitten. — 

Die Kafferlichen hatten an bdiefem Tage über 800 Todte verloren, 
darunter den Oberfien Beaupart, den Oberftlieutenant Landau vom Regi⸗ 
mente Gall, mehrere Hauptleute und Offiziere. Unter der weit größeren - 
Anzahl von Verwundeten befanden ſich der Oberft Pes, der Oberſtlieutenant 
Flug vom Regimente Roßwurm, mehrere Fahnenträger und viele Offiziere. 
Bon ben Türken waren Sinan:Baffa und 1500 Mann geblieben. 

Gefangene wurden Beine gemadt. Der fchwer verwundete Baffa 
Mehmet von Karamanien und der Beglerbeg von Aſien retteten ſich mit 
dem Reſte der an diefem Tage in's Gefecht gefommenen Truppen der Be 
fagung nad) der oberen Stadt. 

Es murden von ben Kaiferlihen 40 Geſchuͤtze erobert. Die übrige 
Beute war fehr gering und befland nur in 100 Kameelen, einign Maul: 
thieren und tenigem unbebeutendem Gepäde. Alle Sachen von Werth 
hatten die Feinde fehon früher nach der oberen Stadt gerettet. 

Am Abende des 11. October räumte die 300 Mann ſtarke türkifche 
Befagung des hölzernen Blodhaufes auf dem St. Gerharböberge (Blocks⸗ 
berge) dieſen Poften, nachdem fie das Gebäude in Brand geftedt, umd 309 
ſich in die obere Stadt. 

Palfy befegte baffelbe mit einer Schaar ungarifchen Fußvolks. Die 
von den Türken in den Boden vergrabenen Kanonen wurden gleich ent: 
deckt und bis auf einige, die man auf jenem Poften lieg, in das Lager abgeführt. 

Am 12. October griff Palfy mit feinen ungarifchen Truppen zu Fuß 
und zu Pferd, die an dem rechten Donauufer unterhalb Ofen gelegene Veſte 
Dotentiana (Penteln) an. Sie wurde erobert und die diefelbe vertheidigen- 
den 800 Türken zufammengehauen. — In der Nacht wurden zwei Tſchai⸗ 
ten den Strom hinabgefendet. ie fanden einige türkifche Fahrzeuge, 
weiche die Trümmer der Pefther Brüde aufgefangen hatten und fie brauch: 
bar herzuſtellen fuchten. 

Diefe Fahrzeuge wurden genommen, nachdem ihre Bemannung theile 
unter den Säbeln der Ungarn gefallen, theils in dem Fluſſe ertrunfen war. 
Mur ſechs Türken wurden gefangen zurüdtgebracht. 

Der Erzherzog ließ damals an den Laufgräben vor ber oberen Stabt 
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arbeiten, vieles Geſchuͤtz in die von der Mafferfeite angelegten Batterien, 
fo wie auch in das Blodhaus auf dem Gerhardöberge führen, und dann 
am 18. die Befchiegung der oberen Stadt und des Schloffes von drei Set: 
ten beginnen. Die Türken erwiderten das Feuer mit Lebhaftigkeit. — 
Gleich darauf machten die Sanitfeharen einen ſtarken Ausfall und wurden 
von einer Schaar Spahi unterftüst. Ste griffen jenen Xheil der Angriffs: 
werke an, wo das Regiment Obernbruck aufgeftellt war. Dieſes ftand, 
ungeachtet ber tapferen Gegenwehr, in Gefahr, von der türkifchen Ueber 
macht geworfen zu werden. Doc, Famen noch zur rechten Zeit die Unter: 
ftügungen aus dem Hauptlager herbei und halfen die Türken zurüd- 
ſchlagen. 

Am 14. October wurde mit der Beſchießung innegehalten, und die 
Beſatzung aufgefordert, ſich zu ergeben. Der Baſſa weigerte ſich aber, auf 
irgend einen ſolchen Antrag einzugehen. — Indeſſen ſoll doch nach tuͤrki⸗ 
ſchen Berichten (im IV. B. von Hammers Geſch. S. 286) Michalidſchluͤ⸗ 
Achmed, — vormals Befehlshaber in Gran und jetzt vermuthlich Unter⸗ 
commandant der Ofener Beſatzung, — den Gedanken an ferneren Wider⸗ 
ſtand aufgegeben und den Entſchluß gefaßt haben, die Truppen nach Peſth 
uͤberzufuͤhren. Aber Kulakfif-Osman, Begh von Szolnok, ſoll ihn hiervon 
abgehalten und durch Aufführung einer größeren Anzahl Geſchuͤtzes die 
BVertheidigung ber angegriffenen Werke verftärkt haben. 

Der Erzherzog lieg nun die Minenarbeit beginnen, um durch Spren: 
gung der Mauern einen Weg zur Beftürmung ber Stadt zu bahnen. — 
Die Oberften Gall und Roßwurm, welche mit ihren Regimentern die Waf: 
ferftadt befegt hielten, führten die Aufficht über dieſe unterirdifchen Arbei⸗ 
ten. 200 Bergleute wurden dazu verwendet, die auch emfig an der Un: 
tergeabung der Mauern arbeiteten, aber bei dem ununterbrochen fortwaͤh⸗ 
renden Regenwetter nur geringe Zortfchritte machten. 

Am 17. October wurde daB Zeuer gegen Schloß und Stabt fortge⸗ 
fest. An der Suͤdſeite der Stadt, gegen den Gerharböberg hin, wurden 
jest der General Palfy mit feinen Ungarn, die Oberften Graf Sulz und 
Des mit ihren Regimentern, 400 Wallonen und 1000 Kotonitfchifche 
Reiter aufgeftellt. 

An der Stuhlweißenburger Straße wurden drei Batterieen, zufammen 
auf 22 Gefchlige, erbauet, um auch von diefee Seite die Mauern der obe: 
ven Stadt und des Schloffes in Breſche zu fchiegen. Musketiere und 
Defterreichd Helden und Heerführer. I. 36 
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v Buͤchſenſchuͤtzen mwurben in der Nähe der Mauern in Laufgräben gelegt, 

die fo wie das Blodhaus auf dem Gerhardöberge, den Tuͤrken den Aus: 

oder Eingang gänzlich fperrten. 

Es war die Nachricht eingelaufen, daß ein türkifches Corps auf diefer 

Straße zum Entfag beranziehe. Doc, erwies fich jenes Gerücht al6 grund: | 

06. Der eben damals mit der Belagerung von Großwardein befchäftigte 

Serdar: Saturdfchi- Mohamed hatte Beine Truppen übrig, um fie gegen 

dad Belagerungsheer des Erzherzogs zu verwenden. Der Baſſa Semenbder | 

von Stuhlweißenburg war, nad) ben von Deren von Hammer im IV.B. |! 
ber Geſch. S. 286 denugten türkifchen Quellen, Ofen zu Hilfe geeilt, und 
fand in den hier vorgefallenen Gefechten den Tod. Da nun aber kein 

Angriff von Außen auf das Belagerungsheer gefchab, fo mußte er ſchon 

vor dem Angriff in Ofen angelangt fein, und daher mar eben von ber 

Stuhlweißenburger Seite Fein Entſatzverſuch mehr zu erwarten, — Eine 

neue Batterie von 10 Kanonen beſchoß damals auch die Mauern nähfl 

dem Wienerthore. 

Am Morgen des 19. October ließ der Erzherzog die Befagung zum | 

zeiten Male auffordern, und bot ihr freien Abzug an. Diefe hoffte aber 
mit Zuverficht auf baldigen Entfag und wies daher den Antrag zuruͤck. — 
Es wurden nun die Mauern ber oberen Stadt und des Schloſſes mit ver: 
doppelter Heftigkeit befchoffen, und fchon gegen Mittag waren an zwei 
Stellen Brefchen, jede einige Klafter breit, gelegt. Nun befahl der Erz⸗ 
berzog, die Colonnen zum Sturm in Bereitfchaft zu halten. 800 Kuiraſ⸗ 
fiere und ein Theil der Arkebufierer von der Hoffahne des Erzherzog wur⸗ 
den zu deren Unterftügung beftimmt, und alle Colormen ftanden um brei 
Uhr Nachmittags bereits auf ihren Plägen. 

Während diefe auf den Brefchen losgehen würden, follte die von ber 
MWafferftadt aus angelegte Mine gefprengt und dann die Mauer auch auf 
diefer Seite von einer Colonne geftürmt werden. Der ununterbrochene 
Megen verhinderte jedoch die Ausführung diefe Vorhabens, und die Trup⸗ 
pen kehrten, nachdem fie bie in die Nacht des Angriffsfignals geharrt, in 
das Lager zurüd. In der Nacht arbeiteten die Türken emfig an Ber: 
bauung der Brefchen. 

Am 23. October früh erhielten die Truppen wieder Befehl, fich zum 
Sturme zu bereiten. Diefer mußte aber nochmals wegen heftiger Regen- 
güffe eingeftelle werben. 
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So wurden denn alle diefe kraftvollen Anftrengungen durch die un⸗ 
günftigfte Jahreszeit vereitele. Seit vielen Tagen hielten die von Falten 
Winden und heftigen Stürmen begleiteten Herbftregen faft ununterbrochen 
an. Die Laufgraben und die Minengänge wurden mit Waſſer angefültt, 
das Pulver verderht. Die Soldaten maren erfchöpft, mißmuthig und der 
fo befchmwerlichen Erdarbeiten überbrüffig. Die Pferde, welche ftetd unter 
freiem Himmel der böfen Witterung ausgeſetzt blieben, tief in Waſſer und 
Koth flanden und an Futter Mangel litten, waren abgemagert und ganz 
enteräftet. Seuchen hatten bereits viele Menfchen und Pferde hinwegge⸗ 
vofft, und die Zahl der Kranken und Undienſtbaren wuchs mit jedem 
Tage. — 

Die Feinde, welche diefen traurigen Zuftand der Belagerer wohl kann: 
ten, beunruhigten bdiefelben durch häufige Ausfälle und Streifzüge. Da 
wollte der Erzherzog noch einen Verſuch wagen, durch eine kuͤhne Unterneh: 
mung feinen Zweck zu erreihen. Am 24. October entwarf er eine Dispo: 
fition, Peſth durch Ueberfall und gleichzeitig die obere Stadt Ofen dur) 
Sturm zu nehmen. Es follten 1500 Mann zu Fuß und 200 Reiter fi) 
nad) Einbruch der Nacht Peith nahen. Nachdem dann ein Thor diefer 
Stadt durch eine Petarde gefprengt worben wäre, follte jene Truppe raſch 
eindringen und die Beſatzung übermwältigen. 

Als aber die Colonnen ſchon aufgebrochen waren und Alles wirklich 
in Bereitfchaft ftand, fand es fi), dag die Colonnenführer nicht hinreichend 
genau mit der Dertlichkeit der Angriffspunkte befannt waren, und daß bie 
Befagung von dem Vorhaben Kunde erhalten hatte. Die Zruppen wur: 
den daher in größter Stille nach dem Lager zuruͤckgezogen. 

Am 25. October Nachmittags waren die Truppen nochmals zum all: 
gemeinen SDauptfturme aufgeftellt, und erwarteten hierzu nur noch das 
Auffliegen zweier Minen. 

Da biefe aber beide bei ihrer Entzündung die Mauern nicht beſchaͤ⸗ 
digten,, fo wurde der Hauptſturm eingeftellt. Dennoch lief, ungeachtet des 
ſchlechten Wetters, eine Colonne von der Seite der hinteren Vorſtadt gegen 
die Mauern der oberen Stadt an, nur allein um bie Befagung auf bie 
Wälle zu ziehen und ihre Faſſung auf die Probe zu fegen. Sobald bie 
Türken hinter den Bruftwehren erſchienen, wurde aus allen Batterien leb⸗ 
baft auf fie gefeuert. Die Stuͤrmer aber wurden von dem Feinde mit 
Hagelgefchoß und "geworfenem Brandzeug empfangen. Der Verluſt mar 
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auf beiden Seiten nicht unbedeutchb, und die Stürmer zogen fih, nad: 
dem der Zweck des Angriffs erreicht worden, in ihre Lager zuruͤck. Unter 
den Todten befanden ſich die Hauptleute Rechberg der Aeltere und Kaspar 
Ernſt von Nürnberg, unter den Verwundeten der Oberft von Mörsburg. 

Die Türken felbft nennen (nad) Hammers Geld. IV. B. ©. 286) 
unter ihren während der Belagerung Getödteten, — melde die Zahl von 
2000 überftiegen, — die Baffen von Stuhlweißenburg und Menraſch, un 
ter den Verwundeten den Begh Mohammed von Semendria und den eg: 
lerbegh von Bosnien, Terjaki Haffan-Baffa; die ungarifchen Berichte un: 
ter den 2esteren, wie fehon erwähnt, den Baſſa Mehemed von Cara: 
manien. — 

Die errungenen Trophäen, — die vierzig in der Wafferftabt eroberten 
Geſchuͤtze, — waren von dem Erzherzoge bereitd gegen Gran zuruͤckgeſchickt 
worden. — 

Am 27. October trafen ſtarke feindliche Corps bei Peſth ein, welche 
die Beſtimmung hatten, den Entfaß von Dfen zu bewirken. Der Erzher⸗ 
309 Eonnte nun die Aufhebung der Belagerung und ben Abzug nicht länger 
verfchieben. Er ließ die Gefhüge aus den Vatterieen abführen und auf 
der Donau einfchiffen. Die eroberten Worftädte wurden zufammengeriffen 
und in Brand geftedt. 

Am 1. November rüdten 7000 Bauern, die Bewohner von vierzehn 
auf der Dfen benachbarten Inſel Gfeppel gelegenen Dörfern, — melde bie 
Erlaubniß erhalten, mit Weibern und Kindern in das königlich ungarifche 
Gebiet überzufiedeln, in's Paiferliche Lager ein. Sie hatten ihre Wohnun: 
gen und Alles, was fie von ihrer Habe“ und Lebensmittelvorräthen nicht 
mit ſich fortbeingen konnten, zerftört, damit die Türken nichts davon be⸗ 
nugen fonnten. 

Am 2. November brach der Erzherzog mit dem Heere von Ofen auf. 
Eine Fahne Reiter, welche noch eine Weile vor der Feſtung zuruͤckblieb, 
um biefelbe zu beobachten, wurde, als fie dann eben dem Heere nachfolgen 
wollte, von hundert Türken, die aus der Stadt herausfielen, angegriffen 
und geworfen. Doch kam bald Oberft Kolonitfch mit einigen Schwadro⸗ 
nen zur Unterftüsung herbei, und mehrere türkifche Schaaren, melde 
nun aus der Feftung eilten, um das Heer zu verfolgen, wurden zuruͤckge⸗ 
ſchlagen. Der Ruͤckmarſch wurde dann ohne fernere Störung gegen Gran 
fortgefest. - 
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v Um 1600 ward Schwarzenberg zur Belagerung der damals nicht un: 
wichtigen Seftung Papa berufen, deren Befagung aus etwa 1000 Mann 
Sranzofen und Wallonen beftand, melde wegen Soldesruͤckſtand in offene 
Meuterei ausgebrochen waren und fich mit dem Feinde in’Unterhandlung einge: 
taffen hatten, um ihm den feften Pla gegen eine Summe Geldes zu Über: 
liefern, roozu fich der Paſcha von Weißenburg gleich geneigt zeigte. 

Der Erzherzog Marimilian hatte gleich auf die Nachricht der Em: 
pörung der Truppen den rüditändigen Sold durch Eilboten gefandt, und 
ließ ihnen Verzeihung anbieten, wenn fie zu ihrer Pflicht zuruͤckkehrten; 
allein die Empörer trieben des Erzherzogs Boten durch Schüffe zurüd 
und dußerten, fie ließen e8 auf eine Belagerung ankommen. Vermuthlich 
rechneten fie auf türfifchen Succurs, da fie auch alle ihre Waffenbruͤder in 
Feſſeln ſchlugen, die mit ihrem ftrafbaren Beginnen nicht einverftanden 
waren. — 

Schwarzenberg übernahm es nun, den feiten Platz zu bezwingen 
und die Aufrührer zu beftrafen; die Belagerten wehrten fich verzmweifelt und 
machten einen wuͤthenden Ausfall, bei welchem ber Eroberer von Raab, 
Held Schwarzenberg, zu früh fein ruhmgekroͤntes Leben verlor, indem ein 
Schuß ihn tödtlicdy traf. 

Sein Tod entflammte die Eaiferlihen Truppen nun um fo mehr zur 
Wuth, und Papa war bald darauf bezwungen, wo die Verräther faſt alle 
umkamen. Schwarzenbergs Leihe Fam nah Wien; dort ruht der 
große Held ohne Dentmal*), glei fo vielen feiner Ruhmesgenoffen, in 
der Gruft des Auguftiner Hofkloſters in fehr ungleicher Geſellſchaft, neben 
den Freunden Dante's, den großen Hunden von der Xeiter (canes 
grandes della Scala), die als Flüchtlinge in Wien gelebt, als der Markus: 


*) Dem ausgezeichneten Helden ift leider bisher noch fein ausführliches felbft- 
ftändiges bivgraphifches Denkmal gefegt worden, obwohl man mandem unbe: 
deutenden Männlein der Neuzeit ganze Bände gewidmet. Die erlaucdte Kami: 
fie, welcher Adolph Echwarzenberg angehört, und aus der feither noch jo mancher 
wirkliche Held und große Staatsmann ruhmvoll hervorging, befigt in ihrem 
Archive gewiß ſchätzenswerthe Urkunden und Beiträge, die ausführlicher über des 
Helden Leben berichten, und durch deren Veräffentlihung fie Mit» und Nachwelt 
zu Danf verpflichten würde. 
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löwe ihre Derrfchaft gebrochen, neben dem hoffnungsvolfen Peter Strozzi, 
neben Wallenſteins Witwe, neben den Puchheim, Bafta, Palfp’s 
und Scherffenberge. 


Ritter Melchior von Bedern zu Buppersdorf, 


Freiherr auf Friedland und Eeidenberg, kaiſerlicher Hoffriegsraths:Präfident 
und Feldmarſchall. 





Berühmt und durch große Befigungen mächtig war im ſechszehnten 
Jahrhundert das adlige Gefchlecht der Redern in Böhmen, eine Seiten: 
linie des Stammhauſes Ruppersborf in Schlefin. Der berühmtefte def: 
felben — der Dritte in der Ahnenreihe diefes Seitenzweiges — wurde Mel: 
chior, welcher in der Baif. Burg zu Breslau im Fahre 1556 das Licht der 
Melt erblickte. Sein Vater war Friedrih von Neben, Kaifer Ferdi⸗ 
nands I. Rath, Vizthum und Präfident des Kammer-Eollegtums in Ober: 
und NMieder-Schlefien. Seine Mutter war Salome von Schönaih. — 
Melchior, der Füngfte von Friedrich® fieben Söhnen, überlebte die übrigen 
feiner ſechs Brüder und wurde Alleinherr der großen Familienbefigungen 
in Böhmen und der Oberlaufig, Lehnsherr von 33 adligen Vaſallen. — 
Mahrfcheinlich begann auf der hohen Schule zu Prag die wiſſenſchaftliche 
Bildung des Juͤnglings, — auf denen zu Heidelberg und Padua wurde fie 
vollendet. Vorzuͤglich zog ihn das Stubium fremder Sprachen an, wel⸗ 
chem er fi) mit gutem Erfolge widmete. Es ſcheint, fein Vater habe ihn 
für die Gefchäfte der Staatsverwaltung und für roiffenfchaftliches Wirken 
erziehen laffen wollen. Doc) diefe Abfiht mag dem kraͤftigen, thatendur- 
ftenden Gemüthe des Sohnes nicht zugefagt haben, benn dieſer mählte 
frühzeitig den glänzenden Stand der Waffen und verfuchte, ein noch nicht 
zwanzigjähriger Juͤngling, zuerft bie Kraft feines Armes in Ungarn gegen 
die Türken, deren Grenz: Pafchen ungeachtet des von Selim II. nah So: 
limans Tode (vor Szigeth 1566) auf acht Fahre gefchloffenen und von 
Amurath ermeuerten Waffenftillftandes in Illyrien eingefallen waren und 
mehrere Feſtungen erobert hatten. 


i 
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Aus Ungarn zog Redern mit Kriegern Katfer Marimilians II. nad) 
Polen, um deffen Anfprüche auf den Thron jenes Landes, zu beffen Koͤ⸗ 
nige ihn ein Theil der Stände nad) dem Tode Sigismunde II. gewaͤhlt 
hatte, gegen den Gegenkoͤnig Stephan Bathory, Fürften von Siebenbürs 
gen, vertheidigen zu helfen. Freunde und Feinde lernten hier feinen Na: 
men mit Achtung nennen. Des Kaiferd Tod, der im Herbfte des Jahres 
1576 auf dem Reichetage zu Regensburg erfolgte, endete diefe Fehde, de: 
ren Ausgang durch Stephan Eriegerifchen Muth und Feldherrntalent ohne: 
bin fehr ungewiß gemacht wurde. Im Dienfte eben dieſes Stephans felbft 
focht Redern, nachdem er eine kurze Zeit auf dem Kriegsfchauplage in den 
Niederlanden verweilt hatte, gegen den Czar Iwan Wafiljemwitfch, der mit 
feinen Ruffen die Polen aus Liefland vertrieben und diefes Land angeblich 
für den Herzog Magnus von Holftein, im Grunde aber für fich felbft er= 
obern wollte. Auf diefem im Jahre 1581 unternommenm Zuge lernte 
man zuerft den Gebrauch der glühenden Kugeln Eennen, welche der Polen⸗ 
koͤnig erfunden hatte. 

Kurze Zeit hierauf trat Redern in die Kriegsdienfte Kaiſer Rudolfs IL, 
welchem er nun fortwährend fein Schwert weihte. Die häufigen und 
wilden Mäubereien ber Uskoken — melche fehon unter Ferdinand I. das 
türkifche Gebiet verlaffen und fi) unter des Kaiſers Schug in Dalmatien 
niebergelaffen hatten, wo fie eine immer ftreitluftige, fampfbereite Grenz: 
truppe gegen die Osmanen bildeten, — waren den Türken ein willkomme⸗ 
ner Vorwand zum offenen Bruch der 1591 abermals auf 8 Fahre er: 
neuerten Waffenruhe, welche ohnehin von beiden Seiten nicht fehr ftrenge 
beobachtet wurde, da gegenfeitige Ueberfälle und Streifereien an den Gren⸗ 
zen ununterbrochen fortwaͤhrten. ine zahlreiche türkifche Armee fiel 1592 
aus Bosnien in Croatien verheerend ein, und vertrieb bie wenigen dort be 
findlichen kaiſerlichen Truppen. 

Gluͤcklich widerftand das feſte Siſſek, welches ein Priefter (ein Dom: 
herr von Agram) mit kluger Entfchloffenheit vertheidigte, der türkifchen 
Belagerung. 

Diefes zu bezwingen und bie Demüthigung, welche fein Stolz hier 
erlitt, zu rächen, erfchien im folgenden Jahre Haffan, Baſſa von Bos⸗ 
nien, mit einer 80,000 Mann ftarken Armee abermals in Croatien und 
vor Siſſek. Diefes war ohne fehnellen Entfag verloren. Zur Rettung 
eilten die kaiſerlichen Feldoberften, Rupprecht von Eggenberg, Befehlshaber 
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zu Agram, Andreas von Auersperg zu Garlftadt, der Ban, Peter 
Erdödy und Melchior von Redern mit Eroatifchen, Färnthnerifchen, unga⸗ 
rifchen und den Uskoken-Schaaren und beutfchen und böhmifchen Kriege: 
voͤlkern herbei. 

Das Beine Häuflein zählte, als e8 gemuftert wurde, 4500 Mann. 
Seine Schwäche vermochte bie meiften Anführer, vom Angriffe ab: und 
zum Rüdzuge zu rathen. Nur Aueröperg und Redern, denen ber Ge 
danke, ruhmlos dad Wagniß eines glänzenden Kampfes aufgeben zu müf: 
fen, unerträglid war, flimmten für das Gegentheil. Begeiſtert vom Ge: 
fühle des eigenen inneren Werthes, ermuthigte ihr Eräftiger Zuſpruch die 
Gefährten, den Feind nicht zu zählen, fondern aufzuſuchen. Vom An: 
zuge der Chriften unterrichtet, z09 ihnen Haffan am 22. Juni mit 
20,000 Mann über die Kulpa entgegen, ftellte einen Theil der Seinen in 
einen Hinterhalt und erwartete fie in einer weit ausgedehnten Schlachtord⸗ 
nung bei Ottok, 10,000 Türken blieben im Lager von Siffet. Die un: 
garifchen leichten Truppen follten den erften Angriff thun. Allein ein pa⸗ 
nifcher Schreck bemächtigte fich ihrer beim Anblid der zahlreichen tückifchen 
Schlachthaufen, und fie wandten ſich zur ſchnellen Flucht. 

Nun bewegte fi) die ganze Linie der kaiſerlichen Völker in fefter, 
muthiger Haltung vorwärts, und griff gefchloffen und tapfer der Türken 
weite Stellung an. 

Diefer Eühne Angriff und ein rafcher Andrang Rederns mit der 
fehlefifchen und böhmifchen Neiterei, mit welcher er aus verborgenem Hin- 
terhalte vorfprengte, durchbrach bie Linie des Feindes, der bald in wilder, 
regellofer Flucht zuruͤckwich. Sie ward ihm bald zur Vernichtung ver: 
derblich, denn 18,000 Leichen deckten theils das Feld, theild ſchwammen 
fie in der Kulpa, über welche der Rüdzug durch Abbrennung und Ver⸗ 
nichtung der Brüden unmöglid gemacht wurde. Die erbitterten Sieger 
machten keine Gefangenen. 

Unter den vornehmften Todten war ber das Commando führende 
Baffa von Bosnien, der fich mit feinem Pferde in die Kulpa flürzte, um 
ſchwimmend hinüberzufegen, aber im Fluſſe ertrant, und Mehemed, Begh 
der Herzegowina, der Sohn des Großvezierd, Achmet, und des Großherrn 
Schmwefterfohn, 40 Beghs fielen nebft ihm. 

Neft 2000 Pferden, die man fing, mar bie Beute auf dem 
Schlachtfelde und im Lager, welches von den Türken auf die Kunde von 
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der Niederlage der Ihrigen auf das Eiligfte in unordentlicher Flucht verlaffen 
wurde, fehr groß. Der Chriften Verluſt fol fehr unbedeutend gemefen fein. 
Ein gleichzeitiger Driginalbericht fpricht von beildufig 60 Mann (?). 

Entrlftet über diefen Unfall und den Tod eines feinem Blute vermand- 
ten Prinzen, erflärte nun Sultan Amurath dem Kaifer förmlich Krieg. 
Sein neuer TOjähriger Vezier Sinan fiel mit ſtarker Macht in Ungarn 
ein. Siſſek, Veszprim und Palota gingen verloren. — Doch waren die 
Kaiferlihen beinahe ftetd in einzelnen Kampfen des Fleinen Krieges gegen 
die im Lande herumfchwärmenden ftarken Streifpartein der Tuͤrken 
Sieger. — 


Einen der bebeutendften Vortheile erfocht Redern, der am 19. Dkt. 
mit 1300 Reitern ein weit überlegenes feindliche® Corps, welches die Be: 
ſtimmung hatte, eine Menge Chriftenfelaven, worunter 3000 Kinder, nad) 
Gonftantinopel zu geleiten, überfiel, 6000 Türken niederhieb, die Uebrigen 
verfprengte und die Gefangenen befreite. — Daß Redern hierauf an dem 
großen Siege bes Dberften Grafen Hardek, Befehlshabers zu Raab, Über 
den Baffa von Ofen hei Stuhlmweißenburg am 5. Nov. feinen rühmlichen 
Antheil gehabt habe, ift außer Zweifel. Eben fo wenig fehlte fein tapferer 
Arm bei dem glüdlichen Unternehmen Teufenbachs, welchen von Raab und 
Komom Paiferliche Völker verftärkten, auf Filet, und in der dort gewon⸗ 
nenen Schlacht. 

Das folgende Jahr, wo Erzherzog Matthias, des Kaiferd Bruder, 
den Oberbefehl in Ungarn führte, war für biefen weder ruͤhmlich noch 
gluͤcklich. Das ſchwache Heer, aus zu fremdartigen Beftandtheilen zuſam⸗ 
mengefegt, ſchlecht organifirt und an Gelbe Mangel leidend, Eonnte zu feinen 
großen Unternehmungen glüdlich geführt werden. Selbſt Raab mußte 
Hardek nach langer, durch manchen glüdlihen Ausfall merfwürdiger Ver: 
theidigung am 23. Sept. dem Großvezier Sinan übergeben. Gluͤcklicher 
widerftand Komorn. 


In den Sahren 1595 und 96 kämpften der kaiſerliche Feldherr Manns⸗ 
feld und der Siebenbürger Fürft Sigismund Bathory glüdlicher gegen die 
Erbfeinde der Chriftenheit. Bei dem böhmifchen Deere, das Peter Wok 
von Rofenberg anführte, ftand Redern ald;General-Lieutenant, und Wenzel 
Berka als 5. M. in den Schlachten bei Hatvän und Keresztes, von be: 
nen die letztere, die biutigfte diefes Krieges, da in ihr 10,000 Chriften 
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fielen, das Schaufpiel einer Schlacht ohne Sieg bot — und fügte neue 
rühmliche Blätter zu feiner Heldenlorbeerkrone. 

Im Herbfte des Jahres 1596 309 Amuraths Nachfolger Mohamed HL 
ſelbſt zu Felde; diefer ſo wie der Feldzug des folgenden Jahres waren blu: 
tig, und aus denfelben Gründen, die oben angeführt wurden, für Oeſter⸗ 
reich ungluͤcklich. Selbſtſuͤchtiges Vereinzeln der Kräfte und Verſagung 
eines Fraftvollen Beiftandes, — in rechter Zeit doppelt wirffam — zur 
Abwehr gemeiner Noth verdarben Vieles. 

Ein gluͤcklicher Ueberfall des tapfern Adolph Freiherrn von Schwar⸗ 
zenberg, Befehlshabers von Komorn, lieferte das wichtige Raab am 28. 
Maͤrz 1598 wieder in des Kaiſers Haͤnde. Redern war Commandant 
in Raab. Ein ſprechender Beweis, wie wichtig der Mann und der Platz 
waren. Doch war er, da die Feſtung nicht bedroht war und man des 
erprobten Feldherrn That und Rath anderwaͤrts mehr und beſſer benoͤthigte, 
wenig dort gegenwaͤrtig. Der Erzherzog Matthias belagerte zu gleicher 
Zeit Ofen, als der Türken Hauptmacht vor Großwardein lag und es ein⸗ 
zunehmen drohte. Doch hier leitete der Held Redern mit dem Magyaren 
Paul Niary die Vertheidigung ſo kraͤftig und klug, daß an ihr alle An⸗ 
ſtrengungen des D&manen: Heeres ſcheiterten. Nichts half es den belagern⸗ 
den Feinden, daß durch ihr Geſchuͤtz in Minen zerſprengte und zertruͤmmerte 
Waͤlle und Außenwerke in Schutt lagen; der ausharrende Muth der ta⸗ 
pfern Beſatzung ſpottete der feindlichen Uebermacht und war die feſteſte Um⸗ 
wallung. Nur 2000 Mann ſtark, ſchlug ſie in 5 Wochen 12 raſende 
Stürme der Feinde zuruͤck, 13,000 Türken mit dem Großvezier fanden 
bier, ein fruchtlofe® Opfer der mißlungenen Belagerung, ihr Grab. Un: 
muthig und beftürzt 309 ihr Heer an demfelben Tage ab, als der Erzher⸗ 
zog Matthias die Belagerung von Dfen aufgeben mußte. Für fo viele aus: 
gezeichnete Thaten wurde Redern von diefem Erzherzog mit der Wuͤrde des 
Directoriums in Oberungarn beehrt, und von Kaifer Rudolph II. in einer glaͤn⸗ 
zenden Verſammlung der Großen des Reiches in Prag zum Ritter gefchlagen. 
Auf feiner Herrfchaft Sriedland wurde noch lange nachher das Großwardeiner 
Siegesfeſt jährlich gefeiert. Fruͤher ſchon mar er zum Feldmarſchall, 
Kriegsrath und zum Freiheren ernannt. 

Seine legte That war die Bezwingung von Papa im 3. 1600. In 

4 diefer ungarifchen Feftung lagen beiläufig 1000 Dann Franzoſen und Wal⸗ 
| Ionen als Befagung. Es fehlte, wie es oft in jenen Zeiten der Fall war, 
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an Gelde. Der rüdftändige Sold Eonnte diefen Miethstruppen nicht aus⸗ 
bezahlt werden. Darüber empörten fie fi), warfen alle deutfchen Truppen, 
welche an der fchändlichen Meuterei keinen Theil nehmen wollten, in Seffeln 
und boten die Feſtung mit allen Einwohnern dem Baſſa von Weiffenburg 
für eine bedeutende Geldſumme an. Diefer zögerte, da er in dem Antrage 
eher eine Kriegstift, als einen fo fchwarzen Verrath verborgen glaubte. Um: 
fonft entſchloß fi Erzherzog Marimilian, den Empörern den Som zu über: 
ſchicken und ihnen Verzeihung anzubieten. Güte und Schonung waren 
unvermögeud die Verftocdten zur Rückkehr zu der fo ſchwer verlegten Pfliche 
zu bewegen. Sie empfingen die Abgefandten des Erzherzogs mit Schüffen. 
Man war genöthigt, die Feſtung foͤrmlich zu belagern, um die Aufrährer 
von aller Verbindung mit den Türken abzufchneiden. Der Befreier Raabe, 
Adolph von Schwarzenberg, leitete die Belagerung. Bei einem ber Aus⸗ 
fälle endete ein tödtlicher Schuß Schwarzenbergs Helbenleben. 

Redern übernahm an feiner Stelle den Befehl, und befämpfte fo wir: 
fam die Rebellen, daß fie die Hoffnung, ſich zu behaupten aufgeben, ben 
Entſchluß faßten, fi) aus der Feftung zu fehleihen und zum Feinde durch: 
zufchlagen. Doc) dieſes gelang nur einer Beinen Anzahl. Redern ließ alle 
gefangene Gemeine niederhauen und die Offiziere nach gehaltenem Stand: 
echt auf eine peinliche Weiſe hinrichten. So brachte feine Tapferkeit 
Papa wieder in des Kaiferd Gewalt. Leider Lam diefem die Eroberung 
durch den Verluſt zmeier feiner erften und tüchtigften Kriegsoberften theuer 
zu ftehen, denn auch Medern wurde ihr Opfer. Zwar nicht im blutigen 
Kriegefpiel, auf dem Bette der Ehre, fondern auf dem Krankenbette, auf 
welches ihn eine Seuche bei Papa’6 Belagerung geworfen hatte. Mad) 
Beendigung der Belagerung ging er nad Wien, und wollte, als feine 
Krankheit gefährlicher wurde, von da, um fich herzuftellen, auf feine Herr⸗ 
ſchaften nach Böhmen reifen; aber ohne Ziel und Zweck erreichen zu können, 
hauchte er am 36. September zu Deutfchbrod in den Armen feiner Gemahlin 
und feines einzigen Sohnes den Seldengeift aus. Seine fterbliche Hülle 
wurde von hier nach Friedland abgeführt und dort mit großem Pompe auf 
das Seierlichfte beigeſetzt. Im Friebländer Schloß zeigt ein gleichzeitiges 
mwohlerhaltene®, brav ausgeführtes Delgemälde fein Bild. Mehrere feiner 
Waffen: und Rüftungsftüde umd eroberten Trophäen find fehenswerthe 
Gegenftände in der wohlerhaltenen Waffentammer. 

Nebſt dem Nachruhm eines treuen und tapfeın Felbheren verdiente 
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er auch den, zwar weniger glänzenden, aber gewiß nicht weniger fchönen 
eines Wohlthaͤters und Waters feiner Unterthanen. „Noo auro nec ferro,‘‘ 
war der Wahlfpruch des treuen Vaſallen und Dieners feines Kaiferd. Er 
war ein eifriger Proteftant, und fegte evangelifche Prediger und Lehrer auf 
feine Herefchaften ein. Seine Gemahlin Katharina, geborene Gräfin 
Schlid von Paffaun und Weiskicchen, eine hochherzige rau von maͤnn⸗ 
lichem Geifte, ließ dem unvergeglichen Gatten in der Samiliengruft der 
Schusftabt Friedland ein Grabmal fegen, welches unter die prächtigften 
der damaligen Zeit gehörte. in geſchickter Bildhauer aus Amfterdam, 
Gerhard Heinrich, arbeitete mit 10 Gehilfen 5 Jahre daran. Die Koften 
betrugen die damals fehr beträchtliche Summe von 5410 Gulden. Ob: 
fchon fich vandaliſcher Muthwille der Soldatesta des dreißigjaͤhrigen Krieges 
daran verfündigt und das fchöne Ehrendentmal mehrfach verftümmelt hat, 
fo verdient e8 dennoch den Beſuch jedes gebildeten Neifenden, welcher dem 
Namen des hier ruhenden Helden, den verdienten Tribut ernfter Betrach⸗ 
tung und Verehrung unwillkuͤrlich zollen wird. Die Haupttheile des 80 
Schuh hohen, 20 Schuh breiten Grabmale, welches Grabfteine früher ent 
ſchlummerter Edlen des Gefchlechte® der Nedern umgeben, find aus rothem, 
grünem und weißem Marmor gehauen; auf einer Metalltafel in der Mitte 
des Fußgeftelles ift die von Redern eroberte Feſtung Papa abgebildet. Ge: 
feffeite Türken ftehen zur Seite. Sinnbilder des Kriege und Siegeszeichen 
fhmüden die Hauptreliefd der Seitentheile. Des Feldmarfhalls Stand: 
bild in Lebensgröße, aus Metall geformt und vergoldet, füllt die Mittel 
nifhe aus. Sn reicher Nitterfleidung, Ehrfurcht gebietender Stellung, 
hält feine Rechte den Commanboftab, die Linke ruht auf einer Säule. An 
diefer war früher das Familienwappen mit vielen Verzierungen angebracht, 
welche, fo wie die Marmortafel mit einer finnigen Inſchrift im dreißig: 
jährigen Kriege zertruͤmmert wurden. 

MWappenfchilde und allegorifhe Vorſtellungen religiös =Eriegerifcher 
Tendenz find an der Höhe der Nifche, mo zwei fehmebende Genien uͤber 
dem entblößten Haupte des Ritters Helm und Lorbeerkrone halten. Auf 
vergolbeten rechts und links Iehnenden Platten find die Siſſeker Schladht 
und Großwardein vorgeftelle. Die Grabſchrift lautet: 

Anno 1600 den 20. Sept. ift in Gott fanft und felig verfchieden 
der mohlgeborene H. H. Melchior von Redern, Freiherr und Ritter, Herr 
auf Friedland, Reichenberg und Seidenberg und Roͤmiſch. kaiſerl. Mai. 
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Rath und Hof: Kriegsrath  Präfident, Generalfelbmarfchall in Hungarn, 
Obriſter zu Raab, auch beider Fuͤrſtlichen Durchlaucht Matthiae und Mari: 
milian Rath. Seines Alters 45 Jahr 8 Monat und 14 Tage; der all 
mächtige Gott verleihe ihm eine fanfte Ruhe, und fröhliche Auferftehung 
zum ewigen Leben Amen. 

Der Dedel des zinnernen Sarges, in welchem Rederns Leiche in 
einem zweiten hölzernen verwahrt lag, hatte als gebrängten Inhalt feiner 
Thaten folgende Auffchrift : 

„Hoc in Sarcophago conditus quiescit Vir Generosus et Heros vere 
illustris D. D. Melchior a Redern Baro et Eques auratus, Friedlandiae, 
Reichenbergae, Seidenbergae Dominus, sacr. caesar. Maj. consiliarius et 
Consilii bellici praeses, nec non generalis per Ungariam Campi Mareschallus 
et Taurini Praefectus ac Serenissimorum Austriae Archiducum Mathiae 
et Maximiliani Consiliarius: Qui dum Reipublicae christianae contra Turcas 
consilio ei re operam navat, hoste a Sissecum memorabili proelio devicto, 
Waradino gravissima obsidione presso, Deo auxiliante ipso duce fortiter 
defenso, Papae perfidorum morbum incidens ac domum properans in iti- 
nere Brodiae teutonicae subsistens, diem ihi clausit extremum in vera Dei 
agnitione et invocatione. Vir beros immortali laude dignissimus obiit summo 
Conjugis moestiss., unici filioli ac omnium bonorum dolore et publica 
tristitia, mane circa horam 5 die Sept. XX. Anno M. D. C. cum vixisset 
annos XLV. menses 8 Dies 14. Hereditas Ejus in terra viventium“. 

An dem obern Theile de8 Monumente fieht man das Mebern’fche 
Mappen mit Trophäen umgeben. Ueber demfelben einen vom Tode erfte: 
benden Chriftus. Ringsherum biblifhe Vorſtellungen. Joſua, Gedeon, 
David, Judas der Macabier ıc. 

Die Stifterin diefed Grabmale hatte fid) und ihrem einzigen Sohne 
Chriftoph zugleich dieſe Stätte auserfehen, um einft an der Seite des theuern 
Gemahls und Vater hier zu ruhen, darum ftehen an ben beiden Seiten 
der Hauptnifche ihre und des jungen Redern Statuen ebenfalls Iebensgroß. 
In den angebrachten Grabfchriften diefer Beiden iſt für Jahreszahl und 
Todestag Platz gelaffen. Das Schidfal z0g einen furchtbaren Stridy durch 
diefe fromm=gemüthlihe Rechnung. Melchiors einziger Sohn Chriftoph, 
kaiſ. Truchſeß und Kämmerer des E. H. Marimilian von Defterreich, focht 
als Oberfter im ftändifchen Heere in der für Boͤhmens edelſte Gefchlechter 
ſchrecklich verhängnigvollen Schlacht auf dem weißen Berge 1620. Geaͤch⸗ 
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tet mußte er dem Erbe feiner Väter — das bald darauf an Albrecht von 
Waldſtein fiel, den Rüden Lehren und mit feiner Mutter nad) Polen flie⸗ 
ben, wo er, der legte feines Stammes, dürftig und vergeffen ein Dafein 
endete, deffen Anfprüce auf Größe und Ruhm dem traurigen Wechfel 
menfchlihen Schickſals als Schuld verfallen waren. Zwar machte der ge= 
ächtete Chriftoph Redern unter ſchwediſchem Schuge im dreißigjaͤhrigen 
Kriege einige Verfuche, ſich Friedlands zu bemächtigen; allein er erreichte 
feinen andern Zweck, ald daß er ein einziges Mat im Jahre 1640 nach 
neunzehnjähriger Abmefenheit den fehr kurzen Triumph genoß , dort einzu= 
ziehen. Schnell mußte er wieder entfliehen, als ein Eaiferliche6 Regiment 
mit Sturmleitern anruͤckte. 

Kolgende Briefe, die auf diefed Beſtreben Rederns, ſich wieder in den 
Befig feines fo unfreiwillig aufgegebenen Eigenthums zu fegen, Bezug neh⸗ 
men, find nicht unmerkwürdige Actenſtuͤcke zur Gefchichte der Zeit, in welche 
die angebeuteten Ereigniffe fallen. 

Eigenhändiger Befehl des Herzogs Waldftein an feinen Schloßhaupt⸗ 
mann zu Stiedland (David Hain von Lömwenthat.) 

„sch vernimmb das ber leichtfertige fchelm Kriftof von Redern vmb 
Friedland foll reiten vndt das Landvolk zu rebelliren perfvadiren und niembt 
mic) gros wunder das ihr die vorfchung nicht aldbalden gethan habt auf 
das er möchte bei dem Kopf genommen werben. Deromegen ift eudy auch 
mein ernftlicher Befehlich ihr follet in continenti in dem ganzen Friedlandis 
fhen vndt Reichenbergifchen Gebit publiciren laffen, daß, mer mitt ihm die 
wenigfte gemeinfchaft wird haben, foll leib gutt vndt ehr verfallen fein, der 
mir ihn aber todter zu handen wird bringen fol fünf taufendt Thaler in 
Continenti zu recompens befommen. Ihr Matt (Majeftät) fchreiben itzun⸗ 
der auch an Kur Sachſen auf das wo er betreten wird foll gefänglich einge⸗ 
zogen werden. Da nun etliche aus den unterthanen ein Leichtfertigkeit zu 
begeben fic) unterftehen wollten fo avisirt deßwegen aldbalden meinen Vetter 
Herrn Marimilion von Waldſtein nad) Prag er hatte ein Befehlih fünf 
Faͤndl Knecht neben drei compagnieen reiter dahin marchiren zu laffen, vndt 
die widerwertige dem Verdienſt nach zu trafen auch befehle ich das zu beſ⸗ 
ferer des Schloß ficherheit man etlich Mufchketire doch geringer anzahl als⸗ 
balden dahin nach Friedtlandt ſchicken ſoll. 

a. 9. 3. 5. Albrecht 
Herzog zu Friedland. 
Wien 9 Jump Anno 1625. 
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Zufchrift des geächteten Chriftoph von Redern an den ſchwediſchen 
Kommandanten ded Schloffes Triedland im Jahre 1639. 

„Edler Mannhafter Monsieur Leuttenambt, oder wehr anigo auf meis 
nem Schloß Friedlandt commandiren thuet. 

„Demfelbigen fey mein unbelannter Gruß vndt Dienfte, fampt aller 
glüdlicher Prosperitet der ganzen Armada zu ihrem Göttlichen Vorhaben, 
daß folches einen glüdlichen Eventum erreichen möge, Seberzeit bevohr etc. 

„Vndt nachdem ich nicht ohne fondere Herzens Freude vernommen, 
tie das der allgemaltige Gott, deme Lob, ehr vndt preiß gefaget fey, Nun: 
mehr feine elenbe betrübete bedrängte durd) des Babſtes Tyraney verfolgte 
und verjagete Chriften, durch das Mittel der hochloͤblichen Chron Schwe⸗ 
difchen Armee eine gnäde Erloͤſung bliden, vndt eine Restituirung des Vnſri⸗ 
gen lange mit dem Rüden angefehenen woll angeerbten Erbe mieberfahren 
laffen will, berfelbige allerhöchfte Gott wolle ſolche obgedachte anfehnliche 
Armeen durch die Confoy feines himmlifchen Heeres leiten, regieren und 
führen, auf daß fie durch den Arm des allerhöchften große thaten thun, 
Ihren vndt vnſern Feinden die zungen und Mundt binden, Ihre Couragie 
zur zagheitt vndt ihren Verftandt zur Thorheit famt allen ihren Anfchlägen 
zu nichte machen, auf daß fie erfennen müffen, daß ſolches Gott gethan 
habe, melcher fie vor aller Welt mit ewigen Schand vndt Spott befleiden 
wolle. Ich habe bei mir der notturft erachtet, ahn den Herrn dieſes Brief: 
lein abgehen zu laffen, denfelben ganz freundlichen biermitt bittende, weil 
felbiger anigo da6 Commando alda haben thuet, Meine getremen Vnter⸗ 
thanen, principaliter aber die SSenigen, welche niemals ahn ihrem Gott und 
Scyöpfer ttewloß worden vndt das Mahlzeichen des Thieres an ſich genom⸗ 
men haben, Nachmalen die, welche kegen mir als ihre rechtmäßige von 
Gott vorgefegte Obrigkeit Ihre Schuldige Pflicht, Tree, Gehorfamb vndt 
Bntterthänige Dienfte in kein Vergeſſen geftellt, fondern deffen ingedenk 
geweßen Sn billigen Schug vndt Protection nehmen, alßo, daß die armen 
vorhien gequälten vndt geplündertten Leute mit groffen Kriegs -Pressuren 
nach Möglichkeit mochten vberhoben vndt verfchonett werden; da ich den 
ſolches umb dem Herrn zu meiner ehiften gluͤcklichen Ankunft (welche ſchon 
längft hette follen von mir ins werk gerichtet werden, wenn mich nicht die 
allerhöchften Verlegenheiten vnd Notbürftigkeiten hierinnen verhindert hätten) 
nicht allein in Sreundfchaft werde zu verfchulden, fondern audy mit Ihm, 
wegen gehabten Mühe durch einen Ehrlichen Recompens abzufinden wiſſen. 
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weiter und Schlifflichen iſt ahn den Heren mein hoͤchſt fleißiges Bitten mir 
die große Courtuosy zu erweißen vndt den leichtfertigen Ehrvergeffenen Ahn 
Gott vndt ahn mir tremlofen Mameluken vndt Schelmm, Heinrich Chriftel, 
Schloghauptmann in die Eiffen fehlagen, vndt wie es einem folchen Schel: 
men gebührt, in feſte Verwahrung bis zu meiner Ankunft nehmen zu laffen. 
Gleicherweiſe den Werräther Rodowitzen von Vllersdorf mit flarken Arreft 
zu belegen, den ich den Deren verfichern thue, dag folche die rechte Spionen 
vndt Kundfchafter fein, auch allzeit mit den Babiften in Liebenthal vndt 
ander ortten correspondiren, daß fie auch vor diefem fo leichtfertig vndt 
ehrrürig von der Schwediſchen Armee geredet haben, (welches ich alfbereit 
erfahren) daß ich es nicht genug befchreiben fann, Diefem meinen Petito 
tolle der Herr freundlichen Statt und Raum geben, und foldhe Schaͤlk vndt 
Voͤgell wol verwahren laffen, Ic werde dann mit Ihnne nad) Verdienft 
vmbzugehen wiſſen. Recomendire alßo den Herrn als meinen vnbekann⸗ 
ten Freund In Gottes Schug vnd mid) in feine Affection, verbleibe alßo 
des Herm 
Jederzeit williger Freundt 
Chriſtoff Herr von Redern. 
Dt. Hermßdorf 
Im Pohlen gelegen 
ben Bten Auguſti 1689. 

Diefer Brief und noch drei andere von Chriftoph von Redern an 
den fchmwedifchen General Banner, an die Schulgen und Gemeinden der 
Herrſchaft Friedland und an einen gewiſſen Neander geftellt, wurden in 
Großglogau aufgefangen und durch den kaiſ. Oberften Albrecht von Schön- 
Ficchen, dem Generallieutenant Grafen Gallas zugefendet. 

(v. 3. Ritter von Nitteröberg.) 
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Niclas Graf Palffy von Erdöd, 


Freiherr von Bibersburg, K. K. geheimer Rath und Kämmerer, Landeskämmerer von 
Ungarn, kaiſerl. Feldmarſchall, königl. Echlophauptmann von Pregburg, Oberge 
fpan, Ritter vom goldnen Eporn x. 





Das Geſchlecht der Palffy's, der edelften eines unter jenen, welche 
ein guͤnſtiges Geſchick dem Vaterlande erhalten bat, ift auch eines won des 
nen, welches eine lange, glänzende Reihe Eräftiger Helden und großer Staats⸗ 
männer darbietet, deren Lebensgefchichte mit der Gefchichte ihrer Zeit innig 
verflochten iſt. 

Unter die glänzendften Geſtalten dieſes edlen Geſchlechtes gehört unfer 
Held Niclas Palffp, welcher ald Sohn Peter Palffy’s von Zelina 
und der Sophia Freiin von Demesffy zu Zerdichely im Dezember des Jah⸗ 
res 1552 geboren murde. 

Bon feiner Jugend an murde er an den Höfen Marimilians und 
Rudolfs erzogen, und machte in deren Gefolge zu der damaligen Zeit in 
feinem Baterlande ganz ungewöhnliche Reifen durch Deutfchland, die Nie 
derlande, Frankreich, Spanien, Stalien und Griechenland. Seine auf die 
fen Reifen erworbenen Sprachkenntniffe und vielfältigen Erfahrungen, fo 
tie feine befondere Treue gegen das Kaiferhaus und fein echt ritterlicher 
Sinn, hatten ihm fchon frühe die Liebe feines Monarchen und die Achtung 
feiner Zeitgenoffen erworben. Noch in der erften Bluͤthe des männlichen 
Alters, den 38. Dezember 1580, ertheilte ihm Kaifer Rudolf die durch den 
Tod des Grafen Niclas von Salm und Neuburg erledigte Obergefpans: 
würde des Preßburger Comitats mit der Schloßhauptmannfchaft des koͤnig⸗ 
lichen Schloſſes daſelbſt. Im folgenden Jahre, 1581 den 24. April, erhob 
ihn der Kaifer fammt feinen Brüdern Thomas, Johann und Stefan, nach⸗ 
träglicy in die ſchon von feinen Vorfahren genoffene freiherrliche Würde und 
verfieh ihm noch im felben Jahre den 9. December das durch Emerich 
Cfobors Tod erledigte Reichsbaronat eines Erzkaͤmmerers der Krone Un: 
gan. — 1582 den 25. Mai wurde er wirklicher geheimer Rath, 1984 
den 20. September Obergefpan des Comorner Comitats; zugleich beförderte 


ihn der Erzherzog Ernſt als Paiferlicher Statthalter, am 22. October an 
Deſterreichs Helden und Heerführer. 1. 87 
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die Stelle des zu höheren Würden erhobenen alten Freiherrn und Dberfl- 
Munitionsmeiftere Andreas Khielman von Khielmansıgg zu Döfftein, zum 
Gommanbdanten der Zeftung Comorn, fpäter, nämlich 1569 den 1. Juni, 
auch zum Commandanten der Zeftung Neuhäusl und Generat-Capitain des 
Krelſes diesfelte der Donau, 1594 den 17. November zum Oberften ber 
bergftädtifhen Militairgrenzen, endlich zum Commandanten der Veſte Scan 
und General⸗Capitain der bergftädtifchen Grenzen den 3. December 1595. 
In demfelben Jahre 1505, den 8. December, fchloß er, als hierzu befon- 
der6 vom Kalfer bevollmädhtigt, mit feinen Mitdeputirten Johann Kutaſſi, 
Biſchoſ von Raab und Reichskanzler, Stefan Szuchay, Bifhof von Wai⸗ 
sen, Thomas Erdoͤdd, Ban von Croatien, Simon Forgatfh, Erzmund⸗ 
fchen?, und Johann 06 von Kaszahaza, königlihem Perfonal: oder Stell⸗ 
vertreter In Gerichtsfachen, zu Prag den unter dem Namen des Sieben: 
bürger Tractats befannten Vertrag mit Sigmund Baͤthory; 1598 aber, 
am 87. März, ſetzte er feinen vielen Heldenthaten und Verdienſten ums 
König und Vaterland die Krone auf, durch die fo berühmt gewordene Er= 
oberung ber in der ganzen damaligen Chriftenheit für Außerft wichtig ange- 
febenen Feſtung Raab, welche er mit Adolf Schwarzenberg gemeinſchaftlich 
ausführte Bald darauf, als er im Fruͤhjahre 1600 vom Erzherzoge Mat⸗ 
thlas, welcher ihm die Oberleitung von Siebenbürgen anzuvertrauen im 
Begriff fand, nach Wien zur Berathung berufen worden war, kam er won 
dort kraͤnkelnd auf fein Bibersburger Schloß zurüd uud ſtarb daſelbſt ſchon 
am d. Tage darauf, in voller Kraft des männlichen Alters, noch nidyt volle 
48 Jahre alt, beweint von einer liebenden Gattin und 7 Kindern, vom 
ganzen Wuterlande, deſſen heldenmuͤthiger Vertheidiger er war, eben fo wie 
von feinem ibm mit peefönlicyer Achtung zugetbanen Kaiſer und König in⸗ 
nig betrauert. Sein Leichnam wurde in die von ihm neuerrichtete Gruft 
im Dom zu Prefturg mit großer Feierlichkeit beigefeht, wo jegt noch feim 
geharniſchtes Edenbild matt einer ruhnwollen Infchrift zu fehen if. 

Seine Eriegerifhe Laufbahn umſchwebt der unvergängliche Ruben ber 
vollommmmen Deroen; und wars bütte nicht noch das Vaterland, was bie 
ganze wor dem Turkenioche zitternde Chriftenheit, won dem thatifcigen, 
eben fo frommen als patriotiſchen Deiden Ales erwarten Finnen, beifen 
große Thaten zu den kuͤhnſten Hoffnungen bereditigten, hätte midht ber zun- 
ertiächane Rathſchluß ded Cuigen ben flarken, Eriftigen Same im der Sücle 
feiner Kraft den Lebenden entriffen — Im Gange hatte et 26 fingerädhe 
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Gefechte mit dem tuͤrkiſchen Erbfeinde beftanden, unter melchen die Schlach⸗ 
ten von Stuhlweiſſenburg, Filet, Neograd, Gran, Dregel, Keresztes, Pas 
lanka, Dfen und Belgrad feinen Ramm ber Unfterblidylett überliefern. 
Sein Zeitgenoffe und perfönlicher Freund, der Vice-Palatin Riclas Iſt⸗ 
vänffy — Ungarns Tacitus — welcher an den meiften Ereigniffen jener 
Zeit ſelbſt Antheil nahm, befchreibt als glaubwürdiger Augenzeuge feine 
Thaten. Nur einige mögen hier ftehen. — Bei Stuhlweiſſenburg eröffnete 
er mit einem heldenmüthigen Angriff auf die Janitſcharen die Schlacht. 
Diefe vertheidigten ſich tapfer, und lange wüthete der Kampf unentfchieben. 
Palffy's Pferd wurde mehrmals verwundet und fein Helm von Kolben⸗ 
[lägen gamz zerquerfcht, aber er hörte nicht eher auf, die Seinigen zum Kams 
pfe anzueifern, ald bis die Janitſcharen bis auf den legten Mann vernichtet 
waren. — Bald darauf, bei Fileks Belagerung, erfchien er mit 7000 fe 
ner bei Stuhlweiffenburg erprobten Zapfern, und entflammte durch fen 
eignes Beifpiel den Muth der Belagerer; er beſichtigte fogleich die Belange 
rungs⸗Arbeiten, und unerachtet wegen unausgefeßten Feuers ber Feinde jeder 
Schritt auf dem Wall mit Tobesgefahr verbunden mar, verteilte er doc) 
oͤfters laͤngere Zeit daſelbſt, unterwies die Büchfenmeifter, richtete die Ka⸗ 
nonen eigenhändig und feuerte fie mit dem beften Erfolge gegen ben Feind 
ab. Als hierauf durch fein tapferes Mitwirken die Vefte erobert war und 
der Oberfelbherr Teuffenbach ihn mit feiner Schaar banfend entließ, eroberte 
er noch auf dem Heimwege die Velten Schen, Dregel und Palanka, denn 
die Befagung mar ſchon bei feinem erften Anlauf vol Schred entflohen. 
Nachdem er im naͤchſten Kriegsrath dem Erzherzoge Matthias einen Zug 
zuc Eroberung von Neograd angerathen, und diefer nicht nur feiner Mei: 
nung beigepflichtet,, fondern ihm auch das Obercommando anvertraut hatte, 
LöPte er heidenmüthig fein gegebenes Wort, eroberte die Veſte mit Sturm, 
kaͤmpfte gleich wieder bei Grand Belagerung mit und machte einen eben 
fo muthigen als glüdlichen Angriff auf des Feindes Lager am Naabfluffe, 
bei welchem Außerft hartnädigen Kampfe er am linken Fuße verwundet 
wurde, Auf Parkan wagte er einen fo gewaltigen Sturm, daß bie Wälle 
ohne einen Schuß feinerfeitd erfliegen und, trog der verzweifeltſten Gegen⸗ 
wehr, beinahe die ganze WBefagung niedergemacdht wurde. Nachdem fish 
Gran ergeben hatte, befegte er fofort das von ben Tuͤrkben verlaffene Wat⸗ 


zen, und nahm bald darauf an bem higigen Treffen bei Keresztes ruͤhmlichen f 


Antheil, wo ber Großſultan ſelbſt commandirte und tvog der Urbermadt 
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mit Zurüdtaffung feines Lagers in die Flucht gefchlagen wurde. Hierauf 
bezwang er durch nächtlichen Ueberfall mit Hilfe einer Petarde die Veſte 
Totis, vernichtete bis auf den legten Mann die ganze Beſatzung und ließ 
bloß den Befehlshaber lebend gefangen nehmen; auch überwältigte er einen 
tuͤrkiſchen Transport von 150 mit Munition, Lebensmitteln und Gelde be: 
ladenen Donaufchiffen, machte mit einer Eleinen Schaar Haiduken bie 
aus 5000 Türken beftehende Begleitung nieder und überließ den Seinigen 
die unermehlihe Beute. Als er hierauf mit Adolf Schwarzenberg vom 
Kaifer Rudolf geheime unumfchränkte Vollmacht zur Ausführung eines Zus 
ges nad eigenem Gutduͤnken erhielt, richteten die beiden an Alter, Talent 
und Much ſich ganz ähnlichen, durch innige, auf gegenfeitige Achtung ge: 
gründete Freundſchaft längft verbundenen Helden ihr Augenmerk auf nichts 
Geringeres, als auf bie Wiedereroberung der als Vormauer Wiens vorzägs 
lich bedeutenden Feſtung Raab, deren Verluft die ganze Chriftenheit tief 
betrauerte. Im gemeinfchaftlichen Einverftändnig, unter dem Schleier des 
tiefften Geheimniſſes, wurden alle Anftalten gemacht; zur Rachtzeit ging 
der Zug von Comorn aus und näherte fid) auf unbefannten Seitenwegen 
in der andern Nacht der Feftung Raab; hier wurden die frengften Befehle 
ertheilt, Alles nochmals angeorbnet, jedem fein Pla angewiefen, hierauf 
mittelft einer Petarde das Stuhlmweiffenburger Thor gefprengt, und hinein 
flürzten, der Verabredung gemäß, die dazu beflimmten Schaaren. Die 
aus ficherem Schlafe emportaumelnden Türken wehrten ſich mit ber Wuth 
der Verzweiflung, und es entfpann fich ein Kampf, deſſen Dartnädigkeit 
unbefchreiblidy tft; ſchon mußten die fühnen Stürmer bi6 zum Thore zus 
ruͤckweichen, als Palffy zur blutigen Entſcheidung heranftürzte ; ihm war 
die Meiterei als Nachhut vor dem Thore haltend anvertraut, aber die Reis 
ter wollten den ungewohnten Kampf zu Fuße im gefahrvollen nächtlichen 
Dunkel nicht tagen, und zögerten, den Befehl abzufigen zu vollziehen. Da 
fprang der Held Palffy zuerft vom Roſſe, und eilte ftürmend voran; bieß 
Beifpiel wirkte. Freudig eilten die treuen Ungarn dem geliebten Führer 
nad in ben gräßlichen Kampf, wo Verzweiflung im nächtlihen Dunkel 
Tod und Schredien verbreitete, und als die erften Strahlen der Sonne das 
blutige Werk der Nacht beleuchteten, da war ſchon die Miefenarbeit gethan. 
Lebend waren nur 800 Türken gefangen worden, aber 188 Kanonen, un: 
ermeßliche Vorräthe und veiche Beute wurden den Siegen zu Theil. — 
Kaiſerlich wurben alle Theilnehmer der großen That belohnt, Palffy allein, 
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der wahrhaft große, anſpruchsloſe Held, lehnte jede Belohnung mit dem Be: 
deuten von ſich, daß er fein Leben für’s Vaterland gewagt und bafür nie 
auf Belohnung gerechnet habe! — Oeſterreichs Stände, welche ihn fehon 
1589 den 4. Mai zum Mitftande aufgenommen hatten, ehrten das An: 
denken an feine Großthat durch Ueberreihung eines werthvollen goldenen 
Pokals, in deffen Befige die Familie noch jegt ifl. Zwar mußte des Hel⸗ 
den Sohn, Stefan I., als er 1631 von Gabriel Bethlens Schaaren, feiner 
Treue gegen den angeftammten König wegen, gefangen wurde und ſich mit 
ſchwerem Loͤſegelde Iosfaufen mußte, zur Zuftandebringung der großen Summe 
diefen Goldbecher, mit manchem andern Kleinod, an Bethlen Überlaffen, 
und diefer machte damit feinem Bunbesgenoffen, dem türkifchen Kaiſer, ein 
Geſchenk. Aber zur Zeit des Friedensſchluſſes verehrte der Türkenkaifer 
diefen merkwürdigen Pokal dem Kaifer Ferdinand IM., und diefer gab ihn 
dem noch Icbenden andern Sohne bed Raaber Helden, dem Palatin Paul 
Palffy, als doppeltes Andenken zurüd, worauf Lesterer aus frommer Ber: 
ehrung gegen feinen fehon laͤngſt dahingeſchwundenen heldenmüthigen Vater, 
ſowohl diefen Pokal als auch das Schwert, welches ber Verklärte bei Raabe 
Eroberung trug, zum immermährenden Fideicommiß feiner Familie beftimmte. 

Aud) Böhmens Stände hatten den Helden ſchon früher, 1592, zum 
Mitſtand aufgenommen; und wie fehr fein Vaterland ihn ehrte, beweiſ't 
am beften der 48ſfte Landtage-Artilel vom Jahre 1590, wo die fämmtlichen 
Landftände — ein einziges Beiſpiel diefer Art — den König unaufgefors 
dert und freiwillig im Namen des Landes baten, er möchte die vielen großen 
Dienfte des Helden durch Eönigliche Schenkungen verhälmigmäßig belohnen. 

Als Merkmal der landesväterlichen Gnade erlangte er außer dem koͤnig⸗ 
fichen Conſens über die von ihm eingelöfte Biberdburger Herrſchaft 1599 
den 14. Juli die Schenkung der Obergefpanswürde und der Löniglichen 
Schlophauptmannfchaft zu Preßburg, fammt den damit verbundenen Guͤ⸗ 
tern, für ſich, feine Söhne und Enkel erblich, welche fpäter fein Sohn 
Paul als Familien-Seniorat auf immermwährende Zeiten erwarb. Seine 
Sattin aber erhielt als Witwe uͤber die ducch ihn vom Grafen Julius von 
Salm hypothekariſch erroorbene Herrfchaft Stampfen das Erbrecht, 1608 den 
T. Juli. 

Diefe feine Gattin, welche er fi) 1583 antraute, war Maria Sugger, 
des Marcus Fugger von Augsburg, Freiheren zu Kirchberg und Weiſſen⸗ 
horn, und feiner Gattin Sibylle Gräfin von Eberftein Tochter, — Bon 
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dem mächtigen, fpäter bi8 zum Fürftenftande emporftrebenden Gefchlechte 
der Zuger mag bier nur die Bemerkung ftehen, daß ſelbes ſchon 1585 
| von Serdinand I. den ungariſchen Adel erlangte und damals die bedeutende 
Ppbereburger Herrſchaft pfandweiſe befag. Niclas Palffy's Witwe lebte 
| bis 1646, wo fie am 29. Mai ftarb, und fammt ihren beiden Söhnen, 
| Stefan UI. und Johann II. an demfelben Tage im Dom zu Preßburg bes 
graben murbe, auf welches hoͤchſt feltene Ereigniß die bei Bel abgebildete 
| und jest unter die numismatifchen Seltenheiten gehörende Gedaͤchtnißmuͤnze 
| geprägt wurde. — 
| Wie fehr übrigens der Held Niclas Palffy von feinen Zeitgenoffen 
geehrt wurde, bemweifen die zahlreichen Zufchriften beinahe der meiften großen 
| Männer feiner Tage, in vielerlei Sprachen, welche nody heute vorhanden 
find, und von welchen hier nur der Bullen Papft Clemens VII, der ihm, 
| als dem tapfern Vertheidiger der Chriftenheit, das größte Lob beilegte, und 
eines eigenhändigen Condolenz⸗Schreibens Kaifer Rudolfs gedacht werben 
maag, welches dieſer auf die unerwartete Nachricht ſeines Dahinſcheidens, 
an deſſen Witwe von Prag aus, durch einen Hofherrn überbringen ließ. — 
| Seine eigenen ebenfalls noch vorhandenen Briefe beurkunden ihn als einen 
ftommen, zartfühlenden Mann, liebevollen Gatten und eifrigen Patrioten. 
Seine Ehe war mit mehreren Kindern gefegnet. Ein Sohn Marcus, 
geboren 1584, ftarb zu Comorn ſchon 1586. Berlihmt mar fein anderer 
Sohn, Stefan II, Kronhüter, Obergefpan und General der ungarifchen 
leichten Reiterei, auch Commandant zu Neuhäust, und GeneralsKriegd- 
| hauptmann jenfeits der Donau und der bergftädtifchen Grenzen, als tapferer 
| Kriegsheld mit dem Ehrennamen: „ber Schredien der Türken”, welcher 1684 
den 18. Februar, ebenfo mie fein Bruder Johann II. 1686 den 28. Fe⸗ 
brruar in den Grafenftand erhoben wurde. Johann war ebenfalld Kronhuͤ⸗ 
| ter, Preßburger und Comorner Obergefpan und Oberſt der Reiterei zu 
Neuhaͤusl. Paul IV. gelangte bis zur Würde eines Palatins. Niclas TU. 
| war Dompropft zu Preßburg und ftarb ſchon 1619. Eine Tochter, Catha⸗ 
rina IL, war an den Reichspalatin Sigmund Zorgäts von Ghymes, eine 
| andere, Sophie, an Marimilian Grafen von Trautmannsborf, Kaifer Rus 
dolfs Oberfthofmeifter, Stifter de6 Münchner Bundes, des Prager und des 
| weſtfaͤliſchen Friedens, und eine dritte, Magdalena IL, zuerft an den tapfern 
„ Peter Balaffa von Gparmath, dann an Martin Morig von Soͤvényhaza, 
endlih an den Freiherrn Georg Prenyi den Züngern verehelicht, — Nur 
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| 
4 durch den von Stefan II. mit Eva Suſanna Gräfin von Puchheim erzeug⸗ 
ten Sohn Niclas IV. wurde die Familie fortgepflangt. 


(Hormayr, Taſchenbuch für Geſchichte. Jahrg. 1828.) 


fönigl. franifcher Keldmarfchall, geheimer Kriegsrath, Statthalter und Generalcapis 
tain ven Luxemburg, Ritter des goldnen Vließes. 


| 
Peter Ernft Fürft von Mansfeld, 


Diefer ausgezeichnete Feldherr, welcher dem Erzhaufe über fiebenzig 
Jahre treu in Waffen diente, ward am 12. Auguft 1517 geboren. Seine 
Eliten waren Ernſt I. Graf von Mansfeld und Dorothea Gräfin von 
Solms. Seine Tugend bradıte Peter Ernſt als Edelknabe am Hofe des 
roͤmiſchen Königs und nachmaligen Kaifers Ferdinand I zu, nahm aber fehr bald 
Kriegsdienfte, um 1585 Karl V. bei dem Zuge gegen Tunis nach Afrika 
su begleiten, wo er ſich fo fehr bemerkbar machte, daß ihn Karl V. nad) 
der Rüdkehr an feinem Hofe behielt umd ihm das Amt eines Taiferlichen Vor: 
ſchneiders (6ouyer trauchant) verlieh. Doch das Hofleben fagte dem kriege: | 
riſchen Geifte des Juͤnglings nicht lange zu. Karl V. gab ihm daher 1548 | 
eine Fahne Reiter, worauf er fid) als Rittmeifter an der Spige feiner Reis | 
terfchaar bei der Belagerung von Landrecn (1548) fo hervorthat, dag 
er im kommenden Sabre fchon zum Obriftlieutenant im Regimente des | 
Freiherrn von VBrederode ernannt wurde, und ſchnell die weiteren höheren 
Rangftufen erftieg, fo daß er fhon 1545 Statthalter und Oberbefehlehaber | 
des Herzogthums Ruremburg, 1546 aber Ritter des goldenen Vließes 
wurde. 

In demfelben Sabre eilte er mit 300 Reiten zum Belagerungsheere 
der Seftung Apremont, zerfprengte einen Trupp von 1200 Sranzofen, 
welche ſich ihm entgegen warfen und die Feftung war kurz darauf in feinen 
Händen. Er fand bald noch mehr Gelegenheit, ſich wider die Franzoſen 
bervorzuthum, und benüste fie mit großem Gluͤcke, das erſt 1552 unter 
brochen wurde. König Heinrich IL. von Frankreich fegte fi) 1552 In Loth⸗ 
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ringen feft, was Peter Ernit veranlaßte, an den Ufern der Maas hinauf 
| zuziehen und fich mehrerer feſter Piäge zu bemächtigen. Hier traf ihn ber 
widrige Zufall, daß, als er fich in die Feftung Iv oix geworfen und Hein: 
rich IT. vor diefelbe zog, die Befagung fi) empörte und Peter Ernft 
zwang, die Feſtung zu übergeben, wodurch er in Gefangenfchaft gerieth. 
In dieſer blieb er 9 Jahre in Vincennes, bie endlich 1557 die Provinz 
Zuremburg das theure Köfegeld fie ihn zahlte. Er Echrte am 15. April in 
die Grafſchaft Mansfeld zurüd, ward aber bald von dort abgerufen, um 
als kaiſerlicher Gefandter den Meichötagsverhandlungen zu Regensburg 
beizumohnen. Bald verwandelte ſich der Staatsmann wieder in den Krie 
ger, und mir fehen ihn in der berühmten Schladht von St. Quentin 
unter Herzog Philibert Emanuel von Savoyen an ber Spige eines 
Wallonen-Reiterregiments mit Auszeichnung fechten, fo daß er aus diefer 
Schlacht, meldye mit der volllommenen Niederlage der Sranzofen endigte, 
zwei Wunden bavontrug. Die vornehmen Gefangenen, welche er in feine 
| Hände befam, zwang er, zu ihrer Befreiung das große Löfegeld zu erfegen, 
welches einft die Provinz Lupemburg für ihn an Frankreich yahlen mußte. 

1558 vertrieb er die Franzoſen unter dem Herzog von Guiſe aus dem 
Luremburgifchen und drang in dem Frieden von Cambreſis (1550) 
darauf, daß fie die andern Eroberungen, welche fie im diefer Provinz ges 
macht hatten, wieder aufgeben mußten, 

Nach dem Frieden befchränkte er ſich auf feine Statthalterfchaft in 
Luremburg. Bei dem Ausbruche der innerlichen Unruhen in den Nieder⸗ 
landen bielt er, trog aller angewandten Bemühungen, womit man ihn zur 
Segenpartei zu ziehen fuchte, feſt an feinem Monarchen, und war ber Erfte, 
der ihm den Eid der Treue erneuete. 

As Alerander Farnefe das erſte Mal in den Niederlanden erfchien, 
erwarb fich Peter Ernſt die befondere Freundfchaft diefes Helden, fo daß er 
1565 bie ihm anvertraute Sendung übernahm, die für den Prinzen Far⸗ 
nefe beftimmte Braut, Prinzeffin Marie von Portugal, aus Liffabon abzus 
boten. Diefe friedliche Sendung wäre ihm balb gefährlich geworben, da bes 
deutende Seeftürme fie auf der Rüdfahrt bebrohten. 

Nach feiner Rückkehr übernahm er in den fchon fehr aufgeregten Mies 
derlanden die wichtigen Befehlshaberftellen zu Brüffel und Antwerpen, weiche 
er bis zur Ankunft des Herzogs von Alba verwaltete. Diefer fandte ihn 
in den franzoͤſiſchen bürgerlichen Kriegen Karl IX. mit 6000 Mann zu Huͤlfe, 
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mit denn er in der Schlacht von Moncontour (1569) fo fräftig zum 
Siege mitwirkte, daß ihm Karl IX. in einem eigenhändigen Schreiben ſei⸗ 
‚nen Dank ausbrüdte und ihn den Befchirmer feiner Krone nannte. Bei 
Moncontour erhielt Peter Ernft auch eine Schußwunde in den Arm, von 
welcher er aber bald genas. 

König Philipp DI. fuchte feine Verdienfte und feine nie wankende 
Treue weiter noch zu belohnen, indem er ihn 1572 zum Feldmarſchall 
erhob und ihn zum Mitgliede de6 großen Staatsrathes der Niederlande ers 
nannte. 

1572 verftärkte er mit 2000 Pferden, die er auf eigewe Koften aus⸗ 
rüftete, den Don Sanchez d'Avila in Geldern, und trug dadurch weſentlich 
zu deſſen Siege über Ludwig von Naffau bei. 

Die befondere Gnade, in welcher Peter Ernſt bei Philipp U. ſtand, 
309 ihm den Haß der Mißvergnäügten nur um fo mehr zu, indem fie ihn 
früher ſchon als deffen eifrigen Anhänger mieben; als daher diefelben 1976 
die Verfammlung bes großen Staatsrathes zu Brüffel uͤberfielen, ward 
Mansfeld vom Volke aus Erbitterung länger als die Uebrigen gefangen 
gehalten, und erſt nad) der Ankunft des neuen Statthalter Don Juan 
d’Auftria in Freiheit gefest. 

Während in dieſem Jahre die meiften niederländifchen Provinzen dem 
enter Bändniffe beitraten, blieb Peter Ernft dem Könige treu und erhielt 
ihm zugleich Luremburg. Die Luremburger erkannten feine Verbienfte durch 
eine, wohl noch jet erhaltene, Infchrift am Eingange ihres Rathhaufes an. 

Bon Don Yuan dD’Auftria und nachmals von Alerander Sarnefe warb 
Mansfeld vielfach verroendet und bei allen Unternehmungen zu Rathe gezo⸗ 
gen. So führte er 1578 die Spanier zum Siege bet Gembloux, voll: 
endete während der Krankheit bed Herzogs v. Parma (1579) die Belage: 
rung von Maftricht, welches nad einer heldenmuͤthigen Vertheidigung 
mit Sturm erobert wurde. 

Am meiften fam ihm bei feinen Unternehmungen die Schnelligkeit 
zu flatten, mit der er wirkte. Als in Geldern der Aufftand fo ftark 
wurde, daß ber dortige koͤnigliche Befehlshaber fchon zu unterliegen beflicchs 
tete, rettete ihn nur eine Verftärkung, welche Peter Ernſt in Eilmär: 
fhen dahin führte, und mit welcher er fo unvermuthet erfchien, daß die ers 
ſchrockenen Aufwiegler ganz gelähmt waren. Er handelte nun immer im 
Einverftändniffe mit Farneſe, nahm 1581 Bouchain und Nivelles, 1582 
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aber WVielcarde weg, wohnte der Belagerung von Darnik bei, bedite 1368 
den Bau ber Werke vor Antwerpen und verwaltete nad) dem Tode des 
großen Farneſe die Statthalterfchaft bis 1504, wo er die Statthalterwuͤrde 
in die Hände de Erzherzogs Ernft übergab, worauf ihn Kaiſer Rus 
dolf I, in den Reihsfürftenftand für fi und feine Nachkommen er: 
bob und ihm Sig und Stimme im Fürftencollegtum auf den Reichstagen 
verlieh. 
Meter Ernft, nun ehrenvoll ergraut, hielt ſich von jegt an meiſtens 
in feinem Geuvernement von Zuremburg auf, bis ihn der Tod am 29. 
Mai 1604 im 87. Jahre abrief. 
Sn den unruhigſten Zeiten hatte er fein Gouvernement immer bel 
Treue und Gehorfam erhalten und durch 59 Jahre treu verwaltet, (wohl 
ein feltener Salt) überhaupt aber von 87 Lebensjahren ficbzig dem Dienfte 
des öfterreichifchsfpanifchen Haufes gewidmet. Er ift Vater zweier berühms 
ter Männer: des durch das Treffen bei Gran um die Öfterreichifche Monar⸗ 
hie fo verdienten Carl Kürften von Mansfeld, und des in den böh- 
mifchen Unruhen und dem daraus erfolgten bdreißigjährigen Krirge unfern | 
Heeren oft gefährlich gewordenen Parteigängers Peter Ernft Strafen , 
von Mansfeld. Der Legtere mar in der Partei, welche er ergriffen hatte, 
| 
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naͤchſt König Suftav Adorf und Bernhard von Weimar, der bedeutenbdfte 
Feldherr, betrieb aber in feiner Lage, wo er nichts als feinen Degen zu 
verlieren hatte, den Krieg als Handwerk, und focht ohne Rädficht auf die 
gerechte Sache überall mit, wo man ihn und feine, keinem Boden angehoͤ⸗ 
eigen, Truppen befolden wollte — hierin dem großen Water fehr 
unaͤhnlich. 

Für Luxemburg hatte Kürft Peter Ernſt von Mansfeld fo 
Manches gethan und es verdankt ihm viel nügliche Anftalten. Won ihm 
kommt auch der prächtige Palaft, den er 1568 vor den Thoren von Lurems 
burg bauen ließ, und den er mit einem weitläufigen Parfe umgab. Am 
Eingange ftanden zwei Bildfäulen, der Glaube und die Gerechtigkeit. 1586 | 
hatte Peter Ernft im Kloſter der Recollets für fich eine Begraͤbnißcapelle 
erbauen laffen, in welcher er auch in einem bleiernen Sarge wohl einbaife | 
mirt beigefegt wurde. Die Capelle mthält auch die ehernen Wiffästen Pe: | 
ter Ernſts und feiner beiden Semahlinnen Margarethen von Breberode und 


Marten von Montmorency, in Lebensgröße. ' 
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Yhilipp Emanuel Herzog von Fothringen-Mercoeur, 


Bair von Kranfreih, Gouverneur von Bretagne, faiferl. Generalieutenant in 
Ungarn. 
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Die Großmutter dieſes Prinzen hatte, als Schweſter des beruͤhmten 
Connetable von Bourbon, von ſeinen großen Beſitzungen mit Muͤhe noch 
das Fuͤrſtenthum Mercoeur gerettet, welchem die Familie unſeres Helden 
ihren Titel und Namen beifuͤgte. 

Philipp Emanuel wurde am 9. September 1558 geboren, und 
war ein Sohn Nikolaus, Herzogs von Lothringen Mercoeur, 
der fich ebenfalls Priegerifhen Ruhm erworben, aber weit noch von feinem 
Sohne übertroffen wurde. Philipp Emanuel trat in frühefter Jugend 
in frangöfifche Kriegsdienſte. In die Innerlihen Unruhen, welche fein 
Vaterland zerwühlten, wurde er bald vermwidelt, indem ihm Heinrich II. die 
Statthalterfhaft von Bretagne ertheilte, da er ſich als eifriger Anhänger 
der Buifen erwies. In feinem Gouvernement Bretagne fegte er fich durch 
die Aufnahme fpanifcher Truppen in befonderes Anfehen, und trat öffentlich 
als eines der Haͤupter der Batholifchen Ligue auf. In feinem 21ften Jahre 
hatte er fi mit Marta, einer Tochter Sebaſtian's von Luremburg, 
vermaͤhlt, welcher den Beinamen „des Unerfchrodinen” führte und in naher 
Verwandtſchaft mit Heinrich IV. ftand. Als nach der Ermordung Heinrichs III. 
durdy Element die Ligue fi) auflöfte und deren Häupter fich theils unter 
warfen, theils in’d Ausland flüchteten, war Philipp Emanuel einer 
der Legten, der ſich unbezwungen Heinrich IV. unterwarf; zu einer baldigen 
Verſoͤhnung mit diefem kriegeriſchen und tapfern Könige trug namentlich 
Philipps obenermwähnte Heirath bet. 

Frankreich war jegt beruhigt, und Philipp Emanuels Name mar 
bereits fo ehrenvoll durch Europa bekannt, daß Kaifer Rudolph 1. ihn 
1600 an feinen Hof laden ließ und ihm den Oberbefehl über das kaiſerliche 
Heer in Ungarn wider die Türken auftrug. — Zu diefem Entfchluffe wurde 
Rudolf II. auch dadurch bewogen, daß er erft kürzlich mehrere feiner erprobten 
Feldherren verloren hatte und vielleicht auch zwifchen Ungarn und Deutfchen 
wählen wollte. Philipp Emanuel nahm biefen ehrenvollen Ruf an, 
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und eilte, vom Erzherzog Matthias begleitet, nach Ungarn, um bort eine 
Reihe gihdlicher Unternehmungen zu beginnen, durch welche die Macht der 
Türken fehr gefchmächt wurde. — Die Türken hatten ſich bamald gerade 
auf Eroatien geworfen und belagerten unter Ibrahim Pafcha das fefte 
Kanifha. Nachdem Philipp Emanuel die ihm anvertrauten Truppen 
gefammelt und zu den feinen noch jene der Generale Zrini, Draskovicz 
und Herberftein an ſich gezogen hatte, eilte er, Kanifcha zu entfegen. Auf 
die Nachricht von diefem Anzuge gab Ibrahim Pafcha die Belagerung auf 
und rüdte den Kaiferlichen in fo uͤberlegener Anzahl entgegen, daß er ſich 
eines gewiſſen Sieges ſchmeicheln mochte; die Kaiferlichen fanden uner- 
fhütterlih, und es kam bald zu einem Treffen, melches, mit mandyen 
Abwechslungen und Unterbrechungen fünf volle Tage lang fortgefest, zu 
einem völligen Siege der Kaiferlichen führte. Die Türken mußten mit großem 
Berluft zurüd weichen, aber leider konnte Philipp Emanuel diefen 
Sieg nicht gehörig benusen, da feine Truppen Mangel an Lebensmitteln 
fttten und Croatien, das ringsum verwuͤſtet war, ihnen felbft bei roeiterem 
Vordringen nichts geboten hätte. Da Philipp auch noch erfuhr, daß ber 
Feind mit neuen und großen Verftärtungen nahe, nahm er einen meiſter⸗ 
baften Rüdzug, und bewies, daß fich ein vollendeter Feldherr nie zu einem 
Treffen zwingen laffe. 


Im folgenden Jahre (1601) unternahm der Feldherr, indem er zum 
Schein Anftalten traf, ale ob «8 Ofen gelten follte, bie Belagerung von 
Stuhlmeiffenburg. Erſt hatte man zwei kleinere Poften, die diefer 
Feſtung zur Vormauer dienten, den einen mit Gewalt, den andern durch 
Uebergabe genommen, dann aber die Seflung felbft zur Uebergabe aufgefordert. 
Als der Pafcha diefe verweigerte, fchritt man zum Sturme, burd) welchen 
diefer Platz, nachdem er achtundvierzig Jahre in den Dänden der Türken 
war, am eilften Tage erobert murde. Der Pafcha wurde gefangen und in’s 
Lager gefehlt. So war denn die vormalige Krönungs: und Begräbnigftadt 
der ungarifchen Könige endlich wieder in Beſitz des rechtmäßigen Derrfchers 
gelommen. 


Aufgebracht über den erlittenen Verluſt, fehidte der Sultan einen 
neuen Vezier mit einem 100,000 Dann ftarfen Dauptheere unter fuͤrchter⸗ 
lichen Zuräftungen zur Wiedereroberung Stuhlmweiffenburge. Nun 
bezog Philipp Emanuel außer der Stadt, die er zugleich mit großer Vorſicht 
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beſetzt hielt, ein befeſtigtes Lager, welches fo angelegt war, daß es mit der 
Befasung des Plages in Verbindung ftand und eine wechfelfeitige Unter: 
flügung leicht möglicd machte. Die Türken fuchten das Lager zu erftürmen, 
wurden aber abgetrieben. Da fie ihr Unternehmen nicht aufgeben wollten, 
kam es zu einem Treffen; durch drei Rage kämpfte man mit Dige und 
Hartnädigkeit, bis der Feind, an allen Punkten von den Kaiferlichen zuruͤck⸗ 
geſchlagen, endlich) mit großem WVerlufte wich und viel ſchweres Gefchüs 
zuüd lieg. Die Türken, welche fehr bald auf neue Verftärkung rechnen 
konnten, bezogen ein neues Lager. Philipp Emanuel aber, der auf fein 
Kriegsglüd vertraute, befchloß, ungeachtet der geringen Anzahl feiner Truppen, 
ein zweites Treffen zu liefern. Der Derzog drang bie an ihre neues Lager 
vor, und griff fie im freien Selbe wohlgemush an. Es begann nun eine 
Schlacht, die vom Morgen bis in den Abend waͤhrte, und die jeder Theil 
ducch die ausharrendſte Anftrengung zu feinem Vortheile wenden wollte. 
Die Türken erhielten wirklich mehrere Verſtaͤrkungen, erneuerten ihre 
Anfälle mit immer frifhen Truppen, und fo gelang es ihnen, die Ungarn 
und Deutfchen, weiche den Kampf ohne Abwechslung aushalten mußten, 
zum Weichen zu bringen. Inzwiſchen hatte der erfahrene Feldherr, nachdem 
er vorher ſchon das Geruͤcht von einer ankommenden Hilfe hatte verbreiten 
laſſen, auf eime nicht weit entfernte Anhöhe von feiner Hauptmacht unter 
Johann von Brenner 4800 Dann Infanterie abſchwenken laffen, bie 
mit Gepäde, fliegenden Fahnen und ihren in lebhafter Bewegung erhaltenen 
Schaaren ein herbeieilendes Heer fo geſchickt vorbildeten, daß bie Kaiſer⸗ 
lichen, mit neuer Hoffnung und neuem Muthe zum Kampfe belebt, die Schlacht 
während des bereits erfolgten Weichens mit großer Herzhaftigkeit erneueten. 
Die Türken, davon in Schreien gefegt, glaubten ſich übermannt, zündeten 
ihr Lager an und nahmen einen unordentlichen Ruͤckzug nach Ofen. 

&o hatte Philipp Emanuel in zwei Feldzligen an der Drau und 
Donau den Ruhm noch weit vergrößert, den er fich durch feine frühern 
Thaten an der Seine und Loire errungen hatte. Zugleich hatte er bie 
Freude genoffen, den kaiſerlichen Prinzen Erzherzog Matthias, der 
ihm zur Seite ſtand, mit Soldatenunerfchrodenheit fechten, und mit Feld⸗ 
herreinſicht ſich benehmen zu fehen. Nach diefen glänzend beendigten Selb: 
zuͤgen wollte Philipp Emanuel in häuslichen Angelegenheiten eine Reife 
nach Frankreich machen, erkrankte aber unterwegs zu Nürnberg und 
farb hier am 19. Februar 1602 im vierundvierzigften Lebensjahre. Ex 
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hinterließ eine einzige Tochter, Franzieka die mit Caſar Herzog von 
Vendome, natbrlihem Sohne König Deinriche IV., vermählt war. 


Carl Fürft von Mlansfeld, 


falferl. Generallieutenant, koͤnigl. fpanifcher General und Admiral der 
niederländifchen Meere. 





Angeeifert duch das Beiſpiel und Die Lehren feines großen Waters, 
bed in den niederlaͤndiſchen Kriegen fo beruͤhmt gewordenen Peter Eruft 
Grafen, fpäter Fuͤrſten von Mansfeld, erbte er von ihm feinen Hefdens 
muth. Kürft Carl von Mansfeld wurde 1548 feinem Vater von deſſen 
erfier Bemahlin Margarethen von Brederode geboren, und trat, nad) 
dem er eine feinem Stande gemäße tüchtige und nad) dem damaligen Zeit 
geifte Eriegerifche Erziehung erhalten hatte, frühzeitig unter den Augen feines 
Vaters in das Heer des Öfterreichifchfpanifchen Daufes. Seine Thätigkeit warb 
vielfach in den Niederlanden in Anfprud) genommen, und unter dem Ober: 
befehl feines erfahrmen Waterd gab er in mehreren Gefechten Proben von 
ausharrendem Muth und Tapferkeit. Als der Herzog von Alba fpäter 
die fpantfchen Truppen in ben Niederlanden commandirte, diente Carl 
von Mansfeld, der ſich bereits einen gemchteten Namen erworben und bei 
Philipp II. in Gunſt gefegt hatte, unter diefem Herzoge, ſah fid) aber hier 
wicht fo gewürdigt, wie er es verdiente. Seine lebhafte Gemuͤthsart wollte 
ſich nicht mit dem kalten Stolze derjenigen (Alba's und feiner Generale) vers 
tragen, neben und unter denen er diente. &o verlief er denn wider ben Willen 
feines Vaters bald die Öfterreichifchen Dienfte und ging nad) Frankreich, wo er, 
nicht blos für das Schlachtfeld, fondern auch für das Cabinet gebildet, unter 
den Koͤnigen Karl IX. und Heinrich II. im Miniſterium in den verwideltfien 
Angelegenheiten gebraucht und feine großen Faͤhigkeiten vielfeitig verwendet 
wurden. Dies fchien jedoch nicht fein Beruf für immer bleiben zu follen, 
Sein weiter fehender weifer Vater fuchte ihn nad den Niederlanden. zus 
ruͤckzuziehen, wozu fih Carl endlich bereden ließ, da mittlerweile Alba abe 
getreten und Prinz Don Juan d’Auftria die Führung des Heeres und 
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Leitung der Angelegenheiten übernommen hatte. Unter dieſem großen Heer: 
fürften bildete Carl fid, im Kriegsfache noch mehr aus, und ale nad) deffen 
Tode Prinz Alerander Sarnefe den Oberbefehl in den Niederlanden 
übernahm, wurde Carl von Mansfeld 1582 Oberfter, zeichnete fich 
gleich darauf bei Gent und im folgenden Jahre bei Antwerpen, noch 
mehr aber dadurch aus, daß er das fehr fefte Schloß Wefterloo blog mit 
| 
| 








| 

feinem Regimente allein wegnahm. Im Jahre 1586 befehligte er bereits 
eine eigene Heeredabtheilung, und 309 vor Derzogenbufc in dem Bom⸗ 
melerweerd, wo der Anführer der Holländer, Graf von Hohenlohe, die 
Dämme ducchftechen ließ und dadurch Mansfelds Lager unter Waffer 
fegte. Die Ueberſchwemmung dauerte drei Tage, und es mar Feine Aende⸗ 
rung zu erwarten, als fich den Hollaͤndern zu ergeben oder fich dem Tode 
zu weihn. Da fer unverfehens eine fo plögliche heftige Kälte ein, daß 
Hohenlohe die Gefahr befürchten mußte, daß feine Schiffe einfroren ; er 308 
fih daher ſchnell zurüd und Mansfeld konnte nun feine Truppen, welche 
bereit drei volle Tage ohne alle Lebensmittel waren, über das Eis retten. Ä 
Bald darauf ernannte ihn Philipp U. feiner vielen Berbienfte wegen zum 
General und Admiral der Niederländifchen Meere. In dieſer Eigenfchaft be: 
gleitete Mansfeld den fieggewohnten Alerander Sarnefe auf allen 
Feldzuͤgen, die biefer Prinz zum Vortheile der Latholifhen Partei nach 
Frankreich, unternahm. Mangfeld führte auch abgefonderte Unternehmun: | 
gen mehrfach gluͤcklich aus. So trogte er 1598 bei eben demfelben Derzogen- | 
bufch einer abermaligen Waffergefahr, doch bald darauf befchloß er feine Ä 
Eriegerifche Laufbahn in den Niederlanden, um eine neue, glänzendere in | 
Ungarn zu beginnen. Kaifer Rudolf II. Tab die Unzulänglichkeit feiner | 
Kriegsmacht in Ungarn, die dort von dem Erzherzog Marimilian und | 
dem Freiherrn von Teuffenbach befehligt wurde ; er ſah fih n Ge 
fahr, an die Türken, die jegt fogar die Hauptfeftung Raab inne hatten, | 
gang Ungarn zu verlieren, unb beſchloß um fpanifche Hülfstruppen anzu | 
ſuchen und dann ein bedeutenderes Heer unter feinem Bruder, dem Erz: | 
herzog Matthias, nach Ungarn zu fenden, wollte aber diefem Prinzen, dem | 
ee mit Recht nur geringe Eriegerifche Talente zutraute, einem erfahrnen | 
Zelbheren an die Seite geben. Er erbat fih hierzu Carl von Mans: | 
feld von dem fpanifchen Hofe, und diefer ward ihm nebft einigen Regi⸗ | 

mentern zugeſandt. Mansfeld kam im Mai 1595 zu Prag an und 

wurde hier vom Kaifer zum Ritter gefchlagen und in der fürftlihen Würd: 
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beftätigt, zu melcher, wie bereits erwähnt, fein Vater früher fchon erhoben 
war. Mansfeld fegte nun ſogleich das Heer in eine beffere Verfaffung, 
drang auf ſtrenge Mannszucht und verfchaffte dadurch, mas bisher in den 
ungarifchen Kriegen nicht geroöhnlich war, fowohl dem Landmanne Sicher: 
heit, als den Truppen ergiebige Zufuhr an Lebensmitteln. Er nahm fein 
Lager zwiſchen Ungarifch-Altenburg und Wiefelburg, wo er die aus Mähren 
und Schlefien kommenden Truppen erwartete. Schwarzenberg, Franz Nas 
dasdy und Roßwurm nebft vielen andern Edlen begleiteten ihn. Palffy 
führte die Ungarn. Er 309 nun, als das Heer auf 13400 Mann angewach⸗ 
fen und vollftändig gerüftet war, geradenweges auf Gran los, wo er am 
21. Juni 1595 eintraf. Durch eine ausgefandte kleinere Deeredabtheilung 
ward mittlerweile das befeftigte Barban den Zürken entriffen. Mans: 
feld begann nun mit allem Ernft Gran (das der Erzherzog Matthias ſchon 
im April und Mat trog ſechsmaligen Stürmens nicht bezwungen hatte) zu 
belagern. Taͤglich flogen 16—1800 Kugeln in die Mauern der hartbe⸗ 
drängten Stadt ; doch troß alledem leiſteten die Türken beinahe einen vollen 
Monat MWiderftand, als plöglih Muftafa Pafcha, des Großweffirs Sinan 
Sohn, zum Entfage mit 16000 Mann, barunter 10000 Reiter, unter den 
Beglerbegs von Ofen, Temeswar und Haleb, jedoch nur zu feinem Ver⸗ 
derben erfchien, denn Mansfeld erfocht Über ihn am 25. Juli einen 
volftändigen Sieg, 4000 Türken deckten die MWahlftatt, 39 Kanonen, 
20 Sahnen und 1500 Zelte fielen in die Hände der Sieger. Doch me 
geachtet dieſes Sieges und der daraus erwachfenen Vortheile, trotz zweier 
Stürme, am 3. und 15. Auguft, ergab ſich die Seftung nicht. Erſt nach⸗ 
dem mühfam die Mafferftabt erobert und in der Feſtung fo fchrediiche 
Noth eingeriffen war, wo namentlich großer Mangel an Trinkwaſſer 
berrfchte, fo daB man für einen Trunk mehrere Dukaten gab, als ferner 
der Vertheidiger der Feftung, Ali Ben, durch einen Schuß gefallen und ber 
Bey von Koppon gefangen wurde und Beine Hülfe mehr zu erwarten ftand, 
unterhandelte der Beglerbeg von Anatolien wegen der Uebergabe und erbielt 
am 28. Auguft mit 2245 Köpfen, worunter fi) 828 Reiter befanden, 
freien Abzug. Den Kaiferlichen hatte die Belagerung 8500 Mann ge: 
koſtet. Mansfeld überlebte die Uebergabe, deren Satification er fchon 
krankliegend mühfam unterfertigte, nur einen einzigen Tag. Im legten Tref⸗ 
fen hatte er fich nämlich fehr erhigt und um ſich abzufühlen, viel Obft zu 
fi) genommen, wodurch er fich ein heftiges Fleber zugezogen hatte, dem er 
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am 24. Yuguft 1595 zu Somom, wohin man ihn ſchon einige Tage 
früher gebracht hatte, erliegen mußte. Das Deer, Fremde und Einheimifche 
betrauerten tief den vielverfprechenden Feldern. Mansfeld war ein 
vollendeter Kriegemann ; aber aud) in den mit den Gefchäften des Friedens 
zufammenhängenden Theilen der Gelehrſamkeit Bein Fremdling, , vereinigte 
er in fich Died doppelte Verdienft, mas ihm um fo mehr zur Ehre und 
zum Lobe gereicht, je feltener ſich der Geſchmack an wiffenfchaftlicher Cul⸗ 
tur mit der Rafchheit verträgt, die einen Grundzug in feinem Charafter 
ausmachte, und ihn im Privatleben zu Handlungen hinrif, die das Übrigens 
fo ſchoͤne Gemälde der Thatenreihe dieſes edlen Mannes entftellen, und 
welche eine billige Nachwelt zwar bedauert, aber weit entfernt iſt zu recht: 
fertigen, oder auch nur zu entfchuldign. So führte ihn fein maßlofer 
Jaͤhzorn leider auch dahin, daß er darin den beutfchen Oberften Nein: 
ih Staub während des Tiſchgebetes erftach. Leider mar damit die Zahl 
der Opfer feines Jaͤhzornes, zu denen auch feine beitte Gemahlin, eine 
Graͤfin von Meurs, zu rechnen iſt, nicht zu Ende. 


Georg Graf von Bafta, 


faiferl. Generallieutenant und Oberbefeblöhaber der kaiſ. Armee in Siebenbürgen. 





Georg Bafta, Sohn des Demetrius Nicolaus Bafta, eines alba: 
nefifchen Edelmannes aus Epirus, der unter den Herzogen von Alba und 
Parma gedient hatte, wurde den 30. Jänner 1550 im Dorfe La Rocca 
bei Zarent im Neapolitanifchen geboren. Der Iebhafte Geift feines Ge⸗ 
burtslandes hatte ſich mit dem Eriegerifchen Blute feiner Vorfahren in ihm 
glücklich vereinigt. Wir begegnen ihm bald unter den Waffen, denn zur 
Zeit als der Herzog von Parma (1579) die Statthalterfchaft in den Nies 
derlanden antrat, führte Bafta bereits mit Auszeichnung ein Regiment 
Aldanefen, zu welchem Poften er ſich von der unterften Stufe eines Trom⸗ 
melfchlägers ſchon emporgefchwungen hatte. Alexander Sarnefe 
wußte Bafta’s Talent und Tapferkeit zu ſchaͤtzen und ernannte ihn be: 
reits 1582 zum Seneralcommiffair fämmtlicher Kavallerie. Dadurch murbe 
Defterreichs Helden und Heerführer. 1. 38 
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ſein Rath und ſeine Anordnungen bei allen wichtigen Unternehmungen viel⸗ 
fach in Anſpruch genommen. Bei der Belagerung von Antwerpen 
(1584) war ſeine Aufgabe, den Feind zu beobachten, damit dieſer keine 
Lebensmittel oder Huͤlfe in die Stadt bringen koͤnne, was Baſta auch 
vollkommen zu verhindern wußte. Beſonders thaͤtig erwies er ſich auch bei 
der Eroberung von Bonn. 1589 zog er mit Alexander Farneſe nad) 
Frankreich), wohnte der unglüdlichen Schlacht von Sorp, 1590 der Ent- 
ſetzung von Paris und Rouen, und den verfchiedenen Einfällen der Spa: 
nier in Frankreich bi8 zu dem Frieden von 1598 bei. ine feiner gelun- 
genften Unternehmungen war, als er die von dem wachſamen und vor: 
fihtigen Heinrich IV. belagerte Stadt Fere, troß aller Vorſichtsmaßregeln, 
mit Lebensmitteln zu verfehen mußte. 

Die meiften und ausgezeichnetften Dienfte leiftete aber Bafta, als 
er vom Kaifer berufen wurde, um als Generallieutenant den Oberbefehl 
über die Baif. Operationdtruppen gegen Siebenbürgen zu übernehmen. 

Siebenbürgen war noch immer der Hauptzankapſel zwiſchen 
Defterreich und der Pforte. Diefe beiden großen Mächte fuchten fich den 
Befig Siebenbürgens dadurch zu fichern, daß jede den Fuͤrſten des Landes 
zu ihrem Vaſallen zu machen trachtete. Hingegen benüsten bie Fürften die 
Eiferfucht diefer beiden Großmaͤchte und Nachbarn aufs Beſte zu ihrem 
eigenen Wortheil, und huldigten, je nachdem es ihr Vortheil erheifchte, 
bald dem Kaifer, bald dem Sultan. Sigmund Bathory, Fuͤrſt von 
Siebenbürgen, hatte fein ganzes Land endlich dem Kaifer abgetreten, 
Rudolph U. ſchickte eilends Gefandte dahin, die das Land übernahmen und 
auch die Huldigungen des Landes fo wie jene des Kürften der Wala: 
hei Michael empfingen, der fi) durch einen Vertrag für immer an 
Defterreih) und Ungam anſchloß. Sigmund Bathory gereuete aber 
bald feine fchnellausgeführte Abtretung, er nahm wieder Befig vom Lande, 
trat es 1509 aber neuerdings, nicht aber an den Kaiſer, fondern an feinen 
Bruder, den Cardinal, Bifhof von Ermeland, Andreas Ba: 
thory ab. Diefen unbefugten Befiser fuchte nun Kaifer Rudolph II., 
der durch Ältere Verträge rechtmäßig Herr des Landes geworben, zu ver⸗ 
treiben und befahl auch dem Fuͤrſten der Walachei, Michael, biefen mit 
den Waffen anzugreifen. Michael, der wohl heimlich felbft Abfichten auf 
das fchöne Land hatte, drang als Verfechter ber gerechten Sache des Kaiſers 
fogleich feindlich in Siebenbürgen ein, und ſchlug den neuen Sürften, Gar: 
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dinal Andreas, bei Herrmannftabt, worauf biefer auf der Flucht von den 
Szeklern getöbtet wurde. — Das Faiferliche Heer unter dem Oberbefehl 
Georg Bafta’s hatte damals Siebenbürgen noch nicht erreicht, fondern 
lagerte bei Kaſchau. Fuͤrſt Michael hatte nicht gehofft, den Cardinal 
Fürft Andreas fo ſchnell zu befiegn und Bafta daher zu Hülfe gerufen ; 
allein da er ſich nun allein als Sieger fah und bloß mit feinen eigenen 
Truppen den Zeind gefchlagen und vertrieben hatte, fo wollte er nun Die 
Srüchte des Sieges auch ganz allein genießen und den mittlerweile ange: 
kommenen Eaiferlihen Feldherrn Baſta keinesweges als Bevollmächtig: 
ten zur Beſetzung des Landes anerkennen, ſondern ließ ſich vielmehr ſelbſt 
als Landesfuͤrſten huldigen. Da er ſich gleichwohl noch für einen Vaſallen 
des Kaifers bekannte, fo nahm Bafta noch Anftand, wider ihn feindlich 
zu verfahren, und Michael blieb anf einige Zeit Herr des Landes. Doch 
beherrfchte er dies mit großer Tyrannei und verfchenkte nicht nur bie Güter, 
fondern gewaltfam audy die Frauen und Xöchter der Adeligen des Landes, 
an feine Soldaten. Durch die vielm Grauſamkeiten und Bedruͤckungen 
aufgereizt, riefen die Einwohner das kaiſerliche Heer unter Bafta zu Hülfe, 
der auch gleich dazu bereit mar. Michael fah ſich beim Herannahen Bafta’s 
fehr in die Enge getrieben, er überfandte daher den verfammelten fiebenbür- 
gifhen Ständen eine Entſchuldigung feines bisherigen Betragens und er- 
bot ſich zu Allem, wenn fie ihm ferner anhängen würden. Doc, biefe, 
nicht minder roh als ihr Zürft, vertrieben feine Gefandten und peinigten 
den Einen durdy mancherlei Martern zu Tode. Nun eilte Michael, fi 
mit feinen 22000 Mann Walachen zu behaupten ; doch auf feinem Zuge nad) 
Weiffenburg kam ihm Bafta an der Spige des Faiferlichen Heeres und der 
aufgebotenen Siebenbürger, zufammen an 18000 Mann flart entgegen, 
ſchlug ihn am 18. December 1600 unweit Des fo volllommen, bag Mi: 
chael, der nun das Land für ihn verloren fah, eiligft floh. Dieſes Ereigniß 
verfegte Siebenbürgen in folche Freude, bag die Stände Michaels Befie: 
gung durch ein jährliche® Feft zu feiern befahlen und auf deffen Verſaͤum⸗ 
niß eine Geldftrafe festen. Gleichwohl waren fie doch fo wenig dankbar 
gegen Defterreich, deffen Waffen fie von ihrem Zyrannen befreit hatten, 
bag fie den Fürften Siegmund Bathory abermals zu ihrem Landes: 
beren wählten, der fi nun der Pforte untermarf, um an ihr eine Stüße 
gegen Defterreicy zu haben. Indeffen war Fuͤrſt Michael zu dem Kaifer 
Rudolph U. nad Prag geeilt, und hatte ſich vermöge mancher Gönner, 
38” 
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die er noch am Hofe hatte, des Kaiſers Verzeihung und ſeine Gnade wieder 
erworben, ja der Kaiſer ſuchte ihn ſelbſt mit Baſta, der ihn doch erſt kuͤrzlich 
geſchlagen hatte, wieder auszuſoͤhnen. Mit Geld und Vollmachten verſehen, 
eilte nun Michael vom Kaiſerhofe nach Siebenbuͤrgen zuruͤck, um nun im 
Einverſtaͤndniſſe mit Baſta dort thatkraͤftig aufzutreten. Mit Baſta und 
dem kaiſerlichen Heere ruͤckte er nun in Siebenbuͤrgen ein, wo ihnen bald aber 
Siegmunds Feldherr, Moſes Szekely, ein abenteuerlicher Szekler, mit 
einer zweimal ſtaͤrkeren Macht entgegenzog, aber den 8. Auguſt 1601 von 
den Kaiferlihen gänzlich gefchlagen wurde. Nach der Befiegung des ge: 
meinfamen Gegners betrug fid) Michael wieder fo eigenmächtig und grau: 
fam, wie früher, fo daß zmwifchen ihm und Bafta bald die vollite Feind⸗ 
fhaft ausbrach. Dieſer beſchloß Michaels Untergang, und ſchickte am 
6. September 1601 einige entſchloſſene Wallonen ab; dieſe drangen unver⸗ 
muthet in Michaels Zelt und ermordeten ihn. Baſta entſchuldigte dieſe 
nicht zu billigende That bei dem Kaiſer dadurch, daß er in aufgefangenen 
Briefen ein geheimes Verſtaͤndniß Michaels mit den Tuͤrken entdeckt, daß 
er hierauf ihn geſangen zu nehmen beſchloſſen, daß aber Michaels heftige 
Gegenwehr ſeinen Tod veranlaßt habe. 

Da ſich nach dieſer tragiſchen Begebenheit alle Walachen aus dem 
Lande entfernten, ſo wurde zwar Baſta's Heer dadurch vermindert; allein 
da nun auch der neue Walachiſche Fuͤrſt Radul ſich fuͤr den Kaiſer 
erklaͤrte und gegen Siegmund zu Felde zog, fo hätte diefer nur noch wenig 
Hoffnung gehabt, ſich länger zu halten, wenn ihn nicht der Sultan Muha⸗ 
med IH. jegt nachdruͤcklicher unterftügt hätte, während Bafta vergebens 
auf Verftärtung aus Böhmen wartete. Baſta ſah ſich fogar genöthigt, 
ſich an die Grenze zuruͤckzuziehen, und durfte es zugleich nicht wagen, ohne 
ſtarke Bededung auszureiten, weil der Sultan einen Preis von 2000 Du⸗ 
katen auf feinen Kopf gefegt hatte. Trotz diefer Zurudgezogenheit war 
Bafta fehr thätig, fing mandye Summen auf, die der Sultan an Sieg 
mund fandte, marb immer mehr Truppen bamit, bie ihn in den Stand 
festen, energifcher vorzubringen. Vergebens verfuchten Georg Barbel und 
Mofes Szekely ihn daran zu hindern. Er entfegte am 2. December 1601 
das von Bathory belagerte Klaufenburg, zwang am 22. Februar 1608 
Biſtriz zur Uebergabe, wo feine Soldaten fchrediih haufen, fing bier 
wieber einen großen Theil ber HDilfögelder auf, welche vom Sultan für f 
Siegmund beftimmt waren, und ſchlug am 29. Juni den Mofes Syetep | 
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zroifchen den Mauern von Weiffenburg und dem Fluſſe Maros fo total, 
daß der entmuthigte Bathory, alle Hoffnung aufgebend, das Land je wieder 
ruhig zu befigen, neuerdings es dem Kaifer abtrat, wofür Ihm der Kaifer 
einige Landgüter verlieh. Die Stände von Siebenbürgen unterwarfen ſich 
nun, bi6 auf Mofes Szekely, den vormaligen Feldherrn Siegmunds, 
der nicht undeutlich merken ließ, daß er felbft Abfichten auf die fürftliche 
Würde habe. Er brachte audy bald wieder einen Heerhaufen zufammen, ber 
aber bald von Baſta's überlegenen und gefchulten Truppen gefchlagen und 
eingefperrt wurde. Dies befeftigte Baſta's Stellung um fo mehr. 

Statt aber nun dem neu eroberten Rande die Defterreichifche Ober: 
herrſchaft fo leicht als möglich zu machen, hielt es irrig Baſta für beffer, 
das Gegentheil zu thun. Er war ber irrigen Meinung: das Schwert 
befiege die Völker vollklommen, und geftattete feinen [yon etwas verwilderten 
Truppen, die da glaubten, daß das ganze Land nun ihnen gehöre, Aus: 
fhweifungen und Erpreffungen, welchen nur die Geldgier des Feldherrn felbft 
an Größe gleichkam. — 

Die Sraufamkeit, womit Bafta nun fortan waltete, überfteigt alle 
Begriffe; fie mar fo ungeheuer, daß fein Name noch jetzt, nach beinahe 
dritthalbhundert Jahren, ald Fluch im Munde dis Volks fortlebt. Beſon⸗ 
ders empfanden die Proteftanten Bafta’s Grimm. Bafta war Willens, 
im Fruͤhlinge 1608 nad) Oberungarn zu ziehen, um dort die Verftärkungen 
an Geld und Truppen, die ihm der Kaifer endlich zufandte, an ſich zu 
sieben. Um das Land während feiner Abweſenheit ruhig zu erhalten, ließ 
er bie Stände zuvor dem Kaifer nochmals feierlich huldigen. Er, der Alles 
gethan hatte, um bie fonft fo milde öfterreichifche Derrfchaft dort verhaßt 
zu machen, er, der alle Pflichten der Menfchlichkeit vergaß, glaubte durch 
bloße Eide allein ein gedruͤcktes und verlegtes Volk zu binden und treu zu 
erhalten. Sein Abzug war ein großer Kehler; denn kaum war er wenige 
Rage fort, fo ließ fih Mofes Székely mit türkifchen Hilfstruppen im 
Lande fehen, die Einwohner, befonders die Szekler, des Mofes Landsleute, 
vergaßen ihre Huldigungseide, fielen ihm fchaarenmeife zu, und fo ward er 
im April 1608 zum Fürften ausgerufen. Der Sultan überfandte ihm, 
zum Zeichen, daß er ihn unter feiner Oberherrfchaft als dieſen erkenne, wie 
gewöhntich, die Fahne, den Streitkolben und den Saͤbel. Nun eilte Bafta 
in Eiimärfchen zuruͤck; allein da die Baiferlichen Befakungen, die er zu 
Karanfebes, Weiffenburg, Klaufenburg und in andern Orten zuruͤckge⸗ 
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laffen hatte, eben megen des Außenbleibens ihres Soldes einen Aufruhr 
erregten, und nachdem fie fich mit ben Bürgern verftanden und ihre Be 
fehlshaber in Feſſel gefchlagen hatten, den Türken die Xhore öffneten, 
mußte Bafta den Kortfchritten des Herrfchfüchtigen Moſes unthäfig 
zufehen. Doch diefer wurde fchon ben 22. Juli 1603 von Oeſterreichs 
wackerem Bundesgenoſſen, dem walachifchen Kürften Radul, bei Kronftabt 
gefehlagen und durdy einen Schuß getöbtet,, während bie Türken von einem 
andern kaiſerlichen Heere unter Dampierre befiegt wurden. Baſta 
nahm nun neuerdings vom Lande Beſitz, und als er Befehl befam, gegen 
die Türken nad) Ungarn zu rüden, ließ er den Grafen Belgiojofo als Be: 
fehlshaber in Siebenbürgen zurüd. 

Trotzdem daß das ganze Land faft von Baſta's Truppen uͤberſchwemmt 
war, benugten die noch immer erbitterten Einwohner Stefans Bocskai 
bald darauf erfolgten bekannten Aufftand, empörten ſich ebenfall®, um ſich 
von Defterreich loszureißen und dieſem Neuling zu huldigen ; die kaiſerlichen 
Truppen fahen ſich nun aller Orten bedrängt und mußten Siebenbürgen 
räumen. 

In Ungarn, wo Bafta jegt den Oberbefehl führte, vertheidigte er 
1604 Gran wider die Türken. Sie lagen einen ganzen Monat davor, 
und wurden nur durch feine täglichen Ausfälle zum Abzuge veranlaft. 
Bocskai befebte Kafchau, Zeben, Leutfchau und Eperies; doch fobalb 
Bafta fi der Türken entiedigt hatte, entriß er ihm Eperies wieder und 
ſchlug 8000 Mann feiner Truppen aus dem Zelte. Da Bocskai's 
Anhang in Ungarn ſich gleichwohl noch immer vergrößerte, fo warf fich 
Bafta ihm 1605 neuerdings entgegen, zwang fein Deer, dem er bei Edeleny 
einen Verluft von 1500 Mann beibrachte, zum Rüdzuge, eroberte Sende 
row und entfegte Tokay; aber auch nach allen biefen Vortheilen blieb er 
dem an Kräften täglich zunehmenden Gegner nicht länger gewachſen, ba 
ihn der Kaifer fo wenig unterftügte, daß er oft nicht minder Mühe hatte, 
feine unbezahlten Truppen vom Aufruhre, als den Feind vom Vordringen 
abzuhalten. Diefe Verlegenheit nöthigte ihn, ſich bis Preßburg zuruͤck 
zuziehen, wo feine Truppen in den Dörfern und felbft in den Vorftädten 
der Stadt fo vielen Unfug anrichteten, daß fie von den Ungarn mehr als 
die Feinde felbft gefürchtet wurden. 

Bafta widerrieth dem Kalfer den 1606 mit den Türken gefchloffenen 
Frieden von Sitvatorok, wurde aber nicht gehört, und feine Neider 
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fagten ihm nad: er möchte gerne das Kriegefeuer unterhalten, um ſich 
länger dabei zu waͤrmen. Hierdurch gekraͤnkt, zog er ſich ganz vom öffent: 
fichen 2eben zurüd und flarb um 1612. Er war einer der fiegreichften 
Feldherren, die jemals Defterreiche Völker geführt haben. Er erhob ſich 
durch Planmäßigfeit über feine Zeitgenoffen, und er bedurfte dieſes Vor: 
zuges, denn er hatte beftändig mit weit überlegenen Seinden und oft unter 
den verzweifeltften Umftänden zu kämpfen. Bafta’s Dauptfehler waren 
feine Geldgier, Rauhheit und Graufamteit, und feine zu wenige Strenge 
gegen feine zügellofen Krieger. Als wiſſenſchaftlich gebilbeter Mann bewies 
er ſich durch die Herausgabe zweier noch jest gefchägter taktifcher Merke, 
welche er am Abende feines bewegten Lebens verfaßte: die Il maästro di 
campo Generale, (Venedig 1606), und Governo della cavalleria leggiera, 
(Venedig 1612) deutſch aber zu Sranffurt 1617 gedrudt wurden. In 
feinen Zügen wider die Türken pflegte er den weitläufigen Schlachtorbnungen 
diefer Orientalen gedrängte Gewalthaufen entgegenzuftellen, die ſich erft 
während des Kampfes entwidelten und ausbreiteten, und ſchlug meift mit 
geringem Verluſte der Seinigen, obwohl er faft immer mit überlegenen 
Feinden zu kaͤmpfen hatte. Nur verftand er beffer zu fiegen, als ben Sieg 
weife zu benugen. 





(Theilweife nah Rellys Biographien.) 


Thomas Graf Erdsdy, 


Taiferl. General und Ban von Eroatien, Slavonien und Dalmatien, Kronſchaßz⸗ 
meifter (Magister Tavernicarum) des Königreiches lingarn, Ritter des goldenen 
Vließes, kaiferl. geheimer Rath und Erbobergefpan von Warasdin. 


Vaͤterliche und eigene Verdienſte beriefen dieſen ausgezeichneten Krieger 
und Staatsmann zu den höchften Würden des Reiches. Schon fein Groß⸗ 
vater, Peter Erdoͤdy J., war einer der erften Magnaten gewefen, bie fic) 
mit Wärme für Ferdinand I. erklärten; fein Vater, Peter Erdoͤdy MI., der 
bei Mühlberg für Defterreich gefochten, hatte auch fpäter in den ungarifchen 
Kriegen dem Erzhauſe wichtige Dienfte geleitet. Diefe Anhänglichkeit und 
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Treue an die öfterreichifche Monarchie und das Kaiſerhaus iſt feitdbem unun⸗ 
terbrochen ein charakteriftifcher Zug diefes ganzen edlen Geſchlechtes geblieben, 
und trat am fehönften in Thomas Erdoͤdy's bewegtem Leben hervor. 

Thomas Graf Erdoͤdy, ber im Jahre 1558 geboren wurde, empfing 
eine Eriegerifche Erziehung, und erhielt in noch fehr jungen Fahren 1984 
fhon die bedeutende und wichtige Würde eines Ban von Croatien und 
Stavonien x. verliehen, welche ihm bald mannigfach Gelegenheit und Anlaß 
gab, feine vielfeitigen Talente zu entfalten, die altbemährte Treue feines 
Hauſes wieder auf's Schönfte zu bewähren und fich durch Thatkraft und 
Umficht bemerkbar zu machen. 

Noch im nämlichen Jahre feiner Erhebung zur Würde eines Ban, 
hatte er ein glüdliches Gefecht mit den in Krain eingefallenen Türken 
beftanden ; er fchnitt ihnen den Weg ab, und nahm ihnen, mit geringem 
Verluſt feiner Seite, nicht nur den größten Theil des Raubes nebfl 
10 Sahnen ab, fondern befreite auch 16000 von den Türken zuſammen⸗ 
gefchleppte Kandleute, welche die Barbaren an verfchiedenen Orten als Ge⸗ 
fangene mitgenommen hatten. Im folgenden Jahre überfiel er Koftaniza 
und ftedte das Schloß in Brand. Größere Vortheile noch errang er 1586 
gegen Ali Pafcha bei Ivenics, wo er mit der nur geringen Schaar von 
800 Mann die feindlihe Macht von 5000 Türken auseinander jagte, 
ihnen 24 Zahnen abnahm und mit eigener Hand den feindlichen Anführer 
vom Pferde ftieß. 

Gleiches Schickſal wie Koftaniza, bereitete Erdoͤdy 1587 dem feften 
Kopana, das er Überfiel, zerftörte, im Brand ftedte und nebft der Familie 
des Paſcha 15000 Gefangene machte. Auch 1593 war feine Thätigkeit 
im Selde fo reich an Erfolgen, wie die früheren Jahre. Als Andreas 
von Auersperg und Ruprecht von@ggenberg*) befanntlid 1593 den 


*) Ruprecht Freiherr von Eggenberg, kaiſerl. Kriegsoberſter und 
General: Feld: und Landzeugmeifter, einer aus Schwaben flammenden Familie 
entfproffen, welche fi im fünfzehnten Jahrhunderte in der Steiermark niederließ, 
und deren Nachkommen, als einflugreihe Etaatsmänner in den Zürftenftand erho⸗ 
ben, bis zum Jahre 1717 blühten. Ruprecht, der Ältefte von drei Brüdern, erhielt 
durch K. Rudolph IT. im Jahre 1598 das Baronat, und war urfprünglich Feld⸗ 
berr des windifchen Landes, wo er den ununterbrochenen türkiſchen Grenzfehden mit 
Kraft entgegen trat. Als im Jahre 1593 die Türken mit Uebermacht in bie 
faiferlichen Länder eindrangen und Siſſek zu erobern fuchten, ſchloß fi Eggenberg 
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Paſcha von Bosnien von Siſſek vertrieben und gänzlich fehlugen, war 
Thomas Erdoͤdy eine Daupttrichfeder, ſowohl bei den Anftalten zu dieſem 
entfcheidenden Treffen, al6 während beffelben. 

In Verbindung mit Ruprecht von Eggenberg und dem Grafen Georg 
Zriny bemeifterte Erdoͤdy fi) 1595 der Seftung Petrinia, auf welche 
er ſchon gleich nach dem Siege bei Siſſek ein achtfames Auge gehabt; er 
ließ das dortige Kaftell fchleifen, und als fpäterhin die Türken mit Ueberzahl 
ſich doch wieder diefes Platzes bemächtigten, zwang er fie durch einen gut 
combinirten Angriff neuerdings zum Ruͤckzug und zur gänzlichen Räumung 
des Plages. Erdoͤdy hatte ſich während feiner Verwaltung der Bans⸗ 
würde den Türken in jeder Hinficht fo furchtbar gemacht, und fie ftets fo 
entfchieden und unermüblic, befämpft, wo er fie nur traf, daß fie nur fehr 
felten Streiferrien magten, und Croatien unter Erdoͤdy's Leitung fich 
einer lange nicht mehr genofjenen Ruhe erfreute. 

Erdödy legte nun, als er das Land beruhigt fah, fein dreifaches 
Banat nieder, und Übergab mit Zuftimmung des Kaifers dieſe ehrenvolle 
Stelle ſeinem Zögling und Siegesgefährten Johann Drasfovicz, einem 
altfeits tüchtigen Manne, dem er mit voller Zuverficht das fchmere Amt 
abtreten konnte, um für fich felbft die Rolle des Kriegers mit der des 
Staatsmannes zu taufchen. 


dem tapfern Erdödy und Aueräperg an, welche den Feind am 22. Juni auf's Haupt 
fhlugen. Nun begann Eggenberg die Berennung von Petrinia, und wenn gleich 
ihm Ddiefe beim erften Verfuch nicht gelang, fo beswang er diefe Veſte doch zwei 
Jahre fpäter im Vereine mit Erdödy, Zriny und Herberfiein. 1597 zug ihn Erzbers 
zog Wazimilian in fein Heer nach Ungarn, und im Eeptember erhielt Eggenberg 
mit dem Aeldzeugmeifter Pernſtein die Weiſung, bei der Belagerung von Raab 
mitzuiwirfen. 

Die Bemühungen waren vergebens; bei einem der Stürme blieb Pernftein 
todt, und Eggenberg wurde nun Feld-, Land- und Hauszeugmeifter. Sowohl die 
eingetretene ungünftige Herbftwitterung, der Mangel an Lebensmitteln, als aud 
das Anrüden einer türfifchen Feeresmacht von 40,000 Mann nöthigten Eggenberg, 
Die Belagerung aufzuheben und fi mit Maximilian Anfangs Tetober nad Gran, 
dann in das verfchangte Lager oberhalb Waizen zu ziehen, wo fie Widerſtand 
feifteten und alle feindlichen Angriffe zurüdichlugen, bis im November der Etillftand 
erfolgte. Eggenberg ging nah Wien und wurde 1598 mit dem Kommando biefer 
Etadt betraut, doch ftarb er ſchon im folgenden Jahre. 

(Defterreihifches Militairleriton von 
Hirtenfeld, Bd. u.) 
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Nachdem Kaifer Rudolph II. feinen Heldenmuth durch Verleihung 
der Würde eine geheimen Rathes und Erbobergefpans von Warasbin | 
belohnt hatte, ging Erdödn im Paiferlichen Auftrage 1604 nad Ofen, um | 
an den Friedensunterhandlungen Theil zu nehmen. Zwar zerſchlugen ſich 
diefelben, dagegen brachte Erdödy den viel ſchwierigeren Vergleich mit den 
beiden fiebenbürgifchen Fürften, Siegmund Bathory und Stephan Bocskay, 
mit vieler Gewandtheit zu Stande. 

As Kaifer Matthias den Thron beftiegen hatte, war Erdoͤdy unter 
denen, die zur Würde eines Palatins von Ungarn vorgefchlagen wur: 
den; doch erhielt er, fo viel Gutes er auch auf diefem bedeutenden Poften 
gewirkt haben würde, die Stimmenmehrheit in Folge der Gegenoperationn | 
und Umtriebe der proteftantifchen Partei nicht, weil diefe die etwas unbulb: | 
fame, aber ftreng katholiſche Gefinnung des Erdoͤdy fürchteten. Nun über: 
nahm er 1611 zum zweiten Male das Amt eines Ban von Croatien, wels 
ches er jedoch nach 4 Fahren auf's Neue niederlegte, um das Amt eines 
Kronfchagmeifters (magister Tavernicarum) de Königreiches Ungarn gleich 
ruͤhmlich zu verwalten. &leichzeitig verlieh ihm der Kaifer in Anerkennung 
feiner vielfeitigen Berbienfte den Orden des goldenen Vließes. Thomas 
Erdödy farb 1624, und hinterließ von feinee Gemahlin Anna Maria, 
Neichsfreiin von Weigenmwolf, vier Söhne, unter welchen der Zweitgeborne, 
Sigismund, mit Auszeihnung gegen die Türken focht. 


Johann Graf von Praskonicz, 


Freiherr von Trakoftyan, kaiſ. wirkl. geheim. Ratb und Hofkriegsrath, Ban von 
Groatien, Dalmatien und Efavonien, Kronfhagmeifter und commandirender Generaf 
im Königreiche Ungarn. 


— — 


Das Geſchlecht der Grafen Draskovicz von Trakoſthan (Drachen⸗ 
ſtein) gehoͤrt zu den aͤlteſten der Monarchie, welches ſeine Abſtammung aus 
dem laͤngſt ausgeſtorbenen vornehmen dalmatiſchen Geſchlechte der Suadich, 
die als Grafen und freie Herren Tininio, Spalatro, Cettina, Cliſſa und | 
Scludina beherrfchten, herleitet. Als eigentlicher Stammherr der Draskovicz & 
wird Johannes (Iwanus de Suadich) bizeichnet, welcher mit Andreas Il., || 
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König von Ungam, nach Paläftina z0g, und vor Acre (1218) und bei der 
Erſtuͤrmung von Damaskus mit ausgezeichneter Tapferkeit focht. Die treuen 
und wichtigen Dienfte, welche Johannes dem Könige von Ungarn in ber 
Periode von 1225—1235 gegen deffen innere Feinde leiftete, wurden von 
Andreas mit der Grafſchaft Gettina und Hudina und dem Gebiete Viscucz 
jenfeits der Drau belohnt. Deffen Enkel werden zuerft mit dem Beinamen 
Draskovichy (Draskovicz) angeführt. — Mehrere würbige Magnaten diefes 
Namens haben fid) als Bane von Groatien, als Palatine von Ungam, 
(Zohann Draskovicz + 1648) als Staatsmänner und Kirchenfürften (Car: 
dinal Georg Draskovicz, Locumtenus regius + 1587) ausgezeichnet. Zu 
den hervorragendften dieſes eblen Geſchlechtes zähle die Geſchichte ferner 
Johann Draskovicz, deſſen Geburtsjahr leider unbekannt, Sohn 
Kaspars II. welchen Kaifer Marimilian II. im Jahre 1569 die Herrfchaft 
Trakoſtyan in Groatien erblich verlichen hatte. Johann lernte die Kriege: 
kunſt unter der Leitung des tapferen Banus von Groatien, Thomas von 
Erdödy, nahm ſchon als Jüngling an den Zügen wider die Türken Theil, 
und zeichnete fich im Jahre 1589 gegen Skanderbeg durch feine Tapferkeit 
bei Poffega befonders aus. Als im Jahre 1501 Haffan Paſcha, Statt: 
halter von Bosnien, mit einem zahlreihen Deere von Slavonien in Groatien 
einftel, ſchlug Draskovicz biefe Schaaren bei Kopreinizga, und half 
am 22. Juni mit Aueröperg, Erdoͤdy und Eggenberg die von den Türken 
belagerte Feſtung Siſſek entfegen. In demfelben Jahre (1593) wurde 
Draskovicz vom Kalfer Rudolph I. zum Kommandanten der Feſtung 
Kreuz ernannt, von mo biefer im Jahre 1596 nad) des Ban’s Thomas 
Erdoͤdy Entfagung zur Würde eines Banus von Croatien und Slavonien 
berufen wurde. Auf dieſem damals fo wichtigen Poften, womit Rudolph Il. 
feine Tapferkeit und Treue belohnte, oder vielmehr ihm für Beide einen 
meitern Wirkungskreis öffnete, beförberte er die Eroberung von Eliffa und 
ſchlug am 19. und 20. September 1506 mit Herberftein und Lenkovich 
die Türken bei Petrinia, entfegte daffelbe und ließ diefes fo wie Siſſek 
verftärten. War er fchon als Reiteroberft zu Kreuz den Türken furchtbar 
und im Kampfe gegen fie befonderd vom Glüde begünftigt, fo erwarb er 
fih num bei feinem jegigen großen Wirkungskreife den Namen eines Beſchir⸗ 
mers von Groatien. Er nahm an allen Unternehmungen gegen die Türken 
lebhaften Antheil. So gaben ihm die wiederholten Einfälle derfelben Gelegen⸗ 
beit, fie bei Czemnik und Poſſega zu züchtigen. 
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Sm Jahre 1600 vereinigte er feine tapfern Schaaren mit bem von 
dem Herzoge von Lothringen Mercoeur angeführten Eaiferlichen Heere zur 
Befreiung Kaniſcha's, mo man fünf Tage gefämpft hatte, den biutigen 
Sieg zu erringen, beffen Folgen durch Verrätherei und Mangel an anderen 
Anftalten verloren gingen. Am nüslichften wurde Draskovicz dem Erzhaufe 
durch die treue Standhaftigkeit, mit roelcher er dem Kaifer anbing, als 
Stephan Bocskay's furchtbarer Aufftand 1604 begann. Bocskay's 
in ihrem Umſchwung fo verachtete Unternehmung wuchs bald zu einer Höhe, 
bie fie bis in das ferne Groatien hinüber reichen machte. Verſchicden war 
der Eindrud, den Bocskay's und feines bereits über Dedenburg und 
Steinamanger fiegreich vorgedrungenen Feldherrn Nemeth's Proklamas 
tionen hervorbrachte. Doch der Ban Draskovicz erhielt die Wan: 
enden aufrecht und vermochte die verfammelten Reicheftände nicht blos zum 
MWiderftand innerhalb der Grenzen des Landes, fondern felbft zum Angriffs: 
krieg. Bocskay wandte Alles an, den verdienftvollen Draskovicz, der 
durch einen Uebertritt zu feiner Partei Viele ihm nachzufolgen reizen wuͤrde, 
zum Uebertritte auf feine Seite zu biegen; aber alle Ausfichten, die er ihm 
eröffnete, alle nody fo großen Anerbietungen vermochten Draskovicz nicht 
von der Anhänglichkeit an feinem Monarchen abzuwenden, welcher damals 
mehr in folchen Männern, als in Armeen von getheilter Stärke und nicht 
weniger getheilten Srundfägen die Sicherheit feines Thrones fand. Dras⸗ 
Fovicz eilte vielmehr, die Croaten mit den treugebliebenen Ungarn zu ver 
einigen, uͤberſchritt mit ihnen unter perfönlichee Anführung die Drau, warf 
Nemeth's und Bocskay's Schaaren bis nad Szigeth zuruͤck, und brachte 
die wichtigen Stuͤtzpunkte Körmend, Steinamanger und Guͤns (1605) 
in des Kaiſers Gewalt. 

Nach abgefchloffenem Frieden und als jene durch diefen Bürgerkrieg 
beunruhigten Gegenden ſich wieder der Ruhe erfreuten, legte Draskovicz 
am 233. Juni 1606 feine Banatwürde freiwillig nieder, und wuͤnſchte fein 
Leben fern von den Gefchäften und KriegsbefchwerlichBeiten zuzubringen, ba 
auch fein zur Dicke ſich binneigender Körper diefen nicht mehr gemachfen 
war. Allein der Kaifer wollte einen fo vielfeitig ausgezeichneten Mann 
nicht entbehren, und ernannte ihn zum Kronfchagmeifter, Hofkriegsrath, 
geheimen Rath und commandirenden General im Königreich) Ungarn, jenſeits 
der Donau, in welchen Eigenfchaften er vielfady mit dem Kaifer, namentlich 
aber mit dem Erzherzog Matthias, der bald darauf die Regierung übernahm, 
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in perſoͤnliche Beruͤhrung kam, und ſich die beſondere Gunſt des Letztern 
erwarb. In der gewohnten eifrigen Ausuͤbung ſeiner neuen und mannig⸗ 
faltigen Pflichten, und eben als er neue Beweiſe der Gunſt ſeines Monar⸗ 
chen empfangen ſollte, entruͤckte der Tod im Jahre 1613 den thaͤtigen 
Mann allem irdiſchem Treiben, und beſtimmte ihm den Lohn, der durch 
Verdienft allein bemeſſen wird. 

Obwohl ſtets dem bewegten Leben des Kriegers hingegeben, fand Io: 
hann Draskovicz doch einzelne Augenblicke der Muße, die er der Ueber: 
fegung des zweiten Thelles von Guevaras Fürften Uhr“ aus dem 
Spanifchen in das Ungarifche widmete. Schon 1528 hatte diefes Buches 
erfter Theil an Andreas Prägan einen Weberfeger gefunden. Allein die 
Fortfegung unterblieb bis 1610, wo Draskovicz felbe unter eigenem Na: 
men heraus gab, und die Vortrefflichkeit der in diefem Buche enthaltenen 
Lehren anrühmend, baffelbe feiner Gemahlin Eva Iſtwaͤnffy widmete. 
Koftbarer jedoch war das Vermaͤchtniß, das der Scheidende dem Vaterlande 
in feinem Sohne Johann hinterließ, auf den mit des Vaterd Namen aud) 
fein Geift und feine Tugenden übergegangen waren, und ber feinem Vater: 
lande in den verfchiedenften Stellen und Würden, zulegt in der eines Pa⸗ 
latins von Ungarn, die ausgezeichnetften Dienfte leiftete. 





Earl Bonaventura Fongueval Graf von Burquoi, 


Freiherr von Veaux, kaiſerl. Feldmarſchall, kaiſerl. gebeimer Rath und Hofkriegsrath, 
Ritter des goldenen Vließes, Ritter des Ordens von Calatrava. 





Das adelige Geſchlecht der Longueval iſt ſeit dem Ilten Jahrhun⸗ 
derte in den Niederlanden beruͤhmt und ſtammt aus Artois. Watier 
von Longueval, mit dem Beinamen der Drache, begleitete 1000 den 
Herzog von Mieder-Lothringen, Gottfried von Bouillon, auf feinem Zuge 
zur Eroberung von Serufalem. In der Folge theilten fi) die Longueval 
in die Herren von VBeaur und in die von Bucquoi, und obmohl bie 
Güter dieſes Namens in der Folge auf einige Zeit aus ihrem Befige kamen, 
fo gelangten fie doc 1450 wieder dazu, und Marimilian von Lon—⸗ 
gueval wurde der erfte Graf von Bucquoi. 
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b 
4 Diefer Marimilian, welcher 1581 bei der Belagerung von Tour: 
nay blieb, war fpanifcher General und Commandirender bei diefem kriege 
rifchen Unternehmen. Er hinterließ einen 10jährigen Sohn, Karl Bona- 
ventura, unfern Delben. 

Karl Bonaventura von Bucquoi wurde am 9. Januar 1571 
zu Arras geboren. Wie ermähnt, früh verwaift, trat er in frühefter Ju⸗ 
gend in fpanifche Kriegsdienfte, denn er fühlte in fih den Beruf, feinem 
Bater auf der Bahn der Ehre zu folgen. 

Seine in den erften Stufen des Dienftes bewiefene Tapferkeit und 
Einfiht riefen ihn bald zu bedeutenden Aufträgen. Im 2öften Jahre 
fhon Befehlshaber feiner Geburtsftadt Arras, behauptete er diefe 1596 
gegen die Franzoſen, wirkte zwei Fahre darauf bei der Einnahme von Calais 
in Stankreih, fo wie 1599 bei jener von Hulft in Flandern mit. As 
Dberft wohnte er einem Einfalle in Weftphalen bei, und blieb nach ber 
Einnahme von Emmerich) als Commandant dieſes Plage zurüd. Bei | 
einem Ausfalle aus biefer, öfters vom Grafen Ludwig von Naffau 
und feinen holländifchen Heerhaufen beunruhigten Stadt, gerieth Bucquoi, 
der eben bemüht war, einen feiner Rittmeifter aus dem ihn bedrohenden 
Gedraͤnge herauszuhauen, leider felbft in hollaͤndiſche Gefangenſchaft. Zwei 
Monate darnach (1600) befreite er fich aus diefer Durch Zahlung eines Löfe: 
gelbes von 20,000 Kronengulden, und eilte fofort zum fpanifchen Deere, focht 
1600 noch in der Schlacht von Nieuport mit, wo er verwundet wurde; 
1601 finden wir ihn bei der Unternehmung auf Rheinberg 1602 zum Se: 
neral der Artillerie ernannt, entwidelte er bei der berühmten Belagerung 
von Oſtende unter Spinola eine befondere Xhätigkeit, wirkte ferner 
unter Spinola’8 Oberbefehl beim Entfase von Herzogenbufd und bei der 
Eroberung von Oldenzyl und Lingen Eräftig mit. Der Öeneral-Statthalter 
Erzherzog Albrecht von Defterreih ernannte Bucquoi 1606 zum 
Gouverneur von Dennegau, und König Philipp IN. von Spanien 
ertheilte ihm den Orden des goldenen Vließes und nahm ihn unter 
feine Kriegsraͤthe auf. 

As in den legten Fahren des Kaifers Matthias die böhmifchen 
Unruhen und bald darauf der ZOjährige Krieg ausbrachen, trat Bucquoi 
1618, doch mit Vorbehalt feiner früheren Anftellung in den Niederlanden, 
auf den Wunſch diefes Monarchen in deffen Dienfte, denn Matthias bedurfte 
nur zu fehr eines erfahrnen Feldherrn. Bucquoi führte dem Kaiſer einige 
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taufend Mann Hiifstruppen zu, und erhielt nad) feiner Ankunft in Defter: 
reich den Oberbefehl über die ganze zur Stillung der böhmifchen Un- 
ruhen aufgebotene Krieggmadht. Zum Gommanbanten eines befonderen 
10,000 Mann ftarten Corps wurde der Graf Dampierre ernannt. 

Bucquoi fah bad ein, daß er feine Stärke mehr in fidy felbft und 
in den Truppen finden müffe, die er felbft mitgebracht, als in den andern, 
deren Oberbefehl er übernahm, deren Zuftand, Disciplin ꝛc. nicht der Art 
waren, daß fie zu günftigen Erfolgen Hoffnung gaben. Im November 
1618 im Böhmen eingedrungen, mußte er, eben fo wie früher fhon Dam: 
pierre, den Verfuh, Neuhaus zu erobern, aufgeben, und in einigen Blei- 
neren Gefechten der numerifchen Uebermacht, welche die böhmifchen Aufſtaͤn⸗ 
diſchen überall entfalteten, voeichen, und fich nad) dem, dem Kaifer getreuen 
Budmeis zurüdziehen. Da nun der Winter einbrach, ſchickte Bucquoi, 
der ſich, megen der allgemein herrfchenden böfen Stimmung des Wolke, 
nid in Böhmen halten zu können glaubte, feine Armee nad) Defterreich 
in die Winterquartiere. In Budweis ließ er eine ftarke Befagung zurüd, 
und Krumau, das die Böhmen verlaffen hatten, wurde auf Bucquoi’s 
Befehl ſtark befeftige. Dadurch behielt er feften Fuß an der obern Moldau, 
und zugleich in Budweis einen bedeutenden Waffenplag. 

Unter vergeblihen Vermittlungsverſuchen ſtarb Kaifer Matthias am 
20. März; 1619, und die Klamme des Aufruhrs loderte von allen Seiten 
gegen feinen Nachfolger auf. Inzwiſchen hatte ſich Bucquoi zu Budweis 
ruhig gehalten und fi durch 500 Kuiraffiere und 1000 Mann zu Fuß 
anfehnlich verftärkt. Die böhmifchen Heerführer aber waren fo zuverfüchtlich 
geworden, daß fie ſich zu theilen wagten. Nachdem der böhmifche Oberan⸗ 
führer Graf Thurn auch Mähren auf die Seite feiner Partei gebracht 
batte, fiel er in Defterreich ein und zog bis vor Wien, die übrigen boͤh⸗ 
mifchen Zruppen, die um Budweis herum lagerten, befehligte der befannte 
Abenteurer und Parteigänger Ernſt Sraf von Mansfeld. Nun lodte 
Bucquoi den Grafen Mangfeld, dem er ſich Überlegen hielt, bei Theyn 
in die Schlinge; noch ehe derfelbe feine Vereinigung mit Hohenlohe bewerk⸗ 
ftelligen konnte, griff er ihn am 9. Juni 1610 bei Zablaty an und ſchlug 
und zerfprengte feine Truppen fo volllommen, bag Mansfeld mit dem ge: 
eingen Reſte feiner Reiterei in aller Eile ſich nad) Pilfen retirirte, das Fuß⸗ 
volk aber, welches nicht fo fchnell folgen konnte, wurde größtentheils von 
Bucquoi’6 Kriegern gefangen genommen. 
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Die Böhmen verloren 7 Fahnen, 1100 Mann an Tobten, 100 Taf 
Wein, 10,000 Gulden, 2 Gefüge, viele Musketen und Piftolen u. f. w., 
endlich ihre Kriegskanzlei, wodurch viele wichtige Briefe an Mansfeld 
und an proteftantifche Fürften in die Gewalt der Sieger kamen. 

Die Gefangenen, welchen man das Verfprechen gegeben hatte, fich 
gegen Erlegung eines Monatsſoldes wieder frei machen zu können, traten 
fpäter zum größten Theil in Baiferlichen Dienft. Diefe Niederlage verur 
fachte unter den Böhmen bie größte Beftürzung, da fie ſchon eine Bewegung 
Bucquoi’s gegen Prag befürchteten, um fomehr, da Bucquoi zur Re: 
tung des in feiner Burg von den Rebellen bedrängten Kaiſers ſchleunig 
500 Kuiraſſiere vom Regimente Dampierre nad Wien entfendete und 
hier der Empörung dadurch die Spige abgebrochen. Die Folge jenes Sieges 
und diefer That war, dag Thurn die Blokade Wiens aufheben, und zum 
etwaigen Schuge Prags nad Böhmen zurüdigehen mußte. 

Bucquoi, der für jest Beinen Gegner ſich gegenüber fah, benuste 
die günflige Gelegenheit, um fich verfchiedene Orte zu unterwerfen. Schnell 
nahm er Wobnian, Theyn, Larifch, Fronberg, Wittingau, und würde auch 
Tabor genommen haben, wenn nicht der Graf Hohenlohe ihm zuvorge⸗ 
kommen wäre. Bucquoi, der fein Heer bis auf 17000 Mann verftärkte, 
drang immer weiter in Böhmen vor. Leider richteten feine Truppen dort auch 
viele und graufame Verwüftungen an, denn Bucquoi gehörte, wie viele 
feiner Zeit, zu jenen Generalen, welche der Raubgier und Wilbheit ihrer 
Soldaten volltommene Sreiheit geroährten. Durch die Bemächtigung von 
Weitrach eröffnete er fi einen freien Pag nach Oeſterreich. 

Hierauf marfchirte Bucquoi wieder noͤrdlich, nahm das Staͤdtchen 
Wechin in Böhmen ein und ließ daffelbe nebft 15 anderen abbremmen. 
Sofort rüdte er im Auguft vor Piſek, welches er, da der böhmifdye Com⸗ 
mandant ſich bis auf's Aeußerfte zu vertheidigen erflärt hatte, anzuͤnden 
ließ. Die ganze Befagung wurde niedergehauen, und alle Schäge, welche 
böhmifche Edelleute hierher geflüchtet hatten, fielen in die Hände der Sieger. 

Ein neuer Anfchlag Bucquoi's auf Xabor wurde abermals vereitelt, 
und er bezog nun ein Lager bei Miromis, dem gegenüber ein Corps Böhmen 
unter Mansfeld lagerte, wodurch verfchiedene Scharmügel veranlaßt wurden. 

Inmittelſt war Ferdinand Il. am 19. Auguft 1619 zum Kaifer des 
deutfchen Meiches von den Kurfürften erwählt, jedoch von den Böhmen, fo 
wie von den Schlefiern, Mähren und einem Theil von Oberöfterreichern 
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nicht anerkannt worden. Erftere hatten den Kurfürften von der Pfalz, 
Friedrich V., zum Könige von Boͤhmen, die andern den Sürften von 
Siebenbürgen, Bethlen-Gabor“), zum Könige von Ungarn 
erwaͤhlt. 

Als der Erzherzog Leopold, in Abweſenheit des Kaiſers, der ſich zu 
Frankfurt auf der Kaiſerwahl befand, Statthalter in Wien, von dieſen 
Vorgaͤngen Kenntniß erhielt, bangte ihm fuͤr die Hauptſtadt, und er ſchickte 
daher dem Grafen Bucquoi den Befehl, fich mit dem Heere nach Nieder⸗ 
oͤſterreich zu wenden. 

Bucquoi beeilte ſich, dieſem Befehle nachzukommen, und verließ, 
unter Zuruͤcklaſſung der noͤthigen Beſatzungen, Boͤhmen. Um ſeinen Marſch 
ungeſtoͤrt antreten zu koͤnnen, hatte er große Verhaue anlegen laſſen. 

Ein Anſchlag auf Znaym mißlang, und endlich traf er mit 12,000 Mann 
bei Wien ein, wo er ſich mit Dampierre verband. — Mittlerweile war 
der Fürft von Siebenbürgen, Bethlen⸗Gabor, ein ehrgeiziger und kluger 
Mann, mit feinem Heere in Anmarſch, mit welchem er ben Böhmen zu 
Hilfe kommen wollte. Mit 18,000 Mann und 18 Gefhügen war er in 
Ober-Ungarn eingedrungen, wo feine Armee bi6 auf 40,000 Mann anwuchs, 
da ſich viele Ungarn an ihn anfchloffen. Bethlen bemaͤchtigte fi) Anfange 
September der Orte Filet, Waitzen, Neuhäusl u. f. f., fammelte fodann 
toieder fein Meer bei Thrnau und entfandte nun den Oberſten Rhedap: 
Ferenz mit 8000 Mann zu Pferde und 4000 Mann zu Fuß gegen 
Mähren, um mit dem Grafen Thurn in Verbindung zu treten, indeſſen 
er felbft mit feinen übrigen abermals vermehrten Truppen gegen Prefburg 
marfchirte. Bethlen⸗Gabor's Heer ‚fol auf 60,000 Dann ange: 
wachſen fein und auch Türken und Zataren in fich gefaßt haben. Die 
Kunde von feinem Anmarfche und dag er fi) mit Thurn gegen Wien 
vereinigen wollte, hatte in Wien bie größte Beſtuͤrzung verbreitet. Der 
berbeigerufene Bucgquoi Eonnte aber die ihm gewordene Aufgabe, Rhe⸗ 
day⸗Ferenzs Vereinigung mit Thurn zu hindern, nicht Löfen, fondern 
mußte ſich begnügen, feine Vereinigung mit dem in Mähren geftandenen 
Dampierre zu bemwerkftellign, um, vereint mit biefem, eine Stel 


lung auf dem Bifamberge vor Wien zu nehmen und fich ber 


) Defien ausführliche Biographie befindet fich im zweiten Theile meines Werk⸗ 
hend; „Aus der alten Zeit.” D. 6. 
Deſterreichs Helden und Heerführer. 1. 89 
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Donaubrüden*) zu verfihern. Die bier vereinigte Paiferliche Armee 
zählte etwas über 18,000 Dann. 

Indeſſen hatte Graf Thurn auf den Befehl der böhmifchen Stände 
Böhmen verlaffen, den Grafen Mansfeld zur Beobachtung der noch daſelbſt 
befindlichen kaiſerlichen Befagungen zuruͤckgelaſſen und fid) dann mit Rhe⸗ 
day-Ferenz vereinigt, fo daß er über 26— 28,000 Mann gebot. Mit 
diefer Armee rückte er über Znaym gegen Wien, vertrieb die Katferlichen 
vom Bifamberge und z09 am 24. October gegen die Brüden der Donau. 
Bucquoi, der mit feiner weit geringern Anzahl Truppen es nicht wagen 
Eonnte, im freien Felde aufzutreten, verfchanzte fich in einer feften Stellung 
zur Vertheidigung der Bruͤcken. Bucquoi ſchlug alle Stürme auf fein 
Lager ab, und ließ fich zu keiner Schlacht reizen, deren dod) immer möglicher 
Verluſt gegenmärtig allzuviel entfchieden hätte. Am 236. October festen die 
verbümbeten Aufftändifchen ihre wiederholten Verſuche, den Uebergang über 
die Donau zu bemerfftelligen, fort, aber dies Mal mit erneuetem Eifer; aber 
der hochangeſchwollene Strom und die Eräftige Beſchleßung von Seiten ber 
Kaiferlichen hinderten ed auch dies Mal. Sie erneueten ihre Angriffe auf 
die Front der kaiſerkichen Berfchanzungen immer heftiger und heftiger, doch 
gelang es Bucquoi, wenn auch mit vieler Mühe, die an Zahl weit Ueber: 
legenen abzuweiſen. 

In der Racht aber fand er für gut, fih auf das rechte Donauufer 
zurüdzuziehen und die Brüden abzumerfen, welche duch die Schüffe der 
nahe ftehenden Aufftändifchen bereits fehr gelitten hatten. An diefem Tage 
hatte fi) dee Oberſt Graf Waldſtein (nachheriger Generaliffimus und 
Herzog von Friedland), der bei dem Ruͤckzuge Über die Donau die Nachhut 
mit vieler Umficht führte, befonders ausgezeichnet. Die Kaiferlichen hatten 
in diefen verfchiebenen Gefechten bei 2000 Mann, die Aufftändifchen aber 
weit weniger verloren. 

Bucquoi verlegte feine Truppen nah Wien und in die Umgegenb, 
und hinderte, durch ſtrenge Bewachung des Stromufers und gut angebrachte® 
Geſchuͤtzfeuer, auch noch vom rechten Ufer aus bie ferneren Verfuche ber 
Seinde, die Donau zu paffiren. 





Zweite Periode. 


*) Diefe Brüden waren damals nicht auf dem jeßigen Plage, fondern viel 
böher, in der Gegend der Brigittenau angebracht, wa3 man nicht vergeſſen darf, 
wenn man fidh die Lage der beiden Heere denkt. 
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Mittlerweile war Bethlen⸗-Gabor bis Ober-Komorn vorgedrun- 
gen, berannte Preßburg und eroberte das in der Nähe von Wien gelegene 
Schloß Petronell. Ein Verſuch des Erzherzogs Leopold, Preßburg 
von Wien aus zu verftärken, war mißlungen, und der Palatinıs Forgacz 
mußte diefe Stadt am 20. October an den Fürften von Siebenbürgen über: 
geben, ber fofort einen Theil feiner Truppen bei Fiſchamend über bie 
Donau fegen und auf Wien rüden ließ, wo der Kaifer Ferdinand H., 
von der Kaifermahl zu Frankfurt kommend, wieder angelangt war. In 
Wien herrfchte die größte Beftürzung und Verwirrung, denn durch Beth: 
len: &abor’8 Bereinigung mit Thurn bedrohten nun über 80,000 Mann 
die Mefidenz, welche eng eingefchloffen wurde und wo man fich auf die Buͤr⸗ 
ger nicht verlaffen konnte, welche Erzherzog Leopold ſchon nad dem erften 
Abzuge Thurns aus mandherlei Gründen hatte entwaffnen laffen. 


Aber nun gefchah plöglich das Unerwartete. — Thurn und Bethlen 
trennten fi ; jener zog nah Böhmen und nahm dort feine Winterquar: 
tiere, diefer ging nad) Ungarn zurüd, und trat in Unterhandlungen 
mit dem Kaifer. 


Die VBeranlaffung hierzu waren Mißhelligkeiten zwiſchen beiden 
Anführern, Mangel an Lebensmitteln, Schonung gegen bie vielen Taufende 
in Wien gebliebenen Proteftanten, welche durdy eine methobdifche Belagerung 
zu Grunde gerichtet worden wären, anhaltende Schnee: und Regenwetter, 
wodurch e8 die Belagerer vor der Stadt nicht mehr aushalten konnten, ferner 
die eingetroffene Nachricht von des fiebenbürgifchen Oberften Georg Ra: 
goczi Niederlage in Ungarn, der durch einen ungarifchen Edlen, den koͤnig⸗ 
lichen Judex Curiae, Georg Hommonay, welcher mit glüdlichem Erfolge 
die Sache des Kaiſers geführt, gefchlagen worden war, endlich die Vereitlung 
von Bethlen:Gabors Plan, fi) den Thron der Böhmen zu erringen. 

Der Krieg in Böhmen murde von dem Kaifer, der nun ein Ab: 
mahnungsfchreiben an die Böhmen ergehen lieg, noch bis zum Ende dee 
Sahres fortgeführt, ohne aber befonders wichtige Refultate zu erzielen. 

Den befferem und gereichtigerem Erfolg waren des Kaifers Bemühungen 
bei der katcholiſchen Ligue, um diefe zu einem Feldzuge gegen den böhmifchen 
Gegentönig Friedrich von der Pfalz zu veranlaffen. 

Als der Kaiſer ferner dem Herzoge Marimilian von Baiern 
das Anerbieten machte, dem böhmifchen Gegenkönige die Kurwuͤrde zu ent⸗ 
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ziehen und dieſe ihm zu ertheilen, verftand fi) Martmilian dazu, (October 
1619) da8 Commando der Ligue zur Rettung Oeſterreichs zu übernehmen. 

Die Bedingungen, unter welchen der Herzog das Commando annahm, 
find zu einflugreich auf die folgenden Ereigniffe, als daß wir fie hier über- 
gehen könnten : 

„A Bor Allem follen die Kriegsrüftungen vollendet fein. 2) Der 
Herzog ift völlig unumfchräntt, und nicht einmal der Kaifer darf ihn in Aus⸗ 
übung feines Amtes hindern. 3) Da fic) jest vorausfichtlich alle Gegner 
des Kaifers gegen den Derzog bewaffnen werden, fo darf der Kaifer mit 
denfelben feinen Waffenftillftand, Srieden u. f. f. abfchliegen. 4) Mus fid 
der Kaifer und fein Haus mit Verpfändung ihrer Güter verbindlich) machen, 
dem Herzog jeden Schaden und alle Unkoften, welche feinen Beitrag zur 
Ligue überfteigen, zu erfegen, und bis nach erfolgter Bezahlung die Güter 
pfandweife zu überlaffen. 5) Sollte ber Herzog an feinen Ländern etwas 
verlieren, fo verpflichtet fi) der Kaifer, es demfelben wieder erobern zu 
beifen, ober er giebt ihm von feinen öfterreichifchen Staaten fo viel, als er 
verloren hat. 6) Alle eroberten Theile des Öfterreichifchen Staates verbleis 
ben fo lange dem Herzog, bis die außerordentlichen Kriegskoften bezahlt find. 
7) Sollen die Eaiferlihen Generale von dem Herzog bekannt gemacht 
werben *).” 

Aus dem erften Artikel geht hervor, daß bie Ligue nicht gleich, fondern 
erft in diefem Jahre (1620) auftreten konnte. Der Herzog von Baiern 
berief nun die Mitglieder der Ligue nad) Würzburg, und die rafchen Unter: 
bandlungen lieferten folgendes Refultat: 

*) Man befchlog, 25,000 Mann aufzuftellen, und hierzu wurden 
außerordentliche Geldmittel bewilligt; die rheinifchen Mitglieder zahlten bes 
Monats 100,000 fl., im Verhaͤltniß die Uebrigen; am meiften der Herzog 
von Baiern, in deffen Hände einftimmig die Leitung des Ganzen gelegt 
ward. 

Außer dem obigen Deere follten die Mitglieder der Ligue noch Land: 
wehren in ihren Gebieten haben, um auch im Falle der Noth gleich Erfag 
zu haben. Der Papft zahlte Subfidien, und Spanien endlich wurde durch 
Khevenhillers diplomatifche Gewandtheit zu einer Beiſteuer von 1 Million 

*%, Münchner Vertrag. 


**) Nah Laroche, Gefchichte des SOjährigen Krieges I. Br. erzählt. 
D. 9. 
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Gulden veranlaßt, und machte ſich verbindlich, einen Angriff auf die Pfalz 
von den Niederlanden aus zu unternehmen. 

Um das Werk zu Prönen, wurde endlich noch der Beitritt des Kur: 
fürften von Sachſen, Johann Georgs, zur Ligue erlangt, wozu Neid auf 
Friedrich von der Pfalz und Ausficht auf böhmifche Güter die Veranlaffung 
waren. Eine Gonferenz zu Mühlhaufen (März 1620) rigelte diefe Ange: 
fegenheit, und es wurde befchloffen, daß, indeffen der Herzog von Süben 
nad Böhmen rüden würde, der Kurfürft von Norden in dieſes Königreich 
einfallen follte. 

Indeſſen fi) fo die Liguiften verftärften und ihr Heer zwifchen Guͤnz⸗ 
burg und Lauingen fammelten, hatten die untirten Proteftanten nicht ver: 
fäumt, ihre Mitglieder zu neuer Thätigkeit anzufpornen. Zu Ulm wurde 
eine Verſammlung gehalten, Werbungen wurden veranftaltet, undrbereits 
ftanden bier 13,000 Mann unter dem Markgrafen von Brandenburg: 
Anſpach, welche der Markgraf Georg Friedrich von Baden: Durlach mit 
8000 Mann verftärkte. Der König von England hatte ſich entfchloffen, 
48900 Mann zu Gunften feines Eidams nach Holland zu fenden, wogegen 
eine gleiche Anzahl holländifcher Soldaten zu den Uniirten ſtoßen ſollte. 

Allgemein erwartete man nun eine entfcheidende Schlacht, aber der 
Herzog von Baiern wollte einen folhen Kampf nicht. Sein Plan war, 
den Krieg in Böhmen zu beendigen und dann den Feind im Mittelpunkt 
anzugreifen. Zur allgemeinen Ueberrafhung kam «6 am 3. Zuli 1620 zu 
folgendem Vertrag zwifchen der Union und der Ligue: Es iſt völliger Frieden 
zwifchen beiden Bündniffen. Kein Xheil verroeigert dem andern den Durch: 
zug feiner Truppen, wofern bdiefer auf richtmäßige Weiſe gefchieht. Es 
erſtreckt fich indeffen diefer Vertrag keineswegs auf Böhmen. Endlich follen 
die Vergleichsverſuche zwifchen Katholiten und Proteftanten auf bequemere 
Zeit verfchoben werben. *) 

Dem Derzog und dem Kaifer war mit diefem Vertrage gedient. Der 
Letztere wollte die Slamme in Böhmen gelöfcht fehen, der Andere mochte 
nicht Baiern zum Schauplage des Kriegs machen; auch ficherte er fich fo 
den Rüden bei feinem Marſche nad) Oeſterreich. 

Der böhmifche König mar nun von der Union verlaffen, die, gemäß ihrem 
frühen Bertrage, fi) zur Befchügung feiner Erbländer gegen Spinola anfdjidte. 


*) Sattlers Gefchichte von Würtemberg, Bd. IV. Beilagen. 
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Die baterifche Armee zählte um dieſe Zeit 26,000 Mann Infanterie, 
5500 Mann Gavallerie, worunter 3400 Kuiraffiere. 
Die Abtheilungen waren: 


Oberſt Daßla . - » 2 2.....8000 Mann. 
n„ Straf von Su . . . . ..800 „ 
nn» Racofn . . .. 8000 „ 
» dv Anl 22.20.20. .800 „ 
»„  Bomile . . . 2 2.2.:.8000 „ 
» Mori . . 2. 2.2.2000 „ 
„v. Dudelbrg . - » .....%000 „ 
» Yu... 202020020. 2000 5 
» © Hemithaufen . . . . . 8000 „ 
» GSraubintne . . . ...60 „ 

Gapitain Premitd . . . .....980 „ 
n»  Phmer. . . .'2 2.983800 „5 

Neumann . > 2 2.2..800 „ 

Oberft v. Benninghaufen. . . . . 500 Mann. 
n Straf v. MB aurafbe . . ..6500 „ 

Dberftlieutenant v. Em . . . . 500 „ 

Oberſt v. Herberflof - . . .» .. 40 „ 
„v. der Befen. . . ...80 „ 
n Nibelb. . . 2 2 22.400 5 
„  Pappenhim . . . ...2...20 „ 
n„ Womin . . 2. 2.202. R%R00 „5 
„ Sumefpad . . .» 2.2.80 „ 
„» Graf von der fippe . . . . 600 „ 
er nn MWattentbrg . . . 500 „ 
n» 9» Sadldle -. . . 2 22.900 „ 
» ee... 022.20. .40 „5 

Gapitain Wibad . . . »....10 „ 

Can . > 2 2 2 2 2202 MO 5 


5500 Mann Gavallerie. *) 
Artillerie ift unbekannt. 


) Khevenh. Ann. IX. Tb. Fol. 889. Auch Wolf, dten Th. ©. 408. 
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Dei dem Deere befehligte der Herzog und fein Feldherr Tilly. Der 9 
Herzog Marimilian war damals nicht allein der anfehnlichfte unter den 
Batholifchen NReichsfürften, fondern aud der ſtaatsklugſte und fähigfte aller 
beutfchen Großen in der ganzen Epoche des ZOjaͤhrigen Krieges. in ſcharfer 
Verſtand zeichnete ihn aus, und er verſtand es, die Jeſuiten für feine Lan: 
besintereffen zu benugen, indeffen fie glaubten, daß er von ihnen benugt 
wuͤrde. 

Johann Tzerklas von Tilly (nach einer Herrſchaft im wallo⸗ 
niſchen Brabant ſo genannt), zuerſt fuͤr den geiſtlichen Stand beſtimmt, 
vertauſchte ſpaͤter das Schwert mit der Feder. Er trat anfaͤnglich in ſpa⸗ 
niſche Dienſte, ſpaͤter in kaiſerliche, wo er mit Auszeichnung gegen bie Tuͤrken 
focht. Der Waffenſtillſtand unterbrach ſeine kriegeriſche Laufbahn, doch 
hatte ſein Ruf des Herzogs von Baiern Aufmerkſamkeit erregt, welcher eine 
regulaire Landmiliz bildete und Tilly zum Generaloberſten, ſpaͤter zum Ge⸗ 
nerallieutenant ernannte. — Bis jetzt iſt Tilly durchſchnittlich parteiiſch 
beurtheilt worden; namentlich wird er fuͤr einen Fanatiker gehalten, obgleich 
ſein Haß gegen die Proteſtanten ſehr erklaͤrlich war. Uebrigens kaͤmpfte 
Tilly auch rein fuͤr den Glauben, andere Nebenzwecke waren ihm fremd. 


Am 7. Juli brach der Herzog mit dem größten Theile der baieriſchen 
Armee, welche fi in der Gegend von Dillingen coneentrirt hatte, auf, und 
marfchirte über Neuburg, Ingolftadt nady Regensburg Bon bier rüdte 
fie uͤber Steaubingen, Vilshofen, Paffau nad) Schärding an den Inn, wo 
fie am 17. Juli eintraf. Der beträchtlichfte Theil hatte den Herzog begleitet, 
der übrige Xheil war ihm in verfchiedenen Ridytungen nachgefolgt. 


Nachdem die einzelnen Abtheilungen nach und nad am Inn einge: 
troffen waren, verließ der Herzog am 19. Juli Schärding und zog über 
Ried auf Haag, welches der erfte Öfterreichifche Drt im Lande ob der Enns 
war, welchen die Liguiften berührten. 

Nicht ohne ernfte Empfindungen betrat der Herzog von Baiern bie 
Grenze Defterreihe. Er fühlte lebhaft, wieviel er dem Katferhaus leifte, 
und mit Sreimüthigkeit ergoß er feine Herzensmeinung an den Kaifer, mel: 
cher jest bie beften Verheißungen machte. 

Bon Haag marfchiete der Herzog über Wels nad) Linz, wo eine De: 
putation der oberöfterreichifcehen Stände ihn duch Unterhandlungen aufzu: 
halten fuchte. Der Herzog ermahnte fie aber einfach zum Gehorfam gegen 
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den Kaifer und forderte fie auf, ihm alle Päffe zu Öffnen und alle befeftigten 
| Pläge abzutreten. 

| Die Stände baten fi 8 Tage Bedenkzeit aus, der Derzog aber, wels 
her fah, dag fein ſchnelles und unerwartete Auftriten ſchon Beſtuͤrzung 
| und Muthlofigkeit verbreitet hatte, gab ihnen nur 5, und entfandte alsbald 
einen Theil des liguiftifchen Heeres, unter Alerander von Haslang, nach 
Oberoͤſterreich. Diefem folgte Tilly bald nad), und wenige Tage darauf 
der Herzog felbft. 

Der Weg, welchen die Liguiften nahmen, ging über Neuftabt und 
Hinter⸗Heid, den erften böhmifchen Ort, und von hier über Kaplig, Strebs 
nig in's Defterreichifche, Über Weitra, Grubenftein (Graylſtein) nah Neu: 
Poͤlla, wo fi der Graf von Bucquoi mit dem kaiſerlichen Heere den 
Liguiften am 8. September anſchloß. Bucquoi mar gleich am Anfange 

diefes Jahres damit befchäftigt gewefen, neue Truppen zu fammeln, um 
wieder in Böhmen einfallen zu können. Hier bemühte ſich der neue König, 
ein ſchlagfertiges Heer aufzuftellen, über welches er den Kürften Chriftian 
von Anhalt und den Grafen Georg von Hohenlohe fegte. Jener war ber 
erfte und oberfte, diefer dagegen der zweite Befehlshaber. Weil Beide Auss 
länder waren, fo erregte diefes der Böhmen Mißvergnügen. Thurn fowohl 
als auch Mansfeld gaben ihren Unmillen laut Bund, dag man ihnen die Ans 
führung des Heeres nicht anvertraute, welche fie doch früher hatten. Es 
verlegte dieſe beiden ebrgeizigen Männer fehr, daß fie jegt unter den Bes 
fehlen Anderer ſtehen mußten. 

Sie murrten öffentlich; aber man dachte nicht an die Üblen Folgen, 
oder wollte nicht daran denken, welche aus einem Mißverftändnig der Gene: 
rale entftehen mußten. Dazu kam noch, daß die Dieciplin unter den böhs 
mifchen Zruppen fo ſchlecht war, daß ſich fogar die Bauern taufendweife 
zufammen rotteten, um ſich vor deren Gräuelthaten zu fehügen. 

Diefe Umftände veranlaßten den Fürften von Anhalt, den Kriegsſchau⸗ 
plag nad) Defterreich zu verlegen, und Hohenlohe und Mansfeld erhielten 
den Befehl, dahin abzuruͤcken. Ste nahmen Rotz (Res) an der mährifchen 
Grenze ein, nachdem fie den Grafen Bucquoi bei Pilfen gefchlagen hatten. 

Alten Bucquoi Überfiel ſpaͤter das Corps des Grafen Mansfeld, 
der für feine Perfon jedoch nicht zugegen war, bei Langenlois, tödtete dem⸗ 
felben über 900 Mann und nahm ihm fünf Fahnen weg. Später beftand 
er noch ein glänzendes Cavalleriegefecht bei Sitſendorf gegen die Böhmen, 
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wobei ihm freilich) der Umftand zu Statten kam, daß das Fußvolk ber 
Böhmen wegen lange ausgebliebenen Solbes die Mitwirkung verfagte. In 
diefem Gefecht blieben der böhmifche General Leonhard von Feld und Hauge⸗ 
wis, fo wie 60 böhmifche Reiter. — Um dieſe Zeit wurden auch die Hohen: 
lohiſchen Beſatzungen in Eggenburg und Laa überfallen und niedergemacht. 

Dampierre verftärkte jetzt das Laiferliche Heer unter Bucquoi, 
welcher fich nun ſtark genug fühlte, in Böhmen einzufallen und gerabezu 
nad) Prag zu marfchiren. Zu dem Ende befahl er, daß fich jeder Soldat 
auf 6 Tage verproviantiren und hinlänglid mit Pulver und Blei vers 
feben folle. 

Der Fürft von Anhalt fammelte jedoch in aller Eile 12,000 Mann 
bei Eggenburg, befegte das hier für ihn vortheilhafte Xerrain mit Umficht 
und empfing die anruͤckenden Kaiferlichen fo kräftig, daß fie auch gar keine 
Vortheile erringen Eonnten. Am andern Tage erneuete ſich das Gefecht. 
Anhalt hatte feine Hauptmacht auf Anhöhen, gedeckt hinter Verhauen, 
aufgeftellt und feine fämmtlichen Geſchuͤtze hier placirt. Mit einem Beinen 
Theile griff er die Kaiferlichen an, zog ſich dann langfam fechtend zuruͤck 
und lodte dann fo feinen Gegner in ein fürchterliches Seuer, welches ver: 
beerend wuͤthete. 

Bucquoi erlitt bier eine förmliche Miederlage und konnte an Ver: 
wirklihung feines Planes nicht mehr denken. Er ging daher mit feiner 
Arme nad) Krems. Dampierre aber ging in Folge neuer Mißhelligkeiten 
mit Bucquoi nad) Wien, Legterer vereinigte fich aber fpäter mit den Baier, 
wie fehon früher erwähnt. 

Der Fürft von Anhalt benupte jest die freie Zeit, feine Armee zu 
verftärken, die aus Böhmen, Mähren, Schlefieen, Ungarn und anderen 
Völkern beftehend, fi bei Menzdorf fammelte. Anhalt rüdte bis gegen 
Krems, in der Abfiht, das Faiferliche Lager zu ſtuͤrmen. Er fand jedoch 
baffelbe in ganz guter Verfaffung und zog fofort nach Langenlois, wo er, 
einige Streiferein, um Convois aufzuheben, abgerechnet, nichts Wichtiges 
unternahm. Der Grund hiervon war, daß ſich das böhmifche Heer in einem 
hoͤchſt bedauerlichen Zuftande befand. Der Soldat hatte keinen ganzen Rod 
am Leibe, und fah mehr einem Räuber als einem Soldaten ähnlih. Man 
hatte ihm fett acht Monaten keinen Sold gereicht, weil das Geld, welches 
die Stände zur Unterhaltung der Armee richtig abgaben, bei den Befehle: 
habern ſtecken blieb. Die Offiziere waren mißvergnügt, und der größte 
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Theil fuchte unter allerlei Vorwand nah Prag zu kommen. Es war Beine 
Mannszucht, Fein Muth, kein Eifer bei der Armee Friedrichs. 

Mir haben bereit die Vereinigung des kaiſerlichen Heeres mit der 
Armee des Herzogs von Baiern, welche unweit Neu-Pölla Statt fand, mit- 
getheilt. Aus dem, was wir fo eben erzählten, ift zu erfehen, warum ber 
Herzog nicht gleich tiefer in Böhmen eindrang. Er richtete feinen Zug nach 
Mieberöfterreihh hinab, um fich deſto Leichter mit Bucquoi verbinden 
und durch diefen Marſch die Böhmen aus Oeſterreich wegloden zu können. 

Die zu Neu: Pölla vereinigte Armee zählte 50,000 Mann; das Fuß⸗ 
volk beftand meiftens aus alten erfahrenen Soldaten. Die Armee lagerte 
fit) an der böhmifchen Grenze unweit Maidhofen und drohte mit einem 
Einfalle. Aber Anhalt blieb ruhig in feinem Lager. Es mar dieſes um 
diefelbe Zeit, al® der Kurfürft von Sachſen in die Laufig einfiel, worüber 
wir unten ſprechen werden. 

Die Meinung der Feldherren über die jet zu ergreifenden Maßregeln 
waren getheilt. Die Böhmen machten Diene, nach Mähren zu ziehen. Sie 
hatten, wie man fpäter erfuhr, die Abficht, den Verbündeten kein Zreffen 
zu liefern, fondern fie vielmehr durch Hin⸗ und Hermärfche in den veröbeten 
und ausgefaugten Ländern zu ermüden und aufzureiben. Bucquoi wollte 
den Böhmen nad) Mähren folgen, weil diefes Land noch mehr Unterhaltungs⸗ 
mittel bot, auch um im Stande zu fein, den Kaifer von bier aus nöthigen- 
falls unterftügen zu koͤnnen, welcher damals wieder von Bethlen- Gabor 
bedroht wurde. Der kluge Herzog von Baiern urtheilte jedoch nicht fo; er 
hatte aus ber Gefchichte die Lehre gezogen, dag man einem muthlofen Feinde 
keine Zeit der Erholung gönnen dürfe. Se mehr Bucquoi zögerte, defto 
ftandhafter drang der Herzog auf ein ſchnelles, entfcheidende® Benehmen. 
„Zrefflich,“ ſprach er zu den kaiſerlichen Generalen, „ift der Plan der Böh- 
men, uns durch Hin⸗ und Herziehen aufjureiben, angelegt, denn wo mir 
binbliden, ift Alles verödet, die Zufuhr aͤußerſt mühevoll, der Herbſt im 
höchften Grade unfreundlid und die Krankheit unter unfern Truppen ein⸗ 
geriffen, fo dag nur eine entfcheidende That uns vom Untergange retten 
kann. Gehen wir daher auf Prag los! Prag, welches fo viele dem Kaiſer 
noch getreue Batholifche Einwohner zählt, ift das Herz Boͤhmens; erobern 
wir diefes, fo haben wir Böhmen erobert. Hier werden uns gewiß bie 
Feinde Stand halten, und ehrenvoller ift «8, auf dem Schlachtfelde zu 
fterben,, als durch Krankheit und Hungersnoth aufgerieben zu werden.” 
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Endlich willigte Bucquoi, welcher den Kampf auf das naͤchſte Frühjahr 
verfchoben miffen mollte, ein, den Marfch nad) Böhmen anzutreten. Der 
Herzog aber fehrieb am 18. September dem Kaifer die Urfachen, welche ihn 
zu feinen Maßregeln beftimmten, wie folgt: Diefed Vorhabens find haupt: 
fächlicy folgende Urſachen geweſen. Nämlich), dag nunmehr genuyfam er: 
fhienen und fidy zum andern Mal in der That befunden, daß ber Feind 
keinen Stand halten, fondern aller Orten, mo man ihm zu= und nadjfegt, 
aus dem Reich zu weichen, und alfo beide Armaden durd) langes und ſteti⸗ 
ges Marfchiren abzumatten und die Zeit vergeblich durch das Hin⸗ und 
Miederziehen zu verlieren ſucht. Fuͤr's Andere, dieweil man fich folcher 
Seftalt fo meit von der Donau hinweg begeben, daß der Proviant meiter 
nicht zu erzeugen und hiernach zu bringen, daher die Armaben nothmwendig 
Noth leiden und von fich felbft zurüdgehen müßten, und das zwar um fo 
viel mehr, meil von dieſem ſchon durch das Kriegsvolk Alle verrüftet und 
in Brand geſteckt worden, daß nirgends nicht allein kein Proviant an Brot 
und Fleiſch zu finden, fondern auch an Fourage und Quartieren, bevorab, 
da es bereits gegen den Herbſt geht und die Falten Nächte einfallen, großer 
Mangel ſich befindet. Drittens, menn man dem nicht haltenden, fondern 
von einem verberbten Orte zu dem anderen fliehenden Seind weiter nach: 
hängen und ihn lestlicd) gar abandoniren müßte, folches nicht allein beiden 
Armaden wenig Reputation verurfachen, fondern die Retirade vielleicht nicht 
ohne Gefahr befchehen, die Soldateska aber, ſowohl des fleten Din= und 
Herfpringens als aud) des Abgangs an Proviant halber unmillig und ver: 
droffen gemacht wuͤrde. Zum Vierten, wern man dem Feind in feiner 
Flucht nicht nachfegen, fondern gegen Böhmen ziehen und ſolch Koͤnigreich 
mit völliger Gewalt und Ernfte angreifen follte, daß der Feind folches nicht 
unentfegt lafjen, fondern uns nothwendig nadhziehen, und wir ihn alfo aus 
feinen Diffegni und Vortheilen ziehen, folgende auch, wenn es die Gelegen- 
beit geben und rathſam feheinen würde, ihm den Kopf bieten und mit 
unferm Avantaggio auf ihn rüden und ſchlagen könnten. Fünftens, die⸗ 
weil des Kurfürften zu Sachſen 2. die Parola gegeben worden, die Böhmen 
anzugreifen, und fie, foviel man der Zeit Nachricht hat, mit ihrem Anzug 
darauf warten, fo möchten fie ducch längeres Cunctiren und Umfchmweifen 
etwa andere ungleiche Gedanken, wie hiervon auch beſchehen, faffen, in 
€. 8. Maj. und mid Mißtrauen flellen und in Dero vorhabende impressa 
hierdurch um fo viel leichter gar fuspendirt verbleiben. Zum Sechften, daß 
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unter den Armaden, fonderlicdh der meinigen, als welche nunmehr etliche 
Monate gleihfam in ftetem, langwierigem Marfchiren, und daher fehr erw 
mattet, die Krankheiten zu graffiren ftark angefangen, dadurch an der Manns 
ſchaft täglih manquiren, und je länger man ſolche andermärts umführt, 
noch mehr bei ermangelndem Proviant abnehmen werde; derowegen man 
hernach, da man zu der Hauptimpreffa greifen, in Böhmen tüden oter mit 
dem Feind fchlagen follte, um fo weniger etwas furchtbarliche® ausrichten 
ann. *) 

Am 11. September war die vereinigte Armee aufgebrochen, und hatte 
den Marfc nad) Budweis angetreten, wo fie am 15. eintraf. Hier waren 
unterdeffen zmei fpanifche Negimenter, welche aus dem Mailändifchen durd) 
die Schweiz an die Donau gezogen waren — unter dem Oberften Don 
Wilhelm Verbugo angelangt, und verbanden fich mit dem kaiſerlich⸗ligui⸗ 
ftifchen Deere, welches bereit auf 40,000 Mann gefchmolzen mar. 


Nun theilte fi) daffelbe in zwei Corps. Das erfte unter dem Befehl 
des Herzogs von Baiern, wobei ſich Generallieutenant Tilly befand, beftand 
aus deutfchen Truppen und marfchirte auf Wodnian. Das zmeite, unter 
Bucquoi, aus Wallonen (Verdugos NRegimenter), Spaniern, Stalienern 
und Koſaken beftehend, zog auf Prachatiz. Wodnian ging durch Capitulas 
tion über, Prachatiz wurde im Sturm genemmen. 

Beide Corps dirigirten ſich auf Pifet, mo fie fi) am 18. September 
vereinigten und diefe Stadt umfchloffen. Eine Befagung von 540 Mann 
unter dem böhmifchen Oberften Hack vertheidigte diefelbe mit Kraft; er er= 
wartete einen Entfag vom Fürften von Anhalt, und wies jede Gapitulation 
zuruͤck. Nachdem die Belagerung einige Tage gewaͤhrt hatte, ließ der Der: 
309 den Commandanten wiederholt zur Uebergabe auffordern und ihm bie 
Unmöglichkeit einer längern Vertheidigung darftellen.. Hack verlangte noch 
drei Stunden Zeit, um die Punkte der Capitulation feftftellen zu koͤnnen. 
Allein die Wallonen ftürmten ohne Befehl die ihnen zur Plünderung vers 
fprohene Stadt. Sie erftiegen die zum Theil eingefchoffenen Mauern ohne 


*) Geſchichte Maximilians I. und feiner Zeit, vun P. Ph. Wolf, aus den 
archivarifchen Acten gezogen, VI. Band. — Diefes vortreffliche Werk geht leider 
nur bis zum Jahre 1620, und es wäre fehr wünfchenswertb, wenn das Münchner 
Archiv einem tüchtigen Arbeiter geöffnet würde, um das Werk von Wolf, von dem 
Breyer 2 Theile bearbeitet, fortiegen zu fünnen. 
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Widerftand, ließen die Kofaken in die Stadt, hieben die ganze Befagung 
nieber, fielen bie Einwohner mit barbarifcher Wuth an und mordeten Alles, | 
ohne Unterfchied des Alters und Geſchlechts. Die Stadt wurde in Afche 
gelegt, Dad wurde gehenkt und der Primator der Stadt enthauptet. — 
Der Herzog von Baiern und Bucquoi hielten mit dem Degen in der Hand 
die wüthenden Soldaten von Morden ab, denn fonft wäre wohl Niemand 
mit dem Leben davon gekommen. 


Obgleich die damalige Kriegsfitte bei Beſtuͤrmung gefchloffener Pläge 
nie ander® verfuhr, fo hatte man doch feit langer Zeit bei feiner eroberten 
Stadt eine folhe Grauſamkeit gezeigt, wie hier. Das harte Schidfal der: 
felben mar auch die Veranlaffung, daß Strakonig, Schüttenhofen, Klattau, 
fo mie andere Drte der Umgegend freiwillig ihre Thore öffneten. 


Seit dem Einmarſch der Verbündeten in Böhmen hatte fi Thurn 
nad) Maßgabe, ald jene vorrädten, längs der Moldau zuruͤckgezogen. Waͤh⸗ 
rend der Vorgänge bei Pifek ſtand er unthätig bei Brzeznitz auf dem linken 
Ufer der Lomnig. | 

Inmittelſt waren die Verbündeten aufgebrochen und marfchirten gegen 
Pilfen, wo Mansfeld commanbirte. Auf dem Marfche hatten fie durch 
üble Wege, fehlechtes Obdach und böfe Witterung viel auszuftehen, und e6 
war der Anführer ganzes Anfehen nöthig, um den Muth der Soldaten 
aufrecht zu erhalten. Hier traf der fpanifche Oberft Don Balthafar Mas 
radas mit Verftärfung aus Stalien ein. Er hatte den goldenen Steg (ein 
wahres böhmifches Thermopylaͤ, welchem nur ein Leonidas fehlte) paffirt, 
Taus erobert und fodann feine Verbindung mit Bucquoi bewerkſtelligt. 

Während die Verbündeten Pilfen belagerten, flanden die Böhmen bei 
Rokitzan. Die geringe Entfernung zroifchen beiden Heeren veranlaßte beftäns 
dige Scharmügel, die jeboch zu feinem Refultat führten, obfchon fie viele 
Leute Lofteten, zumal bei der Erbitterung der Wallonen und der von Beth: 
len⸗Gabor den Böhmen zu Hilfe gefandten Ungarn, welche ſich gegenfeiti, 
fein Quartier gaben. 

Indeſſen war der König Friedrich von Böhmen aud zur Armee ab- 
gegangen ; er mochte denken, daß hier feine Gegenwart nöthig fei. Er berisf 
nun einen Kriegsrath, um über die zu nehmenden Maßregeln zu berath: 
ſchlagen. Thurn, Hohenlohe und Anhalt der jüngere twaren der Meinung, 
die Kaiferlichen mit der gefammten Macht anzugreifen und ihnen feine 
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Zeit zur Erholung zu laffen. Allem der Ältere Fürft von Anhalt war 
anderer Anficht und ftellte dem König die große Gefahr vor, welcher er ſich 
außfegen wuͤrde, fich einem Eriegserfahrnen Gegner hier gegemüber zu ſtellen. 
Der böhmifche König mußte die Wahrheit diefes Einwurfs tief fühlen, denn 
er dachte nun an Beine Schlacht mehr, fondern fudjte mit dem Derjog von _ 
Batern Unterhandlungen einzuleiten. Maximilian aber erklärte, nicht fruͤhe 
auf etwas eingehen zu koͤnnen, als bis Friedricd auf die Krone Böhmens | 
Verzicht geleifter hätte. Der im böhmifchen Lager befindliche englifche Ge: 
fandte, welcher dem Könige einige taufend englifche Soldaten, fchlechtes zu> 
fammengerafftes Zeug, wie es der Verfaſſer des itineris quadrimestris nennt, 
zugeführt hatte, rieth nun aud), zu den Waffen zu greifen und eine Schlacht 
zu wagen. Uber es gefchah nichts. 

Indeſſen hatte die Belagerung von Pilfen IL Zage fruchtlos gemährt, 
und der Herzog brad) am 22. October fein Lager ab und marfchirte unge 
bindert nach Rakowitz, mit dem feften Vorfag, nun auf Prag loszugehen. 
Bucquoi folgte dem liguiftifchen Deere leider etwas zu langfam. 


Auch die Böhmen verließen jest ihr Lager bei Rokitzan, blieben ihrem 
Gegner zur Seite und lagerten fi Ende October nicht weit von Rokigen. 
Beinahe täglich fielen jegt mehr oder minder bedeutende, meiftens aber biu: 
tige Gefechte vor, in deren einem die kaiferlichen Generale Fugger und 
Aanaviva auf dem Plage blieben und Bucquoi ftarf verroundet wurde. 
Die Octobertage wurden immer kaͤlter und nebliger, die Zufuhr für das ver⸗ 
bündete Heer immer befchwerlicher, auch müthete Krankheit fortwährend 
unter den Truppen und raffte viele hinweg. 


| 
Der Herzog Marimiltan erwartete eine beträchtliche Anzahl Wagen 
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fuͤr ſein Heer, doch hatte er gerechte Beſorgniß, daß ſie von Mansfeld auf⸗ 
gehoben worden ſeien. Es blieb ihm alſo nichts Anderes uͤbrig, als fich zu 
ſchlagen, oder — zu verhungern. Er ruͤckte daher, damaliger Sitte gemaͤß, 
aus dem Lager, um Anhalt eine Schlacht anzubieten. Dieſer aber nahm 
ſie nicht an, ſondern ging bis nach Unhoſcht zuruͤck. 

Wen dieſe Zeit erhielt das verbuͤndete Heer eine Verſtaͤrkung von 
8000 Bamberg'ſchen und Wuͤrzburg'ſchen Soldaten, und der Herzog ſehnte 
ſich jezt, den Ereigniſſen eine andere Geſtalt zu geben. Zu dem Ende 
beach die Armee am 5. November auf und marſchirte nach Neuſtraſchit, 
um die Gegner glauben zu machen, man bege keine Abficht auf Prag. 
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Thurn jedoch traute nicht. Noch in der Nacht hob er fein Lager auf und 
marfchirte eiligft nach Prag, wo er am 7.8. fehon eintraf, wogegen die Ver: 
buͤndeten erft am Morgen des 8. November dafelbft anlangten. 

Das böhmifche Meer hatte ſich auf dem weißen Berge zu verfehanzen 
angefangen, doch waren die Generale über die zu ergreifenden Maßregeln 
abermals nicht eine. Die Böhmen verlangten einen Angriff auf die Ber: 
bündeten, ehe fie fich gefammelt, formirt und ausgeruht hatten. Schon 
hatte Anhalt Luft, diefen Rath, auszuführen, als ihn der bedachtſame Hohen» 
(ohe aufmerkſam machte, eine Krone nicht zu leichtfertig auf das Gpiel zu 
fegen, da Überdies eine verfchanzte Stellung auf dem weißen Berge nicht fo 
leicht angegriffen werden würde. 

Hohenlohe behielt echt, und ein weiterer Antrag, die gefchroächte 
Armee in die Stadt zu werfen, wurde gar nicht beachtet. Man hielt die 
gewählte Stellung, obgleich fid) die Verfchanzungen noch in einem traurigen 
Zuftande befanden, für fo gut, daß eine Menge Kriegsdiener und Soldaten 
in die Stadt zu den Ihrigen gingen, weil fie einen Angriff für unmöglich 
hielten. Er waͤre auch wohl unterblieben, denn der Graf Bucquoi, welcher 
ſtets zauderte und damals überdies noch fieberfrant war, bielt e8 nicht für 
räthlich, die feindliche Stellung anzugreifen, weldje er umgehen zu müffen 
glaubte. Der Herzog, Tilly und Verdugo dagegen beftanden auf unver- 
züglichem Angriff. Da trat der Pater Dominitus, ein Garmeliter aus 
Spanien, welcher den Derzog begleitete, unter die flreitenden Feldherren, 
erinnerte fie am den Kampf zu Gottes Ehre — und was den erfahrenen 
Kriegern nicht gelungen mar, das erzwedte jest ein begeifterter Priefter. 
Die Schladht follte gefchlagen werden. (8. Nov. 1620.) *) 

Das böhmifche Heer, ohnehin unvoliftändig bewaffnet und dabei unge- 
übt, wegen nicht erhaltenen Soldes in uͤbler Stimmung, hatte duch den fort: 
währenden Ruͤckzug fehr gelitten und feine moralifche Kraft war gebrochen. 
Der Standort, welchen Fürft Anhalt auf dem weißen Berge genommen 
hatte, war fehr gut. Den Rüden des Heeres dedite das befreundete Prag, 
welches im Safe der Noth ein Reduit fein konnte. Zur Rechten der Armee 


*) Ueber die Ereigniffe bis daher vergleiche man: „Baierifcher Feldzug, wel- 
hergeftalt der Herzog von Baiern im 1620. Jahr alle Zleden, Schlöffer, Städte 
u. f. w. im Ländlein ob der Enns und in Böhmen eingenommen.” Mic. T. 60. 
der Karlsruher Hofbibliothek. 


ae —- 








— 624 GZBgweite Periode. — 


war der koͤnigliche Park, zur Linken ein ſteiler Abgrund. Nur von vorne, 
wo der Berg, wie überall, rauh und huͤgelig war, konnten die Böhmen ame ⸗ 
gegriffen werden. Diefe Seite follte durch Schlangen vertheidigt werben, 
doch wurde fie bis zum Anfang der Schlacht nicht vollendet. 


Stärte der Seere. 
Die Böhmen zählten noch an Snfanterie : 


Hollach.. ..2000 Mann. 
Terniſh. 2200, 
Solide > 2 nenn... M0 „ 
Mh nn. 2000 , 
Anhlt . . . 2 2 2 ...1000 „ | 
Weimar. 2 22 2222 2 2.2.60 5 | 
Könige: Compagnie - -. » > 2 2 2 2... 200 5 | 
Ober: Enne’(e -. -. » » 2 2 2 600, ' 
11,000 Mann | 
An Cavallerie: | 
Anhaltttt.. 5900 Mann. 
Hollach . . a er Are SO: = 
Anhalt der Jumgere 5 500 „ 
Koͤnigs⸗ und Herzogs⸗ von Weimar: “Gompagn 250 , 
Drei Compagnien a FE GE: . 80 „ 
Bubna . . . . ER |, ee" 
Straf von Som . . 2 2 2 2 22. RM „5 
Schlfirt . . > > 2 2 nn 300 „5 
Defterreiher . > > 2 2 nn U m 
Dberft Stubnocll . . . 2. 2 2.2. 2..000 „ 
„Boreſda... nn. MO 5 
„ Kieen. 300 „ 
Mandfebr . . > > 2 2 2 400 5 
Unam 2 22 een. MO 5» 
10,000 Mann. 


An Geſchuͤtzen zählten fie nur 6 Stüd. 
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Die Verbündeten zählten: 
a) Kaiferliche Armee. 
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a) Infanterie: 


Spinelli Neapolitani . . . 2500 Mann. 81 Fähnlein. 
Verdbugo und Bucqui . . 8000 „ 42  „ 
Suse . . 2 222. 1200 „ 7 = 
Greange und Gorrati . . . 1200 „, 4 n 
Breune . . . 2 .22..80 „ Ö nn 
Herzog von Sahfen . . . 120 „ 10 ,„ 
Naffau . . » :.2.2..100 „ 10 5 
Sürftenberg . . . . ....1000 „ 5 = 
Teffendab - - > 2 .2..000 „ ; „ 
Sub... 22220600 „ 8 — 
Collalt.. . 1000, 9  n 
Zeufl . » . 2.2.2..1000 „ 5 = 
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15,400 Mann. 180 Fahnlein. 
P) Gavallerie : 


Mardad . . . .. 200 Pferde 10 Compagnien. 
Dampierre . . . . 80 „ 5 
Florenties200 „ 5 
Mekau.... 300, 5 
Loͤblee . 400 „ 5 
Waldſteiin800 BB _, 
Sauhr . . . 500 „ 8 & 
La Com . » .»..800 „ 5 = 
Monteuculi . . . . 300 „ 5 e: 
Sre . . 2.2.3800 „ 5 n 
Pollen . . . ..680 „ 10 2 





3550 Pferde in 76 Compagnien. 


b) Liguiftifche Armee. 


Die einzelnen Theile haben wir ſchon weiter oben genannt, es genüge 
daher die Angabe, daß fie 17,000 Mann Infanterie und 83000 Mann 
Gavallerie zählte. 

Defterreih® Helden und Heerführer. 1. 40 
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Die gefammte verbündete Armee beftand demnady aus 32,000 Mann 
Infanterie und 7550 Mann Gavallerie, wozu noch 16— 17 Gefchäge zu 

rechnen find. 

Schlachtordnung. Böhmen: Sie fanden in drei Treffen und 
hatten noch eine Peine Vorhut. Im erften flanden vom rechten Fluͤgel 
gegen den linken: 4 Compagnien Mansfelder, 4 Fahnen Mähren, 4 Com: 
pagnien fchlefifche Cavallerie, 4 Fahnen Mähren, 8 Compagnien öfterreichifche 
Reiter, 4 Fahnen Infanterie, 5 Compagnien Cavallerie, 4 Zahnen, 4 Com⸗ 
pagnien koͤnigliche und böhmifche Reiter, 9 Compagnien von Bubna und 
Solms, 6 Fahnen des Grafen Thurn. Zweites Treffen (auf 300 Schritte 
hinter dem erften). Auf dem rechten Flügel: 5 Compagnien Mähren, 
2 Fahnen Ober:Ennfer, 4 Compagnien des jungen Anhalt, 8 Fahnen Ober: 
Ennfer, 3 Compagnien Reiter von Anhalt, 8 Fahnen von Cagliers, 4 Com: | 
pagnien Mährer:Reiter, 8 Fahnen von Cagliers, 4 Compagnien von Kim, 

8 Fahnen von Gagliers, 4 ahnen Graf Thurn, 300 Ungarn, welche zur 
Dedung der rechten Flanke des erſten Treffens vorrüdten. Die Referoe 
beitand aus Reiterei — Ungarn. — Als Vorhut fanden mehrere Truppe | 
ertraordinaire Reiter. Das Gefchüg endlich fland an beiden Enden der | 
Fluͤgel. 12,000 Ungarn follten das böhmifche Heer verftärken, fie ſtanden 
aber noch an der mährifchen Grenze, als die Schlacht geliefert wurde. 

Bei dem Deere befehligten unter dem Fürften Ch. von Anhalt: die 
Grafen von Hohenlohe, Thurn, von Solms, von Hollady und der jüngere 
Fuͤrſt von Anhalt. 

Kaiferlihe und Baiern. Das Paiferliche Peer unter Bucquoi | 
bidete den rechten Fluͤgel der vereinigten Armee, die Baiern unter Tin md | 
ihrem Derzog den linken Flüge. Die Aufftellung war folgende : 

Vochut. Auf dem rechten Slügel hielten die Waldſtein'ſchen Reiter, 
dann folgten, je 2 zu 8, 8 Gefchüge, an die fill 5 Compagnien Crad'ſche 
Reiter reibeten. 

Im erften Treffen auf dem rechten Flügel waren 3 Geſchuͤte plarizt, 
links neben ihnen drei Reiters&ompugnien hinter einander. Auf diefe folgte 
das Infanterie:Regiment Teufel mit 3 Compagnien Reiter in 2 Linien 
zu feiner Linken. Dunn das Regiment Berdugo, und links von bemfelben, 
das Centrum bibend, 7 Gompagnien bairiſche Reiter mit 2 im erfter Cimie. 
An diefe veibete ſich das Infanterie-Regiment Bremer, bieranf 3 Compag: 
nien Reiter, mit 3 in erfter Linie, fodaum das Infanterie-Regiment Bauer 


89- — +99 





Carl Bonaventura Longueval Graf von Bucquoi. 627 


mit 8 Compagnien Reiter (hintereinander) zu feiner Linken. Auf dem 
Außerften linken Flügel waren 2 Geſchuͤtze aufgefahren. 


Im zweiten Treffen hielten auf dem rechten Flügel 3 Compagnien 
Reiter hintereinander ; dann folgte das Regiment Fugger mit 5 Gompagnien 
Reiter in drei Linien neben fi, hierauf das Regiment Bucquoi mit 
5 Compagnien in drei Linien neben ſich, endlich ein bairifches Regiment zu 
Fuß mit 8 Reitercompagnien auf der äußerften Linken. 


Das dritte Treffen bildeten 3 bairifche, ein Ganzes formirende Regi: 
menter, welche auf jeder Flanke und im Rüden 3 Schwadronen hatten. 


Als Reſerve ftanden endlich auf dem rechten Flügel ungarifche Reiter 
in einem großen Haufen; links neben diefen Groaten und Ungarn, dann 
italienifhe Reiter, und endlich auf dem linken Flügel Kofaten, im Ganzen 
etwa 5— 6000 Mann. 


Saͤmmtliche Infanterie-:Regimenter bildeten Vierecke, an deren Eden 
die Musketiere ftanden; die Pikeniere befanden ſich in der Mitte. 


Vertauf der Schlacht: Der ganze Morgen des 8. November war 
damit bingegangen, Die Truppen zu ordnen und den Angriff zu berathen. 
Nach 12 Uhr rüdten die Verbündeten auf die Meldung des von dee Res 
cognoscirung zuruͤckkommenden Oberftlieutenants La Matta zum Angriff vor. 

Ein Geſchuͤtz feuer eröffnete den Kampf, und dann ruͤckten die Verbuͤn⸗ 
deten mit dem Feldruf „Sancta Maria“ gegen den weißen Berg. 

Die Böhmen empfingen ihre Gegner mit einer Geſchuͤtzſalve, und 
dann verftrich eine volle halbe Stunde, in melcher nur gefeuert wurde. 
Hierauf ruͤckten 9 Compagnien böhmifche Reiter gegen die Kaiferlichen des 
erften Treffens, warfen fie und veranlaßten hierdurch, daß auch die kaiſer⸗ 
liche Infanterie zurüdzugehen begann. Es war dieſes der Moment, in 
weichen die ungariſche Reiterei vorruͤcken und wirken follte, aber fie hielt 
500 Sähritte hinter dem zweiten Treffen, weil fie nicht dem Feuer ausge⸗ 
fegt fein wollte, und erfchien nicht. 

‚As Tip die neben ihm ftehende Baiferliche Infanterie retiriren ſah, 
entfandte er die 7 Compagnien liguiftifcher Reiter, welche in der Mitte des 
erſten Treffens fanden, in die Front und rechte Flanke der Böhmen, die 
ohne Umerſtuͤzung weichen mußten. Bei biefer Gelegenheit wurde ber Altefte 
Sohn des Farften Anhalt gefangen. 

Die Unordnung der zuruͤckkehrenden böhmifchen Reiter theilte fich dem 
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ganzen Deere mit, ein Theil der Infanterie des zweiten Treffens druͤckte 
fogar die Gewehre in die Luft ab und floh. 

Inmittelft hatte auch das Regiment Verdugo die Offenfive ergriffen, 
die Schanze vor dem Gentrum erflürmt und die hier befindlichen Gefchüge 
auf die fliehenden Böhmen dirigirt. 

Nun befchloffen der Herzog von Baiern und Bucquoi, welche ſich im 
hintern Treffen aufhielten, indeffen Zilly in der erften Linie befehligte, — 
ein allgemeines Vorruͤcken des verbündeten Heeres, Die Böhmen konnten 
auf keinem Punkte ferner Widerftand leiften, ihre Meferve — die Ungarn — 
welche man dem mächtig vordringenden Gegner entgegen werfen wollte, ver: 
weigerte den Gehorſam nicht allein, fondern kehrte um, und bald befand 
fi) das ganze böhmifche Heer auf der Flucht, nachdem die Schladht feine 
Stunde gedauert hatte. Nur die Mähren ftanden noch bei dem fogenannten i 
Stern, entfchloffen, lieber zu fterben als zu fliehen. Thurn der jüngere und | 
Schlick waren ihre Anführer. Von der ganzen kaiferlihen Macht gebrängt, 
wehrten fie ſich wie Verzmweifelnde, erlagen endlich der Webermacht und wurden 
größtentheil® auf der Stelle niedergehauen. — Die Ungarn warfen ſich in 
das Thal bei Motol, eilten der Moldau zu und ſtuͤrzten ſich in den Fluß, 
um das jenfeitige Ufer zu erreichen, worin aber der größte Theil feinen 
Tod fand. 

Die Böhmen verloren 4000 Todte, 590 Gefangene, 100 Fahnen 
und ſaͤmmtliches Geſchuͤtz, welches das böhmifche Journal zu 10 Stüden 
angiebt, obgleich nur 6 Stüde in der Schlacdhtlinie und in den Schanzen 
nach des Kürften Anhalt eigenem Bericht ftanden. Die VBerbimdeten hatten 
4000 Tobte. | 

Ks der Fürft Eh. von Anhalt die Unmöglichkeit einfah, noch ingenb 
etwas von feinen Zruppen zu fammeln, begab er fih in Begleitung | 
von 16 Reitern nach Prag. Dort batte fich der König Friedrich gerade ' 
aufgemacht, um mit 500 Reitern fein Deer auf dem weißen Berge a 
unterftügen. | 

Vom Wale aus ſah er jedoch die Flucht feiner Truppen, und traf 
fofort Anftalten, daß die Fliehenden in die Stadt aufgenommen murben ' 

| Um Zeit zu gewinnen, riethen Thurn und Hohenlohe, eilende einen Abge⸗ 

| fanden an den Derzog von Baiern zu fanden, um einen WBaffenftilifianb 
von 34 Stunden zu beantragen. Diefes gefchab ; doch der Derzeg bewilligee 4 
ihn nur auf 8 Stunden wit dem Anfuͤgen, daß ſich der König nach Ablauſ o 
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dieſer Friſt zu erflären Babe, ob er allen Anfprüchen auf die böhmifche 
Krone entfage. 

Der König Friedrich aber faßte jegt den Entſchluß, Prag zu verlaffen, 
lleß die Reichskleinodien einpaden und begab fih auf das Schloß in ber 
Altſtadt. Die Feldherren vergaßen in der Beſtuͤrzung, an eine Verthei⸗ 
digung der Stadt zu denken, man unterließ, die Truppen, welche aus der 
Stadt gelommen waren, zu fammeln. 

Am andern Tage verließ der König die Stabt und flüchtete mit feiner 
Familie nach Breslau, mas ber ältere Anhalt angerathen hatte, da er den 
Böhmen miftraute. Die Bürger dagegen, der junge Thurn und Schlem: 
mersdorf, wollten die Stadt vertheidigen und riethen dem König ab. 

Betrachten wir daher die obmwaltenden Verhältniffe etwas näher. Die 
böhmifche Armee, obwohl gefchlagen, hatte Prag mit feiner nächften Umge: 
bung als Reduit. Es blieben vor dem Klofter Strahof in den angefange: 
nen Schanzen das Regiment des jungen Grafen Thurn und noch 17 Fahnen 
liegen, 2 Bahnen hatten endlich das Prager Schloß befest. Die Truppen, 
welche ſich nad) der Schlacht nach Prag begaben, Eonnten fehnell wieder 
geordnet und vereint mit den Bürgern gegen den Feind geführt merben. 
Endlich flanden 8000 Ungarn an der Elbe bei Branbeie. 

Es laͤßt ſich wohl annehmen, daß ſich der König jedenfalls fo lange 
in Prag hätte halten koͤnnen, bis die Ungarn, ſowie Mansfeld, der mit 
12,400 Dann Pilfen und andere Städte befegt hielt, zum Entſatz herbei: 
geeilt wären. Aber die Muthlofigkeit des Königs, des Fürften Anhalt, des 
alten Thurn gab einem Vertheidigungsgedanken keinen Raum. 

Sogleicy nad) des Gegenkönigs Friedrich Flucht ſchitkte die kleinſeitner 
Bürgerfchaft, welche großentheild dem Kaifer immer angehangen hatte, Ab: 
geordnete an Marimilian und Bucquoi, mit der Bitte, in die Stadt 
zu kommen und folche In ihren Schug zu nehmen; denn fchon hatten die 
Wallonen die Mauern, auf welchen fie Niemand fahen, zu erfteigen ange: 
fangen, und man fürchtete eine allgemeine Plünderung. 

Es wurde nun das Strahofer Thor geöffnet, durch welches der Herzog 
Marimilian, von Bucquot, Tilly und anderen Feldherren beglettet, 
und mit einem kleinen Gefolge von Truppen einzog, und um die Mittags: 
zeit auf dem Hradfehin anlangte. Wilhelm von Lobkowitz und fünf 
andere böhmifche Herren kamen ihm entgegen, mwünfchten ihm Gtüd zu dem 
erfochtenen Siege, und baten unter häufigen Thränen um Vergebung ihrer 
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Empörung, um die Erhaltung ihrer Freiheiten und Religionsübung, und 
um Verfchonung mit einer Plünderung. Der Herzog antwortete ihmen: 
Er habe fie einige Male durch Schreiben väterlich und nachbarlich ermahnt, 
ohne daß es geholfen, doch wolle er das Seinige thun. Hierauf Iangten 
von ber Alt: und Neuſtadt Abgeordnete an und baten im Namen ihrer 
Mitbürger um breitägige Friſt, binnen welcher fie die Bedingungen, umter 
denen fie ſich unterwerfen mollten, auflegen könnten. Ihnen wurde zur 
Antwort: dag man Feine Frift gewähre, fondern ihnen befeble, ſich auf der 
Stelle zu unterwerfen. 

Sie gehorchten, ſchwuren dem Kaifer Gehorfam und Treue, und lie: 
ferten dem Herzoge ihre Waffen aus. Am anderen Tage hielten die Zu: 
theraner, den Katholiken hierin noch zuvorkommend, in ber beutfchen Kirche 
eine große Dankfagung, und fangen das Tedeum, dem Kaifer viel Gluͤck 
und Sieg wünfchend; durch ſolche Eilfertigkeit im Wechfel der Gefinnung 
bofften fie ihre Schuld zu mildern. Am dritten Tage erfchienen alle boͤh⸗ 
mifchen Herren und Ritter, welche fi, in Prag befanden, vor dem Her: 
zoge, bekannten öffentlich ihr Verbrechen, entfagten allen Buͤndniſſen mit 
Schlefin, Mähren, Ober: und Niederlaufig, Defterreich ob der Enns und 
Ungarn, und lieferten die darauf bezüglichen fech® Urkunden dem Herzoge 
aus, ſchwoͤrend, daß fie keinen Anderen als den Kaifer Serdinand für ihren 
König erkennen wollten. Auch baten fie den Herzog, fich bei dem Kaifer 
für fie zu verwenden und ihnen Gnade auszuwirken, was Marimilian 
ihnen jedoch nur fo viel, als in feiner Macht ftehe, zufagte. Nachdem Letzterer 
die Stadt beruhigt und die Nachricht erhalten hatte, dag der Fuͤrſt Karl 
von Liehtenftein — welchem ber Kaifer das dem Markgrafen Georg 
von Jaͤgerndorf wegen feiner Untreue entzogene Fürftenthum verlieb — zum 
Statthalter Boͤhmens ernannt worden fei, übergab er die Befagung 
von Prag, welche aus 6000 Mann zu Fuß, und 1500 zu Pferde beftanb, 
dem General Tilly, und kehrte dann nach Baiern zurüd, eine Menge mit 
verfchiedenen Koftbarkeiten beladener Wagen mit ſich fortführend. 

Wie gern auch Marimilian ber Stadt Prag jede Plünderung erfpart 
hätte, fo war doch die durch lange und empfindliche Empoͤrungen zu vers 
doppelter Gier und Rachſucht aufgeftachelte Soldateska unmögli von 
argen Mäubereien zurüd zu halten. Beſonders arg wurden die Haͤuſer der 
abtrünnigen und entflohenen Herren mitgenommen. Dem Wilhelm von 
Lobkowitz 3. B. wurden 17 Truhen mit Gold und Silber, die man in der 
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Zudenftadt auskundfchaftete, feine Pferde ꝛc. weggenommen. Vom Lande 
wurbe alles Vieh in folder Menge in die Stadt getrieben, daß man ein 
Pferd um einen bis drei Gulden, ein Schaf um zwölf Kreuzer, eine Kuh 
um einen Gulden Faufen Eonnte. 

‚Die fpanifchen und niederlänbdifchen Soldaten burchfuchten alle Biblio: 
thefen der Bürger, und verbrannten die böhmifchen Bücher, melche fie, weil 
fie deren Sprache nicht verftanden, ohne Ausnahme für Eegerifch hielten, zu 
vielen Tauſenden, und es wurde bei diefer Gelegenheit die ganze eben aus 
der Preffe kommende Chronik des Dalimil, zwei bis drei Eremplare 
ausgenommen, den $lammen geopfert. 

Bucquoi, welcher in dem Gefechte bei Rakonitz, das der Schlacht 
von Prag vorausging, verwundet worden mar, hatte fid) in Prag feine 
Wunde heilen laffen, und brach dann nod) im Dezember mit dem größten 
Theile der Eaiferlihen Armee auf, um das feſte Karlftein einzunehmen. 
Karlſtein, obwohl fehr gut befeftigt und mit großen Krlegsvorräthen ver: 
ſehen, ergab ſich ohme Widerſtand, gegen freien Abzug der meift aus Eng- 
ländern und Schotten beftehenden, zweitaufend Mann ftarten Befagung. 
Es waren dies die wenigen Hilfstruppen, welche der König von England 
feinem Schwiegerfohne, dem Böhmenkönig Friedrich, zugefandt hatte. 

Nun ergaben fid, alle boͤhmiſchen Städte, bis auf die vn Mansfeld 
befesten, Pilfen, Tabor, Einbogen, von welchen auß derfelbe die Befigungen 
der dem Kaifer anhänglichen böhmifchen Herren brandſchatzte. Doc, aud) 
Mansfeld hielt fich nicht mehr lange und wurde bedroht von allen Seiten, und 
duch günftig geführte Unterhandlungen zum Abzug aus Böhmen veranlaßt. 

Bucquoi ruͤckte nun gegen Ende des Jahres 1630 mit feinem Ar: 
meecorps nah Mähren, über Deutfchbrod zog er nach Iglau, woſelbſt 
thm bereits die Landſchaftsabgeordneten entgegen famen, um ihren Gehor⸗ 
fam gegen den Kaifer auszudrüden. Bucquoi mies fie an, bei dem Kaifer 
um Gnade nachzufuchen und ihre guten Gefinnungen durch die Verpro⸗ 
viantirung ber Armee zu bethätigen. 

Von Iglau zog Bucquoi nad Meferiefch, und dann über Bruͤnn 
nad Olmuͤtz, wo er in den erften Tagen des Januar eintraf. Die meni: 
gen mährifchen Truppen, welche noch einzelne Drte befegt hielten, ergaben 
fi) nun auch, und fomit konnte Bucquoi daran denken, die Ungarn anzu: 
greifen, welche bei Wefely und Skalitz flanden. Sie warteten jedoch das 
kaiſerliche Corps nicht ab, fondern zogen fich aus Mähren völlig zurüd. 
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Bucquoi, welcher nun nad) Wien abging, um von feinen Fort: 
fchritten dem Kaifer perfönlich Bericht zu erftatten, übergab das Commando 
dem General VBerdugo*), welcher die Truppen in den größeren Städten 





*) Bilbelm Graf Verdugo, „Herr zu Böhmiſch-Maſchau und Nagrowiz, 
faiferl. und königl. fpanifcher General, war ein Sohn des berühmten fpanifchen 
Admiral und Keldmarfhalls Kranz Berdugo, und ein Enkel des nicht weni: 
ger verdienftvollen Fürften Peter Ernſt von Manefeld, deiien Biographie wir 
ſchon lieferten. Wilhelm Vertugo mußte Alles, was ihn umgab, auffordern, 
auf der Bahn der Ehre in die Außftapfen ſeiner ruhmvollen Abnen zu treten. 
Auch zeichnete er fih früb fhen, unter den Augen des Vaters, in den niederlän: 
difchen Kriegen aus. Nachdem er dort mehrere Feſtungen vertbeidigt und Die 
meiften auch wider den Keind behauptet batte, diente er in Italien unter Don 
Pedro von Zoledo, wo er zur Eroberung von Bercelli (1617) Vieles beitrug. 
Als die Unruhen in Bühmen ausgebrochen waren, führte Verdugo 1620 wallonifch: 
fpanifche Hilfsvdlfer nah Böhmen, mit denen er zum glüdlichen Erfolge in der 
Schlacht am weißen Berge beſtens mitwirkte, nachdem er im Kriegsrathe bewiefen 
hatte, dag man die der Unternehmung günftigen Umſtände nicht unbenützt laſſen 
müfje. Um zu zeigen, wie lebhaft er von der Kampfbegierde des vereinigten Heeres 
überzeugt wäre, erbot er fih, ben erften Angriff felbft zu leiten. Bucquoi war 
nicht feiner Meinung; dennoch ehrt die Echlacht und ihr Ausgang Beide in gleichem 
Grade; jenen, weil er fie wollte und der Erfolg feinen Rath wirklich ala den 
beften beftätigte; diefen, weil er trotz feiner entgegengeſetzten Meinung den Eieg doch 
mit nicht minderer Anftrengung verfolgte. Im Trefien felbft eroberte Berdugo 
mit eigener Hand eine Fahne, nahm drei feindliche Kanonen, die er fegleih ums 
kehren und wider ihre bisherigen Befiper fpielen lieg, und nabm endlich den Prinzen 
Chriftian von Anhalt den Jüngeren gefangen. Der Prinz bot ihm ein ſtarkes 
Löfegeld für feine Kreilafiung, aber er ſtellte fein Echicfal dem Kaifer anheim. 
Als der Prinz fpäterhin feine Freiheit erhielt, machte er feinem Befieger aus eigenem 
Antriebe ein Sefchen? von 1000 Tufaten. Auch das englifche Ordenszeichen des fliehen: 
den Gegenkönigs (the Garter,, der Hofenbandorden) war in Verdugo's Hände geratben. 

Nach dem Siege bei Prag eilte Berdugo mit Bucyuot, um Mähren vollends 
zum Gehorfam zu bringen, worauf er 1020 wider Bethlen-Gabor nah Ungarn 
zog, bald aber wieder umkehrte, um Ernft von Mansfeld und Ehriftian von 
Braunfhweig auf ihren Etreifgügen zu verfolgen. Den Lepteren fchlug er bei 
Hoͤchſt (1622) und Beide trieb er aus dem Elſaß und Lothringen. Als Statthalter 
über die fequeftrirte Unterpfalz ftarb Verdugo am 15. Jänner 1629 zu Kreuzenach 
an den Folgen einer Berwundung, die er zwei Jahre vorher in der Velagerung von 
Rheinfels erhalten hatte. Er befaß außer den Kriegsmiiienfchaften auch andere 
gediegene Kenntniffe, und die Zeitgenoffen rühmten ihn nicht minder wegen feiner 
@infichten, feines Verftandes, als auch wegen feines fittlichen Charakters. 

(Thaten und Gharakterzüge x. 1. Band.) 
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an der ungarifchen Grenze in Quartiere legte. Bucquoi legte zu Wien 
nicht weniger ald 85 eroberte Fahnen feinem Monarchen zu Füßen, der den 
fiegbewährten Feldherrn mit beträchtlichen Gütern in Böhmen befchenfte 
und mit neuen Würden belohnte. 

Während des Winters machten die Ungarn noch verfchiedene Angriffe 
auf die von den Kaiferlichen bezogenen Quartiere, und Bucquoi, welcher 
im Februar wieder bei der Armee angelangt war, concentrirte diefelben und 
nahm das fefte Theben ein. Sein nächfter Anfchlag ging fofort auf 
Pregburg, doch «6 erfchten bier Bethlen:&abor mit 15000 Mann zum 
Entfag, und Bucquoi mußte fein Vorhaben vorerft aufgeben. Bethlen: 
Gabor hoffte damals immer noch, der König Friedrich von Böhmen werde 
bald wieder mit 80,000 Mann auftretin, fo daß er im Vereine mit dems 
felben und mit 20,000 Tataren, welche ihm verfprochen waren, Böhmen 
von Neuem und mit befferem Erfolg wuͤrde überziehen Können. 

Diefer aber, fo wie jene erfchienen nicht, und Bucquoi, buch 
2000 Mann verftärkt, wodurch feine Armce auf 20,000 Mann gebracht 
wurde, ſchickte fih nun zur Belagerung Preßburg’s an. Am 2, Mai 
hatte er bereits dieſe Stadt in feiner Gewalt, und am 7. ergab ſich auch 
die Beſatzung, welche ſich in das Schloß zuruͤckgezogen hatte. 

Der Fall Preßburgs erzeugte bei den Ungarn eine tiefe Beſtuͤrzung, 
und raſch hintereinander ergaben fidy ohne lange Gegenwehr: Tyrnau, Als 
tenburg, die Infel Schütt, St. Georgen, Pöfing und Moden. 

Endlih ſchrit Bucquoi zur Belagerung von Neuhäusl. Er 
glaubte diefen wichtigen Ort wegen der Einverftändniffe, die er daſelbſt um: 
terhielt, leicht einnehmen zu können; doch fah er bald, daß er eine foͤrmliche 
Belagerung unternehmen muͤſſe, da die Ungarn die Befagung bedeutend ver: 
ftärkt hatten. Indeſſen litt die Eaiferliche Armee großen Mangel an Lebens⸗ 
mitteln; fie trug aber eines Theiles durdy ihre WVerheerungen und Ber: 
wuͤſtungen felbft Schuld daran, auch hatten die Ungarn alle Zugänge zu 
ihrem Lager ſtark befest, fo daß fie ohne Zufuhr blieben. Es mußten daher 
große Kouragirungen vorgenommen werden, welche verfchiedene Gefechte ver- 
anlaßten. 

In einem derfelben, welches am 10. Zult 1621 Statt fand, wurde 
die Baiferliche Neiterei von den Ungarn geworfen; Bucquoi, biervon in 
Kenntnig gefest, beeilte fi, "die Seinen mit einigen Compagnieen Reiter 


zu unterftügen. 
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Die Ungarn waren ihm aber trogdem an Zahl weit überlegen, und fo 
reichten feine Kräfte nicht aus, und nach einigen heftigen Scharmügeln zogen 
fih feine Zruppen zurüd. Bei diefer Gelegenheit wurde Bucquci das 
Pferd unter dem Leibe erfcheffen, bevor er fich emporrichten konnte, wurde 
er von ben nadhfegenden Ungarn eingeholt und zufammengehauen. Er hatte 
ſchon 14 Wunden erhalten, als fie ihn endlich mit einem Speerſtoß vollende 
tödteten. Sein furchtbar entftellter Leichnam blieb am Echlachtfelde liegen, 
nachdem die Kaiferlichen gefammelt und verftärft wieder vorgerückt waren, 
von diefen, weldye ihn anfänglich nicht vermißt hatten, dafelbft gefunden. 

Der Tod des Oberfeldheren, fo wie der Mangel an Unterhalt veran- 
laßte fofort die Baiferlichen Oberften, die Belagerung von Neuhaͤusl auf: 
zuheben und fidy über Komorn nach Preßburg und endlich aus Ungarn völlig 
zuruͤckzuziehen. 

Bemerkenswerth iſt, daß den letzten Feldzuͤgen gegen die Ungarn, an 
Bucquoi's Seite, auch der nachmalige berühmte Philoſoph Rent Descartes 
beiwohnte und wacker focht. 

Bucquoi's Leichnam wurde auf Befehl des Kaiſers nach Wien ge⸗ 
bracht, und am 20. Juli mit großer kriegeriſcher Pracht in der Mino⸗ 
ritenpfarrkirche beigeſetzt. 

Allein nicht lange waͤhrte dort feine Muhe. Denn kaum zwei Jahre 
nady der Beifegung feiner Hülle in der Wiener Minoritenkirdye wurde 
fie auf Bucquoi's ihm vom Kaifer Ferdinand gefchentte Herrſchaft Ro: 
fenberg in Böhmen gebracht. Wie felbes aus nachftehendem Schreiben 
bes damaligen Hohenfurther-Stiftsabtes, deffen Original fich im 
Archive des Schloffes Gratzen befindet, zu erfehen ift: 

„Dem eblen geftrengen Herm Philtppo von Strätten, wohlbeftaliten 
Regenten Ihrer Excellenz Frauen Gräfin von Buquoy über die Derrfchaft 
Rofenberg, ragen, und Liebegig: meinem freumblichen lieben Herrn 
Nachbarn. 

Edler Herr! Des numehr in Gott ruhende H. H. Conde Buquoy in 
Rofenberg ſein Ruhſtatt zu nehmen, angebrachten Koͤrpers Notification thue 
ich mich hoͤchlichen bedanken. Will nicht allein morgen, geliebts Gott! neben 
dem Glockenlaͤuten den Gottesdienſt zu verrichten anſtellen: ſondern auf 
bemeldeten Dienſtag, wo nicht unvermeidliche Verhindernuß einfallen, auch 
neben etlichen der meinen gedachten H. Conde Buquoy Koͤrper zu der Ruhe⸗ 
ſtatt begleiten, und was ſich bey ſolchen Begegnuſſen gebuͤhrt, helfen ver⸗ 





| 


3 





Carl Bonaventura Longneval Graf von Bucquoi. 111,1, 


sichten. Die vier begehrte Wappen, fo viel möglich, und fo gut «6 ein 
Lapbruber vermag, ſollen vwerfertigt werden. Das (vielleicht Bild) fo der 
Herr uͤberſchickt, hat er, fo viel möglich geweſt, abkontrafirt zu erhalten. 
Thu hiermit den Deren in den Schuß des Allerhöchften befehlen. 
Hohenfurt, den 27. Auguft 1628. 
Des H. Nachbarn Dienbefliffener williger 
„Gangolf Scheidinger“ 
h. t. Abbas. 

Am Gratzner Schloß⸗Archive befinden fich auch von unferm Feldherrn 
folgende Denkmale aufbewahrt : 

1) Send Hemd, in welchem Bucquot getöbtet wurde. Es ift viels 

fach durchlöchert und mit Blut befledt. 

2) Bucquoi's filberner, vergoldeter und mit Steinen befegter Som» 
manboftab. 

3) Drei rothe Decorationen de6 Ordens von Galatrava. 

4) Ein paar Handfchuhe von Elendleder. 

5) Der Drden des goldenen Vließes in Futteral. 

6) Vier vergoldete Kammerherrnſchluͤſſel. 

7) Ein Gemälde, das ihn mit den Wunden darflellt, die er im legten 
Treffen erhielt. 

8) Mehrere Actenftüde und Briefe in deutfcher, lateinifcher, franzoͤ⸗ 
fifcher, italienifcher, fpanifcher und bolländifcher Sprache, welche 
vortreffliche Materialien zu einer pragmatifchen Lebensbefchreis 
bung enthalten, die noch benugt zu werben verdienen. 

9) Eine mit Gom gefticdte Eftandarte, vorne mit dem Bilde des 
Heilandes am Kreuze und den Worten: Exurge Domine! et 
judica causam tuam; ruͤckwaͤrts mit dem Bilde Mariens und 
der Inſchrift: Monstra te esse matrem. 

Bucquoi hinterließ einen einzigen Sohn, der als kaiſerlicher ge⸗ 
beimer Rath ſtarb; deſſen jüngfter Sohn, Longueval Langelin Graf von 
Bucquoi, trat jung in Militairdienfte, und war 1601 Oberſt und Inhaber 
eines DragonersMRegimentes, welches, 1682 errichtet, den Älteren Bruder 
des Prinzen Eugen, Lubwig Julius, im Treffen bei Petroneli 1688 
geblieben, dann den berühmten Häusler (auch Deisler), und 1684 den 
General Magni, geblieben im Jahre 16890 in einem Scharmügel bei 
Kronftadt, zu oberften Chefs hatte. 
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Am Tage vor der Schladht bei Salantement verfpätete fich das 
Regiment auf dem Marfche, und wurde Angeſichts ber kaiſerlichen Truppen 
vom Feinde zufammengehauen, fo zwar, dag nur der Adjutant mit 4 Dra: 
gonern entkam. Am Schlachttage felbft fuchte der Oberft Langelin Bucquoi, 
gekraͤnkt über den Unfall feines Regiments, den Tod, und blieb auch in 
der Schlacht; fein Regiment wurde nicht wieder errichtet. 


Heinrich Duval Graf Dampierre, 
faiferl. Keldmarfhal und geheimer Kriegsrath. 


Dampierre ward um 1560 im Bisthume Mes im Lothringenfchen 
geboren. Ueber feine Jugendjahre, forie über feine Abftammung find leider 
nirgend® nähere Daten aufzufinden. Unter Kaifer Rudolph HI. focht er ge: 
gen die Tuͤrken, und machte unter Bafta’s Commando bie Feldzuͤge in 
Siebenbürgen mit. Gemeinſchaftlich mit Ludwig Rakoczy mar er eine 
Zeitlang Gommandant der wichtigen Feſtung Lippa. 1608 ſchlug und 
zerfprengte er am eifernen Thore die Trümmer des türkifchstatarifchen Hee⸗ 
res bes getödteten Mofes Szekelyi, worauf Bafta Siebenbürgen abermals 
befegen konnte. Als bald darauf Gabriel Bethlen (Bethlen-®abor) 
nach der Herrfchaft in Siebenbürgen ftrebte, fchlug ihn Dampierre 1604 
fo derb, daß Bethlen kuͤmmerlich nur fi) durch Schwimmen über bie 
Temes retten Tonnte. Gegen den mit Uebermadht heranrüdenden Stefan 
Bocskay konnte fih Dampierre mit feiner geringen Truppenzahl nicht 
halten, und mußte ſich zuruͤckziehen; 1605 befand fih Dampierre in 
Gran, während der Belagerung dieſer Feftung durch den Großweffit Me: 
hemed, und erhielt an der Stelle des Grafen Gottfried von Dettingen, ber 
vor dem Feinde geblieben war, das Commando bdiefer Feſtung. Dam: 
pierre vertheibigte Gran hartnädig, bis die eigene treulofe, verrätherifche 
Befagung ſich auflehnte, und ihn an Händen und Fuͤßen geknebelt, fammt 
der Feftung den Tuͤrken überlieferte. Die Art feiner Befreiung aus tür: 
kiſcher Gefangenſchaft ift unbekannt, doc, findet man ihn bald darauf unter 
Kaifer Matthias Regierung, in den venetianifchen Kriegen, den Erzherzogen 
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der fteirtfchen Linie dienend, und da er vorzügliche Dienfte leiftete, ward er 
von Matthias felbft in Kürze zum Kämmerer, Kriegsrach und Oberften 
ernannt. Als in den legten Regierungsjahren dieſes Kaiſers die bekannten 
böhmifchen Unruhen ausbrachen, wurde er mit einem in der Eile zufammen: 
gerafften ſchwachen Truppenkorps nad, Böhmen gefandt, im welches Land 
er am 14. Auguſt 1618 verheerend eindrang, Biſtricz wegnahm. Won 
bier rüdte Dampierre auf Neuhaus, welches von drei Fahnen ber 
Böhmen unter dem Oberften Brand vertheidigt wurde. Als Dampier: 
reꝰs Aufforderung zur Uebergabe unbeachtet blieb und er ungeachtet zweier 
Stürme den Drt nicht einnehmen konnte, ließ er die Vorftäbte abbrenmen 
und die Kirche des St. Wenzel plündern. Die Bürgerfchaft ſchickte hier: 
auf Abgeordnete an den Grafen Dampierre, fi) um fo mehr über diefe 
Sraufamkeit beklagend, als fie dem Kaifer treu zu bleiben entfchloffen ſei 
und nur durch die Befagung verhindert werde, die Thore zu Öffnen. Der 
böhmifche Oberanführer Graf Thurn jedoch, benachrichtigt von der Noth 
der Seinen, bob die Belagerung von Budweis auf und ruͤckte mit bedeu⸗ 
tender Zruppenzahl gegen Dampierre, der ſich hierdurch genöthigt fah, 
bis Biſtricz zuruͤckzugehen, wo er fich verfchanzte. Hier blieb er, bis der 
Taiferliche General und Oberbefehlshaber Graf Bucquoi mit beiläufig 
6000 Mann Refervetruppen eintraf. Nun rüdte Dampierre zum ziel: 
ten Male vor Neuhaus. Unter dem Schutze eines Gewitters Pam er 
bis an die Thore dieſes Städtchens, welche er mit Petarden fprengte, von 
der Befagung aber abgemwiefen wurde. Er gab fomit fein Vorhaben, ſich 
Neuhaus zu bemäditigen, gänzlich auf und marfchirte nad Pilgram, 
wohin von dem Grafen Thurn eine Beſatzung entfendet worden mar. 
Dampierre überfiel diefe auf dem Marfche, nahm fie theild gefangen, 
machte theils fie nieder und bemächtigte fich hierauf der Stadt Pilgram. 

Dampierre war nun weiter unter Sengen und Brennen bis Czas⸗ 
(au gerüdt, wurde aber bier von Thurn, am 14. September, mit einer 
bedeutenden boͤhmiſchen Streitmacht angegriffen und gefchlagen. Nachdem 
er fi) aber von diefer Schlappe erholt hatte, ruͤckt Dampierre vor 
Lomnis und bemächtigte fich diefes Staͤdtchens, bei welcher Gelegenheit 
ihm ein großer Proviantvorrath zu Theil wurde. 

Mit Bucquoi lebte Dampierre meiſt in geſpannten Verhaͤltniſſen, 
und verließ endlich die Armee ganz, da er ſich Bucquoi's Befehlen, dem 
er untergeordnet fein ſollte, nicht fügen wollte. Er ging nah Wien und 
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errichtete dort ein Corps auf eigene Hand, mit dem wir ihn bald wieber am 
Kriegsſchauplatze begegnen. Am 10. Suni 1619 befiegte er, zugleich mit 
Albrecht von Waldftein, den Grafen Ernft von Mansfeid bei Rein | 
und half dadutch das von Thurn belagerte Wien befreien, nachdem das 

von Dampierre errichtete KuiraffiersRegiment (jegt Prinz Karl 
von Preußen) *) wenige Tage früher unter dem Oberften St. Hilaire 

zu Waſſer von Krems nah Wien geeilt war, und durch unerwartete 
Befegung des Burgplages, wie allbefannt, den Kaiſer Ferdin and Il. vom 

den ihn heftig bedrängenden aufrishrerifchen proteftantifchen Ständen befreite. | 
Einer von ihnen, Andreas Thonradtel, Herr von Ebergafffing (und Befitzer | 
bes in der Nähe Wiens gelegenen framdlichen Ortes Sparbadj) vergaß ſich | 
fo weit, daß er den Kaifer bei ben Knöpfen feines Kleides erfaßte unb mit | 
unziemlichen Reden ihn zur Unterfchrift drängte. 

Zum Andenken an biefes wichtige Ereignig ertheilte der Kaiſer Ferdi⸗ 
nand II. 1610 diefem Regimente für feine befondere Treue und Tapferkeit 
nachftehende Privilegien, welche von weiland Seiner Majeſtaͤt dem Kaifer 
Stanz 1. bei Gelegenheit der im Jahre 1818 fiattgehabten Saͤkularfeier 

allergnaͤdigſt beftätigt wurden. 

1) Das Regiment darf in Dienftesfällen unter Zrompetenſchall und 
mit fliegenden Eſtandarten durch die K. K. Hofburg und die Reichs⸗Yaupt⸗ und 
Reſidenzſtadt Wien marſchieren; 

2) auf dem kaiſerlichen Burgplatze ſich aufftellen und durch drei Tage 
alfda für freie Werbung den Werbtifd, aufichlagen ; 

8) von dem Regimente wird dann vor der dem Regiments⸗Comman⸗ 


*) Dieſes ausgezeichnete (böhmifche) Kuiraffierregiment, dad 8. in der K. K. Ars 
mee, 1618 von Dampierre errichtet, hatte folgende Inhaber: 

1618 Dampierre; 1631 St. Hilaire; 1648 Johann von Werth; 1652 Her: 
berſtein; 1674 Bournonville; 1680 Prinz Carl von Lothringen; 1682 Ober Bas 
ron Eoneburg und Dupigni; 1683 Oberft Kranz Baron Chauviray; 1685 F. M. 
2. Barın St. Croix; 1697 Oberſt Joſeph Prinz von Lothringen; 1705 Ober 
Ferdinand Straf Dreuner; 1710 F. M. 2. Thomas Emanwel Prinz von Sauohen; 
17 F. M. Eugen Prinz von Savoyen; 1735 %. M. Kranz Graf von Hohen⸗ 
ems; 1757 Oberſt Erzherzog Kerdinand; 1761 Oberſt Erzherzog Maximilian; 
1780 G. d. C. Friedrich Fürſt von Hohenzollern-Hechingen; 1813 F. M. 
Großfürſt Conſtantin, Ceſarewitſch von Rußland; 1831 G. d. C. und Hofkriegs⸗ 
rathopraͤfident Ignaz Graf Hardegg; 1848 F. M. 8. Earl Graf is 1848 
Prinz Carl von Preupen. 
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9 danten in der K. K. Hofburg pro forma einzuräumenden Wohnung, wohin 
‚die Regiments⸗Eſtandarten zu bringen find, die Wache bezogen und 

4) dem jemeiligen Regiments⸗Commandanten ift bei folcher Gelegen- 
heit geftattet, unangemelbet, in voller Rüftung vor Sr. Majeftät dem 
Kaifer zu erfcheinen. | 

5) Das Regiment hat die Verficherung , niemals rebucirt oder aufge: 
(6Pr zu werden, und endlich 

6) die Auszeichnung, daß Fein Mann des Regiments wegen Verbrechen, 
worauf Todesſtrafe geſetzt ift, in demfelben hingerichtet, fondern in ſolchen 
Faͤllen der Schuldige zur Vollziehung folcher Strafe jederzeit zu einem an⸗ 
deren Regimente abgegeben werde. 

Die berlibmteften Inhaber dieſes ausgezeichneten Regiments waren 
der treffliche Reitergenerat Johann von Werth, Karl von Lothrin: 
gen und Prinz Eugen von Savoyen. — — 

Dampierre rüdte hierauf mit nur 8000 Mann nah Mähren, 
um diefe Provinz von dem Anfchluffe an den böhmifchen Aufitand abzu⸗ 
ſchneiden, eroberte das fefte Schloß Jaſſowitz, griff aber Nikolsburg vers 
geblih an, und blieb auch in einem Gefechte bei Wiftrich gegen die Maͤh⸗ 
ren im Nachtheile. Im Jahre 1630 erhielt er den Orden der Santa Mi- 
Iisia; im nämlichen Jahre drang er wiederum nad) Böhmen vor, wo es 
ihm gelang, mit nicht mehr als 1600 Mann eine drei Mat flärkere Ab: 
theilung des böhmifchen Heeres aufzureiben, und wurde bald darauf mit 
10,000 Mann frifcyer Truppen nad Ungam gegen den herannahenden 
Bethlen: Gabor gefendet. Denn noch war der, im Dec. 1619 un- 
ter feanzöfifcher Vermittlung, zwilchen Kaifer Ferdinand und dem Sieben⸗ 
bürger Fürften und Gegenkönig in Ungarn, Bethlen⸗Gabor, bald 
nad) der Umsingelung Wiens durch die Böhmen und Ungam abgefchloffene 
Waffenftiliftand nicht zu Ende, als wenige Tage früher, am 236. Sept: 
1630, ſchon Bethlen-Gabor Über Tyınau in Preßburg einrädte und 
fogleih eme Schiffbruͤcke über die Donau ſchlagen ließ. — Um feinem, 
den ungarifchen Ständen nad) vollbrachter Königewahl von Ungarn auf 
dem Neufohler Neichetage gethanen WBerfprechen zu folgen, begab er fich 
auch perfönlic, zu Felde, feste am 39. Sept. mit mehreren Zaufend feiner 
Truppen über die fertige Bruͤcke auf das jenfeitige Ufer, und fiel ſtracks 
darauf nach Defterreih. Won Deutſch⸗Altenburg, wo er ſtill hielt, ließ er 
die eingefchloffenen Bürger von Hamburg zur Uebergabe auffordern. Sie || 
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N verlangten einen Zag zum Bedenken, verwendeten aber benfelben zur Be N 


feftigung ihrer Stadt. Aufgefordert zum zweiten Mal, baten fie flehentlidy 
um Derlängerung des Waffenftillftandes, waͤhrenddem fie die Eingänge der 
Stabt mit ungeheuren Steinen inmwendig verrammelten. Als Alles zur 
Vertheidigung vorbereitet war, gaben die Hamburger von den Zinnen der 
Stadtmauer die Antwort: „Sie hätten einen rechtmäßigen Herrn, dem fie 
getreu zu verbleiben entfchloffen, und bereit feien, fi) eher in den Ruinen 
der Mauer begraben zu laffen, als die Gefahr mit Meineid abzumenden.” 
— Darauf befahl Bethlen die Stadtthore mit Kanonen zu befchießen, weil 
aber damit wenig ausgerichtet wurde, beorderte er die entfchloffenften Sol⸗ 
daten zum Angriff der Mauern, welche zwar von den Bürgern tapfer ver 
theidigt, nichts deſtoweniger aber von einigen Ungarn erfliegen wurden, die 
auf der Zinne derfelben zwei weithin fchimmernde Fahnen, eine des Kürften 
Bethlen, die andere bed Grafen Emerich Thurzo, Unterbefehlshabers, auf: 
pflanzten und von oben die übrigen Kriegefameraden zum Sturme entflamm: 
ten. Der Angriff auf die Mauern gefchah mit Fühnem Muth, aber mit 
geringer Zuruͤſtung; denn wegen Mangel an langen Sturmleitern erfliegen 
gar Wenige die hohen Stadtmauern; aber auch diefe wurden durch die er: 
bitterten Bürger binabgeftoßen und die Uebrigen mit ununterbrocdyenem Ku: 
geltegen von der Stadt meggejagt. Und fo gab Bethlen, der, unbefümmert 
um die verrammelten Thore, euer In die Stadt hätte fehleudern follen, 
nach drei vergeblihen Stürmen bie Belagerung von Hamburg am 1. Det. 
1620 Abends auf. Bei dem Dorfe Hundsheim wurden ungefähr 800 
Mann der Bethlenifchen Truppen durch die Kaiferlichen niedergemadht. 
Aber diefen Schaben raͤchten jene bald wieder zu Schächat und KRaifer-Ebers: 
dorf, in welche namhafte Orte fie mit 3000 Wann einfielen, und was 
fie von Baiferlichen Soldaten und Einwohnern antrafen, des Lebens beraub: 
ten. Diefer Ueberfall verurfachte ein großes Jammern und Fluͤchten nach 
Wien, und viele Leute verkrochen fi) in die Wälder. — Da fhidten die 
Evangelifchen von Wien an Bethlen ein Schreiben, morin fie baten, er 
möchte die Stadt und Gegend mit feinen Deereszügen verfchonen, weil bie 
Einwohner an dem, mas etwa vorgehe, nicht fehuldig fein. Darauf 308 
Bethlen gegen WienerifchNeuftadt, dann nach Dedenburg, Lakenbach und 
Guͤns. In der legtern Stadt kamen zwei Abgeordnete von der franzöfifchen 
Sefandefhaft in Wim zu ihm, um mit ihm über einen Frieden zu trac: 
tiren. 
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Mittlerweile zog, wie fehon erwähnt, der Palferliche Obergeneral Graf 
Dampierre ein Armeecorps von 10,000 Mann zufammen, und faßte 
den Anfchlag, die Schiffbrüde bei Preßburg zu zerreißen, fohln auf diefe 
Weife den unter perfönlicher Anführung des erwählten Gegenkoͤnigs Beth: 
fen, (Elecius regni Hungariae) darüber ziehenden Völkern den Ruͤckweg zu 
verlegen, fie in die Enge zu treiben und jede Communication mit Preßburg 
abzufcdhneiden. — Zu dem Ende wurden von Wien etliche Schiffe, mit Stei- 
nen beladen, worunter einige Sewermerker mit 16 Tonnen Schiegpulver zur 
Zerfprengung der Preßburger Schiffbrüde mit brennenden unten dergeftalt 
zugerichtet waren, daß das Schießpulver gerabe bei Erreichung der Brüde 
angezündet werden und mächtige Steine auf und an biefelbe ſchleudern follte, 
auf dem Strom nad) Preßburg abgefhidt. Aber dieſer Anfchlag war zeit: 
lich verrathen; daher die Bethleniſchen Soldaten und Sciffleute bei Theben 
auf felbe im Hinterhalt lauerten und fie bei ihrer Ankunft zwifchen dem 
Markte und der Thebner Au, zum Theil in den Grund bohrten, zum Theil 
anzündeten, zum Theil megnahmen, die Artillerie-Mannfchaft aber und die 
Muderknechte niederhieben. 

Weil diefer Anfchlag mißlang, fagte Dampierre den Entſchluß, mit 
feinem Kriegsvolk die Stadt und das Schloß Preßburg zu Überrumpeln, 
da er benachrichtigt war, daß die Stabt und das Schloß, worin die heil. Reiche: 
krone mit ben übrigen Kleinodien noch in Verwahrung ftand, mit geringer 
Befagung verfehen ſei. Zu dem Ende machte er mit einigen Vornehmen 
und Bürgern in Preßburg ein heimliches Verftändnig. Zu der beabfichtig- 
ten Weberrumpelung ließ er nun Petarden und anderes Feuerwerk zurichten, 
und eilte mit 40 Schiffen und 6000 Mann Infanterie, worunter fich 
viele vornehme Ritter und Kriegsleute mitbegeben hatten, den 8. Det. 1620 
gegen Nacht vom unten Werd in Wien zu Waffer fort. Auf der Pain: 
burger Heerſtraße ſchickte er 2000 Mann Gavallerie unter dem Befehl des 
Grafen Gollalto eben dahin. 8 creignete fi) aber bald Anfangs ein uns 
glüdlicher Fall, weil noch an dem nämlichen Abend drei Schiffe an ber 
äußeren langem Wiener Brüde zu Grunde gingen, mit Artillerie und Muni- 
tionsvorrath, wie auch cine mit 100 Mann, und faft alle Perfonen und 
Pferde ertranken, vicle andıre Schiffe aber aus Mangel der Sciffleute 
firandeten. 

Dampierre felbft fuhr zwar mit feinen Kriegsleuten von Wien zu 
Waſſer ungeftört fort, mußte aber hernach bei Hainburg der übrigen Schiffe 
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geroärtigen. Umterbeffen war die beftimmte Zeit des Angriffs verfloffen, da 
naͤmlich um ein Uhr nad, Mitternacht die Stade auf der Lanbfeite mit 
Lärmen hätte angefallen werben follen. Als Dampierre's Kriegsvolk 
wieder vom Lande geftoßen mar, find unterhalb Hainburg, am Fuße des 
Braunsberges, welcher die Ruine der Burg Rattenflein trägt, abermals 
zwei Schiffe mit 200 Musketieren an Klippen gefcheitert, und ber größte 
Theil im Waſſer umgelommen. Deffen ungeachtet fegte Dampierre 
feine Fahrt, bei Theben vorbei, fort, ftieg den O. Oct. Morgens früh bei 
Sonnenaufgang oberhalb Preßburg mit den Seimigen aus, eroberte bald 
die an der Donau liegenden Vorftädte Zudimantel, Weidrig, Donau-New 
fiedel, (Donau-Neuftift,) die daſelbſt aufgeworfene Schanze und das darin 
befindliche Geſchuͤtz, zerfprengte die Schiffbrüde, nahm den Bethleniſchen 
zwei Kanonen weg, die auf dem Königeberge, ber damals nicht am Ufer 
der Donau, rote der jegige, fondern vor dem Fiſcherthor auf der nämlichen 
Stelle ftand, wo ſich gegenwärtig das Bönigliche Kornmagazin befindet, auf- 
gepflanzt waren, drehte fie gegen die Stadtmauer und das Fifcherthor um, 
und ließ die Stadt zur Ergebung auffordern. Als die Befagung erklärte, 
fich bis zum legten Blutstropfen zu wehren, begrüßten ſich beide Theile um 
7 Uhr früh mit grobem Geſchuͤtz. Unter den Belagerten befanden fich auch 
etliche Faͤhnlein conföderirter Defterreicher, Böhmen und Mährer, welche, 
von den entwichenen Öfterreichifchen Ebdelherren Erasmus von Landau, An- 
dreas Thonradtel von Ebergaffing und Zacharias Stärzer mit Wort und 
Beifpiel zur tapfern Vertheidigung ber Stadt eemuthigt, die anlaufenben 
Kaiſerlichen mehrmals zuruͤcktrieben. 

Als der Angriff mißlang, gab Dampierre die Veſtarmung der Stadt 
um 10 Uhr auf, und eilte mit einem Theil der Musketiere den Schloß⸗ 
berg hinauf, mit dem Vorſatz, die Petarde an das öftliche Thor, fo ber 
Domkirche zugewendet iſt, anzuhängen. Auf dem fteilen und ſchmalen 
Wege, der zum obberuͤhrten Schloßthor führt, und jetzt die Schloßberggafſe 
formirt, wurden ſeine in Schlachtordnung aufmarſchirenden Truppen von 
der Schloßbeſatzung mit dichtem Kugelregen empfangen und zum Weichen 
gebracht. Aber es wurde der zweite Angriff wiederholt, und vor dem Thore 
ein mörderifches Gefecht mit gegenfeitiger Erbitterung geliefert, weil einer 
feit8 die Dampierre’fchen Musketiere mit aller möglichen Anftrengung ihrer 
Kräfte die Palliſaden herausriffen und mit martialifchem Gefchrei ſich zum 
Vordeingen unter einander entflammten; andererfeits aber die bedrängte Be 
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fagımg den Bordringenden einen Hagel von Kugeln aus Musketen entgegen- 
ſchickte und unter denfelden eine folche Niederlage anrichtete, daß der ganze 
Weg mit Blutftrömen befprigt und mit Leichnamen beftreut mar. — Schon 
hatte die erfte Reihe der alle Wunden und tödtliche Schläge verachtenden 
Angreifer fid) dem Thore genähert. Der unerfchrodene Dampierre, voll 
Hoffnung eines gluͤcklichen Erfolges, gab fehon das Zeichen zum Anhängen 
der Petarde mit bloßem Degen und trieb die Seinen zur Auffprengung bes 
Schloßthores an, als er in demfelben Augenblide von den im Schloffe kaͤm⸗ 
pfenden mäbhrifchen oder fchlefifchen. Soldaten erkannt, mit einem Hagel 
von Kugeln begrüßt und aus einer Muskete auf die linke Seite des Kopfes 
fo gut getroffen wurde, baß die Kugel zum rechten Ohr wieder herausfuhr 
und er augenblicklich todt zu Boden fiel. Dies gefchah um 3 Uhr Rach⸗ 
mittage. Als die Kaiferlihen den Fall ihres Oberanführere bemerkten, 
liefen fie in der wildeften Verwirrung mit folcher Eile, daß fie nicht nur 
den Leichnam ihre® Generals, fondern auch die Petarden und Brandzeuge 
zurückließen. Dann machte die Befagung aus dem Schloffe einen wuͤthen⸗ 
den Ausfall, verfolgte die Stiehenden mit Säbel und Slinten; des gefallenen 
Srafen Dampierre Kopf, Bruft und Angeficht wurde von den wider ihn 
erhigten Hayducken mit Buzogany’s und Pilen zerfchlagen, dann bee Kopf 
mit dem Säbel abgehauen und der Leib hinauf auf das Schloß gefchleppt. 

Nach dieſem Mißlingen entfiel den Kaiferlichen aller Muth, etwas 
Weiteres vorzunehmen, um fo mehr, als Collatto, im Moment bes Un: 
gluͤcks mit feiner Reiterei über Engerau ankommend, von den Ungarn, bie 
einen lebhaften Ausfall machten, mit empfindlihem Verluſt in die Flucht 
gefchlagen und ſelbſt verwundet wurde. Als die Kaiferlichen nebftbei hörten, 
daß Bethlen⸗Gabor's General, Georg Rakoezy, mit dritthalb Taufend 
Mann zum Entfag tm Anzug fe, machten fie fich von Preßburg weg, 
fegten über die Donau; es ftürzten aber viele von ihnen in's Waffer, an: 
dere kamen mwehlbehalten nad) Hainburg. Etliche Sompagnieen fielen un⸗ 
terwegd zwifchen Hainburg und Brud an der Leitha in einen Hinterhalt 
Stefans Petenhaͤzy und Stefans Toͤroͤck, und als fie felbem offene Stirme 
beten, wurden fie größtentheil® (morunter auch welche vom Öfterreichifchen 
Adel und etliche Oberfte waren) nach muthigem Widerftande erfegt. — 

Kaifer Ferdinand II. fchichte ohne Verzug zu den zerftreuten entmuthig: 
ten Truppen gegen Hainburg den Grafen Johann Breuner als Ober: 
befehtöhaber , der fie wieder unter die Fahne verfammelte. 
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Als der Siebenbürger Fürft Bethlen: Gabor benachrichtigt wurbe, * 
was ſich in Preßburg zugetragen, kam er aus dem Eiſenburger Comitat 
eilends nach Preßburg und ließ daſelbſt mehrere Magnaten einziehen. Er 
ehrte des gefallenen Helden Andenken. Auf ſeinen ausdruͤcklichen Befehl 
ward des Grafen Dampierre Kopf an den Koͤrper wieder angeheftet, 
und im Beiſein des mit ihm von Guͤns hergekommenen franzoͤſiſchen 
Abgeſandten, Herzogs von Angouleme, von deſſen Nation Dampierre 
war, ſtattlich und anſehnlich im Franziskanerkloſter zu Preßburg zur Erde 
beſtattet, und allda in die Gruft des tapfern Kriegers Ladislaus Pethey einſt⸗ 
weilen beigeſetzt. Dem Leichenbegaͤngniß, das mit aller militairiſchen Pracht 
vollzogen wurde, wohnte auch Fuͤrſt Bethlen, feine fämmtlichen Generale 
und der franzöfifche Geſandte bei. Den Leichnam bes Grafen Dampierre 
verehrte Bethlen dann zu Anfang des folgenden Jahres, 1621, dem fran⸗ 
zöfifchen Gefandten am Wiener Hofe, welcher ihn in Wien am 4. ann, 

bei den Auguftinern prächtig begraben ließ. — 
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des heil. römifchen Reiches Zürft, kaiſerl. und königl. fpanifcher Generaflieutenant, 
faiferl. Geheime⸗Rath. 





Aus einem berühmten neapolitanifchen Gefchlechte entfproffen, wurde 
Caraffa 1564 in Abruzzo geboren und mit 14 Jahren nah Rom ge: 
bracht, wo er unter den Augen feines Großoheims, des Cardinals Anton 
Garaffa, in dem damals fo gelehrten Rom zu den Wiffenfchaften erzogen 
und vielfältig ausgebildet wurde. Der Wunfc feiner Familie veranlaßte 
ihn, etwas frühzeitig fid) mit Dippolyta von Lannoy, einer Enkelin des be- 
rühmten Feldheren und Wicefönige von Neapel, Carl von Lannop, 
Sürften von Sulmona, zu vermählen. Anfangs für den Staatsdienft be= 
ſtimmt und berangebilbet, änderte fih, wie es in fo jungen Jahren im 
Leben oft ber Fall ift, urploͤtzlich Caraffa's Neigung, und er wandte diefe 
ganz dem edlen Kriegerftande zu. In feinem 23. Jahre trat er gegen den 
Willen feiner fämmtlichen Anverwandten in fpanifche Kriegebienfte, 3098 
1587 unter dem großen Alerander Farneſe in die Niederlande, wo er 
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bei vielen Gelegenheiten fich auszeichnete. Später biente er unter den gegen 
Heinrich IV. von Frankreich gefandten fpanifchen Truppen. Er befand ſich 
bei dem wuͤthenden Sturme vor Lagny (1590), durch welchen diefer 
Platz im Angefichte der Eöniglichen Armee genommen ward, und bei dem 
nah Rouen gebrachten Suceurfe, wodurd fi die Stadt erhielt und nicht 
eher uͤberging, als bis Paris dem König die Thore geöffnet hatte. Kür 
kurze Zeit zuruͤckgerufen, kaͤmpfte er in dem Treffen, worin die Holländer 
den Grafen von Naffau verloren und erhielt zwei Schußwunden darin. 
Bald befehligte er in Friesland, führte fobann feine Truppen durch Brabant 
nach Flandern, und holte fi in einem Gefechte bei Nymwegen abermals 
eine Schußwunde. Hierauf an die franzöfifche Graͤnze gerufen, fand er 
Gelegenheit, fi in vielen, wenn auch kleineren Treffen hervorzuthun. 
Caraffa mohnte auch dem Ueberfalle von Amiens (1597) bei, womit 
einer der berühmteften Krieger des fpanifchen Heeres feine Laufbahn kroͤnte. 
Die Vertheidigung der eroberten Stadt, in welcher Porto:Carero fiel, 
war eine der ſchoͤnſten, die jemals veranftaltet worden find. Hernand 
Teilo von Porto⸗Carero, einer der ausgezeichnetften fpanifchen Off: 
ziere, hatte fi) vorgenommen, Amiens, das zumeiſt nur von Bürgern 
bewacht war, zu überfallen. Er rüdte den 10. März 1507 des Nachts 
nahe an die Stadt, hob alle Reifende auf, um nicht verrathen zu merden, 
und legte fich in cinen Hinterhalt. Hierauf ſteckte er dreißig Soldaten in 
Bauernkleider und ließ fie Lebensmittel zur Stadt bringen, womit aud) drei 
Waͤgen beladen wurden. Als dieſe BO maskirten Soldaten in die Stadt 
gelaffen wurden und der dritte Wagen unter dem Zallgitter am Thore mar, 
verſchuͤtteten fie abfichtlich einen Sad mit Nüffen, und hielten dadurch den 
Wagen und das Faligitter auf. Waͤhrenddem bemaͤchtigten ſich die dreißig 
Mann einiger Gewehre der Buͤrger, tödteten die Thorwache und ließen 
die Ihrigen ein, die hier ungeheure Vorräthe fanden. König Heinrich IV. 
war Außerft beſtuͤrzt uͤber den Verluſt diefes wichtigen Platzes und unter: 
nahm ſogleich deffen Belagerung, die er auch felbft leitete. Der große fran: 
zöfifche Zeldherr und Minifter Sully verfah des Könige Lager mit allen 
Rothwenbigkeiten, um die franzöfifchen Truppen deſto thätiger und muntrer 
zu erhalten; auch wurden bier die erften Feldfpitäler errichtet, um die Ver: 
wundeten und Kranken miederherzuftellen. Porto⸗Carero machte meh: 
rere gluͤckliche Ausfälle, welche die Franzoſen fehr ſchwaͤchten. Als fie end- 
fih einen Hauptſturm mwagten, wurden fie zuruͤckgeworfen, aber Porto: 


=> 
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N Garero verlor fein Leben dabei. Die Spanier, ihres waderen Oberhaup- 
tes fo ſchnell beraubt, wählten ben bereits fehr geachteten Caraffa an bef- 
fen Stelle. Caraffa feste mit nicht minderem Eifer die Vertheibigung 
von Amiens fort. Er fhlug an Einem Tage drei Stürme ab, und weil 
er durchaus nichts von einer Uebergabe hören wollte, obgleich in der Stadt 

| eine große Theuerung herrfchte, fo waren viele feiner eigenen Leute ſchon 

mißvergnügt, ja einer vergaß fich fo weit, nah Caraffa zu ſchießen, doch 
gluͤcklicher Weife traf ihn die Kugel nicht. Bisher hatte Caraffa auf 
ſeinen Entfag von dem Erzherzog Statthalter der Niederlande getwartet. 

| Da bdiefer aber durchaus nicht zu bewirken war, fo forderte Heinrich IV., 
der die Lage Fannte, nunmehr den Feldherrn auf, die Feſtung zu übergeben; 
aber Caraffa ſchwur, eher feinem Vorgänger im Tode zu folgen, als bie 

GSeſtung ohne des Erzherzogs Einwilligung zu Öffnen. Erſt als ihm Heins 

rich IV. geftattete, eine Anfrage an den Erzherzog zu fenden und biefer, 

von der Sacjlage überzeugt, in die Mebergabe mwilligte, übergab Garaffa ben 

25. September 1597 ben wichtigen Plag, der fo lange und mit fo viel 

: Muth als Umficht vertheibigt worden war. Er z0g mit allen Ehren aus 

und wurde von dem ebenfo tapferen Heinrich IV. mit allen den Ehrenbe⸗ 
zeigungen und ber Achtung überhäuft, bie einem ſolch waderen Krieger 
gebührten. Garaffa mibmete dann noch einige Zeit feine Dienfte dazu, 
unter dem Statthalter Erzherzog Albrecht ben Aufruhr in den Niederlanden 
möglichft zu bekämpfen. Nachdem er auch ber berühmten Belagerung von 
Dftende beigemohnt hatte, ging er an ben Hof nah Spanien. Bon bier 

| ward er nach Italien gefandt; auf der Reife dahin warb er von Banditen 

| überfallen, aus deren Händen er fih nur mit Muͤhe und ſtark verwundet 
losmachen konnte. Nach zwei Monaten endlich von feinen Wunden gewe: 
fen, ward er nach Mailand gefandt, unb nach dem Frieden mit Savoyen 
kehrte er wieder nah Madrid zurüd, mo ihn der König zur Belohnung 
für feine rühmlichen Leiftungen zum Feldmarſchall erhob. 

| Nah fo manchen Proben, die Caraffa fowohl von feinen Helden: 

| muthe als von feinen militairifchen Kenntniffen abgelegt hatte, wollte ihm 
der König von Spanien den Befehl über feine gefammte in Sicitien flatio: 

niirte Cavallerie übertragen. Auf dem Wege dahin Kiberrafchte ihn in Be: 
| nua ber Befehl, umzukehren und nah Deutfchland zu gehen, wohn 

# ſich der Kaifer Ferdinand I. diefen tüchtigen Feldherrn vom ſpaniſchen 
Hofe erbeten hatte. Dierauf focht Caraffa unter Bucguei wider bie 
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böhmifchen Aufftändifchen, und führte auf Befehl des Kaiſers ein kleines 
Heer gegen Bethlen- Gabor nad) Ungarn, mit welchem er fich in ber 
Gegend von Skalitz gegm Bethlens Uebermacht behauptete, während 
ihn ſchon Jedermann für verloren glaubte. Obwohl er kaum 10,000, | 
Bethlen⸗Gabor aber 40,000 Dann ſtark war, fo verhinderte er boch deſſen 
Vereinigung mit den Böhmen und machte dadurch des Grafen von Thurn 
Prophezeihung zu Schanden, welcher uͤbermuͤthig behauptet hatte, daß beide 
Majefläten (der Fuͤrſt Bethlen, als König von Ungarn, und Pfalzgraf 
Friedrich, als König von Böhmen) eheſtens mit einander in Prag fpeifen 
würden. Ferdinand 1. erkannte auch diefen wichtigen, ihm von Caraffa 
geleifteten Dienfl, und ernannte ihn dafür nad) dem mit Bethlen abgefchlof- 
fenen Frieden zum Neihsfürften und zu feinem Geheimen-Rathe, und 
als Caraffa von dem Kaifer, ber eben auf der Jagd war, Abfchied nahm 
md ihm bie Hand kuͤßte, zog biefer einen koſtbaren Diamantring vom 
Singer, und gab ihn ihm mit dem Erſuchen, feiner öfter zu gebenken. 
Caraffa ging Anfangs nah Mailand, und dann wieder nad) Spanien, 
wo er am Hofe mit großer Auszeichnung empfangen und von König Phi: 
lipp IV. zum Vicekoͤnig und Generalcapitain von Arragonien ernannt 
wurde. Doch bekleidete er diefe Würbe nicht lange, denn man fand feine 
Gegenwart in den Niederlanden, wohin ihn der Garbinal-Sinfant fehn: 
lichſt entbot, viel nöthiger. Der König fandte ihn daher 1680 durch bie 
Lombardei dahin. Auf diefe Welfe war er ſchon zur See bi6 Genua 
gelangt, und wollte von bier zu Lande weiter, als er plöglich erkrankte und 
zu Genua ftarb, ohne feine Beflimmung zu erreichen, in welcher er dem 
Erzhauſe hätte fo nuͤtzlich werden können. Nicht nur durch Feldherrntalent, 
auch durch Biederſinn, Uneigennügigkeit, Großmuth und hohe Bildung 
war Caraffa ausgezeichnet. Ex fprach fünf Sprachen, war ein befonderer 
Freund ber Lektüre. Eine echte und wahre Religiofität durchdrang fein 
ganzes Wefen und prägte fich in allen feinen Handlungen aus. In allen 
Theilen ſeines Körpers erfreute er fich einer folchen Leichtigkeit und Beweg⸗ 
lichkeit, daß er ſich noch im 66. Jahre ohne Steigbügel auf das größte 
Pferd ſchwingen konnte. Ex hinterließ Feine Erben, aber viele und wahr: 
hafte Freunde, und berem fogar, (was viel fagen will) am Hofe, die er ſich 
ducch feinen edlen und biedern Charakter erworben, und welche feinen Tod 
tief beklagten. 
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Rambold Graf von Collalto, 
kaiſerlicher Feldmarſchall und Hofkriegsraths-Präſident. 





Collalto, aus einem uralten angeſehenen lombardiſchen Geſchlechte 
ſtammend, Sohn des Grafen Anton Collalto (welcher dem Erzherzoge und 
nachmaligen Kaiſer Marimilian Il. nach einander als Kämmerer, geheimer 
Hofkriegsrath, und endlich als Keldmarfchall diente, und 1589 von der 
Republik Venedig zu ihrem Generaliffimus ernannt wurde), kam 1579 in 
Mantua zur Welt. Sein Leben ift ein Schauplas des feltfamften Wech⸗ 
feld von Gluͤck und Ungluͤck. Nachdem er in Venedig feine Erziehung er: 
halten und dort, man weiß nicht warum, vertrieben worden war, begab er 
fi) nad) Deftereeih, um unter Eggenberg und Bafta die Kriegekunft 
zu erlernen, machte fich Beiden fehr geneigt, und fehmang ſich zu immer 
höheren Poften. Er wurde 1618 Oberft und Inhaber zweier Regimenter, 
geheimer Kriegsrath und Kämmerer, geriech aber, wegen feiner Theilnahme 
an ber Gefangennehmung des Carbinal Glefel, bei dem Kaifer Matthias in 
Ungnade, nahm daher feine Entlaffung, lebte in Sriaul, und kehrte erft 
unter Ferdinand I. nady Wien zurüd. Er diente nun eine Zeitlang unter 
Bucquoi wider die Aufftändifchen in Böhmen, und wurde 1620 als kaiſ. 
Bevollmächtigter auf den ungarifchen Reichstag nach Neufohl gefendet, wo 
ee den Anmaßungen Bethlens Eräftig entgegentrat. Im folgenden Sabre 
mußte er ſich vor den überlegenen Infurgenten zurücdziehen, nahm aber 
doch feinen Gegnern mehrere Schlöffer ab. 1623 follte er fein Regiment 
dem fiegreichen Tilly nach Heſſen zuführen, fand jedoch alle Päffe von den 
braunfchweigifchen Landleuten durch Werhaue gefperrt, wenbete ſich daher 
nach Franken, bemächtigte ſich aller Schiffe auf dem Main hinunter zum 
Hauptheere. Hier gab ihm Tilly noch 2 Regimenter zu dem feinigen und 
fendete ihn fogleich wieder gegen Bethlen nach Ungarn, wo Collalto diefen 
Fuͤrſten fehr gefchickt zu bedrohen wußte, ohne fich gleichwohl in entſcheidende 
Gefechte einzulaffen. Schon 1624 mußte er neuerdings ganz Deutfehland 
durchziehen, um den Marquis von Spinola zu verftärden, welcher in den 
Niederlanden Breda belagerte. 1625 zum Zeldmarfchall ernannt, befehligte 
Collalto die Truppen im oberfächfifchen Kreife, gerietb aber 1626 mit 
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dem Generaliffimus, Albrecht von Waldſtein, in Zwiſt, verließ ohne deſſen 
Erlaubniß das Heer, wurde dafuͤr zu Prag auf faiferlichen Befehl verhaftet, und 
erhielt nach feiner Freilaſſung die Weifung, das Hoflager zu meiden. Zwar 
feßten ihn feine Freunde wieder in die Gnade des Kaiſers; dennoch, legte 
Collalto bie Feldmarfchallwürbe nieder, ging nah Wien, und wurde hier 
1627 zum Hofkriegsrachspräfidenten ernannt und in die Zahl der Ritter 
des goldenen Bließes aufgenommen. Hier gab er einen Beweis feiner 
Maͤßigung und Freimmürhigkeit, indem er 16239 dem Kaifer die Ausgabe 
des folgefchmweren allgemeinen Edicts über die Reftitution der Kirchengüter 
dringend ; leider vergeblich, widerrieth. In demfelben Jahre zog er, beglei: 
tet von Aldringen, Gallas und dem Herzoge Georg von Braumfchreig, mit 
20,000 Mann in die Lombardei, um in dem mantuanifchen Erbfolgekriege 
gegen Kari Gonzaga für den Kaifer zu fechten. Collalto nahm Oftiano, 
erkrankte jedoch und crrichtete daher (8. Aprit 1680) zu Aleffandria fein 
Teftament, in welchem er die in Mähren erkauften Derefchaften Pirnig und 
Deutſch-Rudoletz als ein Majorat für das gefammte Collalto'ſche, und 
nad) deffen Ausgang, fuͤr das Hohenzollern’fche Geſchlecht beflimmte. Nach: 
dem Aldringen durch längere Zeit an Collalto's Stelle das Commanbo 
geführt hatte, erfchien Lesterer wieder im Felde, und eroberte den 18. Juli 
1639 Mantua, obfhon die Venstianer daffelbe zu entfegen verfuchten, mit 
Sturm, wobei die firgenden Truppen übel hauſ'ten, Vieles zerftörten, die 
zu jener Zeit berühmte herzogliche Galerie und Kunſtkammer ptimderten. Der 
Herzog von Mevers ergab fich nebft feinem Sohne kriegsgefangen an den 
Feldmarſchall. Collalto wurde für diefen Sieg von dem Kaifer mit 
400,000 fl. beſchenkt, gleichwohl aber wegen einer gefchloffenen Waffenruhe 
in Anktageftand verfegt, reif?te daher nad) Deutfchland, um in Regensburg, 
wo Kaifer Ferdinand II. eben auf einem Kurfürftentage anmwefend war, fich 
zu rechtfertigen; farb aber am 19. November 1639 zu Chur in Grau: 
bündten. Sein Leichnam wurde auf Befehl des Kaifers nach Wien ge: 
beacht, und feierlich in der Minoritenkirche beigefept. Ex hatte von Blanca 
Polyrxena Gräfin von Thum zwei Söhne, Claudius und Anton, die fein 
Geſchlecht fortpflanzten. 
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Ambrofius Marcheſe von Spinola, 


Herzog von Ean Eeverino, Grand von Spanien, kaiſerl. und koͤnigl. fpanifcher 
Senerallieutenant, Ritter des goldenen Vließes. 





Die Spinola’& zählte man feit Jahrhunderten zu den angefehenften 
und berühmteften Familien in der Republik Genua, und aus dieſem edlen 
Geſchlechte ſtammte Am broſius von Spinola, geboren um 1569 zu 
Genua, ein Feldherr von eben fo großem Muthe, als ſchwer zu ermübender 
Beharrlichkeit, deſſen ausgezeichnete Thaten jedoch mehr Spanien, als 
Deutfchland und Defterreich angehören. 

Spinola’6 Bruder, Friedrih, war auf der fpanifchen Flotte als 
Befehlshaber an der niederländifchen Küfte angeftellt, und bewog unfern in 
den Waffen früh eingeübten Ambrofius, in ben legten Jahren des 
16. Jahrhunderts 9900 Mann alter itatientfcher und ſpaniſcher Truppen 
nach den Nieberlanden zu führen Nach Art der alten Conbottieri, die für 
eigene Rechnung Gompagnieen zufammenbrachten und fie im Dienfte eines 
ber Beinen italienifchen Staaten auftreten ließen, war Ambrofius 
Spinola bereit dazu, unter ber Bedingung, daß er die Beſoldung feiner 
Schaar zu beforgen habe und dann auf die fpanifchen Kaffen anmweifen 
könne. Diefer kleine Umftand firherte ihm in einer Zeit, two Kriegszucht 
immer zunächft durch richtige Bezahlung der Truppen bedingt war, und 
bie auf's Beſte berechneten Unternehmungen fcheiterten, wenn es an Gelb 
gebrach, den Erfolg, der ihn In Purzer Zeit fo berühmt machte. Wenn im 
ganzen ſpaniſchen Deere Meuterei und Aufruhr wuͤtheten, fo waren feine 
9000 Wallonen Mufter des Gehorſams und der Orbmung. Auch trug dies 
vornehmlich dazu bei, daß der Erzherzog Albrecht von Defterreich, 
den Philipp IL zum Statthalter der mehr ats halb verkorenen Niederlande 
ernannte, und Ihm den Beſitz berfelben mit feiner Tochter Ifabella zu: 
fiherte, (1508 furz vor feinem ode), Spinola aufteug, die Feſtung 
Dftende einzunehmen, welche er felbft feit Jahren fehon vergeblich belngerte. 

Die Einnahme eines feiten Plages, der, von der See offen, immer 
mit neuem Vorrath und mit frifehen Truppen verſehen wird, tft in ber 
Kriegsgefchichte eine Begebenheit, bie allein hinlänglich wäre, ihren Mann 
zu verewigen. Dies ift der Hall mit Dftende und mit deſſen berühmten 
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Eroberer Spinola. Weber drei Zahre hatte ſich diefe Feſtung gehalten 
(16064—1604), und die Befagung, der am Ende nur der Boden fehlte, 
auf dem fie fußen Eonnte, übergab die gewefene Stadt, jest ein Schutt: 
haufen, an Spinola. 

Spinola hatte bekanntlich fein Wort verpfändet, Oſtende zu 
erobern, und er wäre lieber geftorben, als daß er fein Wort nicht gelöfet 
hätte. Aber die Belagerung, welche fchon in's vierte Jahr gebauert, hatte auch 
unfägliche Anftrengungen und Opfer gefordert, beide Theile, Belagerte wie 
Belogerer, hatten im Ganzen dabei 100,000 Menſchen verloren, bie Le: 
teren insbefonbere 72,000 Mann! 

Die Bebingungen, unter welchen der tapfere Commandant von 
Dftende, Herr von Marquette, Oftende an Spinola übergab, waren 
ber Tapferkeit der Beſatzung ebenfo würdig, als Spinola durch Anerken⸗ 
nung berfelben fich felbft ehrte. Die Capitulation wurde am 3. September 
1604 abgefchloffen, die Befagung erhielt freien Abzug mit allen Briegerifchen 
Ehren; bie beiberfeitigen Gefangenen wurden ausgemwechfelt, für die Kranken 
Fuhrwerke zum Transport herbeigefhafft. Die übrigen Bewohner Oftende’s 
erhielten gleichfalls die Erlaubniß zum freien Abzuge und überfiebelten 
nad) Sluis. 

Derföntih ehrte Spinola no den Herren von Marquette 
und die vornehmften Offiziere, indem er fie zur Tafel zog und glänzend 
bewirthete. Nachdem nun bie Beſatzung und faft alle Bürger Oſtende ver: 
laffen hatten, hielten Erzherzog Albrecht und Ifabella, welche von 
Gent herbeigelommen waren, ihren Einzug über die rauchenden Trümmer. 
Ein fchauderhafter Anblick — dies öde Labyrinth von zerfchoffenen Waͤllen, 
von zerſtuͤckelten Mauern, von Gräben voll Leichen ! 

Spinola empfing das Fürftenpaar; Sfabella meinte, als fie ben 
großen Schutthaufen ſah, welcher einft — Dftende hie. Um biefen 
Schuttbaufen zu gerwinnen, warn Millionen Goldes hingegeben, warm 
100,000 Menfchen hingeopfert worden! 

Das fromme Fürftenpaar unternahm eine Wallfahrt, um Gott für 
den Steg zu banken, ließ dann die Feſtungswerke wiederherſtellen und 
lud männiglich zur Nieberlaffung in Oſt ende ein, wozu fie große Frei⸗ 
heiten und Vergimftigungen jenen verfprachen und gewährten, welche fich 
dort anbaum wollten. 

Oſtende's tapfere Befagung, 8000 Dann ſtark, war mitten durch 
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die Feinde nach Sluis gezogen, wo fie Prinz Moritz von Oranien, 
den Heldenmuth ehrend, mit entblößtem Haupte empfing und ihnen ben 
Dank der Generalftaaten ausdrüdte, für die Dienfte, welche fie mit fo 
viel Ausdauer denfelben geleiftet. 

So hatte denn nun Spinola fein Wort gelöf’t und feinen 
Namen unvergeflich gemacht. Durch ganz Europa tönte fein Ruhm, denn 
aller Orten hatte man unverwandten Blickes auf die merkwuͤrdige Bela: 
gerung Oſtende's gefchaut. 

Spinola hegte nad der Einnahme Oſtende's die kuͤhnſten Pläne 
zur unausbleiblichen Unterwerfung ber fammtlichen niederländifchen Pro: 
vinzen. Doch bevor er an die Ausführung diefer Pläne denken konnte, Icgte 
er biefelben dem Könige von Spanien Philipp II. vor, zu welchem Ende 
er fi) noch im Jahre 1604 nad Madrid begab. Philipp I. empfing 
den ritterfichen Helden des fpanifchen Intereffes und bes Katholicismus mit 
der höchften Auszeichnung, erhob ihn zum Derzog von San Severino, 
fo wie zum Range eines Granden von Spanien, und ertheilte ihm den 
Drden des goldenen Vließes und billigte vollkommen den vorgelegten 
Entwurf des neuen Feldzuges. Als Oberfeldherr der fpanifch erzherzog⸗ 
lichen Deere in den Nicderlanden, mit Vollmachten, Geld und Wechfeln 
reichlich verfehen, kehrte Spinola, nach einem kurzen Aufenthalt am ſpa⸗ 
nifchen Hofe, wieder auf den Schauplag feiner Thätigkeit zurüd. Auf der 
Nüdreife hatte Spinola in Paris eine Unterredung mit Heinrich IV., der 
ihn über den Plan zum naͤchſten Seldzuge ausfragte. Spinola fagte ihm 
ohne Rüdhalt Alles, was er nur zu wiffen wuͤnſchen konnte, allein Dein: 
rich glaubte e8 fo wenig, daß er, gerade das Gegentheil vermuthend, dieſes 
dem Prinzen Morig von Oranien meldete. Bald fahen aber Heinrich und 
Morig, mie fle ſich auf diefe Weiſe Weide getäufcht batsen. 

„Andere betrügen ihre Feinde,” rief Heinrich, „indem fie Lügen fagen! 
Spinola hintergeht fie durch Wahrheit 

Spinola’s*) Plan beftand darin: zwei große Armeen aufzuftellen, 
von denen die Eine das Gebiet der Erzherzoge mit allem Nachdruck gegen 
bie Angriffe Morigens zu befehügen im Stande fei, während die Andere 
über die Ströme in ben Rem der niederländifchen Republik eindrin- 
gen und die norböfttichen Lanbfchaften und Städte wieder erobern folite, 


*), Erzählt nach Ed. Dullers Gefchichte des Abfalls der Niederlande. Band III. 
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welche feit den Zeiten Parma’ mit jemer vereinigt waren. Zu dieſem Ende 
verftärfte Spinola die ihm untergebene Heeresmacht durch frifche Werbun: 
gen in Sitalien, Luxemburg, England, Schottland und Irland. Aber auch 
die Republik hatte ihre Truppen bedeutend verftärft, und auf den Rath 
Heinrichs IV. von Frankreich befchloffen die Generalſtaaten, nicht abzumarten, 
bis die feindliche Armee vollzählig fei, fondern einen rafchen Angriff gegen 
das feindliche Gebiet zu unternehmen. Antwerpen wurde dazu auserſehen, 
und Morig erhielt Befehl, die Erpedition zu übernehmen. Doch Spinola 
befam noch frühzeitig genug davon die Nachricht, um ungefäumt alle Ans 
falten zur Vereitelung diefe® Unternehmens treffen zu können. Er ver: 
ftärkte die Befagung Antwerpens und ſchlug die Vorhut des republitanifchen 
Heeres unter dem Grafen Ernft Kafimir von Naſſau. Morig mußte 
ſich zuruͤckziehen und beantragte nun bei den Generalftaaten: am Rhein die 
Defenfive zu behaupten. Die Generalſtaaten waren einer entgegengefegten 
Meinung; fie geboten Morig die Beihügung der in Flandern eroberten 
Landftriche, und wenn möglich, auch einen Angriff auf das Gebiet von Gent. 

Bald bewährte es fich, dag Morigens militairifcher Scharfblid ganz 
richtig gefehen. Durch meifterhafte Deeresbewegungen verhinderte Spinola 
das vepublitanifche Heer in Flandern an jeder entfcheidenden Unternehmung, 
und als er feine Armee endlich vollzählig hatte, ließ er den Grafen Buc⸗ 
quoi mit einer Truppenabtheilung nad) dem Rhein zu marfchiren, während 
er mit anderen Breda, Bergen⸗op⸗Zoom und Grave bedrohte, um vom 
Rhein die Aufmerkſamkeit des Feindes abzuziehen und deſſen Kräfte zu zer: 
fplittern. Raſch fandte nun Morig ein Corps unter feinem Bruder Hein 
rich Friedrich und dem Grafen Ernſt Kaſimir nad) Rheinberg. Aber eben 
fo raſch folgte Spinola felbft mit feiner Hauptmacht dem Grafen Bucquoi 
an den Rhein (nachdem er den Grafen Friedrich van den Berge mit einem 
ſtarken Corps in Flandern zuruͤckgelaſſen hatte), und bald vereinigte er ſich 
(bei Ruhrort) mit Bucquoi. Er befchlog, Rheinberg für jebt nicht anzus 
greifen, ließ Bucquoi mit 6000 Mann bei Kaiſerswerth und zog mit 
11,000 Mann in Eilmärfchen durch das Herzogtum Kleve und durch 
Weſtphalen nad) Ober⸗VYſſel. Dort eroberte er (am 7. Auguſt 1605) 
Oldenzaal, und nach einer neuntägigen Belagerung (am 18. d. M.) 
Lingen. 

Spinola’s Kühnheit und Gh zwangen nun ben Prinzen Morig, 
feine Stellung in Slandern zu verlaffen. Er übergab dem Deren van ben 
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Noot die Behauptung der dortigen Eroberungen, und zog in Eilmaͤrſchen 
nach Deventer, wo er ſeine Truppen verſtaͤrkte. Es war ein Gluͤck fuͤr die 
Republik, daß Spinola die Vortheile im Gefolge ſeines Sieges nicht raſch 
benutzte, ſondern ſich in Lingen mit Ausbeſſerung der Feſtungéwerke auf⸗ 
hielt. Dadurch gewann Moritz Zeit, die naͤchſten feſten Plaͤtze raſch zu ver⸗ 
ſtaͤrken. Haͤtte Spinola den paniſchen Schrecken, welchen die Eroberung 
Lingens im ganzen Lande hervorbrachte, ſchnell genug benutzt, fo würde er, 
wie man glaubt, mit leichter Mühe Koeverden, die Bourtange, felbft Groͤ⸗ 
ningen haben überwältigen fönnen. Er 309 hierauf in der Mitte September 
von Lingen an den Rhein zurüd, nahm feine Stellung bei Rubrort und 
fandte den Grafen Bucquoi zur Eroberung des Schloſſes Wachtendonk ab, 
welches fi ihm am 28. October ergab. Bald darauf nahm Bucquoi auch 
das Schloß Krakau ein. 

Morig hatte indeffen, fo mie fein Gegner wieder an den Rhein gezo= 
gen mar, gleichfalls feine bisherige Stellung bei Koeverben verlaffen und 
war Jenem gefolgt. Er hielt mit feinem Heere bei Wefel, und da er 
glaubte, daß das feindliche durch die Entfernung der Mannſchaft unter Buc⸗ 
quoi geſchwaͤcht ſei, fo beſchloß er, daffelbe anzugreifen. Die feindliche 
Reiterei lag nebft einigen Abteilungen de6 Fußvolks bei Mühlheim an 
der Ruhr, in ziemlich weiter Entfernung von der Hauptmacht. Deshalb 
wollte denn Morig jenen Theil zuerft angreifen, uͤberwaͤltigen, und dann 
auf die Hauptmacht losruͤcken. Zum Gluͤck für Spinola zögerte die Rei⸗ 
terei der Republik mit dem Angriff, weil fie noch das Fußvolk abwarten 
wollte; indefien erfuhr Spinola den Plan, 309 rafch feine Truppen zufammen 
und ftellte fie in Schlachtordnung. Als Heinrich Friedrich mit feiner Net: 
terei nach Mühlheim dahinfprengte, und flatt der Freunde, welche er erwartete, 
die Feinde in Schlachtordnung fand, ergriff ein panifcher Schrecken die Nies 
berländer, und fie flohen, bis auf eine Peine Zahl tüchtiger Kriegsleute, 
welche bei Heinrich Friedrich ausharrten. Diefer zog mit ihnen dem Ober: 
fin Bar zu Hilfe, der inzwifchen mit den Feinden zufammengetroffen war, 
und ſich nach tapferm Kampf eben bereits zurüdziehen wollte. Run begann 
der Kampf auf? Neue, und fehon fchien ſich das Gluͤck für Die Nieder⸗ 
länder zu entfchelden, als auch die fpanifcyen Truppen wmeriwarteten Succurs 
erhielten. Da brach zum zweiten Mal Schreden den Muth der Mieder- 
länder. Sie flohen; doch abermals hielt Heinrich Friedrich ritterlich fort: 
kaͤmpfend feften Stand gegen die Ueberzahl. Schon faßte ihn ein ſpanifcher 
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Hauptmann an ber Felbbinbe, um ihn gefangen zu nehmen. Da zielte der 
Oberft Bar auf den Feind, ſchoß ihn nieder, und befreite fo den jungen 
Helden. Während alles Dies vorging, befand fi) Moritz (nad) dem Ans 
geiffeplan) auf dem entgegengefegten Ufer der Ruhr. Als er jest fah, daß 
der Plan in Folge der erſten Verzögerung mißlungen war, fuchte er wenige 
ftens die jenfeitö der Ruhr befindlichen Truppen zu retten, und ließ deßhalb 
einige Regimenter Fußvolk über den Fluß fegen, welche ſogleich mit einges 
legten Lanzen gegen die feindlichen Reiter heranruͤckten und fie zuruͤckdraͤngten. 
In diefem Augmblide bediente fi) Spinola einer Kriegsliſt um den Muth 
feiner Gegner zum dritten Mal zu betäuben. Ploͤtzlich hörten nämlich die 
Niederländer von verfchiebenen Seiten den Trommelwirbel, und mwähnten 
nun, daß Spinola’s ganze Heeresmacht heranzöge; da wichen fie auf's Reue 
und Doris fah fi nun 'gendthigt, feine frühere Stellung wieder einzu⸗ 
nehmen. Dies bitige Gefecht bei Mühlheim an ber Ruhr fand am 
9. October flat. Noch in demfelden Monat unternahm Morig einen An⸗ 
flag, um fich der Stadt Geldern zu bemächtigen, doch gleichfalls ohne 
Erfolg. Anderfeits mißlang dagegen auch ein Ueberfall der Spanier unter 
bi Terrail auf Bergenzop Zoom (in der Nacht vom 21. auf den 22. No⸗ 
venber). Der Feldzug im Sahre 1605 war nun gefchloffen. Spinola 
batte in bemfelben manchen Vortheil gewonnen, die Republik Verluſte 
erlitten. Beide Gegner, Spinola und Morig, ließen ihre Truppen die Win: 
terquartiere beziehen. 

Zur See gewann die Republik im Juni defjelben Jahres einen Sieg, 
weichen fie jeboch durch Barbarei fchändete. Seit dem Zrieden Spaniens 
mit England hatte eine fpanifche Flotte vor der Seemacht Englands nichts 
mehr zu beflcchten, und fo hatte man denn in Spanien Spinola’s Rath 
befolgt, die Hitfätruppen für Flandern fortan auch zur See durch den Kanal 
zu ſchicken, welcher Weg bei Weitem Bürzer und weniger koſtſpielig war, 
als der bisherige buch Stalin. So wurden denn 1200 fpanifche Vetera⸗ 
nen unter dem Oberfien Don Pedro de Sarmiento eingefhifft, um nad 
Flandern gebracht zu werden. Die Generalſtaaten erfuhren dies umb bes 
fhloffen, ihrem Exbfeinde den Seeweg durch ein abſchreckendes Beiſpiel für 
immer zu verleiten. Sie ſchickten deßhalb den Lieutnant⸗Admiral von Sees 
land, Hautain, mit einer Flotte In den Kanal, two er bie feindlichen Schiffe 
auffangen und bie gefangene Bemannung, auf ausbrädlichen Wefehl, ohne 
Gnade ertränten laſſen follte. Hautain Heß einen Theil feiner Slotte länge 
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N der flamändifchen Küfte, den Reft längs der englifchen Ercuzen, und traf ben ! 
Feind auf der Höhe von Dover. Al er denfelben erkannte, griff er raſch 
an, und e8 gelang ihm, nad) einem tapferen Kampfe der Spanier, die Hälfte 
ber Schiffe zu erobern oder in den Grund zu bohren. Einige Schiffe fluͤch⸗ 
teten fich gegen die englifche Küfte zu und wurden von den Seeländern bi6 | 
in die Schußmeite des Schloffes zu Dover verfolgt, deffen Befasung auf 
die Seeländer feuerte, ein deutlicher Beweis, wie der Friede Englands mit 
Spanien bereits wirkte! Diejenigen von den fpanifchen Veteranen, welche 
gluͤcklich die englifchen Küften erreichten, blieben dort bi6 zum December und 
erlagen zum Theil dem rauhen Klima, zum Theil wurden fie heimlich nad) 
Flandern uͤbergeſchifft. An 200 von ihnen aber, welche in die Gefangen: 
[haft der Seeländer gefallen waren, wurde ber barbarifche Befehl der Ge⸗ 
neralftaaten nur allgupünktlid befolgt. Die Seeländer banden fie, je zu 
wei Rüden an Rüden zufammen, und warfen taltblütig die Wehrlofen in 
die Seel 
As Spinola von feinem Feldzuge nach Brüffel zurädgekihrt war, 
verabredete er dort mit dem Erzherzog den Kriegeplan für das nächite 
Sahr, welcher wieder auf der Abficht gründete: in den Kern der Republik 
einzubringen; zwei Deere follten — das Eine über die Yffel, das Andere 
über die Waal — fegen. So wollte er zuerft nach Friesland und zu glei: 
her Zeit über Utrecht nad) Holland vorruͤcken. Die Republik beſchraͤnkte 
fid) diesmal blos auf die Defenfive, zum Theil aus Sparfamteit, zum Theil 
aus Vorſicht. 
Spinola begab fih nun, nachdem er mit dem Erzherzog zu Brüffel 
den Plan des Feldzuges für 1606 beiprochen hatte, im Sanner d. 3. wieder 
perfönlich an den fpanifchen Hof, um den Plan auch dort zur Genehmigung 
vorzulegen und zugleich die zur Ausführung nöthige finanzielle Unterftägung | 
auszuwirken. Gnädig und ehrenvoll empfing der König den tühnen und ' 
glädlichen Feldherrn. Aber eben feine Kühnheit und Gluͤck hatten auch den 
Neid wider ihn erweckt. Philipp II. ftand ſtets noch unter dem ausſchließ⸗ 
lichen Einfluffe des Herzogs von Lerma, welcher Letztere in dem feinen, lie: 
benswuͤrdigen, durch feine Tüchtigkeit, feine Aufopferung und feinen frifchen 
Ruhm imponirenden Italiener wohl ſchon einen kuͤnftigen Nebenbuhler 
erbliden mochte; dean wie weit war es wohl nech von der Theilnahme an 
der Eöniglichen Gunſt bis zur völligen (vielleicht auoſchließlichen) Erwerbung 
derfelben? Webrigend war die Freundlichkeit, mit welcher fih Spinola von i 
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Philipp IM. empfangen fah, auch Alles, was er damals von diefem Monar⸗ 
hen zu erwarten hatte. Das MWichtigfte, mas Spinola (außer der Geneh: 
migung feines Planes) vom fpanifchen Hofe zu erlangen wünfchte, — Geld 
nämlich, Eonnte er ducchaus nicht erhalten. Die Kaffen waren leer (Lerma 
hatte dazu durch feinen uͤblen Staatshaushalt das Meiſte beigetragen), und 
mas noch ſchlimmer mar, die Krone hatte ihren ganzen Credit verloren (zum 
Theil eine Nachwirkung der früheren verberblichen Finanzfpeculationen). 
Kurz, Philipp II. konnte mit dem beften Willen nichts zur Unterftügung 
Spinola's thun, und Diefer fah fi) denn gendthige, feine eigenen Mittel 
aufzumenden, feinen eigenen Credit zu opfern. Er that es auch. Aber, 
gendthigt durch die langwierigen Unterhandlungen in Spanien, wobei man 
ihn mit Berfprechungen hingehalten hatte, fo wie durch ein Zufammentreffen 
mehrerer anderer ungünftiger Umftände, melche ben Rüftungen nach feiner 
Wiederkehr in Belgien (im Juni 1606) entgegenftanden, konnte Spinola 
erft ziemlich fpät feine Armee vollftändig in's Feld ſtellen. Sie belief ſich 
auf 123,000 Mann zu Fuß und 2000 Mann Reiterei; Bucquoi's Corpe 
war 10,000 Mann zu Fuß und 1800 zu Roß ftark. 

Bevor der eigentliche Feldzug begann, waren einige Bleine Unterneh: 
mungen vorgefallen. Dü Xerrail hatte am Saftnachtödienftag (1606) 
Breevort durch Heberfall genommen, während fich die Bewohner forglos dem 
Iuftigen Treiben des Carnevals hingaben; body ſchon am 22. März gemann 
e8 der junge Heinrich Zriedrich wieder. Im Juni hatte eben jener verwe⸗ 
gene Parteigänger auch einen Anfchlag zur Eroberung von Sluis unter: 
nommen, und faft märe es ihm geglüdt, bie Stadt durdy nächtliche Ueber: 
raſchung, während Allee im Schlafe lag, zu gewinnen, hätte nicht bie 
Seiftesgegenwart und Tapferkeit der erachten Befagung, unter dem erprob- 
ten Kommandanten van ben Moot, die Zeinde wieder zurüdigetrieben. — 
Die Truppen der Republik unternahmen einige unbedeutende Streifzüge. 

Waͤhrend Spinola rüftete, hatte auch Morig nicht gefeiert. Diefer 
umfichtige und thätige Feldherr der Republik hatte insbefondere die Sicherung 
der Ströme beforgt. Am 4. Juli zog er feine ſaͤmmtlichen Zruppenabtheiz 
lungen bei Arnheim zufammen, rüdte dann nad) Doesburg und Deventer 
und verftärkte die Befagungen in diefen beiden Städten, fo wie in Zütphen. 
Hierauf ließ er ein Corps unter dem Oberften dü Bois ausruͤcken, welches 
die feſten Pläge zwifchen Gorkum und der Schenkenſchanze wider Bucquoi 
zu verfichern beftimmt war. — Spinola dagegen hatte feine gefammte Hee⸗ 
Defterreiche Helden und Heerführer. 1. 42 
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resmacht am Rhein zufammengezogen, von mo er am 10. Juli nad) ber 
Lippe marfchirte. So follte nämlich fein Plan ausgeführt werden, daß er 
ferbft nach Friesland oder Über die VPſſel durch die Veluwe nad) Utrecht vor: 
ruͤcke, Bucquoi durch die Betuwe; an den Grenzen von Holland follten dann 
Beide einander finden, und vereinigt in das Centrum der Republik einbrechen. 
Spinola’d Offenfiv- Plan war trefflich auserfonnen; nur hatte der kluge 
Feldherr einen Feind nicht vorausfehen koͤnnen, den anhaltenden Wegen, 
durch welchen alle Ströme fo hoch anfchwollen, daß der Durchgang durch) 
die Vſſel, um in die Velume zu dringen, unmöglich gemacht wurde, durch) 
roelchen ferner die Wege überhaupt zum Marſch untauglich wurden, und 
das ganze Terrain für die Gefundheit der Truppen verberblid) ward. In 
Folge diefer unüberwindlichen Hinderniffe mußte der ganze Kriegsplan Spi: 
nola’s eine theilmeife Wendung zu Gunften der Republik erleiden. 

Ohne fich durch irgend eine Schwierigkeit abfchredien zu laffen, drang 
Spinola bis Lochem in der Graffchaft Zütphen vor, und eroberte jene 
eine Stadt, deren Befis ihm nur durch ihre Lage von Wichtigkeit war, 
nach einem rafchen Angriff am 23. Juli. Bucquoi hatte indeffen von 
Mook aus, wo er feine Stellung genommen, ſowohl Nymmegen als Grave 
bedroht, und eine Abtheilung von 4500 Mann unter Pompeo Giuftiniani 
an die Waal gefhidt, um einen Einfall in die Betume zu unternehmen, 
welchen jedoch der nieberlänbifche Oberſt duͤ Bois glüdlich abzuhalten 
mußte. : 

Dem beharrlich ausdauernden Spinola mißlang hierauf gleichfall6 
ein vortrefflich vorberciteter Verſuch, Über die Dffel zu fegen und Zwolle 
mwegzunehmen. Nun zog er ſich von der Vſſel zurüd und befchloß, bie 
Stadt Grol zu belagern, mährend Bucquoi einen Angriff auf Nymwegen 
thun folltee Am 3. Auguſt begann Spinola die Belagerung Grols, und 
fhon am 14. deffelben Monats hatte fi) ihm diefe Stadt übergeben. Hier: 
mit aber waren auch feine Unternehmungen in jenen Gegenden gefchloffen. 
Durch die fortdauernde Ungunft der Witterung gezwungen, gab er den Ge 
danken auf, über die Waal und Yſſel in die Republik vorzudringn, und 
befchloß, fi) nunmehr nad) Rheinberg zu wenden, wohin er auch den Grafen 
Bucquoi berief. Zuerft kam biefer, bald nad) ihm Spinola felbft vor Rhein: 
berg an, welches jedoch, noch bevor die Feinde es von allen Seiten hatten 
umfchließen Lönnen, durch Heinrich Friedrich eine Verſtaͤrkung erhalten 
hatte. 
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Moritz ſtand indeffen mit feiner Armee bei Doesburg, wo fein Bruder 
Heinrich Zriedrich wieder zu ihm flieg. Die Befagung Rheinbergs ftand 
unter dem Commando bed Öberften Witenhove, und unternahm mehrere 
glückliche Ausfälle ſwwohl gegen das Corps Bucquoi's, welches auf der rechten 
Seite des Rheins, als auf das Spinola’s, welches auf der linken lag; bie 
Belagerer erlitten hierbei nicht unbedeutende Verluſte. Moritz, welchem die 
Generalſtaaten auf feine Anfrage unbedingt die Keitung der Operationen 
überlaffen hatten, veranlaßte durch feine Rüftungen die Meinung, als wolle 
er zum Entfage Rheinbergs herbeieilen. Eigentlich hatte er jedoch befchloffen, 
daß der Feind fi immer noch vor Rheinberg aufhalten folle, denn er 
befürchtete, daß, wenn er (Morig) die Mffel verliege, Spinola ſich dann 
abermals dorthin wenden und den Uebergang über die Ströme (den Haupt: 
zweck) verfuchen mwürde, eine Berechnung, welche den Ruhm feiner militai- 
riſchen Einſicht eben fo gut rechtfertigte, wie ein glängender Sieg. Inzwiſchen 
feste jebodh Spinola die Belagerung Rheinbergs mit erhöhter Anftrengung 
fort, und drang mit feinen Arbeiten bis un den Graben vor, während zu 
gleicher Zeit in der Stadt ſchon das Pulver zu mangeln anfing. Da nun 
der Commandant in diefer Außerften Lage auf keinen Entfag rechnen Eonnte, 
fo befchloß er, zu capituliren, und übergab dem Eroberer Oſtende's 
Rheinberg am 2. October 1606 auf chrenvolle Bedingungen. Die Gene: 
ralftaaten waren über den Verluft einer fo wichtigen Seftung im hödhften 
Stade beftürzt. 

Doc, die Eroberung Rheinbergs bezeichnete den Wendepunft von 
Spinola’s Waffenruhm in jenem Kriege gegen die Republik. Die Kraft 
zu allen Unternehmungen mar ihm gelähmt. Der Grund davon war, tie 
fo oft in dem langjährigen Kriege Spaniens gegen bie Niederlande, eine 
Meuterei der Soldaten, die nächfte Veranlaffung zu diefer legtern — 
wieder ein drüdender Geldmangel. Spinola hatte die Summen, welche 
er aus Spanien mitgebracht, zur Beſtreitung des Feldzuges ausgegeben, und 
wartete vergeblich auf weitere, fo mie Philipp III. feinerfeits noch immer 
auf die Sitberflotte aus Amerika. Einige Kaufleute, bei denen Spinola 
betheiligt war, hatten fallirt. Kurz, er tonnte feine Truppen nicht mehr 
bezahlen, und als er nun nad) Rheinsbergs Eroberung auch keine neue Erpe⸗ 
dition im Laufe des Jahres mehr unternehmen mochte, brach bie Empörung 
der Soldaten los, von denen viele zu Moritz übertraten, andere aber wieder 
fih zu einer Militairrepublit unter einem Eletto vereinigten. Spinola 
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wandte im Anfang Strenge an, welche jedoch nichts fruchtete. Als die 8 
Zahl der Meuterer wuchs, fuchte er fie duch Milde und Berfprechungen 

zum Gehorfam zurüczubringen, wodurch er jedoch eben fo wenig außrichtete. 

Eine große Menge derfelben zog nach Breda, und bat Zuftin von Naffau 

um Beiftand, der ihnen auch Kebensmittel zukommen ließ und fie im Kal 

eines Angriffes zu fhügen verfprah. Spinola ſah nun ein, baß ihm 
unter folchen Umftänden nichts zu handeln übrig blieb. So verlegte er 
denn feine treuelten Regimenter in die naͤchſten Städte und den Reft in 

das Erzftift Köln. 

Diefe unerwartete Schwächung bed gefürchteten fiegreichen Gegners 
erhob den Muth der Generalftaaten aufs Neue, und zwar um fo mehr, 
da ihre Heeresmacht ſich zu gleicher Zeit bedeutend verftärkte. Sie be 
fchloffen daher, raſch wieder die Offenfive zu ergreifen und ertheilten dem 
Prinzen Morig für die Leitung bed Krieges die ausgedehntefte Machtvoll⸗ 
kommenheit. Moritz ließ hierauf durch den Grafen Ernft Kafimir von 
Naſſau Lochem wieder belagern, welches fi zu Ende October ergab. Er 
felbft rüdte vor Grol und umſchloß ed. Doch theil® die für eine Belage⸗ 
rung ungünftige Witterung, theils Seuchen im nieberländifchen Deere, fo 
wie endlich die Nachricht, daB Spinola feine Truppen zufammenziehe, um 
Grol zu entfegen, verhinderten den Erfolg, ungeachtet alles Eifers von 
Seiten Morigene. Spinola hatte es Übrigens dahin gebracht, dag ihm 
ungefähr 8200 Mann gen Grol folgten, und mit diefer geringen Macht 
befchloß er, die bei Weitem flärkere feines Gegners anzugreifen. Und in 
ber That, — mer hätte dies für möglich gehalten? — zog Spinola mit 
feinen Treuen auf moraftigen Wegen plöglich in voller Schlachtordnung 
gegen Morig heran. Wergeblic erwartete man von Diefem, daß er fich 
zur Schlacht entfchließen würde. Moritz bedachte (mie er fagte) den miß⸗ 
lichen Zuftand feines durch Krankheiten gefchrächten Deere und hob bie 
Belagerung von Grol auf. Beide Gegner liegen nun ihre Truppen bie 
Winterquartiere beziehen. 

Inzwiſchen hatte die nieberländifche Republik in demfelben Jahre 
auch wieder zur See Feindfeligkeiten gegen Spanien unternommen und ben 
Herrn von Hautain mit einer Flotte von 24 Segeln ausgefendet, um die 
toeftindifche aufzufangen und die portugiefifche, melche, nad) Oftindien be 
flimmt, fegelfertig lag, am Auslaufen zu verbinden. Das Legtere gelang, 
das Erſtere jedoch nicht, wenigftens nicht vollftändig, und Hautain fah fich 
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im Sommer durch Mangel an Lebensmitteln zur Ruͤckkehr genöthige, da 
die Proviantfchiffe aus Holland für ihn durch Gegenwinde aufgehalten 
worben waren. Im September beffelben Jahres ging er jedoch abermals 
unter Segel, um die meft: und oftindifche Slotte zu nehmen. Auch dies 
Mat hatte er wieder 24 Edjiffe, doch 6 davon wurden zerftreut, und die 
hbrigen ergriffen in der Nähe des Kaps St. Vincent vor acht fpanifchen 
Gallionen die Flucht. Der Unterabmiral von Seeland, Reinier Klaaszoon, 
wurde auf feinem Schiffe von den fpanifchen Gallionen fcharf gefaßt, und 
leiftete den Feinden zwei Tage lang, tapfer kaͤmpfend, den furchtbarften Wider⸗ 
ftand, bis endlich die meiften von feinen Leuten hingeftredt lagen und das 
Schiff auf allen Seiten zerfchoffen war. Da ruft Reinier Klaadzoon 
ben Reft der Seinigen (60 Menfchen im Ganzen) zufammen, und alle 
fafien einmüthig den Entſchluß, dem Feinde nicht einmal das Wrad zu 
laffen, fondern frei und treu für’d Vaterland zu fterben. Fromm knieen 
fie hin und rufen gen Himmel: Herr, vergieb uns, was wir jegt thun!“ 
dann merfen fie Feuer in den Pulvervorrath und das Schiff fliegt mit der 
Mannfchaft in die Luft. 

Noh im Laufe des Winters, fowie im Fruͤhling des neuen Jahres 
160% wurden die Seindfeligkeiten von beiden Seiten erneuert; doch Feine 
von allen Unternehmungen mar von belangreihem Erfolg. So hatte die 
Reiterei Grobbendonks eine Schanze auf dem Bommeler Waard gefchleift; 
fo mar Heinrich Friedrich abgezogen, um das Kriegsvolk Spinola’s im 
Limburgifchen zu überfallen und eroberterbei diefer Gelegenheit durch Ueber⸗ 
fall Erkelens, wo er den Grafen Heinridy van den Berge gefangen nahm. 
Deffen Bruder Graf Friedrich) unternahm einen vergeblichen Anfchlag auf 
Aardenburg. Schon mochte man nach folchen Eleinen Priegerifchen Unter: 
nehmungen eine® neuen Feldzuges warten, als fich plöglich endlich wirt: 
lich eine Ausficht des Friedens aufthat. 

Die Aufforderung zum Frieden ging von Erzherzog Albrecht 
und Sfabellen aus. Es ehret die Herzen dieſes fuͤrſtlichen Paares, daß ſich 
Beide duch Beine Ruͤckſicht auf ihre hohe Stellung zu der Vormeinung 
verführen ließen, ald gezieme es ihnen nicht, dem trogigen Freiſtaate zuerft 
die Hand darzubieten, — daß ihnen der langjaͤhrige Wunfc Belgiens, 
dag ihnen deffen Wohlfahrt als hoͤchſte, als wichtigſte Rüdficht galt. 
Auh Spanien war zum Frieden geneigt, denn eine emtfcheibende See: 
ſchlacht, in Gibraltars Nähe geführt, wo bie ganze fpanifche Flotte 











=—=& 
662 Zweite Beriode. ? 


duch den holländifchen Admiral Jakob Heemskerk vernichtet murbe, 
(1607), bewirkte eine Sinnesänderung am fpanifchen Hofe. Beide, 
Albrecht und Iſabella, handelten nun im Einverftändnig mit Spanien, 
deſſen Anfprüche auf Belgien durch die Kinderlofigkeit beider Gatten be 
gründet maren; auch der Kriegsheld Spinola hatte zum Frieden gerathen. 
Die Gefandten zu den zu eröffnenden Sriebensunterhandlungen wurden nach 
dem Haag abgefandt, unter ihnen fpielte die einflußreichfte Rolle unfer 
Held Spinola. Zu Anfang des Jahres 1608 kam Spinola mit feinen 
Mit:Sefandten nad) Holland. In jeder Stadt, durch welche fie ihre Reife 
führte, wmurben fie von dem Magiftrate chrenvoll empfangen. Als fie ſich 
dem Haag näberten, eilte Prinz Moris zu Wagen feinem großen Geg- 
ner Spinola bis eine halbe Stunde vor der Stadt entgegen und empfing 
ihn herzlich wie einen alten Freund. Beide hatten fi im Laufe ber Jahre 
gegenfeitig achten gelernt, ihre Kriegsoperationen glichen einem meifterhaft 
geführten Schachfpiel, bewundernswerth geleitet von zwei Meiftern ihrer 
Kunft. 

Zahlloſes Volk war herbeigeftrömt und fah, wie die beiden Helden fi) 
Berveife ihrer wmechfelfeitigen Hochachtung gaben. Spinola erhielt in 
Haag eine ausgefucht fehöne Wohnung und entfaltete darin einen Haus: 
halt, deffen großartige Pracht das Erftaunen der Holländer erregte, welche 
an ein patriarchaliſch einfaches Leben germöhnt waren. Sein Benehmen 
war gegen Jedermann ausnehmend liebenswuͤrdig und er flößte allfeitig 
Zutrauen ein, was feine Wirkung auf den Gang der Verhandlungen nicht 
verfehlte, die am 6. Februar feierlich eröffnet und am 9. April gefchloffen 
wurden, als deren SDauptrefultat fich ein zmölfjähriger Waffenſtillſtand 
ergab. 

Während diefes MWaffenftiliftandes erweiterte ſich der Wirkungskreis 
Spinola's auh nah Deutfhland. Er vollzog im Namen des Erz: 
herzogs Albrecht die gegen die Städte Aachen und Mühlheim (1614) 
vom Kaifer ergangene Meichsacht; auch breitete er fich mit feinen Truppen 
in den Herzogthuͤmern Juͤlich und Cleve in Folge des Exbftreites aus, 
nahm einen Ort nad dem andern, wie Düren, Orſoi, Berghen und Duis⸗ 
burg weg, und nöthigte Wefel zur Webergabe, ehe bie für dieſe Länder 
Partei nehmenden Generalſtaaten e8 hindern Tonnten; bie Truppen berfelben 
befegten zwar auch mehrere Pläge, ohne daß jedoch beide Armeen aus ihren 
friedlichen Verhältniffen gekommen waͤren. 
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Nach dem Ausbruch der böhmifchen Unruhen erhielt er den Auftrag, 
die Reichsacht in der Pfalz, ald dem Lande des Böhmenkönige und Pfalz: 
grafen Sriedrich, zu vollziehen. Spinola hatte fih mit 20,000 Mann 
Snfanterie und 4000 Mann Gavallerie in Marfch geſetzt. Als cr bei 
Coblenz ankam, erließ ee im Auftrage und Namen des Laiferlichen 
Starthalters, ded Erzherzogs Albrecht, eine Proklamation an fämmtliche 
Reichs⸗, insbefondere aber an die uniirten Stände, worin er erflärte, daß 
der König von Spanien und Erzherzog Albrecht ihm befohlen hätten, dem 
Kaifer zu Hilfe zu ziehen und er daher erwarte, daß, da der Zug zu Nie- 
mandens Schaden gefchehe, man ſich biefem Heere nicht entgegenfegen 
würde. 

Indeſſen hatten fich die uniirten Sürften auf einem Berge bei Oppen: 
heim gelagert, und ihre Armee zählte 18,600 Mann Infanterie und 
5680 Mann Gavallerie.”) Bei derfelben befanden fi der Markgraf 
Joachim Ernft von Brandenburg ald Obergeneral, ferner: Herzog 
Johann Friedrih von Würtemberg, Markgraf Georg Fried: 
rich von Baden: Durlad), Herzog Julius von Würtemberg, Markgraf 
Carl von Baden, Graf Friedrich von Solms, Graf Philipp Reinhard von 
Solms und Graf Johann von Naffau. 

Mitte Auguft paffirte Spinola im Angefichte des ganzen uniirten 
Heeres mit Schnelligkeit den Rhein zwifhen Coblenz und Neuwied, 
unweit Enger, und beabfichtigte auf Sranffurt a. M. zu marfchiren. Die 
uniirten Zürften hatten faum von Spinola’s Abficht Kenntniß erhalten, fo 
entfandten fie den Grafen Friedrich von Solms mit 2000 Mann Gavallerie 
und 2 Infanterie-Regimentern eilends nad Frankfurt, welchem Corps 
einige Tage fpäter die ganze uniirte Armee folgte. Diefelbe bezog hier ein 
Lager zu beiden Seiten des Maine. 

Spinola nahm nun in der Gegend von Frankfurt Pofition, mar: 
fchirte jedoch plöglich vechtdE ab und paffirte den Main bei Mainz. Die 
Uniirten gingen fofort (am 26. Auguſt) raſch nad) Oppenheim zurüd, wel: 
ches fie mit Recht bedroht glaubten, und bezogen hier wieder ihr früheres 
Lager. Spinola madhte eine Stunde von Oppenheim Halt und nahm 
bier Pofition; aber fhon am 30. in ber Nacht fchicdte er 6000 Mann 
Infanterie, 4 bis 600 Mann Cavallerie mit 9 Gefchügen nad Kreuz: 


Ambrofius Marcheſe von Spinola. 































*) Rach La Moche 90jaͤhrigem Kriege, Band 1. 
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nach, welche Stabt ſich am 31. Auguft ergab. Die Bürgerfchaft mußte 
einem Markgrafen von Baden, Eduardiſcher Linie, als Vertreter des Kai⸗ 
ſers hulbigen, und Spinola legte in die Stabt drei Fahnen Fußvolk. 
Wenige Tage darauf fiel auch Alzey in Spinola’8 Gewalt, der ſich nun 
anſchickte, mit feiner ganzen Macht nah Worms zu marfdiren. Auf 
die Nachricht hiervon entfandten die Untirten alsbald den Markgrafen von 
Anfpah mit 40 Compagnieen Cavallerie und drei Gefhüsen aus dem 
Oppenheimer Lager nah Worms, und der Reſt der Armee, mit Ausnahme 
einiger hundert Mann, folgte bad nah. Spinola hatte feine Geg⸗ 
ner trefflih getäufht; kaum mußte er fie bei Worms, als er eiligft 
mit 12,000 Mann vor Oppenheim rückte und den Reſt feines Heeres den 
Unlirten gegenüber ließ. Oppenheim, nur ſchwach befest, ergab fich an 
Spinola, huldigte dem Kaifer und erhielt dagegen feine Religion: und 
politifchen Freiheiten zugefichert. 

Bei Oppenheim lieg Spinola eine Schiffbrüde ſchlagen, ſetzte 
4000 Mann auf das rechte Ufer über, welche bis an die Bergftraße 
ſtreiften. Mittlerweile nahm er Simmern, Sobernheim, Bensheim, 
Bacharach, Kaub, Kirchberg, Trarbach, Beitftein, Caftellaun, Menzingen, 
Kime, DOdernheim, Strombach, DOdenbah, Stodenhaufen ein und lieg 
Gunteröblum in Afche Icgen, weil es den Durchzug verweigert hatte. Die 
Untirten hatten wenig, ja faft nichts gegen Spinola unternommen. Hielten 
fie ſich zu ſchwach, oder hieß «6: viel Köpfe viel Sinne, oder wirkte der 
Ruf von Spinola's Feldherrntalent laͤhmend auf fie, kurs, Spinola war 
in geringer Zeit Herr der ganzen Pfalz und hatte ſelbſt fi über den Main 
bis an die Donau einen Weg gebahnt. Seine Anftalten hingen mit den 
gluͤcklichen Fortſchritten der Kaiferlichen in Böhmen enger zufammen, als 
beim erften Blicke fcheinen mag. Da aber mittlerweile der Waffenſtillſtand 
zroifchen Spanien und Holland verfloffen mar, und Spinola nad) den 
Niederlanden gerufen murde, fo ließ er eine Abtheilung feiner Truppen 
unter Corbova in der Pfalz und ging wieder an die Schelde zuruͤck 

Der Haß gegen den Proteftantismus, die Verbindung mit dem 
öfterreichifchen Haufe, die Hoffnung, jest die Holländer unterbrüden zu 
koͤnnen, beftimmten Spanien, fogleid wieder den Krieg zu beginnen, 
und fo fehen mir Spinola fi von 16231 an mit ſeinem alten Gegner 
Morig von Dranien aufs Neue meffen. 

Doch bei der Belagerung von Bergen op Zoom (1022) mar 
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Spinola nicht gluͤcklich, denn alle feine Stürme wurden abgefchlagen und 
er mußte vor dem Entfage noch ſich mit großem Berlufte zuruͤckziehen. 
Seine Neider, deren nicht wenige waren, glaubten diefen Unfall zur Ver⸗ 
dunkelung feines alten Friegerifchen Ruhmes eifrig benugen zu koͤnnen, 
erlaubten fich öffentlich alle Schmähungen gegen ihn und arteten bald in 
ſolche Zügellofigkeit aus, daß der König unter Strafandrofungen befannt 
machen ließ, daß er die Ehre feines Feldheren als die feinige betrachte 
und jedes zweideutige Wort ahnen werde. Der König feste ein fo großes 
Vertrauen in Spinola, daß, als er ihm die Einnahme der beſonders wich⸗ 
tigen und ſtarken Feſtung Breda auftrug, er ihm feinen Befehl in 
folgender zuverfichtlicher Kürze ſchrieb. „Marchefe, erobert Breda, 
Ich der König.” Wirklich griff Spinola 1624 Breda an und mar 
dies Mat wieder von feinem alten Kriegsglüde begleitet. Alle Künfte und 
Mittel des Angriffs wurden bier von Spinola in Bewegung gefest, fo 
daß Kenner der Kriegskunde aus fernen Landen herbei reiften, um Zeuge 
zu fein, wie fid) Spinola weder durch die Härte des rauhen Winters, noch 
durch die Ausfälle und Anftrengungen der Befagung, noch durch die gewag- 
teften Verſuche zum Entfage, die Morig, und nach deffen dabei erfolgten 
Tode Heinrich von Naffau:Dranien unternahmen, aus feinen Linien 
bringen lieg, aus welchen er nach 17 Monaten die Feſtung zur Webergabe 
zwang. Spinola mar burd) die fumpfige Luft bereits fchon bedenklich 
Trank geroorden, nachdem ihm Purz zuvor eine Kanonenkugel in feiner Ab- 
wefenheit fein Schlafgemach zerfchmettert, und ihm eine andere beim Me: 
cognosciren den Zügel des Pferdes meggeftreift hatte. Die Belagerung 
hatte 17 volle Monate gedauert und es waren unglaublich viele Schüffe 
auf die Feſtung gefchehen, die immer mit Nachdrud ermwiebert worden. 
Spinola’8 Umgebung hatte auf unbebingte Uebergabe gedrungen, er aber 
geroährte der tapfern Befagung die ehrenhaftefte und vortheilhaftefte; frei 
309 fie nach der nächften Feſtung ab, von Spinola's Heer ehrenvoll 
begrüßt, für Kranke und Verwundete trug Spinola ebelmüthig Sorge. 
Die Einnahme Breda’s war Spinola’8 lebte große Waffenthat 
und brachte feinen friegerifchen Ruhm aufs Höchfte, erweckte ihm aber 
auh um fo mehr Neider. Breda’s Fall hatte Spinola am Hofe 
des Könige von Spanien ein fo Übertriebene® Zutrauen verfchafft, daß 
man dort zulegt glaubte, er könne den Feind ohne Truppen und blos durch 
feinen Namen fchlagen. Er wurde 1638 nad Spanien zurüdberufen 
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wohin er feinen Weg durch Frankreich und bie franzöfifche Armee nahm, 
welche damals die Hugenotten in Rochelle belagerte, eine Feſtung, welche 
gegen die Wunden, die ihr von ihren Feinden zu Lande gefchlagen wurden, immer 
Heilmittel in den Zufuhren fand, die ihr zur See offen ftanden. Aus Achtung 
fragte der Cardinal Richelieu den General Spinola um feine Meinung 
über die Belagerungsanftalten, und der erfahrene Feldherr gab die naive 
Antwort: „Das befte Mittel fei, die Hand gegen die Soldaten aufzuthun, 
der Stadt aber den Hafen zu verfchließen!” Co hatte er ja einft Oftende 
erobert. 

Kaum in Spanien angefommen, wurde Spinola 1628 wegen 
des Erbfolgeftreited mit Mantua nad) Italien gefandt, two er, gegen einen 
überlegenen Seind zu menig mit Streitkräften unterftügt, vor der Citadelle 
von Caſale, bie er ſchon auf's Aeußerſte bebrängt hatte, abziehen mußte. 
Die vielen Neider und Feinde, die er unter den Mäthen des Könige zu 
Madrid hatte, waren Haupturſache, dag man ihn mit fo geringen Streit: 
Eräften nad) Stalien fandte und fo manche feiner Operationen burdh die 
verfchiedenften klug bemwerkftelligten Nedereien und Dinderniffe ftörte oder 
verzögerte. 

Der Gram darüber wirkte fo fehr auf feine Geſundheit, daß er bat 
darauf erkrankte und unter beftändigen Klagen über die Feinde feiner Ehre | 
und feines Ruhmes, 1630 auf dem Schloffe zu Mailand ftarb, zu früh 
für Spaniens Waffen, die nad) Spinola’® Xobe mit jedem Tage 
ungluͤcklicher kaͤmpften, nicht zu früh für feinen Ruhm, ber eben jegt auf 
der größten Höhe ftand, und bei dem Auftreten Guſtav Adolphs vieleicht 
mie der des Tilly etwas geſchwunden wäre. 

Spinola war der legte große fpanifche Feldherr des Mittelalters, 
und Heinrich IV. von Frankreich, fowie Morig von Dranien 
ließen ihm Gerechtigkeit hinfichtlich feiner Talente mwiberfahren. 

Richtige Bezahlung feiner Truppen und Sreigebigkeit gegen feine 
Feinde, wenn fie fich derfelben zugänglich zeigten, waren für ihn oft Mittel 
zum Siege getvefen, die er auch feinen Zeitgenoffen, welche in erfter Hin⸗ 
ficht fo oft fehlten, anempfahl. 


a — —— —— — — — — —, * 


ap 7' 


Digitized by Google 








N 
$ 


Mn 














Gottfried Heinrich Graf zu Pappenheim. 667 


Gottfried Heinrih. Graf zu Pappenheim; 


des heiligen römifchen Reiches Erbmarfchall, kaiſ. Reichs-Hofrath und Kämmerer, 
kaiferl. und churfürſtl. bairiſcher Feldmarſchall, Ritter des goldenen Vließes. 





Aus einem uralten beutfchen .adeligen Geſchlechte ſtammend, deffen 
ſchon in Chroniken und Urkunden zur Zeit der Salifhen Kaifer erwähnt 
wird, und das die Sage zur Zeit der Carolinger ſchon blühen läßt, wurde 
der beruͤhmte Feldherr der katholiſchen Ligue Gottfried Heinrich Graf 
zu Pappenheim:Treuctlingen am 29. Mai 1994. zu Schloß Pap- 
penheim geboren. Seine Mutter, Marin. Salome, war bie Tochter 
Heinrichs Freiherrn von Preyfing, Pflegers zu Reichenhall. Sein 
Vater Veit, Reih&Erbmarfhall von Rappenheim, zugleich ein berühmter 
Aſtrolog, deutete feinen künftigen Kriegeruhm aus den zwei, kreuzweiſe 
über feiner Stine fichtbaren rothen Streifen, Schwerteen Ähnlich (zwei 
gefreuzte Schwerter bildeten das Pappenheimifche Wappen), einem Mutter: 
maale, das er mit auf die Welt. brachte, das in einiger Zeit wieder verging, 
aber no im Mannesalter immer wieder erſchien, fo. oft der Zorn feine 
überaus lebendigen Züge entflammte.. Auch haben die Mutter und Amme 
ftaunend bemerkt, daß er ein einziges Mat in feinem Leben, in feinem 
erften Bade nach der Geburt gemeint und dann niemals wieder. 

Mit ſechs Jahren verlor Pappenheim "feinen Vater (am 8. Zuni 
1600). Seine Mutter. Marin Salome vermählee ſich ſchon das Jahr 
darauf wieder mit. bem Alba des herrlichen Landes ob der Enns, mit 
Adam Grafen von Herberftorff, Laiferlihem Rath, Obriften und 
bairifhem Statthalter zu Lin, Sie überlebte ihren heldenmuͤthigen Sohn 
18 Jahre. — 

In ſeinem 14. Jahre wurde Gottfried Pappenheim auf die 
damals beruͤhmte Hochſchule zu Altdorf geſendet. Seine Studien voll⸗ 
endete er in der Univerſitaͤt Tuͤbingen und durchreiſ'te darauf die Nieder⸗ 
lande, Frankreich, England, Spanien und Italien, ſah den Tod Hein⸗ 
richs IV. und den ſchwachen Nachfolger der großen Eliſabeth. Im 
Anfang ſeiner zwanziger Jahre wurde er vom Kaiſer Matthias zum 
Reichs⸗Hofrathe ernannt, vertauſchte aber bald die Feder mit dem Degen. 
Die innere Gluth trieb Pappenheim dahin, wo Krieg die Looſung war. 
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Er diente zuerſt unter dem Grafen Adam von Herberſtorff (ſeinem 
Stiefvater) der katholiſchen Ligue in der Fehde wegen Juͤlich, als Befehls⸗ 
haber uͤber 200 Reiter. 

An der Spige der Ligue ſtand Marimilian, Herzog von Baiern, 
gewiß mit Heinrich IV. und Guſtav Adolph der größte Fuͤrſt feiner Zeit, 
wiewohl feine Regierung für Baiern Feine glüdlihe war, weil er, ſtatt 
über allen Parteien zu ftehen, felber Parteimann war. 

Mit ungemeiner Klugheit ſchloß Marimilian befanntlid ‚mit der 
Union am 8. Juli 1620 den Vergleich) zu Ulm, und ftand am 17. Juli 
bereitd im Lande ob der Enns, durchdrang den Verhau der infurgirten 
Bauern zu Haag, erzwang am 20. Auguft die Huldigung, ließ Pappen⸗ 
heims Stiefoater, den Grafen Adam Herberftorff, als feinen Statthalter 
in Linz, vereinte fih mit Bucquoi, eilte trog beffen Widerftrebene 
gerade vor Prag. Pappenheim machte den ganzen Zug als Oberfter 
über 1000 Reiter mit und focht in der Schladht bei Prag am 8. Nu 
vernber 16230 ruhmvoll mit, 

As in dieſer Schlacht die Öfterreichifchen Reiter, von denen dee Grafen 
Schlick geworfen, im Begriffe waren, auf das eigene Fußvolk zu flürzen, 
hielt Pappenheim, dem tollen Schwarm ſich, ein rafender Ajar, entgegen⸗ 
werfend, weiteres Unheil ab, drang mit der bairifchen Reiterei unter den 
Oberſten Krag und Gaucher in die Böhmen, unterlief, und nahm die 
zwei großen Stüde, die bisher den größten Schaden gethan, trich die Un⸗ 
gam gegen die Moldau hinab, den Rheingrafen und den Grafen Schlid 
in ben Xhiergarten, bier aber erhielt er in dem wilden Gebränge über 
zwanzig Hieb⸗ und Stichwunden durch bie feindlichen Reiter, fein Pferd 
ward erfchoffen, unter daffelbe geflürzt ging die Gewalt der eigenen und 
feindlichen Roſſe über ihn hinweg, daß man tiber hundert Narben an feinem 
Körper gezählt. Durch die kalte Novembernacht lag er als todt geachtet 
unter den Xobten bis an ben fpäten Morgen. — Er ſelbſt erzählte dar⸗ 
über: „Er habe nicht gewußt, liege er in der Hölle oder im Himmel, da 
er zum erften zu wenig Pein, zum legten zu wenig Freude empfunden, — 
habe alfo gemeint, ex fei im Fegfeuer. Als es zum Plündern gekommen, 
babe ihn ein Wallone umter dem Pferd bervorgezogen, fprechend: „Kerl, 
rer bift Du? Du haft gute Hofen, Du mußt fterben!” Dem aber gab 
Dappenheim fich zu erkennen und wurde fohin zu dem geſchickten Wund⸗ 
arzte Andre nad) Prag gebracht. 
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„Wie der nunmehrige Churfürft Marimilian von Baiern Deren 
Andre fragen laffen, ob der Pappenheim zu heilen fei? hat diefer dem 
abgefandten Leibmedikus geantwortet: „Mit Gottes Hilfe traue er ſich bar: 
über, obwohl ſechs von den Wunden tödtlich fein. Wenn Pappen: 
heim nur nicht fo ungeduldig wäre.” Darüber der Pappenheim aus 
dem Bette bervorgefchrien: „Wie follt denn Einer bei dem vielen Heften 
und Nähen geduldig fein?“ 

Auf dem Regensburger Reichetage 16233 fchlug der Kaifer Pappen- 
beim perfönli zum Ritter und ernannte ihn zu feinem Öbriften. Won 
1623—1625 führte Pappenheim ein Gefchwaber fpanifcher Reiterei im 
Mailändifchen. 

As Selbſtlenker einer größern Unternehmung erfcheint Pappenheim 
zuerft 1626 in DOberöfterreich, wo Herberſtorff die Gegenrefor— 
mation mit unmenfchlicher Härte und Willkür vollzog und die Bauern 
daher einen bedeutenden Aufſtand erregt hatten, deſſen Gefchichte zeiget, 
wie ſich auch Streiter, ungeuͤbt und ohne die Regeln der Kriegstunft inne 
zu haben, eine Zeit lang behaupten können. Da Kaifer Kerdinand I. 
neben dem katholiſchen Gottesdienſte durchaus einen andern in feinen 
Staaten dulden wollte, fo wurden auch im Lande ob der Enns oder Ober» 
Öfterreich die evangelifchen Priefter verwiefen, und die Laien mußten ſich 
entweder zur Patholifchen Religion befennen oder ſich entfchliegen, auszu⸗ 
wandern. Bei ihrer Auswanderung nahm man nun von ihnen ein flarkes 
Abfahrtögeld, daher fie fich ebenfo ungern dazu, als zum UWebertritt in bie 
Patholifche Kirche entfchloffen. Weil aber bei Weitem der größte Theil 
der Einwohner Oberöfterreih® evangelifch mar, fo erftredtte ſich die Bes 
drüdung faſt über das ganze Land und erregte allerfeitd Unzufriedenheit, 
bie noch durch den Umftand vermehrt wurde, daß das Land damals (von 
1619—1628) für 13 Millionen Gulden an Baiern verpfänbet war, 
deſſen Churfürft Marimilian dem Kaifer diefe Summe an Kriegefoften 
für den nad) Böhmen gemachten Feldzug aufgerechnet hatte. Der Bauer 
war dadurch mit um fo größern Laften befchmert, da auch Martmilian ihm 
manche Steuern auferlegte, die er gerne gemildert hätte, wenn ihn die Be: 
drängniffe der Zeit nicht gezwungen hätten, fie dem Lande aufzubürben. 

Schen 1625 erhob fih ein Aufftand unter den Bauern, ward aber 
von dem fehon mehrfach erwähnten bairifchen Statthalter zu Linz, Adam 
Strafen von Herberftorff, gedämpft und durch die Hinrichtung von fieben: 
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zehn ihrer Mortführer beſtraft. Derberftorff mar unbebachter Weife 
mehr graufam als ftreng, mas ſchon feine Art zu ftrafen zeigte. So kam 
er 3. B. mit Truppen nad Voͤklamark, in die Gegend des Aufſtandes, 
ließ einige Gemeinden unter freiem Himmel verfammeln, und hob dann 
88 ihrer Richter und Rathömänner heraus. Diefe verurtheilte er ohne 
alles Verhör zum Galgen, und erflärte endlich auf vieles Bitten, daß er 
aus Gnade der Hälfte das Leben fchenken wolle; doch müßte durch das 
2006 beftimmt werden, mer dazu gehören follte. Sofort ward ein ſchwar⸗ 
zer Mantel auf die Erde gebreitet, je zwei und zwei mwürfelten darauf und 
die verloren, wurden fogleih von dem Scharfrichter gebunden. Ihrer 
waren neungehn, zwei entließ er noch, die andern wurden theild an eine 
Linde des Feldes, theild an die Dächer dreier Kirchthuͤrme gehangen. Dies 
und noch Manches gaben Anlaß zu neuen Unruhen, deren Umfichgreifen 
bald gefährlicher ward. 

Den 17. Mai 1626 waren mehrere Bauern in einer Schenke ver: 
fammelt, ergoffen fi) in Klagen über die Erpreffungen der batrifchen 
Truppen, und ale fie ſich eben unter einander verbunden hatten, die nachfte 
Anforderung mit Gewalt zurüdzumeifen, kamen bairifche Soldaten, die 
Pferde verlangten, und da fie fi) nicht abmeifen ließen, fogleich tollkuͤhn 
angefallen und mehrere tödtlich verwundet wurden. Des folgenden Tages 
traten der Bauern noch mehrere zufammen, und duch ihren Meinen Erfolg 
von geftern zuverfichtlicher gemacht, verhinderten fie übermüthiger Weiſe 
einen Öffentlichen Kicchgang, den die Katholiten zu Lambach abhalten woll⸗ 
ten, und verbreiteten fi) dann in die benachbarten Gemeinden, um mög- 
lichſt Viele in ihre Partei zu ziehen. Bei Aſchau am Fadinger Dofe 
wählten fie fich den Hutmacher Stephan Fadinger, einen Mann kühnen 
und liftigen Sinnes, zum oberften Hauptmann, worauf fie fi bald bis 
auf 16,000 Mann ftark zufammenrotteten, die nun rangirt und unter den 
Befehlen von Unterhauptleuten in Eleinere Haufen ſich abtheilten und: Es 
muß fein!” auf ihre Fahnen fchrieben. Bei Waitzenkirchen unb 
Peuerbah erlitt Derberftorff, der ihnen mit 7 bi6 800 Mann nur 
entgegengezogen, eine fürchterliche Niederlage. Er mard fo völlig aus dem 
Felde gefchlagen, daß er kaum mit 400 Mann der Seinigen nad) Zinz 
ſich retten fonnte; der größte Theil feiner Feldſtuͤckke war durch Verrätherei 
noch vor dem Kampfe ſchon in die Hände der Bauern gerathen. Peuer: 
bach und Waigentirchen wurden von den fiegenden Bauern abgebrannt 
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und Lambach, Steyer, Wels, Gmunden, Kremsmünfter, Voͤkla⸗ 
brud wurden von ihnen wie im Fluge erobert; das reiche Stift Krems⸗ 
münfter plünderten fie und mißhandelten die Stiftögeiftlichen auf die 
tohefte Art. 

Geheime Emiffaire vom König Chriftian von Dänemark, von Vene: 
dig, von Bethlen: Gabor, vom Grafen Manzfelb, in's Lager der rebeltifchen 
Bauern gefandt, thaten hinlänglich das Ihrige, diefesin ihren tollkuͤhnen 
Unternehmungen nur noch mehr zu beftärkfen und fie mit Verfprechungen 
von Unterftügung zu neuem Muthe zu entflammen. Die Bauern ordneten 
fih) unter Fadingers kluger und Eräftiger Leitung immer mehr und 
mehr. Sie beftimmten die Zeit und den Drt des Sturmfchlages, bie 
Lärmpläge, die Zufluchtsorte für die Wehrlofen, und die Boten und Wege, 
durch die Alles in befländiger Verbindung zu erhalten ſei; ja nötbigten 
auch jeden einzelnen Haußbefiger, einen Mann zu ftellen oder felbft mit 
ihnen in das Lager zu ziehen. Zwar thaten die Stände, welche ſich jeder 
Theilnahme an dem Aufftande enthielten und eine mufterhafte Haltung 
behaupteten, alles Mögliche, um die Aufrührer zur Ruhe zu bewegen, aber 
vergebend. Selbſt das Anerbieten Herberftorffs, ihnen Alles zu ver 
geben und zu vergeffen, wenn fie fih nur beruhigten und aus einander 
gingen, wurde mit Hohn zurüdgemiefen. Bald darauf brach Fadinger 
mit 18,000 Mann von Eteyer gegen Enns auf und forderte die Ueber- 
gabe diefer Stadt. Drei Schiffe, welche mit frifchen bairifhen Truppen 
die Donau hinabfuhren, wurden von den Bauern theils erobert, theil ver: 
ſenkt, und die ganze Mannfchaft getödtet. Endlich ſtimmte der milde Ton 
der zu Linz verfammelten Faiferlihen Commiffaire*) die Bauern 
ruhiger. Diefe bezelgten einen beſſeren Willen, Unterhandlungen durch 
ihnen geftattete Ausfchüffe einzuleiten und zu betreiben, und Fadinger 
entließ bei herannahender Erntezeit fogar den größten Theil feiner Truppen 
nad) Haufe, wogegen ihm die kaiſerlichen Commiſſaire und die Stände die 
gewünfchten Verſicherungen ertheilten. Aber mährend fih nun auf der 
einen Seite Alles friedlich zu geſtalten ſchien, zeigten ſich auf dem linken 
Donauufer bedenkliche Bewegungen, indem die Bauern bei Ottersheim ein 
großes Lager bezogen, und von dort aus die Stellungen des Statthalters 


*) Ignatius Abt zu Xilienfeld, Karl Fuchs von Fuchsberg, Wolf Niklas 
von Grünthal und Dr Martin Hafner. 
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gegenüber von Linz, beunruhigten. Kadinger gab fich die Miene, biefe 
Seindfeligkeiten mitten in der Waffenruhe zu mißbilligen, ließ aber gleich: 
wohl die immer engere Einfchliegung der Stadt Linz durch die Bauern 
gefchehen. 


Um dad dur Kadingers Banden flarf geängftigte Enns aus feiner 
Gefahr zu reißen, wurden zur Sortfegung des Friedensgefchäftes die Eaifer: 
lichen Commiffaire? in die Stadt beordert. Aber Fadinger weigerte ſich, 
die Unterhandlungen nad) Enns verlegen zu laffen und hob fogar jene 
Commiffaire unterwegs auf und fegte drei von ihnen zu Stever gefangen, 
während er den vierten, Dr. Martin Hafner, nah Wien ziehen ließ, 
um die kaiſerliche Nefolution einzuholen. Weil aber Fadingers nad 
Wien gefandter Ausfhuß von dem Kaifer nicht vorgelaffen wurde, fonbern 
bei dem Hofkanzler Werdenberg Audienz nehmen mußte, gerietb Fadinger 
in heftigen Zorn und warf den gefangenen Paiferlihen Commiſſairen in be 
leidigenden Ausdrüden vor: an ihnen Tiege die Schul, daß den Bauern 
nicht ſchon die freie Religionsuͤbung ertheilt, und der Statthalter mit 
feinen bairifchen Soldaten aus dem Lande fortgefchafft morben fei. Würden 
diefe Punkte nicht fofort bemilliget, fo fei er feft entfchloffen, das Schloß 
zu Linz zu befchießen, zu fengen und zu brennen, das bairifche Kriegsvolk 
aus dem Lande zu ſchlagen, Prediger feines Glaubens einzuführen, und 
fih nad) einem andern Landesherrn umzufehen. Seine Abficht ging nur 
zunaͤchſt dahin, Linz, Enns und Sreiftadt in feine Hand zu befommen, 
um dann, als Herr über das ganze Land, willkuͤrliche Bedingungen vor: 
ſchreiben zu koͤnnen. 


Auf ſeine bisherigen Erfolge pochend, ſchritt Fadinger jetzt zur Aus⸗ 
fuͤhrung ſeiner weiteren hochfahrenden Entwuͤrfe. Er ſchloß Linz noch 
enger ein, begann eine foͤrmliche Belagerung und ſchnitt der Stadt die Zu⸗ 
fuhr ab, hoffend, ſie durch Hunger am ſicherſten zu bezwingen. Den 
Staͤnden, welche ihn von ſeinem Vorhaben abzumahnen trachteten, ſchickte 
er eine Aufforderung, ihm den bairiſchen Statthalter Adam von Herberſtorff 
auszuliefern, die Beſatzung mit Sack, Pack und Seitengewehren abziehen 
zu laſſen, und die Stadt ihm und den Bauern zu uͤbergeben. Die Staͤnde 
wieſen dieſen Antrag mit Würde von ſich und fuhren in ihren Ermahnun⸗ 
gen for. Fadinger gab ihnen kein Gehör, ließ alle Schiffe, deren er 
habhaft werden konnte, wegnehmen, um jede Zufuhr von Lebensmitteln zu 
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verhindern und fendete feinen Hauptmann Wolf Sturm gegen Enns, 
welchen Platz derſelbe belagerte und mit Kanonen befchoß. 

Zugleih wurde Freiſtadt unter ſchweren Drohungen zur Uebergabe 
aufgefordert und nach heftiger Gegenmwehr durch Verrath genommen. Am 
27. Juni verlangte Fadinger von den Ständen und Bürgern zu Linz 
noch einmal die fchleunige Auslieferung des Statthaltere und drohte im 
Unterlaffungsfalle mit einem Hauptſturme. 

Unterdeffen bereitete fih Herberftorff zur verzweiflungsvollen Ver: 
theidigung der Stadt. Tiefen Haß nährte er gegen Fadinger, dem er feine 
Niederlage bei Peurbach und deffen feindfelige Anfchläge auf feine Per: 
fon nimmer verzeihen konnte. Sein ganzes Trachten ging dahin, ben 
kuͤhnen Mebellen zu töbten, indem er zugleich darauf rechnete, dag mit dem 
Falle des Anführers der ganze Aufftand fich zerfireuen würde. Fadinger 
bot durch feine Vermeffenheit dem Feinde felbft die Gelegenheit, ihn zu 
verderben; er ritt den 28. Juni Abends um fuͤnf Uhr, von feinen fogenann= 
ten Reibfhügen umgeben, vor dem Landhaufe vorbei, und fihien bie 
dortige Baſtei in Augenfchein nehmen zu wollen. Ploͤtzlich ſchoſſen die in 
jenem Gebäude aufgeftellten Soldaten nach ihm, zerfchmetterten ihm den 
Schenkel und tödteten fein Pferd. Seine Begleiter vetteten ben Verwunde⸗ 
ten in die Vorftadt. Die Soldaten eilten heraus und fanden nebft den 
Piſtolen im Sattel auch Fadingers Schwert auf ber Erbe liegen, welches 
er wahrſcheinlich entblößt in der Hand hielt, als er vorbeiritt. Mit diefer 
Beute kehrten fie frohlodend zum Statthalter zurüd, der ihnen hundert 
Thaler fchenkte, fehr erfreut, fich an feinem Feinde gerächt zu fehen. 

Nun mar gleichfam das Zeichen zu einem allgemeinen Angriff für 
beide Parteien gegeben. Die über den Unfall ihres Hauptmanns ergrimm: 
ten Bauern ſtürzten ſich, blind gegen den fie begrüßenden Kugelvegen, auf 
die Soldaten und erft die einbrechende Nacht feste ihrem nuglofen Rafen 
ein Ziel, nachdem fie zweihundert Mann und einige Anführer verloren 
hatten. Um die Bauern noch mehr von der Stadt zu entfernen, ließ der 
Statthalter in der Naht bie Vorftädte durch Pechkränze abbrennen, bie 
jene bisher inne hatten. Leider hat der berühmte ftänbifche Mathematiker 
Keppler bei bdiefer Feuersbrunſt großen- Schaden gelitten. 

Obgleich ſchwer verwundet und von fehredlichen Schmerzen gepelnigt, 
feste Fadinger bie Belagerung beharrlicy fort, gab aber doch zu, daß in: 
zwiſchen neue Verhandlungen eingeleitet wurden, bei welchen Fadinger 

Deſterreichs Helden und Heerführer. I. 48 
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noch) an feinem Todestage in feinem Haupt-Quartiere Ebelsberg thätig # 
war. Hier flach er nach achttägiger Pein an feiner Wunde, den 5. Juli 
1636 und wurde zu Efferding beerdigt. 

Aber der unverföhnlihe Herberftorff ließ zehn Monate fpäter Fa⸗ 
dingers Leichnam ausgraben und durch Henkershand in einem „twilden, 
unmohnfamlihen Ort oder Moos“ verfcharten, und auf diefer Stelle „zu 
ewigem unehrlich und [handlichen Nachgedenken“ fogar einen Galgen errichten. 

Mit Fadingers Tode war der Aufftand nicht beendigt, wenn auch 
feine Kraft zum Theil gebrochen. Die Bauern wählten (nad) Kheven-. 
billerd Ausdrucke) einen Landmann aus dem Ritterftande, Achaz Wiel: 
linger Deren auf Khatering und Hinderntobl, zu ihrem oberften 
‚Anführer, der aber jedoch ſchon darum, meil er nicht ihres Gleichen war, 
weniger auf fie einzumirken wußte. Er fegte die Belagerung von Linz 
mit allem Eifer fort, konnte nicht hindern, daß friſche bairifche 
Zruppen und Lebensmittel in die Stadt gelangten, und vergeudete das 
Blut feiner Leute in vergeblichen Stürmen. Der Statthalter verfchanzte 
fid) nun immer feſter und lieg im Schloffe zu Linz eine hohe Schanze, die 
„Trutz⸗Bauern“ genannt, erbauen. Als bei einem der legten Stürme ein 
Theil der Stadtmauer war niedergefchofjen worden, zog die Befagung 
hinter derfelben fchnell einen tiefen Graben, um bie gefährliche Stelle mie 
der zu verwahren; die Bauern aber fuchten eben da ducchzudringen, und 
liegen immer taufend Mann zugleich flürmen, denen, wenn fie abgetrieben 
wurden, fchnell andere taufend folgten. Jeder Stürmende mußte nebſt 
feinen Waffen ein Bündel aus Reifern, mit Steinen und Sand gefüllt, 
bei ſich teagen, und während des Anlaufens in den Graben werfen, um 
diefen nach und nad) auszufüllen. Sehr wahrſcheinlich wären fie auch bei 
diefen Anftalten und ihrer Beharrlichkeit in die Stadt gebrungen, hätte bie 
Befogung nicht ihre Anftsengungen verdoppelt und der Statthalter Pech⸗ 
kugeln werfen laſſen, bie, da die Stürmenden meiftens nur in Leinwand 
gekleidet waren, eine ſchreckliche Wirkung thaten. Sie zogen fich nun auf 
eine Viertelmeile zurück und befchloffen die Stadt auszuhungern, weswegen 
fie die Donau nicht nur mit einer dreifachen Kette ſperrten, fondern auch 
ihre Ufer mit Schanzen befegten, und die Umgebungen ber Stadt mit nicht 
zu taͤuſchenden Schildwachen verwahrten. 

Endlich rückte eine Abtheilung Eaiferlicher Truppen unter Oberft Loͤbel 
nah Enns vor und fchlug die Bauern. Gleiches geſchah ihnen bei 
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ı Kirfhbaum, duch den aus Böhmen heranruͤckenden Oberſten Johann 


Philipp von Breuner, der hierauf Freiftadt beſetzte. Herberſtorff 
befam um fo mehr frifchen Muth und Hoffnung, griff die Bauern an und 
verjagte fie aus der Umfahr bei Linz; Oberft Löbel nahm nun Steyer, 
Wels und Lambach; Linz wurde völlig entfest. Sin Waffenftiliftand 
wurde gefchloffen, und bereit fchien die gänzliche Beruhigung des Landes 
nahe zu fein, als plößlich der Herzog Adolf von Holſtein mit einem 
baierfchen Regtmente von Paffau nach Oberöfterreich kam, um zu ben kaiſer⸗ 
fichen Truppen zu flogen. Kaum waren feine Soldaten bei Wefenufer an’s 
Land geftiegen, fo erlaubten fie fi allerlei Unfug gegen bie Bauern. 
Diefe, hierüber erbittert und des Herzogs Ankunft als einen Bruch des 
Waffenſtillſtandes betrachtend, verfammelten fi in der Nacht, überfielen 
die fchlafenden Baiern, ermordeten ihrer taufend, und fchlugen die Meiteret, 
welche MWiderftand verfuchte, in die Flucht; der Herzog rettete fi im 
Hemde, die ganze Bagage, Munition, Waffen und Kanonen wurden eine 
Beute ber Bauern. Diefe Schlappe zu rächen, griff der baierfche General: 
wachtmeifter, Freiherr von Lindlo, die Bauern an, erfocht bei Geiers⸗ 
berg und Zuderberg (jegt Schuiterzuder) Vortheile über fie, ließ ſich aber 
in Verfolgung feine® Sieges in den Prammald lodlen, mo die Bauern von 
allen Seiten ihn wuͤthend anfielen, ihm viele Offiziere und 8060 Soldaten 
tödteten, und abermals alle Bagage, Munition, zwei Mörfer und vier Kas 
nonen erbeuteten. 

In Folge diefer neuen Siege der Bauern brach auch im Hausruck⸗ 
viertel und zum Theile im oberen Mühlviertel die Empsrung wieder aus; 
fie galt jedoch überall nur dem verhaßten baierfchen Statthalter, den bie 
Bauern einflimmig als die Urfache des Aufſtandes bezeichneten, und zu 
deffen Entfernung der Kaifer felbft leider vergebliche Schritte bei dem Kur: 
fürften von Baieen gethan. Mehrere Pläge wurden berannt, und das 
ungluͤckliche Land von den Bauem und baierfchen Truppen gleich fehr 
verwuͤſtet. 
Um den Kampf durch einen Hauptſchlag zu beendigen, ſendete der Kur⸗ 
fuͤrſt von Baiern endlich den tapferen und kriegserfahrenen General Graf 
Pappenheim mit 8000 Baiern nach Oberoͤſterreich. So war es denn 
Pappenheim vorbehalten, den Aufſtand zu bezwingen. Die Bauern, 
welche Pappenheims Sendung erfuhren, glaubten, er wuͤrde ben Weg 
zu Waſſer vorziehen, und befegten jeden Pag an ber Donan, ja fperrten 
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den Strom an acht verfchiedenen Drten mit Ketten und Seilen. Pappen: 
heim mußte feine Gegner trefflich zu täufchen. Als er in Schärding 
anlangte, ließ er acht Fahnen Fußvolk und 100 Reiter auf Schiffe bringen, 
mit den übrigen Mannfchaften übernachtete er in Paffau, und befahl, 
den nächften Morgen auch diefe einzufchiffen. Beim Einbruche der Nacht 
verließ er Paffau, zog die ſchon Eingeſchifften wieder an ſich, und eilte 
eben fo ſchnell als geräufchlos über Geiersbach in das Innere bes Landes. 
Auf diefem Eilzuge fing er mehrere Boten auf, ftörte dadurch die Mit 
theilungen zwiſchen den Verbündeten, und da fein Aufbruch zu Paffau 
nicht am Morgen, wie allgemein geglaubt wurde, fondern in der vorhers 
gehenden Mitternacht erfolgt war, fo geſchah es, daß er überall fchon des 
Morgens anlangte, wo ihn feine Gegner erft des Abende vermutheten. 
Aud kam er zu Lande, und nicht, wie man vermuthet hatte, zu Waffer. 
So erſchien er den 4. November zu Linz, wo man ihn mit Sehnfucht er 
wartete, nud mo er fich mit den Laiferlichen Truppen vereinigte. Noch eins 
mal bäumte fidy die Empdrung der Bauern zu verzweiflungsvollem Wider: 
ftande, fie machten furchtbare Anftrengungen, und ließen in Gmunden, 
Voͤcklabruck und der ganzen dortigen Gegend ein ſcharfes Aufgebot ergehen, 
dag Alles, was die Waffen tragen tönne, bei Gefahr von Morb und 
Brand, mit ihnen ziehen folle. Doc, erlitten fie ſchon bei Efferbing 
duch Pappenheim eine bedeutende Niederlage. Pappenheim war 
nämlih am 8. Novbr. eine Stunde bis vor Efferding geruͤckt. Die 
Bauern liegen eine ſtarke Befasung in diefer Stadt zuruͤck und zogen ihm 
keck entgegen. Ste rüdten immer weiter vor und forderten duch muth⸗ 
willige Nedereien zu einem Xreffen auf, zogen fich aber bald darauf in 
einen Wald zuruͤck, der die Stabt im Süden umgrenzte. Gegen Abend 
ließ Pappenheim ben Wald mit feinem Gefchüg befpielen, worauf ein 
großer Theil der Bauern herausbrach und in feinen rechten Flügel eindrang, 
während ein anderer, nicht geringerer Theil die Kaiferlichen auf dem linken 
- Flügel angriff und zu umgehen fuchte. 

Pappenheims Reiterei auf dem rechten Fluͤgel konnte den Andrang 
fo wenig aushalten, daß das Geſchuͤtz fehon faft entblößt war und verloren 
zu werden in Gefahr ftand. Da warfen fich zwei Fahnen Fußvolk muthig 
den Bauern entgegen, und Pappenheim felbft fammelte die Uebrigen zu 
Roß und zu Fuß und drang, unterftügt von dem Nachtrab unter dem Der: 
zoge von Holftein, voleder vor. Waͤhrenddem hatte der linke Flügel vor⸗ 
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zuͤglich durch die größere Standhaftigkeit feiner Reiterei bereit6 geſiegt; 
nachdem die Schladht zwei Stunden gedauert, gelang es nun auch dem 
rechten, bie Gegner zu werfen, und fie wurden jest allgemein verfolgt. Sie 
ſuchten ſich im Walde zu verbergen, Dielen gelang es auch mit Hilfe der 
Nacht, Andere wurden wie Vögel von den Bäumen gefhoffen. In Allem 
waren bei 3000 Bauern geblieben. Pappenheim felbft hatte einen ders 
ben Kolbenfchlag auf die Rüftung befommen; aber dies hinderte ihn nicht, 
die ganze Nacht Über auf dem Felde zu bleiben. Um Mitternacht brachten 
die Bürger von Efferding die Schlüffel der Stadt, aus der die Be 
fagung geflohen mar und fünf ihrer Feldſtuͤcke zurüdgelaffen hatte. Der 
Herzog von Holftein erhielt den Auftrag, nun Efferbing zu befegen, und 
Pappenheim eilte, Gmunden zu befreien, das hart bebrängt wurde. 
Hier hatte ſich das Heer der Bauern durch zuziehende Corps bis auf einige 
20,000 Dann vermehrt. Am 11. Nobr. griffen fie, von einer feltenen 
Kuͤhnheit befeelt, nachdem fie ſich zuvor durch Pfalmen: Eingen und An 
hören von Predigten ermuthigt hatten, Pappenheim an und rüdten mit 
einer unglaublihen Entfchloffenheit vor. Nach einem wüthenden, über 
ſechs Stunden andauernden Kampfe, in weldhem die Kaiferlichen ſchon 
einige Male fehr zurüdigeworfen, immer wieder aber vorgeruͤckt waren, gaben 
die Baiferlichen Nefervetruppen, welche aus ſpaniſchem Kriegsvolk beftanden, 
als Pappenheims letztes Hilfsmittel, den Ausfchlag. Der Kampf wurde 
mit erneuter Heftigkeit begonnen, bis endlich nach einer Meinen Stunde bie 
Bauern zu meichen begannen, und fammt ihrem eigenen auch das bereits 
eroberte Gefhüs verloren. Sie wurden von Pappenheims Truppen 
verfolgt, aber nicht ohne große WVorficht, denn mehr als ein Dat fammelten 
fie fich wieder und mußten von Neuem geworfen werden. So viel Mühe 
hatte es gekoftet, einen Haufen Mißvergnügter zu bezwingen, die die Waffen 
nie zu führen gelernt hatten, und von welchen kaum der Zwanzigfte feinen 
Namen fchreiben konnte. Die Bauern hatten auch hier gegen 4000 Mann 
verloren; doch das ſchreckte fie nicht, ſich noch zwei Mal, obwohl In kleineren 
Haufen, in's Feld zu wagen. Einen derſelben zerſtreute Pappenheim 
den 19. Nobr. bei Voͤcklabruck. Die zerſprengten Bauern retteten ſich 
von dort in das Schloß Wolfseck, in welchem fie ſich verfchanzten, aber 
am 30. Nobr. von Pappenheim angegriffen, auf das Haupt gefchlagen 
und mehrere Zaufend getöbtet wurden, Pappenheim eroberte hier fieben 
Stüde grobes Geſchuͤtz. — 
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Durch dieſe blutigen Niederlagen war endlich das Hauptheer der 
Bauern gänzlich zerſprengt; die meiften derſelben flohen in ihre Wohnungen 
zurüd. Nur m Peurbac und den umliegenden Schanzen hatte ſich noch 
einer ihrer Haufen feftgefegt und mollte es auf’ Arußerfte ankommen 
laffen. Als aber der Oberſt Löbel gegen fie anrüdte, fie einſchloß 
und ihnen Pardon anbot, ſtreckten fie das Gewehr und lieferten die Raͤdels⸗ 
führer aus, welche gefeffelt nach Linz geführt wurden. Die Bauern wur- 
den ungekraͤnkt nad) Haufe entlaffen. Pappenheim vertheilte feine Trup- 
pen durch das ganze Land, um alles fernere Zufammenrottiren zu verbin- 
dern. Der Oberhauptmann Ach az und fein Oberftwachtmeifter Schlotter | 
verfäumten die Gelegenheit zur Flucht, wurden aufgegriffen und gefangen 
nach Linz geführt. Achtzehn der Mäbdelsführer, unter ihnen Wiellinger, ' 
Schlotter, Wof Wurm und ein Iutherifcher Prediger murben am | 
26. März und 23. April durch das Schwert zu Linz hingerichtet. Den 
übrigen Bauern im Rande ob ber Enns ertheilte der Kaifer, weil fie um 
Verzeihung gebeten, Pardon, doch mit der Bedingung, daß fie fih zur | 
katholiſchen Religion bequemen follten. 

So endete der berüichtigte oberöfterreichifche Bauernkrieg, der eine der | 
denkwuͤrdigſten Zwifchenhandlungen während des dreißigjährigen Krieges bil⸗ 
dete, — Wunden, Elend und Verarmung hinter ſich laffend, und deſſen 
Nachwehen alle Stände bitter empfanden. Das Land blicb auch nach tiefer 
Zeit noch im baierſchen Pfandbefig. — | 

Noch heißt das Waͤldchen bei Pinsdorf in der Nähe der heiligen 
Eiche das Pappenheimhölzel, und in den Zrauerliedern der Bauern 
fpricht fi der Schreden vor Pappenheim nicht minder aus, als das 
Zuteauen auf fein ritterliches Wort der Verzeihung, worum er auch bei 
feiner Ruͤckkehr nah München unterm 21. Februar 1627 an den Kur: 
fürften Marimilian dringend gefchrieben, und diefe für das bedrangte | 
Land ihm fehr angerathen hat. 

Pappenheim war aud) felber Gefchichtöfchreiber diefes Eurzen, aber | 
wie alle Volks- und Neligionskriege, höchft merkwürdigen Krieges. Sein 
Adjutant Luys, ein Spanier, mußte alle Ereigniffe aufzeichnen. — | 
Pappenheim felber fehrieb hierüber: „Lieber Hauptmann Joa (Suo 
maggior domo). In dem groffen, ſchwarzen Druchen, welche einen gewelb⸗ | 
ten Ronden Dedel hatt, ift das Büchlein, fo der Sigmor Luys von , 
den Bauerntrieg gemacht hat; mollet ſolches bey ein eigen, bei Tag E 
0 
— 
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und Nast, anhero zum Poftmeifler ſchiken, der wird mir alsbalden hinach 
nather Prag ſchiken. Die Böhmifche Bauern rebelliret, hoff Ich, werbt 
employrt werden. &ott mit Uns! Leipzig, den 20. May 1628.” 

Wie drohend jener Bauernkrieg geweſen, zeigt fich vorzüglich daraus, 
wie feicht berfelbe zwei Dal wieder empor gelodert, 1632 durch bie Er- 
munterung Guſtav Adolphs, an ben die Bauern den Thomas EdIr: 
heer in's Nürmberger Lager abgefendet, und welcher den Bauern des Haus: 
ruckviertels 6000 Schweden Aber Paffau und Schärding zu Hilfe zu fen- 
den verfprochen hatte, zugleih auch den Siebenbürger Fuͤrſten Rakoczy 
zu einem Einfall in Ungarn ermuntert hatte, und 1636 im Machland⸗ 
viertel Buch Martin Laimbauer. 

In der Pfarefiche zu Gmunden, in dem idylliſch-romantiſchen 
Salzlammergute im Traunkreife des Landes ob ber Enns hing neben 
dem Hochaltar ein ſchmuckloſer Reiterdegen. Seinen gefürchteten Herrn 
und deſſen loͤwenkuͤhnes Walten fpricht ein bisher noch ungemürdigtes, 
daneben eingemauertes, 25 Zoll langes und 19 Zoll hohes Marmordentmal 
im ſchwuͤlſtigen Gefchmade jener Zeit aus: 

„Ad dei omnipotentis gloriam. Invictissimo martyri, divo Georgio, 
singulari suo patrono, gladium hunc iterum alque iterum victorem, quo exer- 
citam sibi Bavaricum commissum, prope civitates Schardingum et Efferdingam, 
in festo dedicationis salvatoris nostri et Gmundam, in ipso festo sti. Leu- 
poldis, Marchionis, defendendo hanece provinciam Austriae superior. contra 
insanos et induratos rusticos, fortiter pugnando vincendoque providiss. 
cum Triompho direxit, atque vicit illustrissimus atque excellentissimus 
dominus Godefrid. Henricus sac. rom. imperii Marescalcus Hereditarias 
Baro ın Pappenheim etc. devotissime dedicavit die XV. Novembris 
a. 1626, 

„Quod ad perpetuam memoriam serenissimi ac potentissimi Principiis 
D. Hazimiliani etc. utriusque Bojariae ducis s. rom. imperii Elector. etc. 
sub precell. illustr. atqu. excellentiss. domini d. Adami comit. de Herber- 
storff etc. bellico regim. perquam nobil. et stren. dm. Bartholom. de 
Tannenzol, et Zilli constit. capitan. incidi ourabat, cum et ipse saltus iste 
notus suis VI. Nov. Jul. an. D. 1627.“ 

Nachdem Pappenheim nun feine Miffioen im Lande ob der Enns 
vollendet hatte, kehrte er nach Baiern zurüd, um wider bie auswärtigen 
Feinde des Kaiſers und der Ligue verwendet zu werden. Er wurde kurz 
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darauf zu ben fpanifchen Truppen in Stalien gefandt, die damals gegen 
die Sranzofen und Venezianer zu Felde lagen, und brachte einzelne Abthei⸗ 
lungen des feindlichen Heeres durch feine Bug geleitsten Angriffe zum 
Weichen. Sein ausharrenter Muth beförderte bald den Frieden in Italien, 
und er ging wieder nad) Deutfchland. Hier ernannte ihn Ferdinand I. 
zum $eldmarfchall, und er unterftügte nun mit feinen Reiterfchaaren 
bald Tilly, bald Waldftein, bald führte er abgefonderte Unternehmungen 
aus. Unter Waldſtein mohnte er 1629 fchon der erften Belagerung 
Magdeburgs bei, und während ber zweiten (1630), die Pappenheim 
noch vor Tilly's Ankunft begann, Überrafchte er in Ratzeburg den Her: 
zog von Sachıfen= Lauenburg, den er mit feiner ganzen Mannfchaft gefangen 
nahm. Hierdurch ficherte er fi) die Elbe und verlegte den Schweden den 
Weg nah Magdeburg, vor melcher Stadt ſich nun fpäter Zilly mit 
ihm vereinigte. Pappenheim glaubte, diefen wichtigen Platz durch geheime 
Verftändniffe zu bekommen; body dieſes mißlang, und da jegt nichts mehr 
als die Gewalt übrig blich, fo machte er alle Anftalten zu einer ernftlichen 
Belagerung. Bei dem Hauptflurme, durch welhen Magdeburg fiel, 
war Pappenheim einer der Erften, melcher mit feinen Truppen den Wall 
erftieg und in die Stadt eindrang. Kaum das Zeichen zum allgemeinn 
Angriff abmwartend, feste der hisige Pappenheim am 10. Mai 1631, 
T Uhr Morgens, an der Spige einiger hundert von ihren Pferden abge: 
ftiegener Dragoner und Kuiraffiere, ſowie einer Beinen Anzahl Fußknechte, 
zum Sturme an; der dußerfte Poſten von 15 Mann, der am Zuße des 
oberen Walled über dem Stabtgraben ftand, wurde lautlos niedergeftredt. 
Pappenhbeim war am erftien auf dem oberen Walle angelangt und 
pflanzte fogleich feine Sahne darauf; die Bruftwehr ward überftiegen, aber 
bier fanden fie Widerftand an den herbeieilenden Wachen. Faſt zu gleicher 
Zeit mit Pappenheim ſtuͤrmte der Herzog von Holſtein die hobe 
Pforte und wurde Meifter, weil die Bewachung dort fchlecht beftellt mar. 
Ueber den Wall herunter rannten die Stürmenden nach dem inneren Theile 
des Thores, ald der Commandant von Magdeburg, ber ſchwediſche Oberft 
Falkenberg, auf dem Kampfplage erſchien. Aufgefchredt durch den 
Lärm, war er vom Rathhaufe fortgeeilt und hatte unterwegs alle verfüg- 
bare Mannfchaft aufgerafft. Indeſſen ertönten die Sturmgloden, das 
Praffeln der Gewehre, das Dröhnen des groben Geſchuͤtzes trieb die fchlas 
fenden Bürger aus ihren Haͤuſern; Alles eilte dem Orte zu, von mo der 
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Lärm fich hören Heß. Nun wurde von 8— 10 Uhr wuͤthend gefochten. 
Wie Ebbe und Fluch wogte der Kampf unentfchieben durch die Gaſſen, an 
der innerm Mauer, am Fuße des Walls, und felbit diefen hinauf. Kai⸗ 
ferliche Offiziere geftanden nachher, wenn ber Feind nur 500 Reiter gehabt 
hätte, worden fie aus der Stadt zurüdgefchlagen worden fein. Das ganze 
Gmiht des Kampfes lag auf Pappenheim und auf dem Herzoge 
Adolf. Kein Tilly, kein Mansfeld erfhien. Man ließ die Bei: 
den ſchaͤndlich ſtecken, und faft mochte die Abficht durchfcheinen, Pappen⸗ 
beim aufopfern zu wollen. Diefer ſah taufend feiner beften Soldaten um 
fi fallen. Mit unfäglicher Mühe brachte er endlich die Roſſe ber Kui⸗ 
raffiere über den pifentiefen Graben und den Wall in die Etadt hinunter. 
Die Reiter faßen auf und machten durch die Wucht ihres Anfalls Raum. 
So fehr Pappenheim den Gefahren Trog bot, hatte er das Glüd, un⸗ 
verlegt zu bleiben. Nicht fo gut ging es den Magdeburger Anführern. 
Schon zu Anfange des Sturmes wurde Oberft Falkenberg erfchoffen. 
Die Verwirrung, melche fein Tod hervorbrachte, ſtellten Arſterroth, die 
Oberſten Wudrich, Troſt, der Hauptmann Schmid und etliche andere 
tapfere Offiziere der Magdeburger Garnifon wieder ber. Aber auch diefe 
erlagen nad) und nach, oder mußten ſchwer verwundet meggetragen werden. 

Endlih, nad langem Zögern, brach Tilly um zehn Uhr, weil 
die Ungeduld feiner Leute Beine längere Zögerung mehr geftattete, durch eine 
Eleine Deffnung und mit wenigem Volt in die Stadt. Zugleich wurde 
eines der Thore geöffnet, durch welches mit den Kroaten auch das Geſchuͤtz 
hereinmwogte. Die Kanonen begannen nun bie Straßen zu fegen. Jetzt 
war fein MWiderftand mehr möglih. Verzweifelt flüchteten die am Leben 
gebliebenen Bürger und Stabtfoldaten in ihre Wohnungen. Mit den 
Waffen in der Hand waren die Einwohner überwältigt worden, folglich galt 
nach KRriegsfitte Feine Schonung. Faft kein Mann erhielt Pardon; noch 
ſchlimmer ging es dem ſchwaͤcheren Geſchlecht, das viehifchen Lüften 
fröhnen mußte. Den unbefchreiblichen Sammer noch zu vermehren, war 
auch an verfchiedenen Orten Feuer ausgebrochen, was man, ficher mit Un 
recht, auf Tilly allein wälzt, derm bie Veranlaffung hierzu gab das heftige 
Schießen in der Stadt, und es tft wohl ganz unnöthig daruͤber geftritten 
worden, ob bie Kaiferlihen und Liguiften, oder die Bürger die Stadt an= 
zünbeten. Daß Beide es gethan haben, ift hoͤchſt wahrfcheinlih. An 
einigen Orten Löfchten die Soldaten fogar felbft, wie denn auch durch ihre 
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Mühe das Liebfrauenktofter erhalten mwurbe. Allein bald machte ein bef: 
tiger Wind, welcher das Feuer allenthalben herumtrug, das weitere Lölhen | 
unmöglih. Die Hise rourde nad) einigen Stunden fo groß, daß die So: | 
baten die Stadt verlaffen mußten und nur die Wälle befesten. Bis ben | 
andern Morgen, alfo in nicht einmal 24 Stunden, lag bie ganze große 
Stadt in Aſche, fo daß außer dem befagten Klofter, der Domficche und | 
etwa 150 abgelegenen Fifcherhäuschen nichts mehr übrig war. | 
Tags darauf ftrömten die Kaiferlichen und Liguiften abermals in die 
Stadt, um die verfchütteten Keller zu plündern, wo ihnen auch große Beute | 
in die Hände fiel. In die Domkirche hatten fich gegen 1000 Menfchen, 
größtentheild Weiber und Kinder, geflüchtet, und waren drei Tage ohne | 
alle Nahrung geblieben. Am Abend des dritten Tages fandte Tilly einige 
Tambours durch die verwüfteten Straßen und ließ allen noch Lebenden | 
Pardon anbieten. Die Leichen der Getoͤdteten wurden in die Elbe gewot⸗ 
fen, und von fämmtlichen Bürgern enttamen nur 400 dem Tode. Sie 
wurden in's feindliche Lager abgeführt und follten, obwohl gänzlich vers 
armt, durch ein hohes Löfegeld ihre Freiheit erfaufen. Als jedoch einige 
Tage fpäter im Tilly'ſchen Lager bei Furmersieben Feuer ausbrach, ent: 
tamen fie größtentheil6 in der allgemeinen Verwirrung. — Auch der Ab- | 
miniftrator von Magdeburg, Markgraf Chriftian Wilhelm von 
Brandenburg, wurde vertvundet und gefangen, und trat [päter zur katho⸗ | 
lifchen Religion über. | 
Am 24. Mai hielt Tilly feinen Einzug in die Stadt und befahl 
zugleich, daß dem Plündern Einhalt gethan werben follte.e Am 25. ordnete | 
Tilly in ber dazu bergerichteten Domkirche ein feierliche® Dankfeft an, | 
welchem alle höheren Offiziere beimohnten. Nach Abfingung des Te Deum 
wurde das eroberte Geſchuͤtz, 67 Stüde an der Zahl, drei Mat abge 
— * 
Eine beſondere Folge der Eroberung Magdeburgs war die große 
Spannung, welche zwiſchen Tilly und Pappenheim nun eintrat, weil 
Pappenheim glaubte, der Oberfeldherr hätte ihn beffer unterftägen 
koͤnnen. Diefes geht aus Pappenheims Bericht hervor, den er unterm 
15. Auguft 1681 aus Tangermünde an den Kaifer erließ. Er fchreibt: 
„Schaͤndlich habe man ihn in größter Gefahr ftedden laffen; Tilly ſei daran | 
Schu, dag Seiner Faiferlihen Majeftät und des ganzen Römifchen Ri: & 
ches Untergang oder Aufnahme in die zwei Stunden auf einer zweifelhaften ı: 
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eingebüßt babe.” 

Als Zeugen führt er die angefehenften Offiziere feines Heeres auf. 
Nur feinen Gefährten gebühre die Ehre des Tages. Zum Schluß fagt 
Dappenheim: „daß er fogliicd eine Unterfuhung von Tilly verlangt, 
aber nichts erreicht habe; deshalb komme es dem Kaifer zu, ben Prozeß an: 
zuordnen, und al& gerechter Kriegsherr das Boͤſe zu beftrafen, das Wohl: 
verhalten zu begnadigen.“ 

Obgleich der Bericht drei Monate nad) dem Falle der Stabt verfaßt 
ift, athmet er noch die volle Leidenfchaft beleidigten Rechtögefühls. 

War es nun blos jene Eiferfucht, die zwifchen zwei ehrgeizigen Ge⸗ 
neralen fo häufig vorkommt, was Tilly zu dieſer That verleitete? oder 
Itegt der Grund tiefer? Zu leugnen ift es nicht, dag Tilly, feit Pape 
penheim nad) dem Regensburger Reichstage ben baierfchen mit dem kai⸗ 
feelichen Dienft vertaufcht hatte, ihm in mancher Hinficht läftig war. Als 
kaiſerlicher Feldmarſchall war Pappenkeim nicht blos berechtigt, fondern 
auch verpflichtet, die Liga und den figiftifchen Oberfeldherrn unaufhörlich 
zum Kampfe gegen Schweden anzutreiben, wozu fich die Liga dem Kaiſer 
verpflichtet hatte. 

Dappenheim that dies, und als ein Läftiger Mahner ftand er Tilly 
zur Seite, ihm fein Zögern oft Eräftig vormwerfend. Daher mohl ber 
Wunſch des Legteren, fid) den läftigen Mahner vom Dalfe zu fchaffen ober 
ihm eine Grube zu graben. 

Sei dem nun, wie ihm wolle, vergeffen hat ihm Pappenheim das 
Magdeburger Unrecht nie, er fand Gelegenheit, vier Monate fpäter auf 
den Gefilben Leipzigd mit gleicher Münze heimzuzahlen. 

Nach der Einnahme Magdeburgs war Pappenheim fortwährend 
beftrebt, die Elbe zu fihern. Unaufhaltfam thätig, fuchte er den Feind 
aller Orten auf, bedrohte die Schweden, drängte dort ihre Bundesgenoffen 
bis Heffen zurüd, oder flug fie, und nahm auf diefen Zügen nicht nur 
Wolfenbüttel, Eimbed und Merfeburg, fondern entfegte aud) Stade, wor⸗ 
auf er gegen Reipzig 309, das Tilly eben erobert hatte, und hier ver⸗ 
einigte Pappenheim fich wieder mit Tilly's Deer. 

Hier brachte es der feurige und ungeflüme Pappenheim, unterftägt 
von mehreren vornehmen Faiferlihen und ligiflifchen Offizieren, dahin, 
Tilly zu bewegen, dem vereinten ſchwediſchen und fächfifchen Deere eine 
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Schlacht zu liefen. Es war die ungtüdlihe Schladht bet Breiten: N 
feld. Der greife Oberfeldhere Tilly, der in feiner gedediten Stellung bei | 
Leipzig einen geeigneten Zeitpunkt zur Lieferung einer Schlacht ganz aut ; 
hätte abwarten Eönnen, ließ ſich, troß feiner gegrümbeten Einwuͤrfe, über: 
ſtimmen, und gab nad. Bald nach dem Kriegsrathe erließ daher Tilly 
Befehl, das Schlachtfeld, welches er fih nun ausfah, zu befegen. Er hatte 
baffelbe zwifchen den Dörfern Seehaufen und Breitenfeld gewählt. Eine 
kleine Erhöhung, melche fich rechts von Breitenfeld fortzieht und nur wenig 
über das daran floßende Terrain emporragt, mar ed, wohin er fih in 
Marfch ſetzte. Seine Armee, beftehend aus 11,000 Reitern und 18 Re 
gimentern zu Fuß, zufammen 21,000 Mann Infanterie, bildete im 
Ganzen circa 32,000 Mann, melche im Centrum ftanden. Sieben Rei | 
menter unter Pappenheim madten den linken, ſechs unter Fürften: 
berg ben rechten Slügel, vor welchem noch fünf Regimenter Kroaten unter 
Iſolani aufgeftellt waren. Das Gentrum commanbitte Tilly felbft, 
unter ihm Schaumburg und Officutz. Die ganze Armee war in einer 
Linie aufgeftellt, welche fi von WBreitenfeld bis Seehaufen, das hinter 
dem rechten Flügel lag, erftredte. Vor der Mitte der Fronte befanden ſich 
zwanzig Seldftüde, und auf einer Anhöhe, welche auf dem rechten Flügel 
die Reiterei von dem Fußvolke trennte, ſechzehn Vierundzwanzigpfuͤnder. 
Eine ftarke halbe Stunde von der Faiferlichen Stellung, ziemlich parallel 
mit derfelben, floß in fumpfigen Ufern der Loberbach, welchen die ſchwe⸗ 
difche Armee überfchreiten mußte, um an die Kaiferlichen kommen zu können. 
Ungehindert bemerkitelligten, aber nur unterhalb Zſchelkau, die Schweben 
den Uebergang, und ftellten fi) nun, den rechten Klügel an das brennende 
Podelwig gelehnt, in Schlachtordnung auf. Pappenheim verfuchte, 
die Feinde beim Defiliren anzugreifen, aber wegen feiner Kurzfichtigkeit ges 
rieth er mit feinen 2000 Kuiraffieren zu nahe an das feindliche Hauptheer, 
und forderte, um ſich ſchleunigſt zurückziehen zu können, eine Unterftügung 
von nod) 2000 Mann. Um nun biefe 4000 Mann nicht preiszugeben, 
entfchloß ſich Tilly fogleih zur Schlacht, fehlug aber, von böfer Ahnung 
erfüllt, die Hände uͤberm Kopfe zufammen und rief: „Diefer Menſch wird 
mich um Ehre und Reputation, und den Kaifer um Land und Leute bringen.” 
Die Lofung zur Schlacht gaben in der neunten Moragenftunde des 
7. (17) September 1681 drei Kanonenfchüffe, von den Kaiferlichen auf 
die Schweden abgefeuert, und von biefen erwidert. Vom König Guftan 
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Adolph im der Schlacht zuruͤckgedraͤngt, ermeuerte Pappenheim mit dem 
linden Flügel fieben Male den Kampf, holte fi) mehrere Wunden, und 
kehrte, da die Seinigen fchon Alles verloren gaben, noch einmal mit feche 
Schwadronen auf das Schlachtfeld zuruͤck, deffen Anblick ihn aber übers 
geugte, dag nichte mehr zu retten fei._ 7000 Todte ließen die Kaiferlichen 
auf der Wahlftart und 3500 Gefangene in den Händen der Seinde. Die 
Sucht jahrelanger Bemühungen und Siege de6 Kaiſers ging in biefer 
Schlacht verloren. Tilly und Pappenheim wurden von da an unvers 
föhntiche Feinde. — Pappenheim nahm feinen Abfchied von Tilly und 
brach mit feiner Mannfhaft nah Weftphalen auf, um dort den Krieg 
auf eigene Kauft zu führen, er allein bielt jetzt die Ehre der Eaiferlichen 
Waffen noch aufrecht. Auf feine eigenen Mittel bifchränkt, von dem Kai⸗ 
fer und von Baiern abgefchnitten, von übermächtigen $einden umeingt, bot 
er dem General Baudiffin, dem Landgrafen von Heſſen, dem Derzoge Georg 
von Lüneburg Trotz, und hielt nicht nur Stand, fondern gewann Boden. 
Mehrere fefte Städte, befonders Wolfenbüttel, befanden ſich in feiner 
Gewalt, und in Weftphalen fpielte er den Meiftr. As Wardftein 
erfuhr, daß Guſtav Adolf feine Truppen aus dem übrigen Deutfchlanb 
nad Nürnberg ziehe, gab er dem Feldmarſchall Pappenheim Befcht, 
ebenfall& zu ihm zu flogen. Aber Pappenheim hatte die Suͤßigkeit, auf 
eigene Fauſt zu handeln, ein wenig zu viel gekoſtet; vielleicht fcheuete er 
fid) auch vor einem Zufammentreffen mit dem Kurfürften von Baiern, 
der feit dem Zwiſt mit Tilly nicht gut auf feinen frühern General zu fpres 
hen war; kurz, Pappenheim lehnte den Befehl unter verfchiedenen Aus: 
flüchten ab, wofuͤr ihn (nach Khevenhilfer® Annales, Band X. &. 212) 
Waldftein feines Ungehorfams wegen im erfien Zorn vor ein Kriege: 
gericht fielen wollte. 

Um bdiefelbe Zeit belagerte Prinz Friedrich Heinrich, der Ora⸗ 
nier, die Feſtung Maftricht in den Eatholifchen Niederlanden. Obgleich 
ein fpamifches Heer unter Don Sonfalvo di Cordova und dem Mar: 
ques von Santa⸗Cruz den Holländern die Spige bot, beſchwor doch bie 
fpanifche Statthalterin in Bruͤſſel den deutfchen Feldmarſchall, deffen Ruhm 
damals feine Höhe erreicht hatte, um fehnelle Hilfe. Nicht ſowohl bie ans 
gebotene hohe Summe, als das Abenteuerliche eines Ritterzuges aus 
dem Herzen Deutfchlande nad den Ufern ber Maas, beitimmte ihn 
einzufchlagen. Er fegte feine Ehre zum Pfand, Mafricht zu befreien, 
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8090 Reitern aus der Umgegend von Hannover auf, indem er den Grafen 
von Gronsfeld als feinen Stellvertreter zur Dedung Niederfachfens mit 
hinreichender Mannfchaft zuruͤckließ, durchzog in unglaublich ſchnellen Mär: 
ſchen das zum Theil vom Feinde befegte und faft zur Einöde verbeerte 
Weſtphalen, ging bei Köln über den Rhein, und erfhien Anfangs Auguft 
im Angeficht des oranifchen Feldherrn. Pappenheim rechnete darauf, 
daß die fpanifchen Feldherren zu ihm flogen würden, um den Feind 
gemeinfchaftlic, zu übermältigen. Er täufchte ſich; er kannte das Uebermaß 
fpanifchen Hochmuths nicht genug. Rund um die Stadt herum hatten bie 
Holländer ein verſchanztes Lager errichtet, gleihfam eine Veſte um eime 
Veſte. 24,000 Mann ftanden unter dem Befehl des oranifchen Prinzen 
Nicht viel mehr ald auf Kanonenſchußweite Iagerten 16,000 Spanier unter 


brach) Mitte Juli mit einem Heere von 13,000 Dann zu Fuß und 


Cordova und Santa⸗Cruz. 

Wenn diefe fi) mit Pappenheim vereinigten, fo wären bie niebers 
laͤndiſchen Linien unfehlbar durchbrochen worden, waren ja bie Deutſchen 
nahe daran, fie allein zu erflürmen. Allein den Stolz diefer caftilifchen 
Granden empörte der Gedanke, von einem Deutfchen Hilfe zu empfangen; 
fie vermweigerten jede Mitwirkung. Pappenbeim fab, dag er zum 
Opfer fremder Boshelt auserforen fei, aber fein Wort war gegeben. Man 
follte nicht fagen, daß er hundert Meilen wie ein Unfinniger daher geeilt fei, 
um mit Hohngelächter heimgefchidt zu werden. Den 7. (17.) Auguft 
fruͤh Morgens mit Sonnenaufgang führte er feine Soldaten zum Sturme. 
Voran zogen hundert verlorne Kinder, den Säbel im Munde und Faſchinen 
in den Händen. Zwei Brigaden folgten ihnen; jeder Soldat trug ebenfalls 
Safhinen auf dem Kopfe. Hinter denfelben kam das übrige Fußvolk, die 
Reiterei fchloß den Zug. Sie hatte Befehl, keinen Mann von den vor⸗ 
ausgegangenen Sußgängern zuruͤckweichen zu laſſen. Das verfchangte Lager | 
bes Oraniers follte genommen, Maftricht entfegt werden, oder Pappen: 
heims Volk bier ein Grab finden. Mit unvecgleichlicher Entfehloffenheit 
flürzten die Vorberften, obgleich von moͤrderiſchem Feuer aus grobem und 
kleinem Geſchuͤtz empfangen, auf die feindlichen Gräben los, filiten fie aus, 
erftiegen auf Leiten die Schanzen, verbrängten bie Holländer ans einen 
Duartier de Lagers nad) dem andern, und begannen fich dort einzuwuͤhlen | 

> Nun führte der Prinz feibit feine beſten Truppen und eine Maſſe Geſchuͤtz her⸗ 
| bei. Mach der wuͤtheundſten Begemmehr wurden die Eingebrungenen. wieder | 
| 
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binausgeworfen. Die Holländer fanden die zuruͤckeroberten Schanzen mit 
Leichnamen, bluttriefenden Leitern und Schaufeln angefüllt. 

Pappenheim führte fein Kriegsvolk wieder in's Lager zurüd und 
ließ die Soldaten dort ein Mahl einnehmen, um fie zu neuer Blutarbeit 
zu flärken. Nachmittags flürmte er von 1 Uhr bis J Uhr Abend unaus⸗ 
gefegt fort, ohne einen andern Erfolg, als den Ruhm glänzender Tapfer⸗ 
keit. „Alle Menfchen mögliche Gewalt habe er angewandt,“ fagt bie 
Quelle, welcher ich nacherzähle*), „doc Allens vergebene.” 2000 feiner 
tapferften Kriegögefellen dedten Abends den Kampfplag, ihm felbft ſchlug 
eine Falkonetkugel den Sattelknopf weg und ftreifte ihn am Bauche; der 
Oberſtleutnant Lindlo, fein Liebling, wurde an feiner Seite erfchoffen. 
Daſſelbe Schickſal hatten viele andere Offiziere. Während des ganzen 
Kampfes gafften die Spanier aus ihrem, kaum taufend 
Schritte entfernten Lager ruhig zu, ohne einen Schuß zu thun, 
ohne die Trommel zu rühren, nicht anders, als wären bie Kaifers 
lihen blos gelommen, um ein Puppenfpiel vor ihnen aufzus 
führen. — Die Folge war, daß vier Tage fpäter die Befagung von 
Maftricht fi) ergeben mußte. 

Pappenheim, der für die Infantin Iſabella viel zw viel gethan, 
eilte tief verlegt nad) Deutfchland zurud und kam eben recht, um Wolfen: 
büttel zu retten, da8 durch den Herzog Georg von Lüneburg bedrängt wurde. 
Auch hatten während feiner Abwefenheit die ſchwediſchen Generale tüchtig 
um fich gegriffen und Gelegenheit gefunden, dem König Guſtav Adolph 
neue Hilfstruppen zuzuführen. 

Mittlerroeile hatte fi Leipzig am 22. October an Waldſtein er 
geben, und am folgenden Zage capitulirte auch da8 Schloß Pleiffen: 
burg Schon zuvor hatte Waldſtein nochmals gemeffenen Befehl an 
Pappenheim erlaffen, daß er mit all feinem Kriegsvolke zu ihm floßen 
fole. „Im Falle er krank ſei,“ hieß es in der Ordre, „habe Graf Merode, 
als der Nächite im Range und Alter, den Oberbefehl zu übernehmen und 
ſogleich aufzubrechen.” Eine zweite, an den Grafen Merode ausgefertigte 
Ordre befagte baffelbe. Weberdied war ein Tagesbefehl an fännmtliche 
Offiziere des Pappenheimifchen Heeres beigelegt, der jedem Ungehor: 
famen mit ſchmaͤhlicher Abfegung drohte. Pappenheim meldete fogleich, 


*) Theatrum Europ. Il. 670. 
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dag er auf dem Marfche fei. Allein einjährige Angewöhnung, auf eigene 
Fauft zu handeln, hatte ihn fo begierig nach Serbftftändigkeit gemacht, daß 
er, wiewohl vergeblich, vom Kaifer in einem Schreiben die Erlaubniß erbat, 
in Niederſachſen bleiben zu dürfen. Nachdem er den Herzog von Lüneburg 
gefchlagen und Hildesheim auf feinem Zuge erobert hatte, traf er am 
Ende October bei Merfeburg ein, wo er fih mit Waldftein vereinigte. 


Pappenheim erhielt nun von Waldftein zwei Regimenter Kroaten 
und zwei Regimenter zu Fuß, aber unter ber Bedingung, baß ernah Halle 
ziehe und die Moritzburg, worin 200 Schweden lagen, berenne. 


Guſtav Adolph, der die Abweſenheit Pappenheims von ber 
Armee, und dag Waldftein feine Armee cantonniren laffe, erfahren, wählte 
nun den Weg nach Leipzig, in der Abfiht, Waldftein plöglich, ja wider 
alles Vermuthen, anzugreifen. Waldftein, bed Gegners Plan erfennend, 
ließ Pappenheim ſogleich durch Eilboten von Halle zurüdiberufen*), und 
zog fi) am 5. November in die weite Ebene zwifchen dem Floßgraben und 
dem Städtchen Lügen zuruͤck, wo er feine Armee mit dem rechten Flügel 
hinter Fügen, und mit dem linken gegen ben Sloßgraben, doch etwas zuruͤck⸗ 
gebogen, aufftellte, und zugleich den General Iſolani mit feinen Kroaten 
gegen die Ruppach vorfchob. 


Hier, auf einem ber ebenften Punkte des nördlichen Deutfchlands, fol: 
ten bie beiden berühmteften Feldherren ihrer Zeit um die Derrfchaft Deutſch⸗ 
lands und um den Sieg ringen, welcher ihnen bei Nürnberg zweifelhaft 
geblieben war. 


Straf Ifolani verfuchte es, mit feinen Kroaten dem fchmebifchen 
Vortrab den Uebergang über die Ruppach zu vertwehren, ward aber gefchla: 
gen und mußte ſich zurüdziehen. Die Schweden drangen nun weiter gegen 
Lüsen vor; es mar aber ſchon Nacht, als fie von den Hügeln in die Ebene 
binabfttegen. Die beiden Deere ftanden einander ziemlich nahe. Pappen: 


*) MWaldftein fchrieb an Pappenheim: „Laßt Alles fiehen und liegen 
und ziehet herbei mit allem Voll und Etüden‘, daß Ihr morgen frühe bei mir 
eintreffet, denn der Feind marfchiret ber.” Pappenheim trug die Ordre noch in 
der Lützener Schlacht bei fih; nun liegt fie, mit Pappenheims Blute getränkt, 
im Öfterreichifchen Reichsarchive zu Wien aufbewahrt. 
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heim, welcher fehnlichft von Halle erwartet wurde, follte den linken Fluͤ⸗ 
gel der Kaiferlichen verftärten und zugleich den Befehl deffelben übernehmen. 

Ein dichter Mebel bededite Dienftags, am 6. November, die Ebene 
von Lügen. Obgleich fo nahe, konnten die beiden Deere ſich nicht fehen, 
bis das Gewoͤlk fid) gegen 11 Uhr Mittags zertheilte. Die Lofung zur 
Schlacht warb gegeben (ihr Verlauf wird fpäter in der Biographie Wald: 
ſteins ausführlicher erzählt), und nach einem mehrftündigen mwüthenden 
Kampfe, in welchem bekanntlich König Guſtav Adolph den Deldentob ge: 
ftorben, mußten die Kaiferlichen fi) zurückziehen, ja die Schladht war für 
Waldſtein fhon faft verloren, als der tapfere Pappenheim von Halle 
ber mit feinen Reiterregimentern angefprengt kam, und die fehon fliehenden 
Kaiferlihhen zum Stehen brachte. Der Befehl Waldſteins hatte ihn zu 
Halle erreicht, als eben fein Fußvolk mit Plünderung dieſer Stadt befchäfs 
tigt war. Weil er Leinen Augenblid verlieren durfte, gab er dem naͤchſten 
Offizier den Auftrag, die Infanterie zu fammeln und gleich nachzufuͤhren, 
nahm in Eile die Reiterei mit ſich und ritt in großer Haft nad) Lügen. 

„Wo commanbdirt der König?” war feine erfte Frage, ald er auf dem 
Schlachtfelde ankam. Er brady in den rechten Flügel der Schweden ein, 
voll Begierde, perfönlich mit feinem Gegner zu fechten, der nicht mehr unter 
den Kebenden war. Pappenheim marf die Schweden mit ſolchem Un⸗ 
geſtuͤm zurüd, daß fie die Gefchüge verlaffen mußten und nur einige in der 
Eile vernageln Ponnten. Der glorreichfte Moment im Leben Pappen⸗ 
heims follte auch fein legter fein. Zwei Kugeln aus bem Gewehre des 
Oberſten Staͤhlhandsker durchbohrten feine von hundert Narben früherer 
Wunden ducchfurchte Bruft; toͤdtlich verwundet brachte ihn fein Trompeter 
aus dem Getümmel. Er verlor dabei fo viel Blut, dag er des andern 
Tages, den 7. November 1682, ftarb, nachdem er die Seinigen Gott und 
dem Kaifer empfohlen und oft gefragt hatte, ob denn des Kaifers Armee 
auch gefiegt habe. Kurz nach feinem Tode kam ein Eitbote, der den Dr: 
den des goldenen Vließes für ihn überbrachte. 

Nach neunftündigem Kampfe war bie Lüsener Schlacht ge 
endigt, von melcher Khevenhiller mit Recht fagt, fie werde ewig denk: 
würdig bfeiben, theild wegen des fürchterlichen Getuͤmmels, das den ganzen 
Tag mwährte und auf etliche Meilen rundum gehört wurde, theild wegen bes 
unerhörten Widerftandes, indem eine Partei der andern, ob fie gleich gewi⸗ 
chen, immer von Neuem auf's Heftigfte zugefegt, oder mit andern Worten, 
Deſterreichs Helden und Heerführer, I. 44 
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indem kein Theil ganz zu ſiegen verſtand, keiner ganz beſiegt zu werden ver⸗ 
mochte. 

Beide Theile hatten ziemlich gleichen Verluſt erlitten, an Tapferkeit 
einander gegenſeitig überboten. Unter ben Todten waren auf kaiſerlicher 
Seite von bemerkenswerthen Generalen außer Pappenheim noch Collo⸗ 
redo, Hol, Trzka, Harrach, Brenner, Marcheſe di Grana; viele Generale 
waren auch verroundet worden. Naͤchſt Pappenbeim hatte Octavio 
Piccolomini die größte perfönliche Tapferkeit bewieſen; fünf Pferde wur: 
den ihm unter dem Leibe getödtet, aus ſechs Wunden blutete er. 


Pappenheim war zwei Mal vermählt. Bon feiner erften Gemah⸗ 
In, Anna Freiin von Eollowrat (denn die Ehe mit feiner zweiten, 
Elifaberb Srafin von Dettingen, blieb kinderlos, hatte er einen 
Sohn, Wolfgang Adam, der fhon in feinem zwölften Jahre Oberft 
wurde, aber am 30. Juni 1647 bei Prag von einer Stüdfugel getroffen 
fiel, und bei feinem Vater ruht. Da dieſer keine Erben feines Namens 
hinterließ, fo erlofch mit ihm die Zreutlinger Linie des Pappenheimfchen 
Haufe. 

Trog feiner anfänglichen Weigerungen, dem Befehle Waldſteins zu 
gehorchen, ftand er mit diefem doc, biß zu feinem Ende auf einem freund: 
lichen Fuße. Beweis dafür fein fester Mille, den Pappenheim 
wenige Tage vor der Lügener Schlacht abfaßte, und in welchem er Wald: 
ftein zum Vormunde feines einzigen Sohnes und feiner Witwe einfegte, 
im Fall ihm etwas Menfchliches begegnen follte. Waldftein rechtfertigte 
dieſes Vertrauen auf eine ehrenvolle Weife. Er verfchaffte der Witwe 
einen Raiferlihen Tahresgehalt von 4000 Gulden. 


Nach Pappenheims Tode fand man feinen Körper von mehr als 
hundert Narben bedeckt; fein Geſicht war durch frühere Wunden ganz zer: 
fetzt, fprechende Zeugen feiner außerordentlichen Kühnheit. Diefe Eigen: 
fchaft, verbunden mit unbegrenzter Sreigebigkeit, machte ihn zum Abgott der 
Soldaten. Der Befieger fo vieler Städte, in deffen Händen ungeheuere 
Brandfehagungen zufammenftrömten, verwandte Alles auf fein Volt und er: 
übrigte nichts für fi, und das zu einer Zeit, wo das Kriegshandwerk in 
eine gierige Gluͤcksjaͤgerei ausgeartet war. Zu Leuten, die ihn darüber 
tabelten, daß er fein Geld wegwerfe, pflegte er zu fagen: „Das Verdienſt 
ſteckt nicht in der vollen Boͤrſe.“ Ruhm war das Ziel, das er erftrebte, 
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aber dieſe edle Leidenſchaft trug eine ghibelliniſche Faͤrbung, die ihren Werth 
erhoͤht. Pappenheim ſuchte den erſtrebten Ruhm nicht blos in dem 
Namen eines tapferen Haudegens, ſondern in dem Rufe eines Helden, der 
fuͤr Herſtellung des deutſchen Reichs ſein Blut verſchwendet. Sicherlich 
war ſeine Begeiſterung eben ſo gut kirchlicher, als politiſcher Natur, darum 
konnte er mit dem Kurfuͤrſten von Baiern, unter deſſen Fahnen er Anfangs 
focht, nicht lange in gutem Vernehmen bleiben. 


Pappenheim genoßedas Gluͤck, ſchon bei Lebzeiten große Anerken⸗ 
nung zu finden. 


Guſtav Adolph ſchaͤtzte ihn unter ſeinen Gegnern am Hoͤchſten, und 
nannte ihn vorzugsweiſe den Soldaten. Tapfer bis zur Verwegenheit, un⸗ 
bekuͤmmert um ſeine Perſon, war auch Pappenheim im vollſten Sinne 
des Wortes: „Soldat“. 


Auch das katholiſche Volk, das der glaͤnzenden Erſcheinung des ſchwe⸗ 
diſchen Fuͤrſten ein Gleichgewicht derſelben Art entgegenſetzen wollte, ſah in 
ihm den ebenbuͤrtigen Gegner des Koͤnigs. — Ueberhaupt iſt es merkwuͤr⸗ 
dig, in welch enge Beziehung das Schickſal beide Maͤnner geſetzt hat. In 
einem Jahre geboren, Vorfechter zweier Kirchen, von ihren Glaubensge⸗ 
noſſen bewundert, ſtarben Beide bei gleicher Veranlaſſung an Einem Tage 
(innerhalb 14 Stunden). Mit Pappenheim, dem Urbilde des deutſchen 
Edelmanns, war die Blume des katholiſchen Heldenthums abgeknickt, wie 
mit Guſtav Adolphs Ableben die des lutheriſchen. 


Pappenheims Leiche liegt in der Praͤmonſtratenſer-Chorherrenkirche 
auf dem Berge Sion zu Prag. Mur ein bild» und inſchriftloſer Gruft: 
ftein dedt gegenwärtig feine Ueberrefte, und zmar in der Kapelle der 
heiligen Engel rechts beim Eingang. Die Infhrift, welche hier 
vormals in Goldbuchſtaben auf einer blauen hölzernen Tafel angebracht 
war, hat im Jahre 1808 ber fleigige Sammler, Chorherr Diabacz, toieder 
an's Licht gezogen. Sie lautet: 


„Hic jacet Godefridus Henricus S. R. I. haereditarius Marescalcus 
Comes in Pappenkeim, qui dum vixit, invictus stetit. Anno vitae ultimo 
Winmariensem, Hessum, Lüneburgensem castris et milite exait, Nassavium 
ad Trajectum terruit. Sueciae regem Gustavum faligavit, eumque moriens 
stravit, fortior cadendo yuam stando. Caetera ne quaeras hospes inter 
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cineres et mortuos, viventem famam interroga, qua gloriee suae superstes 
inter vivos aeviternat. Obiit in pugna prope Lutzen in Misnia A. D. 1632. 
die 6. Nov. aetatis 38, mensis 5, diebus 29. Cujus animam aeternum 
gaudere faciat.* — 


Johann Tſerclas Graf von Tilly, 
fatferlicher und der liguiftifchen Heere Generallieutenant. 





Drei Jahre nach der Abdankung, menige Monate nad) dem Tode 
Karls V., wenige Monate bevor Philipp U. nad) dem Frieden zu Gateau: 
Sambrefis die Niederlande für immer verließ, wurde der Ueberwinder 
ber Böhmen, ber Dänen, der proteftantifchen Union, Chris 
ftians von Braunfhmeig und bes Mansfelds, felbft noch als 
Greis der würdige Gegner des großen Guſtav Adolph, auf einem väterlichen 
Gütchen bei Luͤttich (im Februar 1559) geboren. — Johann Tfers 
clas von Tilly mar der jüngfte Sohn einer zahlreichen Familie. Der 
Vater ftritt unter Alba in den Niederlanden, unter Schwendi und Teuffen: 
bach, mit Harbegg und Erdoͤdd in Ungarn, nicht ohne Ruhm. Er wurde 
Kriegsrath Rudolphs I. und führte mehr als ein Mal den Oberbefeht in 
wichtigen Plägen. Eben als der jüngfte Sohn war Johann Tferclas 
dem geiftlichen Stande beftimmt. ine Lüttiher oder ſpaniſche Pfründe 
follte ihn verforgen. Die Jefuiten erzogen ihn. Sein ganzes Leben trug 
die Spuren. Aber ihren Rod ließ er fich doch nicht auftreten. Seinen 
düfter glühenden Geift drängte es hinaus in das Weite. — Krieg fah er 
allenthalben in der Welt, und felbft im Innern der Samilie Eeinen 
Frieden. — So trieb es ihn dem auch unmiderftehlich in den Krieg. — 
Vierzehn Jahre zählte Tilly, als er unter Alba in die fpanifchen Reihen 
trat. Alba hieß ihn von der Pike auf dienen, und fich fo halten, daß 
man ihn bemerkte. Am ſchwerſten erlernt fid) blinder Gehorfam, aber falſch 
ift, dag der Geift darüber zu Grunde gehe. Der Mann von Kopf tritt 
aus diefer nothwendigen Prüfung geläutert hervor, und wer auf diefer Probe 
verunglückt, der hatte gar keinen Kopf zu verlieren. — Eben war nach der 
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Ueberrumpelung des Hafens von Briel durch die Waffergeufen, die Inſur⸗ 
rection wider Alba's fechsjähriges planvolles und gleihförmiges Wuͤthen 
allgemein geworden, und Wilhelm von Dranien als Statthalter herbei: 
gerufen. — So ſchlecht, unzufammenhängend und mittellos war noch das 
Treiben der Geufen, dag wenig Milde und feheinbare Nachgiebigkeit den 
ganzen Sturm hätte befchwören können. Aber in biefer Richtung konnte 
Alba fi nicht bervegen. Er vermochte nur Etwas in unerbittlicher 
Strenge. Zulegt merkte er deutlich, daß der Boden unter feinen Füßen 
wid), und mie wilde Fluch über feinem Haupte zufammen ſchlug. Um ben 
in fo vielen Schlachten erworbenen Ruhm bangend, begehrte er feine Zuruͤck⸗ 
berufung. — Der junge Tilly diente nun unter Requefens, und that 
ſich hervor in dem glüdlichen Nymweger Treffen auf ber Mooker Haibe. 
Er diente fpäter unter dem heidenmüthigen Sohne und Urenkel Karls V., unter 
Don Juan d’Auftria und Alerander Sarnefe. 

In dem buch Ungarns innere Gährung und Bocskay's Meuterei 
bedenklichen fiebenbürgifcheungarifchen Kriege fehlte e8 Defterreich an einem 
tüchtigen Feldherrn. — Philipp Emanuel, Herzog von Lothringen: 
Mercoeur, Schwefterfohn des, mie Coriolan überrafchen und mie diefer 
ebelmüthigen und unglüdlichen Gonnetable von Bourbon, der Letzte von 
der Suifenpartei, der ſich Heinrich IV. unterwarf, fuchte nach feiner Vers 
ſoͤhnung feinem Muthe auswärtige Belchäftigung, und galt es nicht mehr, 
wie bei den Rittern der Tafelrunde, des Heilandes Grab zu retten, oder 
dort das eigene zu finden, fo galt es doch fchweren Kampf wider die Ungläu: 
bigen, fo gut als ihn eimft Gottfried, Tankred, Boemund und Rinaldo 
gekaͤmpft. Kaifer Mudolph berief den Herzog an die Spige der Armee in 
Ungarn, die an Caſtaldo, Schwendi, Nogarola, Auersperg, Mangfeld, 
Schwarzenberg und Teuffenbach nach einander ihre beften Kührer verlo: 
ren hatte. 

Tilly ging in dieſen Krieg als Oberftlieutenant und des Herzogs 
von Mercoeur Generaladjutant, focht den Sieg bei Kanifcha mit, von 
welchem das Schidfal des ganzen Inneroͤſterreichs abhing, war mit vor der 
alten Krönungs= und Begräbnißftadt der ungarifchen Könige, Stuhlweiſſen⸗ 
burg, und auch als der Großvezier vergeblich zur Wiedereroberung herbei: 
rückte, Geſchuͤtz und Mannfchaft verlor, und nad) angezundetem Lager davon 
floh. Schon im folgenden Jahre ernannte ihn Katfer Rudolph zum 
Dberften. Er warb ein neues Wallonenregiment binnen unglaublich kurzer 
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Zeit, und führte e8 zur Belagerung von Ofen (1602). Beim Sturm auf 
diefe Stadt erhielt er eine Wunde; zugleich aber den heilfamften Balfam in 
dem Beugniffe des Oberfeldhern, daß fein, wierwohl neugeworbenes Regiment 
an diefem blutigen Tage feine Schuldigkeit am treueften gethan habe. Der 
Erzherzog Matthias dankte unferm Tilly einen guten Theil feine 
militalcifchen Bildung, und gewann ihn befondere lieb. 

Der Wiener Frieden befiegelte den innern, und den Frieden mit den 
Türken ein zwanzigjähriger Waffenſtillſtand, welcher ihnen doch noch Exlau, 
Stan und Raab als die nördlichiten Grenzfeftungen ließ. 

As fomit Hier für Tilly die Bühne zu weiteren Thaten vor ber 
Hand gefchloffen fchien, trat er in Dienfte des Herzogs von Baiern, Mari: 
milian I., eines hochgefinnten, Eriegerifchen, der katholiſchen Religion über 
Alles und feinem Kaiferhaufe treu ergebenen Fuͤrſten. Aber nicht blos dk 
mittlerweile eingetretene Waffenruhe entfernte Tilly aus dem Dienfle 
Defterreich6, dem er doch mit großer Liebe zugethan gemefen, fon: 
bern das Schickſal eines Freundes, dem er, fo ungleich auch ihre Art und 
Weife, und fo widerwaͤrtig dem fpartanifchen Tilly fein wildes Thun und 
Treiben geweſen, gleichwohl fehr zugethan war, denn der edle Franke, Der: 
mann Roßmurm, war ein Gott in der Schlaht. Prinz Mercoeut 
batte ihn und Tilly in den blutigen Dändeln ber Ligue kennen gelernt, 
wo Roßwurm meift mit und unter Baffompierre ftritt. — Al Roß⸗ 
wurm, der Sieger von Dfen, (fiehe deffen Biographie auf S. 478) 
durch feiner welſchen Feinde Stärke das umlorbeerte Haupt durch Henkers 
Hand verlor — da mendete Tilly tief verlegt Defterreich den Rüden 
und ging zu dem geifte®» und millensftarten Marimiltan von Baiern, 
dem echten Hort bes droit divin! — 

Marimilians Vater, Wilhelm der Fromme, legte 1598 die 
Regierung nieder, um ſich ganz den Werken der Andacht und Abtoͤdtung 
zu weihen. Erſt nah 29 Jahren ftarb er in diefer Einfamkeit. Der 
Zdjährige Marimilian war der Enkel einer öfterreihifchen Prin: 
zeffin, und die Mutter Kaifer Ferdinands II, Maria, war eine Schweſter 
Milhelms des Srommen. Ferdinand vermählte ſich in der Folge mit 
Maximilians Schweſter, Marianne, und Marimilians zweite Gemahlin 
war Anne, Ferdinands Tochter. Auf der hohen Schule zu Ingolftabt war 
Martmiltan überdies Mitſchuͤler und Bufenfreund eben diefes Erzherzogs 
und nachmaligen Kaiſers Kerdinand geweſen. Jene enge Freundſchaft und 
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Vereinigung währte bi8 an den Tod Beider, und war mechfelfeitig Oeſter⸗ 
reiche und Baierns Stüge in den größten Bedrängniffen. Als bie erften 
Pfeiler und Verfechter der von allen Seiten angeftrittenen Sache des katho⸗ 
lifchen Reichstheiles, konnte es nicht fehlen an Fehden auf Fehden, und da 
war es, wo Zilly feinen flarten Arm aufhob für Oeſterreich und 
Baiern, und für den Glauben fiiner Väter. 

Marimilian gebührt der Ruhm, nicht nur Gluͤck gehabt, ſondern 
auch dieſes Stud umſichtlich vorbereitet zu haben. Erſt überzeugt, 
daß der, welcher nicht ſtets zum Kriege gerüftet ift, den Frieden wohl erbet- 
teln und erfaufen, aber nicht erhalten koͤnne, und daß die Zeit in und nach 
bürgerlichen oder Meinungskriegen, ungetheilte Anſtrengung ber legten Kraft 
zum gemeinfamen Ziele gebiete, wurde er der Gründer der unter Albrechts 
des Grogmüthigen inneren Verbefferungen und unter Wilhelms Andachts⸗ 
übungen faft gänzlich verfallenen baierfhen Kriegsmacht. Alle Feld: 
berren des Batholifchen Theiles, (mit einziger Ausnahme Waldſteins), 
Alle, die einigermaßen dem Banner, Bernhard von Weimar, Horn, Xor: 
ftenfon und Wrangel gegenüber ftehen durften, gehörten Marimilian an 
und flammten aus feinen Reihen; der wilde Roland des großen Kriegs⸗ 
fpieles, der Pappenheim, und der Reiter ohne Gleichen Johann von 
Werth, der Odyſſeus Mercy, und Seelen und Gronsfeld, — aber der, 
vor dem die böhmifchen und badifchen Bahnen, die des Mansfeld und des 
Braunſchweig fi fenkten, und die dänifchen in der Hauptfchlacht bei 
Lutter — das war der alte Tilly! — 

Tilly war ganz Krieger, nicht® dagegen, nichts daneben. — Weber 
die Schwärmerei der Argula von Grumbach, noch die Vorliebe Mehrerer 
aus dem hohen Adel, noch die rohe Gewalt, welche hier und dort das Rand: 
volk zu diefem Endzweck gebrauchte, hatten vermochte, dem Lutherthum in 
DBaiern dauernden Eingang zu verfchaffen. Albrecht V. hatte vorzüglich 
dagegın die Einigung zu Landsberg mit Eichftädt, Paffau, Salzburg, Frei⸗ 
fingen, Augsburg und Regensburg errichtet. Die Jefuiten und ihre Vor: 
berfien, Jajus, Ganifius, Salmeran und Cavilonnis waren zum gleichen 
Zwecke auf allen Wegen nicht minder thätig gewefen. Vollkommene Ruhe 
in Baiern, während faft das ganze übrige Deutfchland in Unruhen wmogte, 
war die Folge dieſer Glaubenseinheit. 

Die beruͤchtigte Fenſterherabſtuͤrzung zu Prag war das Signal, wie der 
Prozeſſionsſtreit zu Donauwoͤrth gewiſſermaßen das Vorſpiel des unfeligen 
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SOjährigen Krieges. Diefe freie Reichsſtadt hatte ſchon früh zur neuen 
Lehre gefchworen, Anfangs Über Unduldfamkeit der Katholifchen höchlich 
geklagt, als aber die Mehrzahl evangeliſch war, ſelbſt gethan oder gehindert, 
was zuvor den Katholiken zu thun oder zu unterfagen nicht eingefallen war. 
Der Rath ließ ſich beigehen, dem dortigen Benediktinerkloſter zum heiligen 
Kreuz die Ausübung aller katholiſchen Gebräuche zu verbieten, und eine Pro: 
zeffion, deren Auszug der Abt fogar vorläufig angezeigt hatte, wurde mit 
wüthendem Gefchrei, mit Knitteln und Spießen gemißhandelt und auseinander 
gefprengt, mehrere Katholiken getöbtet, viele verwundet. Ja, als ein Baifers 
liches Mandat die Wiedereinfegung der Katholiken in ihre alten Rechte befahl, 
und Marimilian bevollmädtigt wurde, diefe Anordnung in Vollzug zu 
bringen, vergriffen fich die Proteftanten auch an ben baierſchen Abgeordneten 
und zwangen fie, nad) Rain zu flüchten. 

Die Stadt wurde darauf wegen Ihres Ungehorfames und ihrer landes⸗ 
friedenshrüchlichen Thätigkeiten in die Acht erklärt. Marimiltan über 
nahm mit feinen und den Völkern mehrerer naher Reicheftädte die Erecution. 
Noch im December 1607 berennte fie Tilly, unter ihm der Oberft Das: 
lang, fie öffnete ihre Thore ohne Wibderftand, der nur ihre Schuld vergrößert 
haben und body vergeblich gewefen fein würde. — 

Nach dem Tode Kaifer Matthias fchwebte die beutfche Linie des 
Daufes Habsburg am Rande des grauenvollften Abgrundes. In ganz 
Defterreich glimmte das Zeuer unter der Afche, im Lande ob der Enns brach 
es allzubald in die vermüftende Flamme bes großen Bauernkrieges aus. 
In Ungarn fiel Alles dem Jugurtha feiner Zeit, Bethlen Gabor, zu; Boͤh⸗ 
men war im offenen Aufruhr, Ferdinand in Wien belagert, und in der 
eigenen Burg von rebellifchen Unterthanen geängftigt. Aus diefer Schmach 
zog der Starke, durch munberfamen Zufall gerettet, nad) Frankfurt, die 
Kaiſerkrone zn empfangen. 

Die böhmifchen Rebellen mählten an Ferdinands Statt das Daupt 
ber Union, Friedrich V., Churfürften von der Pfalz, zum König, einen 
Fürften nicht ohne Einficht, noch ohne perfönliche Tapferkeit, aber ehrgeizig 
und ſchwach, ein Ball in den Händen feiner folgen Gemahlin Eliſabeth, 
Tochter des brittifhen Könige Jakob J., feines fanatifhen Hofpredigers 
Scultetus und einiger erplofionsluftiger Räthe, die in ihres Herrn Macht: 
vergeößerung auch fich felber ein weiteres Selb geöffnet fahen. Im Vorge⸗ 
fühle feines Schickſals unterfchrieb er mit weinenden Augen das Wahldecret 
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auf das vermeffene Wort feiner Gemahlin, „daß fie lieber an feiner koͤnig⸗ 
lichen Tafel trodenes Brot effen, als an feinem churfürftlichen Tiſche 
ſchwelgen wolle.“ — Ihr folgte er gegen alle ernfte Abrathen feines Schwie⸗ 
gervaters, des Dresbner Hofes und feines Stammvetters, Marimilian. 

Der erfahrene Trautmannsdorf Enüpfte durch einen eigenen Ver: 
trag das Band zwiſchen Ferdinand und Marimilian, wäre es möglich) 
geweſen, noch fefter aufammen. Die erfle Folge beffelben war der Con⸗ 
venttag zu Ulm. Frankreich, fonft fo gefchäftig, die Trennung zwifchen Haupt 
und Gliedern zu nähren, mittelte dieſes Dal, vor den Yugenotten bange, 
zwifchen den verbündeten Katholiken und Proteftanten, ober zwifchen der 
Ligue und Union. Jene verfprach, nichts zu unternehmen gegen die eigenen 
Lande des Churfürften von der Pfalz, diefe hingegen, ihm keinen Beiftand 
zur Behauptung Böhmens zu leiften. So mar dieſes durch jenen unerwarteten 
Frieden feinem Schidfale überlaffen, und Ferdinand Eonnte nun die eigene, 
die Macht Baierns und der Ligue gegen bie Gonföberirten und ihren König 
Friedrich wenden. 

War diefe, theils durch Angouleme’s Künfte, theils durch Til ly's nahes 
Heer und die, im Rüden der Union, aus den fpanifchen Niederlanden herauf: 
ruͤckende Armee Spinola’s, bewirkte Wendung Friedrichen fchon an und 
für fi) ungünftig, fo unterließ er felbft nichts, feine Sache noch mehr zu 
verfchlimmern. Seine geheimen Allianzen mit Frankreich, Schweden und 
Dänemark, ja auch bie mit Bethlen Gabor blieben ohne den gehörigen 
Nahdrud. Seinen reformirten Predigern erlaubte er, die Altäre und 
Bilder in den Kirchen niederzureißen und die Evangelifchen allenthafben zu 
mißhandeln, die nun laut darüber klagten: „daß der römifche Antichrift fo 
nur dem helvetifhen Plag mache, und fie dem Galvinismus in den Rachen 
fliegen würden” Die zunehmende Gefahr von Außen nöthigte ihn zu 
druͤckenden Auflagen im Innern. Hatte das Einverftändnig mit Bethlen 
Gabor früh aufgehört, ihm eigentlich wichtig zu fein, fo dauerte body das 
Aergerniß der Schwachen über biefen mittelbaren Bund mit den Türken 
immer fort. Die böhmifchen Krieger und Großen wurden vielfältig zuruͤck⸗ 
geſetzt, Mansfeld, um nicht unter Anhalt und Hohenlohe zu dienen, trennte 
fi) von der Hauptmacht bei Prag und ging nad Pilfen. Kindifch ver: 
gnügt mit den äußern Zeichen und dem Schimmer feiner neuen Würde, 
fhien Friedrich ganz zu vergeffen, mas eigentlich Eöniglich fei? 

Tilly wußte dieſes Alles, und auch fein Heer. Da fie nun ihren 
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Feind kannten, waren fie gewiß, ihn zu fchlagen. Reißend, unwiderſtehlich 
309 Tilly von Ulm und Lauingen durch Baiern. Die Böhmen hatten 
auf eine Fräftige Diverfion der mißvergnügten öfterreichifchen Stände 
gerechnet, aber Tilly brachte den zufammengerotteten Haufen der Bauern 
im Donner des groben Geſchuͤtzes zugleich die erfte Nachricht feiner Ankunft. 
Zwar mißlang der Verſuch einer Abtheilung feines Vortrabes auf das ver: 
fhanzte Lager der Aufrührer auf der Hagleiten bei Efferding, aber bald 
ftäubte der fehrwere Drud der gefammten baierfchen Kriegsmacht die Letzten 
der Bauern wie Spreu auseinander, und die Stände bedachten fih num 
nicht mehr länger, Ferdinanden die bisher hartnadig verweigerte Erbhul⸗ 
digung zu leiften. 


Zu Neupölin bei Zwettel, im Lande unter der Enns, vereinigte ſich 
Tilly mit des Kaifers Heer unter Bucquot. Die Unbilden der Jahres: 
zeit und Witterung waren fürchterlid — mit ihnen, und mit Seuchen, 
Mangel, und dem beftändig herumfchweifenden, Tag und Nadıt zu unaufhör: 
lichen Plänkeleien auffordernden Keinde hatte Tilly's Heer zu kämpfen, es 
ſchmolz. Vergebens rieth Bucquoi MWinterquartiere, wenigſtens für einige 
Zeit, vergeblich ſuchte Anhalt im verſchanzten Lager von Rackonitz und 
mehrere Fuͤhrer der Boͤhmen, durch andere excentriſche Bewegungen Friedrich 
durch truͤgeriſche Unterhandlungen den Helden aufzuhalten. Tilly, wohl⸗ 
wiſſend, nur ein Verluſt ſei unerſetzlich, der der Zeit, dachte einzig daran, 
gleich zu ſchlagen und zwar vor Prag, der Hauptſtadt, dem Sitz und Nerv 
des Krieges, daß ein Wurf gleich das ganze Spiel entſcheid. Marimilian, 
dem die Seuche fogar faft alle feine Hofbedienten wegraffte, von der Be: 
barrlichkeit feines Feldherrn erfüllt, ergoß Über fein ganzes Heer die eigene 
Heiterkeit und das entfcheidende Vorgefuͤhl des Sieges. 


Faft zu gleicher Zeit war Marimilian in Böhmen, der Churfürft von 
Sachſen in die Laufig gefallen. Unter den Böhmen mar Beſtuͤrzung, 
Uneinigkeit, Verwirrung. Sehr natürlich alfo, daß fie fi auf dem weißen 
Berge bei Prag bis an die Zähne verfchangten. 


Bucquoi, des graufamften Schidfalswechfeld und der größten Be: 
drängniffe feit einigen Jahren gewohnt, dadurch aber meniger geeignet zu 
einem kuͤhnen Wagniß, gab einen noch gefährlicheren Rath: der Feinde 
Heer zu umgeben, zu beobachten, und indeß Prag felber zu beſtuͤrmen. 
Unmillig verwarf Tilly die halbe Maßregel; die Stadt müffe, eine noth: 








Johann Tſerelas Graf von Tilly. 099 


wendige Beute des Siegers, von felber fallen, ohne Anſtrengung, 
ohne Blut. 

Die Verfchanzungen waren noch bei meitem nicht vollendet, als die 
Kaiſerlich-Baier'ſche Armee (8. November 1620) den Angriff that. 
Die Kaiferlichen fanden rechts, den linken Flügel bildeten die Baiern. Der 
Aufmarfch gefchah durch Deftleen und insbefondere über eine fchmale, dem 
beberrfchenden feindlichen Teuer ausgefegte Brüde. Bucquoi ſchuͤttelte den 
Kopf. Mehrere Laiferliche Oberften, insbefondere der nachhin fo berühmte 
Waldſtein, liegen fich die gefährliche Worrüdung mehrmals befehlen, und 
griffen Tilly wenige Wochen darauf in einer eigenen Slugfchrift an, welcher 
der arme Mann freilich nichts entgegen zu fegen hatte, als feinen herrlichen 
Sieg! Er fagte fich felber, mas Eugen zu feinem Better, dem Herzog von 
Savoyen, als er im verfchanzten Lager vor Zurin, Marfins und Orleans 
Uneinigkeit in den verwirrten Bewegungen entdedte: „Allons, Better! bie 
Leutchen find ja fchon fo gut als gefchlagen.” 

Prinz Chriftian von Anhalt brachte im erften Anbeginne des Treffens 
durch ein ungeflümes Anprallen auf den rechten Flügel, die dortige Eaiferliche 
Reiterei und die Infanterieregimenter Breuner und Tiefenbad zum Weichen. 
Verdugo mit feinen Wallonen hielt jedoch diefen Angriff unerfchüttert aus, 
und der Oberft Srag mit 500 Reitern war genug, das Treffen fogleich 
wieder herzuftellen. Der Prinz felbft wurde verwundet vom Pferde geriffen. 
Die Ungarn Bethlen Gabors, diefen Unfall mwahrnehmend, ergriffen bie 
erfien die Flucht, ftürzten ſich mit gräßlichem Geſchrei, im wilden, bunten 
Gemenge einander zuvoreilend, den Abhang hinab der Moldau zu, und 
ertranken großentheild. Der Schreden flog fogleih durch der Böhmen 
ganzes Heer. Ihr Fußvolk hielt nirgends Stand, eine Stunde reichte hin, 
die Niederlage zu vollenden. 4000 aus ihnen und kaum fo viel hundert 
Kaiferliche und Baiern dediten die Wahlſtatt. 100 Fahnen, aber nur 
10 Kanonen, und doch Friedrih6 ganze Artillerie ſchmuͤckten Tilly's 
Triumph. 

Friedrich, feſt uͤberzeugt, daß an dieſem Tage noch nichts vorfallen 
werde, zechte ruhig, und hielt das Getoͤſe der Schlacht blos fuͤr eine auf die 
Verſchanzungen feiner Böhmen unterhaltene Kanonade. Endbdlich ſchreckte ihn 
der erſte Ungluͤcksbote, Andreas von Habernfeld, vom ſicheren Mahle auf. 
Er ritt zum Strachowerthor, er ſah es bereits geſchloſſen, Rauchwolken, 
dumpfes Gebruͤll, Droͤhnen des zitternden Bodens. Er eilte auf den Wall, 
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der weiße Berg mar bebedit von feinem in ungeftämer Unordnung hierhin, 
dorthin fliehenden, befinnungslos unter fich felbft feuernden Deere. — Das 
Thor wieder zu Öffnen den Fliehenden, war fein erfter Befehl, und fein 
erſtes Thun, felber zu fliehen auf das Lönigliche Schloß. Er ließ feinen 
Vetter Maximilian um einen Waffenftiliftand von 234 Stunden bitten, 
8 wurden ihm verwillige, wenn er fogleich weichen und allen Anfprüchen 
auf Böhmen für immer entfagen wolle. Da lagen ihm Bicle dringend 
an: „bier auszuharren, Prag Lönne fich halten, auf eine hartnädige Bela⸗ 
gerung fei Tilly nicht gefaßt, am wenigften in diefer Jahreszeit. Leicht 
Eönnten ſich bie Flüchtigen in dem feften Pilfen mit Mansfelb vereinigen; 
Bethlen Gabors Stillſtand laufe bald zu Ende, für Religion und Freiheit, 
und felbft aus Furcht vor der Strafe des Hochverraths wuͤrden ſich bie 
Böhmen zn dem Aeußerſten verftehen,, aber Alles fet verloren, wenn er fi 
ſelbſt verlaſſe.“ 

Und doch that er gerade das! Die Reichskrone, ſeine geheimſten Pa⸗ 
piere, feine Schaͤtze ließ er betaͤubt zuruͤck in der Todesangſt, von den Boͤh⸗ 
men angehalten und etwa gar dem Kaiſer ausgeliefert zu werden. Verge⸗ 
ben® wollten ihn die Seinen in Glatz und Breslau noch ein Mal aufhalten; 
er floh nach Berlin, dann nady Holland. Böhmen, Mähren, Schlefien, 
und man darf fagen auch Ungarn waren wieder beruhigt, oder doch bezwun⸗ 
gen, an eben dem Sonntage, wo das Evangelium befahl: „dem Kaifer zu 
geben, was des Kaifers fei.” — Tilly's Ruhm, an diefem Tage durch 
zwei gleich große Feldherrngaben: Geſchwindigkeit und Nahdrud 
gegründet, fland auf lange hinaus feft. 

Nun trogte gleichwohl Mansfeld noch von Pilfen aus — dem Marks 
grafen Johann Georg von Fägerndorf war eben fo wenig zu trauen. Bethlen 
Gabor brach, wiewohl zu fpät, den Stillftand. Bucquoi mußte alfogleid 
gegen ihn nad) Ungarn. Tilly, beffen hart abgemattets® Heer der Erho⸗ 
(ung durchaus bedurfte, zeigte nun, tie er Lift und Kuͤhnheit im gleichen 
Grade befige. Mansfeld war eben abmefend, nad) feiner Art anders woher 
die Kräfte zu fuchen, feinen wichtigen Waffenplag zu behaupten. Indeſſen 
gewann Tilly feine Befehlshaber in Pilfen durch eine Summe Geldes, 
feinem Heere einen Außerft wichtigen Waffenplag unb neue Kräfte für den 
kommenden thatenreichen Feldzug. 

Von dem an hielt Tilly Böhmen ruhig defekt, die Huldigung wurde 
unbebingt geleiftet, und Ferdinand uͤbte demnach noch größere Gewalt, als 
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vorher. Drei Donate vergingen, ohne daß über das Vergangene eine 
Unterfuchung gefchehen wäre, viele der flüchtigen Empörer kehrten hierauf 
unbedingt an ihren Heerd zurüd; aber die gerechte Strafe blieb darum 
nicht aus. 

Der Fanatismus der damaligen Proteftanten, welcher jede abgedrun⸗ 
gene Härte Tilly’& fo forgfam aufbewahrte, hat uns gleichwohl ohne Be: 
denken den ebdelmüthigen Zug vorenthalten, daß er die Häupter ber Em: 
pörung, die entweder aus Vermeffenheit, oder im Vertrauen auf des Kaifere 
Langmuth nad) Prag und überhaupt in ihre Heimath zuruͤckgekehrt waren, 
in aller Stille zu roiederholten Malen warnen ließ, vor dem nahe bevor: 
ftehenden Eintreffen der Laiferlichen Strafbefehle zu fliehen. 

Mangfeld ſchlug, aus Pilfen vertrieben, mit englifchem und daͤniſchem 
Selbe in der Oberpfalz neue Werbepläge auf. Durch jene dem zahlreichen 
herenlofen Gefindel willlommenen, aber Sreund und Feind gleich furchtbaren 
Künfte ftand er bald wieder an der Spige von mehr ald 20,000 Mann. 
Tilly, Bein Freund davon, feinen Feinden Zeit zu laffen, ging fpornftreiche 
auf ihn los; aber da gab ihm Mansfeld die Unterhandlung wegen Pilfen 
auf gute Art heim, und hinterging ihn durch die Anfpinnung einer Ueberein⸗ 
kunft, welche er niemals einzugehen, noch weniger zu halten gedachte. Eiftig 
unterhandelnd brach er bei Nacht und Nebel in folcher Schnelligkeit nad) 
dem Rheine auf, daß Tilly nichts Anderes übrig blieb, als der Spur feines 
Zuges, den auffleigenden Rauch> und Feuerfäulen, dem NRöcheln der Ge: 
morbdeten und dem Sammer der Geplünberten zu folgen nad) der Unterpfalz, 
wo ihm Spinola und Corduba aus den Niederlanden entgegen kamen. Aber 
weit entfernt, das Stammeigen feines Bufenfreunbes, des Winterkoͤnigs, zu 
decken, ergoß fi) Mangfelb vielmehr über das Elſaß, mo noch Vieles zu 
holen war. 

Nicht beffer, als vordem für Böhmen, hatte Friedrich fuͤr feine Pfalz 
geforgt. Ein Platz nach dem andern fiel, die Wahl war nur: ob in bie 
Hände Tilly's ober der Spanier? Friedrih kam aus Holland verkleidet 
zurüd, dem Unternehmungsgeifte Mansfelds Alles vertrauend. Aufgefordert 
durch diefe Mahnung eines überaus Unglüdlichen, raffte er fich denn aud) 
aus feinem Räuberleben wieder zur Priegerifchen Thaͤtigkeit empor, überfegte 
den Rhein bei Germersheim, und machte Miene, die Baiern bei Wisloch 
anzugreifen. Tilly, weit entfernt, ſich angreifen zu laffen, jagte ihn aus 
dem Dorfe Mingelsheim, wo fein Vortrab ſich zu halten gedachte. Mansfeld 
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ſteckte den Ort in Brand, die liguiſtiſchen Völker wichen hierauf, und ſelbſt 
die herbeigeeilte Cavallerie konnte dieſes nicht aͤndern. Die Nacht trennte 
endlich die erbitterten Streiter wider ihren Willen. 

Die von Ferdinanden uͤber den Pfalzgrafen Friedrich verhaͤngte Reichs⸗ 
acht ſchien ihm aus den Gliedern der unruͤhmlich getrennten Union neue 
Helfer zu erwecken. Der Herzog von Wuͤrtemberg rüftete, und wie manch⸗ 
mal einen friedlichen Zufeher das unkluge, aber unmiderftehliche Verlangen 
befällt, fih dem Unterliegenden zu Liebe in einen ungleichen Streit zu 
mifchen, bot der Markgraf Georg Friedrih von Baden alle feine 
Kräfte auf, ein wohlverfehenes, dem Mansfeld’fchen an Zahl faft gleiches 
Heer auf die Beine zu fielen. Daß er die Regierung zugleich feinem 
Sohne abtrat, zeigte unläugbar von einem bedenklichen Vorhaben, bei deffen 
unglüdlihem Ausgange wenigſtens das Land feinem Haufe erhalten würde. 

Tilly drang, wie natürlich, auf eine beftimmte Erklärung über die 
Urſache und den Zweck diefer Rüftung. Der Markgraf gab fein Fuͤrſten⸗ 
wort darauf, fie beziele nur die Schügung der eigenen Lande vor Mansfelds 
Räuberhorden. Dennoch vereinigte er fich unverfehens mit diefem. Tilly, 
auch Wuͤrtembergs ungemwiß, mußte eilig die Deerhaufen Corduba’s an fd) 
ziehen. Zur Baſis feiner Unternehmungen wider Beide fuchte er einen 
nahen Waffenplag; aber Heilbronn, das er dazu erfor, verfchloß ihm die 
Thore. Nicht nur mit einem überlegenen Feinde, fondern auch mit ber 
widrigften Volksſtimmung hatte er zu kaͤmpfen. 

Mas er Andern fo ungern gerwährte: Zeit, fuchte er nun ſelbſt zu 
gewinnen. Wie er, vertraut mit bem Geifte der böhmifchen Deeresfürften, 
die Prager Schlacht wider die Regeln der Vorficht begonnen, fo baute er 
nur auf die Kenntniß feiner beiden gleich ehrgeizigen, gleich beuteluftigen, 
gleich unduldfamen Gegner, des Badenfchen Markgrafen und Mansfelds, die 
Vorausfegung, fie würden ihre Deere eben fo bald wieder von einander 
trennen, fo wenig ihr unbeugfamer Sinn Eins bleiben konnte, und er hatte 
fih nicht getäufht. Durch beftändige fchlau und ſchnell ausgeführte 
Märfche auf ihren Flanken, durch ungewohntes Zaubern, wich er jedem ent: 
fcheidenden Schlage aus, eben fo glüdlich in der fo viel ſchwereren Defenfive, 
als in dem faft immer unfehlbaren Angriff. Nun hatte es Tilly nur 
mehr mit getheilter Macht zu thun, aber nun verlor er aush Feinen Augen: 
blid, den Markgrafen im Thale von Wimpfen am Nedar anzugreifen. 
Diefer fland in einer Wagenburg, Tilly auf einer Anhöhe. Keiner wollte 
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feinen Vortheil verlaffen, es entftand eine heftige Kanonabe, aber da Georg 
Friedrich noch immer nicht in's Freie zu bringen war, fchien diefer Tag 
unentfcheidend vorüber gehen zu wollen. Schon hatte das Schießen feit 
zwei Stunden aufgehört, ale Tilly auf einmal auf die Wagenburg felbft 
losdrang und fie ungeftüm angriff. Der Markgraf Ieiftete verzweifelten 
Widerftand, unter ihm ber junge Held Bernhard von Weimar und: Mag: 
nus von Würtemberg, der, nachdem er das dritte Pferd verlor, felbft auf 
dem Bette ber Ehre ftarb. Der Sieg wankte, einige bairifche Regimenter 
waren in Unordnung, die Spanier ftellten das Gefecht wieder her und trieben 
des Markgrafen Reiterei in die Flucht. Ein neapolitanifchee Regiment 
ſtuͤrzte ſich wuͤthend auf die neuen, halben Karthaunen, welche zahlreich und 
gut bedient, eine fürchterfiche VBerwüftung in den Reihen der Liguiften ange: 
richtet hatten. Es kehrte das eroberte Geſchuͤtz augenblicklich gegen den 
Zeind, mehrere badifche Pulverkarren ftäubten entzündet mit ſchrecklichem 
Gepraſſel in die Luft. Dies entfchied. Unter den Lesten floh der Markgraf. 
400 Bürger von Pforzheim, (fie nannten fi das weiße Regiment) 
unter dem Bürgermeifter Deimling, und den Hauptleuten Mayer, Geiger, 
Schober, Wilderfinn und Gerwich ſchuͤtzten den Leib ihres geliebten Deren, 
und dediten den Rädzug, gleich Söhnen des alten Sparta, gegen 
die ganze liguiftifche fpanifhe Macht, den von Tilly angebotenen Pardon 
Faltblütig ausfchlagend und fo lange unerfchroden widerſtehend, bis der legte 
Mann gefallen war. 

Ein Gluͤcksritter ohne Land, Geld und Macht, felbit ohne Geburt, 
denn er war ber Baſtard eines der wuͤrdigſten öfterreihifchen Diener, mar 
der erſte Vertheidiger des unglüdlichen Friedrich geweſen, den fein nächfter 
Verwandter, Marimilian, aus feinem grauen Erbe vertrieb, und den fein 
Schwiegervater im Stiche ließ. Der zweite war ein Kürft, der feine eigenen 
Unterthanen verließ, um für einen Fremden das ungewiſſe Kriegsglüd zu 
verfuhen. — Beiden — Mansfeld war der eine, der Markgraf 
von Baden der andere — hatte Tilly obgefiegt. Nun trat der Deitte 
auf, aber nicht gluͤcklicher. Wie eine fchlechte Sache oder Weife allezeit 
Nachahmer findet, fo ftellte auch Herzog Chriftian von Braunfhmeig, 
Adminiftrator von Halberftabt, ein beträchtliches Deer in Niederſachſen auf, 
ohne Geld, ohne andern Ruf als den, den ihm fein jugendlicher Uebermuth, 
fein glühender Haß gegen die reiche katholiſche Geiftlichkeit und feine befannte 
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Auffchrift feiner aus geftohlenem Kirchenfilber geprägten Münzen. — 
„Alles für Sort und für Ste!" die Devife feiner Fahnen. In Holland 
hatte ihn nämlidy die Pfalzgraͤfin Eliſabeth ganz für ihre Sache begeiftert. 
Ihr Handſchuh auf feinem Hute verkuͤndete aller Welt auf die bedeutendſte 
Weiſe ſeine gluͤhende Leidenſchaſt fuͤr die Frau ſeines Freundes. Dieſer 
dritte Gegner konnte zwar Tilly nicht fuͤrchterlicher ſein, als die beiden 
andern, aber er war es den ungluͤcklichen Laͤndern, welche ſein Heer gleich 
einer Heuſchreckenwolke durchſtreifte. 

Nachdem er die niederſaͤchſiſchen und weſtphaͤliſchen Stifter gepluͤndert, 
dachte Chriſtian den oberrheiniſchen und fraͤnkiſchen ein gleiches Schickſal 
zu, aber Tilly ereilte ihn bei dem mainziſchen Staͤdtchen Hoͤchſt, eben im 
Begriff, den Main zu paſſiren, griff ihn in dieſem gefaͤhrlichen Moment 
raſch an, und er erreichte das jenſeitige Ufer nur mit dem Verluſte ſeines 
halben Heeres und feiner ganzen Artillerie (2. Juli 1622). Mit Mans⸗ 
feld vereinigt, warf er ſich nun nochmals uͤber den Elſaß, um, was bei dem 
erſten Einfalle nur beraubt und ausgeſogen worden, dieſes Mal deſto ſiche⸗ 
rer ganz zu verderben. Tilly ſchloß den ſiegreichen Feldzug durch die 
Eroberung von Heidelberg und Mannheim. 

Pfalzgraf Friedrich, in der Hoffnung, beim Kaiſer doch noch Vergebung 
zu finden, bequemte ſich zu der Vorbedingung, alſogleich die Waffen von 
fſich zu legen und fein Heil von Ferdinands Gnade zu erwarten. Er dankte 
den Herzog Chriftian und Mansfeld foͤrmlich ab, und machte fie daburdh, 
niht um feine Sache, denn diefe hatte fie nicht in Rüftung gebracht, fo 
onnte fie denn auch feine Abdanfung nicht entwaffnen, fondern nur um 
einen Namen verlegen, unter dem fie ihre Raubzüge fortfegen follten. Erft 
flürzten fie fih auf Lothringen, durch die Sräuel ihrer Völker felbft das 
Innere Frankreichs erfchredend; dann erboten fie fich, Eaiferliche Dienfte zu 
nehmen; aber Tilly, ſchon zu oft von ihnen belogen, wies fie trodten ab. 
Nun gingen fie nad Dolland; aber auch die Seneralftaaten fuchten der 
gefährlichen Säfte im erften Augenblidle wieder los zu werden, nachdem 
einmal Spinola durch ihren tapfern Arm gezwungen mar, bie Belagerung 
von Bergen⸗op⸗Zoom aufzuheben. Darauf 309 Chriftian nad) Niederfachfen. 
Nirich, fein Bruder, verfchaffte ihm die Stelle eines Kriegsoberften, er ſah 
fi an der Spige eines neuen Heeres. Auf der ungehofften Gtüdsftufe 
ſchwindelnd, verftieg er fi zu dem feden Entwurf, mit Mansfeld und 
Bethlen Gabor den Winterlönig wieder auf den Thron zu fegen. Venedig, 
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Holland, vor Allen Großbritannien, gaben Geld, die beiden Könige bed Sundes 
und baltifhen Meeres, Chriftian IV. von Dänemark, als Herzog von 
Holfkein, ſelbſt Mitftand des Kreifee, und Guftav Adolph von 
Schweden, Sieger über Polen und Moskau, auffichtig wachend über 
Niederfachfens und der Nordküften Unabhängigkeit, boten ihren Beiftand an, 
und buhlten, jeder gleich eifrig, um eine Kreisoberftenftelle. Die Wahl 
grotfchen beiden Berverbern wurde, mie natürlich, da entfchieden, woher das 
Geld zur ganzen Unternehmung flog, und es gelang Chrifttan, feinen Mit: 
buhler in London zu überbieten. 


Die ernftlichen Abmahnungen des Kuifers, der Kreis folle entwaffnen, 
waren fruchtlos. In Kürze hatte der bänifche König 60,000 Mann auf 
den Beinen, Mangfeld und der Adminiftrator Chriftian (melden Tilly 
ehvor zu einem breitägigen Gefechte bei Stabtloo im Münfterfchen mit 
einem Verluſt von 4000 Mann, 70 Zahnen und feiner ganzen Artillerie 
auf das Haupt gefchlagen) rüdten dennoch wieder, wiewohl fcheu und lang: 
ſam, durch Weftphalen heran, mit neugeworbenen, und mit brittiſchen und 
franzöfifchen Hilfsvoͤlkern. Tilly, der lange vergeblich gewarnt, zeigte nun 
wenig Luft, die Vereinigung dieſer Beiden mit den Dänen abzuwarten; er 
ruͤckte fchnell an die Weſer. Waldſtein, der gleichfalls durch den Ruf 
feines Namens, durch königliche Sreigebigkeit und kluge Benugung des Zeits 
geiftes und Kriegsſyſtems dem Kaifer aus Nichte eine Armee hervorgerufen, 
mar damit längs der Elbe hinauf gezogen, dem Dänentönige, während ihn 
Tilly von vorne in Schach hielt, in den Rüden zu kommen. 


Der König, der die von Tilly in der Nähe Bremens angebotene 
Schlacht forgfältig vermied, nahm in diefer Verlegenheit Mansfelden, den 
er bis dahin immer verläugnet, mit offenen Armen an. Der warf fi 
fogleih Waldftein entgegen, den er nicht allein aufhielt, fondern felbft, 
nachdem er an der Deffauer Brüde der Webermacht deffelben unterlag, durch 
feinen hoͤchſt ercentrifchen Ruͤckzug durch Brandenburg nad) Schlefien und 
Ungarn zu Bethlen-Gabor, ganz von den Dänen und vom Kriegsſchauplatze 
abmendete, und zur Dedung der Erblande nad) ſich heranzog. 


Mittlerweile war Tilly das Gluͤck nicht das günftigfte geroefen. Er 
hatte die Belagerung von Nienburg aufheben, ſich bis Stolzenau zurüd: 
ziehen, und die Eaiferlic gefinnten SDerzöge von Lüneburg dem Grimme 
des Könige preisgeben muͤſſen. Er befegte nun das Fuͤrſtenthum Calen⸗ 
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berg und, nachdem er den Herzog Frichtich von Sachſen gefchlagen, auch bie 
fefte Hauptſtadt deſſelben. 

Nah Waldſtein's Abzug giaubte ſich der König ſtark genug, unſe⸗ 
rem Helden Beforgniffe für ſeine Flanken und Rüden zu erregen. Er 
detachirte ein Corps in's Münfterfhe und Osnabtuͤck'ſche. Herzog Chris 
ſtian zeigte fih, wierohl nur mit 6000 Mann, in Tilly's Rüden auf 
feiner kuͤrzeſten und darum michtigften Verbindungslinie mit Heſſen. Sich 
mit dem Adminiſttatot und mit dem Landgtafen von Heſſen-Kaſſel zu ver⸗ 
einigen, dann aber mit diefer Mehrzahl Tilly anzugreifen, war offenbar bes 
Könige Plan. Aber Tilly war wieder fchneller als er. Mit Bligeseile 
bemächtigte er fich aller feften Pläge an der Werra und Kulda, und ded am 
3ufammenfluffe diefer beiden Ströme, am Eingange ber heſſiſchen Gebirge 
liegenden, von den Einwohnern hartnädig vertheidigten Minden. — Durch 
einige vom Herzoge Georg von Lüneburg befehligte Völker des abgegan- 
genen Waldſtein verftärkt, belagerte er Nordheim und bedrohte Göttingen, 
um dadurch (da die Vereinigung mit dem Landgrafen von Heſſen nicht mehr 
zu fürchten war) den König wieder heranzuziehen. Wirklich ruͤckte Chri⸗ 
flian mit feiner ganzen Armee heran, um vorerft diefe ihm wichtigen Plaͤtze 
entweber ganz zu befreien, oder doch den nöthigen Mund⸗ und Kriegsvor: 
rath und frifche Völker hineinzumerfen, dann aber durch das Eichöfeld und 
Thüringen in's Herz der liguiſtiſchen Länder zu dringen. Da marf fi 
ihm aber auch Tilly mit Macht in den Weg Das dänifche Corps, welches 
Galenberg wieder zu gewinnen ſtrebte, wurde völlig gefchlagen und verfprengt. 
Vergeblich fuchte der König durch einen fehleunign Rüdzug durch das 
Braunfchmeigifche dem fo oft angebotenen Kampfe nochmals auszumeichen. 
Tilly folgte Ihm auf ber Ferſe, in beftändigen, immer lebhafteren Gefechten 
mit dem Nachtrab. Bei Lutter am Barrenberge, auf dem Marfche 
(27. Juli 1627), murden die Dänen und Ihre Verbündeten mit ber 
gewohnten Rafchheit angegriffen. Sie widerftanden tapfer. Drei Mal 
brachen die Kaiferlichen und Liguiften in ihre Reihen, und eben fo oft wur: 
den fie wieder bis an ihre Kanonen zuruͤckgeworfen, felbft (ein bie dahin 
unerhörter Fall) vier alte Negimenter Tilly's wankten, und wichen einen 
Augenblick. Fluchend, und den Degen ihnen in die Seite ſetend, trieb ihr 
alter Feldherr fie roieder voran, und dem Dänenkönige, reicher in dieſem 
bartnädigen Treeffen eben fo wenig etwas unverfucht ließ, den Much der 
Seinigen durch Beiſpiel, Bitten und Drohungen zu beleben, blieb nichts 
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übrig, als die Flucht feines Heeres in Verzweiflung anzufchauen. Mehrere 
taufend Todte dediten das Schlachtfeld, 60 Sahnen, die ganze Artillerie, 
Bagage und Munition wurde den Siegern zur Beute, 30 Compagnleen, 
der Kern des Fußvolks, die ſich auf der Flucht in das Amthaus zu Lutter 
geworfen, ſtreckten das Gewehr. 


Raſch, wie er ihn errungen, benugte Tilly auch feinen Sieg, ver- 
fiherte fi) der Wefer, befegte Braunfchweig, und verfolgte den König 
nad) Bremen. Diefer, ganz unbefannt mit der dem Feldherrn fo nöthigen 
Gabe, geringere Zwecke dem dringenden, hoͤchſten unterzuordnen, oder zu 
opfern, warf in alle etwas haltbaren Orte Befagungen und nahm einen 
fhleunigen, aber geradlinigen Ruͤckzug. Dadurch wurde eine Abtheilung 
feiner Truppen nad) der andern neuerdings gefchlagen ober gefangen, und 
die in der Eile befeftigten Pläge fielen, fammt ihren neuen Sarnifonen, in 
die Hand Tilly's, welcher über die Elbe in's Brandenburgiſche rückte, 
während der wieder zuruͤckgekehrte Waldftein ſich anſchickte, des Könige 
Stammland, Holftein, auch von der andern Seite anzugreifen. ı 


Diefer, unftreitig weniger Soldat als Tilly und feit der Prager 
Schlacht fein perfönliher Feind, fah mit Innerlihem Grimme den 
Ruhm feines ehemaligen Oberfeldheren mit jedem Tage zunehmen, ben 
feinigen aber (das glaubte er von Jedem, ber über oder neben ihm fland) 
in eben dem Maße fidy verringern. Hatte er den bänifchen König nicht 
fchlagen können, fo wollte er doch den Ruhm haben, den Krieg wider ihn 
geendigt zu haben. Er mußte den redlichen, nur das Beſte des Dienftes 
im Auge babenden, um der Eintracht willen gern nachgebenden Tilly, 
theils durch Ueberredungskünfte, theil® ducc Befehle aus Wien (die er 
durch beftellte und mwohlbezahlte Nachrichten von den bedenklichen Nüftungen 
der Generalftaaten erliftet hatte) zu beftimmen, daß er ihm den gefchlagenen 
König und die Eroberung Holfteins überließ und gegen den Rhein auf: 
beach, die Dolländer zu beobachten, welche weder in jenem Augenblicke 
noch in der Folge einen Schritt thaten, der die Abfendung eines fo 
ftarten Heeres zur bloßen müßigen Beobachtung hätte rechtfertigen 
koͤnnen. 


Als auch ſeine Feldherren eben ſo ungluͤcklich waren wie er ſelbſt, und 
insbeſondere der bei Wimpfen geſchlagene Markgraf von Baden, und Graf 
Thurn von Waldſtein und Schlick entſcheidende Niederlagen erlitten und 
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bis auf Stade, Krempe und Gluͤckſtadt ganz Holftein dem Könige feinem 
Erbheren verlor.n war, fuchte er ernftlich ein Ende des Krieges. 

Tilly und Waldſtein riethen dem Kaifer beide, wiewohl aus fehr 
verfhicdenen Abfichten, des Könige friedlichen Vorſchlaͤgen die Hand zu 
bieten, und am 29. Mai 1629 wurde diefer zwar nicht glückliche, aber 
doch unternehmende Feind durch den Tractat von Luͤbeck feierlich verföhnt. 

Zum zweiten Mal hatte Tilly die Macht der Feinde frined Glaubens 
und feines Kaiferd vernichtet, zum zmeiten Dal Deutfchland den Frieden 
gegeben, als das Ferdinanden von der Ligue abgedrungene Reftitutionsebict 
und der Eindrud, den es nothmwendig hervorbringen mußte, alle Erwartun: 
gen der Freunde des Friedens mit einem Male zerflörte, und ſchon am 
24. Juni 1630 landete Guftav Adolph, König von Schweden, auf ber 
pommernfchen Küfte, auf der Inſel Rügen mit vielen verſuchten Kriege: 
beiden und hoffnungsvollen Juͤnglingen, dem Rheingrafen Otto Ludwig, 
dem ſtaatsklugen Orenftjerna, Banner, Torſtenſon, Wrangel, Dom, 
Tott, Baubiffin, Kiephaufen, Murfchefahl, Thurn, Lilien ıc. 

Seit Waldſteins Abdankung, die fammt der Entlaffung des beiten 
Theild feines Heeres die lauten Klagen der Churfürften und befondere 
Marimilians von Baiern dem Kaifer auf dem Tage zu Regensburg abge: 
drungen hatten, waren die Paiferlichen Deerhaufen in Pommern unter 
Torquato Conti, einem harten und geizigen Manne, aber trefflichen 
Kopfe, in jeder Beziehung fehr herunter gekommen, bei ihrer zerfireuten 
Aufftellung Kriegguͤbungen und Kriegszucht ganz außer Gang gekommen. 
Das Volk, durch unaufhörliche Erpreffungen und Gemaltthätigkeiten aufs 
Aeußerfte gebracht, harrte nur des erften günftigen Augenblicks, ſich an ſei⸗ 
nen Unterdrüdern graufam zu rächen. Das aufgeregte und ausgefaugte 
Land ließ fie durch bitteren Mangel die natürliche Strafe ihres vorheri⸗ 
gen Uebermuths empfinden. 

Conti fegte ſich nach einem fruchtlofen Verſuche, Wolgaft zu retten, 
mit drei abgıtheilten Corps bei Garz, oberhalb Stettin an der Ober, bie 
er dadurch fperrte, bei Stolpe und bei Landsberg an der Wartha, an den 
beiden Enden von Hinterpommern, durch ſtarke und wohl mit einander 
verbundene Verſchanzungen gebedt. 

Seit Wardfteins Entlaffung ward Tilly auch der Oberbefehl des 
Taiferlichen Heeres, wie feit eilf Jahren der bairifchen und Liguiftifchen 
Kriegsmacht anvertraut. Aber jene ununterbrochene Reihe der durch feis 
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nen Heldenarm erhaltenen gluͤcklichen Erfolge hatte auch damals, wie 
immer, einen unglüdlihhen Erfolg hervorgebracht. Sie hatte in den 
Köpfen der Dummen, Mittelmägigen und eigen jene aufgeblafene Sicher: 
beit nach fich gezogen, jenen Unwillen, durch höhere Sorgen im Genuß 
der Früchte fremder Anftrengungen geftört zu werben, ber jederzeit ber 
untrügliche Vorbote naher, wohlverbienter Züchtigung iſt. 

Die Armee war großentheild aus einander, die Vorräthe erfchöpft, 
das Einverftändnig, felbft des katholiſchen Reichstheiles, weſentlich 
geftört. — 

Dennoch gelang es Tilly, noch in diefem Winter eine Armee in 
Bewegung zu fegen, um Torquato Conti's beharrliche Wertheidigung 
durd) ein gutes Ende zu Erönen. Zu Frankfurt an der Ober vereinigte er 
fid) mit dem Refte der fhaumburgifhen Truppen und eilte, Demmin und 
Colberg zu entfegen, al® er noch im Brandenburgifchen die Nachricht ers 
hielt, Colberg fei durch Hunger, Demmin aber durch fehlechte Gegenwehr 
bes kaiſerlichen Feldmarfchall:Lieutenant® Herzogs von Savelli gefallen, 
welchem Guſtav Adolph, indem er mitleidig die Hand auf des Herzogs 
weder von Kenntniffen noch von Muth Überladenen Kopf legte, dabei das 
zweideutige Compliment machte: „Er würde ihn allegeit mit dem größten 
Vergnügen an der Spibe der Kaiferlichen ſich gegenüber fehen!! — 

Jene gewaltige Aenderung, des Könige treffliche Stellung bei Schwebt 
und daß die vorpommerifchen Päffe alle in Feindes Händen und wohl bes 
fegt waren, nöthigte Tilly, feinen Angriffeplan aufzugeben und unverfolgt 
eine rüdgängige Bewegung nach ber Elbe zu machen, um Magdeburg zu 
belagern. Diefe an Volk und Geld reiche, dem Kaifer äußerft abgeneigte 
Stadt hatte nicht nur den megen feiner Verbindung mit Dänemark geaͤch⸗ 
teten Adminiſtrator, Herzog Chriftian von Brandenburg, in ihre Mauern 
aufgenommen, ſondern auch den König von Schweden zuvorfommend zu 
fi) geladen. Da die Stimmung der Evangelifchen ringe um fein Deer 
und auf feine Kommunifationen immer brohender wurde und bie Forts 
ſchritte des ſchwediſchen Königs täglich vermeffenere Hoffnungen entzündeten, 
mußte «6 natürlich in Tilly's Plane fein, an diefer Stadt ein marnendes 
Beifpiel zu geben, und fie mit Gewalt dazu zu machen, wozu fie fich dem 
Könige ſelbſt angeboten hatte, zum Waffenplag. Wielteicht konnte dadurch 
zugleich Guſtav aus feinem feften Rager herausgelodt und zum Treffen 
gezwungen werben. 
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Guſtav Adolph verſetzte ihm jedoch mittlerweile einen empfindlichen 
Streich. Wirklich verließ er ſein Lager vor Schwedt, erſchien aber vor 
Frankfurt an der Oder, das zwar nur ſchlecht befeſtigt, aber von 8000 
Mann vertheidigt war. Am dritten Tage wurde ein dreimaliger Sturm 
angelegt und die Stadt erſtiegen. Die Kaiſerlichen hatten zwei Mal Cha⸗ 
made geſchlagen, aber die Schweden, ihres Sieges gewiß, verwarfen jede 
Capitulation, um Alles von der Beſatzung, was ſich nicht unter Beguͤnſti⸗ 
gung der Nacht auf Abwegen nach Schleſien rettete, niederzuhauen oder in 
die Oder zu ſprengen. Die Stadt wurde der Pluͤnderung Preis gegeben. 
„Neu brandenburgifh Quartier!” war der Schweden Lofungs: 
wort unter diefem Würgen. Es hatte naͤmlich in Neubrandenburg eine 
ſchwediſche Beſatzung von 400 Mann, welde Tilly's wiederholte 
Aufforderung abgefchlagen, im Sturm über die Klinge fpringen müffen. 
So wollte alfo Buftav Adolph „den alten Korporal“ (Tilly) ducch eine 
zmwanzigfady größere Unmenſchlichkeit, nicht allein an Tilly's Wölkern, 
fondern auch an der der proteftantifchen Sache treu ergebenen Stadt lehren, 
den Krieg menfchlicd und nicht als Kroat zu führen. — 

Tilly war auf die erfte Nachricht von biefer Bewegung bes Könige 
in Eilmaͤrſchen zur Rettung Frankfurts aufgebrochen, deſſen Schickſal, 
wenn es den Andrang ber ganzen ſchwediſchen Macht zu beftehen haben 
würde, er ohnſchwer vorausfah. Aber fchon auf dem Marfche erhielt er 
die Nachricht von jmem Blutbade, und daß ſich Guſtav hereitd wieder zu 
Landsberg befinde, und fo Lehrte er denn auch wieder an bie Belagerung 
Magdeburgs zurüd. Je größer dee Uebermuth der Belagerten geweſen 
war, befto größer war auch ihr Schredien, als fie wahrnahmen, es ſei auf 
eine ernftliche Belagerung abgefehen, und noch immer ſuchten fie ſich fo 
gut als möglid mit dem angenehmen Irrwahn zu tröften, bed Kaiſers 
Feldherr fei nur darum vor ihren Mauern erfchienen, um den Schmwebens 
koͤnig irre zu leiten, und ihm feine eigentlichen Abfichten befto ficherer zu 
zu verbergen. An Willen zum hartnädigen Widerftande fehlte es nicht, 
aber an Kraft. Aus Mangel an Truppen mußten die Vorftädte Neuftadt 
und Subenburg niedergebrannt werden, bie tmeitläufigen Außenwerke, an 
der Zahl gegen zwanzig, ließ Tilly eines nach dem andern durch den ſtuͤr⸗ 
mifchen Pappenheim hinwegnehmen. Bei diefer fruchtlofen Vertheidi⸗ 
gung fiel der größere Theil kriegberfahrner Truppen. Den unerfeglichen 
Mangel doch einigermaßen zu erfegen, waffnete man bie Bürger, die aber, 
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Reiche und Arme unter fich felbft uneinig, bald flatt Eifers, Gleichgiltig⸗ 
keit, Kleinmuth und Ueberdruß an den Tag legten. Vielleicht hätte fchon 
diefe Trennung der Gemüther zu einer Kapitulation geführt, wären nicht 
Religionsfanatism, Freiheitsliebe und Haß gegen Alles, was kaiſerlich hieß, 
in's Mittel getreten, hätten nicht ber Adminifirater und der vom Schwedens 
Bönig geſchickte Exriegserfahene Dberfllieutenant Dietrich von Falkenberg 
durch Meifpiel und Zuruf die Gemäther neuerdings in Flammen gefeßt. 
Am allgemeinften, am mädhtigften aber wirkte die Hoffnung des nahen 
Entſetzes; denn Guſtav Adolph mar ſchon von Potsdam aufgebrochen und 
fein Vortrab ftreifte Aber Zerbſt hinaus, 

Das dachte aber in der willlommenen Selbſttaͤuſchung Niemand, daß 
der eben fo ſchlaue als entfchloffene Tilly feiner Seits den entfchiedenften 
Antrieb finden mußte, ſich Magdeburgs zu bemeiftern, «6 koſte auch, was 
es wolle. Bald nad) der zweiten, lebhaft abgefchlagenen Aufforderung, 
ſchickte Tilly eine dritte in ungleich gemäßigterem None. Zugleich verbreitete 
fi ſtoͤndlich ein tiefered Schweigen uͤber feine Batterieen, man fah von 
ben Thörmen der Stadt das Geſchuͤtz abführen, und Aller Augen waren 
nach der Gegend hingekehrt, von welcher her man jeben Augenblick hoffte, 
bie Schwerter des fchwebifchen Vortrabs blinden zu ſehen. Bei ber Todten⸗ 
ſtille, die im Paiferlichen Lager berrfchte, uͤberließen ſich bie ermatteten 
Bürger und Soldaten der lang entbehrten — legten — Ruhe. 

Tilly hatte in feiner aͤußerſten Lage den mannlichen Entfchluß gefaßt, 
zwar wegen ber Nähe ber Schweden fein Rager aufzuheben, aber zunor 
noch einen Hauptſturm anzulsgen. Keine Breſche war noch gefchoffen, 
zwar die Stadt hart mitgmammen, aber die Seftungswerfe nur wenig be⸗ 
ſchaͤdigt. Willy felber ſchwankte, aber Pappenheims Heftigkeit reißt 
ben um Mitternacht noch einmal verfammelten Kriegsrath mit fort, das 
leckende Beifpiel der gleichen Einnahme Maſtrichts entfcheide. Um 5 Uhr 
Morgens, am 10. Mai 1681, follte das grauenvolle Spiel beginnen, und 
wirklich «6 begann, 

Zwei Kanenenfehäffe gaben das Signal, aber erſt um 7 Uhr, weil 
Tilly, gegen alle feine Gewohnheit unfehlöffie, entweder in einem dum⸗ 
pfen Sraum vor dem Schrecken des eben daͤmmernden Tages, ober in ber 
ernften Erwägung, daß diefe Armee des Kaiſers legte fei, jedem Extreme 
abgeneigt, feine Generale, deren Entſchluß jedoch unverändert blieb, noch 
einmal in feinem Gezelt verfammelte. 
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Pappenheim, der mit feinen Brigabiers, Baron Schönberg, Oberſt 
MWangler, Oberfilieutenant Baron Grotta und dem Herzoge von Holftein, 
alle Außenwerke fammt der Zollſchanze und den Inſeln allein weggenom: 
men und auch von der andern Seite der Elbe, von Schönebedt her, ange: 
griffen hatte, erwartete dicht an der Stadt, in des Feindes Wall einge: 
ſchritten, knirſchend vor Ungebuld, diefed Signal. Kaum hatte es noch 
ausgedonnert, ald er an der Neuftädter Seite, mo ein abbängiger Wal 
und ein trodener, nur pilentiefer Graben die Attaque erleichterten, mit 
wilden Ungeftüme einbrach, den bedediten Weg und legten Wall überftieg, 
und Falkenberg zuruͤckſchlug, der durch das unerwartete Feuern aufgefchredkt, 
vom Rathhauſe herbeieilte, wo er eben befchäftigt gemefen war, Tilly's 
legten, abfichtlih Tange aufgehaltenen Trompeter zurüd zu befördern. 
Dappenheim hatte bei diefer Weberrumpelung felbft nicht 5 Mann ver: 
foren. ”) 

Inden griffen auch die übrigen Sturmcolonnen an. Ein kleines, in 
den Wall gefchoffenes, wenig beachtetes Loch öffnete einer berfelben ben 
Weg in’s Innere ber Stadt. Falkenberg fiel, mit feinem Tede erhielt 
die verberblichfte Verwirrung die Oberhand; es gebrach fogar an Pulver, 
das euer des Feindes zu beantworten. Die Befagung zweier unange: 
griffener Thore verließ biefelben, um der hoͤchſten Noch zu feuern. Dar: 
auf hatten zwei gleichfalls fchon bereit gehaltene feindliche Colonnen gewar⸗ 
tet, um ihre Eroberung ohne MWiderftand zu vollenden. Mit dem Tode 
des tapferen Hauptmanns Friedrich Schmidt fiel Magdeburgs legte Hoff⸗ 
nung. Stromweiſe drangen die Kaiferlichen in die Stadt und befegten 
Saffen und Pläge. Die mit brennenden Lunten aufgepflanzten Kanonen 
feuchten den Bürger dahin zuräd, wo ihn freilih Tilly allezeit Lieber 
gefehen hätte, in's Innere feines Haufes, an feinen Heerd. Alle Haupt: 
und Nebenthore wurden aufgeriffen, und mit wilden Kriegslärm ſtuͤrzte 
fi) die ganze Reiterei und die Kroaten ergrimmt und beuteluftig hinein. 

Des Teldheren Zorn war auf feine Soldaten übergegangen. Die 
Kroaten Ifolani’s, Pappenheims Wallonen, die liguiſtiſchen Völker hatten, 
ber mühfamen Belagerung überdrüffig, nad) dem Sturme gelechzt. Aber 
ihre Wuch kannte vollends Feine Grenzen, als aus allen Fenſtern Steins 


*) Aber während der drei Tage, ald das Würgen dauerte, über 1000 Mann 
feiner beften Soldaten. 
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trümmer, Kugeln, Dachziegel, Feuerbraͤnde und ſiedendes Waffer fielen, 
als Gaſſe für Gaſſe durch einzelne Stürme mit neuem Blutvergießen ges 
nommen werden mußte. Nun fand aber auch vor der Wüthenden taubem 
Grimme kein Alter, kein Gefchlecht, weder Schönheit noch Würde die 
mindefte Schonung. Es war kein Widerftand mehr, nur ein Würgen. 

So bezwangen dann die während diefer Verwirrung ausgebrochenen, 
durch einen gleichzeitig entflandenen Sturmwind heulend empor zifchenden 
Flammen die Raub = und Mordluſt. Die kochende Gluth nöthigte bie 
Stürmer, fid in ihr eigenes Lager zuruͤck zu flüchten. 

Am 18. Abende erfchien, nachdem man die Hauptftraßen und Pläge 
von Schutt und Leichen gereinigt, Tilly felbft in der Stadt. „Seit Tro⸗ 
ja’8 und Jeruſalems Zerftörung wäre keine folche Victoria mehr geſchehen“ — 
fchrieb er feinem Herrn. Am 14. hielt er zum feierlichen Dankfefte feinen 
Einzug in die Stadt, begnabigte und fpeif’te über 1000 Menfchen, welche 
drei Tage und zwei Nächte in beftändiger Zodesangft im Dom zugebracht 
hatten. Die ganze Zahl derer, welche das Würgefchwert ober die Flam⸗ 
men fraßen, die ſich in bie Eibe flürzten, ober unter dem Schutt ihren 
Tod gefunden, gab man, wenn aud) etwas übertrieben, auf 30,000 an. 
„Zilly fein auf Magdeburgs rauchenden Ruinen Thränen in ben 
Augen geftanden,“ fagt uns der ehrliche Gefchichtsfchreiber Graf Khevens 
biller. — Tilly's edle Dffenheit gegen die Anhänger des Winters 
Fönigs in Prag, wie gegen Waldſtein, feinen Seind, läßt uns nicht daran 
zweifeln. — Die heutzutage fo beliebte Heuchelei, „die Weihe der Un: 
kraft“, war jenen ſtarken Seelen durchaus fremd. 

Diefe ſtrenge Züchtigung hob den Muth der Batholifchen Partei, machte 
gleich, Medufens furchtbarem Schlangenhaupte jenen der Proteftanten erflar: 


ren, die eben zu Leipzig in eine neue Gonföderation wider ihren Kaifer ge 


treten waren. Unerklaͤrbar, ober faum zu rechtfertigen fand man das Zaus 
dein Guſtav Adolphs, der fich ſchon am 19. April mit feiner ganzen Reis 
terei und 10 Regimentern Fußvolk in Bewegung gefeht, die Stadt zu 
erretten, aber um auf fremdem Boden keinen bedenklichen Schritt zu thun, 
gleich, darauf wieder fliehen geblieben war, um ben Churfürften von Bran⸗ 
denburg zu zwingen, ihm Cüftrin und Spandau einzuräumen. Nur theils 
reife verminderte dieſen hoͤchſt nachtheiligen Eindrud die Schuefchrift, 
welche der König zur Rechtfertigung feines Betragens eiligſt an's Licht 
treten ließ. 
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Die Schtöffe des Leipziger Bundes wurden durch einen reichsober⸗ 
hauptlichen Machtſpruch für nichtig erflärt, unbebingter Entwaffnung ober 
Magdeburgs Schickſal die Wahl gelaffen, und der Vollzug dieſes Be⸗ 
fhluffes ben Zerftörern bdeffelben aufgetragen. Der Biſchof von Bremen 
überlieferte in Folge beffen feine neu gemorbenen Xruppen an Tilly, und 
unterfertigte die Gaffation der Leipziger Schläffe. Ein unter dem Grafen 
von Fürftenberg foeben aus Stalin vom Mantuanifchen Kriege zurüdige 
kommenes Armeecorps verfchaffte jenem kaiſerlichen Mandat im Herzogthum 
MWürtemberg und im gefammten fehmäbifchen und fränkifchen Kreife das ge: 
börige Anfehen; aber eben biefe Strenge weckte in ben peoteftantifchen 
Ständen den letzten Funken thätigen Feuers für die Sache ihres Glaubens 
und Ihrer Freiheit. An den bisher noch immer unfchlüffigen Churfürften 
von Brandenburg und Sachſen erhielt Guftav Adolph fehr wichtige Bun⸗ 
desgenoſſen. 

Tilly ließ in Magdeburg eine ſtarke Beſatzung, Pappenheim blieb 
zur Wahrung des Paſſes uͤber die Elbe zuruͤck. Er ſelbſt wendete ſich 
nach Thuͤringen, den Landgrafen von Heſſen zu zwingen, dem Leipziger 
Bunde zu entſagen, und ſchwer wuͤrde dieſer die Weigerung, ſeine Truppen 
zu entlaſſen und kaiſerliche Voͤlker in ſeine Feſtungen einzunehmen, gebuͤßt 
haben, waͤre Tilly nicht durch des Könige Demoenſtratlonen eilig an bie 
Elbe zuruͤckberufen worden. 

Guſtav Adolph hatte bei Werben, mo die Elbe und Havel durch 
ihren Zufammenflug ein Dreieck bilden, ein feſtes, Magdeburg felbft ber 
drohendes Lager bezogen, in felbem feine Truppen im Großen geübt und 
die von ihm neu erfundenen Arten des Marſches, Feuerns und Vorpoſten⸗ 
dienſtes angemöhnen laſſen. Tilly näherte ſich in Eilmärfchen über 
Mansfelb und Aſchersleben, bie Meiterei nad) feiner Gewohnheit etwas 
weit vorgezogen. Eilig nüste dieſes Guſtav, fiel Aber bie der Hauptmacht 
in allzugroßer Sicherheit vorausgeeilten Regimenter, Montecuculi, Holke 
und Bernfteln, und hing ihnen eine empfindliche Schlappe an. Aufges 
bracht näherte fi) Tilly des ſchwaͤchern Könige Lager bis auf einen Kano⸗ 
nenfchuß, alle fo oft mit Gluͤck angewendeten Kniffe wieder verfinbend, ihn 
zum Schlagen zu zwingen; Mangel an den erften Lebenebebärfniffen zwan⸗ 
gen endlich ben grauen Delden, bie ganze Altmark zu verlaffen unb gegen 
Magdeburg zuruͤck zu gehen. 

Sachſens Sefinnungen wurden immer bebenklicher, faft waren fie 
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nicht mehr zmeibeutig. Tilly nach feiner und nach ber einzig mahren Weife 
wollte Lieber einen erklaͤrten Feind als zweideutigen Freund in feinem 
Rüden. Er fertigte daher von Wolmirftäbt den Reinhard von Metternid), 
den Abminiftrator von Halberſtadt und den Generalfeldzeugmeifter von 
Schoͤnburg als Subdelegirte an ben Churfürften mit dem Anfinnen ab: 
Sachſen ber Eaiferlihen Armee zu öffnen, die Landestruppen zu entwaffnen, 
oder mit bem kaiſerlichen Deere zu vereinigen, und mit demfelben gemein: 
ſchaftlich die Schweden aus Deutfchland zu verjagen. 

Diefen Antrag alfo zu unterflügen,, wie es des Churfürften bekannte 
Unfhläffigkeit und Unthätigkeit gebot, führte er feine Armee auf Sachfene 
Boden. 

Aber diefe Strenge brachte bei ber viel verfprechenden Nähe des 
Schwedenkoͤnigs einen faft entgegengefegten Eindrud bei dem durch Magdes 
burgs Berftörung, durch die harte Behandlung feiner Glaubensgenoſſen 
und durch die täglich einlaufenden Nachrichten von den Verheerungen ber 
Kaiferlihen in Sachſen und in der Lauſitz außer ſich gebrachten Churfürs 
fin hervor. „Er wundere ſich,“ antwortete er, „die Kaiferlichen zu einer 
Zeit, mo fie genug zu thun hätten, den ſchwediſchen König zu verfolgen, 
gegen feine Lande in Anmarfch zu fehen, doch hoffe er wohl nicht, ftatt der 
verfprochenen und mohlverdienten Belohnung mit Undan? und mit dem 
Ruin feines Landes bezahlt zu werden.” Den prächtig bewirtheten Abge- 
ordneten gab er noch die froftigen Spottreden: „Sch merke wohl, daß 
man das fächfifche, bisher aufgefparte Confect nunmehr auf die Tafel 
bringen wolle; aber «8 find Nüffe darımter, fehen Sie zu, meine Herren, 
daß Sie fich daran nicht die Zähne ausbeißen!“ — 

Schwer ftrafte Tilly?s harter Arm ben Entſchluß des Churfürften 
an dem unglüdlichen Lande. Merfeburg, Halle, Freiburg, Naumburg, 
Jena und Zeig wurden geplündert oder mußten ſich mit großen Summen 
von diefer Mißhandlung loskaufen. Am 2. September brady er mit feinem 
Hauptquartier von Halle gegen Leipzig auf, und fehlug ein Lager vor diefer 
Stadt, indem er zu gleicher Zeit dem Churfürften den vorigen Antrag in 
einem drohenderen Zone tmieberholen ließ. In der VBeftürzung erklärte 
Leipzig fich zur Uebergabe bereit, und verlangte zu feiner Rechtfertigung 
bei dem Churfürften nur eine fchriftliche Aufforderung; kaum aber war ber 
erfte Schreden vorüber, als Soldaten und Bürger ſich ruͤſtig zu Wehr 4 
ftelften und zum Beweiſe einer entfchloffenen Vertheidigung die fchönen | 
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Vorſtaͤdte ſelbſt in Brand ſteckten. Tilly bereitete ſich nach einer heftigen 
Kanonade am 5. September zum Sturme. Ohne Hoffnung eines baldi⸗ 
gen Entſatzes bequemte ſich der Commandant Hans von der Pforten zur 
Uebergabe. Im Hauſe eines Todtengraͤbers in der halliſchen Vorſtadt, 
dem einzigen, welches der Brand verſchont hatte, wurde die Capitulation 
unterzeichnet und der Angriff des herannahenden Koͤnigs von Schweden 
beſchloſſen. Leipzig zahlte eine Brandſchatzung von 200,000 Thalern, die 
Sarnifon erhielt freien Abzug. Mittlerweile war Guſtav bei Wittenberg 
über die Elbe gegangen und hatte ſich zu Düben an der Mulde mit den 
fächfifchen Truppen vereinigt. Je kaͤlter und zuruͤckſtoßender er ſich gegen 
Johann George Gefandte bewieſen hatte, welche ihn zu Hilfe riefen, befto 
weniger Ponnte er feine Freude verbergen, als der angftvolle Churfürft ſich 
erbot: „Nicht nur Wittenberg, fondern auch Torgau und ganz Sachſen 
ihm zu Öffnen, feine ganze Samilie und fich felber als Geißeln zu uͤber⸗ 
liefern, die Verräther, die ed mit dem Kaifer hielten, auszuantworten, und 
überhaupt den legten Heller, den legten Blutstropfen an die gemeine Sache 
zu fegen.” 

Zu Torgau verfammelte ber König im Beifein der Churfürften von 
Sachſen und Brandenburg großen Kriegsrath. Johann Georg, vol 
Ungebuld, den Sammer feines Landes fchnell geendet zu fehen, ftimmte 
mit Tiidenfchaftlicher Dige für eine Schlacht, und feste bei, er molle fonft 
mit feinen Sachfen allein gegen Tilly fechten. Mit befcheidenem Miß: 
trauen erwieberte Guftav, daß man babei nicht weniger als eine Krone und 
zwei Churhüte auf's Spiel feße, trat aber endlich felbft der Meinung des 
Churfürften bei, welche die Stimmenmehrheit im Kriegsrathe für ſich 
hatte. Nach bedächtiger Berathung ginge nun zur rafchen Ausführung. 
Noch an dem nämlichen Tage kam das fchmebifchsfächfifche Heer bie Brei: 
tenfeld, eine Meile von Leipzig. Wenige Stunden zuvor hatte Tilly 
ihre Vereinigung duch Pappenheim erfahren. 

Die Stadt Leipzig Im Rüden, auf und zwifchen zwei Hügeln, zwi⸗ 
ſchen Lindenfeld und Wahren, die VBreitenfelder Ebene beftreichend, fein 
Geſchuͤtz hinter ſich, wartete Tilly des Königs, feft entfchloffen, jedem 
Treffen auszumeichen, bie nicht die Armeecorps des Grafen Otto Heinrich 
Fugger und Altringers, welche fchon bis Erfurt gekommen waren, fidy mit 
ihm gaͤnzlich vereinigte haben würden. Sein öniglicher Gegner hatte mit 
einbrechender Nacht die von dem Churfürften von Sachſen und feinem 
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Feldmarſchall Arnheim entworfene Dispofition erhalten und derfelben bios 

einige Bemerkungen mit Bleiſtift beigeſetzt. Die Nacht felbft vor dem 

| wichtigen Rage, um bdeffen willen er Leben, Krone und Ruhe über das 
Meer auf fremden Boden herübergetragen, fie dort dem launenhaften Gluͤcke 

| vertrauend, — vor dem Tage, der nothwendig die eine ganze Hälfte Deutfch: 
lands retten oder verderben mußte, brachte er in feinem Wagen zu, mit 
Hom, Banner und Teufel alle Möglichkeiten erwägend. In einem kurzen 
Schlummer träumte ihn, nad einem heftigen Ringen habe er Tilly zu 
Boden geworfen, diefer aber ihn in die linke Bruſt gebiffen. Man mußte 
dieſes Zraumgeficht nachher fehr fpigfindig auf die Niederlage der Sachfen 
zu deuten, die den linken Flügel bildeten. 

Mit der erften Morgendämmerung bewegten ſich die Schweden und 
Scahfen, um bei Podelwig die Lober zu paſſiren. Tilly ſchickte ihnen 

| Paopenheim mit 2000 Kuiraſſieren entgegen, zu recognosciren, den 
Uebegang zu erfchweren, aber mit dem ftrengen Verbot, ſich auf irgend 
eine Weife ernftlicy zu engagiren. 

Pappenheim, nad erfüllten ſechszehnten Jahre fhon Reichshof: 
rath, folgte lieber dem Mufe des heißkochenden Blutes, das ihm bei ber 
Gebirt zwei rothe kreuzweiſe Striemen gleih Schwertern auf die Stirne 
gezeidnet, aus denen der Aberglaube fehon damals feinen Kriegeruhm 
weiffogte. 

Er war der Mann, ber zum Unglüd dieſes Tages wefentli und um 
fo mehr beigetragen hat, jemehr fein Ungeftüm Tilly's tiefer Bedaͤch⸗ 
tigkeit entgegenftand, welcher, feit er Guftav Adolph ſich gegenliber fah, ohne 
Selbſturtrauen und oft noch im Moment de6 Vollzuges unſchluͤſſig, nicht 
mehr der vorige Tilly zu fein fchien. 

Een aus Schuld feine kurzen Geſichts und feiner Hitze prallte 
Pappenheim mit jenen 2000 Kuiraſſieren fo heftig auf die ſchwediſche 
Meiterei, daß bald athemlos fein Adjutant zu Tilly zurkdfprengte und 
meldete: „Pappenheim verlange noch 2000 Pferde, fonft koͤnne er 
fi) mit den erften nicht mehr zuruͤckziehen.“ Tilly ſchlug die Dände 
über den Kopfe zufammen mit dem Ausrufe: „Der Menſch wird 
mich noh um Ehre und Reputation und den Kaifer um Land und Leur’ 
bringen!“ — 

& Aber jene 2000 waren der Kern feiner ſchweren Reiterei. So ergriff 
| er in ber Beſtuͤrzung gleichwohl die halbe Maßregel, noch 2000 Mann zu 
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Y ſchicken. Aber nun padte diefe 4000 Mann die ganze feindliche Macht. 
Schon geriethen fie in Unordnung und flürzten fi) in die Xeber, durch den | 
Brand von Podelwis vergeblich verfuchend, die Feinde noch etwas aufzu⸗ 
halten. Nun erft fie vor gänzlichem Untergange zu retten, entſchloß fid 
Tilly, all fein Heil auf diefen Tag zu feßen, der unter einem fo böfen 
Vorzeichen für ihn begonmen hatte. 

Tilly, etwa 32,000 Mann ftark (die Schweden und Sachſen waren 
ihm an Zahl nicht viel überlegen), zur Schlacht gezwungen, und darum 
außer Stande, ihr einen ftrategifchen Impuls zu geben, ſah fi auf Blefe | 
tactifche Anordnungen beſchraͤnkt, die ſich bei den Kaiferlichen größtentheils 
noch von den alten Ordonnanzen Georgs von Freundsberg und unter 
der Savallerie von jenen Baſta's her datirten. Die Infanterie war in 
große Terzia's gelagert geweſen, die ein volles Viereck bildeten, die Caralle⸗ 
vie in eben fo unbehilfliche, einander felbft Hinderliche Schtwadronen. Da 
des Feindes Stellung eine fo weite Linie beftrich, feheint Tilly im Angen- 
blide der Schlacht an eine Ueberflügelung gedacht zu haben, da er eilg die 
ganze Armee in eine einzige gerablinige Ftont ohne Referven aufftellt. 

Nachdem die Feinde Pappenheim auf das Hauptthor zurkdigenorfen 
und die Lober überfegt, entfalteten die Schweden und Sachſen ihre Sqlacht⸗ 
ordnung. Tilly's Linie ftellte der König Colonnen, feiner dünnen langen 
Reihe Klumpen entgegen; rechts fanden die Schweden, die Sachen zur 
Zinten. Das Fußvolk war in Pleine Bataillons, mit Zwiſchentaͤumen 
für die Reſerve und Gavallerie gefondert, welche legtere planmäfg mit 
Fußvolk, und dieſes wieder in den ruͤckwaͤrtigen Gliedern mit Schuͤtzen 
untermiſcht war. Die Schweden, die die Nacht hindurch auf. neu gepfluͤg⸗ 
ten Feldern gefchlafen, Lontraftirten mit ihren von der anklebenen Erbe 
braunen düftern Uniformen feltfam mit den buntgekleideten und befiederten 
Sachſen. 

Tillyꝰs Völker trugen weiße Bänder auf Helmen und Huͤten, und 

eben fosche Binden auf dem rechten Arm. Ihr unuͤberwundener Seldherr 

ritt auf feinem Pleinen Schimmel, tim fpanifhen Wamms von hellgruͤnem 
Atlas, mit Ermeln und hoch aufgeftustem Hut, von bem eine rothe Strau⸗ 
Benfeder bis auf den Ruͤcken nieberwallte, mit ſchweigendem Ummuth bie 
Reihen hinunter. — Guftav im Lledernen Kollet und blauen Tuchrod, 

a (eine in Polen erhaltene Wunde erlaubte ihm nicht mehr, den Ruiraß zu 

| tragen), ſprach ein Wort der ſtolzeſten Buverficht des Sieges zu feinen 
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Feldoberſten, die, wie der Donner des groben Gefchünes anging, mit ver- 
haͤngten Bügeln zu ihren Haufen hinfprengten. Jeſus, Maria!“ mar die 
Lofung der Kaiferlichen, — der Schweden: „Sott mit uns!“ 

Bon zweiſtuͤndigem Kanonenfeuer trieb der Wind Staub und Pulvers 
dampf den Schweden zu, darum ſchwenkte der König gegen Norden — «6 
entftand eine Luͤcke, — raſch ducchbrechend warf ſich der Herzog von Hol⸗ 
ftein hineln, wurde aber, weil er zu ſchwach war, zwiſchen zwei Feuer ge: 
nommen und faft vernichtet. Zilly’s Hauptcorps an eben der Stelle 
hätte den Sieg entſchieden. Nun nach diefem zweiten Unfall, um 19 Uhr 
Mittags, auf das Zeichen dreier Kanonenfchüffe verließ Tilly feine Hügel, 
gegen das ſchwediſche Centrum vordringend, aber von der Deftigkeit des 
Geſchuͤtzes ablenkend, drang er mit aller Gewalt auf die Sachſen, brachte 
fie m Verwirrung und fehlug fie endlich völlig in die Flucht. Der Chur: 
fürft floh mit und fam erft in Eilenburg wieder etwas zu Athem. Schon 
follten Kouriere als Siegesboten nach Wien und Münden abgefertigt mer: 
den. Die Sachſen wären auf diefer Flucht durch Iſolani's Kroaten 
völlig aufgerieben worden, hätte nicht der König die Oberften Hall und 
Hegborn mit zwei Divifionen Savallerie und einer Infanterie⸗Brigade zu 
Hilfe geſchickt. Letztere begrüßte, hinter die Reiterei geſtellt, als diefe rechts 
und links fich öffnete, die nachfprengenden Groaten mit einem heftigen 
Koartätfchensund Musquetenfeuer. 

Nicht fo freundlich wie bisher Tilly, hatte Pappenheim das Gluͤck 
gelächelt. Sieben Mal ergoß er ſich mit der ganzen Meiterei auf ben vom 
König und unter ihm von Banner commanbdirten rechten Flügel der Schwe⸗ 
den und wurde fieben Mal zuruͤckgeſchlagen. Noch war das Treffen nichts 
meniger als entfchieden. 

Da befahl Tilly dem Grafen von Fuͤrſtenberg, mit feiner italieni⸗ 
ſchen Gavallerie, und dem Oberſten Kronenberg, mit einem deutfchen Regi⸗ 
mente das Centrum unter Hom anzugreifen ; er felbft zeigte fich nach ber 
Sucht der Sachfen auf Horns Flanke. Schnell ſchickte Guſtav drei Regi⸗ 
menter, und er und Horn entwidelten in diefem Infanterigefechte alles 
Uebergewicht des Genies über den Schlendrian und der damals noch neuen 
Erfindungen der masquirten Batterien und bes Pelotonfeuers. 

Allmählig ermattete der Kampf auf ben Flügeln, der König mit feinem 
Hauptcorps, Tilly mit den Wallonen waren no unbeſiegt. Da ſchwenk te 
Guſtav Adolph, der nad) Pappenheims Niederlage keinen Zeind mehr gegen- 
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” über hatte, gegen die Hügel, auf denen das Geſchuͤtz der Kaiſerlichen, und 
von denen fie ſchon zu weit entfernt waren, eroberte es und befchoß fie felbft 
damit in Flanken und Rüden. Jetzt trennte ſich das nie überwuns 
dene Heer. Nur vier Regimenter, die noch feinem Feinde gewichen, woll: 
ten dieſes auch jegt noch nicht. Mit gefchloffenen Gliedern, unter einem 
fchrediichen Blutbad, Pardon weder gebend noch nehmend, ſchlugen fie fich 
mitten durch die Steger. Fürchtırlich vor fich binftarrend, die Augen vol 
Thränen, fah Tilly das Niedermegeln feiner alten Siegeögefährten, die 
ihn in ihre Mitte genommen hatten. Er fchien feft entfchloffen, Ruhm 
und Keben auf Einer Stätte zu laffen. Won drei Kugeln verwundet, wei⸗ 
gerte ex fi noch hartnädig, einem riefenartigen ſchwediſchen Rittmeifter, 
der lange Fritz genannt, feinen Degen zu geben. Der verfegte ihm mit 
dem Kolben feines Karabiner einen ſchweren Stoß in den Hals und hätte 
ihn getödtet, wäre er nicht in eben dem Augenblide durch einen Piftolen- 
ſchuß des Herzogs Rudolph von Sachſen⸗Lauenburg gefallen. 

Seine Wallonen riſſen ihren „alten Vater“ mit Gewalt vom Schlacht⸗ 
felde weg. — Als ſie ein kleines Gehoͤlz erreicht, machten ſie neuerdings 
Fronte gegen die Schweden, bis die Nacht dem Streite gebieteriſch ein 
Ende machte. Kaum 800 Mann brachte Tilly nach Halle, Pappenheim 
etwas über 2000. Tilly's Verluft beftand aus 7000 Todten, 5000 Se: 
fangenen oder Verwundeten, ber ganzen Artillerie, dem Lager und gegen 
100 ahnen, 

Nicht volle 1000 Mann hatten die Schweden, die Sachſen über 
2000 eingebüßt. 

Diefer Tag brachte in das europäifche Bundesfpftem, in die Denfart 
und Dandlungsmeife der Freunde und Seinde Guſtavs, in feinen Plan 
und Schritt eine völlige Anderung. Der Kaifer und die Genoſſen der 
Ligue mußten gerechte Sorge für ihre Exrbländer tragen, welche, unverthei⸗ 
digt und offen, den Sieger mächtig zu ſich einluden. Deutfchland, das 
feit Sahrhunderten einen fremden Eroberer in feinem Schooße gebulbet, 
fah fi) von dem Wirbel feines Zuges unwiderſtehlich fortgerifien. — Er 
fhöpfte nun aus Deutfchland die dem Kaifer verweigerten Kräfte, Deutſch⸗ 
land ſich unterwürfig zu machen. Seinen Freunden erfchien er feit diefem 
Tage größer, als in ihren Berechnungen und felbft in ihren Wänfchen ge: 

N  Iegen hatte. Wie die Sieg.sbotfchaft lange bezweifelt worden, fo iſt e für 4 
irgend eine unerwartete Nachricht im proteftantifchen Deutfchland noch bie || 

[17 ' 


IT 


—— — — — — — — — —— —— —— — — — — — —— — — 


V 





Johann Tferclad Graf von Tilly. 


721 


auf diefe Stunde ein Sprichwort geblieben: „S'iſt richtig mit Leipzig!“ — 
Guſtavs Feinde erholten ſich erft nady vollen drei Fahren mieder durch die 
Noͤrdlinger Schlacht. 


In Halberftadt fammelte Tilly die Trümmer der Armee, um Leip- 
zig zu entfegen, aber nur Wenige hatten Luft, feinem untergehenden Ge: 
fine zu folgen. Durch die Vereinigung mit der Fuggerfchen und Altrin= 
gifchen Divifion und durch das Corps, welches ihm der Herzog Carl von 
Lothringen, ber fi) bei Ferdinand den Churhut verbienen wollte, in der 
Gegend von Afchaffenburg zuführte, war Tilly's Heer an der Zahl, aber 
freitih nicht an Muth und Kriegsgeubtheit, wieder fo ftarf wie vor der 
Schlacht. Zu fpät gekommen, um Würzburg zu retten, wollte der Derzog 
die Schweden mwenigfters von dem weiteren Vorbringen abhalten, aber feine 
geößtentheild neu gemworbenen Truppen ftanden nirgends Guſtavs fiegreichen 
Heeren, wohl aber thaten fie ed an Raubfucht und Graufamkeit den Wal: 
lonen und Kroaten gleih, als fie nach Anſpach kamen, das Land für die 
Anhänglichkeit des verftorbenen Markgrafen Soahim Ernft, an dem un: 
glüdlichen Frietrih von der Pfalz zu züchtigen. Ein gleiches Loos be: 
drohte die Reichsſtadt Nürnberg, die Zilly nach feinem Rüdzuge von Leip: 
zig die Aufnahme verweigert hatte; aber fie leiftete unter des Grafen Solms 
Commando mit ihren Bürgern tapfern Widerftand, und Tilly zog mit 
feinem Heere in zwei Colonnen wieder ab, movon die eine ihren Weg durch) 
die Oberpfalz nad) Böhmen, die andere ducd) Mſpach nach Schwaben 
nahm. — 


As Tilly in der Gegend von Nördlingen ftand, erhielt er von dem 
Churfürften von Baiern Befehl, wieder nach Kranken aufzubrechen und 
Bamberg von den Schweden zu befreien. Der Bilchof hatte ſich bei 
Guſtavs Vorbringen mit demfelben unter gewiffen Bedingungen verglichen, 
aber ſolchen zuwider nad) des Könige Abzug in verfchiedenen Ortfchaften 
feines Bischums Tilly'ſche Befagungen eingenommen. Fuͤr diefe Treu: 
loſigkeit follte ihn nun der Feldmarfhall Horn ftrafen. Bamberg ergab 
fich auf Bedingungen, fegte fi) aber nad) der Hand gegen die Schweden zur 
Wehre und wurde geplündert. Tilly, der über Amberg und Zorchheim 
heranzog, eroberte die meitläufige, fehlecht verwahrte Stadt im erften An⸗ 
lauf und warf die Schweden bis Schweinfurt zurüd, als Guſtav, von 
diefen Vorfällen unterrichtet, feine Abfichten auf Heidelberg ımd Philipps: 

Deſterreichs Helden und Heerführer. 1. 46 
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burg für bermalen aufzugeben befchloß, um dem Tilly mit ganzer 
Macht entgegen zu gehen. 

Tilly hielt es nicht für rathfam, den König zu erwarten; er zog in 
Eilmärfhen aus Franken über die Donau, und fpielte dadurch den Krieg 
an Baierns Grenzen. Donauwoͤrth, die erfte Feſtung, öffnete, ohnge⸗ 
achtet des Anfangs bezeigten Trotzes ihres Commandanten, Marimiliang, 
Herzogs von Sachſen⸗Lauenburg, die Thore, und die Schweden gewannen 
feften Fuß auf dem jenfeitigen Donauufer. Nur der Lechſtrom mar noch 
zu Überfegen, dann konnte Guſtav ungehindert in das Herz von Baiern, 
in das Land feines nad) dem Kaifer mächtigften und unverföhnlichiten 
Teindes Marimilian dringen. Was mar aber wohl diefer Waldſtrom 
für ein unüberfteigliches Hinderniß für die Schweden, die den Krieg über 
die Oſtſee nach Deutfchland, und über die Ober, Elbe, den Main und 
zwanzig anbere FSlüffe bis an den Rhein getragen hatten? — Indeſſen 
hatten häufige Regengüffe und der in ben Alpen Tyrols und des Allgaues 
gefehmolzene Schnee biefen Fluß zum reißenden Strome vergrößert. in 
gewiſſes Grab zeigten feine Wogen dem blinden Waghals, noch ein ge 
wiſſeres Tilly's fücchterliche Artillerie in feinem jenfeits, bei dem Städtchen 
Rain bezogenen mohlverfchanzten, von drei Waͤſſern umgebenen Lager. 
Der Churfürft felbft fehloß fi mit allen Truppen, die er in ber Eile hatte 
zufammentaffen tönnen, an Tilly an, die ganze Länge bed Stromes hin: 
ab waren Poften vertheilt, alle Bruͤcken abgemworfen, und Augsburgs 
ſchwediſch gefinnte Bürger entwaffnet. — Wo alle Wege zum Fortfchreiten 
durch Fünftlihe und natürliche Hinderniffe verfperrt fchienen, entdeckte 
Guſtavs Scharffinn noch eine Bahn. 

Tilly beging hier einen Fehler als Ingenieur, den zweiten als 
Taktiker. Ienen, daß er feine Kräfte an einem Orte verfammelt hatte, wo 
der Lech einen nady feinem linken Ufer zu ausfpringenden Bogen machte, 
deffen Sehne durch die kaiſerlichen und batrifchen Batterieen gebildet warb. Nun 
legte Suftav an dem Schenkel diefed Bogens, auf dominirendem Boden, 
drei ſtarke, aus 72 Feldſtuͤcken ein fürchterliche® Kreuzfeuer unterhaltende 
Batterieen an. Diefes Feuer und ein dicker Rau, von den Schweden duch 
angezuͤndetes Reißholz erregt, barg den Baiern, daß die Schweden durch 
den angeſchwollenen Fluß fegten, fchon biesfeits eilig eine Schanze aufwar: 
fen und eine Bodbräde herftellten, da die hohen Ufer und die Gewalt 
des Stromes Peine aus Pontons verflatteten. — Der zweite Fehler war, 
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daß er ſich nicht im etſten Momente der Unordnung auf die erſtarrten 
Schweden warf und ſie wieder in den Fluß hineinſprengte, ſondern dieſen 
Angriff erſt, als ſie heruͤber ſchon einige Colonnen formirt hatten, zu ſpaͤt, 
wiewohl mit der groͤßten Tapferkeit that. Als dieſes Gefecht eben am 
hartnaͤckigſten und moͤrderiſchſten war, zerſchmetterte eine Falkonetkugel 
Tilly, der an dieſem ſchrecklichen Tage den Tod ſuchte, der ihn bei Leip⸗ 
zig geflohen, den Schenkel, und mit ſeinem Falle hatte auch der Wider⸗ 
ſtand ein Ende. Von einem Anfall von Kleinmuth ergriffen, brach Mari: 
milian noch in derfelben Nacht das Lager ab und verließ eine Stellung, | 
bei beren Befichtigung Guſtav ausrief: „Wäre ich der Baier geweſen, 
nimmermehr — und hätte mir auch eine Stuͤckkugel Bart und Kinn meg: 
gmommen, — nimmermehr würde ich einen Poften, wie dieſen da, vers 
laſſen haben.“ 

Wenige Tage nachher (20. April 1682) ftarb Tilly unter unfäg: 
lihen Schmerzen an der empfangenen Wunde zu Ingolſtadt. 

Vorzüglich durch ihn that diefer wichtige Waffenplag einen bisher 
nicht erfahrenen Widerftand. Mehrere Stürme der Schweden murden 
zurüdgefchlagen, der jüngere Markgraf von Baben:Durlady erfchoffen, 
Guſtav felbft das Pferd unter dem Leibe todt zu Boden, und er, jedoch 
ohne Schaden, in den Staub geftredt. Jeden, der fi) ihm näherte, rief 
der mit unzähligen Schmerzen bededite Greis zum muthigen Widerftande 
auf, und gab unermübdet Rathſchlaͤge, das treulofe Gluͤck wieder zu 
beffern. 

Den Blick auf das Grucifig gekehrt, waren feine legten Worte: „Auf 
dich, Herr, hab’ ich vertrauet, darum werde ich in Ewigkeit nicht zu Schan: 
den werben,” und „Regensburg, Regensburg!“ deffen Erhultung ihm ganz 
vorzüglih am Herzen lag, und von ihm dem Churfürften wenige Tage 
vorher fchriftlich auf das Allerdringendfte an’d Herz gelegt ward. 

Bon Perfon war Tilly Bein, bager und vol Muskelkraft, langer 
Naſe, breiter, über den Augenbraunen hervorftehender, faft immer geruns 
zelter Stiene, die Augen blau, tiefliegend, voll innern Feuers, ſtarkem 
Knebelbart, fpigigem Kinn, die Haare kurz, roͤthlich, aber frühzeitig weiß. 
Der Ausdruck diefes Gefichtes war Ernſt, Schwärmerei, Verfchloffenheit, 
Strenge, völlig ähnlich feinen Lehrmeiltern, jenen fpanifchen Helden, welche 
unter Carl V. und Philipp I. die Niederlande, Deutfchland und Italien 
erſchuͤttert haben, 
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Seine Tracht war die eines ſpaniſchen Hauptmanns: in den letzten 
Jahren meiſt ein hellgruͤnes Atlaswamms, mit weit aufgeſchlitzten Aermeln, 
lederne Beinkleider, hohe Stiefel, weiße Schaͤrpe, ſtarker Stoßdegen, da⸗ 
neben ein Dolch, zwei Piſtolen im Gurt, ein kleines hoch aufgeſtutztes 
Huͤtlein, daran eine rothe bis auf den Ruͤcken niederwallende Straußen⸗ 
feder. Sie erinnerte auf den erſten Blick an Alba und Mondragone. Der 
uͤber des Helden altmodiſches Aeußere witzelnde Franzoſe Grammont fragte 
ihn einſt, wie man wohl dieſe Tracht nenne: C'est a ma mode! erwiderte 
der greife Heeresfuͤrſt. — 

Tilly's Sprache und Bewegung trug das Gepräge feines gravitäti: 
fhen Ernſtes. Er ritt meift fehr raſch auf feinem Beinen Schimmel, aber 
fehr gebüdt. Ernſt, Verfchloffenheit, Strenge nicht ohne religiöfe Schwaͤr⸗ 
merei war der Eindrud, den er machte. 

In Tilly find zwei Dinge zu unterfcheiden: der Feldherr umd der 
Menfd. 

Der Feldherr war, wie ihn feine Zeit forderte: es ift nichts an ihm 
zu tadeln, als daß er über die Jahre, welche Sieg bringen, hinaus 
fire. — 

Auf's Genauefte kannte und ſchaͤtzte er jedes Mal feine Gegner, rechnete 
und handelte darnach. So fehen wir ihn ſchnell gegen den Winterkönig 
und feine unter ſich felbft uneinigen Generale; langfam gegen Mansfelds 
und des Markgrafen von Baden und fpäterhin gegen des Dänenkönige 
und feiner Anhänger vereinigte, ihm überlegene Macht; mit Zuverficht 
gegen Chriftian von Braunfchweig, zulegt aber mit Zmeifelmuth gegen 
Guſtav Adolph. Dieſes aber, weil er Mar fah, was für ein Mann auf 
ihn losdruͤckte, und weil jene Jugend fein Alter erfchüttert hatte. 

Wie wenig er feinen Feind mißkannt oder verachtet habe, zeigt feine 
eines folhen Mannes würdige Aeußerung auf dem Kurfürftentage zu Regens⸗ 
burg (1680), als der abfprechende Herzog von Friedland fih noch 
immer anbot, „Suftav mit Ruthen über bie Oftfee heimzujagen,“ und 
Ferdinands Höflinge und Pater Lamormain mitleidig von dem „Schnee: 
koͤnig“ ſprachen, „den wohl der nordifche Froſt noch zufammenhalte, der 
aber bald fchmelzen würde, wie er fi) dem Süden nähere.“ 

Diefen unzeitigen Späßen ganz fremd, fprah Tilly: „Der 
König von Schweden ift ein Feind von eben fo großer Klugheit als Tapfers 
keit, in der Blüthe feiner Jahre, Präftig, abgehärtet. Er hat, was das 
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Surchtbarfte ift, im Kriege gelernt zu fiegen, und aus Eiegen den Krieg zu 
führen. Die Stände feines Reichs fügen ſich jedes Mal zuvorkemmend 
feinem gewaltigen Willen, feine Hilfsmittel find nicht gering, feine Anftal: 
ten fehr zweckmaͤßig. Durch feine perfönliche Ueberlegenheit und fein Gluͤck 
bat er frine aus Schweden, Liefländern, Deutfehen, Schotten und Eng: 
Ländern zufammengefegte Armee zu einer einzigen Nation gemacht, die er 
durch blinden Gehorfam, fo leicht wie ein Roß mit dem Zügel regiert. 
Das ift ein Spieler, gegen welchen nur nicht verloren zu haben ſchon ein 
großer Gewinnſt.“ 

Nah 36 glüdlihen Schlahten und Gefechten wurde er bei 
Leipzig gefchlagen, wo nicht Er angreifen wollte, fonden Pappenheim, 
dem er das nimmermehr vergeffen konnte.) Bon dem Tage an flohen ihn 
die alte heitere Seftigkeit und das Gluͤck. Ferdinands und Martmilians 
ausdruͤckliches Verbot, nichts Entfcheidendes mehr zu unternehmen, raubte 
ihm felbft den legten füßen Troft der Rache. Immerhin mag er in der 
Schlachtordnung gefehlt haben, da er den Feind fi ungehindert rangiren 
ließ, fein Geſchuͤtz hinter ſich auf die Hügel ftellte, und ſich alsdann von 
diefen Hügeln zu weit entfernte, da er einem dichten Klumpen dünne Rei: 
ben entgegenftellte, ein weites Ne ausfpannte, ohne zu bedenken, daß es 
zerriffen werden mußte. Das mar aber das Eigentliche noch nicht, und 
man kann Tilly auch nicht zur Laſt legen, daß er ein blinder Anhänger des 
Schlendrians, von der Neuheit der Maßregeln des Königs ganz aus der 
Fafſung gebracht worden fei. Die Leipziger Schlacht war verloren, noch 
ehe fie anfing. Alle Entwidelung blos taktifcher Talente hätte hier nichts 
mehr gefruchtet, da Guſtav durch feine Lage völlig Meifter feiner ftrategi- 
fehen Anordnung im Großen, Tilly aber im Moment der Schlacht fchon 
darauf befchränkt war, fi) nad) den Bewegungen feines Feindes zu richten; 
— da ferner der Letztere blos General, hingegen Guſtav 

— — — König war in feinem Heer. 


Ein König aber, einer der es ift, 
Bard nie befiegt noch ala durch feines Gleichen!**) 


*) Er fprach manchmal zu feinen Vertrauten von diefer Schlacht, immer tief 
erſchüttert und voll der gereizteften Empfindlichkeit gegen den Ajax Pappenheim⸗ 
aber nie eine Sylbe von dem Kolbenichlage, den ihm der lange Frip verfegt 
hatte. — 

*) Schillers Wallenſtein II. Akt VIT. Auftritt. 
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Wie ſoll auch ein bloßer Feldherr widerſtehen, einen Krieg ge⸗ 
winnen wider einen Koͤnig, jung und ehrgeizig, der zugleich das Schwert 
fuͤhrt und die Palme, nach Erforderniß dieſe oder jenes ſchnell vorhaltend, 
wider den unumſchraͤnkten Meiſter der Kriegsmacht, der Finanzen, der 
auswaͤrtigen Verhaͤltniſſe, welche große Drei die ſtrengſte Einheit 
ausmachen muͤſſen. Der Feldherr, auch der gluͤcklichſte, iſt nur ein Stuͤck 
der Kraft des Staates; der Miniſter, auch der weiſeſte, iſt ein anderes; 
im König waren fie beide vereinigt, Kopf und Hand. 

Nicht vergeffen darf man auch, daß Tilly jene Jahre, wo man die 
anvertrante Unternehmung wie irgend ein fchmeichelndes Vorurtheil begeiftert 
ergreift, wie den Gegenftand der beißeften Begierde, mit Kraft jegt, und 
jegt mit Lift, und dazwiſchen mit Gefchwindigfeit verfelgt, und wie er 
fid) nur etwas anneigt, fich feiner mit Ungeſtuͤm bemächtigt, daß er biefe 
Jahre als Subaltern hinbrachte, im 61. Fahre feinen erften Sieg 
erfocht, und al& er bei Leipzig unterlag, ſchon das 72. zählte. 

Ehen dieſer lange und beſchwerliche Dienft hatte ihn aber auf der | 

| 
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andern Seite das Heer, ſeine Zuſammenſetzung, ſeinen Geiſt, die anzu⸗ 
wendenden phyſiſchen und moraliſchen Hebel genau durchſchauen gelehrt. 
Auf's Hoͤchſte hielt er über militairifhe Ehre. Welchen Geiſt, und 
bei vieler Freiheit, welche Zucht er in ſeine Soldaten zu bringen gewußt, 
zeigten genuͤgſam der Marſch von Ulm zur Prager Schlacht, das Treffen 
von Wimpfen und ſeiner Wallonen That bei Leipzig. 

Der alte berühmte Marſchall von Grammont, der Oheim jenes 
früher erwähnten frivolen Geden, fagte von Tilly: „Je n’ai jamais vu un 
capiteine plus sense, ni plus sage, ni plus absolu dans son armde.“ 

Was Tilly forderte, leiftete er auch ſelbſt: blinden Gehorfam. Er 
hätte den bei Lutter bereits gebrochenen bänifchen Krieg auch durch einen 
rühmlichen Frieden endigen können; da hieß ihn des Kaiſers Befehl die 
Holländer beobachten: er zog ab ohne Empfindlichkeit, ohne eine Gegenvor⸗ 
ftellung, und überließ Waldftein den bereits gereinigten Schauplatz, den ge: 
mwonnenen Nutzen und die Icichte Ehre. 

Nie wankte feine Treue, — den Vortheil feines Herrn feinen eigenen | 

| Abfichten opfern konnte er nicht; denn er hatte Beine. 

| Nicht feine Habe, nicht fein Ruhm, (die Angft eitler Geifter, die 

\ den Begleiter mit dem Wegweiſer verwechſeln, und vergeffen, daß kein 
Ruhm dauert ohne große Thaten, und keine großen Thaten bleiben ohne j 
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Biken Ruhm) „Regensburg, Regensburg!” war feine legte Sorge — 

| Den Soldaten fah er Manches durdy die Finger, aber gegen Feige, Räuber 
und Meuterer war er unerbittlih. Selbſt ein abgefchlagener Sturm, ein 
unorbentliches Weichen in der Schladht aus panifchem Schreden, führte nicht 
felten zum Deeimiren. — As die Truppen von Linz nah Böhmen 
gehen follten, verurtheilte Tilly ſechs Wallonen ob verübten Straßen: 
raubes zum Strang. Schon flanden fie auf dem Richtplag. Ihre 
jugendliche Schönheit und die erprobte Kühnbeit erregten das Mitleid aller 
Zuſchauer. Anfangs leiſes, dann lautes, zuletzt wildes Murren. Profog 
und Scharfrichter wurden verjagt, die Verbrecher befreit, in die Mitte | 
genommen und durch Verwechslung ber Kleider unkenntlich gemacht: das 
Alles vor Tilly's Senftern!! — Tilly eilte mit bloßem Degen 
hinunter, Oberft Haslang hinter ihm. Aber ein Wald entgegengeftellter 
Piken hinderte fie durchzudringen. — Tilly, voll Wuth, eilt zu einem 
andern deutfchen Regiment, umringt mit diefem feine fonft fo geliebten 
Wallonen, läßt Gefhüg wider fie aufführen, dringt felbft in die Reihen, 
reißt eigenhändig den zehnten Mann von ihnen heraus. In einer Vier: 
telftunde waren die zehn gehängt, unbeſchadet daß vier Edelfeute dar 
unter waren. — Solche rafche Juſtiz erzwang beffere Mannszucht. 


Tilly war — dem wiberfpricht Niemand — muthig und aushar⸗ 
end, maͤßig und von firenger Sitte, befcheiden, uneigennägig. 


Bor Leipzig ruͤhmte er fi mit Wahrheit, wenn ſchon im Scherze: 
„Niemals Wein getrunken, nie ein Weib berührt, und nie 
eine Schladht verloren zu haben;“ in jenem ein Pescennius Niger, 
im zweiten ein Sulian und Balduin, in diefem dem polnifchen Boleslav 
ahnlich, der in 47 Treffen Sieger, in feinem festen mit den Ruffen 
unterlag. 


Er hatte durch mehrerer Brüder Tod ein anfehnliches Vermögen ges 
erbt, der Kaifer hatte ihm Rang und Güter gefchenkt, er hatte fo viel 
reiche Städte erobert, immer gelebt wie Ageftlaus und Curius, und doch 
hinterließ er nicht viel. Den größten Theil ber Baarfhaft, 60,000 
Thaler, erbten die vier Wallonenregimenter, die bei Leipzig fo 
treu bei ihm ausgeharrt hatten. Der Kaifer hatte ihn in den Fuͤr⸗ 
fienftand erhoben, und wollte ihm das Fürftenthum Galenberg ver: 
leihen. Nicht allein verbat es Tilly, ſondern besahlte noch dem kaiſer⸗ 
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lichen Secretair Geron 500 Thaler, damit er nur das Diplom nicht aus⸗ 
fertige.*) 


*) Wie ganz anderd waren Waldftein und Andere! — Die Herrfchaft Bols 
ferödorf, nun Tillysburg im Lande ob der Enns, war ein Geſchenk Ferdinands. 
Am Arhiv des Stiftes Et. Florian wird eine meffingene Platte mit der Ins 
f&hrift aufbewahrt: In honorem sanctissimae trinitatis ac Deiparae virginis 
Mariae Reverendissimus Dominus Leopoldns Praepositus ad s. Florianum, primum 
lapidem Tillyburgo subjecit, die tertio Martii anno salutis NDCXXXIII. 
Regnante imperatore Divo Ferdinando secundo. — Auf der Kehrſeite befindet fich 
das Tiliy’fche Wappen mit der Infchrift: Wernerus Comes de Tilly, (der Erbe 
des Generals) Francisca Barbara Princess a Lichtenstein. 

Annis plus centum Volkersdorff nomine dicta 
Arx: utinam seculis tot Tillyana forem! 

Diefed gleichzeitige Monument widerlegt Hohenecks Behauptung, dag General 
Tilly Volkersdorf abgebrochen, und Tillysburg erbaut habe. Bis 1731 blieben bie 
Herrfchaften Tilysburg, Stein und Weiſſenberg ein Eigentum der Tillv'ſchen 
Familie, aber in diefen Jahre verfaufte Maria Anna Catharina, — „ainig regies 
rende Frau des gräflihen Haufes von Tilly und Breitenegg,” — verwitwete 
Gräfin von Montfort, dem Freiherrn Johann Anton von Weichs alle diefe Güter, 
von welchen das Stift St. Florian im Jahre 1764 die beiden erfteren käuflich 
an fich brachte, Weiffenberg fam an Kremsmünſter. Im Echlofje findet man auf 
16 Tableaus Tilly's Schlachten und Eroberungen mit Erflärungen abgebildet. 
Die Malerei fcheint gleichzeitig, bat aber durch Etaub und Eonne und beſonders 
durch öftere feindliche Einquartierungen fehr gelitten. Auf mehreren davon erſcheint 
Tilly im Vordergrunde zu Pferde; fein Portrait ift auch fonft noch öfters unter 
den Bildniſſen feiner Verwandten vrhanden. 

Diefe Tableaus aus dem Leben unferes Helden, eine wahre Peilile, find 
folgende: 

I. und II. Die Prager Schlacht (8. November 1620.) Tilly läßt den Ans 
fangs etwas in Unordnung gerathenen Truppen, deren Oberfter Breuner gefangen 
wurde, den Oberften Cratz zu Hilfe eilen. Das Gefecht wird toieder hergeſtellt, 
Flucht der Böhmen. Thurns Regiment hält am längſten Etand. 

I. Treffen bei Höhft zwiſchen Tilly und dem Herzoge Ehriftian von Brauns 
fhweig (1622.) 

IV. Eroberung von Havelberg. Tilly bat die Stadt, König Chriftian von 
Dänemark den verfhanzten Dom. Wüthender Etreit um die Trümmer der Stadt. 
Tilly ſchlägt den Entfag unter dem Herzog Georg von Braunſchweig⸗Lüneburg. 

V. Erflürmung Mindens an der Berra (11. Juni 1626). Die Borftadt 
Bluem in hellen Flammen, der Pulverthurm fliegt in die Luft, von der 2500 Mann 
ftarfen Garnifon können faum 20 Mann gerettet werden. 


— ı 
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Unter den kaiſerlichen Feldherren des breißigjährigen Krieges wurde 
von den Neueren feiner fo häufig der Grauſamkeit befchulbigt, wie er. — 
Seine Erziehung mar fhroff, feine Schule eifern gemefen. Die Jeſuiten 
unterrichteten ihn, da befam er Einfeitigkeit der Sefinnungen, bie 
zur Größe eben fo unentbehrlich als ihr die Einfeitigkeit der Urtheile ſchaͤd⸗ 
lich ift. Er kannte nur Ein Recht, Ein Heil; dagegen, daneben nichts. So 
trat er in den nieberländifchen Krieg unter Alba und Farnefe, die mit uns 
gleichen Waffen fochten, denn fie hatten mit ihren Spaniern in einem fer 
nen, abgeneigten Lande die allmächtige Begeiſterung gegen fih. Wer aber 
Geringeren oft unterliegt, der wird entweder muthlos oder graufam, und 
feßt, wo er nur kann, dem Enthufiasmus den Schreden entgegen, damit 
die Furcht fo viel abtödte, als der Eifer aufweckte, und ber Kampf wieder 
gleich werde. 

Tilly, eine Sache von Jugend auf verfechtend, ihr nad) der Art 
treuer heißer Seelen um fo feſter anhängend, je öfter fie unterlegen war, 
fah in feinen deutſchen Gegnern nur, mas er in feinen nicderländifchen 
gefehen hatte: Abtrünnige. Gegen folche duͤnkte ihm mehr erlaubt, ja 
mehr nothwendig, ald gegen auswärtige Feinde. 

Freilich! wäre Magdeburg 1631 eben fo leicht al8 1806 zu nehmen 
gerwefen, Tilly würde ficher fehonender gehandelt haben. Aber warum 


VI und VII. Zweitägige Schlacht bei Stadtloo, zwifhen Tilly und Her⸗ 
zog Ehriftian von Braunſchweig. (5. und 6. Auguft 1623.) 

VIII. Einnahme Hannovers (18. Auguft 1626), nachdem drei Etürme 
vergeblich gefchehen. 

IX. PBelagerung und Einnahme Heidelbergs. 

X. Belagerung und Einnahme der Etadt und Feftung Mannheim 
(19. October 1622.) Der Commandant, ein englifcher Oberſter, capitulirt. 

XI. DBelagerung und Einnahme der Stadt Göttingen (11. Auguft 1626). 

XII. Treffen bei Wimpfen zwiihen dem Markgrafen von Baden⸗Durlach 
und Tilly (7. Mai 1622.). 

XIII. Einnahme von Stade (7. Mai 1628.). 

XIV, Erfürmung Magdeburgs (20. Mai 1631.). 

XV. Groberung Leipzigs (6. September 1631), aber die Schlacht fehlt. 

XV, Berennung Bambergs und Vertreibung der Schweden unter Feld⸗ 
marfhall Horn (9. Februar 1632.). Tilly's fchlauer Marſch durch einen Wald, 
Ueberrumpelung und Niederlage der fehwedifchen Avantgarde unter dem berften 
Bilau. Der Tilly'ſche Oberft Fahrenbach erfteigt die feindlichen Retranchements. 
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immer Magdeburg und nur Magdeburg, als waͤre dies der einzige Plas, 1 
der der Erſtuͤrmung, der eined warnenden Beiſpiels fürchterliche Felgen er 
fuhr? Warum nie von Barcellona, XZativa, von Oczakow und 
Praga, von ber Vendee, von Arezzo, Ealabrien, Luͤbeck Saragoffa? 

— Warum rechnet man nur einer Partei an, was doch beide gethan 
haben, und was, auf’s Billigſte genommen, ſich hoͤchſtens aufhebt? — 
Warum vergift man in den Büchern, mas das Volk noch nicht vergefin 
bat: das Schmwebenlied und das Schwedenfeſt? 

Jene, welche Zilly’s edle Regung gegen bie Empörer zu Prag fo 
forgfältig bergen, verſchweigen oder verfpotten auch, was der treue Khe: 
venhiller, wie ſchon ermähnt, fagt: Tilly hätten über den Anblick des 
Schuttes von Magdeburg Thränen in ben Augen geſtanden — Thränen, | 
die gewiß uneigennüßiger waren, als die viel befungenen 
Be des Großen über dem Aſchenhaufen von Kuͤſtrin. 


(Nah J. v. Hormavrs Oeſterr. Plutarch, B. 13, und deſſen 
Hiſt. Taſchenbuche, Jahrgang 1839.) 


we a 


Albrecht Wenzel Eufebins Graf von Waldſtein, 
Herzog von Friedland, Medlenburg, Eagan und Glogau, Fürft zu Wenden, Graf 
zu Schwer in, Herr der Rande Roſtock und Etargard, faiferlicher und Eöniglich 


fpanifcher Generaliffimus, General des Baltifchen Meeres, Ritter des ‚goldenen 
Vließes und K.K. Kämmerer. 





Das Geflecht der Waldſt eine reicht in das dreizehnte Jahrhundert 
Böhmens zuruͤck. Der Familienname wurde eben fo germanifirt, wie 
jener der Sternberge u.%. Aus dem Waldſtein ward im böhmifchen 
Munde Walftein, aus diefem auswärts allmaͤhlig Wallenſtein, unter wel⸗ 
hem Namen der berühmte Friedländer meift jegt noch aufgeführt iſt. Der 
Herausgeber aber zieht es vor, den Derzog von Kriebland mit feinem eigents 
lichen und hiſtoriſch richtigen Namen Waldſtein hier anzuführen. Das 
uralte böhmifche Gefchleht der Waldfteine, Erben des Namens und 
Reichthums der alten Herren von Wartenberg, gab fhon 1278 feinem 
Könige Ottokar 24 mannhafte Ritter, welche in ber Schlacht bei Laa 
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wider Rudolph von Habsburg mitfochten. Sein Stammſchloß liegt 
zwiſchen hohen Felſen, im tiefen Gehoͤlze, zwiſchen Turnau und Groß⸗ 
Skall, im Bunzlauer Kreiſe. Zur Zeit der huſſitiſchen Unruhen ſpielte 
ein Hinko von Waldſtein eine ſehr bedeutende Rolle, und focht in der 
beruͤhmten Schlacht bei Auſſig mit. 

Albrecht Wenzel Euſebius von Waldſtein war der dritte 
Sohn Wilhelms von Waldſtein, Herrn zu Hermanitz, und Mar⸗ 
garetha's, einer geboren Smiriczky von Smircz. Albrecht er⸗ 
blickte das Licht dee Welt den 15. December 1583 auf dem väterlichen 
Gute Hermanitz als Siebenmonatfind. In feiner zarteften Jugend gab 
fi) fhon fein herrifcher und hochfahrender Sinn zu erkennen. Als ihn die 
Mutter einft in feinem fiebenten Fahre Lörperlic, beftrafte, bedauerte er 
(aut, daß er ein Zürft fei, um folder Strafe überhoben zu fein. Später, 
als er fi) von dem einzigen Bedienten, den er hatte, auf vornehme Weife 
bedienen ließ, verwies ihm diefes fein Verwandter, Herr Adam von Wald- 
ftein, mit den Worten: „Ei, Vetter, She thut ja, als ob Ihr ein Fürft 
wäret,“ toorauf der flolze Knabe antwortete: „Nun, ich hoffe es auch wohl 
noch zu werben.” Seine Eltern verloe Albrecht fehon frühe, denn die 
Mutter ftarb fhon 1598, und der Water folgte ihr den 24. Februar 
1505 nad). 

Nach des Vaters Tode nahm fein mütterlicher Oheim und, tie «6 
ſcheint, auch Zaufpathe, Herr Albreht Stamata von Chlum und Ko: 
ſchumberg (Watersbruder des vom Prager Fenfterfturze 1618 bekannten 
Strafen Wilhelm Stamwata,) ihn zu fih auf die Burg Kofhumberg im 
Chrudimer Kreife. Auf dem Schloffe Kofhumberg beſuchte Albrecht die 
Schule der Brübdergemeine, da fein Vater und fein Oheim fich zum evan⸗ 
gelifchen Glauben bekannten. In feinem fechzehnten Jahre finden wir 
unfeen Albrecht in dem Sonvictorium der Jeſuiten zu Olmüs. Sein 
zweiter muͤtterlicher Oheim, Freiherr Johann Kawka von Riczan, 
Herr auf Brunow in Mähren, ein Freund und Görmer der Jefuiten, hatte 
ihn dorthin mitgenommen, um ihn in dieſem abdeligen Convicte unter der 
Zeitung der Sefuiten Latein ftubiren zu laffen. Wie fchnelle Kortfchritte 
er auch im Verftändniffe dieſer Sprache machte, fo nahm doch feine Luft 
an Studien immer mehr ab, und er fhien ein müffiges, vielleicht mehr 
feinen Traͤumen zugewendetes Leben führen zu wollen. Indeſſen hatte der 
Sefuitenpater, Veit Pahta, Albrechts Geiftesfähigkeiten erkannt 
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ſchloß ſich mit vaͤterlicher Innigkeit an den Juͤngling, und erwarb ſich fuͤr 
immer deſſen Liebe und Vertrauen. Auf Pachta's Veranlaſſung geſchah 
es auch, daß Waldſtein zu Olmütz zur katholiſchen Kirche über: 
trat. Alle die Anecdoten, welche man ſich von Waldſteins Studienzeit 
zu Goldberg und Altdorf erzaͤhlt, widerlegen ſich nun von ſelbſt; nie 
hat der Friedlaͤnder, weder auf der Fuͤrſtenſchule, noch auf der Univerſitaͤt 
zu Altdorf ſtudirt; auch jene Knabenſtreiche, die er dort ausgefuͤhrt haben 
ſoll, die Geſchichte mit dem Cantor Fechner, das Hundeloch im Altdorfer 
Carcer und dergleichen, ſind Sagen, welche wahrſcheinlich auf Namensver⸗ 
wechſelung beruhen, da es in jener Zeit viele der jungen Waldſteine gab. 
Eben ſo unwahr iſt die Erzaͤhlung von ſeinem angeblichen Pagendienſte 
am Hofe zu Insbruck und Ambras, wo er einſt am hohen Fenſter einge⸗ 
ſchlafen und herabgeſtuͤrzt ſein ſoll, ohne Schaden zu erleiden. 

Nachdem Waldſtein feine Studien im Convict zu Olmuͤtz vollendet 
hatte, veranftaltete fein Gönner, Pater Pachta, da er in Gefelfchaft bes 
jungen und reichen Edelmanns, Adam Leo Licek von Riefenburg, Herrn 
auf Pernftein in Mähren, eine Reife durch Europa unternahm”). Hier 
fah er zuerft beinahe ganz Deutfchland, Holland, England, Frankreich und 
Stalin; die Kriegsverfaffung diefer Länder mar es, mas feine Aufs 
merkſamkeit am meiften anzog. Zuletzt und am längften vermeilte er im 
Padua, wo feine Liebe zur Wiffenfhaft, insbefondere zur Mathematik 
und, im Geifte der Zeit, zur Aftrologie erwachte. Die hohe Schule diefer 
alten Stadt ftand damals in befonderem Rufe. Der vertriebene Neapoli⸗ 
taner Andreas Argoli lehrte unter großem Zulaufe der vornehmften und 
boffnungsvollften Juͤnglinge die geiftliche und weltliche Politik, Sternkunde 
und Sterndeuterei. Sein emfigfter Schüler wurde Wald ſtein. 

Nach Böhmen zuruͤckgekehrt, verweilte Waldftein nur kurze Zeit 
im Haufe feines Vetters, des Heren Adam von Walbftein, damals 
Eaiferlihen Oberftallmeifters, zulegt Oberftburggrafen in Böhmen. Es 
drängte ihn nad) Kriegeruhm und Abenteuern, und er nahm Kriegsdienfte 
in dem Heere Kaifer Rudolphs in Ungarn und Siebenbürgen. 
Seine erfte Waffenthat verrichtete er unter dem oberften Commando des 


*) Als Hofmeifter begleitete die beiden jungen Edelleute ein Freund des be⸗ 
rühmten Keppler, Peter Verbungus, aus Kranken gebürtig, Mathematiker und 
Aftrolog. 
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tapferen und kriegswiſſenſchaftlich gebildeten Generals aus der farne⸗ 
fiſchen Schule, Georg Baſta, und wurde nach mehrjährigem Dienſte, 
| in welchem er ſich während ber Belagerung von Gran befonders auszeich⸗ 
nete (22jährig), zum Hauptmann über eine Compagnie Fußvolk ernannt. 


Nach gefchloffenem Frieden 1606 kehrte Waldſtein zu feinen Ver: 
wandten nach Böhmen zurüd. Won feinem Vater hatte er nur ein ge 
ringes Erbe erhalten. Um feine Umftände zu verbeffern, bewarb er fid,, 
auf den Rath des Erzbifchofs von Prag, um die Hand einer fehon ältlichen, 
abber reihen Witwe, Lucretia Nikeffin von Kandel, Herrin von 
| MWifetin, Luckow, Rymnitz und Milotitz. Der Erzbifchof übernahm felbft 
das Geſchaͤft des Brautwerbers, und die Vermählung ging bald vor ſich. 
Doch ſchon 1614, nach kurzer Ehe, ward Waldſtein Witwer, und es 
fielen iym aus dem Nachlaffe feiner Gemahlin anfehnliche und ausgedehnte 
Güter in Mähren, nebft bedeutenden Summen in baarem Gelde zu, welche 
in Kurzem noch duch 14 Güter vermehrt wurden, melche ihm aus der Erb: 
fchaft feines Oheims zufielen. Das Andenken feiner erften Gemahlin 
ehrte er ſpaͤter noch dadurch, daß er im Jahre 1623 ihren Leichnam aus 
dem Dorfe Stipa in Mähren nah Gitſchin bringen und in der fürftlichen 
Gruft beifegen ließ. 


An dem Bruderzwifte zwifhen Kaifer Rudolph und dem Erzherzoge 
Matthias nahm Waldftein Leinen Antheil, dennody gewann er bie 
Meigung des Lesteren. Noch mehr beeiferte fih Waldftein, die Gunft 
des Erzherzog Ferdinand von Steiermark (nachmaligen Kaiſers Ferdi⸗ 
nand II.) zu gewinnen, fobald diefem Prinzen der Weg zum Kaiferthum 
gebahnt war. Erzherzog Ferdinand führte als Herzog von Steiermarf 
im Jahre 1617 Krieg mit der Republit Venedig; Waldſtein warb auf 
eigene Koften 200 Dragoner (2 Gompagnieen) und führte fie dem Grafen 
Dampierre zu, den Ferdinand zum Befchishaber feiner Truppen be 
ftelle hatte. Hier fand er Gelegenheit, ſich auszuzeichnen, die Feſtung 
Gradiska war feit einigen Monaten von den Benetianern eingefchloffen 
und litt folhen Mangel an Zebensbebürfniffen, daß ihre Mebergabe unver: 
meidlih war, wenn nicht fehnelle Hilfe erſchien. Waldftein übernahm 
den Auftrag, einen Zug von Proviantwagen in die Stadt zu werfen, was 
er auch gluͤcklich bewerkſtelligte. Schon damals machte ihn feine Freigebig: 
keit zum Lieblinge der Soldaten; die Bleine Schaar ber 200 Dragoner 
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wuchs während des Krieges zu einem ganzen Regiment, das fich durch 
Kleidung und Pracht der Waffen vor allen übrigen auszeichnete. 

Nach Beendigung des Krieges entwarf er, auf Ferdinande Befehl, 
das Reglement für die ſchwarzen Reiter (Waldfteinifches Reiterrecht). 
Nach Wien zurüdgekehrt, vermählte er fich zum zweiten Male mit Iſa⸗ 
bella Katharina Gräfin von Harrach, einer Tochter des Faiferlichen 
Geheimen Rathes und Kämmerers Karl von Harrach, deren ältere 
Schweſter Katharina fi in Folge mit Albrechts Vetter, Marimilian 
von Waldftein, die jüngfte, Marimiliane, mit feinem Freunde, bem 
Grafen Adam Terzky, verband. Sein Schwiegervater, der fein ganzes 
Leben in den Dienften und um die Perfon der Kaifer Rudolph und Mats 
thias, der Erzherzoge Ernft, Marimilian und Ferdinands felbft, zugebracht, 
war durch feine Einfachheit und harmlofe Freundlichkeit, durch feine vorfich: 
tige Entfernung von allen Parteien, eine Perle des Hofes Ferdinand 
feierte diefe Heirat dadurch, dag auf feine Empfehlung Walbflein vom 
Kaifer Matthias in den Grafenftand erhoben wurde. 

Wenige Monate darauf praffelte da8 Feuer der Empörung und des 
Bürgerkrieges, das in Böhmen und Mähren lange unter der Aſche ge 
glimmt hatte, in hellen Flammen auf, — Ungarn war bewegt, die Türken 
rüfteten, eifriger noch der Fuͤrſt von Siebenbürgen, Gabriel Bethlen, 
die Proteftanten in Defterreih verfagten die Hulbigung Die gemeinen 
Gelder und mandyes alten Geſchlechtes lang gefparte Schaͤtze wurden willig 
aufgeboten, Völker anzumerben für die Freiheit der Länder und des 
Glaubens. 

Alſo hatten auch die Staͤnde des Markgrafthums Maͤhren zu 
ungewiſſen, aber eben darum verdaͤchtigen Zwecken, ein uͤberzaͤhliges 
Regiment Fußvolk anwerben laſſen, und den Grafen von Waldſtein 
erkoren fie zum Oberſten daruͤber. Der Kaiſer aͤußerte das Ber: 
langen, dieſes Regiment moͤchte die Truppen unter Bucquoi verſtaͤrken, 
die zur Unterwerfung Boͤhmens beſtimmt waren. Die maͤhriſche Landſchaft 
weigerte ſich deſſen hartnaͤckig, unter dem Regimente ſelbſt wurden alle 
Kuͤnſte der Verfuͤhrung angewendet, und wirklich ſchlug es ein Theil deſ⸗ 
ferben foͤrmlich ab, fi anderwaͤrts, als zur Vertheidigung Maͤhrens ge 
brauchen zu laffen. Hierauf fammelte Waldſtein die ihm getreu Geblie⸗ 
benen unter feiner Leibfahne, bemächtigte ſich der militairifchen Dispoſitions⸗ 
Caſſe der Stände, welche 96,000 Meichethaler enthielt, und kam über 
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Znaim und Stockerau gluͤcklich nach Wien. Zwar zogen die Rebellen feine 
Guͤter ein, er aber lachte dieſer ohnmaͤchtigen Maßregel, und wirklich ent⸗ | 
Ihadigte ihn Ferdinand alfogleih nad der Prager Schlacht reichlich aus | 
den confiscirten Beſitzungen böhmifcher und mährifcher Empörer. | 
Zu diefer Mannfhaft warb Waldftein, abermals auf eigene Koften, | 
| ein Regiment Wallonen, mit dem er im October 1619 zum Eaiferlichen 
Heere des Grafen Bucquoi ftieß. Diefer, Spinola’s mwürdiger Zoͤg⸗ 
ling, hatte, von feinem mohlbefefligten Waffenplage Budweis aus, die Re: | 
| bellen und bie Hauptſtadt Prag felbft mehrmals in nicht geringe Verlegen | 
: beit gefegt, als er auf einmal vom Erzherzoge Leopold auf das Dringendfte 
| berufen wurde, Wien felbft zu Hilfe zu kommen. Es hatte nämlich Beth: 
| len: Gabor, welcher Ferbinanden Sreundfchaft geheuchelt und Hilfe wider 
die Böhmen und die Pforte zugefichert, bie Maske abgenommen, mar in 
Oberungarn eingefallen, hatte ſchon Preßburg in Befig, und Heß feinen 
DVortrab (am 2, November 1619) bei Fifhament die Donau überfegen, 
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als kaum den Tag vorher Ferdinand von feiner Krönung aus Frankfurt 
| und von dem Abſchluſſe der einzigen Allianz mit dem baterfchen Maximi⸗ 
lian in München, wieder in feiner Burg zu Wien eingetroffen war. Zus 
gleich folgte der Graf Matthias Thurn Bucquoi’n mit dem Rebellenheere 
auf dem Fuße nach und bot Bethlen feine Linke. Allein der Kaiferlichen 
tapfere Gegenmwehr, Mangel an Lebensmitteln, welche man vorfichtig aus 
dem ganzen umliegenden flachen Lande in die feſte Reſidenz zufammenge- 
häuft hatte, endlich der Eilbote von der Niederlage Rakoczy's durch den 
Judex Curiä Hommanay, zwangen die in der Stärke von 80,000 Mann 
vereinigten Feinde, ſich wieder zuruͤckzuz iehen. Bucquoi verfolgte die nach 
Mähren ruͤckkehrenden Böhmen, Waldftein mit größerem Gluͤcke die 
Haufen Gabors. 
Am folgenden Fahre gefchah bei dem vereinigten Baiferlich =baierfchen 
Heere Leine bedeutende Waffenthat, weiche Waldftein nicht mitgefochten, 
und im der er ſich nicht unter den Erften ausgezeichnet hätte. Der Herzog 
Martmiltan, (in dee Folgezeit fein unverföhnlichfter Feind) und Tilly, 
bis zur Leipziger Schlacht fein uͤberwiegender Nebenbuhler, rühmten auf?s 
Hoͤchſte die Tapferkeit des Oberfien Waldftein in der Schlacht am mei: 
fen Berge vor Prag (am 8. November 1620), die der Herrfchaft des 
Pfalzgrafen in Böhmen mit einem Male ein fo fchnelles Ende machte, daß 
7 er das Mahl, an bem er mit feinen Freunden ſchwelgte, während vor den 
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Thoren gefochten wurde, dag er den Schatz, die Reichskrone und ſeine ge⸗ 
heime Kanzlei im Stiche laſſen mußte, deren ungluͤckſeliger Inhalt ſo viele 
| traurige und blutige Folgen nach ſich gezogen hat. 


MWaldftein ftand in dieſer Schlacht, in der der Sieg kaum eine 
Stunde lang unentfchiedben war, auf dem rechten Slügel, zwifchen den 
Schwadronen Dampierre’s und Löbels, und ftellte mit Verdugo's Wallonen 
das Gefecht ſogleich wieder her, als die Regimenter Breuner, Tieffenbach 
und Göge durch das ungeſtuͤme Anprallen der Anhaltifchen Reiterei einen 
Augenblid in Unordnung gefommen waren. Schon damals entfpann ſich 
zwifhen ihm und Tilly die fpäterhin fo folgenreiche Abneigung. Xilly 
hatte nämlid), gegen den Rath des verwundeten Bucquoi und ber kaiſer⸗ 
lichen Oberften, das Heer auf Kanonenfhußmeite unter den Augen des 
Feindes in Schlachtordnung geftellt, und die Truppen zu diefem Ende durch 
ein von ben feindlichen Höhen dominirtes Dorf und über eine fchmale 
Brüde paffiren laffen, fo daß der Feind, wenn er die gehörige Entfchloffen- 
heit befeffen und feine Reiterei nahe genug gehabt hätte, die kaiſerlich ligi⸗ 
ftifhen Völker ohnſchwer in Unordnung hätte bringen koͤnnen. Tilly kannte 
feinen Feind; dennoch murde er um dieſes vermeintlichen Fehlers willen von 
Waldſtein und andern kaiſerlichen Oberften in einer anonymen Schrift 
heftig angegriffen. Er antwortete in einer förmlichen Gegenſchrift, männs 
lich und kurz, und ließ felbe in deutfcher und Iateinifcher Sprache dem ges 

| 
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ſammten Heere austheilen. 


Nun blieb Waldſtein mit ſeinem Regimente in Maͤhren und Un⸗ 
garn zur Beobachtung Bethlen-Gabors, der ganz Ungarn von der polniſchen 
und ſiebenbuͤrgiſchen Grenze bis zur March und Raab blitzesſchnell durch⸗ 
zog und immer da erſchien, wo man ihn am wenigſten erwartete. Zum 
Generalmajor befoͤrdert, ſchlug er 6000 Ungarn und Maͤhren zuruͤck, und 
übernahm das Commando, als der tapfere Bucquoi (am 10. Juli 1621) 
foft auf dieſelbe Weife vor Neuhäufel das Leben verlor. wie Dam: 
pierre (am ©. October 1620) bei dem verunglüdten Ueberfalle von 
Pregburg. 

MWaldftein lebte nun einige Zeit in Ruhe, während Tilly von 
Siegen zu Siegen eilte, den Markgrafen Georg Friedrich von Baden : Durs 

e lach (am 8. Mai 1622) bei Wimpfen, den Derzog Chriftian von Braun- 
|  fehmeig (am 10. Juni 1622) bei Hoͤchſt am Main, und (am 6. Auguft 1628) 
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bei Stadtloo gefchlagen, und alle Länder des geächteten Pfalzgrafen und 
böhmifchen Winterkoͤnigs Friedrich erobert hatte. 


Dem Kaifer traten neue Feinde auf: — Churfachfen, der gefammte 
niederfächfifche Kreis, des Lutherthums Wiege, und Chriftian IV., der Dänen 
ritterlicher König, — die Ligue verdoppelte ihre Vorſtellungen am Eaifer: 
lihen Hofe um fchleunigen Beiftand. Bisher hatte Ferdinand I. mit 
feinen eigenen Unterthanen und in feinen Erbſtaaten genug zu fchaffen ge: 
habt, und e8 mar ihm daher unmöglicdy gewefen, die Sache der Katholifchen 
auch auswärts mit einem Kriegäheere zu unterftügen, beffen Ergänzung und 
Unterhalt den erfchöpften Staatsreffourcen nur um fo viel ſchwerer gefallen 
fein würde, je weiter der Siegeslauf dafjelbe von Oeſtreichs Grenzen ent: 
fernt hätte. Nun aber waren die Erblande beruhigt, doc, konnten fie es 
nur in fo lange bleiben, als bie Macht auswaͤrtiger Feinde fortan von ihnen 
abg:halten wurde, — wirklich drohten die Vereinigten Miederlande, der 
Schwiegervater des MWinterfönige, König Jakob von Großbritannien, und 
fogar ber allerchriftlichfte König, die Sache der unterliegenden Proteftanten 
zu der ihrigen zu machen. Won der andern Scite hatte die vorherrfchende 
Macht Baierns bei der Ligue bei dem Kaifer manchmal nicht ohne 
guten Grund ftille Beſorgniſſe erweckt. Was die Ligue und ihre Truppen 
auch immer in Deutfchland verübten, Fam auf Ferdinands Rechnung ; 
doch gleichwohl bequemte fie fi) nur felten dazu, feine Abfichten in ge- 
hörigem Maße zu unterflügen und das Wachsthum feiner Hausmacht in 
dem Grabe zu befördern, ale es fein Minifterium zu feiner Eicherheit und 
zum Unterpfande für künftige Unglüdsfälle für nöthig hielt. Ferdinand 
erntete alfo allen Haß, den die fremde Macht der Ligue auf ſich zog, aber 
nicht die Früchte der von ihr erfämpften Vortheile. 


Entfchieden gebot es demnach das reichsoberhauptliche Anfehen ſo⸗ 
wohl, als das öfterreichifche Hausintereſſe, eine eigene, unabhängige Macht 
auf dem Krieosfchauplage zu haben, — aber eben fo entfchieden waren auch 
die Schwierigkeiten, ein folches Heer mit der erforderlichen Schnelligkeit auf: 
zubringen. Der Untertban war erfchöpft, die herrlichen Länder großen 
Theils verroüftet, die landesfürftlichen Kaffen leer, die Steuern und Gefälle 
verpfändet, die Geſinnungen höchft zweideutig. Schon verzweifelte man in 
Wien an der Ausführung, und — ein einziger Mann brachte fie binnen 
fechzehn Wochen zu Stande, ohne bag Ein Gutsbefiger feinen Pflug ver: 
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ließ, ohne daß des Unterhaltes ungebeuere Laſten auf bie Erbftaaten gedruͤckt 
hatten. 

MWaldftein trat nämlich vor den Thron und erbot fi, unter biefen 
unerwarteten Bedingungen in wenig Monaten ein Heer von 50,000 bie 
60,000 Dann zum Dienfte Oeſterreichs bereit zu halten. Ferdinand, 
erftaunt, aber nicht ungfäubig, beruft feinen Rath. inige, auf der breiten 
Heerftraße der Gewohnheit, pflihtmäßiger Angft und zeitgeminnender Zwei: 
fel ergraut, lachten des Wahnfinnigen, — Andere, den Außerorbentlichen 
mehr fürchtend als des Kaiſers Keinde, thaten Alles, ihm den fteilen Weg 
zur Größe, Gunft und Macht zu verhauen, — Andere bekannten, es lohne 
doch auf jeden Fall des Verfuches, und was der Braunfchweiger und Mans⸗ 
felder gekonnt, werde auch für einen wackern kaiſerlichen Kriegemann nicht 
unmöglid fein. Zum Mindeften molle man ihm vergönnen, mit 
12,000 Mann einen Verſuch zu machen. Waldftein, erboft über die 
fen Anſchlag, der aus einer Perrüde, aber aus feinem Kopfe Fam, er 
mwiderte: „Das könne und werde er nicht; 12,000 Mann könnten fidy nir⸗ 
gende Reſpect und feſtes Standquartier verfchaffen, aber dag es 50,000 
thun würden, wolle er verbürgen. Der Krieg müffe den Krieg ernähren.“ 

Hanns Ulrih Fürft von Eggenberg, des Kaifers Liebling und 
vom friaulſchen Kriege her Waldſteins Bufenfreund, entfhied. Wald: 
ftein erhielt offenen Brief und Vollmacht; einige Kreife Boͤhmens wurden 
ihm zu Mufters und Sammelplägen angetviefen und die Erlaubniß er⸗ 
theift, alle Oberften und Offiziere ſelbſt einzufegen. In Eurzer Zeit hatte 
er über 25,000 Mann zufammen; unverzüglic) 309 er mit ihnen durch die 
Oberpfalz nad Franken und Schwaben, fellte dort neue Werbungen an, 
und fehr bald war das Wort gelöft, welches er dem Kaifer gegeben hatte. 
Nichts, als Ferdinands Name, war diefem Unternehmen vorausgegangen, 
Waldfteins und feiner Freunde Geld, fein Ruhm, die Hoffnung auf un: 
gewoͤhnliches Emporkommen und reichliche Beute zwangen Alles, was ehr: 
und habſuͤchtig, was für flotte® Leben, erwige Veränderung und fihnelle Be: 
friedigung der Lüfte durch Gewalt flimmte, in die Bahn diefes neuaufs 
gehenden Geſtirnes. Wies der Mann BVerdienfte ober Wunden auf, fo 
fragte Waldftein weder, mas er glaube, noch wer feine Greßeltern warm? 
Seine Reiter haben ein Mährlein darauf gedichtet, dag in Waldſteins 
Deere „Jeder feines Gluͤckes eigener Schmied ſei.“ — Regie 
rende Fürften errichteten Regimenter zu feinem Dienfte, und mehr ale ein 









































730 


Mat fah man unter Waldftein Brüder gegen Brüder, und (obfchon in 
einem Religionskriege, in dem er die Sache der Katholifchen verfocht) Pro: 
teftanten gegen Proteftanten fechten. 

Wie er mit der Armee, die er dem Kaifer gegeben, nach Niederfachfen 
aufbrach, erhob ihn diefer zum Herzog von Friedland (1624), nachdem er 
ihm ein Jahr früher ſchon den Fürftentitel verliehen hatte. Zugleich erhielt 
er in den Schreiben, tie der Hof an ihn erließ, die Zitulatur „Oheim“, 
für welche Auszeihnung Ferdinand II. ihm einen befondern Gnadenbrief 
ausftellte. Im Volke hieß er von da an ſtets „der Friedländer.“ 

Seine Befehle Iauteten bahin, feine Xruppen mit dem ligiftifchen 
Heere unter Tilly zu vereinigen, und aledann dem König von Dänemark 
eine entfcheidende Schlacht zu liefem. Waldſteins Eiferfuht auf Tilly's 
Ruhm erlaubte ihm aber die VBefolgung diefe® Auftrages nicht. „Er habe 
nicht jene Mittel der Subfiftenz, welche Tilly zu Gebote ftänden, er müſſe 
fein Heer felbft ernähren, und alfo Länder fuchen, die von der Wuth des 
Krieges weniger gelitten hätten,” war feine ganze Antwort. Er befegte das 
Halberftäbtifche und Magdeburgifche, und warf an der Elbe bei Deffau 
einen wohlverſchanzten Brüdenkopf auf. Altringer, einft Lakai, dann 
Privarfecretair, nun Generalmajor und Oberkriegscommiffair des Herzogs 
von Friedland, führte den Oberbefeht darin. Der dänifche König fand 
daher zroifchen Tilly und Waldftein in einer hoͤchſt bedenklichen Lage. 
Der berüchtigte Graf Peter Ernft von Mansfeld und der Herzog 
Chriftian von Braunfchweig follten ihm nun, es Pole was ed wolle, eine 
Diverfion machen, und vor Allem Waldftein andermärts befchäftigen. 
Der Abenteurer Mansfeld wagte dies wirklich, fuchte fich einen Uebergang 
über die Elbe zu erzwingen, und belagerte Altringeen in der Deffauer 
Brüdenfchanze. 

Waldftein kam nun wirklich mit feiner ganzen Macht herbei, und 
ſchlug (am 18. April 1626) Mansfelden mit Berluft von 3000 Todten, 
23000 Sefangenen, mworunter feine vornehmften Offiziere, mehrerer Kanonen 
und gegen 40 Fahnen, in eine unordentlihe Flucht. Nun zog fi) Mans: 
feld ſchraͤgwaͤrts in's Brandenburgifche zurüd und ließ die Seinen zu Athem 
kommen. Bald 309 er dänifche Truppen aus Holften und fchottifches 
Bot über Hamburg an fi, in Allem gegen 9000 Dann. Staͤrker als 
zuvor, brach er plöglih, und in aller Stille, über Schlefin nad) Ungarn 
auf, um, mit dem ganz neuerdings friebbrüchigen Bethlen⸗ Gabor vereinigt 

47* 


Albrecht Wenzel Euſebius Graf von Waldſtein. 







ıı 
4 ans 
U Wu 0 Zu) eG eg: ee 7* 


BO — 9 
ö 


T 740 Zweite Beriode. ! 
” den von den Kaiferlichen und Ligiften an ber Ems, Wefer und Elbe ge: & 
führten Krieg in das Herz der Erbftaaten zu tragen. Waldftein, der 
Mansfelds Zug erft wahrnahm, als diefer fchon mehrere Märfche voraus 
hatte, eilte ihm nach; aber felbft die beharrliche Weigerung Breslau's hielt den 
Mansfelder nicht lange genug auf; er entlam nad) Oberungam. Der Herzog 
von Friedland, das Geſchick verfluchend, das ihm nicht vergönnte, Tilly 
den Siegeslorbeer über den König von Dänemark zu entreißen, ober doch, 
nad) Loͤwenart, mit ihm zu theilen, war eine Zeit lang unfchlüffig, wohin 
er feine ganze Macht wenden ſollte. Durch vieles Bitten erhielt endlich 
fein Freund, der Staatsminifter und Oberhofmeifter Graf Marimilian 
von Trautmannsbdorf, bag Waldftein feine Macht theilte, mit 
830,000 Mann über Mähren gegen Wien und Preßburg eilte, fieben Re 
gimenter aber bem gefchmolzenen Heere Tilly's zuruͤckließ. Wirklich erhielt 
diefee (am 27. Auguft 1636) bei Lutter am Barrenberge einen Sieg über 
Chriftian, der ber Bedeutenheit diefes Feinde für immer ein Ende machte. 

Bethlen: Gabor, als er gewahrte, dag Mansfeld ihm zugleich 
ein feindliches Heer und einen Feldherrn, bergleichen er noch nicht vor fi 
gehabt, auf den Hals gezogen, die vorgefpiegelten Buͤndniſſe mit Frankreich, 
England und Holland nur ſchoͤne Taͤuſchungen, in den naͤchſt angrenzenden 
Erbſtaaten der Wunſch nach Ruhe der entfchiedenfte fei, 309 ſich auf feine 
Weiſe durch einen fehnellen Waffenftillftand aus der Schline.. Mans: 
felden gab er den zärtlichen Rath, bei jenen Alliirten und zuvörderft bei 
Venedig und Savoyen Geld zu erhalten, ohne welches Nichts ausgerichtet 
werden koͤnnte. Der Graf, über dieſes Betragen erzlient, aber die Un⸗ 
möglichkeit erfennend, bier noch Wichtiges für den gemeinfamen Zweck zu 
wirken, verkaufte gleichwohl Gefhüs und Deergeräthe, und eilte mit went: 
gen Getreuen durch Bosnien und Dalmatien nad Venedig. Ohnweit der 
Hauptſtadt Dalmatiens, Zara, ftarb er aufrechtftehend und freudigen Mus 
thes in ben Armen feiner Freunde. Wenige Wochen vor und nad) ihm 
farben feine beiden MWaffengenoffen, Herzog Chriftian von Braun: 
fhmweig und Derzog Johann Ernft von Weimar. Zugleich hatte 
Waldftein Novigrad entfegt, welches der von Bethlen herbeigerufene 
Baffa von Ofen Angftigte; er ging fodann auf das fefte Waizen los und 
nahm es. 

Waldſtein kehrte nun nad) Miederfachfen zurüd und ergoß ſich wie 
ein reißender Strom über Brandenburg, über des gefchlagenen Daͤnenkoͤnigs 
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deutfche Lande, Holftein und Echleswig, und über das mit ihm verbündete 
Mecklenburg, — erfhien als furchtbarer Dictator vor Berlin und 
zwang den Kurfürften Georg Wilhelm von Brandenburg, Mari: 
milian von Baicen als Kurfürften anzuerkennen. Reft entfchloffen, fich 
ſelbſt das fchönfte Blatt aus der Beſiegung Dänemarks zuzueignen, beweg 
er Tilly, theils durch Ucherredungskünfte, theils durch kaiſerliche Befehle, 
die er am Hofe zu bewirken wußte, zur Beobachtung der Hollaͤnder aufzu⸗ 
brechen, die doch, weder fruͤher noch ſpaͤter, jemals einen ernſtlichen Schritt 
thaten, Daͤnemark, oder ſpaͤterhin Schweden und Frankreich zu unterſtuͤtzen. 
Der Herzog von Friedland eroberte demnach alle deutſchen Lande Däne: 
marks, verjagte feine Bunbdesgenoffen, die beiden geächteten Herzöge von 
Mecklenburg, Adolph Friedrich und Johann Albrecht; nur das einzige Gluͤck⸗ 
ftabt hielt fi noh. Das eroberte Medlenburg erhielt Waldſtein 
zum Unterpfande für die geleifteten großen Geldvorſchuͤſſe. Seine früher 
fhon bekannt gemachte Echebung zum Herzege von Friedland wurde du: 
durch vervoliftandigt, daß er (am 8. Januar 1628) in den Reichsfuͤr— 
ftenftand erhoben und das fhlefifhe Herzogthum Sagan ihm zu 
Lehen verliehen wurde. Zugkid ernannte ihn der Kaifer zu feinem Ge: 
neraliffimus zu Lande und zur See. 

Begierig, dieſen Titel auch durch die That fein zu machen, ließ 
MWaldftein fogleih auf eigene Koften acht Einienfchiffe bauen; aber bevor 
noch diefer Bau geendigt war, rüdte er ſchon vor Stralfund, die ſechſte 
banfeatifche Bundesftadt, forderte fie auf, Paiferliche Befagung einzunehmen, 
und als die Bürgerfchaft es ftandhaft verweigerte, bigann die förmlich. 
Belagerung. De wichtiger diefe Eroberung für die Faiferlihen Waffen, — 
(da wohl nichte beffer, als ein trefflich befeftigter Seeplatz am Baltifchen 
Meere gegen jede ſchwediſche Landung bürgte, vielmehr die fo leichte Weber: 
fahrt nady den fchmebifchen und daͤniſchen Küften für Offenſivmaßregeln 
einen gewaltigen Vorſprung gab), deſto entfchiedener forderte es das fonft 
divergirende Intereſſe Chriftians und Guſtav Adolphs, Stralfund mit aller 
Anfteengung zu ſchuͤtzen. Vergeblich verfchwendet der Herzog glänzend: 
Verheißungen und ſchlau gewählte Bedingniffe einer Webereinkunft, die Buͤr⸗ 
gerfchaft ift taub dagegen, — vergebens betritt er den Tichtfcheuen Pfad der 
Beſtechung, fein Anfchlag kommt an den Zag und ift den Stralfundern ein 
neuer Beweis feiner Ohnmacht; — vergebens ſchont er nicht Ströme Blu⸗ 
tes feiner leicht erfegten Krieger, bie in täglich wiederholten und alle Male 
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abgefehlagenen Stürmen dahin floffen; die Stadt zeigt ſich wuͤrdig eine 
ſolchen Feindes und ift von dem Geifte durchdrungen, der an den Thermo: 
puien, bei Marathon und Salamis das Unmögliche gethan. Die übrigen 
Hanfeftädte magten es nun fogar, dem Gefürchteten die verfprochenen 
Schiffe zu verweigern; die berbeigeführten polnifchen Schiffe werden von 
den Dänen in den Grund gebohrt, und ungehindert läuft erft eine dänifche, 
dann auch eine ſchwediſche Escadre in den Hafen ein. Der Herzog, zum 
erfien Male, tro& feiner wüthenden Kraftäußerungen, in bie ehernen Ban⸗ 
den des Schickſals gefchlagen, benugte ein wiederholtes Faiferliche® Refcript: 
„Die Stadt bei ihren Sreiheiten und gutem Herkommen ungekraͤnkt zu be 
faffen, und dem die Belagerung commanbdirenden Feldmarſchall Johann 
Georg von Arnheim den Abzug zu befehlen.“ 
] 


Bor Gluͤckſtadt hatte Waldſtein daffelbe Schickſal; eben fo mußten 
feine Truppen von Magdeburg abziehen. afend hierüber, führte er fein 
Heer zum zweiten Male vor Stralfund und ſchwur prahlerifh: „Die 
Stadt müßte fein werden, und märe fie mit Ketten an den Himmel be: 
feftigt.*“ Der Erfolg war darum aud dies Mal nicht gluͤcklicher. Dem 
Tractat von Kopenhagen gemäß wurden eiligft frifche fchroedifche Truppen 
nad) Stralfund geworfen, die Dänen landeten in Pommern, ihre Garniſon in 
Gluͤckſtadt hielt ein anfehnliches Friedländifches Corps durch unaufhörliche 
Ausfälle in Athem. Der Herzog zog zum zweiten Male von Stralfund ab; 
er eroberte Roſtock und fchlug die gelandeten Dänen bei Wolgaft dermaßen, 
dag ihnen kaum ein Rüdzug nach ihren Schiffen übrig blieb. 


Das folgende Jahr 1629 bezeichnete zuerft der am 12. Mai zu Luͤ⸗ 
be zwifchen dem Kaifer und ber Ligue, dann dem Könige von Dänemark 
abgefhloffene Friede. Waldſtein felbft, welcher Dänemark als Her: 
309 von Medlenburg, und fomit als Nachbar, mit ganz anderen Augen 
zu betrachten anfing, al& er vorher als Faiferlicher Feldherr gethan, beförs 
derte das Friedenswerk am eifrigften, fobald es entfchieden war, daß der 
dänifche König die Herzöge von Mecklenburg, die er allein in diefen Krieg 
verwidelt hatte, im Stiche ließ. Um aber dieſes Friedens ungeachtet ſtets⸗ 
bin der Unentbehrliche, Allmaͤchtige zu bleiben, legte Waldflein 
den nächften Keim zum neuen Kriege mit Schweden, indem er die ſchwe⸗ 
difchen Gefandten vom Lübeder Congreſſe [himpflid) mwegwied und ber 
eifrigfte Befoͤrderer des Auriliarkrieges in Polen wurde, wohn er ben Kais || 
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fer bewog, feinen Vertrauten Arnheim mit 12,000 Mann wider Guſtav 
Adolph zur Hilfe Könige Sigismund zu fenden. 

Diefe argliftige Vorbereitung einer künftigen, zur Erhaltung des bie: 
ber Errungenen und zu neuer Größe mit Riefenfchritten hinaufführenden 
Laufbahn gründete fich großentheils auf de6 Herzogs von Friebland eigenes 
Bewußtſein jener ſchrecklichen Gewaltthaten, Erpreffungen und Unter: 
drüdungen, welche durch feine Schaaren verübt wurden. In katholiſchen 
Landen murde fie durch die Nothwendigkeit befchönigt, das Heer auch gut 
zu unterhalten, das für den Glauben und die Fatholifchen Staͤnde focht. — 
In proteftantifehen Landen war dieſes fchreiende Benehmen nad Wald- 
fleins Aeußerung vollends nichts anders, als Kriegemanier. Während 
eines fiebenjährigen Commando's hatte der Herzog felbft 600 Millionen 
Thaler an Brandſchatzungen aus dem nördlichen Deutfchland gefammelt. 
Die Requifitionen und die Nachahmungen feines Beifpield von den hierin 
allemal gelehrigen Subalternen, find hierunter noch keineswegs begriffen. 
Daher fiel auch aller Unterfchied zwifchen Freund und Feind hinweg; der 
Eifer der Katholiten verwandelte fich nothmendig in Haß, und das Klagges 
fchrei über den Derzog war am kaiſerlichen Throne allgemein. Wald: 
fein, deffen Armee von Monat zu Monat um fo größeren Zulauf aus 
Freundes und Feindes Lande hatte, je reichlicher die Verpflegung, je größer 
(den einzigen Punkt der Subordination ausgenommen), bie Sreiheit des 
Soldaten im Quartier, im Lager und auf dem Darfche war, fpottete diefer 
Befchwerden, weil er feinen Kaifer felbft nicht mehr fürdhtete. Die größte 
Laft fiel allemal auf das Land Deffen, der die legte oder dringendſte Klage 
geführt. Je entfchicdener der Unmwille des ganzen Reiche gegen bie That: 
bandlungen war, welche Waldftein im Namen Eaiferlicher Majeftät ver: 
übte, deſto nothwendiger, hatte er berechnet, müßte dem Kaifer der Ein: 
zige bleiben, der im Stande wäre, den allgemeinen Haß und übeln Willen 
unfchädlih zu machen; allein biefe Rechnung zeigte fi) — gegen alle Ers 
wartung — durch den Erfolg getaͤuſcht. 

Auf dem Kurfürftentage zu Regensburg (1630) arbeitete ber Kur: 
fürft von Baiern, fo viele deutfche Fuͤrſten beider Religionen, Frankreich, 
und duch heimliche Emiffarien auch der Schwebentönig Guſtav Adolph, 
jeber in fehr verfchiedenen Rüdfichten, daran, den Kaifer feines furchtbaren 
Feldherrn, und bes größten und beften Theiles feiner Armee zu berauben: 
Guſtav Adolph, weil er naͤchſtens Rettung und Mache feinen Glaubensge⸗ 
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noſſen uͤber die See hinuͤber nach Deutſchland zu tragen gedachte, wo er 
auch wirklich wenige Donate nach dieſem Kurfuͤrſtentage (am 24. Juni 1630) 
auf der Inſel Ruͤgen landete; Frankreich, um, mit Schweden vereinigt, 
in jenen Planen deſto geringere Hinderniſſe zu finden, welche Richelieu 
wider beide Linien des Hauſes Oeſterreich laͤngſt entworfen hatte; die 
deutſchen Fuͤrſten, aus wirklichem Unvermoͤgen, Waldfteins Erpreſſungen 
länger zu ertragen; Baiern, weil der ſtolze Kurfürſt Marimilian es 
nimmermehr verſchmerzen konnte, durch Waldſtein im Rathe und Felde 
entbehrlich geworden zu ſein. Wirklich hatte er ſich, um ſeiner ſchwer ge⸗ 
reizten perſoͤnlichen Empfindlichkeit Genuͤge zu leiſten, auf franzoͤſiſche Seite 
geſchlagen und den Wunſch dieſer Krone eifrigſt unterftügt, dem Herzoge 
Carl von Nevers, des ſpaniſchen und oͤſterreichiſchen Widerſtandes ungeach⸗ 
tet, das Herzogthum Mantua zu verſchaffen. 

Um dieſen ſchwierigen Zweck zu erreichen, ſchwieg man zuerſt von 
Waldſtein ganz ſtill, und beſtand nur darauf, ein Theil des kaiſerlichen 
Heeres ſollte nun, nach wiederhergeſtelltem Frieden, zur Erleichterung der 
Provinzen abgedankt werden. Ferdinand IL, deſſen allzuredliches Herz 
von der Schilderung des allgemeinen Elends tief bewegt war, entließ wirk⸗ 
lich 18,000 Mann ſeiner trefflichen Reiterei. Nun erſt begann das Ge⸗ 
ſchrei uͤber Waldſteins tyranniſche Willkuͤr mit einer Heftigkeit und Ein⸗ 
ſtimmigkeit, die man feit der Reformation an den Reichsſtaͤnden ſelten ge⸗ 
wohnt mar. Ferdinand wurde dadurch nur nody mehr von der Wichtigkeit 
des Dieners überzeugt, deffen man ihn berauben wollte. Waldftein kam 
fetbft nad) Regensburg, entlarote die wahren Abfichten des Kurfürften von 
Batern; aber die ungeheuere Pracht, mit der er erfchien, eine Pracht, welche 
jene feines eigenen Kaifers, der Kurz und angefehenften Fürften Deutſchlands 
und der Botfchafter der erften Kronen Europa's verbunfelte, gab jenen Klas 
gen doppeltes, anfchauliches Gewicht. 

Nichelieu umfpann nun Ferdinanden mit den binterliftigften In⸗ 
triguen; des Kaifers Lieblingswunſch follte ihn dem fehnlichft gemünfchten 
Zwede näher bringen. Diefer war die Wahl feines Sohnes Ferdinand 
zum römifchen König. Pater Joſeph, ein Kapuziner, eben fo argliftig 
als redlich und flach im Sefiht, war von Rihelieu dem franzöfifchen 
Minifter Brulard zur Seite gegeben, um ſich deſto unverbächtiger dem 
frommen Kaifer nähern zu tönnen. Wirklich verließ der Pater Ferdinanden 
während feines Aufenthaltes fo felten als möglich, und befiegte endlich die 
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eigene beffere Ueberzeugung deſſelben duch die unaufhoͤrliche Worftellung: 
fo wie Ferdinand durch freundfchaftliche Nachgiebigkeit in der man: 
tuanifchen Sache die Krone Frankreichs verföhnt, und von ihr das fo mic: 
tige Verfprechen erhalten habe, feinen Feinden weder mittel noch unmittel⸗ 
bar Beiftand zu leiften, fo werde er auch die durch Waldftein von ihm 
fo fehr entfernten Gemuͤther der Kurfürften, durch die Entfernung eben die: 
ſes Waldſtein ganz ficher wieder gewinnen, und ihre Stimmen zur römi: 
ſchen Königswahl des Prinzen Ferdinand ohnfehlbar erhalten. Wald: 
ftein fei dem Kaifer zu ſehr mit Dank verpflichtet, um durch diefe noth: 
wendig dringende, ohnehin nur augenblidliche Entfernung des Dienfte6 über: 
deüffig zu merden, der für ihn eine unverficgbare Quelle von Ruhm und 
Nutzen geweſen ſei. Habe fi nur einmal diefer Sturm gelegt, fo werde 
ſich Waldftein zeitig genug wiederfinden, um feine Oberbefehtehaberftelle 
zum zweiten Male anzutreten. 

Wirklich gab der Kaifer nach, und Waldſteins Abfesung wurde be: 
ſchloſſen, während ein fiegreicher König im Begriffe fland, wider Oeſterreich 
loszubrechen. Eben jener Pater Joſeph arbeitete, nachdem der Wunſch fei: 
nes Meifterd erfüllt war, am eiftigften daran, die römifche Koͤnigswahl zu 
bintertreiben, die dann auch wirklich nicht zu Stande kam. Jenem Ber: 
trage zuwider, hatte Richelieu zugleich Guftav Adolphen unaufhoͤrlich zum 
Kriege angefeuert und ihm die Allianz Frankreichs aufgedrungen. Alsbald 
berief er den Pater Sofeph zuruͤck, und ließ ihn zur Strafe, weil er an: 
geblich feine Vollmachten überfchritten, nad) feinem Kloſter zuruͤckkehren. 

Der Streit wegen Mantua war nachgegeben, die foftbaren Opfer zur 
Befänftigung Baierns durch bie pfälzifchen Lande umfonft, — vielmehr 
der Zorn fremder Mächte dadurch aufgereizt, die römifche Koͤnigswahl ver: 
eitelt, der befte Theil des Heeres und der Mann, der allein mehr 
galt als em ganzes Heer, entlaffen, und zum deſto gefährlicheren 
heimlichen Feinde gemacht. Mit fo wenig Nugen, mit nody weniger Ruhm 
verließ Ferdinand Regensburg Unmuthig fagte er zum Fürften von 
Eggenberg: „Ein fehlechter Kapuziner hat Uns durch feinen Rofenkranz 
entwaffnet, und nicht weniger al& ſechs Kurhüte in feine enge Kapuze ges 
fchoben.* 

Das ſchwierige Gefchäft, den Herzog von Friedland zur freiwil⸗ 
ligen Nieberlegung feines Generalats zu bewegen (fo wollte Kerdinand die 
Sache behandelt wiffen) und ihn der ununterbrochenen Eatferlichen Gnade zu 
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verfichern, erhielten feine beften Sreunde, der Hofkanzler Sreiherr von 
MWerdenberg und der Hofkriegsrath von Queftenberg. 

MWakdftein, welcher zeitig genug Kunde davon erhielt, daß die katho⸗ 
liſchen Reichsſtaͤnde ſowohl als die proteftantifchen angelegentiichft in den 
Kaifer drangen, ihn vom Oberbefehl abzurufen, empfing fie zu Mem⸗ 
mingen, wo er eben fein Hauptquartier hatte, mit flolger Kälte, und be: 
gann damit, daß er von ihrem Auftrage längft unterrichtet fet und fich des 
Kaiſers Anordnungen willig füge. „Er fehe wohl," fuhr er fort, „ber Kai: 
fer fet verrathen, und des Baiern⸗Herzogs hochfahrender Geift beherrfche 
ihn unumfchräntt. Er bebauere das, aber er verzeihe ed, obfchon es ihn 
fhmerze, nad) fo geringem Wiberftande fogleich aufgeopfert worden zu fein.” 
Zugleich übergab er ihnen eine woeitläufige Vertheidigungsſchrift feines gan- 
zen bisherigen Benehmens. 

So leicht hatten fich die Abgeordneten ihr Geſchaͤft nicht geträumt, — 
allein ihr Verdienſt war eben nicht das größte dabei. So fehr fih Wald⸗ 
ftein, feit er Derzog von Mecklenburg geworden war, verändert, und in 
Entwürfe einer felbftftändign Macht verloren hatte, fo ungewiß machte bie 
bevorftehende ſchwediſche Landung den Beſitz jenes Grundfteines feiner fünf: 
tigen Größe, — all’ fein ererbter und erworbener Reichtum war in den 
öfterreichifchen Erbftaaten, und fomit in des Kaiferd Hand, fein Anfchlag 
noch nicht reif, die Mittel noch nicht bereit. Battifta Seni (auch Zeno), 
fein Aſtrolog, mit dem er in düftrer Nacht die Geſtirne bei ihren geheim: 
ften Einwirkungen in die Gegenwart und Zukunft ausgefpürt haben wollte, 
hatte ihm triumphirend geweiſſagt, feine Laufbahn fei noch bei Weiten 
nicht geendet, und die Zukunft öffne ihm ein noch glaͤnzenderes Geld; aber 
auch ohne alle übericdifchen Verheißungen Eonnte ſelbſt ein gewöhnlicher Geift 
vorausfehen, daß ein Feind, dergleichen der Schwebenkönig war, dem Der: 
z0ge nur gar zu bald unmilltürliche Genugthuung verfchaffen werde. Diefe 
Grunde mögen es gemwefen fein, die Waldftein zu dem fo unerwarteten 
Gehorſam beftimmten. 

Sein Privatleben begann zu Prag mit einer Pracht, welche die em: 
pfindlichfte Werfpottung feiner vermeinten Erniedrigung war. Hundett 
Häufer mußten meggeriffen werden, um vor ben fech® Thoren feines Pa⸗ 
Laftes geräumige Pläge zu bilden. Seine Vorzimmer füllten eigene Gars 
den und cine eben fo zahlreiche als prächtige und übermüthige Dienerfchaft, 
fechzig Pagen und zwanzig Kammerherren vom Adel harrten unterwärfig 
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des gebieterifchen Winkes feiner finftern Augenbrauen. Manche hatten ben 
Eaiferlichen Kammerhermfchläffel zuruͤckgegeben, um in diefelben Dienſte bei 
MWaldftein zu treten. Zwoͤlf Patrouillen hielten bei Tag und Nacht 
jeden Lärm entfernt, die Gaffen wurden mit Ketten gefperrt, um das Ge: 
vaffel der Wagen abzuhalten. Seine weitläufigen Befigungen befuchte er 
von Zeit zu Zeit mit einem Gefolge von 200 Wagen. 

Der Herzog, welcher in dem Feldlager meift einfach und prunklos 
gelebt, wollte jest, wo feine Feinde und Neider ihn zu ernicdrigen dachten, 
durdy die königliche Pracht eines glänzenden Hoflagers zeigen, wie menig ihn 
das Vorgefallene kraͤnke. Der Hofſtaat de6 Herzogs beftand im Jahre 
1631 aus einem DOberhofmeifter (Graf Paul zu LKichtenftein), aus 
einem DObrift: Kämmerer (Graf Harrach), einem Obriſt-Stall⸗ 
meifter (Graf Hardegg), dem Vice-Stallmeifter (von Breuern) und dem 
geheimen Mathe Oels nebft vierundzwanzig Kammerherren, bie alle wahr: 
haft glänzend bezahlt und ausgeftattet waren. Sechzig Edelknaben, für 
deren Ausbildung zum Staats⸗ und Kriegsdienfte geforgt wurde, hatten 
abmwechfelnd den Dienft bei der Zafel. Der berzoglichen Silberfammer 
ftand ein Obrifl:Silberfämmerer (Ladislaus Litzek) vor, unter deffen 
Befehl eine große Anzahl Truchfeffen, Silberdiener, Sitberwäfcher und Ta⸗ 
feldecker geftellt waren. Schon 1638 zählte der gefammte Hofftaat, wel: 
cher fich bei dem Herzoge befand, 8890 Perfonen und 1072 Pferde. 

Die Herzogin führte jegt ebenfalls einen glänzenden Hofftaat, wel⸗ 
cher aus einem Oberhofmeifter, mehreren Kammerherren und Edelfnaben, 
einer Oberhofmeifterin mit fünf Ebdelfräulein ıc. beftand. Ihre Garderobe 
und Wohnzimmer ließ der Herzog auf's Prachtvolifte ausftatten. — Der 
Herzog felbft hingegen hielt fih, nach dem Berichte des gleichzeitigen 
Dr. Schupp, nicht prächtig in der Kleidung Die mehrften feiner Kleider 
waren afchenfarbene, leberfarbene, nägelbraune, da® Zeug dazu Nafch, Boy, 
ſpaniſches Tuch, Barribon; er trug Waͤmſer von Leinwand, ein Lederkoller 
mit Yermeln von Ganevas, rothe Beinkleider, einen Mantel von Scharlad) 
und meiße gemwichf’te corduanifche Stiefeln, welche er fich wegen des Poda⸗ 
gra's mit Pelz füttern ließ. 

Indeſſen war Guſtav Adolph wirklich gelandet und hatte Stettin 
erobert, Pommern und Brandenburg überfchwenmt und Tilly, — den 
Ueberwinder der Böhmen, der oberennfifchen Rebellen, Mansfelde, des 
Markgrafen von Baden, des Herzogs von Braunſchweig und des Könige von 








748 gweite Periode, 


Dänemard — (1631 am 14. September) auf dem breiten Felde bei 
Leipzig gefchlagn. So groß zuvor die Sicherheit, befto befinnungslofer 
nun der Schreden, zumal fi) Guſtav nad) erfochtenem Siege fogleich gegen 
Franken und Baiern ergoffen, und feinem neuen Bunbesverwandten, dem 
Kurfürften Sohann Georg von Sachſen, die leichte Eroberung des von 
Truppen entblößten Schlefin und Böhmen aufgetragen hatte, Wirklich 
erfolgte die Räumung der von dem Faiferlichen General Tieffenbach befegten 
Laufig; der größere Theil Schlefiens wurde befegt und Prag felbft bedroht 

Unmittelbar nad) der Leipziger Schlacht hatte Waldſtein durch den 
alten Unrubftifter, Grafen Matthias von Thurn, die Sreundfhaft Guftav 
Adolphs, und mit ihr die Befriedigung fein.s glühenden Durſtes nad 
Rache gefucht. Sein Vertrauter, Sefhin (oder Raſchin von Riefenburg), 
bat den König auf das nftändigfte, nur ein Corp6 von 15,000 Mann 
nah Böhmen zu fenden. Waldſtein werde gleich im erften Augenblicke 
eben fo viele dazu flogen laffen; damit follten Böhmen und deſſen Reben: 
reiche erobert, ber Kaifer in Wien belagert, und ihm durch Bethlen : Gabore 
neu angefrifchten Unternehmungsgeift eben fo gemwiß auch Ungarn entriffen 
werden. Dagegen folle Guſtav Adolph ihm den Titel eines Herzogs von 
Medtenburg auf Lebenszeit geben, und feine Befigungen in Böhmen und 
Mähren zu einem fouverainen Fürftenthum erheben laſſen. Zu jener 
Mannfchaft follten nur nody einige fächfifche Regimenter flogen, damit es 
ſich der Kurfürft ja bei keiner Wendung des Gluͤcks beitommen laffe, mit 
dem Kaifer einen befonderen Frieden zu fehließen. Auch follte Waldftein 
alles Das verbleiben, was er außer Böhmen noch Weiteres erobern würde. 

Guſtav Adolph (theild an der Aufrichtigkeit diefer Anerbistungen, 
theils an der Möglichkeit zmeifelnd, dag Waldftein feine ausfchmeifenden 
Verheißungen werde halten Tönnen), befchränkte fi auf allgemeine Zu: 
fiherungen ſchwediſchen Beiſtandes wider alle feine Feinde, und bediente ſich 
in feiner aͤußerſt verbindlichen Antwort des Ausdrudes, daß er, — in fo 
fern es von ihm abhinge, gern eine Königsfrone auf diefes Haupt ſetzen 
wuͤrde, welches ihrer fo fehr würdig fei. 

Der für Guftav gluͤckliche Ausfchlag jener Schlacht entglühte Wald: 
fteins kuͤhne Hoffnungen um fo heftiger, — aber felbft feine zweite Nach⸗ 
frage bei Guſtav hatte nur die Folge, dag er mit feinen Anträgen ganz an 
den Kurfürften von Sachfen vertwiefen wurde. Von biefem Augenblide 
an haßte Waldſtein Guftaven fo fehr, dag er ihm Rache ſchwur. Man 
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4 bat Waldftein vorgeworfen, dag er die Sachſen in das von allen Vers 
theidigungsmitteln entblößte Prag geladen habe, allein es tft nie genau er: 
wiefen worden. 

Befehlshaber Prags mar der Malthefer: Commenthur Marradas. 

In dieſer Außerften Verlegenheit wendete er fih, dem Befehle des Hofes 

ı gemäß, an den Herzog von Friedland. Hätte diefer zu der wenigen Mann: 

| (haft nur Ein Wort der Ermunterung geſprochen, Prag wäre nicht vers 

| foren gegangen; allein der Derzog verließ es mit feinem ganzen Hofſtaate 

| und rieth Marradas ernftlich, daffelbe zu thun. Wenige Meilen von Prag, 
auf dem Schloffe Kaunitz, befprady er fih mit Arnheim, feiner Krea- 
tur, nun Anführer des fächfifchen Heeres. Diefer, ein eben fo großer 
Schwedenfiind, rieth Waldflein, vielmehr wieder den Oberbefehl der ai: 
ferlihen Armee zu fuchen, der ihm jede Art der Rache zu Gebote ftellen 
würde. — Waldftein, augenblicklich entfchloffen, harrte zudnaim, wohin 
er fich begeben, ungeduldig, aber mit deſto füßerer Befriedigung, der inftän: 
digen Bitte feines Deren, die ihm Fuͤrſt Eggenberg vortrug, und bie er 
ſich endlich auch, nad) langem verftellten Weigern und bitten Vorwürfen 
gefallen ließ, die ihn dem Scheine nach berechtigten, die ausſchweifendſten 
Bedingungen zu verlangen. 

Schlau willigte er Anfangs nur darein, ein Deer auf die Beine zu 
bringen, mit dem Commando felbft möchte man ihn ein für alle Mat ver 
fhonen. As er nun im März 1632 fchon gegen 50,000 Mann gefam: 
melt amd dem ungläubigen Guftav den Ausruf: „Das kann nur 

Oeſterreich und Waldftein!“ abgezwungen, ald Jedermann überzeugt 
war, diefe feine Schöpfung fei, ohne ihren Schöpfer, nur ein ungeheuerer 
Rumpf ohne Haupt, ein Leichnam ohne Leben, — da erft gab er feine Be: 
dingung fund: „Mit ungemeffener Vollmacht, ein König in feinem 
Heere, folle er feinem koͤniglichen Gegner gegenüber ftehen, der Kaifer felbft 
nichts bei diefer Armee zu fchaffen haben, nie bei derſelben erfcheinen, 
weder felbft, noch für feinen Sohn, den König von Ungarn, das oberfte 
Commando berfelben in Anfprud) nehmen, bei einem bemüffigten Ruͤckzuge 
follten ihm alle Erbitaaten offen ſtehen. Bei der künftigen Friedenshand⸗ 
lung folle ihm eine Entfhädigung für Mecklenburg ausgemittelt, und ihm 
überdies zu feiner Belohnung ein Paiferliches Erbland gegeben merden. 
Weber alles im Reiche Eroberte oder Confiscirte ftehe ihm die freie Dis: 

poſition allein zu.” ji 


— een 
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Nachdem der Hof dieſe unglaublichen Bedingungen genehmigt 
hatte, machte es Waldſtein zu feinem erſten Geſchaͤfte, die Sachen aus | 
Böhmen zu vertreiben, welches auch bi8 Ende Mai 1682 geſchah. Aber 
die Unterhandlungen mit Arnheim (die duch das Vorgeben befchönigt 
wurden, Löfung des verderblichen Bundes zwiſchen Schweden und Sachfen 
fei ihr einziger Gegenfland), unzeitige Schonung gegen die Befagung von 
Prag und gegen Arnheim ſelbſt, den er bei Leitmerig mit leichter Mühe 
gänzlicy hätte abfchneiden und einfchliegen können, und der diefem Schid: 
al nur durch Iebhaftere Fortfegung der Unterhandlungen entging waren 
immer noch hoͤchſt verbächtig. 

Mittlerweile hatte der König den Lechübergang erzwungen; Zillv 
war dabei tödtlih, Altringer ſchwer verwundet, das gefammte baierfche 
Heer zerftreut, und in München (mo Guftav den unglüdlihen Pfalzgrafen 
Friedrich einen fügen Moment dunkler Vergeltung an feinem Vetter Mari: 
milian, dem Beſitzer der ihm entriffenen Lande, erleben machte) anſehnliche 
Schaͤtze und Kriegsvorräthe erbeutet worden. Vor Ingolftadt wendete das 
Gluͤck dem Könige zum erſten Male den Rüden. Der baierfche Kurfürft 
flebte dringend um Beiſtand; aber ungeachtet von ben gefchlagenen Sachfen, 
denen es ohnehin mit dem Kriege nie recht Ernft war, durchaus nichts zu 
beforgen ftand, ließ fih Waldſtein auch von feinem Kaifer lange vergeb- 
lich bitten, feinem alten Feinde zu Hilfe zu eilen. Endlich bewegte er ſich; 
aber nicht an ber Donau, fondern in der Oberpfalz, vereinigte er ſich mit den 
baierſchen Truppen, und flatt nach Baiern, führte er das Heer gegen Nüms 
berg, Guſtav treueſte Anhängerin. Der König kam dem Herzoge von 
Friedland in Eilmärfchen vor, ficherte die Stadt, und beide Theile vers 
fchanzten ſich einander gegenüber. 

Waldſtein, obgleich dem König zur Hälfte überlegen, vermied «6 
dennoch, zu ſchlagen. „Das Gtüd habe fi) einmal von den kaiſerlichen 
Fahnen gewendet, und es fei ſchon zu Viel verloren, um das Leste auf das 
ungeroiffe Spiel eines einzigen Treffens zu wagen.“ — Der König, minder 
bedenklich, verließ, ſobald feine 20,000 Mann durdy mehrere fächfifche 
Regimenter und die Corps Banners, Wilhelms und Bernhards von Weis 
mar, des Landgrafen von Heſſen und Pfalsgrafen von Birkenfeld auf 
70,000 Mann angewachſen waren, am fünfundzwanzigften Tage fein Lager, 
befhoß die Waldfteinifchen Linien aus drei am Rednitzufer aufgeworfenen 
Batterien, entfaltete feine ganze Macht in voller Schiachtorbnung, und 
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hoffte, bier mit feinem Gegner einen Gang zu thun, ber mit jenem von 
Leipzig um den Rang bublen follte. Unbeweglich blieb Wald ft ein hinter 
feinen unüberwindlihen Verſchanzungen. 

Getaͤuſcht in feiner Erwartung, der Herzog von Friedland werde die 
ihm geftellte Herausforderung nicht ausſchlagen, ordnete Guſtav, von ber 

' wachfenden Dungerönoth gedrungen, drei Tage darauf (am 24. Aug. 1632) 
einen allgemeinen Sturm auf Waldſteins weitläufiges Lager, das durch 
eine zahlreiche Artillerie geſchuͤzt war, die von den unmwegfamen Anhöhen 

| zwifchen der Rednig und Biber (Altenberg und die alte Feſte genannt) Tod 
und Verderben auf die unerfchroden beranftürmenden Schaaren ſpie. Nach 
einem zehnftündigen, jedes Mal mit feifchen Truppen erneuerten Gefechte 
zogen fich endlich die Schweden mit einem Berlufte von 2000 Todten und 
gegen 3000 Verwundeten wieder zurüd, und bald darauf nach Nordfchiva- 
ben, Waldflein vier Tage fpäter nad) Meißen. — Umfonft verfuchte 
Maximilian ihn zu bereden, die Schweden mit aller Macht zu verfolgen; 

I er wich vielmehr dem König im Bambergifchen nody einmal, weit rechts 
bin durch das Koburgifche gegen Altenburg aus, und gab zu wiederholten 
Malen vor: Zuvoͤrderſt muͤſſe der mwichtigfte und dringendfte Zweck, ein 
Separatfrieden mit Sachfen, erreicht werben.“ 

Wirklich fuͤrchtete auch Guſtav daffelbe von dem Kurfürften, beffen 
kleinliches und unbeftändiges Gemürh ohnehin vor jeder großen Anftrengung 
ſchauderte, und den nur die Auferfte Verlegenheit dazu gebracht hatte, eine 
Dartei, und zwar jene Guſtav Adolphs zu ergreifen, der den Krieg wider 
den Kaifer vielmehr wie ein Ererzies Manöver hatte führen, und bei ber 
Befegung Böhmens die Schlöffer und das Eigenthum des Kaifers auf das 
Sorgfältigfte hatte bewachen laſſen. Schon mahte Waldſtein Miene, 
vor Dresden zu rüden, ald die Ankunft des Könige bei Erfurt ihn viel: 
mehr nöthigte, auf nachdruͤckliche Vertheibigung gegen deſſen nunmehrige 
Ueberlegenheit zu denken. Schnell zog er feinen beften General, den Grafen 
zu Pappenheim, an fi. Sein nie ruhendes feurige6 Ungeſtuͤm hatte 
denfelben mittlerweile in Weſtphalen, im Lüneburgifchen, in Paderbom und 
Hildesheim, ja fogar bis zu dem belagerten Maftricht getrieben, an deſſen 
Entfag ihn nur die eigene Eiferfucht der Spanier hinderte; an allen übrigen 
Orten hatte er die Schweden, die Heſſen und den Herzog Georg von Luͤne⸗ 
burg gefchlagen. 

In Erfurt fhied Guſtav Adolph von feiner Gemahlin fo bange 
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und gepreßt, als wüßte er, daß fie ihn in zwoͤlſ Tagen zu Weißenfels — 
im Sarge wieder fehen follte. Eben fo ſprach er, als die jubelnde Meuge 
fih vor ihm auf die Kniee warf und woetteiferte, nur die Spige feines 
Mantels und die Scheide feines Degens zu berühren, zu feinen Begleitern: 
„Das Volt macht mid) zum Gott. Ich fürchte, der Himmel werde, dies 
unbefonnene Gaukelfpiel zu rächen, meine fterblihe Schwachheit nur allzu: 
fruͤh offenbaren.” 

Dagegen hatte Waldftein mit feinem Seni in den Geſtirnen ge 
liefen, den November regiere ein dem Schwedenkoͤnige feindfeliger Planet ; 
uͤberdieß fand Guftav ihm fo nahe, daß er, ohne zu fchlagen, nicht mehr 
entweichen konnte. Nun war ed an der Zeit, fein früheres Machtwort, bei 
der großen Mufterung zu Neumark gefprochen, durch die That zu bewaͤhren: 
„Er wolle e6 weifen, wer von ihnen Beiden, Guftav oder Er, Herr der 
Melt fein ſolle.“ — Aber nicht mehr Zeit war es zu jener Entfhuldigung 
von Nürnberg: „Schlachten find ſchon genug geliefert, ich brauche feine 
mehr, meinen Ruhm zu gründen, fo laffet uns denn einmal einer andern 
Meife folgen” — Somit pflanzte fih Waldftein vor die engen Paͤſſe, 
durch welche fich zroifchen Koburg und Weißenfels die Saale mindet, um 
den König in dem Augenblicke feines Marfches durch dies gefährliche Deftlce 
mit aller Macht anzugreifen, — aber Guſtav wandte fich ftatt deſſen nach 
Naumburg, und ftellte fich, fein Heer, ohne weiter etwas zu unternehmen, 
in die Winterquartiere führen zu wollen. Der Herzog von Friedland, das 
duch um fo leichter irre geleitet, je dringender diefes Beduͤrfniß für den 
erfhöpften Soldaten in der That war, entlieg Pappenheim, um dem von 
den Holländern bedrängten wichtigen Waffenplage Köln zu Dilfe zu eilen. 
Schon mar diefer in Halle, ale auf einmal Graf Rudolph Colloredo den 
Herzog von Friedland durch Angftlich wiederholte Lärmfchüffe vom Schloffe 
zu Meißenfeld von dem Anmarfch der Schweden unterrichtete. 

Waldſteins Entfhlug war augenblidlih gefaßt; feine Eilboten 
flogen, Pappenheim zurüdzurufen;, die Infanterie wurde hinter ſchnell 
aufgerorfene breite Graben in fünf große Brigaden aufgeftell. In den 
Zwifchenräumen vagten mehrere gefchloffene Batterieen hervor. Die Rei⸗ 
terei, deren Schwaͤche zu verbergen, alle Zroßjungen und Knechte zu Pferde 
figen mußten, deckte die Flügel. Die Fronte war gegen die Landſtraße ger 
kehrt, der rechte Flügel nordwärts von Lügen aufgeftellt, der linke lehnte 
ſich an den Floßgraben, der die Eifter mit der Saale verbindet. Die Kroa⸗ 
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ten unter Iſolani formirten die Vorpoftenkette an ber Rippach. — Als die 
ſchwediſche Armee In der Nacht der Eaiferlichen Schlachtordnung gegenüber 
anlangte, wurde Lügen auf Waldſte ins Befehl in Brand geſteckt. 
Ein dichter Mebel verzögert den eigentlichen Angriff bis gegen 10 Uhr. 
Der König vor ber Fronte, alle feine Taufende in Reih' und Glied auf den 
Knteen, fprechen ben Morgenfegen — Gott mit uns! ift die Lofung. — 
Das Fußvolk ſchultert, die Reiterei ſchwingt fih auf ihre Roſſe, und unter 
dem Schmettern und Wirbeln ber Feldmuſik fprengt dieſe die Polen und 
Kroaten an, jenes ruͤckt im Sturmmarfch gegen die Gräben vor, uͤberſteigt 
fie, dem Tode zum Trotz, der ihnen aus dem rauchenden Rachen der Mus: 
teten und Seuerfchlünde entgegengrinft; zwei feindliche Brigaden weichen, 
die dritte wankt, als ber Herzog felbft, gewaltig und ſchnell, aus dem Puls 
verbampfe — tote zur Röfung der eben jest größten Verwicklung ein Gott 
aus den Wolfen — mit Donnerworten und dem zuͤrnenden Blig feiner 
Augen den Siegeslauf hemmt, die Wankenden hält und bie Fliehenden 
zwingt, den Fleck ihrer Schande durch Sieg oder Tob wieder zu tilgen. 
Kein Schuß mehr — Bart an Bart, mit Schwert oder Pike treibt 
Waldſteins Fußvolk das ſchwediſche uͤber die Graͤben zuruͤck. — Des 
Herzogs Geſchuͤtz, von der Windmuͤhlenhoͤhe hinter Luͤtzen herabbruͤllend, 
bringt Guſtavs linken Flügel gleichfalls in Unordnung 
Der auf dem rechten fiegende König hört kaum Beides, als er mit 
dem Herzog Franz Albrecht von Sachſen⸗Lauenburg und Wenigen, 
dinter Ihm die Stenbodifchen Kuiraffiere ‚ pfeilfehnel dem Drte der Gefahr 
zueilt, — aber durch fein kurzes Geficht und feine eble Hige zu nahe an 
die feindliche Linie geräth. Ein kaiferlicher Gefreiter, der dem Voruͤber⸗ 
Iprengenben überall ehrfurchtsvoll Platz machen ficht, ruft feinem Neben: 
manne zu: „Auf den dort ziele, das ift etwas Vornehmes“ — 
und Guſtavs Linker Arm iſt zerſchmettert; — ein verwirrtes Geſchrei: 
„Der Koͤnig blutet! der Koͤnig iſt erſchoſſen!“ — Guſtav, der 
Ohnmacht nahe, ruft mit letzter Kraft: „Es iſt Nichts, nur mir 
nad, Kinder!“ bittet aber den Herzog von Lauenburg, ihn ohne Aufichen 
aus dem Gebränge zu fchaffen. Indem fie, den Truppen diefen Anblid 
zu erfparen, auf einem meiten Umtvege ben rechten Flügel umgehen, ſchwenkt 
eine Schwadron Piccolominis Kuicaffiere heran, und ber König erhält von 
y dem Anführer, Oberſtleutnant Falkenberg, den zweiten, toͤdtlichen Schuß h 
| durch den Kopf. „Ich habe genug, Bruder — rettet Euch“ war 
* 
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dem Namen des Schwedenſteines bekannte Felſenſtuͤck. Rettung für ihn 
war unmäglich, daher verließen ihn feine Begleiter. Seine goldene Kette und fein 
ledernes Collet wurden als das koͤſtlichſte Siegeskleinod nad, Wien gebracht. 

Nach einem möorberifhen Gefecht kam die theure Leiche wieder in bie 
Gewalt der Schweden, und auf beiden Flügeln neigte ſich das Treffen ganz 
wieder zu ihrem Vortheile, als Pappenheim mit acht Regimentern Kuiraſ⸗ 
fiere und Dragoner herbei kam. Die Contreordre hatte ihn eben bei der 
Pluͤnderung von Halle getroffen; da fein Fußvolk nicht fo fchnell zu ſam⸗ 
meln war, eilte er an ber Spige feiner Meiterei ſpornſtreichs nach Lügen. 
„Wo ift der König?“ mar feine erfte und legte Trage. Als Einige, 
mit Guſtavs Schidfal unbekannt, erwiderten: „Auf dem rechten Slüs 
gel,“ fo ſtuͤrzte er ſich wuͤthend auf denfelben. Die Schweden verlieren 
wieder alle fchon gewonnenen Vortheile; das berühmte gelbe und blaue 
Regiment werben in eben der Ordnung auf eben der Stelle niebergehauen, 
bie fie fo unerfchroden vertheidigt hatten. So einft bei Piftoja die Rotten 
Catilina's*), und für eine beſſere Sache die heilige Schaar der Thebaner bei 
Chaͤronea. Da flürzt Pappenheim, zwei Musketenkugeln in der Bruſt; 
nur gewaltfam Eonnte man ihn aus dem Gewuͤhl entfernen. Indem drang 
der Ruf zu ihm, der, den er gefucht, liege tobt auf dem Schlachtfelde. 
„Wohl,“ fprach er mit dem legten Teuer, „fo fagt dem Derzoge von Fried: 
land, dag ich wenig Augenblide mehr zu leben habe, aber freudig fterbe, 
weil diefer unverföhnlihe Feind der Latholifchen Kirche doch noch vor mir 
den Tod gefunden hat.” 

Pappenheims Unfall brachte neue Beſtuͤrzung unter bie fiegenden kai⸗ 
ferlichen Schaaren; nur die Infanterie-Regimenter Holt, Teuffenbad, 
Golloredo, Göge und bie Piccolominifchen Kuiraffiere hielten 
Stand, und nur die eintretende völlige Dunkelheit der Nacht trennte bie 
Streitenden. Das Geſchuͤtz beider Xheile blieb die Nacht über auf dem 
Wahlplage ftehen, kaum eine Stunde nach geendigtem Treffen erfchien 
Pappenheims Fußvolk auf dem Wahlplage, allein zu fpdt. Es nahm fo- 
fort feinen Weg nach Leipzig, wohin fihb auch wirklich Waldſtein 


*) Salluft: — Quem quisque vivus pugnando locum occupaverat, eum 
emissa anima corpore tegebat, ferociam animi, quam vivus habuerat, im vulte 
retinens. 
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gezogen hatte, indeß Herzog Bernhard die Schweden gleich zwiſchen Lügen 
und Weißenfels ausruhen ließ, und am andern Morgen fich der verlaffenen 
Artillerie beider Heere bemaͤchtigte Waldſtein nahm nun feinen Zug 
wieder nad Böhmen, und hielt zu Prag ein firenges Kriegsgericht 
über Diejenigen, fo in diefee Schlacht ihre Schuldigkeit nicht gethan. 

Das Gericht wurde im Liechtenfteinfchen Palafte abgehalten. Won 
den ber Flucht Ueberwiefenen, die ein eigenes Commando gehabt, murden 
ef zur Hinrichtung mit dem Schwerte, andere zum Strange, noch andere 
zur Ehrenloserflärung, von den Gemeinen aber vier zur Enthauptung, einer 
zum Galgen verurtheift. 

Am 14. Februar 1688 wurde das Urtheil vor dem Nathhaufe der 
Altftadt: Prag vollzogen. Enthauptet wurden: 

1) 3. N. von Hagen, des deutfchen Ordens Ritter und Commans 
diur auf Saumenbein, k. Obriftleutmant eines Regiments zu Pferde. 

2) Freiherr von Hofkirchen, €. Obriftleumant in dem Regimente 
des Oberſten Sparr. 

3) Straf von Bandendron, apitain- Leutnant. 

4) J. 9. Fabian, Leutnant. 

5) Andreas Zortel, Leutnant. 

6) A. von Waldenburg, Leutnant. 

7) Jakob Jutſche, Cornet in dem Megimente des Oberſten 
Langhaufen. 

8) 3. von Kafchering, Cornet. 

8) u. 10) Die beiden Hauptleute über die Geſchuͤtze, 3. Bun, eg und 
Math. Kleeblatt. 

11) Barnftein, Rittmeiiter. 

Sieben andere Offiziere wurden für ehrlos erklärt, fobann unter einem 
anderen Galgen vier gemeine Reiter enthauptet und «in Offizier und ein 
Reiter aufgehängt. Vierzig Offiziere hatten ſich nicht vor das Kriegsgericht 
geftellt; ihre Namen murden an den Galgen geichlagen. — Seit diefer 
Zeit wurde Waldſtein, obwohl er auch an zehn Regimenter, welche fid) 
wader gehalten hatten, die Summe von 85,210 Gulden zur Belohnung 
austhetlen ließ, im Heere nicht allein gefücchtet, fondern aud) gehaßt. — 

Die Erwartungen feines Hofes, der Spanier, des ganzen Fatholıfchen 
Reichstheiles waren nun auf dad gerichtet, was er nach dem Tode eins fo 
furchtbaren Gegners beginnen würde; — allein «6 war nicht zum erften 
48* 
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| Male, daß der Herzog von Friedland diefe Erwartungen täufchte. 




































Obfchon das ſchwediſche Heer nun, um den Abfall manches Bundesgenofjen 
zu vermeiden, ſich theilte, und unter Herzog Bernhard in Sachſen, unter 
Horn in Franken und Nordſchwaben ftand, unter Thurn in Schlefien, 
hiermit ohnfchwer einzeln gefchlagen werden Eonnte, lieg Waldftein gleich⸗ 
wohl al” die neuen Intriguen ruhig vollenden, die unter dem Schutze der 
beiden Corp6 auf dem Gonvente zu Heilbronn durch den Kanzler Dren: 
flierna waren angefponnen worden. „Dem Kaifer fei nicht zu trauen; 
einen dauerhaften Frieden zu geben, ſtehe nur allein in Waldſteins Wil: 
len und Macht. Er fei bereit, denfelben mit Schweden, Sachſen und 
Brandenburg fogleich abzuſchließen. Sachſen und Brandenburg follten an: 
fehnliche Entfhädigungen duch geiftliche Stifter erhalten, das pfälzifche 
Haus wieder eingefeht, die Krone Schwedens (da war Orenftierna das 
Unerträglichfte) ein Land, fondern nur die Erftattung der Kriegekoften ers 
halten, und bis dahin im Beſitze der eroberten Seftungen bleiben. Gerif: 
fensfreiheit und die alten Privilegien den Böhmen, Vertreibung der Je 
fuiten, dem herrenlofen Kriegsvol eine der ganzen Chriftenheit frommende 
Beſchaͤftigung gegen die Türken zu "Seinem eigenen Haupte dachte er die 
böhmifche Krone zu. 

Ueber alle dieſe Anfchläge — er (wie leicht begreiflich) ſehr wenig 
Schriftliches, fondern feine Vertrauten: Arnheim, Illo, Wilhelm 
Kinsky und Terzky handelten in feinem Namen nad) einer allgemeinen, 
an fi) unverdaͤchtigen Vollmacht; — aber eben darum fand er nirgends 
viel Vertrauen, und fein Stolz entfernte Orenflierna vollends von ihm, 
der durch die Miederträchtigkeit deutfcher Fuͤrſten zum unerträglichften Weber: 
muthe verwöhnt worden mar. Die Unterhandlungen mit Schweben und 
Sachſen waren auf dem Punkte des Bruches. Waldftein, hierüber er- 
grimmt, ftellte ſich, als wollte er auf das bei Dalle ftehende Corps d’Armee 
losgehen. Auf einmal wendete er fi, und jeden Tag neun bis zehn Mei: 
len zurüdlegend, überfiel er die Schweden in Schiefien an der Steinauer 
Brüde (am 18. October 1688). Ihr Befehlshaber Dubald und Graf 
Matthias Thum (dev berühmte Anftifter des erften Aufftandes zu Prag, 
wo Slawata und Martinis aus dem Fenſter geworfen wurden) wurden 
mit mehr ald 6000 Mann gefangen, 60 Sahnen, bei 20 Kanonen genom: 
men, und Schlefin mit all feinen Feſtungen wieder den faiferlichen Adlern 
unterworfen. Diefer einzige Sieg Waldſteins während feines zweiten 
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Generalates ſollte offenbar nur die Ungeduld des hintergangenen kaiſerlichen 
Hofes mindern, andrerſeits die Schweden warnen, feinen Unwillen ja nicht 
wieder zu reizen. Als man in Wien der Ankunft der beiden gefangenen 
Generale ftündlich entgegen fah, und an Thurn ein Beifpiel der Gerechtig⸗ | 
Peit zu geben dachte, entließ ihn Waldſtein, frei und reich befchenkt, mit | 
geheimen Aufträgen zum ſchwediſchen Kanzler. Wenige Tage fpäter lieb | 
er auch Dubald von Schladenfchmwert entwifchen. Den bittern Vorwürfen 

des Hofes hatte er nur den gefuchten Spott entgegen zu fegen: „Der Kai: 

fer fol mir vielmehr danken. Was wollte er mit Thum? Der Katift | 
ein heller Narr, und wird uns an ber Spige fehmedifcher Truppen weit 
beffere Dienfte durch feine Ungefchicklichkeit leiften, als im Kerker.“ 

Die Schweden wurden nachgiebiger, und Waldftein, (der zugleich 
in feinen Sternen lauter günftige Vorbebeutungen fah,) betrug fi von nun 
an, als verachte er des Kaifers Unzufriedenheit gänzlich, oder als wolle er 
den förmlichen Bruch zwiſchen Deren und Diener gemaltfam befltigeln. 

Dem Grafen Marimilian von Zrautmannsdorf, dem Hofkriegsrathe 
Hermann von Queftenberg und dem Reichehofrathe Juſtus Gebhard, die 
Ferdinand zu ihm in's Lager abgeordnet, vermeigerte er jede Mittheilung 
über feine Unterhandiungen mit Schweden und Sachſen. Nachdruͤcklich 
warnte er den Kaifer, in dieſem Augenblide ja einen Waffenftillftand ein- | 
zugehen, und fchloß felbft eigenmächtig zmwei hinter einander. Nach langem | 
Andringen hatten die Spanier enblidy befchloffen, ein anfehnliches Corps 
unter dem Herzoge von Feria aus Mailand durch Veltlin und Tyrol nad) 
Schwaben zu fchiden. Der Herzog von Friedland, diefe fremde, ihm nicht 
unterthänige Macht fürchtend, fendete eilends den Oberften Deodati nad) 
Mailand, um ihren Anmarfch zu hintertreiben, „der den Frieden, den er bi: 
reits in Händen habe, wieder ftören könnte.“ 

Mittlerweile brachen die Schweden in Baiern ein, und Defterreich 
fetbft bebrohend, belagerte der Herzog von Weimar Regensburg. Wergeblich 
fiehte Ferdinand durch fieben auf einander gefolgte Gouriere, Waldftein | 
möchte dem Kurfürften Marimilian zu Dilfe eilen. Nur 5000 Mann 
waren es, bie fich diefer dringend erbat. Waldftein verficherte dem Kai: 
fer, Gallas und Suys hätten fchon Befehl, den Baiern zu Hilfe zu eilen; 
ſtatt deffen fchickte er Ihnen geheime Weifungen zu, nicht das Geringfte zu 
unternehmen. Znletzt ſchien es, als wollte ſich Wald ſtein doch entfchlies 
ßen, mit etwa 10,000 Mann, meiſt Reiterei, von Pilfen aufzubrechen, 
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und meldete dem Kurfürften (27. November) feine fehleunige Ankunft, ba 
darauf zog er mit einigen Taufend Reitern ſuͤdweſtlich Über die Grenze bie 
zum Städtchen Fuͤrth in der Oberpfalz, in der Nähe des Feindes, der das 
Stäbthen Cham befest hielt. Hier vermweilte er drei Tage und ließ feine 
leichte Neiterei bis unter die Mauern von Cham ftreifen. Von Fürth 
aus meldete er dann dem Kurfürften, dag dieſer Orten gegen den Feind 
nichts zu richten fei, vielmehr die Neiterei aus Mangel an Fourage und 
Proviant zu Grunde gehen müffe, und daß weil Arnheim (Amim) und 
Banner gegen Schlefien, Kniphaufen gegen Culmbach und Eger vorrüdkten, 
er nothwendig wieder nach Böhmen gehen müffe. Dabei vertröftete er den 
Kurfürften auf die Hilfe des Generals Altringer, fobald diefer der Feſtung 
Breiſach Beiftand und Proviant gebracht haben werde. Umſonſt wurde 
MWaldftein vom General Wahl gebeten, wenigftens noch einige Tage bei 
Fürth feehen zu bleiben, faum erfuhr er Bernhard von Weimar’6 
Annäherung, fo kehrte er nad) Pilfen zurüd, wo er von feinen verfammelten 
Generalen und Offizieren ein Gutachten ausfertigen ließ: daß in dieſer Zah: 
veßzeit nichts gegen Regensburg zu unternehmen und man genöthigt fel, 
Winterquartiere in Böhmen zu nehmen. Der Kaifer fuchte ihn nun durch 
Queftenberg zu bewegen, feine Winterquartiere mindeft in einem anderen 
Lande, mo möglich an ber Donau aufzufchlagen, dabei bemerkend: „es 
möchten feine” — des Kaiſers — „hohe Autorität verkleinert, auch bei 
fremden Potentaten allerhand Scrupel erwedt werben, daß er gleichfam 
einen Mitkönig (Corregem) an der Hand und in feinen eigenen Landen 
feine freie Dispofition mehr habe." Waldftein lehnte diefen Antrag 
ab und bradıte dem Kaifer feine Gründe vor. Diefer gab nah. Der 
Plan eines MWinterfeldzuges wurde befeitigt, die Winterquartiere in Böhmen 
genehmigt, und der Kaifer ließ die Armee reichlich mit Mundvorraͤthen aus 
Ungarn und Oeſterreich verfehen, fo wie er auch dem Herzog von Friedland 
hunderttaufend Gulden anwies. 

So war die Einigkeit zwifchen dem Kaifer und Waldftein aͤußerlich 
und zum Schein twieberhergeftellt. 

Die Eintracht, die zwiſchen dem Kaifer und Waldſtein bergeftellt 
fchien, nachdem Jener der Armee die von Waldflein begehrten Winter 
quartiere in Böhmen bewilligt hatte, war trügerifch. rüber ober fpäter 
mußte ein gemaltfamer Ausbrudy das gefpannte Verhaͤltniß Löfen oder zer⸗ 
hauen. Die Stellung Waldſte in's zum Paiferlichen Hofe war von fonders 
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barer Art. Waldſtein betrachtete ſich moch immer als felbfiftändigen, 
unabhängigen Reichefürften. Er war aber zugleich des Kaifers Unter: 
than; als ſolcher hatte er fich in den Zeiten der Noth (zu Inaim) mit 
Vollmachten ausrüften laffen, wie fie vor und nad ihm Rein Paiferlicher 
Unterthban gehabt. Auf diefer ſchwindlichen Höhe hätte er fi nur dann 
halten Eönnen, wenn feine Schritte der ſtrengſten Rechtlichkeit entfprochen 
und die glänzenden Erwartungen gerechtfertigt hätten, zu denen er, eben 
durch die außerordentliche Vollmacht, die er begehrt und erlangt, den Kaifer, 
ja die ganze Welt berechtigt hatte. Keine biefer beiden Bedingungen feiner 
Eriftenz erfüllte Waldſtein. Die Eriegerifchen Ereigniffe, feit er das 
Commando der Faiferlichen Armee wieder übernommen, maren nicht ausge⸗ 
zeichnet glänzend, und feine diplomatifchen Verhandlungen mit Schweben, 
Frankreich und Sachſen entfprachen firenger Rechtlichkeit audy auf Beine 
Weiſe. Es bleibt unentfchicden, was fein erfter Gedanke war, als er ſich 
mit Schweden und Frankreich einließ; es bleibt eben fo ewig unentfchieben, 
was feine geheimfien Pläne getvefen, als er fich in das labyrinthiſche Gewebe 
unreblicher Politik flürzte; aber diefe heimlichen, finftern Verhandlungen 
umftridten ihn zulegt dergeftalt, daß er ein Hochverräther werden mußte, 
und als folder mit Recht fiel. Ueber feine Werhandlungen mit 
Frankreich haben die Memoires du Marquis de Feuquieres. (Amsterdam. 
1741. 4 Vols.) fo manches Licht verfchafft. Weber feine Verhandlungen 
mit Sachfen theilte Here Helbig in zwei kürzlich zu Dresden erfchienenen 
Schriften *) merkwürdige Actenftüde aus dem Dresdner Archive mit, welche 
darthun, dag Waldftein bereits feit December 1683 feinen Verrath vor: 
bereitet habe. Waldfteins Einverftändnig mit den Schweden war 
bisher traditionell; es beruhte auf Gerüchten, willkuͤrlichen Deutungen und 
auf dem befannten Berichte des Jaroslaw Seſyna Rafdin 
von Rofenburg Nah diefem war Waldftein fhon zu Guſtav 
Adolphs Zeit mit den Schweden in Verbindungen getreten, und hatte diefe 
Verbindungen wieder angelnüpft, al® er 1633 mit dem Eaiferlichen Hofe 
in Mißhelligkeiten gefommen war. Herr Dr. Dudik theilt nun in feinem 


































2) 4) Helbig, 8. ©. Der Kaifer Ferdinand und der Herzog von Ariedland 
während des Winters 1633—1634. Dresden, 1852. 

2) Helbig, K. G. Waldftein und Arnim (Arnheim) 1632—1634. Dresden, 
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eben erfchienenen trefflihen Werke: Korfhungen in Schweden”), 
aus dem ſchwediſchen Reihsardhive, Briefe mit von Arel Dren: 
ftierna an Bernhard von Weimar, Horn, von Wilhelm Kinsky 
an den Reihstanzler, Chriftian den Markgrafen von Brans 
denburg, von Illo an Albreht von Sachfensfauenburg — 
Briefe, welche eben die Zeit vom September 1633 bis Februar 1634 
in fi ſchließen, und von denen bisher nur brei befannt waren. Nach 
diefen Aktenftüden erhält nun die bekannte Ausfage Seſyna's von Wald: 
fteind Schub die tüchtigfte Grundlage. Aus dem Briefe Orenftierna’s 
an Bernhard von Weimar vom 2%. September 16883 geht hervor, daf 
Arnim von Pilfen zu Orenftiema kam und demfelben Anträge machte, 
welche den Abfall Waldfteins in Ausficht ſtellten. Amim eröffnete dem 
Schwediſchen Kanzler, dag der Kaifer nur mit Sachſen und Brandenburg, 
nicht mit Frankreich und Schweden Frieden fchließen wolle. Waldftein 
habe feine frühere Abfegung nicht vergeffen, er wäre nicht im beften Ber: 
trauen zu Wien, es verdrieße ihn, daß der Herzog von Feria ihm das Ge: 
gengewicht halten folle, „er fei entfchloffen, fi) mit den Schweden zu ver: 
einigen, wenn er müßte, daß fie ihn unterftüßten” Woaldftein babe alle 
verdächtigen Offiziere abgefchafft und wolle noch ferner die Armee von den 
Männern reinigen, denen er nicht trauen könne; um bie Sadye durchzuſetzen, 
fei ein monatlicher Waffenftiltftand nochmendig. Waldftein wolle 6 Re 
gimenter dem Arnim anvertrauen, er felbft wolle ſich nach Böhmen zurüds 
ziehen und dann in Defterreihh und Steiermark einräden; Bernhard von 
Weimar und Holk follten den Herzog von Baiern angreifen, ihn ruiniren, 
Horn follte ſich dem Feria entgegenftellen, der König von Frankreich muͤfſe 
dahin gebracht werden, gegen Spanien wieder den Krieg in Stalien zu 
beginnen. — Diefe kuͤhnen Conjecturen hatte man im Lager zu Pilfen 
entroorfen zu einer Zeit, mo man in Wien nod) nicht daran buchte, ben 
Feldheren zu befchränten, wo die Differenzen duch Lrautmannsborf 
ausgeglichen waren. Es ift nicht anzunehmen, dag Arnim ohne Wiffen 


*) Dr. B. Dudik, Korfchungen in Schweden für Mährens Geſchichte. Im 
Aufirage des hohen mährifchen Landesausfchuifes 1851 unternommen 
und veröffentlicht. Brünn, 1852. 
Leider erlaubt e8 der diefer Biographie und dem Werke ſelbſt beffimmte Umfang 
nicht, alle dieſe Aktenftüde und Verhandlungen ausführlicher mitzuthellen. 
Der Heraudgeber. 
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und Auftrag Waldſteins folche Eröffnungen machen konnte. Oxren-⸗ V 
fierna ging ganz auf den Plan Arnim's ein; er glaubte an Waldftein’s 
Verrath. Der alte Diplomat war hier lange nicht fo vorfichtig, als Bern: 
hard von Weimar, der bie Verhältniffe viel praktifcher auffaßte. Auch 
Bernhard war überzeugt, daß es zwiſchen dem Feldherrn und dem Kaifer 
zum Bruch kommen müffe: „Waldftein’s Sache fei zu einem Scherze 
zu grob.” Er meinte aber durch ein negatives Verhalten den größten Nugen 
ziehen zu können; „fie müßten fo handeln, als wenn ihnen die Sache nichts 
anginge.” Es mar ihm Alles zu unbeflimmt, zu unfiher. Auch als 
Arnim, der Waldſtein vorwärts drängte und wegen feiner Unfchlüffigkeit 
dispuffirt war, die Verhandlung fallen ließ und Albrecht von Sachſen⸗ 
Lauenburg die Miffion nad) Pilfen übernahm, zoͤgerte Bernhard noch immer. 
Waldſtein verlangte ihm zu viel; die Schweden follten in's Paffauer 
Waldviertel, in's Land ob der Enns, nad Eger, Pilfen ruͤcken. Diefe 
Theilung behagte ihm nicht, er wollte mehrere Feſtungen und vor Allem 
ftach ihm die ftattliche Baiferliche Artillerte zu Pilfen in die Augen. Erft 
als die Abfegung Waldftein?’s öffentlich Fundgemaht war, als Wardftein 
von Pilfen aufbrach, als Amim in Böhmen einrüdte, als die Chancen fo 
ganz und gar günftig flanden, erft dann entfchloß ſich Bernhard, „bie Herren 
in Eger aus ihrer Noch zu retten” und fie mit ber vollen Armee aufzu: 
nehmen. Bon biefen Punkten aus kann man das ganze Gewebe enthüllen, 
Terzky und Jllo ihre Stellen anmeifen, alle Faͤden überfehen, wie fie von 
Pilfen und Dresden aus gefponnen wurden, vom September 1688 an bie 
zum 20. Februar 1684, an welchem Tage der Bruch entfchieden war und 
wo So in vermefientlihem Vertrauen ausruft: „bag mit Gottes Hilfe 
die metneidigen Schelme, wie er Piccolomint und Gallas nennt, ver: 
foren feien.” Man hatte in Wien die volllommene Kenntniß von 
biefen Vorgängen erhalten, wenn auch fpätz defto mehr mußte man fich zu 
energifhem Handeln aufraffen. 

Am 12. Zänner 1684 hielt Waldftein zu Pilfen den berühm: 
ten Kriegsrath, wo er ben verfammelten Generalen und Oberſten alle 
feine Befchwerden über bed Kaifers vermeintlichen Undank mit den ſchrei⸗ 
endften Sarben fehilderte, und erflärte, wegen Vernachläffigung des Heeres 
und wegen der Umtriebe feiner Feinde, da8 Commando niederlegen zu 
tollen. Viele Oberften, die ihre Privatintereffen durch diefen Schritt des / 
Herzogs gefährdet glaubten, erſchraken daruͤber und ließen den Herzog durch | 
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feine Wertrauten, den Feldmarſchall Illo und den General Grafen Terzky, 
bitten, von feinem Vorhaben abzuftehen. Der Herzog gab fofort nach, und 
noch denfelben Abend bei einem Bankett, das Illo und Terzky gaben, 
legten fie den Oberften, die den Generaliffimus von ihrer guten Meinung 
überzeugen müßten, folgenden Revers zur Unterfchrift vor: „daß der Derzog 
wegen vielfältig empfangenen Kraͤnkungen, zugezogenen hochſchwenglichen 
Injurien und wider ihn angeftellten gefährlichen Machinationen ſowohl, als 
verweigerter umentbehrlicher Unterhaltung ber Armee gänzlich entſchloſſen 
geweſen, ſich zurüdzuziehen und fie zu verlaffen, doch aber auf der Regi⸗ 
mentscommandanten durch den Illo und anderer vier Oberſten gefchebenes 
Bitten und Erfuchen habe er diefe Gründe fo weit zuruͤckgeſetzt, daß er fich 
entfchloffen, noch eine Zeit lang bei der Armee zu verbleiben, und ohne 
ihres, der Commandanten, ausdruͤckliches Vorwiſſen und Willen von ihnen 
und bderfelben fich nicht mwegzubegeben; daß fie ſich aber fämmtlid, und ein 
Jeder infonderheit am Eräftigften ftatt eines Lörperlichen Eides verpflichten 
und verbinden müßten, bei ihm ehrbar und getreu zu halten, keinerlei Weiſe 
fi von ihm zu trennen oder trermen zu laffen, fondern Alles, was zu feiner 
und der Armee Erhaltung gereicht, Außerfter Möglichkeit nach zu befördern 
und beineben® und für benfelben alles das Ihrige bis den legten Blutes: 
tropfen ungefparter aufzufegen; tie fie dann, wenn einer oder der andere 
ihres Mittel diefem zuwider handeln und ſich abfondern wollte, ſaͤmmtlich 
und Feder infonderheit den oder diefelben wie treulofe, amtövergeffene Leute 
zu verfolgen, und an beren Hab' und Gütern, Leib und Leben ſich zu rächen 
fhuldig und verbunden fein follem und wollen.” 

Diefer Revers wurde nım, wie erwähnt, bei dem von Illo verans 
flalteten Bankett zur Unterzeichnung vorgelegt. Dabei ging es nun fehr 
ſtuͤrmiſch zu; es mar eine volle Mette, wie es im gleichzeitigen Berichten 
beißt. Die meiften Oberften, unter denen Viele trunken waren, unterzeich⸗ 
neten; auch Piccolomini, ber nicht verdächtig werden wollte. Einige 
jedoch trugen Bedenken, baß fie dem Kaiſer zu nahe träten, und da aud) 
am folgenden Morgen manche Oberften fi) beunruhigt zeigten, fo beruf 
der Herzog den folgenden Tag nech ein Mal alle Offiziere und beſchwichtigte 
fie in fo weit, daß auch die Bedenklichen unterzeichneten. Daß es ber 
Herzog mit der Erklaͤrung feines Ruͤcktritts nicht ernftlich meinte, darüber 
kann, abgefehen von dem fo fehne erfolgten Zugeſtaͤndniß an die Offiziere, 
fein Zweifel fein, wenn man bedenkt, daß er wenige Tage vorher ben Ober: 
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ften Schlieff mit Anerbietungen nad) Dresden abgefertigt batte, welche 
ganz andere Abfichten verriethen. Was Lonnte aber diefer Revers bei der 
mildeften Auslegung anderes andeuten, als eine Verfiherung, beim Feld: 
beren zu bleiben, wenn er abgefegt wuͤrde, d. 5. ſich in diefem Falle mit 
ihm dem Kaifer zu mwiderfegen? 

Unterdeß war ber Kaifer fortwährend gedrängt worden, gegen ben 
Herzog aufzutreten. Die Nachrichten, welche der Kaifer durch Piccolos 
mini vom Pilfener Vertrag erhielt, veranlaßten ihn endlich zu einem ent: 
fcheidenden Schritte gegen Waldſtein. Nach vielfältiger Berathung, in 
welcher Kürft Eggenberg, Graf Trautmannsdorf, der Bifchof 
von Wien, ber kaiferliche Beichtvater Lamormain, der fpanifche Bots 
ſchafter Onnate, der Dofkriegsrathpräfident Graf Schlid, der Mar: 
hefe di Grana und des Kaifers erfigeborner Sohn hinzugezogen 
worden, unterzeichnete Kaiſer Ferdinand I. am 24. Januar 1684 ein 
Patent, durch welches er dem bisherigen Generaliffimus Waldſtein 
die Oberbefehlshaberwuͤrde entzog und felbe dem Generallieutenant 
Strafen Gallas übergab, welchem nun allein zu gehorchen die gefammten 
Offiziere angewieſen wurden. 

Allen Jenen, die am Pilſener Buͤndniß Theil genommen, wurde Ver⸗ 
zeihung zugeſagt, mit Ausnahme Waldſtein's, Illo's und Terzky's. 
Von einer Achtserklaͤrung aber, welche das Leben des Herzogs jedem 
Mörder preisgegeben hätte, war in diefem Patente mit Feiner 
Sylbe die Rede; es war ein einfaches Abfegungsbekret des Faiferlichen 
Zeldherrn. — 

Man fürchtete aber Waldſtein's Einfluß auf die Armee, und wagte 
nicht, das Patent kund zu geben, bevor man fid) nicht ber Xreue des 
Heeres verſichert. Gallas hielt alfo das Patent noch eine Zeit geheim, 
und der Kaifer blieb mit Waldftein noch beinahe 3 Wochen lang in 
feheinbar unbefangener Gorrefpondenz. Als Waldſtein aber die Offiziere 
zu einer neuen Zufammentunft nad Pilfen berief, fchien ed Sallas an 
ber Zeit, offen aufzutreten. Er hatte fi mit den Generalen Piccolo: 
mini, Altringer und Maradas verftändigt, und erließ nun an bie 
Armee den Befehl, weder von Waldftein, noch Illo, oder Terzky 
Bünftig Befehle anzunehmen, fondern nur ihm, oder Piccolomini, ober 
Alteinger Folge zu leiften; fpätere Befehle toiefen auch die Xruppen an 
Maradas. Hierauf begann große Thätigkeit am Paiferlichen Hofe. Es 
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erging Befehl an die Oberſten Breuner, Beck, Wangler, die Regi⸗ 
mentscommandanten Mohrwald, Tieffenbach, die Obriſtlieutenants Rauch⸗ 
haupt, Streithorſt, Buime, Puchheim, nach Prag zu marſchiren. An 
einzelne Generale ergingen auch kaiſerliche Schreiben”), Maradas und 
Suys murden ihrer Treue wegen belobt und Letzterer von dem an bie 
Armee erlaſſenen Befehl verſtaͤndigt. Schauenburg im Elſaß wurde 
angewieſen, die Armee treu zu erhalten. Dem boͤhmiſchen Statthalter 
zeigte der Kaiſer die Urſachen an, warum mit Waldſtein die Ver⸗ 
aͤnderung vorgenommen werden mußte, und was in Folge deſſen weiter 
vorgenommen werden ſolle. Gleichen Inhalts gingen Schreiben an die 
Erzherzogin Claudia, an Kurmainz, Köln, Lothringen. Collo⸗ 
redo erhielt den Auftrag, ſich ber Fürftenehümer Sagan und Grof- 
glogau zu bemädhtigen. Aber der Kaifer beforgte auch einen feindlichen 
Angriff in Oeſterreich, denn er trug dem Landeshauptmann in Linz, 
Grafen Kufftein, auf, (19. Februar) das Linzer Schloß durch Faiferliche 
Truppen zu verwahren. Died Alles gefchah in zwei Tagen. — Zwei Tage 
fpäter erging ein kaiſerliches Schreiben an Savelli und Brigido, wel: 
ches fie von der entdeckten Waldftein’fchen Gonfpiration und deſſen Ab: 
fegung verftändigte. Die kaiſerlichen Schreiben waren von entfcheidender 
Wirkung; die Regimenter eilten nach Prag, die Oberften unterwarfen ſich 
den Befehlen jener Generale, die ber Kaifer bezeichnet, und einzelne Ober: 
ften trachteten fich durch eigene Schreiben wegen ihrer Theilnahme an den 
Pilfener Auftritten zu rechtfertigen ober zu entfchuldigen. Die Generale, 
welche es mit dem Kaifer hielten, waren nicht weniger thätig, als der Kaifer. 
Gallas, Piccolomint, der Hofkriegsrathspräftdent Schlick, Suys ıc. ftanden in 
lebhaften Briefwechſel unter einander und erftatteten häufig Bericht an den 
Kaifer. Ihe Hauptzweck mar, fich der Treue der Truppen zu verfichern, 
denn fie hielten die Anhänglichkeit derſelben an Waldftein für viel größer, 
als fie wirklich war. Als immer mehr und mehr Regimenter ſich in und 
um Prag fammelten, mar ihe Augenmerk Waldſtein felbfl. Der Kur: 
fürft von Baiern wurde aufgefordert, feine Truppen bei Bilshofen zu vers 
einigen, um die Donau zu fichern, und die Generale ſelbſt rüfteten ſich, 
gegen Waldſtein aufzubrechen. 


— — — 


*) Dies und Folgendes fiehe: Kubitſcheks Auszüge im k. k. geheimen Haus⸗, 
Hof⸗ und Staatsarchiv zu Wien. 
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Auf der andern Seite verkannte auch Waldftein nicht die heran 
nabende Gefahr. An denfelben Tagen, den 18. und 19. Februar, waren 
auch er und die Seinigen fehr thätie. Am 19. Februar verfammelte er 
daher von Neuem bie Offiziere um fi in Pilfen, und führte ihnen zu 
Semüthe, daß er nur auf ihre Bitte das Commando behalten, doch müffe 
er hören, dag man glaube, er wolle gegen den Kaifer und die Batholifche 
Religion auftreten. Dies fei nicht wahr, er wolle nur einen Frieden vermit: 
ten, den die ihm feindfelige Partei am Hofe nicht wünfhe. Sie follten 
von den Verhandlungen unterrichtet werden, bagegen rechne er auf ihre 
Treue und mwünfche ihre alsbaldige Erklärung. Darauf wurde auf Illo's 
und Terzky's Drängen den 20. Sebruar eine Erklärung der Offiziere 
unterzeichnet, welche zwar auf die beruhigenden Aeußerungen des Herzogs 
Ruͤckſicht nahm, aber doch dem früher ausgeftellten Reverfe ähnlich war. 

Wie wenig Ernft es Waldſtein mit diefer beruhigenden Erklaͤrung 
war, geht hervor, daß noch in diefen Tagen in feinem Namen Briefe 
von Kinsky an Feuquieres abgingen, um Belchleunigung erfuchend, ferner, 
dag er allen feinen Oberften Befehl ertheilte, mit ihren Truppen nad) 
Prag zu ziehen. Er felbft wollte am 22. nad) Prag aufbrechen, denn 
Prag mar das Hauptaugenmerk beider Parteien. Das Ausbleiben des 
Altringer und Gallas erfchien Waldftein verdächtig, noch mehr, daß 
Piccolomini ſchon den 15. Februar unter dem Vorwande, den Gallas 
abzuholen, von Pilfen fort ging und nicht wieberfehrte. — Am 21. Februar 
erfuhr Waldflein durd den Seldzeugmeifter Sparr, daß Prag für ihn 
verloren fei und daß bie Oberften und die Truppen, in Folge kaiſerlicher 
Aufforderung, von Gallas und Piccolomini den Befehl erhalten, dem 
Seneraliffimus und feinen Anhängern nicht mehr zu gehorchen. 
Waldftein verdoppelte nun feine Thätigkeit. Noch einmal berief er bie 
anmefenden Oberften, ließ fie eine Wertheidigung auffegen gegen die Bes 
fhuldigungen der Untreue und gab felber eine Erklärung ab, wobei er bie 
Hoffnung ausſprach, daß fie das, was fie ihm verfprochen, halten würden. 
Auch fendete er die Oberften Mohr von Wald, und auf einem anderen 
Wege den. Oberften Graf Breuner an den Kaifer mit der Erklärung ab, 
daß er das Commando niederlegen und ſich mit zehn oder zwanzig Perfonen 
nad) Danzig oder Hamburg zuruͤckziehen wolle; er wuͤnſche nur feine Her 
zogthlimer zu behalten. Doch dies gefchah nur, um Zeit zu gewinnen, benn 
gleichzeitig gingen neue Briefe durch Kinsky an Feuquieres ab, Walds 
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ſtein erließ auch einen neuen Befehl an die Truppen, daß ſie nur ihm und 
Illo oder Terzky gehorchen ſollten. Er hoffte dadurch den Abfall derſelben 
etwas zu hindern. Die Nachrichten aber, die ihm von allen Seiten zu⸗ 
ftrömten, baß der größte Theil der Armee fich von ihm abgewendet, beftimmte 
ihn, von Pilfen nah Eger aufzubrechen, um fih den Schweden mehr 
zu nähen. Am 22. Zebruar brach er von Pilfen nach Eger auf. Es 
begleiteten ihn fünf Compagnieen vom altſaͤchſiſchen und fünf Compagnieen 
von Terzky's Reiterregimentern, nebft zweihundert Mann Fußvolk vom Res 
gimente des Oberften Julius Heinrich. 

Der Feldzeugmeiſter Sparr, der in Pilfen als Befehlshaber 
zuruͤck blieb, gab ihm hundert Pferde vom Artillerietrain, um die Bagage 
nach Eger zu befördern, und wollte ihm auch ben Artilleriepark nachſenden, 
was jedoch nicht gefchehen konnte, weil die Stüdnechte, als fie den Inhalt 
des Laiferlichen Patents erfahren hatten, mit den andern Pferden davon 
geritten waren. Noch hoffte Waldftein, menigftens die außerhalb Boͤh⸗ 
mens ftchenden Laiferlihen Truppen, benen, wie er vermuthete, das kaiſer⸗ 
liche Patent vielleicht noch nicht zugelommen, an fich ziehen zu Bönnen. 
Deshalb fchrieb Illo an den Oberften Uhlfeld in das Reh: „Daß 
Waldſtein von Pilfen nad Eger abgegangen, wo er den Weberreft der 
Armee verfammeln wollte; falls Uhlfeld fich nicht getrane, ducd, Böhmen 
fiber nach Eger zu kommen, habe man fich allbereit fo weit mit Herzog 
Bernhard von Weimar verglichen, dag, wenn Uhlfeld die Donau binauf 
paffiren wollte, ihm folcher Paß geftattet werben würde.” 

As Waldſtein von Pilfen aufbrach, folterte ihn die Gicht der⸗ 
maßen, daß er in Mies (28. Februar) Station machen mußte, und bie 
10 Meiten bis nad) Eger nur mit Unterbrechung machen konnte. In feiner 
Begleitung waren Jllo, Terzky, Kinsky und deren Krauen. In 
Eger hoffte er mit Hilfe des dortigen Commandanten, Oberftlieutenant 
Gordon, auf den er viel Vertrauen feste, ſich bis zur Vereinigung mit 
den Schweden und Sachfen halten zu innen. Gordon, ein proteftans 
tiſcher Schottländer, mar erft vor Kurzem von Waldſtein ſelbſt zum Com⸗ 
manbanten von Eger befördert worden. Noch vor Mies traf der Oberft 
Walter Buttler, ein Lacholtfcher Irländer, mit 8 Gompagnieen Dragos 
nern (etwa 8900 Mann) auf Waldftein’s Zug Kurz vorher hatte 

0 dieſer in Kladrau vom Herzöge den Befehl erhalten, feine Leute fh 4 
| zufammenzugiehen und nach Prag zu marfchirn. Walter Buttler, ein 
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katholiſcher Irlaͤnder, ber ald Gemeiner in Laiferliche Dienfte getreten, 
unter Waldftein zum Oberften eines meift aus Irlaͤndern beftehenden Dra⸗ 
gonerregimentes geftiegen war, ein büfterer, verfchloffener Mann vol fana⸗ 
tifchen Dienſteifers, hatte fehon bei früheren Gelegenheiten Verdacht gegen 
die Treue des Generaliffimus gefhöpft, und diefer Argwohn war ihm zur 
Gewißheit geworden, ald Waldſtein ihn, der die Päffe gegen die Ober: 
pfalz zu fchügen hatte, ganz unerwartet und bei Lebensftrafe hatte auffors 
dern laffen, mit feinem Regimente nad Prag zu ziehen. — Dennoch 
glaubte er gehorchen zu müffen, weil er noch nichts von ber Ab⸗ 
fegung des Herzogs mußte; er war aber entfchloffen, wenn es in Prag 
zum Kampfe käme, für den Kaifer zu fterben. Wie erwähnt, begegnete 
Buttler auf dem Wege dahin dem Zuge bed Herzogs, welcher ihm nun 
befahl, fich mit feinen Dragonern dem Zuge anzufchliegen und mit nad) 
Eger zu ziehen. Waldſtein ließ ihn an feinen Wagen rufen und führte 
gegen feine Gewohnheit ein fehr vertrauliches Gefpräch mit ihm, indem er 
ihm einen Theil feiner Pläne mittheilte, ihn auf die freundlichfte Weife 
zu gewinnen verfuchte und ihm verfprach, ihm zwei Regimenter fchenten zu 
wollen. — Buttler merkte nun um fo mehr, wie e8 mit dem Derzoge 
ftand. Da reifte in ihm der Entfhlug, Waldſtein's Anfchläge zu ver: 
eiteln, und es gelang ihm auch, eine Nachricht darüber dem Piccolomini 
(duch feinen Seldprediger Patricius Zaaffe) zulommen zu laffen. — Auf 
dem toeiteren Wege kam der Nadıtrab von Waldſtein's Zuge zu einigen 
unbedeutenden Gefechten mit Bleinen Abtheilungen der langfam nachrüdenden 
Kaiferlihen, wobei ein Theil der Wald ſt ein'ſchen geworfen wurde und ſich 
nach Jllo's Schioffe Liſt ina rettete. 

So kam der Herzog den 24. Februar 1634 Abends gegen 5 Uhr 
unwohl und verſtimmt mit den uͤbrigen Truppen (die groͤßtentheils vor der 
Feſtung bleiben mußten) nach Eger. Buttlern wurde in Eger ſelbſt 
ſein Quartier angewieſen, ſeine Reiter blieben aber mit den andern Sol⸗ 
daten auf freiem Felde. In Buttler, den der Herzog nach Eger mitzu⸗ 
gehen genoͤthigt hatte, war ihm ſein boͤſer Genius zur Seite. Buttler 
ſchrieb gleich nach ſeiner Ankunft an Gallas und erklaͤrte ihm: wenn 
Arnim oder die Schweden bis auf zwei Meilen von Eger ſich nähern 
follten, fo wuͤrde er den Verbrecher (Waldftein) gefangen nehmen oder 
tödten. — 

Nachdem fi) der Herzog im Haufe des Buͤrgermeiſters Pachhäbel 
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am Markte zu Eger einquartiert hatte, fandte er Boten an ben Derzog 
Franz Albert von Sacfen, an Arnim und an den Markgrafen Chriffian 
von Brandenburg in Pläffenburg bei Culmbah. Bel dem Markgrafen 
brachte, mie er nach Dresden berichtete, de6 Herzogs Kanzler, Eber: 
hard von Ely, die Bitte an, fofort feinen Oberſten Müffel nad Eger 
zu fenden, „Waldſtein wolle trog der Mißgünftigen am Hofe mit Arnim 
und Bernhard Frieden machen und auch mit dem Reichskanzler und bem 
frangöfifchen Sefandten Feuquieres abfchließen.” 

Die weiteren Berichte Über die folgenden Ereigniffe weichen in Einzel: 
beiten von einander ab. So viel aber ift gewiß, daß die Freunde bes 
Herzogs ganz offen von ihren vercätherifchen Plänen fprachen und dem 
Gordon, feinem Oberftwachtmeifter Leslie, auch einem proteflantifchen 
Schotten und dem Buttler die Zumuthung machten, fi) vom Kaifer 108: 
zufagen. Sie erhielten eine befriedigende Antwort und ließen die Sache 
einftweilen fallen; fie mochten wohl denken, diefelben bald mürbe machen zu 
koͤnnen. In der erften Nacht, die Buttler zu Eger zubrachte (24. Febr.) 
lub er den Oberftlieutenant Gordon und den Oberftmachtmeifter Leslie, 
beide Offiziere des Infanterieregimentes Terzky, welches damals die Be 
fagung von Eger bildete, zu ſich in's Quartier. Nachdem fie nun nad) 
Militairgebrauch etwas mehr getrunken, und Buttler, fei es des Weines 
wegen, fei es aus Vorſatz, mit mehr Freiheit ſprach, trachtete er fie zu 
erforfchen, und redete fo zu ihnen*): „Meine Brüder! Ich komme unvers 
muthet ber, ich ließ mir von diefer unerwarteten Erpebition nichts träumen. 
Ich möchte gerne wiffen, mas ihr davon denkt. Denn mir erfcheint es 
wunderbar, daß unfer Generaliffimus, ber fonft nur mit fünfzig oder mehr 
taufenden fi) dem Feinde zu nähern gewohnt war, jest fih ihm mit fünf: 
bis fechstaufend nähert.” Als fie antworteten, dieſe Neuigkeit ſehe fehr ſtark 
einer Verraͤtherei gleich, fagte Buttler: „Diefe Meinung hege ich fchon 
lange, wie müffen alfo uns berathen, wie wir unfere Ehre und die Treue, 
mit der wir Seiner Baiferlichen Dajeftät verpflichtet find, makello® bewahren. 
Wir find Ausländer, und haben kein anderes Erbgut, als Treue und Ehre, 
die allen Gütern vorzuziehen find.“ 


*%) Nach dem lateiniichen Bericht des Feldpaters Patricius Taaffe, welchen 
derfelbe 1653 meiftens nach Buttlers eigenen Ausfagen niederfchriet, und der ſich 
im 8. k. Hofkriegs⸗Archive befindet. 
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N „Nachdem er nun Mehreres vorgebracht, um ihre Gemüther zu dem 
Beſchluß zu flimmen, den er fhon gefaßt, den er aber ihnen noch nicht 
eröffnete, (denn da fie damals von anderer Religion und auch des Grafen 
Terzky Offiziere waren, traute er ihnen nicht), rieth der Oberftlieutenant 

Gaordon zur Flucht, die leicht fei, da er die Schlüffel der Stadt habe. 

Butttler erwiderte, es fei ſchmaͤhlich, zu fliehen und die aiferlichen Sol: 

| baten und Fahnen, die ihnen der Kaifer vertraut, zurüd zu laffen, damit 
fie gegen den Kaifer geführt würden. Uebrigens werde ihre Flucht dem 
Kaifer wenig nügen, denn er wiſſe fehr gut, bag in feinem Regiment Wenige 
feien, deren drei nicht fo viel Dienfte leiſten wuͤrden, als fie drei ohne Sols 
baten; es fei alfo auf ein anderes, ihnen mehr glorreiches und des Kaiſers 
Dienfte erfprieglicheres Mittel zu denken. Endlich brach der Oberſtwacht⸗ 
meiter Leslie mit viel Muth und Gelftesfreiheit in folgende, von Buttler 
eben fo fehnfüchtig erwartete als hervorgerufene Worte aus: „Toͤdten wir 
die Verraͤther!“ Hierauf fagte ber erheiterte Buttler: „Steht mir bei, 
Brüder, verpflichtet Eudy nur, das Geheimniß zu bewahren und unbemerkt 
einige meiner treuen Offiziere und Soldaten in bie Stadt zu laſſen, die 
gefährliche Ausführung nehme ich auf mich, denn die Unterflügung des 
Alterhöchften hat Denen niemals gefehlt, die Schweres für Gott, Gerech⸗ 
tigeit und Treue unternahmen. In verzmweifelter Lage hilft Gott auf uner: 
wartete Weiſe.“ Oberftlieutenant Gordon wollte diefem Belchluffe eine 
Meile nicht beitreten, fei es aus Leichtfinn, fei e8 wegen Größe der Gefahr, 
endlich, durch Butler ermuthigt, ftimmte er bei.” 


Am Morgen de8 25. Februar ließen Gordon und Leslie mehrere 
Offiziere des Buttler'ſchen Regimentes, namentlich Deverour, Geraldin, 
de Burzo, Macdonald und nod) einige Offiziere, etva 100 Gemeine, ſaͤmmt⸗ 
li von Buttler's Regiment, und faft eben fo viel deutfche Soldaten, unbe: 
merkt in die Stadt. Gordon Iud Kinsky, Flo, Terzky und den Rittmeifter 
Neumann zum Mittagemahl. Da follten fie ermordet werden. Die Ge: 
ladenen aber begehrten ftatt deffen einen Abendfchmaus; dies geftand Gordon 
zu, und die That wurde alfo bis auf die Nacht verfchoben. 


Indeſſen verbreitete ſich das Gerücht, die Schweden feien im Anzug; 
am nächften Tage würden fie eintreffen. — Illo erzählte diefes felbft froh⸗ 
(odend. Dies war ein neuer Grund für Buttler, Waldſtein und feine 
Vertrauten zu tödten. Die Nacht brach herein. 

Defterreich Helden und Heerführer. 1. 49 
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9 Als die Geladenen zum Gaſtmahle erſchienen, ſchloß fich de Burzo * 
mit 100 Mann der Patrouille an; er ſagte, es geſchehe auf Befehl des 
Seneraliffimus, wegen der Mähe des Feindes; «6 gefchah aber, um jede 
allenfalifige Bervegung gleich zu unterdrüden. Zwanzig Warn befegten das 
Thor in Sordons Wohnung; fie hatten den Befehl, Niemand ohne Buttlers 
Befehl herein oder hinaus zu laffen. Als die Dienerfchaft zum Nachtmahl 
ging, wurbe auch ihre Thuͤre befegt; ein neugieriger Diener, der aus dem 
Gemach wollte, wurde niedergeftoßen. Die Herren faßen noch beim Trunkt, 
da traten Buttler’fche Dragoner von zwei Seiten in ben Saal. Geraldin, | 
der fie befehligte, rief: „Mer ift gut kaiſerlich?“ Gordon und Leslie fpranz 

| gen auf, zogen ihre Degen, nahmen Jeder einen Leuchter vom Tiſch und 

tiefen: „Es lebe das Haus Deftreih!" Kinsky und Illo wurden nieber- 

geftoßen, als fie nach ihren Degen eilten, Terzky erhafchte gluͤcklich fein 

Schwert, ftellte fi in eine Ede und vertheidigte fi) mannhaft. Sein 
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MWams von Elentshaut fhüste ihn gegen mehrere Diebe, fo daß ihn die 
Dragoner für einen Gefeieten hielten; endlich fiel er durchbohrt zu Boden. 
Neumann war aus dem Saale entwiſcht; weil er aber das Loſungswort 
nicht mußte, ſtieß ihn die Wache auf ber Treppe nieder. Geraldin ging 
alfobatd mit 13 Dragonern in das Schloß. Er wurde eingelaffen, weil er 
vorgab, dem Herzoge eine Meldung zu bringen. Während er dem Gemadye 
des Herzogs zueilte, drang weibliches Wehegefchrei aus dem andern Flügel 
des Schloffes in Waldſteins Schlafjimmer. Es mar der Sammerruf der 
Gräfinnen Kinsky und Terzky, die foeben den Mord ihrer Männer erfahren 
hatten. Waldftein war aufgeftanden, an's Fenfter gefreten, und hatte die | 
Wache angerufen, was der Lärm fe. Du fprengte Geraldins Fußtritt die | 
Thüre des Schlafgemachs; er rief: „Biſt Du der Schelm, der den Kaifer 
um Land und Krone bringen will?" Schmweigend breitete Waldftein die 
Arme aus; Geraldins Partifane durchſtieß die tapfere Bruft. Lautlos ſank | 
Waldſtein zu Boden, | 
So fiel er — nicht ohne ſchwere Schuld, aber vor der Ber: | 
antwortung, die auch der Verbrecher zu fordern befugt iſt — | 
meuchleriſch gemordet auf eigenmaͤchtige Veranſtaltung eines Oberften, 
der in der Leidenſchaft unbefriedigten Ehrgeizes, durch rohe Gemwaltthat die | 
gnädige Aufmerkfamkeit feines Kriegsherrn zu verbienen hoffte. | 
Was Buttler am naͤchſten Morgen that, ergiebt ſich wieder am beftn 4 
aus dem Berichte Taaffe's. Es heißt darin: „Am nädften Morgen lieh i 
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er die Rathöherren berufen, theilte ihnen die That umb die Urſachen derfelben 
mit, und ließ fie dem Kaifer den Eid der Treue ſchwoͤren. 

„Ferner begab er fi, von Wenigen begleitet, zu den Regimentern, die 
außer der Stadt campirten und an deren Treue er ſtark zweifelte. Er for: 
derte von ihnen einen ähnlichen Eid, den fie auch leifteten, ohne daß nur ein 
Einziger wiberftrebt hätte. 

„Nachdem er ferner aus der Durchſicht einiger bei Friedland vorge: 
fundener Briefe die Gewißheit erhalten, daß der Herzog von Sachſen, Franz 
Albert (wie es fein Schreiben an Friedland verhieß) bald in eigener Perfon 
erfcheinen werde und ihm Truppen folgen würden, um bie verfchloffenen 
Paͤſſe zu öffnen, damit ſich die verbündeten Regimenter mit Friedland ver: 
einigen und fo die Hauptabſicht ausführen könnten, fandte er verfchiedene 
Reiter: und Dragonergeſchwader auf die Wege aus, bie nach der Pfalz 
führen, mit dem Befehl, den befagten Herzog, wo fie ihn immer treffen 
würden, in des Kaifers Namen nad) Eger zu führen, mas aud fo ge: 
ſchehen iſt.“ 

Dem Grafen Gallas berichtete Buttler ganz kurz Waldſtein's 
Ermordung, und erließ, mit Gordon vereint, eine Proclamation an die 
Armee. Im dieſer heißt es, daß Waldſtein mit den beiden Kurfuͤrſten 
von Sachſen und Brandenburg unterhandelt, und nicht nur die Armee, 
fondern auch des Kaiſers Erbkönigreiche und Lande in die aͤußerſte Gefahr 
und Ruin habe ftürzen und tracticen wollen. Weshalb fie, als des Kaifers 
Setreue, die nachdruͤcklichſten Mittel an die Hand genommen, des Kaiſers 
Soldatesca, Erbkönigreiche und Länder zu conferviren, und geben fomit zu 
roiffen, daß durch fonderliche Verhängnig und Schickung Gottes des Als 
mächtigen und Beiftand der militairiſchen Eprecution, geftrigen Tages alle 
und jedwede, dahier geweſene Ihrer kaiſerlichen Majeftät Praktikanten und 
Mebellanten gänzlich zu nichte gemacht, und vom Leben zum Tod gebracht 
worden. Schließlich werden Alle aufgefordert, auf die befeftigten Drte ein 
befondere® wachfames Auge zu haben, keiner andern, als von Ihrer kaiſer⸗ 
lichen Majeftät erpreffemente hertommenden Ordre zu pariren ; in Summa 
des gemeinen Weſens Confervation ſich dermaßen angelegen fein zu laffen, 
wie es des Kaifers Dienft und ihre Pflichtſchuldigkeit erfordert. 

Die Truppen blieben ruhig. An einem einzigen Orte, in Schlefien, 
empörten fi einige Regimenter, wurden aber fchnell zur Orbnung gebracht. 

Man bat bis jegt geglaubt, der Kaiſer habe die Ermordung veranlaft, 
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indem er den Befehl gegeben, Waldftein lebendig ober todt einzubringen, 
und ihn dadurch in die Acht oder vogelfrei erflärt habe. Diefe Anficht und 
Behauptung gründet ſich vorzugsweife auf den „ausführlicen und gründs 
lichen Bericht der vorgemwefenen Friedlaͤndiſchen und feiner Adhärenten ab: 
ſcheulichen Prodition. Auf fonderbaren der römifchen kaiſerlichen Majeftät 
Allergnäbigiten Befehl“ in welchem ein folcher Befehl angedeutet fcheint. 
Diefe Vertheidigungsfchrift hat folgerscht und verzeihlich ſelbſt die gleichzeitis 
gen kaiſerlich gefinnten Schriftftellee Khevenhilfer und Gualdo Priorato irre 
geführt. Da aber weder im erften noch im zweiten Patent gegen Walb- 
ftein die fragliche Formel enthalten war, hat man den Widerfpruch zwifchen 
dem Schweigen der beiden Patente und dem obenerwähnten ausführlichen 
und gründlichen Bericht dadurch auszugleichen gefucht, daß man annahm, 
es fei vom Kaifer ein geheimer Specialbefehl mit der Formel „lebendig oder 
todt“ an die Feldherren erlaffen worden. Diefer Meinung haben bis jegt 
faft alle Schriftfteller gehul digt. 

Diefe Meinung ift aber geundfalfh. Der Kaifer bat nie 
einen Befehl erlaffen des Inhalts, dag Waldftein, Iebend ober tobt, 
eingeliefert werben folle. Der Kaifer hat an der Ermordung Walbs 
flein’®, weder direct noch indirect, aud nur den allerentfern= 
teften Antheil. In keinem Archive irgend eines Staates, Landes ober 
eines Privaten ift je ein folcher Befehl gefunden, ja nicht einmal eine Din: 
weifung auf einen ſolchen Befehl ift je entdeckt worben. 

Ein folder Befehl, wenn er je gegeben worden wäre, hätte wenigften® 
den verteauteften Feldherren und Raͤthen des Kaiferd bekannt fein müffen, 
namentlih Gallas, Aldringen, Piccolomint, Maradas, Mardyefe di Caretto 
und dem Hofkriegsrath Pucher; aber von allen Diefen läßt fi) aus ihren 
auf uns gelommenen Berichten beweiſen, dag ihnen kein folcher geheimer 
Befehl bekannt war. 

Die Bemühungen und Anftalten aller Feldherren gingen nur bahin, 
Walditein aus Böhmen zu treiben (mas geradezu einem geheimen kaiſer⸗ 
lichen Befehl, ihn lebendig ober tobt einzubringen, wiberfpricht und deſſen 
Nichteriftenz beweifet), und erft nachdem fie glaubten, daß er ſich in Eger 
feftgefegt babe, ihn daſelbſt einzufchließen und feine Vereinigung mit ben 
Seinden zu verhindern. 

Gewiß hatte der Kaifer einen fo biutigen Ausgang auch nie gemänfcht ; 
aber der Drang ber Verhälmiffe und um feine treueften Diener nım nicht 
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von fi) zu flogen, ließ ihm nichts übrig, nachmals durch eine Sententia 
post mortem (Urtheil nady dem Tode) die That auf ſich zu nehmen, und 
die mit der Blutthat ihm beroiefene Dingebung zu belohnen. Er empfing 
Buttler in feierlicher Audienz, verlieh ihm eine goldene Gnadenkette und 
den Kammerherrnfchlüffel, erhob ihn zum General und Grafen. und ſchenkte 
ihm verfchiedene der confiscirten Herrſchaften Walbfteind. Gordon, Leslie, 
Seraldin, Deverour, Gallas, Piccolomini, Aldringen wurden nicht minder 
reichlich mit Titeln und Würden beehrt und meift mit Herrſchaften aus 
Waldſtein's Nachlaß belohnt. 

Waldſtein hinterließ Leine männliche Nachkommenſchaft, fondern 
nur eine Tochter, Marie Elifaberh, welche nachmals mit dem Grafen 
Rudolph Kaunig ſich vermählte. 

Der leidtragenden Witwe Waldftein’® wurde von dem großen Bes 
fisthum ihres Gemahls nur die Meine Herrſchaft Neuſchloß gelaffen. 

MWaldftein’s Leichnam ward in einem fehr elenden Sarge anfangs 
in Mies bei den Sranzisfanern beigefegt, fpäter (1686) aber mit kaifer: 
ficher Erlaubniß auf vieles Bitten feiner Witwe übergeben, welche ihn nad) 
der Waldiger Karthaufe bei Gitſchin bringen und daſelbſt beifegen 
ließ. Der ſchwediſche General Banner beging, als er i. 3.1630 nach Sit: 
ſchin kam, den rohen $revel, den Kopf und die rechte Hand des geflicchteten 
Feldheren aus dem Sarge herauszunehmen und nad) Schweden zu fchiden. 
Die traurigen Weberrefte blieben über hundert Jahre lang unbeachtet in 
jener Kapelle der Karthäufer, bi6 Graf Bincenz von Waldſtein fid 
von dem Kaifer Zofeph NM. die Erlaubniß erbat, die Gebeine feines 
ruhmwuͤrdigen Vorfahren aus dem aufgehobenen Kiofter Walditz nach 
Münchengraz führen zu dürfen, wo fie nad) einem feierlichen Todtenamte 
in dee St. AnnensKapelle am 8. März; 1785 beigefegt wurden. 


(Nach Actenflüden, und den Werken eines Hormayr, Mailäth, Meynert, Förſter, 
Helbig, Dudik und Roerel bearbeitet vom Herausgeber.) 
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Heinrich Graf von Holk, 
kaiſerl. Feldmarſchall. 



































Heinrich von Holk, nicht Holke, wie man oft ſchrieb, war um 
1590 als daͤniſcher Lehensmann aus einem nun erloſchenen ſchleswigſchen 
Adelsgeſchlechte auf der Inſel Alſen geboren, diente Anfangs ſeinem Koͤ⸗ 
nige Chriſtian IV. von Dänemark im Kriege, und trotzdem, daß er ſich in 
den Kriegen gegen Defterreih in mchreren Gefechten duch Muth und 
Tapferkeit bemerkbar machte, währte «6 doch lange, bis er Oberſt wurde 
In diefer Eigenfchaft führte er 1627 ſechs Compagnieen ſchleswigſcher 
Landmiliz gegen die Kaiferlihen, feine Rruppen wurden aber von bem 
Paiferlichen General Grafen Heinrich von Schlick gefchlagen und zer⸗ 
ſt reut. In bdemfelben Jahre traf er bei Bernflein in der Neumark 
wieder auf bie Kaiferlihen und wurde gefangen, Bam aber bald wieder in 
Seeiheit und erhielt von feinem Könige den Auftrag, fidy mit einer Abthei⸗ 
lung Schottifcher Truppen, welche als Hilfsvölker nach Dänemark gefandt 
waren, nah Stralfunb zu werfen. Hier befehligte ex die Befagung, als 
MWaldftein 1628 dieſen Platz belagert. Durch feine muthvolle Ver: 
theidigung Stralfunds zog er nicht blos die Aufmerkfamtkeit des kaiſerl. 
Generaliſſimus auf fi, fondern erwarb fidy auch deſſen Achtung. Als 
baber 1629 Dänemark zu Luͤbeck mit dem Kaiſer Frieden ſchloß, 309 ihn 
Waldſtein aus dem bänifchen in den Laiferlichen Dienft und beauftragte 
ihn, ein Regiment von 8000 Mann anzumerben, wozu er ihm die Gegend 
um Lübel und Pinneburg anwies. Bei einem Aufenthalte in Böhmen 
in jener Zeit gerieth Holt mit einen Waffengefährten, dem Oberfien 
Behmann, beim Würfelfpiel in Streit und Zweilampf, bei welchem 
Bechmann getödtet wurde und Holk das linke Auge verlor. Schwer ver- 
wundet wurde Legterer auf das benachbarte Schloß Prachetitz gebracht und 
von der Beſitzerin deffelben, ber verwitweten Gräfin Urfula von Heſſen⸗ 
ſtein, menfchenfreundlich gepflegt. 1631 führte Holt fein Regiment unter 
Tilly in die alte Mark und fpäter in die Gegend von Magdeburg, two 
ihn der Schwedenkoͤnig Guftav Adolph durch den Rheingrafen Otto 
Ludwig überfallen ließ. Holk wehrte fi herzhaft und nur durch bie R 
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Uebermacht des Feindes wurde fein Regiment aufgerieben. Ad Wald: *° 
ſt ein nach der Schlacht von Breitenfeld zum zweiten Male den Oberbefehl 
übernahm, wurde Holt zum General erhoben und mit 6000 Dann 
nah) Böhmen gefendet, um bie dort von den Sachſen befegten Städte 
Ellnbogen, welches er am 25. Juni 1632 durch Capitulation nahm, Eger 
und Kaben zu befreien. Von da brach er, nachdem er fein Armeecorp6 
auf 12,000 Mann verftärkt hatte, wie ein Blitz in das fähfifhe Erz: 
gebirge ein, um nah Waldſteins Auftrag den Abfall des Churfürften 
von Sachſen von der kaiſerlichen Partei zu beftrafen. Holk erhielt Be: 
fehl, auf's Strengfte zu verfahren, und bi feiner rauhen Gemüthsart 
bedurfte es ded Befehls nicht erft. Unnennbarer Sammer fam mit feinem 
Einruden in das Voigtland und das Erzgebirge. Im Suli fhon war 
Holt an der boͤhmiſch⸗ſaͤchſiſchen Grenze, um bie Päffe zu recognosciren, 
bins und hergezogen. Bon Seiten des Churfürften von Sachſen war zur 
Vertheidigung diefes Landestheiles auch fehr wenig gefchchen, ja der fäch: 
ſiſche Oberſt Pflugk, melcher in Lengenfeld lag und der Einzige war, der 
an Vertheidigung diefes Landestheilis dachte und felbe organifiren mollte, 
wurde eiligft nad) Dresden abgerufen. So bradı nun Holt über bie fi 
der thörigtftn Ruhe und Sicherheit hingebenden Bewohner der fächfifchen 
Grenzorte plöglich herein. Am 14. Auguft öffnete fih Holk, wie eine 
alte fächfifche Chronik erzählt, „ben Rittersgruͤner Paß, der fehr eng, 
bergigt, theils moraftig und wild ift. Vier Stunden lang mußten Holk’s 
Truppen über rauhen Wald paffiren und durch die Rittersgruͤn, die wegen 
der Selfen und unebenen Straßen von Krümmen und Steinen fo ſchwer 
zu fahren, daß fie an Stüden und Munitionswagen viel zerbrachen und in 
Grandorf einen ganzen Zag haben ſchmieden und bauen müflen. Woher 
nicht Unmögliches gewefen, mit 3000 Dann die ganze Armee aufzu⸗ 
halten.” 

As Holt an den fächfifchen Grenzftein kam, foll er geäußert haben: 
„So bin ih nun in's Churfürften Land, er mag zufehen, wie er mid) 
wieder hinaus bringt.” Sein Vortrab war unter dem Oberften Iſaak von 
Brandenftein balb vor Annaberg angelangt und zog dann uͤber Marienberg 
nad) Dederan, two bie Truppen ſchrecklich hauf’ten. Als Holt nun felbft 
in Annaberg anlangte, bewog ihn ein edler Zug von Dankbarkeit, dieſer 
Stadt zu fohonen. In Annaberg befand fih nämlih Sidonia, bie 
hinterlaffene Tochter jener Gräfin von Heffenftein, bei welcher Holk nach 
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feinem erwähnten unglädlichen Zweikampfe fo liebevolle Pflege gefunden ** 
hatte und Iegte jest Kürbitte für die geängfligte Statt ein, welche dadurch 
den Kriegsgraͤueln entging. in Ähnlicher Zug ritterlihen Hochfinnes ließ 
ihn auch das erzgebirgifche Dorf Mittweida, den Sammelplag einer fädy 
fifchen Freiſchaar, aus dem Grunde verfchonen, weil ſich dafelbft die Tochter 
feines einftigen Freundes, des von ihm im Duell getödteten Oberſten 
Behmann, aufhielt. Nicht fo großmuͤthig verfuhr er gegen die Stadt 
Zwickau, mohin er nad) der Einnahme von Chemnig und Freiberg 309. 
Zwar geftand er jener Stadt, die fid) Anfangs vertheidigen mollte, leibliche 
Bedingungen zu. Als aber fpäter Waldftein perfönlic nad) Zwidau 
kam, trug Holk felbft dazu bei, daß fein früherer Accord gebrochen wurde, 
indem er, obgleich Proteftant von Geburt, erklärte: Kegern brauche man 
nicht Wort zu halten, und einen Zwickauer Rathsherrn, welcher ihn an 
fein Verſprechen erinnerte, unter Hinweifung auf Walbfteins Ankunft 
mit dem frofligen Scherze abfertigte: „Wenn der Herr Chriftus kommt, 
muͤſſen die Apoftel fchweigen und ihn machen laffen.” Bon Zwickau zog 
er nad Plauen im fächfifchen Voigtlande, wo er fid) mit der Sauptarmee 
unter Waldſtein vereinigte und mit diefer ſich gegen Leipzig wendete. 
Am 21. October ruͤckte er vor diefe Stadt, drang ungeachtet des lebhaften 
Feuerns der Befagung mit dem Geſchuͤtze in die Vorftädte, pflanzte es auf 
bie Gebäude berfelben und beſchoß damit die Stadt feibft auf das Wirk: 
famfte. Als diefe fi ergab, das dortige Schloß, die Pleigenburg, | 
aber ſich zu vertheidigen fortfuhr, umgab er es mit Batterien, welche 
Mufter für jeden WBelagerer einer Keftung waren und die Pleißenburg 
bald zur Uebergabe zwangen. Bel Lügen war es vorzüglich Holk, der 
ben noch unentfchloffenen Waldftein zur Schlacht beftimmte, die, mag | 
man über ihren Ausgang fagen was man will, doch die Sache des Kaifer® 
in eine günftigere Lage verfegte, als fie vor derfelben gewefen war. Bei 
Lügen führte Holk den rechten Flügel ber Kaiferlichen, machte den Feins 
den jede Hand breit Erbe fireitig, nahm ihnen durch einen Lühnen Reiter: 
angriff mehrere von ihnen bereits eroberte Gefchlige wieder ab, drängte 
fie bis an ben Graben vor die Sront zuruͤck und mußte erft fpäter dem 
ungeftümen allgemeinen Angriffe Bernhards von Weimar weichen. Ob⸗ 
gleich bei Lügen verwundet, folgte Holt dem Hauptheere nad) Böhmen Ä 
und Schlefin und wurde hierauf im Fruͤhjahre 1688 von Waldſtein A 
mit einem Korps durch Böhmen nah Meißen und wieder in das > 
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fähfifhe Erzgebirge gefenbet, verwuͤſtete Hier Alles mit Feuer und 
Schwert, eroberte und plünderte Zwickau, Schneeberg, Marienberg, Hof, 
Plauen, Delsnitz, Reichenbach, hauſ'te furchtbar in den altenburgifchen 
Landen, rüdte dann am 7. Auguft in drei Colonnen auf Leipzig, welches 
nach der Lügener Schlacht den Kaiferlichen wieder verloren gegangen mar, 
und aus welchem fi nun ein beträchtlicher Theil der Einwohner flüchtete. 
Am 8. traf Holks Vortrab vor Leipzig ein, welcher aber feinen 
Eintaß erhielt, da fi die Stadt, wilde in Ermangelung von Soldaten 
400 Handwerker bewaffnet hatte, auf einen ernften Widerftand gefaßt ge 
macht hatte. Als Holk endlich felbft hier eintraf, ließ er auf die Weiges 
rung, fich zu ergeben, einige Batterieen aufwerfen, die Stadt heftig, ja mit 
glühenden Kugeln befchiegen und dann nochmals zur Uebergabe auffordern. 
Der Rath bat nur um ein paar Tage Stiliftand, der aber nicht gegönnt, 
fondern mit Beſchießung der Art fortgefahren wurde, dag — mie bie 
Chronik ſagt — der Feuerkugelregen faft Leine Minute ausfegte. Als 
nun nach etlihen Zagen tapferer Gegenwehr in der nicht einmal mit Sol: 
daten verfehenen Stadt überall Brand aufging, wollten die Kaiferlichen 
mit dem Thorfprengen einen Verſuch machen, murden aber, ber Unordnung 
in der Stadt ungeachtet, zuruͤckgeſchlagen. Endlich aber warb das Gefchrei 
der Meiber und Kinder zu groß, welche den Rath um Alles baten, die 
Stadt zu übergeben. Man fchidte einen Trompeter hinaus, um nur 
einige Stunden Waffenftillftand zu erringen. Holk aber ließ antworten: 
Zeit koͤnne er nicht mehr geftatten, er habe fie vorher zweimal gewarnt. 
Nun ging eine Deputation vom Rathe und von der Univerfität zu Holk, 
welcher endlich auf vieles Bitten eine Gapitulation bewilligte, nach welcher 
die Stadt binnen 24 Stunden 80,000 Thaler Brandſchatzung erlegen 
mußte, und da biefes in der kurzen Srift nicht fo leicht möglich geworben 
war, mußte die Stadt noch viel durdy Raub und Plünderung erdulden. 
Am 12. Auguft Nachmittags 4 Uhr rüdte Holk nebft den höheren 
Offizieren und einem Regiment von 8 Compagnieen zu Fuß und einigen 
Schwadronen in Leipzig ein. Inmittelft hatte Holt aud das Schloß 
Pleißenburg wieder zur Uebergabe auffordern laffen, welches fich aber 
dies Mat fo ftandhaft hielt, dag er am 15. unverrichteter Dinge abziehen 
mußte. Der Ruͤckzug von Holks Korps ging zum Xheil über Zwönig, 
Gruͤnhain, Schwarzenberg und Rittersgruͤn nady Böhmen. Auf dem 
Marfche dahin Iöfte fich diefe Abtheilung feines Corps, aufgerieben durch 
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Krankheiten, zum größten Theile auf. Cine andere Abcheilung unter 
Holks eigener Führung marfchirte über Zwickau. 

Beinahe hätte Holks enge Berbindung mit Waldflein ihn in 
deffen tragifches Geſchick verflochten; benn während ber geheimm Unterhanb⸗ 
fungen , welche Waldſtein damals mit Schweden uub Sachſen pflog, 
machte der fächfifche General Arnim bereits den Vorfchlag: ber ſchwedi⸗ 
ſche Kriegskanzler möge einige ſchwediſche Regimenter zu Holk ftoßen 
laffen, wogegen fich eben fo viele waldfteinifche mit den fächfifhen Zruppen 
in Schleſien vereinigen follten. Dahin kam «6 jedoch nicht, und Holt 
war vom Schidfal beftimmt, auf profanere Weife zu enden. Sein Heer 
wurde nämlich beim Ruͤckzuge nad) Zwidau, von ber in biefer Stadt 
wüthenden Peft ergriffen und furchtbar decimirt. Holk eilte deshab fchnell 
in das Voigtland, verbrannte Aue, weil ein bortiger Einwohner einen Ma⸗ 
rodene feines Heeres erfchlagen hatte und rüdte nah Adorf. Immer 
noch wuͤthete die Pet in feinem Heere; fie ergriff zuletzt ihn felbft und er 
ftarb, der tapfere, aber graufame Holk, im Dorfe Drofchenreuth bei Adorf 
am 28. Auguft 16383 eines jämmerlichen Todes.“) Auf feinem Sterbe: 
lager fehnte er ſich nad) geiftlichem Xrofte und verlangte in Ermangelung 
eines katholiſchen Geiftlichen einen Prediger, der aber auch nicht aufzu> 
treiben war, weil faſt die gefammte Geifklichkeit aus Furcht vor den Sol: 
daten in bie Auerbach’fchen Wälder geflohen war. Erſt nachdem er meh⸗ 
rere Reitercommando's ausgefendet, und einen Preis von 600 Thalern 
auf die Herbeiſchaffung eines Prediger gefegt hatte, wurde ein folcher im 
Walde gefunden, traf aber den Feldherrn ſchon nicht mehr am Leben. 
Holks Keiche wurde im folgenden Jahre in fein bdänifches Vaterland 
abgeführt. 

Während feines Einfalles in Sachfen folln 12,000 Wagen voll 
Beute und 15,000 Sch Vieh durch den Rittersgrüner Pag nach Böhmen 
gefchafft worden fein, und das Vieh war in Sachfen fo felten, daß die 
Böhmen fpottweife fagten, wenn im Meißner Lande noch eine Kuh waͤre, 
fo wollten fie ihre Hörner vergolben laffen. 


*) Auf Holks Tod erfchien von einem gleichzeitigen Dichter folgendes lateini⸗ 
fhe Epigramm: 
Quis neget hic meritis pretinm par reddere Divos! 
Qui tua pestis erat, Misnia, peste perit. 








» Johann Graf von Aldringen. T19 
Holks Dienfte waren fo hochgefchägt, daß ihn der König von Däne 
mare zuruͤckrief und im Weigerungsfalle mit Einziehung feiner Güter drohte. 
Da aber Waldſtein ihm nicht entbehren wollte, fo ließ er ihn unter vier 
fehr beträchtlichen Herrſchaften eine zur Schabloshaltung wählen. Kaifer 
Ferdinand I. erhob ihn Im den Srafenftand, ernannte ihn zum Seldmar: 
(hal, und verlieh ihm ebenfalls Güter in Böhmen. Holt war ein uns 
übertroffenee Meifter im kleinen Krieg; die Kühnheit und Umficht, mit 
weldyer er, mit verhälmißmaßig geringen Streitkräften und oft in harter 
Naͤhe großer feindlicher Streitkräfte, feindliche Landſchaften in Furcht er» 
hielt, in ausgeſaugten Gegenden Unterhalt für fein Heer fand, machte ihn 
damals zu einem wichtigen Werkzeuge in der Hand des Friedlaͤnders. Nur 
Schade, daß Holt fidy dabei meift auf erbarmungslofe Strenge und Grau: 
famfeit fügte, und oft feibft gegen Unbewehrte wuͤthete. Seine Anhäng- 
tihkeit an Walbdftein war fehr groß, und es mochte wohl für ihn ein 
guͤnſtiges Geſchick darin Liegen, daß der Tod ihn früher abberufen, bevor 
er durch Waldſteins Gunſt und Sreundfchaft fich zur Theilnahme an Plaͤ⸗ 
nen, Entwürfen und Thaten hätte bahinreigen laffen, die zweifelsohne auch 
ihm verberblich geworben und ben Ruf feiner Treue verdunkelt hätten. 


Johann Graf von Aldringen, 
Freiherr zu Kofchin und Groß-Lipna, kaiſerl. Feldmarſchall. 





Johann Graf von Aldringen (insgemein ber Altringer genannt), 
einer der berühmteften oͤſterreichiſchen Heerführer im BOjährigen Kriege, 
ward den 22. Zuli 1591 zu Diedenhofen (Xhionville in den Niebers 
landen) geboren und mar der Sohn fehr armer Leute von niedriger 
Herkunft, Aber in ber erften Erziehung dennoch von feinen wadern Ael⸗ 
tern mit einigen Kenntniffen ausgerüftet, bildete er feinen natürlich ſcharfen 
Verſtand durch eine Reife, bie er im Gefolge zweier Edelleute machte, 
welche nach Paris gingen, um bort die hohe Schule zu befuchen, fo weit 
aus, daß fie ihn zu manchen Schreibgefchäften veriwendeten, und ihn auf 
ihren weiteren Studienreifen auch nad) Italien mitnahmen. Durch beharr: 
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lichen Fleiß hatte Aldringen ſich ſo viele Kenntniſſe erworben, daß er dort 
die Bekanntſchaft des Grafen Johann Madruzzi, Oberſten eines Mai⸗ 
laͤndiſchen Regimentes, machte, welcher ihn als Privatſecretair in ſeine 
Dienſte nahm, und ihn in dieſer Eigenſchaft ſpaͤter an ſeinen Bruder, den 
Cardinal und Biſchof von Trient, Grafen Carl Madruzzi, ab 
trat. Durch Neider und Mißguͤnſtige, welche ihn bei dem Cardinal ver⸗ 
laͤumdeten, verlor er bald dieſe angenehme Stelle und ſo wanderte er tief 
gekraͤnkt, ohne beſtimmten Plan nad Innsbruck. Auf dem Wege da: 
bin wandelte ihn der feltfame Entfhluß an, den Stand besjmigen zu er: 
greifen, der ihm dort zuerft begegnen würde. Dies war ein Baiferlicher 
MWerbeoffizier, und Aldringen trat fofort als gemeiner Soldat in Kriege: 
dienfte. Als Mann von Kopf und Herz, begünftigt durch fein vielfeitigce 
Talent, fand er fi mit Leichtigkeit in die ſchweren Pflichten feines ncuen 
Berufes, welchen er bald recht lieb gewann und ben Degen in Kürze eben 
fo leiche und geſchickt als die Feder führte. Dur fein Wohlverhalten, 
durch feine Brauchbarkeit und feinen verläßlichen Character bald fich be 
merkbar machend, warb er in Kürze zum Offizier befördert und durchlief 
eben fo raſch die nächften Rangftufen, fo daß er 1622 bei ber Belagerung, 
Heidelbergs durch Tilly, bereitd als Oberſt ein Infanterieregiment 
commanbirte. Später wurde er zum General:Sommiffate in dem von | 
Waldſtein neugebildeten Heere ernannt. In biefer Eigenfchaft begleitete ' 
er das Heer nad) Sachfen und erhielt dort den Auftrag, nebftbei auch den 
Befehl über einige nad) Deffau beorderte Regimenter zu Übernehmen. 

As nämlich Waldftein 16235 feinem Gebieter Kerbinand IL ein 
maͤchtiges Heer wie durch Zauberwerk gefchaffen hatte, konnte ber bie zu | 
diefer Zeit durch liguiftifche Truppen gegen die nieberfächfifchen Kreisſtaͤnde Ä 
nur lau geführte Krieg mit neuer Kraft begonnen werden. Waldftein 
ließ das wichtige Deffau*) noch im Spätherbfte durch den tapfern Bene: 
ral⸗ Commiſſair und Oberften Aldringen mit zwei Regimentern Fußvolk 
befegen, tiber die Elbe eine Schiffbrüde fchlagen, und diefe durch einen 
Brüdenkopf beden; während er felbft beim Beginn der günftigeren 
Jahreszeit mit der Dauptarmee von Halberſtadt gegen Wolfenbüttel aufzu⸗ 
brechen beabfichtigte, um durch dieſe Bewegung das feindliche Deer von 
Thüringen fern zu halten. 


— — — — — — 


— — — — — — — 








| 

| 

| 
*) Eiche Hirtenfelds dſterreichiſches Militairlegifen, Band IL. pag. 54. J 
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N König Chriftian IV. von Dänemark, welcher ſich an die Spige 
| der Kreisftände geftellt hatte und duch Die Einnahme von Deffau den 
ı Zeldzug des Jahres 1626 auf eine glänzende Weife eröffnen wollte, beor⸗ 
derte den Grafen Ernft von Mansfeld zu biefer Unternehmung, 
deffen unermwarteter und heftiger Angriff am 1. April an der Tapferkeit 
ber Befagung Deffau’s zwar fcheiterte, der aber am 21. April mit 20,000 
Mann und vielem Gefhüge zuruͤckkehrte und nun zu einer regelmäßigen 
Belagerung des Brüdenkopfes fchritt, die er mit großer Thätigkeit betrieb. 
Waldftein war um diefe Zeit noch nicht gegen Wolfenbüttel auf: 
gebrochen. Die plöglihe Ruͤckkehr Mansfelds nöthigte ihn, diefen Plan 
vorläufig aufzugeben und auf die Sicherung von Mähren und Schlefien 
bedacht zu fein, ba beide Provinzen nur durch einige ſchwache Sarnifonef 
befegt waren. Er flellte daher die getroffenen Marfchanorbnungen ein, 
entfendete den Oberften Grafen von Schlick mit einigen Reiterregimens 
tern zur Unterfiügung des hart bedrängten Oberften Aldringen gegen 
Deffau und befahl Kesterem, fich bis zur Ankunft des Fußvolkes um 
jeden Preis zu halten. 

Indeffen waren Mansfelds Erdarbeiten fo weit vorgerüudt, daß 
diefer am Morgen des 25. ftürmte. Unter der Begünftigung eines heftigen 
Geſchuͤtzfeuers drangen die Stürmenden zwar twieberholt bis an den Gra⸗ 
benrand, doch wurden fie von den Kaiferlichen jedes Mal zuruͤckgetrieben, 
und felbft als fih Mansfeld an die Spise feiner Truppen ftellte, ge⸗ 
lang es diefen nicht, die Bruſtwehr zu erfleigen. Indeſſen ermattete ber 
Miderftand der Wertheidiger mehr und mehr, einzelne weniger Muthige 
verließen ihre Poften — da nahte im entfcheidenden Augenblide Wald: 
fiein mit feinem Fußvolke, welches, durch ein dichtes Gehoͤlz am Linken 
Eibufer gedeckt, heranzog, nach und nad) die von dem vorfichtigen Aldrin⸗ 
gen mit Zelten überfpannte Schiffbrüde überfchritt, und die mit der Elbe 
gleichlaufenden Berlängerungen des Bruͤckenkopfes befeßte, während eine 
am linken Ufer des Fluffes aufgeführte Batterie die rechte Flanke der 
Stuͤrmenden beftrih und Graf Schlid mit einigen Reiterregimentern in 
das nahe, rechts vom Bruͤckenkopf liegende Gehölz ruͤckte. 

Mittlerweile war der legte Sturm durch die von neuem Muthe bes 
feelte Befagung wacker abgefchlagen worden. Mansfeld hatte fich bei 

“ biefer Gelegenheit die Ueberzeugung verfchafft, daß der Gegner bedeutende 
Verſtaͤrkungen erhalten habe. Er hielt daher bie Erneuerung feines An- 
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griff für unausführbar und rüftete ſich durch Abführung feines Geſchuͤtzes 
zum eiligen Abzuge, den er unter dem Schuge feiner Reiterei ungefährbet 
auszuführen hoffte. 

Ehe er aber feine Vorbereitungen beendigen fonnte, ging Waldſtein 
zum Angriff über. 

Aldringen und Schlid drangen mit Ungeftüm, jener aus bem 
Bruͤckenkopf, diefer aus dem ermähnten Waͤldchen, auf die feindliche Rei: 
terei ein, warfen biefe über den Haufen und zerfpeengten das noch nicht 
vollkommen geordnete Fußvolk, welches ſich nad) einem unbebeutenden 
MWiderftande in voller Flucht auflöfte. 

Mansfeld verlor 3000 Dann und 9 Geſchuͤtze, und fammelte die 
Flüchtigen im Brandenburgifchen, von mo er Ende Juni, durch englifche 
Hilfstenppen verftärft, gegen Schlefien und Mähren aufbrechen mollte, um 
fih mit Bethlen⸗Gabor zu vereinigen. Durch den Rüdtritt Bethlens vom 
Kriegsfchauplage Fam aber diefe Vereinigung nicht zu Stande. 

Zur Belohnung feiner trefflichen Kriegsdienfte, insbeſondere für die 
muthvolle und umfichtige Vertheidigung Deffau’s, erhob Kaifer Fer⸗ 
dinand II. den wadern Aldringen in den Sreiherrnftand mit dem Präs 
bikate von Kofhin und Groß-Lipna, und verlieh ihm ein eigene® In: 
fanterieregiment. 


Als Baiferlicher Bevollmächtigter nahm Aldringen 1628 Medien: 


burg für den Herzog von Friedland in Beſitz und wohnte den Belageruns 
gen von Krempe und Gluͤckſtadt bei. Das Jahr darauf war er wieder 
als Faiferliher Bevollmaͤchtigter im Niederfächfifchen Kreife thätig, um bie 
Zurüdftellung der geiftlichen Guͤter zu bewirken, und eilte dann nach Lü bed, 
wohin er, um den $riedensverhandlungen mit Dänemark beizumohnen, be: 
rufen ward. 

Nah dem Abfchluffe des Friedens mit Dänemark (6. Juli 1629) 
wurde Aldringen von Waldftein mit wichtigen Aufträgen an den Kai: 
fer nach Wien gefandt und, da man bier eben einen kriegerifchen Zug nad) 
Stalin, wegen des erledigten Mantua vorbereitete, vom Kaifer zum Ge: 
neralmajor ernannt und unter Collalto'“s Obercommando nebft Gallas 
und Fürftenberg mit mehreren Regimentern nad) der Lombardei gefendet, 
two er 1630 Belfonte und Gagula wegnahm und gemeinfchaftfich wit 
Gallas am 18. Zuti 1680 Mantua, die Hauptſtadt des gleichnamigen 
Herzogthums, eroberte. 
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Da es nad) ber Zeiten Sitte nirgends ohne Plünderung abging, fo » 
ward hier arg gehauf’t. Der herzogliche Schag foll, wie man fagt, in Aldrin⸗ 
gene Hände gerathen fein, und mit dieſem fol er den Grund zu feinen 

| nachmaligen anfehnlihen und beträchtlichen Vermögen gelegt haben. Der 

Schweden Landung und Fortfchritte veranlaßten Aldringen, nad) Deutfch 

| land zuruͤckzukehren. Er und Kürftenberg führten nun den größten Theil der 

Ä Truppen dahin zurüd. Aldringen rüdte in Würtemberg ein und 
zwang deſſen Herzog, die Partei der Feinde des Kaifers zu verlaffen. Hier 

| auf eilte er, da es dringend geboten war, das Baiferlihe Hauptheer unter 
Tilly zu verftärken, das 1681 wider die Schweden in Sachen ftanb. 
Leider erreichte e8 Aldringen nicht mehr, fondern fam nur bis Erfurt, 
als er hier die Nachricht von Tilly's Niederlage bei Breitenfeld er 
hielt. Im Deffifchen vereinigte er ſich endlich mit Tilly. Beide nun ver: 
eint, wandten fi dann nad) Franken, wo fie Bamberg von den Schwes 
ben befteiten, und festen fih am Lech feft, um dem Könige Guſtav Adolph 
ben Webergang über dieſen Fluß ftreitig zu machen. 

Hier wurde Aldringen bei dem Gefechte, in welchem fich der Feind 
dennoch den Webergang erzmang, gleichzeitig mit Tilly verwundet; eine 
dicht an feinem Kopfe vorbeifaufende Kanonenkugel ftreifte ihn und warf 
ihn etwas unfanft zu Boden. Nah Tilly's Tode uͤbernahm Aldrin: 
gen, obwohl felbft kaum bergeficht, vom Kaifer zum Feldmarſchall 
ernannt, den Dberbefehl über das Liguiftifche Heer, welches er einige 
Wohn fpäter dem nun wieder an die Spise geftellten Waldſtein bei 
Eger zuführte. Gemeinſchaftlich mit diefem 309 er dann nah Nürnberg, 
ſchloß es ein und legte bei dem heftigen Angriffe Guſtav Adolphs auf 
das verfchanzte Lager, Beweiſe großer Umficht und feltenen Muthes an 
den Tag. 

1633 befehligte Aldringen ein abgefonderte® Corps in Baiern und 
legte bier Proben von einem ganz eigenthümlichen Talente ab. Bekannt⸗ 
lich handelte damals Waldftein mehr im eigenen als im Intereſſe des 
Kaifers, weshalb Aldringen oft Vefehle von Beiden erhielt, die einander 
gänzlich entgegen waren. Dennoch, fuchte er Beiden zu gehorchen und wenig: 
ſtens jeden Schein eine® Ungehorfams zu vermeiden. Der Kaifer befahl 
ihm, im Vereine mit dem aus Italien kommenden Herzoge von Feria, 
die in Schwaben und Elſaß fiehenden fchmedifchen Heeresabtheilungen zu 4 

| vertreiben; Waldftein hingegen verbot ihm dies bei ſtrenger Ahndung. I 
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Aldringen ergeiff das Auskunftsmittel, eine große firategifche Thaͤtigkeit 
gegen die Schweden zu entmwideln und hinderte diefelben, fich dort fefter zu 
fegen, vermieb aber jede größere Schlacht, wofuͤr er immer einen in den 
Verhältniffen liegenden Grund angab, und befriebigte ſolcher Geftalt freilich 
lange Zeit feine beiden Gebieter, ohne aber die Sache des Kaiſers dabei 
befonder& zu fördern. Memmingen, Kaufbeuern, Landsberg, Dutlingen, 
Willingen nahm Aldringen ohne viele Umftände weg und 309 dann an ben 
Bodenfee, um fich endlich body mit dem Herzoge von Feria zu vereini- 
gen, der ihm 14,000 Mann fpanifches Kriegsvolt zuführte.e Dem ver: 
einigten, nun beiläufig 80,000 Dann ftarten Deere ergab fi) nun auch 
die Reichsſtadt Biberach, der Schlüffel von Schwaben. Beide Deere zus 
fammen, umgeben von tüchtigen Generalen, hätten manch erfolgreichen 
und folgenwichtigen Kampf führen können, hätte anders ber Deutfche 
zum bochfahrenden Spanier, hätte ber weichliche Italiener zum rauhen 
Herbſtkriege im rauhen Deutfchland gepaßt, und wären Aldringen nicht, 
wie erwähnt, durch bie wiberfprechendften Ordres die Hände gebunden wor⸗ 
ben. Bel dem vereinigten Deere befand ſich auch ber Felbzeugmeifter Hans 
Heinrich von Reinach, aus uraltem alemannifchen Sreihermgefchlecht, 
ein Siegesgefährte Zilly’s, der mehrjährige Vertheidiger Stabe’s, der 
Waffengenoffe Pappenheims im Zuge auf Maftricht, der das Feld bei 
Lügen behauptet, und dann mit feinen hin⸗ und hergemürfelten Regimen⸗ 
teen nach der kurzen böhmifchen Winterruhe im Srühlinge zu Aldringen 
in Oberfchmaben geflogen war, um in jenem Winkel Deutfchlands als 
Schutzhort der öfterreichifchen Vorlande ſich einen unvergeffenen Namen zu 
erwerben. Solchem mächtigen Deere, folchen tüchtigen Generalen gegen: 
über mußten bie Schweden unter Bernhard von Weimar und Horn 
von Breiſach, Zabern und Hagenau bald abziehen, ba aber Aldringen 
jebe Gelegenheit zu einer Schlacht, felbft die günftigfte dazu, bei Sulz 
(am 18. October), vermied, fo überwarf er fi) bald mit Feria, beide 
trennten ſich und Aldringen blieb allein noch einige Zeit im Breisgau. 
Feria z0g mit feinem Deere auf langen Irrwegen nah Baiern. Auf dem 
Wege dahin ſchmolz daſſelbe durch Beine Gefechte, Ausreißer und Krank: 
beiten fehr zufammen und Feria felbft ſtarb bafd darauf zu München. 
Auh Aldringen, deffen Heer ebenfalls von Krankheiten ſtark heim» 
gefucht worden, 309 1683 aus dem Eifaß, durch Schwaben nady Balern. 
Auf dem Zuge bahin berührte Aldringen Regensburg und fand bier 
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Veranlaffung, eine ftrenge, ja faft grauſame Juſtiz zu uͤben. Die wid) 
tige Feſtung Ingolſt adt fand damals unter den Befehlen des bairifchen 
Generals Kratz von Scharpfenftein; Krag hatte viele Verdienfte, daher 
ihn Xillo, der fie anerkannte, noch ehe er verfchteb, zu feinem Nachfolger 
erfah. Gleichwohl war Ihm Aldringen vorgezogen und mit dem Ober: 
befehl betraut worden. Die Rache, welche feitdbem In Kratz's Bruft 
kochte, verleitete ihn, die michtige Feftung den Schweden in die Hände 
fpielen und fo fein Müthchen durch diefen böfen Streich Fühlen zu mollen. 

Allein der Anfchlag mißlang an der Wachſamkeit der treuen Be: 
fasung, Kras flüchtete fi nur mit Mühe zu den Schweden, hingegen 
fein Mitfchuldiger der Dberfte Georg von Fahrensberg ward ergrif: 
fen und nad Regensburg zu Aldringen gebradt. 

Fahrensberg war der Sohn eines tapferen adeligen Livlaͤnders, der ſich 
in den Kriegen Polens wider Schweben und Rußland einen bedeutenden 
Namen erworben hatte. 

Auf Geheiß Aldringens ward Fahrensberg, troßdem daB manche 
Gründe ihn der Gnabe empfahlen, zur Enthauptung verurtheift und follte 
diefe am 29. Mat zu Regensburg, in Gegenwart Aldringens ſtattfin⸗ 
den. Fahrensberg mollte am Richtplage noch eine Rede halten und 
feine Unfchuld betheuern, es wurde ihm aber Schmeigen bedeutet und nie 
derzußnieen befohlen. Er that es, buͤckte ſich aber, während der Scharfrich- 
ter den Streich führte, fo dag das Schwert über feinem Haupte wegfuhr, 
worauf er von der Bühne fprang und nicht mehr zu bewegen mar, fie noch⸗ 
mald zu befteigen. Aldringen befahl, das Urtheil mit Gewalt an ihm 
zu vollziehen, und nun traten vier Scharfrichter auf, die ihn, da er fi 
nicht ruhig hielt, in Stuͤcke hieben. 

Erft einen Tag fpäter foll Fahrensbergs Begnabigung, welche feine 
Frau am Hofe zu Wien flehentlichft erbat, nur leider zu fpät, eingetroffen 
fein. — 

Don Härte, Geiz und Habſucht kann man unfern Feldherrn nicht a 
freifprehen, Kriegsfteuern trieb er mit umerbittlicher Strenge, felbft von 
dem Aermften ein und mar bemüht, wo «6 fein konnte, im Kriege fein 
Beſtes zu bedenken. 

Gleichwohl mußte er feiner Habſucht zu gebieten gewußt haben, da er 

den glänzendften Verfprehungn Waldſteins, der ihn wiederholt 
zu fih nah Pilfen lud, kein Gehör gab. Durch fehlaue Ausreden, 
Defterreich Helden und Heerführer. I. 50 
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Krankheit vorfchügend und unter heuchlerifchen Betheuerungen feiner Bert ® 
wiltigkeit, wußte ſich Aldringen von all den gefährlichen Plänen Wald: 
ftein fern und frei zu halten. Er hielt feine Truppen in Baiern zufams 
men und wurde daher nah Waldfteins Zode von dem Kaifer in ben 
Grafenftand erhoben und für feine Treue mit mehreren Guͤtern des 
ermordeten Kinsky, mworunter die Herrſchaft Teplitz, belohnt. 
In dem Feldzuge 1634 entfaltete Aldringen, jegt durch Eeine ges 
heimen Gegenbefehle mehr beirrt, fein ganzes großes ftrategifche® Talent 
und binderte die Schweden an der beabfichtigten Vereinigung zum Ent 
fage Regensburgs. Er eroberte das in Baiern ſchon von den Schweben 
befegt gewefene Sulzbah, Straubingen, Kehlheim und Cham, 
überrumpelte Naaburg und feste fih an der Iſar fell, um den Schweben 
den Uebergang bei Landshut zu verwehren. Landshut, beffen Befehls: 
haber troß der geringen Beſatzung, im Vertrauen und auf bie Nähe 
Aldringens bauend, den Schweden die Uebergabe muthig und trogig ver 
weigerte, warb am 22. Juli 1634 von den Schweden heftig beftürmt. 
Aber während Albringen einige Verftärtung in die Stabt warf, ſelbſt 
hinein eilte und der unter ihm commandirende Johann von Werth jen⸗ 
feit der Iſarbruͤcke blieb, drangen die Schweben Abends im Sturme durch 
eine Breſche in die Stadt und verbreiteten in biefer biefelben Schredien und 
Greuel, welche Magdeburg vor drei Jahren unter Tilly’ Schaaren erlitten 
hatte. Aldringen, zum Ruͤckzuge gezwungen, verfuchte, fi an ber 
"Spige einiger Schwadronen durchzuſchlagen. Das amgftvolle Getuͤmmel 
der fliehbenden Befagung und der Einwohner verftopfte die Ifarbrüde; 
Aldringen fuchte daher durch den Fluß zu fegen, wurde aber, ehe er das 
andere Ufer erreichte, von zwei Kugeln geteoffen und ſtarb in der nämlis 
hen Nacht. Noch ift es zweifelhaft, ob er von Feindes⸗ ober Freundes⸗ 
band gefallen, denn die Verwirrung war zu geoß und bie Ausfagen feiner 
Umgebung tolderfprechen fich zu fehr. inige behaupten, er wäre durch ein 
zufällig abgefeuerte® Gewehr, Andere, er waͤre durch den Schuß rachſuͤchti⸗ 
ger Croaten, beren Wildheit er oft zu zügeln verfucht, gefallen. Er wurde 
im Klofter Bruel bei Negensburg begraben. Aldringen mar ein kluger 
und tapferer Feldherr, aber leider habfüchtig und hart gegen die wehrlofen 
Bewohner des Kriegefchauplages und nicht ſelten auch hart gegen feine 
eigenen Krieger. Durch Gewandtheit, Muth und Kenntniffe arbeitete er - 
fi) aus nieberem Stande durch alle Grabe bes kaiſerlichen Kriegsdienftes 
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hindurch bis zur hoͤchſten Felbherrnwuͤrde, und fah fich mit dem Grafens 
titel, einer vornehmen Heirath geehrt und im Befige anfehnlicher Reich: 
thuͤmer; aber er ſtarb kinderlos, gehaßt von den Soldaten und vom Volke 
wegen feines Geized und feiner Härte. Seltfam mar e6 von ihm, daß er, 
wie Tilly, ein DVerächter des Weine geweſen. Da er zwei Brüder hinter: 
ließ, die beide Geiſtliche waren, und von feiner Gemahlin, einer Gräfin 
Arco, wie erwähnt, Beine Kinder hatte, fo fielen fein Vermögen und feine 


Johann Ghriftoph Freiherr von Löbel. 


‚Güter an da6 gräflihe Haus Clary, dem er verwandt geworden, und 


welches ſich jegt no von Clary⸗Aldringen nennt. Nur feine Bücher: 
ſammlung, in der fi) ſchaͤtzbare Handfchriften befanden, die er aus 
Mantua. mitgebracht hatte, befam fein Älterer Bruder, der Bifchof von 
Seckau mar. 


Johann Chriſtoph Freiherr von Föbel, 


Herr auf Greinburg und Tresſtorf, kaiſerl. Generalmajor, Hofkriegsraths⸗-Vice⸗ 
präfident und Stadtcommandant zu Wien, kaiſerl. Kämmerer. 





Die Leble, Loble, öfterreihifh Loͤbel, aus dem Elſaß entfproffen, 
kamen aus Schwaben nach Defterreih. — Hanns Loͤble, Ritter, um 
1490 geboren, war 1524 des Erzherzogs Ferdinand Pfennigmeifter 
(Einnehmer der landesfuͤrſtlichen Gefälle), henah Rath, Landvoigt 
in Schwaben, dann Burgvoigt in Enne Ein Hanns Leble diente 
fhon bei der Belagerung Wiens 1539 in Hanns von Katzianers Re 
gimente. Ein Hanns Jakob von Loͤbel, Landeshauptmann im Lande 
0b der Enns, der fpäter mit den empörten Bauern viel zu fchaffen hatte, 
ward fhon am 2. Januar 1589 vom Kaifer Rudolph ſammt feinem 
Bruder Johann Bernhard in den Sreiherrenftand erhoben; er flach 
auf feinem Schloſſe zu Greinburg 1002. Deſſen ſchon ermähnter Bruder, 
Freihert Johann Bernhard (der Vater unfers Helden), war von 
1503 — 95 nieberöfterreichifcher Regierungstath, hernach Paiferlicher Obers 
ſter des Erzherzogs Matthias, Oberfllämmererr, und 1600 kaiſerlicher 


Schloßhauptmann zu Forchtenſtein und Eiſeuſtadt in Ungarn, welche beiden 


Sqhloͤſſer er auch fpäter pfandweiſe inne hatte, noch fpäter aber das But 
50* 
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Erlaa unter dem Wienerberge dazu Faufte, und 1609 ſtarb. Aus feiner 
Ehe mit Felicitas Freiin von Teufl hinterließ er nur einen Sohn, den 
am 12. December 1587 zu Wien gebornen, nachmals als Paiferlicher Ger 
neral berühmten Johann Chriftoph Freiherrn von Löbel, Derm auf 
Greinburg, Tresftorf ıc. 

Sohann Ehriftoph, der Sitte der damaligen Zeit gemäß früh im 
allen Waffenuͤbungen unterrichtet und gelibt, trat zeitig in kaiſerliche Kriegs⸗ 
dienfte und kommt fchon 1620 als Oberfter vor, in welcher Eigenfchaft 
er einiges Fußvolk unter Bucquoi?s Oberbefehl gegen den Fürften Bethlen⸗ 
Gabor nady Ungarn führte und fich bei verfchiedbenen Gelegenheiten bemerkt: 
bar machte. Im Jahre 1624 begleitete er den Erzherzog Carl als Kaͤm⸗ 
merer nach Spanien und mußte fi durch fein edles Betragen die Achtung 
des dortigen Hofes zu erwerben, worauf er nach Defterreich zuruͤckkehrte und 
bier gleich in Kriegsdienften ‚verwendet wurde. Hierzu gab der gefährliche 
Aufftand Veranlaffung, welchen bekanntlich die Bauern im Jahre 16236 
im Lande ob der Enns erregten, und dadurch das ganze Land in Gährung 
verfegten. Muth und Sektengeift ber bewaffneten und an Zahl überlegenen 

Bauern troßten anfangs der Kriegserfahrung ber Faiferlihen Generale. 

Der Freiherr Johann Chriftoph von Xöbel, welcher den Auftrag er⸗ 
bielt, gegen diefe Verfuͤhrten zu ziehen, befegte mit mehreren taufend Mann 

die Grenze des Landes ob der Enns, unternahm einen herzhaften Angriff 
auf das Lager der Bauern bei Enns, eroberte dieſes fo wie Enns felbft, 

und nahm eine bedeutende Anzahl Bauern gefangen, deren audy ein nicht 

minderer Theil im heißen Kampfe niedergehauen wurde. Loͤbel hatte fich 

der Ennfer Brüde bemaͤchtigt und ficherte fid) dadurch den Uebergang über 

ben Fluß gleiches Namene. Gern wäre er nun mit feinen Truppen der 

von den Bauern hartbedrängten Stadt Linz zu Hilfe geeilt, allein gegen 

die Ueberzahl der Bauern war feine Macht zu gering. Dagegen ruhte er 

nicht, in Meineren Kämpfen ihnen an verfchiedenen Orten empfindliche 

Schläge und Verlufte beizubringen; er eroberte Wels, bald auch Ebers⸗ 

berg und nahm den Bauern zwei Stüde Geſchuͤtz, das ihnen kurz zuvor 

der Herzog von Holftein hatte laffen müffen. Nah Pappenheims An: 

Eunft vereinigte er ſich mit diefem, und befehligte in der Schlacht bei 

Efferding am 8. November 1626 ben linken Slügel, auf welchem bie 

Kaiferlihen fochten, und er durch muthiges Ausharren während der Wies 

derherſtellung des bereits geworfenen rechten ben Sieg entſchied. Minder 


TR — — men — —— — = 








Laß ———— Del 


Johann Chriſtoph Freiherr von Loͤbel. 789 





gluͤcklich war Loͤbel am 11. November im Treffen bei Gmunden; hier 
warf fi die Hauptmacht der Gegner wieder auf den rechten Flügel, den 
diesmal er commandirte, und ihre Uebermacht zerftreute feine Truppen fo 
gänzlich, dag nur das Stanbhalten des linken Fluͤgels das Gleichgewicht 
wiederherftellte und es zulekt bie zum Uebergewichte trieb. Doc um die 
ſes den Kaiferlichen zu erhalten und zu fichern, war Loͤbel gleich nach feiner 
Niederlage wieder wirkfam, vereinigte feine Flüchtlinge an den Mauern von 
Gmunden, half dem fiegreichen linken Flügel die endlich zurüdgedrängten 
Gegner verfolgen, und nahm aud an deren ferneren Niederlagen bei 
Voͤcklabruck und Wolfseck großen Antheit. 

Als diefe Unruhen gedämpft waren, wurde Loͤbel vom Kaifer Serbi: 
nand I. zum Generalmajor erhoben und befam ein eigenes Regiment, wel: 
ches zwar 1632 von den Truppen des Herzogs Wilhelm von Sachfen: 
Weimar bei Hameln gefchlagen und zerftreut, doch bald darauf wieder: 
bergeftellt wurde. Der Kaifer erhob ihn zum Hofkriegsrath; ben 
15. December 1629 wurde Löbel StabtguardiasOberfter zu Wien, end: 
lich Hofkriegsraths⸗-Vicepraͤſident und Stabtcommandant von Wien, 
deffen Feſtungswerke er fehr verbefferte, und im Suͤdweſten der Stadt die 
nad ihm benannte, allm Wienern mohlbefannte Loͤblbaſtei, in deren 
Nähe fein Landhaus geftanden, erbaute. 

Loͤbel ftarb zu Wien am 12. Sunt 1638, und ruht bei den 
Dominitanern bdafelbft in eigener Gruft neben dem von ihm erbauten 
Altare der heiligen Katharina von Eiena. Loͤbels erfle Gemahlin, Anna 
Katharina Freiin von Ratkay, aus Groatien, gebar ihm Feine Kinder, 
Die zweite Gemahlin war Anna Maria, Tochter Adams Freiherrn von 
Herberftein, Laiferlihen Kämmerer und Oberjägermeifters, dann 1618 
Großbotſchafters an der o8mannifchen Pforte, und der Frau Magdalena 
Freiin von Khunn von Belafi aus Tyrol. Sie gebar ihrem Gatten den 
Sohn Johann Bernhard von Zöbel, der als der Leute diefes Ge: 
ſchlechts im 22. Jahre, den 4. Auguſt 1649, verfchied, und ſechs Töchter, 
von denen eine, Marla Euphrofine, an den kaiferlichen Keldmarfchall Baron 
Zahradet, eine andere, Maria Sophia, an den tapfern Grafen Niklas 
von Zrini II, den Erbauer von Neuferinwar, welcher im November 
1664 auf der Jagd einen gräßlihen Tod fand, vermählt war. 


ve 








790 gweite Periode. 


Philipp Friedrich Freiherr von Breuner, 
kaiſerlicher Feldzeugmeiſter. 





Philipp Friedrich, aus einem alten adeligen Geſchlechte ſtam⸗ 
mend, das anfangs in den Niederlanden zu Utrecht, dann zu Köln anfäffig 
war, und im 14. Sahrhundert nach Steiermark und Deſterreich kam, ward 
1601 geboren. Seine Eltern waren Caſspar von Breuner, aus der 
Phitippinifchen Linie dieſes Hauſes, und Anna Maria Stein von 
Trautmannsdorf. Mac beendigten Studien und nad) der Zurückkunft 
von einigen Reifen, die er zu feiner Ausbildung unternahm, 309 ihn fein 
Vetter, der K. K. Generalmajor, Hans von Breuuer*), in Laiferliche 
Kriegsdienfte; an diefem mürbigen Krieger, der in der Schlacht bei Lügen 
ehrenvoll feine Tage beſchloß, hatte unfer Breuner allerdings ein vortreff⸗ 
liches Vorbitd zur Nahahmung. Breuner machte fi) auch bald auf den 
verfchiedenen Zügen, die vor und nach der Echlacht bei Prag nach Böhmen 
und Ungarn gefchahen, bemerkbar und dem Deere nüglih, daher wir 
ihn ſchon 1625 ale Oberften ein Regiment befehligen fehen. In dem 
felben Jahte führte er fein Regiment nad) Defterreih ob der Enns, mo 
er mit Löbel und Auersperg vereint Linz befreien half, welches die 
obderennfifchen aufftändifhen Bauern nad Stephan Fadinger Tode unter 
Achaz Willinger hart belagerten. Nach Beendigung biefed Feldzuges focht 
Breuner gegen die Dänen, und fpäter unter dem Grafen Pappenheim 
auch gegen die Schweden. Mit Pappenheim zog er auch vor Halle und 
dann in die Schlacht bei Luͤtzen, wo fih Breuner eben fo, wie fein ſchon 
erähnter Vetter, der Generalmajor, nunmehrige Feldzeugmeifter Hanns 
von Breuner, ruͤhmlichſt auszeichnete. Beide wurden vermundet. Der 
Feldzeugmeifter, welcher hartnädig das Geſchuͤtz vertheidigte, durch eine 
Musketenkugel im Gefiht, war aber fo ſchwer verlegt, daß er kurz nach 
der Schlacht ſtarb. Philipp Friedrich begleitete bie ferneren Züge 


*) Der im Dreißigjährigen Kriege oft genannte Freiherr Hanns Wilhelm Vreus 
ner, K. K. eldzeugmeifter, war Hofkriegsrath Kaiſer Ferdinands II., und eine 
Zeit lang Commandant von Raab. 
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Waldſteins und war 1684 Zeuge von dem Falle dieſes Feldherrn, deſſen 
Folgen ihn jeboch nicht berührten. 

Von dem römifchen Könige Ferdinand II. erhielt er bald darauf 
den Auftrag, mit feinem Regimente zu ihm zu floßen und mit ihm nad) 
Deutfchland zu ziehen, wo cr 1634 der Belagerung von Regensburg 
beiwohnte, das eben fo muthig angegriffen als flandhaft vertheidigt wurde. 

Hier fiel den 8. Juni der kaiſerliche Generalmajor Graf Johann 
Balthaſar von Dietrihftein, durch einen Schuß in den Kopf, und hier 
warb auch Breuner, ber muthig bie an die Schanzen vorgedrungen war, 
durch zwei Schüffe verwundet und gerieth in Gefangenſchaft, wurde aber 
fo ſchnell wieder in Freiheit gefegt, daß er ſchon am 6. September beffelben 
Jahres in der Schlacht bei Nördlingen wieder fechten und ſich von 
Neuem einen Namen machen konnte. Im folgenden Jahre ward Breus 
ner zur Belagerung von Heidelberg berufen, welches eine feiner michtigs 
ſten Unternehmmgen war. Heidelberg, das von den Schweben tapfer 
vertheibigt wurde, war um ſo ſchwerer und mit weit größerer Umficht zu 
belagern, da in der Zeitung fich die Peft zeigte, deren Fernhaltung von dem 
Eaiferlichen Lager dringend geboten war, mas ſich aber mit den Abfichten 
auf den Platz ſchwer vereinigen ließ. Breuner traf Anftalten, durch 
welche er dem Orte mit eben fo großer Wachſamkeit als Geſchicklichkeit fo 
lange alle Zufuhr abfehnitt, bis Stadt und Schloß fich ergeben mußten. 
Bereits zum Kelbzeugmeifter vorgerüdt, wohnte er jetzt noch den bes 
ſchwerlichen Zügen bes Grafen von Gallas bei, drang mit ihm bis an 
die Dftfee, verfiel aber 1688 während der Belagerung von Warnemünde 
in ein hitziges Fieber, an welchem er in Kürze ftarb. 
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Nikolaus Graf Efterhasy von Balantha, 


Graf von Beregh, Palatin des Königreichs Ungarn, K. K. Geheimer Natb, Kaͤm⸗ 
merer und Feldmarſchall, Ritter des goldenen Vließes, Erbobergefpan des Oeden⸗ 
burger Comitates. 


Ungarn zählt Nikolaus Eſterhäzy zu feinen größten und ver 
dienteften Palatinen, der durch bleibende Folgen feiner tüchtigen Vers 
waltung und Verwendung ſowohl ale Staatsmann, wie ald Deerführer fei- 
ner Nation unendlich nüglid, und darum unvergeßlich geworden. Eſter⸗ 
häzy tar ein Staatdmann und Feldherr, der in der harten Schule de 
Unglüds fi zum großen Danne gebildet. Erſt der Liebling der Eltern, 
was er wegen feiner Geiftesanlagen und tadellofen Sitten mit fo vielem 
Rechte war, wurde er fpäter wegen ſeines Uebertritts zur katholiſchen 
Kirche der Gegenftand ihres Haſſes. Mitten in feinem Vaterlande eim 
Vertriebener und felbft des Nothwendigſten beraubt, machte er frühzeitig die 
barte, bittere, nicht felten auch gefährliche Schule der Armuth, der Verfol⸗ 
gung praktiſch durch, deren Erfahrungen und Lehren er nie vergaß. 

Nikolaus Efterhäzy mar ber fiebente Sohn Franz Graf Eſter⸗ 
häzy's von Gälaͤntha und Sophiens Illeshäzy von Trenthin, 
einer Schweſter des ungariſchen Palatins Stephan Illeshäzy. Nikolaus 
wurde am 8. April 1582 zu Gaͤlantha im Preßburger Comitate Ungarn | 
geboren, in ber, feinem Haufe eigenen reformirten Lehre erzogen, und erhielt 
feine wiffenfchaftliche Bildung auf der hohen Schule zu Tyrnau, wo er 
zur Batholifchen Kirche Übertrat, dadurch aber fo fehr den Zorn feines eifrig 
teformirten Waters ſich zuzog, daß er aus beffen Haufe fliehen und mitten 
im Vaterlande lange in bitterfter Noth umherirren mußte. Später fand 
er eine Zeit lang Aufnahme in dem Haufe feines mütterlichen Oheims 
Stephan Jlleshäzy, bei welchem, ald dem Palatin des Reiches, er ſich 
frühzeitig in den Gefchäften übte, nad) deffen Tode fuchte und fand er 
Schutz bei dem großmüthigen, ihm entfernt verwandten Franz Magoczy, 
Commandanten von Kaſchau, deffen Kriegserfahrung ihm die erfte Eins 
leitung in die Kriegskunde gewährte. In diefen trüben Jahren der Ver⸗ 
bannung lernte er hier beſonders die Kunft des Eleinen Krieges, indem ihn 4 
Magoczy zu den polnifchen und ungarifchen Heerzuͤgen, befonder6 aber zu 
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4 den Öfteren Streifereien aus Kafchau, zu welchen er in jenen Eriegerifchen 
Zeiten nicht felten die Beranlaffung in feiner Befehlshaberſtelle fand, ſtets 
mitnahm, und ihm fo Gelegenheit gewaͤhrte, ſich manche fruchtbringende 
Erfahrungen zu fammeln. 

Kaſchau hatte in jenen bewegten Zeiten Manches zu leiden, und fein 
Befehlshaber Magoczy hatte vollauf zu thun, bald einem Ueberfalle zuvor: 
zulommen, bald einem andern Plage in der Nähe zu Hilfe zu eilen, bald 
die Gegend von ftreifenden Türken, Siebenbürgern und abtrünnigen Ungarn 
zu befreien. Nikolaus Eſterhszy bewährte fi, in allen diefen Zügen. 
Aufgaben, wie er fie hier zu löfen hatte, machen zwar nicht fo viel Geraͤuſch 
in der Gefchichte, als Züge mit zahlreichen Heeren, bie große und wichtige 
läge erobern und bie Tage mit Feldfchlachten bezeichnen; aber da es nicht 
geringeren Aufwand an Muth und Vorſicht, an Terrainkenntniß erfordert, 
mit nur ſchwachen Haufen hier einen bedrohten Trieb Rindvieh zu retten, 
dort eine Reihe Wagen mit Lebensmitteln durch lauernde Feinde zu bringen, 
und es da nicht minder Ehre und Leben gilt, fo erwirbt ſich der Mann, der 
bier aushält und Flug feine Aufgabe löft, um fo mehr Anſpruch auf den 
Dank der Seinigen, je weniger er darauf rechnen darf, ihn wirklich einzus 
ernten. 

Seinheit im Umgange, fein zuvortommendes Benehmen gegen Alle, 
verbunden mit einer großen Mäßigkeit, Damals Kriegern nicht fehr ges 
wöhnliche Vorzüge, die ihn im Gluͤcke eben fo wenig als in feiner be⸗ 
ſchraͤnkten Lage verließen, erwarben Nikolaus Eſterhaͤzy bald das Zu: 
trauen und bie Liebe feiner Umgebung; fein gefälliges Aeußere, fein Muth 
erhöhten dic. Magoczy und feine Gemahlin fanden immer mehr Wohl: 
gefallen an ihm, und als Magoczy nad) wenigen Jahren ftarb, vermählte 
fih) Nikolaus mit deffen Witwe, Urfula Tersffy von Szerdahely, 
durd) die er in den Beſitz eines anfehnlichen Vermögens kam, und dadurch 
feine Lage beffer und ehrenvoller geftaltete. Als Kaifer Matthias, der 
unfem Nikolaus fehon 1611 fammt feinem älteren Bruder unter die 
Magneten Ungarns einführte, im Sahre 1614 eine Verſammlung ber 
Stände aller Erblande nach Linz berief, kam aud Nikolaus Efterhäzy 
als Abgeordneter feiner Nation dahin, und wußte fi das Wohlmwollen bes 
Monarchen in fo hohem Grade zu erwerben, daß er ihn fhon 1617 zum 
Strafen von Beregh und zum Obergefpan des Beregher, und 1618 
zum Obergefpan des Sohler Comitated und zum Magister curiae 
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rogiae (Rehsmarfhall) erhob. Die guten Dienſte, welche Eflerhäzy 
dem Kaifer bei der Verſammlung zu Linz leiftete, wo bie Abgeorbneten 
nicht felten ſich blos durch deſſen tactvolles Zureden in ihren verfchiedenen 
Meinungen und Streitigkeiten einigten, waren die Hauptveranlaffung ber 
Ehren, mit welchen Ihn nun ber Kaifer belohnte. — In noch höherem 
Srade erwarb ſich Efterhäzy das Vertrauen und die Gunſt von Mat: 
thias Nachfolger, Kaifer Ferdinand IL, der ihn zu mancher wichtigen 
Arbeit und Sendung verwendete. — Zum Befehlshaber an ben Grenzen 
Ungarns ernannt, befam Efterhäzy bald Gelegenheit, bei ben häufigen 
Einfällen des unruhigen Sürften Bethlen: Gabor feine Anlagen zu krie⸗ 
gerifchen Unternehmungen darzuthun; leider fland ihm aber nicht viel 
Kriegsvolk zu Gebote. Go mar, als 1620 Bethln: Gabor mit großer 
Mannfchaft anrüdte, Eſterhaͤzy's Heer viel zu gering, baß er ſelbſt mit 
dem größten Muthe nichts ausgerichtet hätte. Er warf fich daher in das vier 
Stunden von Dedenburg gelegene Schloß Lackenbach (auch Lackenhaus 
genannt, nun Eigenthum der fürfilichen Familie Efterhäzy, vormals Erb: 
begräbnißftätte der Nabasdy, mo auch ber zu Wien bingerichtete judex 
curiae Graf Nadasdy ruht), wo er fich bielt, bie das Zaiferliche Deer unter 
dem Grafen Dampierre das Schloß entfegte. Kaifer Ferdinand IL 
verroendete Eſterhaͤzy zu den Friedensunterhandlungen mit Bethlen: 
Gabor (1620— 1621), weldyen er, obgleich berfelbe ihn anfangs wegen 
feiner warmen Anhänglichkeit an den Kaifer mit feinem Haſſe verfolgte, 
1621 doch zum Abfchluffe eines Friedens bemog Zur Belohnung feiner 
Dienfttreue und feines Eifer wurde er vom Kaifer zum Kämmerer 
und zum jadex ouriae regiao (Reichs⸗ und Hofcichter), welches in 
Ungarn die zweite Reichswuͤrde iſt, erhoben. Er hatte ihm damals ſchon bie 
Palatinswuͤrde zugedacht, aber der befcheibene Stantemann Ichnte fie ab, 
um fie fpäter mit größeren Verdienſten und größerer Ehre zu übernehmen. 
Bald darauf ward Efterhäzy zum Befehlshaber des feften Schloſſes von 
Erfetsujvär und zum General der Bergfläbte (capitanentus confiaium 
antemontanarum) ernannt. Nach dem leider balb wieber ausgebrochenen 
Kriege hatte Eſterhazy von Ujvär aus mit den türfifhen und ſiebenbuͤr⸗ 
gifchen Streifparteien, die bi6 an Maͤhrens Grenze Alles mit Teuer umb 
Schwert verheerten, manch ſchweren Kampf zu befteben, um fo mebr, ba 
er ihrer Weberlegenheit aud) bier nur wenige Mannſchaft entgegenftellen 
konnte. Weder der Eaiferlihe General Hieronymus Garaffa von Montes 
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negro, ber bei Goͤding ftand, noch Eſterhaͤzy vermochten ben mit feltener 
Macht heranruͤckenden Bethlen-Gabor, der eben Fillek mit dem groͤß⸗ 
ten Theile von Niederungarn, einige Vergftäbte und Tyrnau eingenommen 
hatte, aufzuhalten. Da bediente fi Eſterhaͤzy einer Kriegstift; er Ließ 
aller Drten das Gerücht ausfprengen, daß ein polnifche® Kriegsheer zur 
Hilfe des Kaifers herannahe. Durch diefe falfche Nachricht erſchreckt, ward 
Bethlen: Gabor um fo verlegener, als nun gerade auch die türkifchen 
und tatarifchen Hilfstruppen, welche einem beträchtlichen Theil feines gez 
fuͤrchteten Heeres ausmachten, plöglich eigenmächtig akzegen.. E fterhäzp, 
der fchon kurz vorher zwei Mal aus einem Hinterhalte den Gegnern be: 
deutenden Abbruch gemacht hatte, benüste dieſe fchöne Gelegenheit und 
die Unentfchloffenheit Bethlen⸗Gabors mit der ihm eigenthümlichen Umficht, 
griff die abziehenden Türken und Tataren den 8. November 1623 bei 
ihrem Uebergange über den Neutrafluß an, ſchlug und zerftreute fie ganz: 
lich, fprengte gegen 1000 Mann in das Maffer und befreite an 1400 
mährifche Einwohner, welche von den Barbaren zu Gefangenen gemacht 
worden waren, und mit fich® eroberten Fahnen nach Wien gefchidt wurden. 
As auch Bethlen- Gabor abzog, verfolgte ihn Eſterhaͤzy nicht minder 
Iebhaft und wußte des Gegners größere zerfireute Parteien fo vortheilhaft 
zu befämpfen, bie Eleineren fo gut aufzufangen, daß, als er den 20. Ja⸗ 
nuar 1624 in Wien feierlich einitt, er viele, zum Theil vornehme Ge 
fongene, dann fünf Kameele und 85 Fahnen mitbrachte. Katfer Ferdinand 
dankte feinem Feldherrn in fehr lebhaften Ausdruͤcken für feine Anftrengung 
und für feine trefflichen dem Vaterlande geleifteten Dienfte, und führte 
ihn 1625 auf dem Reichbtage zu Dedenburg mit Beiftimmung ber mei: 
fin Stände ale Palatin des Reiches und zugleich ale Erbobergefpan 
von Dedenburg ein. 

So hatte Nikolaus Efterhazy duch Thatkraft, MWeishelt und eine 
glühende Vaterlandsliebe, gepaart mit der reinften, treueften Anhänglichkeit, 
die höhfte Würde feines Geburtslandes erlangt. Drei Jahre dar: 
auf, 1628, überfandte ihm König Philipp IV. von Spanien den Orden 
des goldenen Vließes. 

Zur Stillung der inneren Unruhen feines oft von Parteifucht ſchwer 
beimgefuchten Waterlandes führte Efterhäzn zwei Mal, 1680 und 1644, 


einer Treue, Hingebung und Wachſamkeit, bie nur von ihm zu erwarten 





796 gweite Periode. 


ftand. Durch feine weiſen Anftalten wußte ec Georg Ragoczy L, ben 
Nachfolger Bethlens in der Fuͤrſtenwuͤrde, ben aber ber Kaiſer nicht aner⸗ 
kannte, und welcher die Gährungen im Innen Ungarns klug für fich be: 
nugen mollte, in Achtung zu halten. Im Jahre 1645, als ſich der Pa⸗ 
latin Eſterhäzy eben anfdhidte, nah Tyrnau zu reifen, um bie vom 
Kaifer gebilligeen und bereit6 mit Georg Nägoczy eingeleiteten Unter: 
handlungen vollends zu Stande zu bringen, ging, erfchöpft von der Arbeit 
und den Sorgen feines thätigen, ganz dem Vaterlande gewibmeten Lebens, 
der Sricdengftifter felbft am 11. Eeptember 1645 in die Wohnungen des 
ewigen Friedens hinüber. 

So anfehnlid erweitert er den Befigftand feines Haufes hinterließ, 
fo ward doch feinen Nachkommen ein noch weit ſchoͤneres Vermaͤchtniß an 
feinen Beifpielen von altungarifcher Reblichkeit und Treue, und überhaupt 
jeder Tugend, die den Staatdmann und den Krieger ziert, und welche bie 
Nation in feinem eigenen Sohne, dem zroeiten Palatin aus diefem Haufe, 
dem nicht weniger berühmten Paul Eſterhaͤzy“), dem erften Fürften 
dieſes Namens, auf eine glänzende Weife erncuert fah. 

Nah) dem Tode feiner fhon erwähnten erften Gemahlin, von der er 
nur einen Sohn hatte, vermählte fi der Palatin Nikolaus mit Chri: 
fftana, einer Tochter des berühmten Paul Niäry, die ihm noch vier 
Söhne (morunter der nachmalige Palatin Paul) und fünf Töchter gebar. 
Nikolaus Efterhäzy liege nebft feinen zwei Frauen unter dem Altare 
der Sefuitenkirche zu Tyrnau, die er erbauen ließ, begraben. 


*) Defien Biographie folgt im zweiten Bande diefes Werkes. 
Der Herausgeber. 
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Ottavio Fürft von Piccolomini, 


Herzog von Amalfi, kaiſerl. General⸗Lieutenant, Ritter des goldenen Vließes, 
K. K. Geheimer Rath, Kämmerer und Hartfchieren-Leibgarde » Hauptmann. 





Das Piccolominifche Geflecht iſt eines der aͤlteſten, anſehnlich⸗ 
fien und vornehmften von den vielen Adelögefchlechtern Italiens. 

Die Piccolomini flammen aus Rom, von too fie fhon im 18. 
Jahrhunderte nah Siena und dann nad Toskana zogen. Große Män- 
ner, gleich ausgezeichnet in Gelehrſamkeit, in der Kirche, im Felde und 
im Staate, haben biefes Gefchlecht unſterblich gemacht. Mit Stolz zählt 
ed zwei Päpfte in feinen Reihen, worunter den gelehrten und berühmten 
Aeneaͤs Sylvius Piccolomini, vertrauten Kreund und Geheimfchrei: 
ber des Kaifer Sriedrich II., Bifchof von Trieſt, Cardinal, der fpäter 
(1458) unter dem Namen Pius II. den päpftlihen Stuhl beftieg, und 
welcher die ganze Zeit feined bewegten Lebens, in den wichtigflen Aemtern 
und Würden und felbft als oberfter Hirt der Chriftenheit, ſtets der wahre, 
warme und anhänglihe Freund des Erzhaufes Defterreich geblichen. 
Bon ihm eriftiren eine Gefhichte Boͤhmens, dann die Lebensbefchreibung 
feines Eaiferlichen Deren und Freundes, Friedrichs III. und einige [chägen®- 
werthe Dichtungen in Iateinifcher Spracdhe.”) | 

Dttavio Piccolomini wurde am 11. November 1599 zu Flo: 
renz geboren. Seine Aeltern waren Sylvius Piccolomini und Vio: 
lanta Gerini (Querini?). Schon der Vater unfered Helden, Sylvius 
Piccolomini, mar in Kriegedienften vielfach ausgezeichnet und in mehre: 
ven hoben und Hofämtern thätig. Zur Beit Alerander Farneſe's diente 
er im niederländifchen Kriege; fpäter führte er zwei Mal unter Kaifer 
Rudolph II. jene Hilfstruppen nad) Ungarn, welche ber Großherzog von 
Florenz dem Kaifer zugeſagt. Sylvius mar Zeldzeugmeifter und Oberft: 


— 


*) Die intereffante Echilderung ded Aeneäs Sylvius über das Volksleben 
und die Eitten m Wien zu feiner Zeit babe ich in meinem neueften eben erſchie⸗ 
nenen Werkchen: „Hifkorifche Fresken“ mitgetheilt. 

Der Herausgeber. 
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kaͤmmerer des Großherzoge und hatte von feiner Gemahlin drei Söhne. 
Der ältefte, Aeneas, der früher ſchon Proben feiner Tapferkeit ablegte 
und verfchiedenen Deerzügen nach Deutfchland und Böhmen beimohnte , fiel 
zu Anfang des 3Ojährigen Krieges. Der zweite Sohn, Ascanius, wurde 
Erzbifhof von Siena und mar dem Haufe Oeſterreich ſtets beſonders 
anhänglih. Der dritte Sohn, unfer Held, Dttavio Piccolomini, 
trat frühzeitig, fehon in dem Alter von kaum 16 Jahren in die Kriege: 
dienfte be& feiner ganzen Samilie gemogenen Erzhaufes Defterreih. Als ge: 
meiner Picquenier wohnte er den fpanifchzöfterreichifchen Feldzuͤgen in der 
Lombardei bei. Hierauf kam er mit einem Regimente, welches der Groß⸗ 
berzog von Toskana 1618 dem Kaifer Ferdinand IT. zu Hilfe fandte, nad) 
Deutfchland, und führte als Nittmeifter eine Schaar von 100 Reitern. 
Unter Bucquoi wohnte er (1621) der Belagerung von Neuhäufet bei, 
und mußte mit feiner geringen Schaar Reiter den Bethlen⸗Gaborſchen ihm 
vielfach überlegenen Truppen mandje Schlappe geſchickt beizubringen. Nach 
Bucquoi's Fall vor Neuhäufel wurde Dttavio, obwohl er nur Kitts 
meiftee war, in Anbetracht feiner Fähigkeiten das Commando eines Regis 
ments Übergeben. Als Obriftlieutenant wohnte er fpäter auch der Belage⸗ 
tung von Breda bei. Später führte er 1000 Reiter nad) Italien, und nad 
feiner Zuruͤckkunft nach Deutfchland unter Waldſtein ein Regiment Kutraffiere. 
Die große Offenheit, die fein Aeußered anzufündigen ſchien, feine gewin⸗ 
nenden Manieren und der Umftand, daß er unter gleicher Stellung ber 
Geſtirne mit Waldſtein geboren mar, verfchafften ihm die vorzügliche 
Gunſt diefes Feldherrn. Waldftein machte ihn zum Obriften und über: 
gab ihm“das Commando feiner Leibgarde. In der Gunft des Friedlaͤnders 
immer mehr und mehr fteigend, wurde er von ihm zu verfchiebenen poli⸗ 
tifchen und militairifchen Sendungen verwendet und wohnte auch der bee 
kannten Belagerung von Stralfund bei. Als die Kaiferlihen tm Mantua⸗ 
nifhen Kriege im Mai 1629 den Graubündtner Pag eingenommen hatten, 
führte Piccolomini zwei Regimenter nad) Stallen und beforgte bie Ueber⸗ 
gabe wichtiger Depefchen Waldſteins an Collalto und Aldringen. Eine 
Zeit lang führte Piccolomini auch den Vortrab des Aldringen’fchen Corps 
und zeichnete fi) in dem erften Treffen, welches die Kaiferlichen mit den 
Mantuanern hatten, fo wie auch fpäter bei Caſale ruͤhmlichſt aus. 
Den Friedenstractaten zu Cherasco wohnte Piccolomini als einer ber 
kaiſerlichen Commiſſaire bei, und als bie kaiſerlichen Regimenter wieder nach 
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Deutfchland zogen, um den dem Kaifer und Reich abtrimnigen Derzog von 
MWürtemberg zum Gehorſam zu bringen, führte er feine Regimenter dahin. 
Am großen Tage bei Lügen (1682) führte Piccolomint feine Kuirafr 
fiere fieben Mal in das Feuer, und obwohl ihm vier Pferde unter dem 
Leibe erfehoffen und er von ſechs Musketenfchüffen ſtark verwundet wurde, 
gelang es ihm dennoch, bie duch Pappenheims Tod außer Faſſung ges 
rathenen Truppen unter dem eben einfallenden Nebel georbnet und ohne 
Verluſt zurüdzuziehen. Es war fein Regiment, bei welchem Guſtav Adolph 
den Tod gefunden. . 

Waldſtein, der in Kolge diefer Schlacht mit fo vielen feiner Unter 
befehlshaber unzufrieden war und manche Subalternoffiziere hart beftrafte, 
belohnte Piccolomini mit einem Geſchenk von 30,000 Thalern, ernannte 
ihn zum Generalmajor und bewies, feine Tapferkeit und Umficht laut an⸗ 
erkennend, ihm nur noch größeres Vertrauen als zuvor. 

Nicht wenig mochte daher Wald ſtein bei feinen legten, weit aus ſehen⸗ 
den Plänen auf ihn gerechnet haben, von dem er, wiewohl durch feine 
Bertrauten gewarnt, nichts Arge ahnen und aus feinem Horoſkop nicht 
fehen Eonnte, daß eben ein fo ebler ihm ergebener Mann der Erſte fein 
wuͤrde, "perfönliche Werbindlichkeiten und freundfchaftliche Verhältniffe der 
böhern Pflicht gegen den Monarchen unterzuordnen. 

Piccolomini führte damald (1634) den Befehl in Oberöfterreich. 
Zu Pilfen noch, mo er meifterhafte Verftellungstunft übte, kaum noch 
aus dem Verſchwoͤrungsſaal getreten, gab er dem kaiſerlichen Hofe durch 
die Toskaniſchen Prinzen die erfte unmittelbare Nachricht, eilte dann felbft nach 
Wien und ließ, da er in ber Nacht eintraf, den Kaifer im Schlafe weden, 
weil man in der Stadt Verftändniffe vermuthen mußte und die Gegenan⸗ 
ftalten Eile forderten. Er und Gallas waren bie thätigften und die dem 
Kaiſer am treueften ergebenen Generale, die in diefer gefahrvollen Periode 
dem Hofe zur Seite ftanden. Nachdem er felbft mit Gallas zu Linz 
fi) befprochen und Maßregeln genommen, brach er ber Erſte mit gemaffnes 
ter Hand auf, ein Schritt, wobei er, wegen der ſchwankenden Treue fo 
Bieler, auf die man ſich hier verlaffen mußte, feine ganze Klugheit und 
Feinheit nöthig Hatte, um fich durch fo manche Gefahren und Schwierig: 
feiten durchzuwinden; denn daß er das fehon verlaffene Pilfen ohne Wider⸗ 
ftand nur zu befegen haben und daß der große Schlag zu Eger bereits 
gethan fein wuͤrde, ließ ſich nicht erwarten. 
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Er unterflägte nun kraͤftig die Anftalten, die Gallas gegen die be 
denklichen Folgen traf, die man von innen und außen befürdhten mußte, 
und war nicht felten der Hauptleiter der meiften flattgefundenen Unter: 
nehmungen und Drganifationen. Kurz noch vor Waldſteins Fall vom 
Reiter-Seneral zum Feldmarfchall erhoben, wurde Piccolomini mit 
neuen Gnaden des dankbaren Faiferlichen Deren überhäuft. So erhielt a 
3. B. aus Waldſteins Nachlaß auch die ſchoͤne Herrſchaft Nachod in 
Boͤhmen. 

Bei der Belagerung Regensburgs (1634) zeichnete ſich Piccolo⸗ 
mini unter ben Augen des roͤmiſchen Könige Ferdinand IM. ganz beſon⸗ 
ders aus. Won bier eilte er mit dem römifchen Könige zur Belagerung 
Nördlingens, und ale in Folge ber zum Entfage bderfelben berbeieilenden 
Schweden die Schlacht bei Nördlingen am 6. September 1634 geſchlagen 
wurde, hielt Piccolomint eine Zeitlang mit wenigen Regimentern bie 
ganze ſchwediſche Macht auf und trug nicht wenig zum Siege ber kaiſer⸗ 
lichen Waffen bei. — Mach diefer für Defterreiche Macht und Kriegsgluͤck 
fo folgenwichtigen Schlacht ducchftreifte Piccolomini mit Ifolani*) 


— — —— — 


*) Johann Ludwig Hektor Graf von Iſolani, kaiſerlicher Feldzeugmeiſter und 
kommandirender General in Croatien und Slavonien, 1580 zu Goͤrz geboren, war 
der Sohn des angeblih aus Nikofin auf der Infel Cypern berftammenden Johann 
Markus Freiherrn von Iſolani, welcher als kaiſerlicher Oberftlieutenant bei der 
Eroberung von Etublweigenburg 1598 von den Türken gefangen wurde und 1599 
elend zu Konftantinoyel ftarb, Die Iſolani nannten als ihren Ahnherrn einen aus 
dem bekannten Königsgefchlechte der Zufignan, welche einft Cypern, Jeruſalem 
und Armenien beberrfchten. Eie fiedelten fpäter nach Bologna und von da nad 
Görz über und nahmen bier den Namen Iſolani (die Infulaner) an. Johann 
Ludwig Iſolani, dem Beifpiele feines wadern Vaters folgend, trat frühzeitig in 
faiferliche Kriegsdienfte und mar ſchon 1602 Befehlshaber in dem bereits feinem 
Bater fchon verhängnißvoll gewordenen Stuhlweißenburg. Auch ihm ward das 
2008, bei der am 29. Auguft 1602 erfolgten Uebergabe Etuhlweigenburgs an die 
Zürfen in Gefangenfchaft zu gerathen, denn fehändficher Weife hielten die Türken 
die Kapitulation nicht, nach weldyer die Befagung frei abziehen follte, und führten 
diefe als Kriegsgefangene nach Belgrad. Iſolani mußte fi aber bald der Ge 
fangenfchaft durch die Flucht zu entziehen, und 1620 begegnen wir ihm ſchon al# 
Oberften eines Croatenregimentes. Diefes wilde, verwegene Corps beftand aus 
der von den Landſtänden des Königreichs Croatien dem Kaifer Zerdinand II. zu 
Hülfe geſchickten croatifchen Maffainfurrection, und Iſolani brachte dafjelbe dabin, 
dag es an Abhärtung und an Ausdauer bei forcirten Märjchen zulept mit den, 
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einen Theil von Schwaben und Franken, um bie ſchwediſchen Kriegsvoͤlker 
zum Ruͤckzuge zu zwingen. Muͤhelos nahm er da6 verlaffene Mergent⸗ 
heim, den Sig des Deutfchmeifters, meldyes der Schwede Horn im 
Fruͤhlinge dieſes Jahres als fein Eigenthbum verwaltet hatte, ferner Rothen: 
burg an der Tauber, ging dann Anfangs September, ungehindert duch) 
Herzog Wilhelm von Weimar, über den Main, eroberte Schweinfurt, be: 
lagerte Königehofen und ſchickte einen Theil von Iſolani's gefuͤrchteten 
Sroaten bis in den Xhüringerroald gegen Koburg hinauf. Weiter oberhalb 
beunruhigte Iſolani felbft Nürnberg, deſſen fchmedifcher Befehlshaber 
Haftwert in Folge einer Schußwunde farb. Bis Weihnachten waren faft 
alle Städte und Feſten Frankens erobert; in den Markgrafichaften Anfpadı 


früher hierin unerreichten Echweden wetteiferte. Er zeichnete ſich im dreigigjährigen 
Kriege gegen Mansfeld aus, focht unter Eavelli in Pommern und bei Breitenfeld. 
Eeine Hauptfertigkeit beftand im kleinen Kriege, in welchem er ein Meifter 
war. Doch wurde er 1631 bei Silbach gejchlagen. In der Schlacht bei Küpen 
Gefehligte er die Vorpoſten an der Ruppadh, mußte jedoch bei dem Angriffe der 
Schweden fih auf das Hauptkorps zurüdzichen. Waldftein fuchte den immer 
Geldbedürftigen durch Gunftbezeugungen und Vortheile an ſich zu feſſeln. Aber 
in feinen Gefinnungen wanfelmüthig und feichtfertig, fiel Jfolani von dem feinem 
Untergange zueilenden Zriedländer ab, und erhielt zum Lohne für diejen Abfall 
1634 vom Kaifer Ferdinand II. die von den Grafen von Oppersdorf confidcirten 
SHerrfchaften Duba (Aha) in Böhmen und Kriedftein zum Gefchenfe, wurde 
zum Keldzeugmeifter befördert und am 12. März 1635 in den Grafenftand 
erhoben; 1636 erkaufte er die Herrfchaft Tribuswinkel bei Baden. — Sfolani 
eroberte bald nad feiner Erhebung Hochftädt, und wohnte unter dem rüömifchen 
Könige und Erzherzoge Ferdinand (III.) der Schlacht bei Nördlingen bei, focht 
dann unter Gallas in Burgund, 1637 in Heften, 1638 in Pommern und 1639 
am Oberrhein gegen Herzog Bernhard von Weimar und Guebriant. Mit einer 
Sendung nah Bien beauftragt, ftarb er dafelbft 1640. Ohne als Menfch und 
Keldberr höhere Eigenfchaften zu befigen, war er ein tüchtiger Soldat und, wie 
ſchon bemerkt, ein gejchieter Praktiker im Meinen Kriege. Mit einigen guten Eigen- 
haften vereinigte er auch fo ziemlich alle aus einen unftäten Leben entipringende 
Fehler. Iſolani's Portrait, angeblih das einzig echte, hat ſich 1846 auf dem 
Schloſſe Duba (Böhmisch: Aicha) vorgefunden, und iſt nun im Befipe des Fürften 
Rohan. Iſolani war verniählt mit Margaretha Freiin von Teufel, die 
ihm bie einzige Tochter Iſabella gebar, welche den Schleier nahm und als 
Klofterfrau zu St. Jakob in Wien ftarb. Sie brachte dem Kloſter die PHerrſchaft 
Duba zu. 

; (Nah: Deflerr. Militairlexikon von Hirtenfeld Band I, und Joſ. Bergmann 

in den Wiener Jahrbüchern für Literatur Band 122.) 
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N md Balreuth, wie in den andern bezwungenen Städten und Derrfchaften 
geboten Landeshauptieute und Pfennigmeifter in des roͤmiſchen Könige Namen; 
die alten Befiger wanderten allmählig wieder ein und die Reichsſtaͤdte fluͤch 
teten fid) unter den Schug des Friedens von Pirna und Prag. Während 
die uͤbrigen Baiferlichen Generale und Befehlshaber ſich nun in Heſſen und 
am Rhein ausbreiteten, ging Piccolomini in Kolge eines ihm gewordenen 
Baiferlichen Auftrages mit einer Deeresabtheilung nach ben Niederlanden 
Durch diefes Hülfsheer, welches 12000 Mann zu Fuß und 7000 Reiter 
ſtark war, veränderte fi die Lage der Dinge in den Niederlanden gang 
zum Wortheil der von dem Kardinalinfanten Don Fernando befehligten 
Spanier. Zwar waren Piccolomini’s Verſuche auf die Schenkenſchanze 
und auf Hesdin vergeblich, aber deſto glüdlicher war das Treffen, welches 
er den Srangofen, welche Diedenhofen (Thionville) belagerten, dort lieferte, 
und den franzöfifchen Marfchall Feuquieres gefangen nahm. Piccolo: 
mini’& Vorhut, geführt von dem ausgezeichneten Generalsgeldwachtmeifter 
(General:Major) Johann von Bed, erfchien fo unerwartet fchuell am 
Morgen des 7. Zuni 1689 vor Diedenhofen, daß es ihm nad) einem Purzen 
Gefechte gluͤcklich gelang, die Überrafchten Sranzofen aus ihren vorberften 
Duartieren zu verjagen und bie Seftung zu entfegen. Am Abende beffelben 
Tages fuchte dann Piccolomini das gefammelte Dauptheer der Feinde, 
deffen Fuͤhrer alle Beſonnenheit verloren, hinter der Stabt auf und fchlug 
es gänzlich in die Flucht, zumal da die franzöfifchen Reiter fih auf das 
Schimpflichfte benahmen und gegen Metz davon jagten. Sechstaufend 
Todte und Verwundete bedediten die Wahlftatt; viele vornehme Offiziere, 
nebft einigen taufend Gefangenen, alles Gepäd, die Fahnen und das Ge: 
fhüg geriethen in die Hand des Siegers, der den verwundeten Marfchall 
Marquis de Keuquieres felbft, in bedauerungswuͤrdigem Zuflande, nach 
Diedenhofen führte, und vor allen anderen den General von Bed loben, 
die Ehrenthat „der Öfterreichifchen Waffen und beutfchen Nation gegen den 
übermüthigen Feind“ dem dankbaren Kaifer meldete. Feuquieres flarb 
im folgenden Jahre zu Diedenhofen, mehr aus Sram über fein Unglüd, 
das er dem Neide der Marfchälle zufchrieb, als wegen feiner Wunde, eben 
als die Ausmwechfelung mit Enkevort“), dem Lieblinge Piccolomini’s, 





*) Ueber Adrian von Enkevort werde ich fpäter ausführlicher in der # 
Biographie Johann von Werth's berichten. Der Herausgeber. : 
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entfchieden war. — Piccolomini, außer Stande, auch Hesdin zu retten, 
machte, Mouſſon belagernd, dem Marfchall Chatillon ernfilich zu thun, 
und zog fih dann auf das Luremburgifche zurüd, um bald darauf nad) 
Deutſchland zuruͤckzukehren. Der dankbare König von Spanien verlieh 
Piccolomini das im Reapolitanifchen gelegene Herzogthum Amalfi, 
welches ſchon einer feiner Worfahren befeffen, aber im Laufe der Zeit wieder 
verloren Batte. 

Man wieder in Deutfchland thätig (1640), hielt fih Piccolomini 
im feften Lager vor Saalfeld fo lange, bie die Schrweden, von Mangel 
gebrhdt, eher ale er aufbrechen mußten, wo er ihnen bann beobadhtend 
durch Heflen und Franken nachzog und Hörter durch Sturm einnahm. 
Piccolomini wollte hier eine Schiffbruͤcke fchlagen laſſen, um über bie 
Wefer zu feßen und in's Lüneburgifche zu bringen, allein der mit ziemlicher 
Deevedmacht ſchnell herbeigeeikte ſchwediſche Marſchall Baner hinderte ihn 
an der Ueberſchreitung. Trotz aller Mühe gelang es Piccolomini nicht, fi 
ben Winter über auf feindlichem Boden lagern zu können. Die Eaiferliche 
Armee theilte fid) auf feine Beranlaffung; er 309 mit einer Heeresabtheilung 
den eigenen Graͤnzen näher, waͤhrend eine andere verfuchte, die Unter 
nehmungen der Franzoſen in der Wetterau aufzuhalten. 

Zur Eröffnung des Feldzuges (1641) drängte fih Piccolomini 
iber Regensburg den Schweden, welche unter General Banker keck und 
uͤbermuͤthig dort den Reichstag bedrohten, fo rafch entgegen, daß er Baner 
ducch den Böhmerwald bis nah Zwidau verfolgte. Er wuͤrde fie noch 
weiter verfolgt haben, wenn nicht der fapfere ſchwediſche Oberſt Erich 
Stange, welcher ſchon bei Saalfeld einen Arm verloren, mit dem Regi⸗ 
mente Birkenfeld und einer Compagnie Dragoner fih nah Neuenburg 
won Walde geworfen, und dies fo wie einen Engpaß vertheidigend, bie 
Kaiſerlichen etwas aufgehalten hätte. Nach vier Stürmen, die Stange 
unter den ſchwachen Mauern muthig aushielt, mußte er ſich an Piccolomini 
ergeben. Mit ihm geriethen noch 4 Oberſte, 3 Oberftlieutenante, bie ge: 
fammte Mannſchaft ſammt Geſchuͤtz und Zeldgeräthe in die Hände der 
Kaifertichen. — Piccolomint, welcher fi) num mit dem baicifchen Feld⸗ 
marfchall Geler vereinigt hatte, verfolgte Baner mit 20000 Mann un: 
abläffig, und zwiſchen Preenig und Annaberg war Baner bald dem Unters 
gange nahe, weil Piccolomini mit einem Theile feiner Truppen die Höhen 
hei Presnig beſetzen und die Schweden in zwei Fener bringen wollte. 
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Durch einen uͤberaus angeftrengten Marfch erreichte Baner noch eine halbe 
Stunde vor den Kaiferlichen den Pag, entging jedoch nicht einem heftigen 
Nachhutgefecht. Mit Verluft eines Theiles des Troſſes traf Baner am 
20. März, fo trank, daß er auf einer Bahre getragen werden mußte, in 
Zwidau ein. Die Kaiferlichen, welche während 11 Tagen nicht abge: 
fattelt hatten, hielten jegt auch an, um auszuruhen, ihre Feldherren machten 
fih aber gegenfeitig Vorwürfe, daß Baner trog ihrer fo lebhaften Wer: 
folgung entkommen fei. Diefer Zwiſt fchadete mehrfach dem guten Fort: 
gange des Keldzuges. Die Ruhe war nicht von langer Dauer. Am 12. April 
fammelten ſich die Kaiferlihen und Baiern in der Gegend von Delönig ; 
die Schweden paffirten eiligft die Saale, und ihre Bortruppen bielten nur 
noch das linke Ufer beſezt. Baner ward in einer Sänfte nah Merfe: 
burg getragen, mo er die erfchütternde Nachricht von des Hetzogs Georg 
von Lüneburg Tode vernahm, und alsbalb Choify beauftragte, mit ber 
Witwe deffelben, welche vorerft die Regierung übernahm, in Unterhands 
lungen zu treten. Indeſſen war ein Theil der Kaiferlichen und Baiern bei 
den Päffen der untern Saale eingetroffen, paffirte am 29. April biefen 
Flug bei Weißenfels und legte am linken Ufer Verfchanzungen an. Der 
franzöfifhe Marſchall Guebriant berichtete bierwegen an Banetr, „er 
würde dem Feinde nicht gemachfen fein,” worauf fich derfelbe troß feiner 
Schwäche und Krankheit noch in's Selb tragen ließ, um durch feinen Rath 
diefen Paß behaupten zu helfen. Der vereinigten Thaͤtigkeit Beider gelang 
es auch, die bereits Üubergegangenen Kaiferlichen zurädzumeifen, ungeachtet 
Piccolomini bier nad) und nad 10,000 Dann verfammelt und von den 
Weinbergen des rechten Ufere aus die Gegner jenfeits hefchoffen hatte. 
Doc hatte auch er den Gegnern bedeutenden Schaden zugefügt, indem auf 
fein Gebot ein maghalfiger Soldat durch's Waffer ſchwamm, nadt mit 
einem Zeuerbrande auf dad Dorf Burgwerben zulief, wo das Gepäd von 
fünf fchmedifchen Regimentern ftand, das naͤchſte Strohdach in Brand 
ſteckte, ſo daß innerhalb einer halben Stunde der ſchoͤne Ort in Aſche lag. 

Vorläufig hier den Uebergang aufgebend, aber Weißenfels noch bes 
bauptend, vertheilte Piccolomini das inzwilchen ganz herangelommene 
Heer bis nach Bernburg hinab, und beunruhigte den Gegner durch nediende 
Angriffe auf verfchiedene Webergangspunkte. Nachdem Piccolomint den 
feindlichen Feldherrn Baner, der nach der legten Anſtrengung rettungslos 
in feine Krankheit zurüdigefallen war, durch eine Reiterabtheilung, geführt 
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vom Grafen Bruay, auf feinem Schmerzenslager zu Merſeburg flören 
und ihn ploͤtzlich überfallen ließ, fo daß er nur mit genauer Noth in das 
fefte Schloß ſich retten Eonnte, während die Faiferlichen Reiter mit nicht 
geringer Beute wieder heimzogen, Uberfchritt er am 7. mit feinem ganzen 
Heere bei Bernburg die Saale. Bald tarauf, in den Frühftunden des 
10. Mat, flarb Baner im 45. Lebensjahre nach einem harten Todes: 
tampfe und unter qualvollen Bildern zu Quedlinburg. Wein und Liebe 
waren, mie ſich der fchroedifche Geſchichtſchreiber E. ©. Geijer ausdrück, 
Bantrs Schwächen, aber dabei blieb er doch immer cin $elbherr von 
außerordentlicher Energie und Kuͤhnheit und ragte über feine Zeitgenoffen 
gewaltig hervor. Er mar der einzige fählge ſchwediſche Feldherr, der nach 
dem Nörblinger Tage den Krieg in Deutfchland fortzufegen verftand. Noch 
an dem Tobdestage Baners uͤbereilten kaiſerliche leichte Reiter im nahen 
Duedlinburg ein ſtarkes Regiment Baners und fdhleppten einen Troß von 
1000 Pferden und reiche Baarfchaft, die Erpreffungen Meißens, hinweg. 
Marfchall Guebriant, der am 11. mit dem Heere nach Queblinburg ge: 
tommen, fand in ber offenen Stabt unbefchreibliche Berwirrung ımd den 
erfalteten Leichnam Baners allein; deſſen Witwe mit ihrer Dienerin hatte 
man aus dem Haufe gejagt, Kiften und Kaften erbrochen; Kriegszahlmeifter 
und Geheimfchreiber waren flüchtig geworben. 

Indeſſen hatte das Faiferlihe Heer den Tod Banere und die Folgen 
deffefben nicht weiter benuͤßt Piccolomint hatte ſich vorerft damit bes 
ſchaͤftigt, Sachſen von den noch uͤbrigen ſchwediſchen Befagungen zu befreien, 
und erft am 20. Mat ruͤckte er von Egeln auf Wansleben gegen Wolfen: 
bitttel, das von feinen eigenm Herzögen und von den verbündeten Schweden, 
Franzoſen und Weimarern hart bedroht war. 

Um Wolfenbüttel, das Hauptſtück der feit Tilly's Tagen beftrits 
tenen braunſchweigiſchen Erbſchaſt, ſchuͤrzte fich der polttifche und militairifche 
Knoten, die Guelfen rangen ſeit Zahren duch Unterhandlungen und 
Gewalt nad) dem Beſitze der Fefte, welche im dänifchen Kriege Pappenheim 
durch Aufſtauchung des Ockerwaſſers zur Uebergabe gezwungen (16237) und 
welche der wackere Commandant Obrift Baron von Raufchenberg, 
bas Land umher fich zinsbar machend, bis dahin vertheidigt hatte. Der 
Kaifer und der Kurfürft von Baiern, der ungetreuen Politik der Guelfen 
nicht trauend, wollten die Burg nicht fahren laffen, um vermittelft deren 
Behauptung jene im Baum zu halten, unb verfchoben die Entfcheibung 
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über den Beſitz auf eirie friedliche Zuſammenkunft. So mar dbiefe Feſte 
das Haupthinderniß, daß nicht ſchon früher ber friebliebende Zweig der 
Guelfen des Kaiſers Willen ſich beugte. Auch jest entwidelte fih um 
diefelbe ein biutigec Kampf, ohne das wunderbare Verbältnig zu beenden, 
da die Herzöge ihre Truppen von dem ſchwediſchen und weimariſchen Deere 
noch fern hielten, dagegen die Belagerung Wolfenbüttels fortfegten, 
und Piccolomini das braunfchweigifche Land gefliffentlich fchonte, um fie 
nicht in die Arme der Feinde zu jagen, und zugleich zur Aufhebung ber 
Belagerung zu vermögen. So ftanden die Dinge, ald Erzherzog Leopold 
Wilhelm, welcher in Regensburg und in München das beite Einver- 
ftändniß zwifchen dem Eaiferlichen Haufe und dem baierifchen befördert, am 
14. Zuni um Egeln in Piccolomini's Hauptlager mit einer Verſtaͤrkung 
von Reitern aus Böhmen anlangte, und bort den alten Grafen Wahl und 
Kranz Mercy als baieriſche und liguiſtiſche Feldherrn vorfand, und fogleich 
Herzog Auguft dem Süngeren die geforderten Geleitöbriefe für eine Zus 
fammentunft zuſchickte. Da er aber von der Vereinigung der braunſchwei⸗ 
gifhen Truppen mit den Reichöfeinden Kunde hatte, rüftete er fi) nichts 
defto weniger zum Entfage Wolfenbüttels, dem bangen Guelfen ver- 
ficheend, „gäbe er bie Belagerung von Wolfenbüttel auf und zöge fein Heer 
zuruͤck, fo folle ihm nichts Leides widerfahren, fondern fein Land ven ben 
böfen Gaͤſten befreit werben.“ Das ungefäumte Vorruͤcken des Eaiferlichen 
Heeres über Schöningen auf Wolfenbüttel, um die lüncburgifchen und 
braunfchweigifchen Truppen raſch zu überwältigen und den Damm zu jer- 
ftören, mar der Waffenruf. Am 16. Juni marfchirten bie beiderfeitigen 
Armeen eine Meile Weges auf einander gleihlam um die Wette, und 
langten beide faft zu gleicher Zeit vor Wolfenbüttel an. Die Kaiferlichen 
und Liguiften ſtellten fi) am rechten, die verbuͤndeten Braunſchweiger, 
Weimarer und Schweden am linken Ufer der Oder auf. Die Legteren 
hatten ihr Hauptquartier in Schöningen und nahmen bie feften Linien ein, 
welche während des Winters zur Bezwingung der Feflung aufgeführt 
worden waren, und befegten bie feften Werke an beiden Enden des Dammes. 
Am 17. Juni marfchirte die Eaiferlicheliguiftifche Armee, begrüßt von dem 
wadern Sommandanten, Oberſt Raufchenberg, duch Wolfenbüttel und 
nahm unter den Kanonen ber Zeitung eine Stellung, dem verbünbeten 
feindlichen Deere gegenüber. So unerwartete Herausforderung brachte bie 
Verbündeten in namenlofe Beflürzung, und fehon wollten die Oberſten des 
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ſchwediſchen Heeres und der Landgraf von Heſſen abziehen, als fie Marſchall 
Buebriant durch eindringlicye Vorftellungen zum Bleiben und Abwarten 
ermuthigte. Guebriants Worte wirkten, die beiläufig 22,000 Mann ftarke 
Armee der Verbündeten blieb, und fuhr fort, fich zu verfchangen, einem 
baldigen Angriffe entgegenfrhend. Dagegen warnte der Feldzeugmeiſter 
Mercy den Zeldmarfchall Piccolomini, bie Schlacht erft auf den 20. 
feſtzuſetzen, auf die Stirn der feften Stellung der Gegner loszugehen, und 
flug vor, in fchräger Linie, wozu man fih Raum zu eröffnen hatte, der 
felben fi) zu nähern, und vom Walde, nicht von dem Städtchen anzu: 
greifen. Aber der Erzherzog brannte vor Ungeduld, bie Friedensſtoͤrer 
des Reiches, die er bis auf bie Heſſen einmal alle beifammen vor fich hatte, 
mit Einem Schlage zu erbrüden. Piccolomini, bisher in allen offenen 
Feldſchlachten ſiegreich, gab frine Beiſtimmung, vertraut mit den Zerwürf: 
niffen der Gegner, und fo ward denn ſchon der nächfte Zag (der 19. Juni), 
das Heft Peters und Pauls, zu einem Treffen anberaumt*). Die Ber: 
bündeten waren, wie ſchon ermähnt, 22,000, die Kaiferlihen und Liguiften 
20,000 Dann ftark. 

Die Weimarer, Braunſchweiger und Lüneburger unter dem Landgrafen 
von Heffen und dem General Kliging flanden auf bem linken Flügel, 
geſchuͤtzt durch Verſchanzungen und ihre Gefhüge. Als Anlehnung diente 
der Fluß und der Damm. In einem Hauptwerke jenfeits bes Fluſſes 
lagen bie ſchwachen Sranzofen. Das Banerfche Heer, in feiner Mitte die 
ſchwarz behängte Bahre mit Baners Leiche”), fland unter Pfull, 
Wrangel und Koͤnigsmark auf dem rechten Flügel. 

Auf dem Laiferlichen rechten Flügel commanbirten Sperreuther, 
Bruay und Suys, auf dem linfen Franz Mercy, der zum Feldwacht: 
meifter ernannte Kommandant von Wolfenbüttel, Raufhenberg und 
Gonzaga. 

Am 19. Juni ließ der Erzherzog ſeine Truppen auf das linke Ufer 
der Ocker uͤbergehen, wo ſich die Verbuͤndeten verſchanzt hatten, und bedrohte 
deren rechten Fluͤgel. Die Verbuͤndeten, eigentlich ohne Oberhaupt, und nur 
mit vorzuͤglichen Generalen, wie Guebriant, Pfull, Klitzing, verſehen, 
von denen jedoch keiner unter dem andern dienen wollte, aͤnderten auf das 


*) Rach Laroche Geſchichte des dreißigjährigen Krieges Band 3. 
e0) Baners Leiche befand ſich noch mitten unter den Truppen vor Wolfenbüttel. 
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Manöver der Kalferlichen Ihre Sront, zogen ihren rechten Fluͤgel zuruͤck bis 
an einen Wald — vorwärts des Klofters Stetteburg — und fingen an, ſich 
von Neuem zu verfchanzen. Ihnen hierzu Zeit zu laffen, würde das ganze 
Unternehmen vereitelt haben, weshalb der Erzherzog feinen linken Fluͤgel 
immer vorruͤcken unb den oben bemerkten Wald mit aller Kraft angreifen 
ließ. Diefe Attaque zu unterftügen, griff der kaiſerliche rechte Flügel die 
Stellung der Verbündeten, d. h. deren Verſchanzung hinter der Oder an, 
weniger in der Hoffnung, diefen feften Punkt zu überwältigen, als vielmehr, 
um diefen Theil der verbündeten Truppen abzuhalten, die Ihrigen nm 
Walde zu unterflügen. 

Der Kampf an dem mehr erwähnten Walde war inmittelft mit Hart: 
naͤckigkeit geführt worden; bald eroberten die Kaiferlichen einige hier auf: 
geftellte Gefchüge und vertrieben ihre Gegner aus ben erſt angefangenen 
Verfchanzungen, als endlich der rechte Flügel der Verbündeten Verſtaͤrkungen 
erhielt, welche den Katferlichen ihre bereitd errungenen Bortheile wieder ent 
tiffen. Es entftand nun ein ftehendes Gefecht, in welchem „die Musketiere 
einander die Musketen in die Augen festen, die Offiziere und Pikeniere 
aber Fauft gegen Fauſt fochten *).” 

Der Kampf um den Beſitz des Waldes hatte bereits drei volle Stunden 
gewährt, ale es endlich drei Brigaben zu Fuß, welche in bie Flanke und in 
den Rüden der Kaiferlihen mit einigen Reiter⸗Compagnieen entfanbt rourden, 
gelang, diefelben in Unordnung zu bringen, welche zwar für den Augenblid 
durch rafch herbeieilende Reiterei wieder befeitigt wurde. Als aber Könige: 
mark mit ber ganzen Meiterei der Verbündeten, voeiche aus dem Lager 
herbeigeholt worden mar, den Eaiferlihen rechten Flügel von Neuem angtiff, 
mußte derfelbe weichen und der Kampfplag blieb den Verbündeten. Noch 
war der Wald von den Kaiferlichen befegt, doch drang hier Wrangel mi 
dem Reſerve⸗Fußvolk, in eine Brigade formirt, ein und warf die Gegner 
mit der Pike heraus. 

Von nun an war das Gefecht entſchieden. Mit neuer Kampfluft 
drangen bie Verbündeten auf allen Punkten vor; ber Eaiferliche linke Fluͤgel, 
welcher eigentlich allein das Gefecht beftanden hatte, floh in Unorbnung auf 
Wolfenbüttel, und erlitt, namentlich bei dem Defilte unmeit des Dorfes 


*) Theatr. europ. IV. 591 u. f., mo verfchiedene Berichte über die Schlacht 
zu finden find. 
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Eimmelfen, einen bedeutenden Verluſt durch das Feuer ber Verbündeten. 
Dagegen führte der Faiferliche rechte Flügel, welcher allerdings fehr wenig 
gelitten hatte, feinen Rüdzug unter Piccolomini’s Leitung mit der beften 
Ordnung und in der größten Ruhe aus. 

Der Verluſt der Kaiferlichen wird zu 2000 Todten, 2000 Verwun⸗ 
deten, 531 Gefangenen, 30 bis 40 Zahnen angegeben. Die Schweden 
hatten 4600 Todte und Verwundete. Die Erfteren zogen ſich unter bie 
Kanonen von Wolfenbüttel, die Verbündeten bezogen ein Lager am Heſſumyr⸗ 
Damm’). Wenn gleichwohl beide Theile nach der Schlacht wieder bie 
alten Pofitionen bezogen und behaupteten, fo brachte das Refultat derfelben 
doch den Schweden den Vortheil, daß die Weimarer und Lüneburger, melche 
in Unterhandlungen mit bem Erzherzog Leopold Wilhelm getreten waren, 
diefe fofort abbrachen und ſich auf's Neue wieder an Schweden anfchloffen. 

Die Lage der Schweden wurde endlid noch dadurch mefentlich vers 
beffert, daß am 22. Juni 6000 Mann gut ausgerüftete Heſſen unter dem 
Grafen von Eberftein im Lager eintrafen und das numerifche Weber: 
gewicht bedeutend erhöhten, obgleich auch der Erzherzog 8000 Mann unter 
dem General Bruay erhalten hatte. Dieſes veranlaßte den Erzherzog, 
fein Lager an demfelben Tage abzubrechen und ſich auf Schöningen und 
den Kiebiser Damm zuruͤckzuziehen. Die Verbündeten verfolgten ihn nur 
furz und überzeugten fi dabei, daß die von den Kaiferlichen bezogene 
Poſition ſchwer anzugreifen wäre. Nachdem um biefe Zeit das ſchwediſch⸗ 
weimariſch⸗franzoͤſiſche Buͤndniß ) erneuert worden war, befaßten ſich bie 
Anführer der Verbündeten zunächft wieder mit ber Belagerung von Wolfen: 
büttel. Die Eiferfucht lieg einen andern entfcheidenden Schritt nicht auf: 
tommen. Zwar wollten die Heſſen fchlagen, aber bei der Uneinigkeit der 
Anführer konnte es nicht dazu kommen und märe auch eine bedenkliche 
Sache geweſen. As am 2. Juli die Faiferlichstiguiftifche Armee 
nach Afchersleben zurüdzog, folgten die Verbündeten, kehrten aber fchon 
am 9. wieder nach Wolfenbüttel zurüd, wo die Belagerung nur langfame 
Fortfchritte machte. Durch Anflauung der Oder wurde zwar der $eflung 





en 


*) Dergl. Pufendorf AI. 3. $. 24. 


=) Das franzöſiſch⸗ſchwediſche Bündnig war ſchon am 15. März 1641 abge 
laufen gewefen. 
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etwas zugefegt, doch konnte das Waſſer allen die Belagerten nicht zur r 
Uebergabe zwingen, und die Feſtung zu bifchießen, fehlten Geſchuͤte 

Um diefe Zeit, 183. Juli, lief die Nachricht ein, daß Dasfeld und 
Vehlen die Belagerung von Dorften begonnen hätten, jener Keftung, 
welche die Heſſen als das Bollwerk ihres Staats betrachteten. Graf 
Eberſtein erflärte, nicht allein mit feinen Truppen abzuzichen, fondern 
heffifche Abgeordnete verlangten auch vertragsmäßig die Unterftügung des 
Bundes. Guebriant, welcher richtig erwog, daß der Abzug eines Ver⸗ 
bündeten die Auflöfung des ganzen Heeres zur Folge haben Eönne, zumal 
die Weimarer felbft große Luft bezeigten, mit den Deffen zu ziehen, und 
nur durch Solb-Abfchlagszahlungen wieder germonnen werben konnten, ſetzte 
in einem abgehaltenen Kriegsrathe die Gründe auseinander, welche gegen 
die Trennung des Heeres ſprachen, unb machte begreiflih, daß man wegen 
der Eleinen Intereffen nicht das allgemeine Wohl vernachläffigen dürfe. 
Während man aber ſich bemühte, bie Kräfte beiſammen zu halten, benuͤtzte 
man diefe nicht. 

Bon der Uneinigkeit im Lager der Verbuͤndeten unterrichtet, war 
Piccolomini am 23. Juli von Aſchersleben aufgebrochen, erhielt Oſter⸗ 
wick nach dreitägiger Beſchießung mit Accord, eroberte fodann das hoch⸗ 
gelegene und mit guten Werken verfehene Schloß zu Horneburg, kurz darauf 
Schladen, und erhielt endlich Goslar und Liebenburg mit Accord. Während» 
dem bie KRaiferlichen das Land ringe um Wolfenbüttel einnahmen, deliberir⸗ 
ten die Verbündeten, was das „Intent“ fein möge. Die Heſſen umd 
Lüneburger glaubten, die Kaiferlichen hätten Abſicht auf Göttingen, Hildes⸗ 
beim oder Eimbeck, oder fuchten mit Hatzfeld eine Verbindung zu eröffnen; 
die ſchwediſchen und franzöfifchen Generale aber waren der Meinung, der 
Gegner gehe darauf aus, den beften Theil des Landes einzunehmen und zu 
verrüften, um die Lüneburger zu einem Wergleiche mit dem Kaiſer zu 
zwingen, fo daß fie zmwifchen dem Feinde und den feften Städten einge 
fperrt feien. 

Indeß blieb die Abficht der kaiſerlich⸗liguiſtiſchen Armee nicht lange 
ein Geheimniß. Piccolomini bahnte fih den Weg an die Leine und 
Weſer zu Hagfeld, fehnitt den Verbündeten die Verbindung mit Halber⸗ 
ſtadt ab, ungeachtet der Bemühungen des Grafen Koͤnigsmark, welder 

A mic 2000 Reitern bier ftreifte. Guebriant mollte der Unthätigkeit der 1 
| Verbündeten buch eine Schlacht ein Ende machen, aber der fchmebifche iR 
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N Kriegärath Lars Grubbe, welcher zur Armee gefandt worben mar, um 
die Unzufriedenen zu befchwichtigen und das Zufammenhalten ber Verbin: 
beten zu befeſtigen, vermeigerte feine Zuftimmung zu jedem Unternehmen, 
ede der neue Generaliffimus, zu welchem Rang Torftenfon ernammt 
worden war, eingetroffen fein wuͤrde. 

Aber indeffen die Verbündeten mit immer größerer Noth kämpften, 
faßten die Katferlichen deſto fefteren Fuß; Guebriant fah die Auflöfung 
der Armee nahe, auf welche auch dänifche Unterhaͤndler Anſchlaͤge machten, 
und bat um feine Entlaffung, als die Limeburger Anftalt machten, zur 
Dedung von Hildesheim, Göttingen und Eimbeck aufzubrechen, und bie 
Heſſen wenig Luft mehr bezeigten, im Lager zu verbleiben. 

Am 8. zogen der Landgraf von Heſſen-Darmſtadt und General 
Kliging auch wirklich gegen Hildesheim ab. Indeſſen rüftete ſich Picco⸗ 
lomini ernfllih zum Angriffe auf Hildesheim, Grubenhagen und 
Katenberg in feinem Lager bei Halle, waͤhrend die Verbündeten bei 
Wolfenbüttel endlich die Belagerung aufhoben, ba fie immer mehr fi 
überzeugten, Wolfenbüttel nicht zue Uebergabe zu vermögen. Am 2. Sep: 
teraber Abends verließ die ſchwediſch weimarifchfrangöfifche Armee nebft den 
Heften das Lager und marfchirte nach Giffhorn; früher hatten fie noch das 
Lager und den Damm fo wie die Verſchanzungen zerſtoͤrt. Piccolomini 
ließ die Abziehenden durch 3000 Neiter unter dem Feldzeugmeiſter Mercy 
verfolgen. Die beaunfchweigsiüneburgfchen Herzoge, felbft von den eigenen 
Unterthanen bedrängt und hart um ben Frieden angelaſſen, ergaben fich jetzt 
dem Kaifer, und die Friedensunterhandlungen wurden zu Goslar eröffnet. 
Der Erzherzog, froh, den Schweden wieber einen Verbündeten entriffen 
zu haben, fandte Piccolomini nun zur Belagerung Eimbedis und 
Morbheims, und beauftragte ihn, den Landgrafen von Heffen anzu 
greifen, um dann gegen Söttingen zu ziehen. Eimbed und Norbheim 
ergaben fich bald, fo auch Dorften, und Piccolomini mar bis vor Kaffel 
gebrungen, die ganze Gegend umher fäubernd und bedrohend, ohne doch aber 
Kaffel ſelbſt in die Hände zu befommen. Von da 309 er gegen Göttingen, 
das er länger, aber vergebens belagerte. Der einbeechende Winter nöthigte 
ihn, am 7. November bie Belagerung aufzuheben und feine Truppen in’s 
Eichsfeldſche und in’s Anhaltfche in Winterquartiere zu legen; einige Re 
gimenter legte er nach Halberſtadt, um dort einen etwaigen Einfall der 
Schwediſchen zu hindern, die hier befindlichen Vorräche wegzunehmen. 
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Im Feldzuge von 1642 verpflanzte ſich der Kriegsſchauplatz nach 
Niederſachſen und dann nach Brandenburg; inzwiſchen hatte Torſtenſon 
das Obercommando der ſchwediſchen Armee uͤbernommen und machte der 
Eaiferlicheliguiftifchen Armee viel zu ſchaffen. Torſtenſon, der, Piccolomini 
klug täufchend, faſt ungehindert durch Sachſen, Schiefin, nad) Mähren, 
vor Dlmüg und Brünn gezogen war und fat Wien bebrohte, veranlafte 
Piccolomint, begleitet vom Erzherzoge Leopold Wilhelm, mit einem 
Heere von 20,000 Mann zum Entfage Bruͤnns herbeizueiln. Torſten⸗ 
fon, um nun nicht den Feind im Rüden zu haben, hob die Belagerung 
Brünns auf, 309 über die Ober zuruͤck und befegte bie eroberten feften 
Städte, auf Verftarkung harrend. 

Nach der für die Laiferlichen Waffen unglüdlichen zweiten Breiten: 
felder Schlacht gelang es Piccolomini nur noch, XZorftenfon von ber 
Belagerung Freibergs zu verjagen und dicſes zu entfegen; von hier trat 
dann Piccolomini auf ben befondern Wunfh König Philippe IV. in 
fpanifche Dienfte, mit der Verpflichtung, auf Erforbern des Kaifers ſich 
feiner Zeit wieder zu ftellen. 

Piccolomini kam im Oktober 1648 in Saragoffa an, wurde 
vom Hofe mit befonderer Auszeihnung empfangen und erhielt aus den 
Händen des Könige den Orden des goldenen Vließes. Nach einigen 
Wochen ertheilte ihm Philipp IV. den Auftrag, ſich nach den Nieder: 
landen zu begeben. Hier flößte feine Gegenwart dem fpanifchen Deere 
neuen Muth ein, und er führte es zuerft zum Entfage von Duͤnkirchen, 
wo er zwar Alles aufbot, mas Erfahrung, Kenntnig und Kriegelift ver: 
mögen, aber den Platz doch nicht retten konnte. Seine Anftalten wurden 
felbft von feinen Gegnern fo lebhaft gerühmt und brachten feinen Namen 
am Eaiferlichen Hofe in fo lebhafte Erinnerung, daß er ſchon 1648 wieder 
nach Deutfchland zurldberufen ward, um dort nad Holzapfels Tode 
den Dberbefehl über die Eaiferliche Armee zu übernehmen, welcher in ben 
legten Feldzuͤgen das Kriegeglüd leider den Rüden gewendet hatte. Bei 
Schärding mufterte Piccolomini die 23,000 Mann ftarke öfterreichifche 
Armee und brachte neuen regen Geift in fi. Der Feind mußte aus 
Baiern und der Oberpfalz weichen und wagte nichts zu unternehmen; es 
kam auch zu keinem bedeutenden Gefechte mehr, indem bereit am 24. Oc⸗ | 
tober der Friede unterzeichnet wurde, welcher ben langjährigen unfeligen 
Krieg befchlof. — 
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Dttavio Piccolomini, als Staatsmann wie als Feldherr gleich 
gewandt, ſchlau und erfahren, fo dag man ihn wohl mit Recht „den 
Staatsmann zu Pferde“ nennen durfte, erfchien nach völlig geendeten Feind⸗ 
feligkeiten in der Eigenfchaft eines erften Faiferlihen Bevollmäd: 
tigten auf dem Convente zu Nürnberg (1649), wo e8 den weftphäli: 
[hen Frieden zur Vollziehung zu bringen und Deutfchland von dem 
läftigen fremden Kriegsvolke zu befreien, noch fo manchen Anftand gab. 
Dem gewandten Piccolomint gelang es volllommen ; fein Erfolg in den 
fo fchwierigen Gefehäften und die Empfehlungen ber reicheftändifchen Ab- 
georbneten veranlaßten den Kaifer Ferdinand UL, ihn in den Reiches 
fürftenftand zu erheben, und was ihm noch zur befonderen Ehre gereichte, 
war, dag auch das Furfürftliche Collegium 1654 ſich um feine zinfabeung 
auf dem Reichötage verwendete. 

Piccolomini farb am 10. Auguft 1656 zu Wien und hinterließ 
von feiner Gemahlin, Benigna Francisca, Derzogin von Sachſen⸗ 
Lauenburg, keine Kinder, er feste die Enkel feines Bruders zu Erben 
feines bedeutenden Vermögens ein. 

Bei Piccolomini’s Lebzeiten (1654) noch erfchien von einem 
Sleichzeitigen eine Schrift: „Genealogie Ihrer fuͤrſtlichen Gnaden Dctavio 
Fuͤrſten Piccolomint, Duca di Amalf,*“ die wahrfcheinlich unter Piccolomini’s 
Aufpicin verfaßt wurde, da das Manuſcript fich fpäter in deſſen Archive 
vorgefunden. Im dritten Bande der äfterreichifchen militairifchen Zeitſchrift 
für 1821 findet man diefe Schrift wieder abgebrudt. 


Johann Caspar von Stadion, 


Hochs und Deutfchmeifter zu Mergentheim, faiferl. Geheimer-Rath und Feld: 
marfhall, Hofkriegsraths-Präfident. 


Im wilden Hochgebirge, in den finftern Xhalfchluchten, am ewigen 
Eis und auf den faftgrünen, fonnigen Almenden Rhättens, ohnfern ber 
Quellen bed Rheins und des Inne, der Adda und Mayra, wohnte in 
trotzigen Thaͤrmen, finftern Imingburgen und wenig bequemen Dercenhäus il 
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fern ein uralter Adel, der ſich zum Theil etruskiſcher, zum Xheil römi: 
ſcher Abkunft rühmte. — Tuskiſch find die Herzwurzeln der Bevoͤlkerung 
vieler dieſer Bergthaͤler. Unſtreitig ſind, als die ewige Roma den lange 
mißbrauchten Scepter der Welt aus des Knaben Auguſtulus zitternder 
Hand ohne Schlacht, ohne Gegenwehr, fallen ließ, und der Barbar 
Odoaker «8 nicht einmal ber Mühe werth fand, ihn aufzuheben, viele edle 
Sefchlechter aus jenem anmuthigen Wundergarten in diefe wilden Berge 
geflohen, — viele aus Furcht vor den Longobarden, bie jüngften in den 
blutigen Partetungen der italienifchen Städte. — Manche deutſche Ritter, 
vorzüglich Schwaben, find im Hin⸗ und Herzuge ihrer Romfahrten bier 
figen geblieben. Es haben die Hohenſtaufen treue Anhänger des nor⸗ 
mannifchen Königshaufes in Sizilien hierher in's Elend geſchickt, und mitten 
dazwifchen find auch wieder deutfche Gemeinden angefiedelt. — Zu jenen 
uralten Häufern mwurben die Prevoft, die Salis, die Manta, Mont, Tras 
vers, Aspermont, Belvart, Juralta und auch die Stadions gezaͤhlt 
Einige aber, 3. B. die Ramſchwag, die Freiberge, die Stadions zogen 
zeitig in's allemanifche Land zroifchen dem Bodenſee und der Denau, Die 
Brandis, die Wangen tiefer an die Etſch hinab in den Vinktſchgau 
Dos Gemifch der Sprachen hat auch dem Stabiomfehen Namen feltfam 
mitgefpiele; man lieſ't Stabegim, Stadgen, Stattgun, Stanjn, endlich 
Stadion. Auf den Turnieren zur Zeit der Welfen und Hehenftaufen wird 
fhon der Stadion erwähnt. — Walter und Ludewig von Stadegun ers 
fcheinen in Urkunden zur Zeit des bintigen Endes Konradins, des legten 
Staufen, bevor das große Zwifchenreich durch den Grafen von Habsburg 
geendigt war. 

Die Stadions zählten bald zu den getreueften Anhängern des 
neuen Kaiferhaufes Habsburg, und diefes war den Stadions nicht 
minder hold als den Landenbergen, MWalfee, Wolfenfchießen und Geßler von 
Brunek. Sie und Andere deffelben Adels follten das mächtige, wolken⸗ 
nahe Gebirge, das den Schus und die Voigtei der neuen Fuͤrſten von 
Defterreich zwar nicht verfchmähte, unter ihre Herrſchaft beugen. 
Ludwig von Stadion und Walter werden in den Kämpfen dieſer be: 
wegten Zeit mit Auszeichnung genannt. In ber Sempader Schlacht 
um 9. Juli 1886 ftarben zwei Stadion für Defterreich deu Heldented 
mit ihrem Herzoge Leopold und vielen der Edelſten. 

Großer Guuſt erfrenten ſich ſpaͤter dle Stadions am Hofe der 
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Tyroler Herzoͤge, namentlich bei dem vielgepruͤften Friedrich mit der 
leeren Taſche. Ein Stadion fiel in der Schlacht am Stoß wider die 
Appenzeller neben den Buͤrgern von Feldkirch und Winterthur. Walter 
und Johann von Stadion waren mit dem Herzoge Friedrich auf dem 
ihm ſo verhaͤngnißvollen Concilium zu Conſtanz. — Eitel Stadion, 
der vom Hofe Herzogs Sigismund an jenen des großen Maximilian 1. 
tam, wußte die Gunft des Legteren zu erlangen und zu bewahren. In der 
Schlacht bei Stein am Callian (10. Auguft 1487) ftritten unter 
Friedrich Kapplers Führung auch die Stadions; der Venediger Löwe 
mußte vor dem Tyroler Adler fliehen, und Venedigs Feldherr felbft, der 
berühmte Robert Sanfeverino, fand in der angefchmollenen Etſch den 
Tod. Einer der berühmteften diefes Gefchlehte war Chriftoph von 
Stadion, Biſchof von Augsburg, der fi namentlih in den Zeiten 
ber Reformation und des fchmalkadifchen Bundes durch Energie und 
ſtrenges Halten an Kaifer und Kirche, fo mie nicht minder durch Gelehr⸗ 
famteit und weiſes, gerechtes Walten bemerkbar machte. — Nicht minder 
berühmt als Chriſtoph und fih würdig an ihn reihend in Treue und 
Liebe und rührender Anhänglichleit an Defterreihs altes Kaifer: 
baus*) ift auch der Held, den diefe Zeilen ehren, Johann Caspar von 
Stadion, der in den furchtbaren Tagen des dreißigiährigen Krieges nicht 
geringer geweſen, als Chriftoph in jmen der Reformation. 
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9) Die Anhänglichkeit, ja treue und aufopfernde Hingebung des Gefchlechts 
der Stadion an unfer verehrtes und erhabenes Kaiſerhaus bat ſich glän- 
zend und rührend bis in die jüngften Tage bewährt. Wir erinnern an den noch 
lebenden ausgezeichneten Staatsmann, Grafen Franz Stadion, ehemaligen K. K. 
Minifter des Innern, der in dem an ſchweren und folgenwichtigen Ereigniffen fo 
reihen und unheilvollen Jahre 1848 feinem Monarchen in den gefahrdrohenpften 
und verwideltften Lagen feft, mutbig, thatkräftig und mit weifer Imficht waltend 
zur Erite fand. Leider hat ein unendlich beflagenswerthes Geſchick den ausge⸗ 
zeichneten Staatömann feinem der Ehre, der Größe, dem Glanze des Katjerhaufes, 
dem Wohle feines Baterlands unermüdlich gewidmeten Wirken entzogen. — Bir 
erinnern ferner an die beiden großen Staatsmänner, gewöhnlich die „edlen Ges 
brüder Stadion“ genannt, Philipp und Friedrich Grafen Stadion, die in 
den friegerifchen erften Jahrzehnten diefes Jahrhunderts der öfterreichifchen Monar- 
chie und dem Kaiferhaufe große und unvergepliche Dienfte in den wichtigftn Miſ⸗ 
fionen und in den höchſten Staatsämtern geleiftet. m 
Der Herausgeber. | 
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Johann Caspar von Stadion, en Sohn Johann Ulrichs 
und Apolloniens von Nanktenreuter, warb um 1570 geboren. 
Frühzeitig für den deutfchen Drden, und fomit für die Waffen und bie 
Kirche zugleich erzogen, kam er, in den Sünglingsjahren fchon in den Orden 
tretend, an den Hof bed Ordensoberhauptes, des Hochmeiſters Erzherzog 
Martimilian von Oefterreich, welchen Prinzen er auch 15095 in dem 
Feldzuge nad) Ungarn begleitete. Stadion beivies in diefen Kriegszügen 
nach Ungarn nicht nur großen Muth, fondern auch jene Eluge Worficht, 
ohne welche ſich der Muth nicht felten zu feinem Verderben anftrengt. 

In Folge feines wackeren Benehmend und mandyer Beweife, die er 
von feiner Anhänglichkeit dem Erzherzog Deutfchmeifter gegcben, verlieh 
ihm diefer die Land:Comthurei von Elfaß und Burgund, und ernannte ihn 
zum HaussComthur zu Alzhaufen. In den erften Unternehmungen des 
dreißigjaͤhrigen Krieges, in den böhmifchen Unruhen erwies ſich Johann 
Caspar dem Erzhaufe nicht minder treu, und befehligte unter Kaifer Fer: 
dinand UI, ein eigene® Regiment, mit welchem er ſich bei verfchiedenen Ge: 
legenheiten ruͤhmlichſt hervorthat. 

Die Liebe für die Waffen und fein rubiges, überlegendes Weſen, ge: 
nährt vom Geiſte der Wiffenfchaften, brachten ihn nicht nur bald in den 
Hofkriegsrath des Kaifers, indem er ſich durch kluges Benehmen fo geltend 
zu machen mußte, und ebenfo durch Realifirung mancher nüglichen Eins 
richtungen ſich fo nüglich erwies, daß ihn der Monarch bald zum Praͤſi⸗ 
benten des Hofkriegsraths ernannte. Diefe Erhöhungen und Faiferlichen 
Sunftbegeugungen, weldye einen glänzenden Beweis für Stadion krie⸗ 
gerifche und ſtaatsmaͤnniſche Kähigkeiten gaben, fcheinen auch in feiner 
Ordensftellung nicht ohne Einfluß geblieben zu fein. Nachdem der Erz: 
berzog Maximilian durch volle 23 Jahre, und nad) ihm feines Bruders 
Sohn, der Erzherzog Carl duch fieben Jahre dem bdeutfchen Orden ale 
Hocmeifter vorgeftanden, ward Johann Euftadh von Weſternach zu 
biefer hohen Stelle erwählt, von der ihn aber ſchon nad) einigen Monaten 
der Tod abrief. Nun wurde 1627 Johann Caspar von Stadion 
in Anbetracht feiner vielfachen Verdienſte zum Dochmeifter erwaͤhlt, und 
fuhr als folcher nicht minder fort, das Anfehen des deutfchen Ordens fo 
fehe zu behaupten, als es bei den, nach dem VBerlufle von Preußen nur 
geringen Kräften beffelben möglich war. 

Stadion hörte auch jest nicht auf, ein warmer Anhänger Defter: 
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reichs zu fein, und fuchte die kaiſerlichen Deere nach Kräften zu verſtaͤrken; 
er führte fein Regiment in eigener Perfon in der Schlacht bei Lügen. Den 
Raͤnken nnd Entwürfen, welche Waldſteins Sturz und Ermordung herbei: 
geführt, ferne und fremd, war gleichwohl der Umſchwung des Krieges, war 
jener merkwürdige Tag, ber für die Schweden und die proteftantifche Par: 
tei geweſen, was für die Kaiferlichen Keipzig, der Tag von Nörb: 
lingen, an dem er felbft mwader an der Spige feines Regiments mit: 
focht, zumeiſt des Hochmeiſters Stadion und Gallas’ Wert. 
Waldſteins Fall hatte den Kaltfinn der Bundesfreunde Kaifer Fer: 
dinande, der Höfe von Madrid und Münden, plöslich in glühenden 
Eifer verwandelt. Unmittelbare Verbindung beider Linien Habsburgs, der 
fpanifchen und der deutfchen, war in jenem Augenblide von unzuberechnen= 
ber Wichtigkeit. Nicht umfonft begegneten fich deshalb die Intriguen und 
Gewaltſtreiche Frankreichs, Spaniens, der Höfe von Wien und Innebrud, 
der eidgenöffifchen Katholiten und Proteftanten auf dem Bleinen Flecke dee 
Beltlin, das Defterreih im Wiener Congreffe bei der Wieberherftellung 
des alten Rechtes und ber alten Ordnung mühelos an fich gebracht. — 
Tyrol, der Schlüffel Italiens, Süddeutfchlande und der Schweiz, erhielt 
die höchfte Wichtigkeit. Es herrfchte dort, von Eräftigen Räthen umgeben, 
eine fchöne, kluge und feurige Frau, die Mebickerin Claudia, Erzherzog 
Leopolds Witwe, im Namen ihres fehsjährigen Prinzen Kerdinand Carl. 
Stadion war ihr in jenen Tagen von dem Obervormunde und Haupte 
bes Geſchlechts, Kaifer Ferdinand II., mit feinem Better, dem Grafen 
Hanne Jokob Fugger, als Beiftand zugeordnet. — Mit Muth erhob fich 
das ganze Land und z0g eine undurchdringliche Grenzhut von den melfchen 
Seeen bid an den Bodenſee. Die Hochſtifter Trient und Briren mad) 
ten bedenkliche Miene, als Stadion nad Mailand eilte, des Carbinal- 
Infanten auserlefenes Armeecorps herbeizog und dann auf Deutfchlands 
Schlachhtfelder führte. Kleinlichen Intereffen im großen Moment hinge⸗ 
geben, zögerten fie mit der Steuer, lähmten die Landwehr. Der Erzher⸗ 
zogin Claudia gelehrter und Praftvoller, aber auch gewaltthätiger Günft: 
ling, der Reihshofrath und tyrolifche Kanzler, Wilhelm Biener*), rieth, 


—. 


Sohann Caspar von Stadion. 





2) Ueber den Kanzler Wilhelm Biener werde ih in meinem nächſtens 
erfheinenden neuen Werkchen: Hiftorifche Zresfen und Bilder, ausführlicher in 
berichten. Der Herausgeber. | 
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Trient und Briren mit den durchziehenden Spanien zu befegen und 
mit Tyrol ganz zu vereinigen, bie beiden Fuͤrſtbiſchoͤfe als Feinde des ge- 
meinen Wefens gefangen nad Innsbrud zu führen, die Steuerbewilligung 
aber von nun an, mit Ausfchluß des Adels und Clerus, ganz in die Hände 
der Gemeinen, der Bürger und Bauern zu legen. — Stabion verwarf 
den Antrag als reichſsverfaſſungswidrig; aber mas davon verlautete, war 
genug, die Hochftifter zu fehleunigem Anfchliegen zu vermögen. (Ueber 
Bieners Haupte hing von dem Augenblide das Rachefchwert erbitterter 
Feinde an Einem Haare. Dies Haar riß ficbzehn Jahre fpäter, und Bie: 
ner endete durch heimlichen Prozeß und heimliche Hinrichtung.) Zprof 
wurde erhalten und die Spanier zogen buch Tyrol an die Donau. Der 
junge römifche König Ferdinand war ſtatt Waldſtein im Oberbefehl; neben 
ihm commanbdirten der Hoch⸗ und Deutfchmeifter Stadion, dann Sal: 
las und Piccolomini. Aldringen war bei Landshut gefallen. Der 
Kurfürft Martmilian hatte nun die baierifchsliguiftifhen Völker feinen 
Schwager, dem Herzoge Carl von Lothringen, anvertraut; unter ihm führte 
Johann von Werth die gefammte Reiterei. — 

Die Niederlage der Schweden bei Nördlingen war vollkommen; 
vergebens war ihre flandhafte Gegenmehr, in der das gelbe Regiment allein 
fiebzehn Angriffe nach einander that. Die Pacification des Reiches und 
der Prager Frieden waren die nächfte Folge des herrlichen Sieges. Des 
Hoch⸗ und Deutfchmeifters Stadion Leben mar von nun an im Felde; 
am Nördlinger Siege hatte er wohl den größten Antheil. Später begeg- 
nen wir ihm 1638 bei Lemgo und 1640 mit Piccolomini wider bie 
Schweden an der Saale. Seine kalte Befonnenbeit, feine Ruhe kam nicht 
felten ihm und dem Deere zu Statten. Als in dem bedrängten Lager bei 
Saalfeld (1640), wo die Armee ſchon an Allem Mangel litt, der raſche 
Piccolomini fi) ducchfchlagen wollte, verhinderte es nur der bedaͤchtige 
Stadion allein mit den Worten: „Er könne nicht zugeben, dag man bie 
Ehre des Erzhaufes Defterreich durch ein gewagtes Gefecht von einigen 
Stunden auf das Spiel ſetze. Der Erfolg bewies, daß er fehr Recht 
hatte, es nicht zuzugeben, denn bie Schweden, bie nicht minderer Mangel 
drückte, wurden bald veranlagt, abzuziehen, und der Paiferlichen Armee Ber: 
kegenheit war nun ohne Wagftüd zu Ende. 

Obwohl bereits zur Feldmarſchallswuͤrde erhoben, wurde Sta: 
dion von nun häufiger zu diplomatifchen Sendungen, als zu Kriegeunter: 
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nehmungen verwendet. Beſonders gebrauchte man feinen Rath, feine Er- 
fahrungen in den Unterhandlungen, welche dem weſtphaͤliſchen Frieden vor- 
ausgingen, von denen man aber viel zu früh einen dauernden Frieden er- 
wartete. Die Verhälmiffe des deutfchen Ordens ſowie feine angefehene 
hohe Stellung als Hochmeiſter deffelben gaben Stadions Auftreten um 
fo mehr Gewicht und Einfluß. Als ein warmer Anhänger Oeſterreichs 
erbat er ſich vom Gapitel den Erzherzog Leopold Wilhelm, Ferdi⸗ 
nande IL, Sohn, zum Coadjutor und Nachfolger. 

Immer für das Haus Oefterreihh im Selbe und im Rathe thätig, 
ftarb Johann Caspar von Stadion im kaiſerlichen Heerlager auf dem 
Dorfe Ammern bei Mühlhaufen in Thäringen. Sein Körper wurde 
zu Mergentheim in dem Gapuzinerklofter begraben, das er erbaut hatte. 
Des Hochmeiſters Stadion befte Srabfchrift war, was Kaifer Ferdi- 
nand H. bei Gelegenheit der Erwählung Stadions zum beutfchen Hoch: 
meifter an denfelben eigenhändig fehrieb: „daß mich diefe Wahl nicht went: 
ger fremwet, ale wenn fie auf einen meines geblüeth® gefallen waͤre, dann 
ih mic, in allen fridend und Ehriegevorfallenheiten eben diefer Treue und 

Affektion als von einem meines geblüeth® verfichert weiß.“ 
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Herzog von Lucera, Herr zu Freienthurm und Materello und auf Friedland, Reis 
chenberg und Smirzicz, K. K. Generalleutnant, K. K. Geheimer- Rath, 
Kämmerer und Hofkriegsraths⸗Präfident. 





Matthias Graf Gallas, Sohn des Srafen Pankraz Gallas, 
welcher der alten Trientiniſchen berühmten Familie Caſtelli vom Schloß 
Campo entfproffen, und ſich ſchon in den niederländifchen Kriegen auszeich⸗ 
nete, wurde 1588 zu Trient in Tyrol geboren. Seine Mutter war Annun⸗ 
ciata von Mercanti. — Anfangs am Hofe der Tyrolifchen Herzöge als 
Page dienend, widmete er fi) bald den Kriegedienften, fo daß er in dem 
Kriege Spaniens mit Savoyen und Franfreid 1616 ſchon ein Faͤhnlein 
Reiter commandirte und der Belagerung von Vercelli beiwohnte; kurz dar: 
auf wurde er Befehlshaber der am Gardaſee gelegenen Bergfeſtung Riva; 
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doch Händel, in die er verwidelt wurde, und die großen Ausfichten, bie ber 
eben ausbrechende dreißigjährige Krieg in Deutfchland öffnete, beſtimmten 
ihn, diefen Poften niederzulegen und ald Obriftleutnant bei dem Deere 
der Eatholifchen Ligue unter dem General Grafen von Anhalt Dienfte zu 
nehmen. Hier bewies er fo viele Fähigkeiten, daß er bald als Oberſt mit 
der Führung eines eigenen Regiments betraut wurde. Mit diefem beglei- 
tete er den fiegreichen Tilly auf mehrern Zügen rider Dänemarf, und 
that fi in dem Treffen bei Steinfurt an der Aa gegen den Herzog 
Chriftian von Braunſchweig am 6. Auguft 1628 beſonders hervor. 
MW aldftein, auf den Kurfürften Mar von Baiern nie freundlich geflimmt, 
fuchte bekanntlich zu diefer Zeit dem baterfch=liguiftifcyen Deere durch die 
glänzendften Ausfichten und Verfprechungen feine beften Generale und Of: 
fiiere zu entziehen, um fie für Defterreich anzumerben. Aehnliche Anträge 
ließ er an Gallas ergehen, die bei dem ehrgeizigen, thatendurftigen Manne 
Anklang fanden. Im Februar 1629 gab Gallas, ohne ſich vorher an 
den Oberfeldheren Tilly zu menden, fein Entlaffungsgefuh ein. Nun 
wurde Tilly von Münden aus am 5. März aufgefordert, ſich darüber zu 
äußern, was den Oberften Gallas zu einem folhen Schritte veranlaft 
haben möge. Schon am 7. März ward diefer Befehl wiederholt mit dem * 
Beifügen, „daß der von Gallas nad) München abgeorbnete Faͤhndrich ein 
gar trogiges Schreiben einbrachte, worin mit dürren Worten ftche, daß, 
wenn Ihro Purfürftlihe Durchlaucht den gefuchten Abfchied im Geringften 
aufhielte, er, Gallas, fi die Erlaubnig dazu felbft nehmen werde.” 
Meiter fchrieb der Kurfürft mit Recht an Tilly: „daß folches unverfchämte 
Begehren Ihro Durchlaucht zu befonderem ungnädigften Mißfallen gereiche, 
und daß daffelbe, wenn es ungeahndet bliebe, dem ganzen Deere ein fehr 
böfe® Beifpiel geben und hochſchaͤdliche Folgen haben mwürbe, es fey da 
her Ihro Durchlaucht ernfllicher Wille und Befehl, daß Tilly befagten 
Oberſten Gallas, Angefihts Dies, zu fi) fordere und ihn in Verhaft 
nehme und darin belaffe. Werde Gallas dennoch, auf feinem Vorſatze, 
ohne Abſchied den bairifchen Dienft aufzugeben, beftehen, fo folle ihn Tilly 
vor ein Kriegsgericht ftellen.” Nachdem hierauf Tilly berichtet, dag von 
Gallas feine Entlaffung ſchriftlich nachgeſucht worden fei, und dabei die 
Bemerkung eingeflochten hatte, tie diefer Oberft fchon Längft feine Abſichten 
auf den Kaiſer habe, erließ der Kurfürft an feinen Feldherrn unterm 
15. April 16239 eine neue Weifung, welche zeigt, daß er den größten Werth 
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barauf legte, Gallas von Waldſtein loszureißen. Er meldet, „päbftliche 
Heiligkeit habe in München um einen tüchtigen Heerführer gebeten; molle 
Gallas diefe Stelle, im welcher er nur bem oberften General zu gehorchen 
brauche, annehmen, fo ftebe fie ihm zu Dienften.” Aber der Köder wirkte 
nicht. Unter dem 8. Mai berichtet Tilly: „Er habe Gallas den ernft: 
lichen Befehl des Kurfürften vorgehalten, jedoch mit Verhaftung nicht ein- 
fhreiten können, dieweil derſelbe vom Friedländer Herzoge bereits in Eaifer: 
liche Dienſte als Generalmajor und Oberfter zu Fuß genommen und 
in's Reich beordert worden ſei.“ — Zilly theilt ferner mit, daß auch Graf 
Gronsfeld wanke und den Abfchied nehmen molle, und bald darauf trat 
auch der General Graf Anhalt nebft vielen Offizieren in öfterceichifche 
Dienfte. — Die Art, wie Waldſtein diefe Generale und Offiziere zu 
werben fuchte, und tie jene es annahmen, war für beide Theile gerade 
nicht beſonders lobenswerth, aber in den damaligen bewegten Zeiten, wo ein 
tüchtiger Anführer viel galt und auch viel Ausfichten hatte, leicht zu ent- 
fhuldigen. 

Gallas wurde im Mantuanifhen Erbfolgekriege auf Befehl 
Waldfleins dem Heere des Feldmarſchalls Collalto, nebft Aldringen 
und Andern beigegeben, und wohnte der Belagerung von Mantua bei, 
in welcher fich der fechzehnhundertjährige Waffenruhm der Deutfchen 
noch ungefehmälert bewährte. Nach des Feldmarfhalls Collalto Abgang 
führte Gallas gemeinfhaftlih mit Aldringen, und nad) deffen Abgang 
allein den Oberbefehl über die Laiferlichen Truppen. Hierauf beendigte 
Gallas 1631 als Laiferlicher Bevollmächtigter den- mantuanifchen Krieg 
durdy den Krieden von Chierasko, wobei er in einem Gewirre hundert: 


fältiger Rüdfichten große Klugheit bewies (die ihm überhaupt eigen war); 


ee führte dann die Truppen nad) Deutfchland zurüd und wurde vom Kaifer 
zum Reichögrafen erhoben, und bald darauf, auf Waldfteins Vor: 
flag, zum Feldzeugme iſter ernannt. — Nad) der unglüdlihen Schlacht 
bei Breitenfeld, in welcher er unter Tilly mitfocht, entkam er mit einigen 
Regimentern glüdlih nad Böhmen, feste fi in Pilfen, das er vor 
den Sachſen ſchuͤtzte, feft, verftärkte durd; Werbung und Zufammenziehung 
mehrerer Korps feine Truppenmacht, trieb die Sachſen aus dem Pilfener 
Kreife, aus Kaden, Saas, Kommotau und Schladenwalde. Im Mai 1682 
war Gallas thätig bei Waldfteins Angriffe auf das von den Sachfen 
befegte Prag, wohnte dann Waldfteins Unternehmungen bis vor Nürns 
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berg bei, 309 dann von hier mit 10,000 Dann durch die Oberpfalz unb 
das Voigtland voraus nach Sachfen; in Gemeinſchaft mit Holt, der dort 
fhon arg hauf’te, eroberte er Altenburg, Chemnig und Freiberg, und Eehrte 
über Srauenftein nad) Böhmen zuruͤck, mohin er den Rüdzug der Armee 
nad) der Schlacht bei Lügen, an welcher er nicht Theil genommen, bedite. 
In Sachſen fhon duldete Gallas ruhig alle Außfchweifungen feiner ohne: 
dies zügellofen Krieger, die unter ihm, ftatt an firenge Kriegszucht gehalten 
zu werden, nur immer mehr und mehr verwilderten, fo bag man Gallas 
zu feiner Zeit nicht mit Unrecht „den Deerverderber“ nannte. — Im Fruͤh⸗ 
jahre 1638 befehligte Gallas die Vortruppen Waldfteins, als diefer in 
Schleſien vorrüdte, eroberte Grotkau, und entwidelte, bis der Herzog ein- 
traf, eine große Thaͤtigkeit. Falkenberg, Strehlen, Reichenbach wurden von 
ihm genommen, und die polnifchen Hilfstruppen an fich zichend, unternahen 
er einen Angriff auf Brieg. Nach dem Treffen bei Steinau fandte ihn 
Waldſtein an die Grenze Baterns, wo Gallas die Feſtungswerke 
Paffau’s, die in ſchlechtem Stande waren, ausbeffern ließ und Paffau, 
trotzdem daß deſſen Einwohner nicht am beften gefinnt waren, gluͤcklich und 
muthig gegn den Herzog Bernhard von Weimar vertheibigte. 

‚Eine Zeitlang 309 ihn Waldftein in’s Vertrauen und ſoll ihm als 
Lohn für die Mitwirkung bei feinen Plänen die Herzogthlimer Sagen und 
Slogan verfpeochen haben. Allein der Sriebländer hatte fi an den un⸗ 
rechten Dann gewendet und ber Hof zu Wien kannte feine Leute. Daffelbe 
Patent vom 24. Janner 1684, in welchem Kaifer Ferdinand II. alle Offiziere 
ihrer Pflichten gegen -Waldflein entband, mies biefelben an den General: 
lieutenant Gallas, unter dem damals die ganze Truppenkette an ber 
öfterreichifch-böhmifchen Grenze fand. Gallas, der feine Maßregeln mit 
Aldeingen und Piccolomini fehr vorfichtig nahm, bielt ebenfo klugerweiſe 
das Patent noch drei Wochen lang geheim, täufchte den Friedlaͤnder fo 
geſchickt, daß derfelbe ihn unbeforgt von Pilfen nach Srauenberg ziehen ließ, 
worauf Gallas am 14. Februar plöglich in einer Proclamation die Armee 
anwies, Fünftig weder Walbftein, noch Illo, noch Terzky, fondern nur ihm, 
Aldringen und Piccolomini zu gehorchen. 

Es gelang Gallas trefflich, die Regimenter ihrer Pflicht und dem 
Kaiſer getreu zu erhalten. Zum Lohne für fein treues und umſichtiges 
Benehmen erhielt Gallas vom Kaifer bald nad) der Kataftrophe von Eger 
die fehr entvoͤlkerten und verwäfteten confiscirten Güter Waldſteins, Fried⸗ 
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>  fanb und Reichenberg, und 1686 noc bie ehemals Terzky'ſchen Güter 6 
Smirzicz und Horzenowes in Böhmen. Ob Gallas den Tod des Frieds 
laͤnders verhüten konnte oder durfte, ift ſchwer zu erweiſen; doch wurde von 
ihm das biutige Ereignig von Eger dem Kaifer nur mündlich referirt. 

Unter Gallas' Oberbefehl wurde nun Bernhard von Weimar von 
Kronach vertrieben, und die kaiſerliche Armee drängte die Schweden aus 
der Oberpfalz, die Baiern eroberten Straubing zurüd, und durch bie 
beiderfeitige Stellung in ihren Winterlagern wurde die Belagerung von 
Regensburg vorbereitet. 

Den Seinden, die ihm fein Antheil an bes Friedlaͤnders Falle zuge: 
zogen, den Neidern, die fein Süd ihm erwedt, trat Gallas, nachdem er 
das wichtige Regensburg erobert, mit dem Siege von Nördlingen ent: 
gegen, zu welchem er durch feine Lagerkunſt weſentlich beitrug. Bekanntlich 
wurde diefe entfcheidende Schlacht unter den Augen des römifchen Königs 
Ferdinand (MI.), an welchen Gallas fehon bei der Belagerung Regens: 
burgs den Oberbefehl zeitweife abgegeben, und unter denen des Cardinal⸗ 
infanten gefhlagn. Das Faiferlihe Heer betrug über 830,000 Mann, 
zufammengefegt aus verfchiedenen Nationen, welche, geführt von Gallas, 
Piecolomini, dem Dochmeifter Stabion, Goͤtz, Herzog Karl von Lothringen, 
Johann von Werth, der aus Franken zurüdgerufen war, Baſſompierre, 
Leganey, Don Gaspar de Toralte, voetteiferten, vor den Augen der jungen 
Herrſcher durch eitterliche Streittunft und Geſchicklichkeit fich hervorzuthun 
und zu zeigen, daß Habsburgs Krieger auch) ohne ben Friedlaͤnder zu fiegen 
verftänden. Die Laiferliche Armee hatte auf die Nachricht vom Anmarfche 
der Schweden ihre befeftigte Stellung, welche fie zur Belagerung Nörb: 
lingens feit dem 18. Auguft 1684 bezogen, theilweife verlaffen und dem 
Arnsberge gegenüber, ſuͤdweſtlich der Stabt, von moher die Keinde im An- 
marfche waren, eine Aufltellung angenommen. Diefe bildete eine Huͤgel⸗ 
reihe, die ſich etwa eine Stunde von der Stadt erhebt, dann ftellenmeife 
fharf nad, dem Goldbache (jegt Regenbach) zu abfällt, und vom Ländle, 
auf welchem ber rechte Flügel der Kaiferlichen ftand, bis zum Allbuch, 
weichen der Linke inme hatte, vielleicht eine Stunde Ausdehnung haben 
konnte. Die Fronte deckte in der ganzen Länge der Goldbach, der, wenn 
auch gerabehin Kein bedeutendes Hinderniß, nichtöbefloweniger doch eine 
erhebliche Frontdeckung bildete, indem er durch Regenwaſſer damals anges 
ſchwollen und flellenweife ausgetreten war. Die Stellung felbft wurde buch 
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drei ziemlich markirte Kuppen in faft gleicher Entfernung von einander be⸗ 
zeichnet, deren rechte, wie ſchon erwähnt, der Ländle, die mittlere der Haſſel⸗ 
berg und die linke der Allbuch genannt wird. Die Schlacdhtlinie der Kaifer: 
lichen war hierdurch gerade nicht getrennt oder unterbrochen, die Semeinfchaft 
ber Truppen jedody mannigfach gehemmt. Die kaiſerlichen Truppen bildeten 
den rechten Flügel, der fic), die Ulmer Straße etwas überfpringend, bis zum 
Haffelberge zog, mithin etwa die Hälfte der ganzen Schladhtlinie einnahm. 
Den äußerten rechten Fluͤgel bildete die Kavallerie in mehrern großen Ge: 
ſchwadern; dann folgte die Infanterie in zehn großen Terzias — eine eilfte 
ftand abgefondert nah dem Allbuch zu —, vierzig große Geſchuͤtze ver 
theidigten hier ben Punkt, wo der linke Flügel, die Hilfstruppen unter 
dem Cardinal⸗Infanten, fidy an die Kaiferlichen ſchloß, zu welchen ber Zus 
gang uͤberdies weniger durch das Terrain erſchwert war. Der obſchon yanz 
ifolirte linke Stügel der Kaiferlichen auf dem Allbudy war durch mehrere 
Schanzen gefihert. Die Schweden verließen den 5. September gegen Abend 
ihr Lager auf der Breitenwang und drangen, durch die Berge gebedt, fo 
ungefehen heran, daß Bernhard von Weimar die am Thale am Arme: 
berge aufgeftellten Faiferlichen Kuiraffiere zuruͤckwarf; aber gegen den Rath 
Horn, welcher bier im Angeficht der Feſte das Lager ſchlagen und Ver: 
ftärfung an ſich ziehen wollte, nicht zufrieden mit dem errungenen Vortheile, 
drang Bernhard, von Siegeszuverficht getrieben, Nachts bis über das im 
Thale liegende Dorf Ederheim vor, ftieß aber hier an der nördlichen Seite 
des Haſſelberges auf eine Verfchanzung der Spanier, von woher die Schweden 
arg befchoffen wurden. Mehrere Angriffe darauf, von der Brigade Vitzthum 
unternommen, fheiterten gänzlih. Bernhard mußte alfo dabei ftchen 
bleiben, ſich auf der Höhe bei Ederheim zu behaupten; doch ließ er noch 
um Mitternacht den Wald des Haffelberges durch Weberfall nehmen, Alles, 
was fid) darin vorfand, niedermachen, und zugleich einige Schanzen auf: 
werfen, die fofort mit Geſchuͤtz befegt wurden. Als nad) diefem Verluſte 
die Baiferlichen Feldherren die Abficht der kampfmuthigen Gegner erkannten, 
ward vor der Kutfche des römifchen Königs Kriegerath gehalten, dem 
Generallieutenant Ballas der Oberbefehl über das gefammte Heer 
wieder übertragen, das Fußvolk nebft dem Gefhüs aus ben Laufgräben 
gerufen, und noch vor Tagesanbruch die andere, noch unverlome Hälfte des 
Haſſelberges mit Deutfhen, Burgundern und einem alten fpanifchen Regis 
mente unter Don Martino de Idiaquez, hinter drei kleeblattfoͤrmigen Ber: 
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fhanzungen aufgeftellt, befegt, während auf ber Höhe hinter jenem Schluͤſſel 
des Kampfplatzes die übrigen Truppen fich reihten. Unter mühfeligen Be 
wegungen auf vielfach durch Gründe und Hohlmege durchfchnittenem Raume 
verging beiden Theilen der Reſt der Naht. Horn, überftimmt in feinen 
Borfchlägen und in ſchlimmer Vorahnung, doch entfchloffen, das Seine 
redlich zu thun, uͤbernahm den rechten fchwebifchen Fluͤgel zunaͤchſt gegen 
die ſpaniſchen Verfchanzungen. Bernhard von Weimar, freudig über 
den erften Gewinn und vertrauensvoll das würtembergifche Landvolk den 
Spaniern gleichachtend, befchligte den linken; beide zufammen etwa 24,000 
Pam ftart. 

Die jungen Habsburger (der römifche König und der Carbinalinfant), 
an fo furdhtbaren Ernſt nicht gewöhnt, verbrachten unter den Anordnungen 
ihrer Feldherren den Reft der Nacht mit kurzem Schlafe in ihrem Reiſe⸗ 
wagen. 

So brady der 6. September 1684 an, welcher eine fo ungeheure 
Wendung der Dinge und auf viertehalb Jahre das Uebergewicht der 
kaiferlihen Partei im weſtlichen Deutſchland herbeiführen follte. Kaum 
als der Tag graute, griffen beide Deere zu den Waffen. Die Reiter des 
ſchwediſchen rechten Fluͤgels eröffneten unter General Witzlebens Befehl, 
angeblich ohne Auftrag ihres Dberfeldheren, das Treffen mit fo ungünftigem 
Erfolge, daß fie unter heftigem Seuern des Geſchuͤtzes und Beinen Gewehre 
auf das Fußvolk herabgetrieben wurden. Unterdeffen hatte fi auc bie 
ſchwediſche Infanterie formirt und war zum Angriffe gegen bie Kaiferlichen 
übergegangen. Lestere fanden in drei Verſchanzungen, welche bie Geftalt 
eines Kleeblattes hatten und den ganzen Fluͤgel mit ihren Gefhügen und 
Musketen beherrſchten. Die erfte und bebeutendfte diefer Verfchanzungen 
lag vorn am Abhange des Hügeld und durfte als Schlüffel der Pofition 
der Kaiferlichen gelten; fie rar durch zwei Regimenter, das Wurmferfche 
und Salmſche, befest. Auf diefe Pofition richteten die Schweden ihren 
erften Angriff. Horn ließ die Schanze von beiden Seiten durch zwei 
Brigaben ftürmen, mit dem Befehle, nad) Gewinnung des Poſtens fich 
nicht mit Verfolgung der Gegner zu befaffen, fondern fid) auf Behauptung 
bes erfteren zu beſchraͤnken. Wirklich gelang diefer Sturm; die Schanze 
fiel fammt ben Seldftüden in die Gewalt der Schweden, Wurmfer und 
Salm wurden im Gefechte getödtet. Bei dem Eindringen in die Schanze h 
jedoch praliten die beiden fchmebifchen Brigaden auf einander und geriethen | 
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dadurch in Unordnung. Diefe wurde noch durch eine in der Schanze ſtatt⸗ 
findende Pulvererplofion vermehrt, welche entweder durch zufällige Ent⸗ 
zundung der von ben Kaiferlichen in der Schanze zuruͤckgelaſſenen Munition, 
oder durch eine Mine verurfacht worden war. — Diefen Augenblid bes 
Schredens und der Verwirrung benusten die Laiferlichen Kuiraſſiere und 
warfen fi) auf die Schweden, welche nun, ohne durch die Befehle und das 
Beifpiel ihrer Offiziere zum Wiberftande beroogen werden zu können, ſich 
in Unordnung den Berg binabflürzten. Die ſchwediſche Reiterei, welche 
dieſem Angriffe hätte begegnen follen, war durch ihr früheres Mißgeſchick 
zu weit von der Infanterie entfernt worden, als daß fie im Stande geweſen 
wäre, ihe zu Hilfe zu eiln. Die Spanier befegten nım aufs Neue die 
Schanze und trafen die nöthigen Anftalten zur Gegenwehr. — Auf dem 
Paiferlichen vechten Slügel, wo Carl von Lothringen und Johann 
von Werth befehligten, ſchwankte der Sieg länger. Wie e6 fcheint, bes 
gann hier die Schlacht mit einiger Unordnung, indem nämlich die Kavallerie 
des Generals Taupadel, welche den erften Angeiff unternahm, dabei aus: 
einander kam. Die in den Reihen der Kaiferlichen fechtenden Ungarn und 
Croaten benügten dieſen Fehler und warfen fi mit folhem Ungeſtuͤm auf 
fie, daß fie bis zu dem Walde in der Höhe von Ebderheim, welche die In⸗ 
fanterie und Artillerie Herzog Bernhards befegt hatte, zurüdgeworfen wurbe; 
doc) behauptete ſich bier das Fußvolk und brachte die Sache wieder in’s 
Gleichgewicht. — Viele der Zeitgenofjen fehreiben diefen Vorgang der Lift 
des Grafen Gallas zu. Durdy eine verftellte Flucht feiner Kavallerie ſoll 
er nämlich die fchroedifche Reiterei in den Bereich einiger maskirter Batterieen 
gelodt haben, wodurch fie nicht nur in Unordnung gerathen fein, ſondern 
auch einen bedeutenden Verluſt erlitten haben fol. — Der kühne Bernhard, 
auf die wackere Haltung feines Fußvolkes ſich ſtuͤzend, drang nochmals vor 
und durchbrach beinahe die kaiſerliche Linie; er behauptete ſich fo, daß es 
ihm moͤglich wurde, dem Seldmarfhall Dorn zwei Regimenter unter dem 
jungen Thum zu Hilfe zu fenden, die aber auf ihrem Wege auf eine über 
legene Maſſe der Kaiferlihen geriethen, und indem fie den Feldmarſchall 
Horn fomit nöthigten, fie zu entfegen, unwiederherftellbare Fehler auf 
dem rechten Flügel veranlaften. So war e8 noch nicht Mittag, das Fuß⸗ 
volk aber duch 17 Angriffe auf die Immer noch friſch anruͤckenden Kaiſer⸗ 
A lichen ermuͤdet und geſchwaͤcht, als Horn, bie vergebfiche Mühe an feine 2 
| Seite erkennend, und in Zucht, von Bernhard abgefdmitten zu werben, [ 
«br | 
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die Schlacht abzubrechen rieth. Bernhard mich den Umftänden, wollte 
aber mit feinen Reiten den Wald fo lange behaupten, bis Horn ben Arns⸗ 
berg hinter ihm, auf der Ruͤckzugslinie bei Hirnheim, befegt habe, und 
glaubte nach Ankunft des Rheingrafen den Verluſt wieder ausgleichen zu 
können. Aber Carl von Lothringen und Johann von Werth, dieſe 
Beränderung zeitig inne werbend, brachen, ald Horn ſchon mit Geſchicklich⸗ 
Beit und Ordnung von feinem Feinde ſich losgemacht, mit ihrer gefammten 
Kavallerie und zwifchen vertheiltem Fußvolk und Geſchuͤtz auf Bernhards 
Stellung ein, und fllrmten nad drei vergeblichen Angriffen, während 
Bernhard felbft die Stanbarte feines Leibregimentes erfaßte, beim vierten 
mit folhem Ungeftüm in die bereit® geloderten Reihen, dag diefe in das 
Thal hinab und auf den in geordnetem Ruͤckzuge begriffenen Fluͤgel des 
Feldmarſchalls Horn geworfen wurden, und widerſtandslos Alle, erft bie 
Reiter und dann das Fußvolk, mit ſich fort in wilde Flucht riffen. Im 
dem entfeglichen Gedraͤnge warb Bernhard, wie «8 heißt duch Carl 
von Lothringen, welcher jahrelang getragene Unbilden zu rächen hatte, 
die Stanbarte aus der Hand gewunden, er felbft leicht am Halfe verwundet, 
verlor fein Pferd und wäre ber Gefangenfchaft wahrſcheinlich ebenfalls nicht 
entgangen, wenn ihm nicht ein Hauptmann bed Taupadelſchen Regi⸗ 
mentes mit einem Heinen rafchen Klepper ausgeholfen hätte. Die Kaifers 
lichen verfolgten ihre fliehenden Feinde mit fo reißender Schnelligkeit, daß 
der Herzog Bernhard auf feiner Flucht durch Cannſtadt — eilf Meilen 
vom Schlachtfelde — kaum ein Ei ruhig verzehren Eonnte, um feinen 
Hunger zu ſtillen. So entging der kampfheiße Anftifter des Verderbens 
für feine Perfon, mußte jeboch fein reiches Gepaͤck bei Neresheim und 
Bopfingen, mit vielen Koftbarkeiten und baarem Gelbe, den windſchnellen 
Croaten Iſolani's als Beute laffen; mit Mühe war es Bernhards Dienern 
nur noch ſchnell gelungen, feine geheime Kanzlei zu verbrennen. 

Mehrere Zage nach der Schladht mußte Bernhard von Weimar 
noch nichts vom Geſchick feines Mitfeldherrn, des Feldmarſchalls Horn, 
und wähnte ihn nach Ulm entronnen; aber der Beklagenswerthe wur, als 
verſchmaͤhe er fein Heil auf fchnellem Pferde, gleich als er feine Vorhut 
nad) dem erften Anpraflen des fliehenden Fluͤgels Bernhards ordnen wollte, 
in die Hände von Reitern des alten Regiments von Johann von Werth 
gerathen, welche durch dieſe Löftliche Beute ihrem Oberft, vor dem fie 
altein fünfundfiebenzig eroberte Faͤhnlein niederlegten, ein Anrecht 
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auf Horns Perſon zur eigenen Rettung in ſpaͤterem Mißgeſchick zubrachten. 
Der ſchwediſche Feldmarſchall Horn, vom roͤmiſchen König Ferdinand IIL 
ehrenvoll und großmüthig empfangen, vom ftolzen Garbinalinfanten fogar 
der Umarmung gewürdigt, murde deffenungeachtet, nachdem ber Lothringer 
den Gefangenen dem Kurfürften von Baiern übergeben, bis in's achte Jahr 
in ziemlicy engem Gewahrſam behalten. Am mitleidenswertheften dagegen 
war das Loos des Strafen Kratz, der krank von Schweinfurt herbei ent- 
boten, zoͤgernd in die Schlacht gewilligt, aber gleichwohl das Seine mannhaft 
gethan hatte; vertwundet, auf der Flucht von einem Groaten erhaſcht, mußte 
er nun die mißlungene Zreulofigkeit von Ingolſtadt (fiehe Aldringens Bio: 
graphie) verdientermaßen zu Wien mit dem Kopfe büßen. 

Eine fo ungeheure Niederlage hatte das kaiferliche Heer unter den 
Augen der jungen, noch unerfahrnen Prinzen in fieben Stunden ben ers 
fahrenften Gegnern beigebracht, dag man Eatholifcher Seite mit Wahrheit, 
wie Claudius Nero am Metaurus, fagen durfte: Cannas pensavimus ! 
(Silius Ital. XV. 814.) 

Die Ueberbleibfel jenes unüberwundenen Fußvolkes Guſtav Adolphs, 
unb was die Oberften diefer Schule in glüdlichen Kriegsjahren aus Deutfchen 
berangebildet, twaren mit Einem Schlage fo gut wie vernichtet. An zehn» 
taufend Todte, unter ihnen ein Drittel Wuͤrtemberger, füllten das Thal, 
den Bergmald, die Hohlwege und Straßen nad) Ulm und Schwaben hin; 
fechetaufend Gefangene, unter denen viele hohe Dberften, dreihundert 
Standarten und Fahnkein, ſtattliches Geſchuͤtz mit viertaufend Wagen hatten 
die Laiferlichen Sieger erbeutet, die nur zmölfhundert Todte zu begraben 
hatten. Der bairifche Seldmarfchallstieutenant Pillehn, deffen Stelle nun 
ber verbienftvolle, tapfere Johann von Werth erhielt, und der italienifche 
Fürft und Oberft Aldobrandini, die am 5. vor dem Arnsberge gefallen, 
zählten unter bie namhafteſten Todten, die Baiferlicher Seite zu beflagen 
waren. Won deutfchen Generalen wurde vor Allen Gallas wegen feiner 
Umficht und Mugen Führung, auch Piccolomini, Stadion und Gög gerühmt; 
von den Spaniern Zoralto und Idiaquez, welche die Daupthöhe gegen Horns 
Fußvolk behauptet, und neben Johann von Werth an ritterlicher Tapfer⸗ 
keit dem Lothringer gepriefen, welcher noch vom Schlachtfelde den Baron 
de Clinchaut mit einer guten Zahl eroberter Fahnen nach Brüffel an feinen 
wankelmuͤthigen, Meingläubigen Schwager Gafton und an die Königin DRutter 
ale Boten des wiederkehrenden Gluͤckes adfertigte. — Im ftolzen Bewußtfein, 


een 


Matthiad Graf Gallad von Campo. 829 


mit einer ſolchen That ihre Kriegebahn eröffnet zu haben, ritten die beiden 
babsburger Prinzen über die blutige Wahlſtatt, von den fpanifchen Regi⸗ 
mentern mit geſchwungenem Hute unter dem Rufe: „Viva la casa de Austria! 
empfangen. Der Gardinalinfant räumte den Verwundeten fein Schlößlein 
ein und begnügte ſich mit einem aͤrmlichen Bauernhaufe. Gleich am fol: 
genden Tage empfahl fi Nördlingens geängftigte Bürgerfchaft der Gnade 
des jungen Königs, warb huldreichſt erhört, des pafjauifhen Vertrages ver- 
fihert, und der Befagung freier Abzug, jedoch ohne Waffen, verftattet. 
Don Hannibal Gonzaga eilte nah Wien, um dem Kaifer die Sieges⸗ 
Pfunde zu binterbringen, dem, fo gleihmüthig er Tages Über auf der Jagd 
geweſen, die Kreudenthränen über des Sohnes rafhen Erfolg aus ben 
Augen flünten. In allen Kichen Wiens und Muͤnchens ertönte das 
Dankfeſt unter dem Donner der Kanonen. Die jungen fürftlichen Heiden 
von Nördlingen, wie Über den eigenen Erfolg erftaunt, oder der Srüchte 
ihres Sieges, ohne fie eilig zufammenzuraffen, gewiß, begnügten ſich, bie 
beutegierigen wilden Ungarn, Croaten und leichten deutfchen Reiter in das 
nahe Schwaben und Franken auszufenden , und teilten, am 9. September 
In Nördlingen prunkvoll eingezogen und die Huldigung der Reuigen aufs 
nehmend, noch einige Tage in der Stadt. Gern hätte der römifche König 
Ferdinand IN. feinen Vetter, den Cardinalinfanten, noch länger bei ſich be 
halten, aber dieſer verließ, voll Beſorgniß für feine Niederlande, im Geleit 
von 2000 Pferden bald das Heer und vernichtete fo mand) fhönen Plan 
Ferdinands. — Das Laiferliche Heer bemädhtigte ſich nun widerſtandslos 
MWürtembergs, während die batrifchen Truppen ſich in Franken ausbreiteten 
und Piccolomint mit Goͤtz auf Herzog Bernhards junges Fuͤrſtenthum ein- 
brach. Bis Weihnachten waren faft alle Städte und Feſten Frantens 
erobert. 

Im Keldzuge 1685 entwidelte das Eaiferliche Heer unter Gallas’ 
Oberbefehl gleich am Anfange dieſes Jahres unerwartete Kraftanflrengungen ; 
am 18. Januar wurde Würzburg durch General Goͤtz eingenommen ; 
bald darauf fiel auch Philippsburg, das, von ben Franzoſen fchlecht 
bewacht, durch Gallas überfallen und eingenommen wurde. In Phis 
lippsburg lagen 500 Mann ald Befagung unter dem franzöfifchen Com⸗ 
manbanten Arnauld, theils Franzofen, theils Würtemberger, zwiſchen 
welchen nicht das befte Vernehmen herrfchte. Obgleich Arnauld gegen den 
zum Gouverneur der Feſtung beftellten Herzog Eberhard von Würtemberg 
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prahleriſch äußerte, daß er mit diefer Beſatung bie Feſtung „contre toste 
ia force“ vertheidigen wollte, fo erbot ſich diefer dennoch, die Umgegend 
durch ein Regiment zu Pferd und ein Regiment zu Fuß zu befegen. Aber 
Arnauld fand in feiner leichtfinnigen Weife diefe Vorſicht unnöthig und 
flug das Anerbieten aus. Der große Waffergraben der Seflung war bei 
dem firengn Winter ſtark zugefroren; die Befagung unterließ es, denfelben 
aufzueifen, und wo es geſchah, wurde ed nur unvoliftändig bewirkt, fo daß 
bier ſtets eine natürliche Brüde zu finden war. Die Pallifaden, theils 
verfault, theild umgehauen und von ben Franzoſen zur Feuerung benugt, 
waren ungeachtet ded nahen Waldes nicht mwieber erfeßt worden. So gut 
auch die Feſtung mit Munition verfehen war, fo befand fi, ber großen 
Baht von Geſchuͤtzen ungeachtet, kein Pfumb Pulver auf dem Walle.. Von 
diefem Zuftande der Dinge hatte der frühere Turtrierfche Commandant von 
Philippsburg, der zu dem Paiferlichen Deere übergetretene nunmehrige kaiſer⸗ 
liche Oberſt Kaspar Bamberger, duch) Bürger und ausgefandte Kund⸗ 
fhafter Kenntnig erhalten, und gründete darauf den Plan, bie Seftung 
durch einen Hanbftreih zu nehme. Sein Vorſchlag fand bei Gallas 
freudig Gehör. Die zur Erpedition beſtimmten Truppen, aus einigen 
hundert Mann Deagonern und Fußvolk beftehend, wurden am 23. Jänner 
1685 Abends in Menzingen — unmeit Bruchfal — gefammelt und fodann 
in allee Stille in der Nacht nah Philippsburg geführt. Am 24. 
Morgens 4 Uhr unternahmen die Kaiferlichen den Angriff ; fie überfchritten 
den zugefcormen Graben und gelangten, die offenen Stellen vermittelft Leitern 
und Planken Überbrüdend, glüdlich auf den Dauptwall. Jetzt tönten 
Allarmſchuͤſſe; die Trommeln riefen die Wefagung unter die Waffen. 
Während ſich die Franzofen bei den Wohnungen ihrer Offiziere nur langſam 
verfammelten, eilten die Wuͤrtemberger auf den Wall, trieben die Katferlichen 
zuruͤck und behaupteten ihren Poften auf der ihnen zugewieſenen Baftion. 
Allein auf der andern Seite, am rothen Thurme, wo die Sranzofen die 
Vertheidigung hatten, faßten die Kaiferlichen feften Fuß, ebe noch ber Com: 
mandant Arnauld aus dem Schlafe aufgefchredit herbeieilte. Die Fran⸗ 
zofen zogen fich bierauf mit Arnauld in ben höher gelsgenen Palaſt des 
Biſchofs, der aber nicht befeftigt war, zuruͤck, mußten fich aber bei Tages: 
anbruch auf freien Abzug ergeben. Gallas geftand diefe Bedingung aber 
beim Abzuge niche zu, bebauptend, ein Wohnpalaft fei keine Feſte, und 
führte die Gefangenen, nicht ohne Miphandlungen, denen fie unterwegt 
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ausgefeht wurden, nach Eplingen, von wo Arnauld bald ausgewechſelt nach 
Frankreich zuruͤckkehrte, wo er in die Baftille gefperrt wurde. Seine Ver 
wanbtichaft mit dem bei Richelieu in größter Gunſt fiehenden Kapuziner 
Pater Joſeph fo wie feine Verſchwaͤgerung mit Feuquieres bewirkten inbeffen 
ſchnell feine Freilaffung, und der leichtfinnige Sranzofe wurde, indem er 
fhmählicher Weife alle Schuld auf die wadern Wuͤrtemberger mälzte, vom 
König bald wieder in feine frühern Würden eingefest. — So mar diefe 
gewaltige Vormauer Deutfchlande gegen Frankreich mit vortrefflichem zahle 
reichem Geſchuͤtz (128 an der Zahl), nebit großen Worräthen an Lebens 
mitteln, 4000 Fäffern Pulver, 1290 Scheffeln Sa, und einer Million 
und 600,000 Dublonen fammt 2 Kiften ungeprägten Goldes wiederum 
in die Eaiferlihen Dände gerathen. 44 Kanonen von bedeutender Größe 
wurden nad) Heilbronn geführt, und Gallas ernannte den wackern Oberften 
Bamberger, der den größten Antheil an dem fchnellen und glücklichen 
Gelingen hatte, wieder zum Seftungscommandanten von Philipps: 
burg, defien Werke num in beſſern Zuftand gefegt wurden. — Kurz auf 
die Einnahme Philippsburgs folgte jene von Speier durh Johann von 
Werth. Um bdiefelbe Zeit gelang ed auch Gallas, das lang belagerte 
Augsburg in Laiferliche Gewalt zu bringen. In Augsburg, welches 
ſchon feit der Nördlinger Schlacht unausgeſetzt und hart belagert wurde, 
befehligte der ſchwediſche Oberſt Georg aus dem Winkel Winkel 
war ein tapferer Soldat, und es war ihm Alles daran gelegen, die berühmte 
Stadt zu behaupten. Aber die Hungersnoth nahm immer mehr uͤberhand, 
die Vorräthe waren aufgezehrt, und die Verfuche, Zufuhren mit Proviant 
in die Stadt zu bringen, fchlugen fehl. Hierdurch gerieth die Stadt in 
unfäglichen großen Jammer. Hunde, Kagen, Mäufe unb dergleichen waren 
nicht mehr zu bekommen, Pferdefleifch war das feltenfte und theuerfte 
Sericht; viele Leute namentlich) der aͤrmeren Klaffe verfehmachteten vor 
Hunger, fielen und fanten auf freier Gaſſe dahin. Unter folchen Verhaͤlt⸗ 
niffen dachten Befagung und Buͤrgerſchaft an Gapitulation, die jedoch erſt 
am 18. März zu Stande kam, weil Augsburg feine Privilegien und 
feine Religtonsfeeiheit gefichert wiſſen wollt. Die Beſatzung, 1200 Mann 
ſtark, 309 am 28. ab nad) Thäringen, und bald mußte die feither herrſchende 
kirchliche Partei die Ueberwältigung erfahren, welche die damaligen Ver: 
hältniffe im Gefolge hatten. Zwanzig Compagnieen Eaiferlicher Truppen 
kamen in die Stadt unter dem Befehl bes Grafen Otto Heinrich 
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von $ugger*), der nah und nad hier ein Corps von 4900 Mann 
fammelte. Die proteftantifhe Bürgerfchaft mußte eine Strafe von 
800,000 Gulden an den Kaifer und eine von 80,000 &ulden an den 
Kurfürften von Baiern bezahlen. Währenddem murden au Ulm und 
Memmingen von den Kaiferlichen belagert, aber diefe Städte hielten fich 
noch, weil fie beffer verfehen waren. Dagegen fiel die erneftinifche Trutzburg 
Koburg am 28. März an den Laiferlichen General Lamboy, und Gallas 
dachte nun daran, die vielen zerftecuten Corps zu fammeln, um fie an den 
Rhein zu führen. Durch gefchidte Manöver den Herzog Bernhard 
von Weimar täufchend, bemwerkftelligte Gallas am 2. Juli den Uchergang 
des Hauptkorps bei Speier, mas die Eroberung faft aller bebeutenden 
Plaͤtze am linken Rheinufer und Bernhards Ridzug nach Lothringen 


*) Otto Heinrih Graf Fugger von Kirchberg, nachmals kaiſerlicher Feld: 
jeugmeifter, ein Sohn des Chriftoph Kreiberrn Augger von Kirchberg, aus dem 
befannten Augöburger Gefchlechte entiprofien, war 1592 geboren. Er nahm anfangs 
fpanifche Dienfte und fand unter Don Pedro von Toledo im Jahre 1617 in der 
Belagerung von Vercelli, worauf er ein Regiment erhielt und Oberſter wurde. 
Als hierauf in Böhmen die Unruhen ausbrachen, warb er in jeiner Heimath Trup⸗ 
pen, führte Diefe 1619 nach Paſſau, fpäter nach Böhmen und in die Pfalz, und 
bewies viele Bravour. 1624 führte er einige Hilfötruppen den Epaniern in den 
Niederlanden zu und zeichnete fih unter Spinola bei der Belagerung von Breda 
aus. Nah Deutichland zurüdgelehrt, errichtete er für die Ligue einige neue Regi⸗ 
menter, und erbielt mit der Beförderung zum General die Weifung, den Land: 
nrafen Wilhelm von Heſſen von der Union zu trennen, Es gelang ihm auch, die 
beffifchen Truppen von Fulda zu vertreiben und Friedland zu nehmen; duch als 
er das Stift Hersfeld bezwingen wollte, trat die unglüdfihe Schlacht bei Breiten- 
feld ein, und Fugger mußte ſich mit Tilly bei Friglar vereinigen. Mit diefem fiel 
er 1632, nun zum eldzeugmeifter befördert, in Kranken ein, eroberte Rothenburg 
und Windsheim, und erhielt das Commando einer Armee in Schwaben. Hier nahm 
er Landaberg, und erhielt nach Aldringens Tode 1634 den Oberbefehl über fänmt: 
liche baierifche und Tiguiftifche Truppen. An der Epige derfelben eruberte er Regend: 
burg und focht bei Nördlingen. 1635 war er mit bei der Belagerung Augsburge, 
defien Commandant er wurde, wo er den Rath abjegte und durch Katholiken erſetzte. 
Eeine mannigfachen Verdienfte wurden auch reichlich belohnt. Nachdem er ſchon 1628 
von Philipp IV. den Orden des goldenen Vließes erhalten, zu der Würde eines 
kaiſerlichen Kriegs: und kurbairiſchen geheimen Rathes und Oberfämmerers erhoben 
worden war, erhob ihn Kaiſer Ferdinand II. in den Grafenftand. Fugger 


ftarb eehrt 1644. 
na (Osfterr. Mititairlericon von Hirtenfeld, 2. Bent) 
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zur Folge hatte. Gallas, welcher feither einer Schlacht vorfichtig ausge: 
wichen war, verfolgte ihn unabläffig, ihm vielen Schaden zufügend, na- 
mentlich an der Saar, wo er ihn mit 9 Regimentern beim Uebergange 
über die Nothbruͤcke ereilte, fo daß der größte Theil von Bernhards Truppen 
eiligft duch den Fluß maten mußte. Nur mit Mühe konnte General 
Hebron, der Bernhards Nachhut kommandirte, Gallas' Angriffe abwehren. 
Während Bernhards Truppen ſich in die Gegend von Meg und Pont 
a Mouffon retteten, eilte Gallas, Saarbrüden, Walderfingen und St. Anold 
zu beftürmen. 

In denfelben Tagen, als die Truͤmmer des beutfch-frangöfifchen Heeres 
unter Bernhard und dem Cardinal La Valette in Mes anlangten, war 
der franzöfifche König, in Sorge um bie bedrohte Grenze, felbft in Bar 
erſchienen, und ruͤckte von bier tiefer nach Lothringen, um St. Mibiel 
wieder in feine Gewalt zu befommen. Damals fand Herzog Carl von 
Lothringen mit feinem Deere um Rembervillieres, wo er fich verfchangt 
hatte. Der König fo wie Bernhard boten Alles auf, Ballas? Vereinigung 
mit dem Herzog Cart zu verhindern, was ihnen aber nicht gelang. Am 
16. October vereinigten fich die Deere Gallas' und Carl und bezogen bei 
Dieuze ein verfchanztes Lager. Hier wurden fie am 11. November von 
einem Theile der franzöfifchen Armee und den Truppen Bernbarbs im 
Lager überfallen, aber nad) einem heftigen Kampfe und nachdem einige 
Croatenregimenter faft aufgerieben worden, gelang es Gallas und Carl, fie 
abzumweifen. — Gern hätte Ballas einen Marfch in das fübliche Frank⸗ 
reich gemacht, aber Hunger und Seuchen, bie tädifchen Gegner beutfcher 
Heere auf franzöfifchem Boden, wuͤtheten von Tage zu Tage in feinem 
Heere mehr und mehr; die Kälte ftellte fich zeitig ein, und bie Pferde 
ftürzten zu Hunderten. Am 28. November brach Gallas vor dem Feinde 
aus feinem Hungerlager von Dieuze nad) dem Rheine auf. Das folgende 
Jahr, 1686, verfuchte Gallas noch einmal, den Krieg, und zwar in Suͤd⸗ 
often, nach Frankreich zu verfegen;, er drang über Breiſach in Burgund ein, 
nöthigte die Franzoſen unter dem Duc d’Enghien, die Belagerung von Dole 
aufzuheben, und warf fi) dann auf St. Jean de Loene, welchen Ort er zu 
befchiegen anfing und dann nach zwei vergeblichen Stürmen abziehen mußte. 
Wieder nöthigten ihn Krankheiten, die feinem Heere ſtark zufegten, und 
Mangel an Lebensmitteln, feinen Rüdzug nach Deutfchland anzutreten. 
Sallas?’ Truppen waren zu zügellos, ale daß ſich der Landmann ihnen 
Deſterreicht Helden und Keerführer. I. 58 
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viel mit Lebensmitteln genaͤhert haͤtte, und die groͤßten Ausartungen derſelben 
beſtrafte er entweder nicht, oder ſehr leicht; ſo kam es denn, daß ſeine Leute 
mit den Vorraͤthen nicht hauszuhalten wußten; nicht der Feind, ſondern 
bloßer Mangel an Lebensmitteln und Krankheiten trieben ihn auch diesmal 
über den Rhein zurüd. Zudem erhielt er die Kunde von ben Ereigniffen 
dee Schlacht bei Wittſtock, die für die Laiferlihen Waffen ungünftig 
geendet; bie beflimmte Gallas noch mehr, feinen Rüdzug anzutreten. 
Im tiefften kalten Winter kam er, mannigfach von den kuͤhner geworbenen 
Franzofen und Weimarern am Ruͤckzuge beläftigt, im Breisgau an, wo er 
die Winterquartiere bezog. — Died war die Frucht von dem nach Frank: 
reich unternonmmenen Zuge der Kaiferlihen, „bei welchem Gallas erfuhr, 
daß es gefcheute Männer gewefen waren, die ihm gefagt hatten, daß ein 
Einfall nach Frankreich kaum mit gutem Erfolge gewagt werden koͤnne. 
Denn die Dörfer wuͤrden dort gleich verlaffen und aller Vorrath in wohl⸗ 
beſetzte Feſtungen gebracht, deren Belagerung mit ſchlecht verproviantirtem 
Volke nicht unternommen werden fönne. Mit wenigen Truppen fei nichts 
auszurichten, für große Deere aber der Unterhalt ſchwer zu finden, weil man 
Altes nachfuͤhren muͤſſe“ (Worte Pufendorfs VII. 74.) 

Im Seldzuge 1637 vertrieb Gallas, obwohl minder ſchnell, ald man 
gewuͤnſcht und gehofft, die Schweden aus Sachen und Schlefien, und ftand 
auf dem Punkte, die fchon etwas gefchwächte feindliche Armee bei Landeberg 
an der Warthe gefangen zu nehmen, ließ fich aber doch von dem überlegenen 
Feldherrntalente feines Gegners Baner täufchen, welcher glüdlich nad) 
Pommern entkam, wohin ihn zmar Gallas verfolgte; im folgenden Sabre 
aber griff Baner mit frifchen Kräften die mittlerweile durch Defertion 
und Zuͤgelloſigkeit gefchroächte Armee Gallas auf’ Neue an, und Gallas 
wurde nach Schlefien und Sachſen zuruͤckgedraͤngt. Diefe jüngften Unter: 
nehmungen Gallas' fanden gegründeten Zabel und ließen an feine Ent: 
fernung denken. Doc) wurde Gallas nie abgefegt, wie behauptet wich; 
wohl aber legte er felbft 1639 freiwillig die Oberbefehlshaberſtelle 
nieder. Inzwiſchen übernahm 1640 der Erzherzog Leopold Wilheim 
den Oberbefehl und Gallas lebte nun bis 1643 meift auf feinen Gütern. 
Nahdem aber die Schweden bereits in Oeſterreich geftanden, bie zweite 
Breitenfelder Schlacht ungluͤcklich gefhlagen und der Erzherzog Leopold 
Wilhelm vom Kriegsfchauplage abtrat, übernahm Gallas auf ausbrüd: 
liche Berufung Kaiſer Ferdinand IL den Oberbefehl über die kaiſer⸗ 
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liche Armee zum zweiten Male. — Aber mit Eurz vorher gefhlagenen, oder 
theil® ganz neuen Truppen konnte Gallas jest keine Hauptfireiche thun, 
aber er blieb den Schweden doch immer drohend zur Seite, jest fie ver: 
folgend, jest Ihnen ausweichend; und fo begnügte er fih, ihre Züge zu ers 
ſchweren und hinter ihnen her die befegten Städte twieder zu nehmen, ober 
doch einzufchließen. Als fi Torftenfon 1644 plöglih nad) Dänemart 
wandte, erhielt Gallas vom Kaifer den Auftrag, den Dänen zu Dilfe zu 
ziehen, welches eine ber fchroierigften Aufgaben war, da er gerade jene 
Länder durchziehen mußte, worin die Schweden allenthalben vor thm ber 
das Letzte aufgezehrt hatten. Gleichwohl ließ er fie nie aus den Aug, 
eroberte Zeit, Boigenburg und Kiel und vereinigte fich mit einem Theile 
der dänifchen Zruppen. Doc unverfehens wandte fih Zorftenfon, welcher 
fich durch die Pluͤnderung Holfteins trefflich verforgt hatte, mit ‚geftärkten 
Truppen gegen ihn, dag Gallas fih nun fdmel über die Eibe an bie 
Saale zuruͤckziehen mußte und in einem verfchanzten Lager bei Bernburg 
fih) zu behaupten hoffte. Aber Zorftenfon umging ihn, überfegte die 
Saale, lagerte fih Gallas im Rüden und ſchnitt ihn fo von Sachſen 
und Böhmen ab. Nun wählte Gallas ben einzigen ihm noch übrigen 
Ausweg, ſich wieder an die Elbe und nach Magdeburg zu ziehen, von mo 
er feine Reiterei na) Böhmen voraus fandte. Doc diefe ward auf dem 
Wege dahin in einem Gefechte bei Juͤterbogk größtentheil® aufgerieben, 
und Gallas felbft Fonnte, nachdem er einige Zeit in Magdeburg einge: 
ſchloſſen war, fi nur mit Mühe mit dem Fußvolke nad Böhmen retten, 
von dem flattlichen Meere, mit dem er ausgezogen, nicht über 2000 Mann 
zuruͤckbringend. Nachdem die Schweden 1645 auch bei Jankau gefiegt 
hatten, fammelte Gallas die zerftreuten Truppen, um aus den Trümmern 
des Heeres und ans zahlreichen neu ausgehobenen Rekruten eine neue 
Streitmacht zu bilden, von der er einen Theil aus Böhmen den Balern 
zu Dilfe fandte, welche eben bei Allecheim in hartem Kampfe ftanden. 
Nun verließ Gallas das Heer, um in Wien ald Hofkriegsraths⸗ 
präfident den Vorſitz im Hofkriegsrath zu übernehmen. Won Gicht⸗ 
beſchwerden mannigfach gequält, bekleidete er diefen erhabenen Poften nur 
zwei Fahre, und ftarb den 25. April 1647 zu Wien. Seine Leiche wurde 
in der von ihm geftifteten Sefuitenkirche zu Trient beigefest. Kurz vor 
feinem Xobe verlangte Gallas wegen einer wichtigen Angelegenheit mit dem 
Kalfer zu fpsechen; da dieſes aber aus unerklaͤrlichen Gründen nicht flatt- 
58* 
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fand, fo ließ er fich einen Bund Briefe reichen und verbrannte fie mit 
eigenen Händen. Gallas mar zwei Mal vermählt. Seine erfte Ehe mit 
einer Gräfin Arco war kinderlos; aus feiner Ehe mit Dorothea Öräfin 
von Lodron hinterließ er außer zwei Toͤchtern auch zwei Söhne, durch bie 
ſich fein Gefchlecht bis auf die Neuzeit fortpflanzte. 

Gallas' Thaten find, weil er gegen und neben ſich ſtets fehr unter: 
nehmende und glüdliche Feldherren hatte, weniger glänzend als nüslich ge 
weſen. Aber er war ein fehr erfahrner Feldherr und geſchickt im Operiren; 
bei allen Unfällen, die feine Truppen durch Krankheiten, Mangel und Des 
fertion trafen, gelang e6 den Feinden nie, ihn aus dem Felde zu fchlagen; 
eben fo menig ließ er ſich je zu einem unvortheilhaften Treffen zwingen. 
Er befaß die Liebe des Soldaten, die man freilich in diefen Zeiten der ver 
nadhläffigten Kriegszucht oft nur durch eine Art Nachficht erkaufen Tonnte, 
von der die Nachwelt ſich unwillig abwendet. 


Johann Freiherr von Werth, 


Herr auf Benatek, Laiferliher und kurbairifcher General der Kavallerie, Taiferlicher 
Kriegsrath. 





Die vielfaͤltig erhobene, niemalen befriedigend geloͤſete Frage um des 
freiſamen Ritters, um des berühmten Magister Equitum Herkunft und Ge 
burtsort vermag ich zwar nicht zu beantworten, aber baß er dem Rheinlande 
angehört, daß er ein ripuarifcher Franke”), dieſes wird nicht allein durch 
des Mannes hurtige Tuͤchtigkeit wahrfcheinlih, fonbern durch den bier 
wörtlicy mitgetheilten Auszug feines Teftamentes — freilich eine ungewöhns 
liche Einleitung einer Biographie — zur Gewißheit erhoben. In dieſem 
Teftamente**) heißt es: „Zu Büttgen, allwo ich erzogen und von 





*) Ripuarier tft die altrömifche Benennung der Franken, welche am Rheinufer 
von der Lahn bi8 an die Lippe wohnten. 

**) Man fehe das verdienftuolle Gefchichtswert des gelehrten Forſchers Herrn 
von Etramberg zu Eoblenz: „Denfwürdiger und nüßlicher Rheinifcher Antiquartus”, 
defjen IIT. Abtheilung obiges Eitat fo wie der Teftamentsauszug entnommen iſt. Her 
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)  Iugenb auf meiftentheils gewohnt habe.” — Zu Bättgen alfo, 9 
eine Stunde weitlih von Neuß, hat ber Reiterkönig feine Zugendjahre 
verlebt, zu Büttgen, im Verkehr mit fchlichten Landleuten, die Geiftes- 
ftimmung ſich angeeignet, bie ihn fo hoch ftellt über eine Menge von 
Gelebritäten and dem fchredlichen Drama, welches unter dem Namen bes 
breißigjährigen Krieges bekannt. Mag demnach fein Gefchlecht adelig oder 
unabelig fein, aus Friesland, wie ein kaiſerliches Diplom *) erzählt, oder 
ans dem SFülichfchen herftammen, mag Johann von Werth da ober dort 
geboren fein, nad Buͤtt gen gehört er, dort empfing feine Seele die erften 
Eindrüde, und dahin, von dem Körper fcheibend, wendete fie nochmals in 
dankbarer Erinnerung fih zurüd. Davon zeugt das fragliche Zeftament, 
wie ed, in das Kirchenbuch zu Buͤttgen aufgenommen, von dort aus durch 
Kreundeshand mir zugelommen und hier theilweife abgedrudt iſt. 

„Tenor adjuncti sub litt. A. 

„In dem nahmen der heiligen göttlichen untheilbahren Dreyfaltigkeit 
Gottes ded Vaters, Sohnes und H. Geiftes. Amen. Belmne ich Johann 
von Werth der Römifchen Keyferl. Majeftät Kriegerath, General über dero 
Cavagleria und beftelter Oberfter zu Roß und thue Kundt jedermanniglichen 
in Krafft biefes libellirten Brieffs meines legten Willens oder zierlichen 


Xeftamente, 
„Clausula conceornens. 


„Viertens legiere und verfchaffe ic) der in dem Erzſtifft Coͤllen Liegen: 
den Kirchen zu Büttgen, allwo ich erzogen und von Jugend auf meiften: 
theil® gewohnt habe, 1000 Rthlr. dergeftalt, daß diefe Tauſend Rthlr. von 
den Kirchenmeifter aus auf Penfion und fonften Intereffe angelegt toerbe, 
und aus felbiger Penfion vor mein Vaters, Mutters und allen aus dem 
Wertifchen gefchlecht verflorbenen Seelen vier feelenämbter, als nehmlich 


— —— — — — — 


von Stramberg hat das Verdienſt, zuerſt die Aufmerkſamkeit der Geſchichtsforſcher 
auf dieſes Teſtament Werths gelenkt zu haben, aus welchem ferner noch Mar ges 
worden, daß Werth nicht, wie bisher angenommen wurde, kinderlos geftorben, fondern 
eine Tochter „Lambertina” aus feiner erſten Ehe binterlafien habe. — 


*) Auf Werths Abſtammung aus einem alten friesländiſchen Geſchlechte, fo 
wie auf obiges kaiſerliches neu verlichenes Freiherrndiplom, machte zuerft der fleigige 

a umd verdiente äfterreichifche Gefchichtsforfcher Herr K. K. Rath und Cuſtos Zofey 4 
| Bergmann in dem 122. Bande der „Wiener Jahrbücher für Literatur” aufmerkfam. 
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vor und nah den Ofterfeyertagen, wie ed dem Paflori allborten dann am 
bequämften feyn wird, eines andern vor oder nach Pfingfifeyertagen, das 
dritte vor oder nach Mariä Himmelfahrt, das vierte Ambt vor oder nad) 
Weynachten unfehlbarlicy gehalten werden folle, zu welchen Eeelenämbtern 
denn um folche Zeiten der Pfarrherr den eigentlichen Tag eins vor All un: 
veränderlich mit zuthun der Sreundfchaft oder fonften jedermahls abfonderlich 
anordnen, und foldyes Jederzeit des Sonntags zuvor in der Kirche von der 
Kanzel oder Predigſtuhl verfündigen wolle. Neben biefen fol auch auff 
Tag meines Ablebens ober fo am felbigen ſolches nicht gefchehen könnte, auf 
einen andern Tag darnach ein Zahrgezeit des Sonntage zuvor mit gefungener 
Seelenmeſſen auch hiefelbften zu Büttgen in dee Kirchen (in welcher mein 
ppal Erb mir auch gleich an den Ort, wo ich begraben werde, ein zierliche® 
Epitaphium oder monumentum an der Mauer aufrichten laſſen folle) gehalten 
werden, und alsdann unter felbigem Ambt neben meinem Namen auch 
meines Vatters und Mutters fel. wie nicht weniger Bruder und Schwefter, 
fo viel deren in Bott verfchlaffen, Nahmen fambt allen anderen aus dem 
Werthifchen Geſchlecht insgemein verftorben andaͤchtiglich in der Meß ge 
dacht, und das Volk, um deſſen Vorbitt zu erhalten, öffentlich in ber Kirche 
felbigens verftändiget werden. Zu Vollführung alles dieſes foll dann bie 
Kirchmeifter zu Büttgen dem zu der Zeit wohnenden Paftori, Chor und 
Cüfter ſowohl an obbemelt. vier hochzeitlichen Feſten als auch am Tag 
meine® Jahrgezeits für bie Schuͤler audy andere Kindere und allen dem 
Gottesdienſt beimohnenden, welches begehren werden, ein Malter Weizen 
baden und nad) gehaltenem Gottesbienft unter denfelben ausfpenden laſſen, 
das ander, was vielleicht an öffterm. 1000 rthlr. Penfion jährlidy übrig 
fein würde, zu andern immediati der Kirchen Nothwendigkeit fleißig und 
trewlich anlegen follen. Auch weilen tens wir fündige Menfchen von 
diefem Jammerthal abfcheiden müffen, und von unferen zeitlichen Gütern 
bei dem ftrengen Richterftuhl Gottes andere® nicht zu finden haben, ale 
was ein Feder durch die Hand der Armen dahin geſchickt, als legiere ich 
hiermit und verfchaffe, daß vor die Armen zu Büttgen ein Tauſend rthlr. 
an Penfion ausgelegt, und jaͤhrlich am tag meines Abfterbens obgemelten 
Armen zu Büttgen von den gedachten taufend rthie. Intereſſe Kleyder, 
Gew, oder Koft und Trank, weſſen dann felbige Armen nad) Gelegenheit 
ber Zeit am höchften bedürftig fein möchten, vor mein und der meinigen 
verftorbenen Seelen Gott unfern Exlöfer andächtiglich zu bitten, geben und 
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gereicht werden folle, und damit dies ohne Saͤumniß ober einigen Aufzug 
gefchehe, foll mein Univerfalerb fambt der Armen Pflegvatter oder Vor⸗ 
münber dareb fepn, damit mehrgedachte 1000 rthlr. fo ficher angelegt 
werden, daß die Penfion jährlich davon einzubringen Feine Beſchwernuͤß ſich 
eräugne, zu welchem Gott wohlgefällige wert dann ohne Zweifel die des 
Orths geiftliche und weltliche Obrigkeit, damit alles nach meiner Anordnung 
in diefem trewlich gefchehe, fleißig zu Cooperieren gebetten wird. Im Fall 
aber wider alled Verhoffen «8 fich über Kurk oder lang, welches doc, Gott 
gnaͤdiglich verhindern wolle, begeben thäte, daß ein unCatholiſch, Lutherifch, 
Calviniſch, oder fonften ein ander dem ubhralten Chriftlichen Römifchen 
Stauben entgegenlaufende Lehr an dieſem Ort einreißen mögte, und die 
Armen nit catholifc wären, bei ſolchem Fall ift mein eigen wohl bedachter 
Bill und Meinung, daß diefes ſowohl den Armen ald auch der Kirchen 
feibft ausgeſetztes Legat, nämlich die 2000 Rthlr. fammt allen davon ver: 
fallenen Interefien fo lang, biß die Catholifche Religion an felbigem Ort 
wieder eingeführt, an einen nächfl andern catholifchen Orth, dahe es am 
meiften vonnöthen feyn wird, dergleichen Gotteshaus und catholifche armen, 
doch daß einem, ald dem andern weg alddann in felbigem Gotteshaug, 
„ toelcheß der oft ermeldeten 1000 Rthir. Renthen genießen thut, wie auch 
Armen, alles dasjenige, mas in diefem meinem Teſtament vornehmlich 
unter ben Aten punkt ausgefegt, Gott und feiner heil. Mutter zu Xob, 
meiner und meiner Verſtorbenen Seelen zu Zroft ad amussim gehalten 
toerden, jedoch daß alle Armen aus der Büttger Pfare, oder Kirſpel, weiche 
catholiſch fennd und ſich an gehörigem Tag und Drt anmelden werden, ale: 
dann andern Armen vorgefegt fein follen. 
„Finis Testamenti D. Baronis Jois de Werth. 

„Bünfzehndes. auf daB aucd meinen Univerfalerben bie zu erlangter 
Majorennität mohl und recht vorgeftanden werde, will ich ihnen hiermit zu 
rechtmäßigen ©erhaben oder Zutoren den mohlgebornen Hieronymum Wi- 
nandum Freyh. von Sreng, meiner vielgelichten Tochter Lambertina 
Mann und felbigem noch hinzu den auch mohlgebormen Freyh. Heren So: 
hann von Sporf gefegt und verordnet haben. 

„Sequitur testamento finaliter subjunctus actus. 

„Wir hernach benannte Johann Freyh. von Sport, Roͤmiſch Keyferlich. 
Majeftät Kriegsrath, Generalfeldmarfchatt Leutinant und beftellter Obrifter 
zu Roß, Hans Wilhelm Brenfen von Prorubin und Adam Georg Brenfen 
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von Prorubin thun kund und befennen hiermit, daß demmach der wohl⸗ 
geborne Herr Job. Freiherr von Werth, Römifch Kaiferl. Majſt. Kriegsrath, 
General der Savallerie und beftellter Obrifter zu Roß uns geftern, als den 
eilften Septembris, ungefähr um 6 Uhren Abens, ein. jeden abfonberlich 
beſchicket und gebeten, wie andern tags als heute früh zwiſchen fieben und 
acht Uhren uns anhero in fein Schloß verfügen und neben ihme fein Teſta⸗ 
ment und legten Willen als Zeugen verfertigen wollten, wir diefem zufolge 
uns heut um beſtimmte Zeit anhero begeben, aber gefunden, daß wohl: 
gebachter Herr de Werth bereits früh um 5 Uhren von dieſer Welt abge: 
fchieden, zu dieſem aber vor uns perfönlich der wohlgeborne Herr Otto 
von Heiquelsloth, Roͤmiſch Keiferl. Majſt. Obrifter, Laurentius Herll 
Pfarrherr zu Benatek, Hans Franz Primator, Wilhelm Zaradetzky, Rath: 
verwandter dahe, ungefähr um 9 Uhren ein jeder abſonderlich befannt, was 
geftalten fie Nachts, ummellen man gefehen, daß gebachter Freihr. von Werth 
gefährlicher Frank worden, vor drey Uhr auf der teutfchen Kloken in mehr 
wohlgedachten Freyhr. von Werth Stuben, um befien legten Willen anzus 
hören berufen toorden, felbigen aber zu ſchwach befunden, dag mit ihme 
feines Teſtaments halber zu handeln unmöglich, doch aber neben Sebaſtian 
Mugert, des Löblichen de Werthefchen Regiments und Herrn Obrift Leut⸗ 
nannt Peter Strang Compagnien Cornet, Kilian Pfeffer Landbarbierer auf 
der Kleinen feithen zu Prag, und Engefberto Pus, Lieutenant und Forſt⸗ 
meiftern zu Milowitz, wie auch ihro Gnaben der Frauen Gemahlin felbften 
und auch den umftehenden Dienern gehörth, daß der Edel und hochgeehrte 
Herr Johannnes Horft, beyder Rechten Doctor und fürftlich Saganifcher 
Rath — — — [küde] obgedachten Freyh. von Werth mit diefen formalibus 
zugerufen: Ew. Ercellenz, ®ennen Sie mid) noch? worauf Hr. de Werth 
geantwortet: Jahe, er Doctor Dorft aber fortgefahren zu fragen, wer bin 
ich denn? er Freyh. von Werth geantwortet, Horſt; aber diefer ex Horſt 
weiter gefragt: wollen ed Ew. Ercellenz noch bei dem, was fie ihren Sreunben 
vermacht, laffen? hierauf er de Werth mit dem Kopfe Jahe gewinket, er 
Horft zum andernmal gefragt, wollen Sie es noch dabei Laffen? auf biefes 
der Freiherr v. Werth klar ausgeantwortet, mit dem Anhang, alles wie 
gefchrieben ift. 
A „Bu verpitſchieren zugeftellt, welches auch geſchehen, und und obs A 
| benennten allhier unterfchriebenen geftern berufenen Zeugen heut alfo | 
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und mit der Stadt Infiegel verpitfchieret ihme Doctoren Horſt zugeftellt 
worden. 

„Indem wir nun zu Berfertigung dieſes Xeflaments, obbebeuter 
Maßen zu fpät kommen, doch alle obbenannten fieben Perfonen, dieſem in 
allem alfo zu feyn, von uns ein Jeder abfonderlich auf Befragung gezeuget 
und befennet, als haben wir geſtern Abend berufene Zeugen felbige® doch 
uns und unfern Erben ohne Nachtheil und Schaden hiermit unterfchrieben.“ 
(Folgen die Unterfchriften.) — Bon den weitern Schidfalen dieſes Teſta⸗ 
ments weiß ich nicht zu fagen. 

Einer nicht unmwahrfcheinlichen Angabe nach war Johann von Werth 
um 1602 geboren: den Samiliennamen entlehnte er weber von dem Dorfe 
Weert bei Aerfchot, in Brabant, noch von dem Städtchen Werth in der 
vormaligen Grafſchaft Doom, vielmehr war er zu dem Namen geboren, 
ale Sohn einer, wenn auch verarmten abeligen Samilie, wie 
das ihm verliehene Freiherrndiplom vom 4. April 1635 bezeuget, mit dem 
Zufage, „baß fein uhralt anererbtes abelichrittermeffiges Wappen ein filber: 
farbes Schild, darinnen für fich aufrechte zum Grimmen gefhidt, ein gelb 
gefrönter Löwe, mit über fich getworffenem doppelten Schwanz, offenem 
Rachen, roth ausgefchlagener Zungen unb beiden außgefpreistn Tagen.“ 
Eines Bauern Sohn ift er demnach nicht gewefen, eben fo wenig darf man 
behaupten, baß er ohne eigentliche Erziehung aufgewachfen fei, nicht einmal 
Schulunterricht genoffen habe. Er fehrieb eine ungemein fefte, ſchoͤne Hand, 
er drüdte fid in feinen häufigen Berichten an die Döfe zu Wien und 
München einſichtsvoll, bündig, edel, Eörnicht, keineswegs in dem halblateini= 
hen Pedantenſtyl jener Zeit aus, er mußte ber Lüge, ber Verleumbung 
gegenüber der Feder gar wohl fich zu gebrauchen, Kunftgegenftände, abſon⸗ 
derlich Gemälde, waren ihm jederzeit ein Gegenftand der Aufmerkſamkeit, 
jegliche Art von Aberglauben blieb ihm verhaßt, wie eifrig er auch feiner 
Kirche zugethan, hierin genau der Eltern Sitte befolgend. 

Man behauptet, er habe in bemfelben Jahre, dag Derfflinger fein 
Schneiderhandiwerk verfluchte, feinen Karſten von ſich geworfen, 1622. 
Derfflinger*) ift aber nie ein Schneider geweſen, und foviel unfern 
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9) Ueber den ausgezeichneten preußiſchen Feldmarſchall Derfflinger babe ich in 
meinem eben erfcheinenden neueften Werke: „Siftorifche Fresken“, Ausführlicheres 
berichtet. D. G. 
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Johann betrifft, wird die Sage vollftändig widerlegt durch des Freiherrn⸗ 
diploms Worte: Inmaßen dann obgemeldter Johann de Werdt feit der in 
Unferm Erblönigreih Böhmen entftanbenen Rebellion unter Unferen und 
der getreuen gehorfamen Kurfürften und Ständen Kriegsvolk ſich befunden, 
und auch in der vor Prag auf dem weißen Berg erhaltenen Victori ſich 
dapfer und männlich erzeiget, dabei dann fein Vetter Johan de Werdt fein 
Blut ritterlich vergoffen, und das zeitliche Leben mit immerwaͤhrendem 
Ruhm des unfterblichen Namens verwechfelt hat; mie dann zeithero ge: 
dachter Johann de Werdt bei allen fürgegangenen Schlachten und Treffen 
feinen heroifchen Valor dergeftalten erzeiget, daß er anfänglich nach befagter 
Pragifher Schlacht in die Niederländifchen Provinzen gezogen, der vorges 
gangenen Schlacht bei Fleurus beygemwohnt, und als hernach in die Velau 
commandirt worden, ſich in unterſchiedlichen Scharmuͤtzell ritterlich erwieſen, 
auch unterfchiedlihe Hauptpartheyen der widerfpenftigen Feinden fieghaft 
erlegt; und als er wieder heraußgefordert worden, mit dem Eynötifchen 
Regiment von Heidelberg aus ind Ober und Nieder Elſaß gezogen, durch 
verfchiedene der Päffe, fo die Feinde befegt gehabt, ſich durchgefchmifien, 
und alsdann das befagte Regiment bei Breifah über die Bruͤcken secure 
übergeführet, und zu Unfern und der getreuen Churfürften und Ständen 
Volck conjungirt hat.” Daß Johann vor Juͤlich und Bergsops3oom 1622 
unter des großen Spinola Befehlen gedient babe, wird darin ebenfalld ver- 
ſichert, und mag er «6 wohl ſchon damals zum Rittmeifter gebracht haben. 

Johanns unruhiger Sinn konnte nicht die ftille Befchäftigung feiner 
Eltern lichgewinnen; es trieb ihn frühe in’s bewegte Keben hinaus, welches 
fid) damals fo mannigfaltig und verheißlih um ihn geftaltete. Die Länder 
weſtwaͤrts von Köln und Düffeldorf bis über die Maas hinaus galten im 
ben fpanifchen und bdeutfchen Kriegen als Dauptwerbepläge für ſchwere 
Reiterei; der Ruhm diefer gefürchteten Krieger hat fich allein unter dem 
Namen Wallonen erhalten, die im engeren Sinne im Bisthum Lüttich 
wohnten; eine Benennung, welche aber auch die um Köln geworbenen 
Völker bezeichnete, ungeachtet fie nur deutſch redeten. Nach Köln fandte 
Herzog Marimilian von Balern feine MWerbeoffiziere, als er ſich 
gegen die Böhmen im Jahre 1619 rüftete ; freilich waren fie, ihres Werthes 
fid) bewußt, nicht leichten Kaufe, und forderten hohes Antrittögeld, mie des 
Baiern Bevollmächtigter klagte. Aus fo Eriegsluftigem Blute entiproffen, 
war es Bein Wunder, daß Johann von Werth zu einem Stande Neigung 
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verfpürte, in welchem allein einem Stiefſohne des Gluͤckes Ehre und Geld 
zu erwerben ftand. Eben lief die zwölfiährige Waffenruhe zu Ende, und das 
Kriegöfeuer, von Böhmen ausgegangen, ergriff das Herz von Europa und 
Iodte fo manchen jungen Geſellen vom Pfluge, aus der Werkftätte und den 
Schul: und Schreibftuben. Vielleicht mochte in feinem Dorfe bie fpanifche 
oder kaiſerliche Werbetrommel gerührt fein, ober eingelagerte Reiter bie 
kecke Gewandtheit des Knaben im MRoffebändigen auf der Weide bemerkt 
haben ; genug, Johann von Werth ließ fi, kaum 16jährig, anwerben, 
und trat ald gemeiner Reiter unter des berühmten Spinola Fahnen; 
nach einer Stelle in feinem Sreiberrndiplom foll er bald darauf, ſchon 
in der Schlacht bei Prag, mit Tapferkeit gefochten haben. Dann finden 
wir ihn wieder in den Niederlanden, mo er unter Spinola (22. Januar 
1622) an ber Einnahme von Jülich und an der Belagerung von Berg: 
op⸗Zoom heil nahm, und bier bald zum Lieutenant ernannt wurde. 
MWerch*) that ſich bald mehr und mehr hervor, indem er auf bem nieder: 
ländifchen Kriegsſchauplatze einmal mit 50 Reitern 200 feindliche Soldaten 
fchlug, wofür er zum Rittmeifter befördert wurde. Anziehend wäre, bie 
nähern Umftände zu Eennen, unter welchen der junge Soldat die Aufmerk: 
famteit zuerft auf fich zog; aber es finden fich durchaus Feine Nachrichten 
über feine frühere Laufbahn, und bei dem untergeordneten Stand- 
punkte eines Rittmeiftere verfchwindet fein Antheil an den Begebenheiten in 
der Menge. Gewiß aber entwickelte er ſchon damals fein hervorragendes 
Talent für den Eleinen Krieg als unermüdlich thaͤtiger, entfchloffener 
Reiteranführer, welcher raſtlos auf feinem Gaule fid) in die Mitte der 
Feinde wagt, ohne tiefe Pläne hinter ihrem Rüden fchmweift, mit fcharfem 
Blick jeden fliehenden Augenblid zu benugen weiß, an Allem den perföns 
lichften Antheil nimmt, und oft mit biutigem Kopfe zurüdigefchidt, niemals 
wegen Mühen, Berluft und Wunden feine Beflimmung aufgiebt, dem 
Gegner ben möglichft größten Schaden zugufügen. So ftellt der deutfche 
Storus**) in feiner pruntenden Sprache den Rittmeifter Johann von 
Werth dar, daß er mit feiner einen Schwadron, als hätte er ein Regiment, 




































*) Nah F. W. Bart holds treffliher Monographie über de Werth. Berlin 
1826. 

**) Der Teutſche Florus, aus dem Lateiniſchen des Cverhard Wafienberg 
übertragen und bis auf das 1645. Jahr fohrtgefeht. Danpigl 1645. 12. 
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dem Feinde Schredden einjagte. Wegen feiner tolltühnen, faft immer mit 
Gluͤck gefrögten raſchen Waffenthaten, für welche er felten die Erlaubniß 
des fernen Kriegsrathed anſprach, ward er von Späteren mit der zwei⸗ 
deutigen Benennung Parteigänger, Freibeuter, Partifan bezeichnet *), weil 
er auf einzelne Parteien ausging, nicht weil er die Partei wechfelte. Denn 
ee blieb, obgleich unter verfchiedenen Fahnen, bie an feinen Tod berfelben 
Sache getreu, dem Reichsoberhaupte und der Verfechtung ber Grenzen 
Deutfchlands gegen die Fremden. — Aus unbekannten Gründen, zu Anfang 
bes dänifchen Krieges in Niederfachfen, al& der Kampf in den Niederlanden 
ſchlaͤfrig ſich hinzog und Tilly's Nahe in Weltphalen den Webergang er: 
feichterte, trat Werth unter dem Altmeifter Tilly in bairifch=liguiftifche 
Dienfte, wir treffen ihn fpäter oft in Köln, wo er ein noch nachzuweiſen⸗ 
des Haus befaß, und vielleicht durch die Verbindung der Kurhöfe von Köln 
und München zum liguiftifchen Deere gelangte. Und nun auf der größten 
Kriegsbühne der neuern Zeit unter Tilly's Fahnen angelangt, fehen wir den 
bisher im größeren Zufammenhange ber Dinge unbeacdhteten Rittmeifter 
Werth raſch von Ehrenftufe zu Ehrenftufe fteign. Die frühefte Er» 
wähnung feines Dienftverhältniffes findet fi in den überaus fchägbaren 
Zufägen bes churbaitifchen Generate Jobſt Maximilian von Gronsfeld 
zum erneuerten „teutfchen Florus” **), „daß Tilly bei Leipzig nicht fchlagen 
wollte, fondern Aldringens, fammt feiner und der beiden Brüder Einoten, 
unter denen Herr Johann von Werth Oberſtwachtmeiſter eines 
Regimentes war, erwartete.” Ein General Adolph von Einoten fand in 
fpanifchen Dienften und vertheidigte Ladenburg in der Pfalz 1622 gegen 
Mangfeld. 

In dem bereits erwähnten, Werth vom Kaifer verlicehenn Frei⸗ 
berendiplom wird erzählt, daß ferner Werth „bei Landshut mit 120 
Pferden eilf Compagnien des Feindsvolk in freyem flachen Feld zertrennt, 
gefchlagen und die Standarten weggenommen; demnach auch hernacher bei 
Nuͤrnberg unfern Kaiſerlichen und der getreuen Churfürften und Ständen 
Kriegevol gegen den König in Schweben und feinen Adhärenten in Gegens 
wehr geftanden, ift befagter Johann de Werth nad Wilzburg commanbdirt 


*) Schiller im 2. Theil feines 3Ojährigen Krieges. 
**) Der erneuerte Teutſche Florus mit Animadversionen, Additionen und 
Correctionen bis 1647 continuirt, Amfterdam 1647. 
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worden in Nordgau auf des Feindes vorhabende argliſtige Anſchlaͤg fleißig 
Achtung zu haben, da er dann denſelbigen zu unterſchiedlichenmalen des 
Speerreuters, Schaffmanns, Sattlers, Hollachiſchen und des Vitzthum fuͤnf 
Regimenter zu Roß, auch drei zu Fuß ganz und gar ruinirt, nicht weniger 
auch bei Einnehmung des Schloſſes Aichſtaͤtt, als der Feind ſolches entſetzen 
und ſuccuriren wollen, demſelben vorgebogen, und im freien Felde mit 
14 Compagnien feinen Truppen unter die Augen gezogen, derſelben 21 Com: 
pagnien aufgefchlagen und 18 Standarten erobert.” Das Gefecht mit dem 
Grafen Hohenlohe (Hollach) wurde im December 1632 bei Derminden ger 
liefert, und Loftete dem Feinde zehn Kanonen und zwei Kahnen. Eben fo 
zwang Werth am 17. December 1633 durch raſche Märfche und einen 
Hinterhalt drei Regimenter zwifchen Nürnberg und Anſpach zur Ergebung. 
Auf ben hierum eingefendeten Bericht, „daß er, wie fchon öfter, dem Feinde 
großen Abbruch gethan,“ ließ Kurfürft Marimilian ihn bei der Armada als 
beftellten Obriften aggregiren, in Erwartung eines ihm zu verleihenden 
Regimentes, fobalb eines vacant. — So begann mit dem erften Monate 
des neuen Jahres (1638) Johann von Werths Laufbahn als Oberft 
mit der Unabhängigkeit eines Generale, und feine Thaten werben von ben 
Zeitgenoffen um fo mehr erhoben, da fein plögliches Auftreten alle erinnerte, 
baß er noch kurz vorher gemeiner Reiter geweſen, und wie ein Phönir aus 
des tapfern Gottfried Heinrich von Pappenheim Afche hervorgegangen. Diefe 
Beförderung zu beantworten, hob Werth zu Anfangs Januar einen bedeu- 
tenden, nad) Weißenburg beftimmten Transport zwiſchen Rothenburg und 
Colmberg auf, indem er zugleich einige hundert Gefangene machte. 

Guſtav Horn, welcher das meifte Schwabenland erobert hatte, follte 
nad) Orenſtjerna's Plan bei Donaumörth mit dem Herzog Bernhard 
von Weimar, ber von Thüringen aus Franken überzog, ſich vereinigen 
und in's Herz Baierns, und mo moͤglich Oeſterreichs, eindringen. — 
Werth that Alles, um nad bed Kurfürften Maximilian Wunfche biefe 
Vereinigung mit Horm zu hintertreiben oder zu erſchweren, aber dieſes ver- 
mochte er nicht, wie verwegen und uͤberraſchend er auch dem weitern Marfche 
der Welmarifchen an der Donau zu entgegen trat. Herzog Bernhard, 
mit dem Fußvolke noch in Bamberg weilend, hatte den General: Major 
Claus Konrad Zom von Bulach vorausgeſchickt, beffen Regimenter um 
A Auerbady rafteten, waͤhrend Bulach ferbft am 5. März in Ebermarſtadt 
| naͤchtigte, als Morgens um 6 Uhr Johann von Werth mit 16 Com || 
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pagnieen Meitern in's Quartier eindbrah. Denen Widerſtand zu bieten, 
waren die Deberrafchten nicht vermögend, beide MRegimenter, das Loͤwen⸗ 
fteinifche und Brandenfteinifche, wurden von bes kecken Werth Reitern 
aufgefchlagen, zum Theil niedergehauen und zertrennt, und da ihm der 
fchnelle Ritt noch nicht belohnt fchien, gedachte Werth auch den General: 
Major Bulach felbft heimzuſuchen. Er traf aber feinen Gegner ſchon zu 
Pferde, und Feldwachen ausgeftellt, die ihn aufhielten; während dem gewann 
Bulachs Regiment Zeit, ſich zu fammeln, und zog ſich nun auch, von den 
Werthſchen Reitern hart bedrängt, nach Bamberg zurüd. Nicht minder 
haben Speerreuters Regiment und andere vereinzelte Schaaren Werths 
ſchwere Hand gefühlt: fie wurden theil im Quartier, theils auf dem 
Marfche durch die ſchnell wie der Blitz verfchwindenden Baiern überfallen; 
mit Beute, felten mit Gefangenen überladen, da nach der Kriegsmanier 
jener Zeit bei folchen Gelegenheiten nur ausnahmsweiſe Pardon gegeben 
wurde, Eehrte Werth aus jedem Strauße zurüd. 

Aber des Herzogs weſentliches Streben, die Bereinigung mit Dom, zu 
bintertreiben, biefe& vermochte er nicht. Won Amberg audgehend, legte er 
in 48 Stunden 16 Wegmeilen zurüd, und am 8. April Morgens 6 Uhr 
fiel er unverfehens auf des Herzogs Quartier in Altenried: über den Haufen 
warf er deſſen Leibregiment, dann 309 er, von Bernhard unabtäffig verfolgt, 
mit feiner Beute fi) auf Ohrnbau zurüd. Da meinte er zu verfchnaufen, 
aber der Herzog führte feine gefammte Reiterei, 400 Musketiere und brei 
Kanonen gegen das Städtchen. Daß er lediglich mit einer Vorhut zufam⸗ 
mentreffe, waͤhnte Werth; er überfchritt die Altmuͤhl, und flürzte unter 
dem Geraffel feiner Feldmuſik auf den Feind. Fuͤhlend die Uebermacht, 
309 er zeitig fich über den Fluß zuruͤck, aber es hatten während feines An⸗ 
prellene auf dem andern Ufer die weimarifchen Musketiere fi) de Städt 
chens bemächtigt und ihre Stuͤcke gegen die Baiern gerichtet. Diefe mußten 
weichen, ohne daß doch einen letzten Verfuch, der feindlichen Hauptmacht den 
Uebergang des Fluſſes zu vermehren, Werth fi hätte verfagen können. 
Sanzer drei Stunden hielt er mit der Hinterhut allein Stand, dann ver: 
fhwand er mit feinen Reitern, ohne weſentliche Einbuße erlitten zu haben. 
Die beiden ſchwediſchen Heere erzielten ihre Vereinigung bei Donamvösth 
am 8. April, und fo lag das ganze Baierland einem furchtbaren Einfalle 
offen, wenn nicht zugleich Aldringen dem Marfchall Horn gefolgt umd 
nach Einnahme des Pafies von Rain mit Johann von Werth bei dem 
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ans den Steinen des zerſtoͤrten Wittelsbach erbauten Aicha zuſammenge⸗ 
ſtoßen waͤre. Beide gewaͤrtigten den Angriff des nunmehr vereinigten 
Schwedenheeres, der aber nicht ſtattfand. Aldringen, zu einer Bewegung 
nach Oberſchwaben veranlaßt, übertrug an Werth die Hut des bedrohten 
Baierlandes. Unter manchen Verluften und vom Feinde verfolgt, fchlug 
Werth zmifchen der Ammer und der Iſar ein fefted Lager zum Scuge 
Münchens auf. So fah Churfürft Marimilian, welcher gegen den 
San geflohen, nochmals fein Land vermwüftet, feine Hauptſtadt bedroht. 
Zwar wurde München noch gerettet vor der Heimfuchung, dagegen wurde 
Landsberg fchon feit dem 10. April von Torftenfon umſchloſſen, am 
20. April erftürmt, und fo fürchterliche Rache für erfahrne Unbilden ver: 
übt, daß man Landsbergs Geſchick mit der Eroberung von Magdeburg 
verglich. 

Offene Meuterei unter den Regimentern der Obriſten Pfuel und 
Mutſchefahl noͤthigte Bernhard und Horn, unverrichteter Dinge nach 
Neuburg und Donauwoͤrth zuruͤckzugehen und dem Plane zu entſagen, Jo⸗ 
hann von Werth aus ſeinem Lager vor Muͤnchen in's ſuͤdliche Hoch⸗ 
gebirge oder hinter den Inn zuruͤckzuwerfen; noch ſchlimmer fuͤr ſie war, 
daß dieſelbe Hoffnung, den wichtigen Punkt von Ingolſtadt durch eine 
aͤhnliche Meuterei zu gewinnen, eben ſo wie voriges Jahr den großen Koͤnig 
betrog. Der Commandant Johann von Kratz zu Scharpfenſtein ſpann 
Verrath aus Zorn, mit ſeinen Baiern dem oͤſterreichiſchen General Aldringen 
untergeordnet zu ſein, allein ſein Vorhaben wurde entdeckt, aber Kratz rettete 
ſich durch ſchnelle Flucht zu den Schweden. 

Inzwiſchen war das laͤngſterwartete ſpaniſche Hilfscorps unter dem 
Herzog von Feria, bisherigem Vicekoͤnig der Lombardei, im Anmarſch, 
laͤngs der Etſch durch Tirol herab. Der Cardinalinfant Ferdinand, Bruder 
Philipps IV., ſollte ihm mit Kerntruppen und mit reichen Schaͤtzen auf der 
Ferſe nachfolgen. — In Tirol war man indeſſen ſchon ſeit 1622 wegen 
der Unruhen der Prettigaͤuer und Zehngerichtenbuͤnder, die ſich theilweiſe 
auch in den hohenrhaͤtiſchen Gotteshausbund und obern grauen Bund, 
namentlich in's obere und untere Engadein, in Veltlin, Claͤven und Worms 
ausdehnten und die vorarlbergiſch-tiroliſchen Thaͤler, Kloſters, Muntafun, 
Iſchgl, Galthyr, Stanzerthal, Petney durch Raub und Mord belaͤſtigten, 
dann wegen der venetianiſchen Ruͤſtungen und des mantuaniſchen Erb⸗ 

folgeſtreites in wachſamer Hut vom Gardaſee bis herauf an den Boden⸗ 
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fee *). — Unbefchreiblich war die Schreddensüberrafchung ber Leipziger Schlacht. 
Der Landesherr Tirols, Erzherzog Leopold, gerieth auf ein mehr als 
mönchifches Mittel, den Zorn des Himmels abzuwenden. Er ließ alle 


berumfchweifenden Bettler aufgreifen, gab jedem ein Silberſtuͤck und machte 
an ihrer Spige ſelbſt, barfuß und barhäuptia, in einem härenen Buß⸗ umb 
Bettlerkleide, eine große Prozeffion. Das ift derfelbe Leopold, Ferbinande IL 
jüngerer Bruder, welchen Kaifer Rudolph I. als roͤmiſchen König, wie in 
der Krone Ungarns und Böhmens, dem verhaßten Bruder Matthias vor 
zuziehen ftrebte, der damals noch Bifchof von Straßburg und Paffau war 
und mit dem fchredlichen Paffauer Wolke**) über das Land ob der Enns 


* Nah Hormayr, Taſchenbuch 1840, Edte 103. 

°C) Die Vorgänge in Böhmen, das kecke Auftreten der Stände und der pro: 
teftantifchen Partei, fo wie der dem Kaiſer abgedrängte, für ihn fo nachtheilige 
Vergleich von Lieben, hatten den Kaiſer Rudolph II. far aller Macht beraubt 
und das Einvernehmen zwifchen ihm und feinem Bruder Mattbias noch mehr 
geftärt umd gelodert. Um in Prag nicht ganz ſchutzlos und allen Ereignifien bio 
geftellt zu fein, führte der Erzberzog Xeopold, damals Biſchof von Baffau 
und Straßburg, dem Kalfer Rudolph auf feinen Wunſch ein Heer von 16000 Mann 
zu feiner Sicherheit zu, welches urfprünglich zur Verwendung tm Zülich-Bergiichen 
Erbfolgeftreite geworben worden. Rudolph brütete zugleich den Plan, feinem 
Bruder, dem König Matthias, die abgetretenen Länder wieder zu entreipen und bie 
Nachfolge dem Erzberzoge Leopold zuzumwenden, oder ihm doch den böhmifchen 
Ihron zu fihern. Zu defien Ausführung wollte er ſich zugleich diefer Truppen 
bedienen. Bei der Kunde von deren Anmarſche entfiand großer Tumult in Prag, 
und De böhmifhen Stände drangen ernftlih in den Kaiſer, daß die Truppen an 
der böhmifchen Grenze ftehen bleiben follten, was er auch zufagte. Bald darauf 
kam der bekannte Prager Vertrag zu Stande, nad welchem auch die vollfonmene 
Entlaffung des vom Erzherzoge Leopold gefanmelten Paſſauer Kriegbvoltes feft- 
gefept wurde. Der Kaiſer und der Erzherzog Leopold erliegen von Prag wirklich 
wiederholte Befehle zur Auflöfung diefer Truppen, die ihnen nun felbft gefährlich 
zu werden drohten. Allein es fehlte an Geld, diefen Banden die anfehnlichen Sold⸗ 
rüdftände auszuzahlen, und daher blieben fie noch immer in ihren Standquartieren 
verfammelt, bis fie plögfich im December 1610 unter ihrem Oberen, Xorenz 
von Namen (von den Bauern wegen der Raubfucht feiner Soldaten Rammauf 
genannt), in Oberoͤſterreich einbrachen und bier Quartiere bezogen. Der König 
Matthias beklagte fih bei Rudolph II. über den Friedensbruch und ſchickte fih zur 
Dertbeidigung der Enns an, während die Stände fich vor der Plünderungss und 
Zerftörungswuth diefer Truppen durch Verträge mit ihnen zu ſchützen fuchten. 
Eine kaiſerliche Gefandifchaft entfchuldigte den Einfall als einen Durchmarfch nach 
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und über Böhmen unnennbare Graͤuel brachte, der aber doc, aus dem Elſaß 
‚und aus dem Juͤlicher Erbfolgezwifte das ernfte Spiel der Waffen kannte. — 


— — 





den Quartieren, welche den paſſauiſchen Truppen entweder in Böhmen oder in Tirol 
bis zu ihrer Bezahlung oder Abdanfung eingeräumt werden fellten. Wirklich hatten 
diefelben einige Bewegungen gegen die fteirifche Grenze unternommen, welde auf 
einen vorhabenden Marſch nad Tirol hindeuteten; allein fie änderten, nachdem fie 
in ihren bisherigen Etandorten im Mühlviertel die Vorräte aufgezehrt oder ver- 
wüftet hatten, ihren Marſch, und wendeten ſich nad Böhmen. Vergeben gebot 
ihnen ein faiferlicher Befehl, an den böhmischen Grenzen einftweilen fiehen zu 
bleiben; ohne auf das Gebot ihrer Anführer zu hören, gingen fie zu Anfang 
Kebruars 1611 über die Donau, befepten Krumau, Budweis, Piſek und Tabor, 
und zogen dann, überall Mord, Gewalttbat und Raub verübend, gegen Prag. 
Rudolph fendete ihnen einen Herold nach Beraun entgegen, mit dem Befehle, fo- 
gleich nach Krumau zurüdzufehren. Ramen gab aber zur Antwort; er käme als 
Freund, und nur zum Schutze des Kaifers; befepte hierauf den weißen Berg und 
am 15. Februar auch die Prager Kleinfeite. Seine Truppen machten einen Verfuch, 
in De Altftadt einzudringen, wurden aber von den muthigen Bürgern Prags zurüd- 
geſchlagen. Inzwiſchen hatte der König Matthias Truppen aus Ungarn, Mähren 
und Defterreich verfammelt. Den böhmifchen Ständen, welche in ihrer Beforgmis 
fi) an ihn wendeten, fagte er feinen Beiftand zu, und brach in Eilmärfchen nad 
Böhmen auf. Es war ihm nicht wenig willfommen, nun eine Gelegenheit zu baben, 
den Kaifer, dem er unverfühnlich grollte, zu flürzen. Den Eaiferlihen Gefandten, 
weiche den Einfall des Pafjauer Volkes entfchuldigen follten, hatte er ſchon früher 
in Wien grollend und zweideutig geantwortet: das Alles fomme daher, weil fidh 
der Erzherzog Leopold — (dem Matthias natürlich auch nicht gewogen war) — an 
die Spige der Pajjauer geftellt, unter dejien Schupe fie fi allen Frevel wider 
Gott, die Obrigkeit, die Zreiheiten des Königreiches erlaubten, und er, Matthias, 
könne es nicht geftatten, daß folches ſchöne Königreih fo unfchuldig vor feinen 
Augen verwüftet, und daß er der Nachfolge, welche er durch ordentliche, rechte (2) 
Mittel befommen, beraubt werden, oder ein üdes, verwüftetes Königreich befonımen 
follte. — Kaiſer Rudolphs Schickſal war nun im Voraus entſchieden. Die An- 
näherung des Hilfäheered des Matthias machte den Einwohnern Böhmens wieder 
Muth. In mehrern Kreifen erhoben fie fich zum Widerſtande gegen ihre pajlauifchen 
Quaͤler, und zogen gegen Prag, mit Fahnen, auf welchen gefchrieben fand: „Wider 
den Namen.” Den verwegenen Pafjauern felbft ward bange; nachdem fie vom 
Kaifer 300,000 Gulden auf Abfchlag ihres Eoldes empfangen, verlieg ein großer 
Theil derfelben, von Ramen und dem Erzberzoge Leopold angeführt, zur Nachtzeit 
in aller Stille die Prager Kleinfeite, und fepte fi, obgleich von den fländifchen 
Truppen und den bewaffneten Bauern verfolgt, und mit einem Berlufte von 
2000 Mann, in Budweis wieder feft, wo die Etreifzüge und Plünderungen fich 
wiederholten. Doc war ed dem Erzherzoge Leopold und dem Ramen jept nur noch 
Deſterreicht Helden und Heerführer. I. 54 
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Leopold farb plöglich, wenige Wochen vor Guſtav Adolphs Falle bei Lügen. 
Seine eben fo männliche ald weibliche Gemahlin, Claudia von Medicis, 
Herzogin: Witwe von Urbino, hatte an ihrem Kanzler, dem Reichshof: 
rathe Wilhelm Binner, einen, der fhönften Tage des Alterthums wuͤr⸗ 
digen, fo uneigennügigen als Eraftvollen, fo kenntnißreichen als entfchloffe 
nen Helfer. Er rieth, da Prälaten und Adel fich ſchwierig zeigten, da bie 
Fürftnifchöfe von Trient und Brixen gern von der Defenfive Nugen ges 
zogen, am liebften aber ihrer Laſten ſich entledigt hätten, Adel und Praͤla⸗ 
ten ganz auszufchließen, Alles nur mit Bürgern und Bauern zu verhandeln, 
die beiden Hochftifter mit Hilfe der durchmarfchirenden Spanier zu occupt- 
ren und zu mediatifiren, als einftweiliged Unterpfand für die ſchwaͤbiſchen 
Vorlande. 


Die aus diefen trefflichen, aber allzutühnen Entwürfen herſtammende 
Todfeindfchaft brachte den herrlihen Mann 20 Jahre fpäter auf das Blut: 
gerüft. — Sohann von Werth machte zwei Mal einen Eilflug an 
den Hof zu Innsbrud, um bdiefem über die Lage der Dinge die Augen 
zu Öffnen und ſich von den Mitteln off» und befenfiven Widerftandes zu 


— — — — — 


um einen ungefährdeten Rüdzug nad Paſſau zu thun, den fie auch, obwohl die 
Tefterreicher die Päfie verlegten, endlich glüclich bewerfftelligten. Nachdem Matthias 
alle Vorbereitungen getroffen, brach er am 8. März über Mähren nady Böhmen 
auf, wo er mit Jubel empfangen, am 24. März einen feierlichen Einzug in Prag 
hielt, zur großen Beforgnig des Kaiferd, der über die Abfichten jeined Bruders 
nun nicht in Zweifel fein fonnte. Matthias hätte im Zorne über die Berwüftungen 
des Pafjauer Kriegsvolkes, den noch zurüdgebliebenen Theil derfelben am liebſten 
von der Erde vertilgt; aber dies wäre nur unter neuen Kämpfen, Unruhen und 
Gefahren zu ermöglichen gemwefen, darum geftattete er Herrn Peter Boys Urfin 
von Rofenberg, mit dem Oberften der zurüdgebliebenen Paſſauer Grafen Althan, 
Unterhandlungen anzufnüpfen; nach vielen Echwierigkeiten wurde endlich zu Wit⸗ 
tingau ein Vertrag (den 21. Mai) abgefchloffen, zwifchen den königl. Commifjairen 
und den Grafen Altban, die Pafjauer erhielten vom Könige Verzeihung und Gnade 
und freien Abzug zugefichert, ihre Soldrückſtände wurden ibnen ausbezahlt, fie 
mußten dagegen verfprechen, fich binnen ſechs Monaten nicht gegen ihn gebrauchen 
zu laſſen, Krumau, Budweis und alle übrigen von ihnen eingenommenen Orte 
mit Proviant und Munition herzugeben und die Waffen niederzulegen. Diefe Be 
dingungen wurden erfüllt und fo das pafjauifche Unheil entfernt. 


(Theilweife nach Br. Kurz. Geſchichte des paflauifchen Kriegsvolfes und 
Meynerts Geſchichte Deſterreichs. 5. Band.) 
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Y überzeugen: zuerft nad dem harten Schlag bei Landshut, alsdann mie 


Bernhard von Weimar und Horm, (mie vor BO Jahren Moris von Sad: 
fen und Sebaftian Schärtlin von Burtenbach mit dem fchmallatbifchen 
Bundesheer), ihr Hauptquartier zu Fuͤeßen und auf Hohenſchwangau, mie 

A 


fie die Grenzfeftung Ehrenberg umgangen und im tirolifhen Flecken Reiti 
feften Fuß gefaßt hatten. Werth bewirkte die fehnelle Verftärfung der 
Ehrenberger Clauſe, der Scharnig, der Leitafche, Kuefſteins, der Aachen: 
thaler= und der Kalfer-Klaufe in Brandenberg. Er bewirkte die Vereini⸗ 
gung der duch die Tyroler Stände gemworbenen Negimenter Arco, Salm, 
Schaumburg und Liechtenftein mit den Spaniern, nicht minder wichtige 
Seldbeiträge von Seiten der Landfchaf. Er hatte zu Snnsbrud mit 
dem Hochmeiſter Stadion, dem Herzoge von Keria und mit dem Cardinals 
infanten Don Fernando, Zufammenkfünfte gehabt und fammt ihnen an ber 
Tafel der Erzherzogin Claudia, Wormünderin-Regentin, in der Refidenz 
Ruheluft am Rennplatze gefpeifet, aber kaum 48 Stunden war feines 
Bleibens. Er flog über Kuefitein wiederum zu feinen Reitern in’s Unter: 
land Baiern. 

Beide Mal meinte der Marſchall Horn, im fhmäbifchen Oberlande 
den Meifter fpielend, den Spaniern und Wälfchen das Herabfteigen aus 
den rhaͤtiſchen Hochalpen in die allemannifchen Gauen träftig zu verweh⸗ 
ven oder theuer zu verkaufen. Marimilian von Baiern rief um Beiftand. 
Der feindfelige Waldftein gab dem Aldringen ſchweres Gebot, fih in 
Vereinigung mit den Spaniern durchaus in nichts Entfcheidendes einzu: 
laffen. Aber Johann von Werth rig ihn mit ſich fort. Horn mußte die 
Belagerung von Conftanz aufgeben und der fchmebifche Oberft Klaus von 
Sperreuter wurde von Werth, der für ihn ſchon längft ſich eine Lection 
ausgedacht, überfallen. Sperreuter hatte eben ungeftraft die Umgegend 
von Augsburg heimgefucht und übernachtete, mit Beute beladen, in aller 
Sicherheit mit zehn Fähnlein Reitern und 1500 Mann zu Fuß in den 
Dörfern Kauffingen und Friedricdyingen, dritthalb Meilen von Augsburg. 
Zohann von Werth, unterrichtet, daß jener gefonnen fei, dort fid zu 
verfchanzen und im Lande nody mehr Getreide zur Berforgung Augsburge 
aufzubringen, faßte fehnell den Entſchluß; um 10 Uhr Nachts drangen 
feine Reiter (3. Oktober), in ben verfchiedenen von den Feinden befegten 

4 Dörfern zugleich ein und richteten unter den aus dem Schlafe Aufgefchred: 
| ten ein entſetzliches Blutbad an. Sperreuter, von allen Seiten abge: 
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fehnitten, ierte im Dorfe umher und entging nur unter dem Schuße der 
Nacht der Gefangenfchaft. Ein großer Theil feiner Mannfchaft mar nie: 
dergehauen oder in die Suͤmpfe gefprengt worden; nur einige Compagnieen 
hielten wacker auf dem Kirchhofe Stand; bevor fie aber zur Säuberung des 
Dorfes verwendet werden Eonnten, leuchtete die Gluth des Dorfes von allen 
Seiten auf, und die Sieger waren verſchwunden, als Trophäen Geſchuͤtze, 
das gefammte Gepäd und eine Menge von Pferden entführend. Dreißig 
Compagnieen bradjte Sperreuter bald darauf wieder zufammen; Rache 
für die empfangene Scharte zu fuchen, führte er fie zu offener Feldſchlacht 
am 11. October. Zmeifelhaft blieb geraume Zeit der Sieg, endlich geman: 
nen die Werthifchen die Oberhand: neun Fahnen nebft allem Gepäd wur⸗ 
den erobert, viele Offiziere, darunter ber Obrift Stein, getödtet, andere, dar⸗ 
unter ein Obrift, gefangen, während Werth den einzigen Oberft-Lieutenant 
von Manteuffel vermißte. Vierzehn Tage fpäter berennte er Eichftädt, mel: 
ches zu entfegen, der fchmebifche Obrift Taupadel alsbald fih in Bewegung 
fegte. Vernehmend, daß der Schwede in Spalt uͤbernachten werde, Tieß 
Johann von Werth den Obriften Schnetter vor Eichftädt zuruͤck, indeß 
er felbft in aller Stille gen Spalt zog. In der Mitternacht wurden die 
Schweden überfallen, daß ihrer nur 13, die von der Mauer herabfprangen, 
enttamen. Am 26. October öffnete Eichftädt feine Thore. Diefe Erfolge 
gerade forderten den Herzog Bernhard zuruͤck nad Baiern, melder, 
nach feiner Vereinigung mit Kagge und Taupadel 16 Negimenter Fußvolk 
und 18 Negimenter Neiterei zählend, die an Johann von Werth verlores 
nen Orte im Fluge wieder einnahm, bei Neuburg Über die Donau ging, 
Kelheim und Neuftadt befegte, und plöglich vor Regensburg fand, indeß 
Werth, durdy des Gegners Bewegungen getäufcht, in der Abficht, Muͤn⸗ 
hen zu beden, bei Sreifingen Stellung genommen hatte. Den Irrthum 
zu verbeffern, war Werth das Aeußerſte zu magen entfchloffen, von Stau: 
bing führte er 800 Weiter herbei, die Beſatzung von Regensburg zu 
verftärten; aber 2 Meilen von der Stadt traf er auf den meimarifchen 
Obriften Berghofer, der ihn mit Verluft zuruͤckwarf. Regensburg capitu⸗ 
firte. Unaufhaltfam drang nun Bernhard in das Herz von Baiern 
ein, in unmibderftehlicher Webermadht, der zu Trog aber Werth in dem 
Vorſatze, jeden Fußbreit Land zu vertheidigen, verhartte. In dem Wins 
kel, durch Ifar und Donau gebildet, hatte er fich fo verfchanzt, daß Der: 
309 Bernhard, der feiner beim Dorfe Piädling anfichtig wurde, eines 
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zornigen Ausrufes ſich nicht zu enthalten vermochte. Fuͤhrt denn der Teu⸗ 
fel Eudy Schwarzen aller Orten bin?" fo hatte er dem Läftigen auf dem 
andern Ufer zugefchrieen. Endlich erzwang er den Uchergang, 27. Nov. ; 
bereits fehienen Paffau und das Innthal bedroht, als Werth mittelft einer 
geſchickten Wendung dem Herzog in den Rüden kam, und durch Strozzi's 
Fußvolk verftärft, der Weimarifchen Verbindung mit Megensburg unter: 
brach. Diefes kuͤhne Manoeuvre, und die dem fürchterlichen Gegner ge- 
fungene Vernichtung von vier fehmedifchen Megimentern (9. Dec.), die ſich 
unter den Kanonen von Etraubing ficher glauben mochten, beftimmten 
den Herzog von Weimar, die lifer der Iſar zu verlaffen, ohne daß er, 
mie es doch fein fehnlichfter Wunſch gewefen, an Werth hätte Mache neb- 
men können. Diefer entging ihm, des Fluſſes Furten benußend und auf 
dem andern Ufer eine drohende Stellung beziebend. Bernhard wich bie 
Regensburg zuruͤck, während das fpanifchzaldringenfche Heer, Über die Hälfte 
gefhmolzen, bei Schongau, Fuͤeßen und Dohenfhmwangau über den Lech 
ging und von demfelben bis an die Sfar und bis Wafferburg am Inn 
ausgedehnte, von Freund und Zeind ausgefaugte Standlager bezog, für den 
bereit in aller Strenge hereingebrochenen Winter, der mit der zweiten 
Hälfte, mit dem ſechszehnten Jahre zugleih das Merkwürdigfte dieſes 
alferverderblichften Krieges heraufführte. Diefes Jahr nahm Defterreich 
feinen größten Feldherrn und allergefährlichften Feind, den Generaliffimus 
Albrecht von Waldftein, Herzog von Friedland und Mecklenburg. Er 
fiel am 25. Februar 1634 zu Eger mit feinen Vertrauten Terzky, Kinski, 
unter den Mörderfäuften von Deverour, Buttler, Gordon und Leslie. — 
Hatte bisher fein ftrenges Gebot Aldringen, Suys und Grana von allem 
folgenreichen Wirken abgehalten, fo wird leider eben ſo gut auch nad) diefer 
Ermordung durch ein halbes Jahr, bis in den Hochfommer, jede plan 
mäßige Operation auf Eaiferlich=bairifcher Seite vermißt. Nur Johann 
von Werth, Anfangs 1634 eben zum Generalwachtmeifter ernannt, 
beunrubigte die fchmwedifchen Duartiere in Schwaben, brach in jene zu 
Dedendorf, zerfprengte das Karbergifche und Sattlerifche Negiment, wurde 
aber mit feiner Handvoll Zapferen vom Oberften Bergbofer mit beinahe 
fünffacher Uebermacht erreicht und fein Leibregiment arg zugerichte, Er 
felbft, nachdem er im Handgemenge dreizehn Schweden erlegt, wurde vom 
Pferde geitoßen und entfloh nur durch Riefenkraft und Bligesfchnelligkeit 
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in die nahen Berge. — Doc raͤchte er ſich bald, den Obriſten Berghofer 
im Straubing zur Uebergabe zwingend. 

Endlich waren die großen Nüftungen in Böhmen geendigt und dieſem 
Heere in dem jungen König von Ungarn und römifchen Könige Ferdinand, 
der wohl Oratorien und Proceffionen, aber nie ein Lager oder Schlachtfeld 
gefehen, menigftens ein hoffnungsreicher Name an die Spige geſetzt. Die 
Spanier follten ſich ihm anfchließen und die Wiedereroberung Regens: 
burgs die erſte Waffenthat fein. Sie wurde es auch durch die Uneinig- 
keit Bernhards und Horns, zwiſchen deren Deerhaufen Johann von 
Werth unaufhörlid bins und herflog und ihnen vielfachen Nachtheil zu: 
fügte. Zwar getvannen die Schweden Frenfing und Moosburg, zwar er: 
ftürmten fie am 21. Juli Landshut. Schwert und Feuer rafeten unmenſch⸗ 
lich in der unglüdtichen Herzogsſtadt. Aldringen, deffen höchft plebeier 
Name im Fürftenhaufe Clary heute noch fortlebt, fiel wahrfcheinlich durch 
feine feindliche, fondern durch die Kugel eines rachgierigen Groaten. Johann 
von Werth führte das gefchmwächte Heer von Landshut gegen Regensburg 
zurüd. Diefes verließ am 29. Juli, Morgens, der tapfere Lars Kagge 
nad) der ftandhafteften Gegenwehr und mit den größten Priegerifchen Ehren, 
mit fliegenden Fahnen und Elingendem Spiel, mit Ober: und Untergerehr, 
brennenden Lunten und gefpannten Piftolen. Die Wiedereroberung Regens: 
burgs war ein Wendepunkt des ganzen Krieges und die wenige Wochen 
darauf gefolgte Nördlinger Schlacht für die kaiſerlich⸗liguiſtiſchen 
Waffen (6. Sept. 1634) daffelbe, was vor drei Jahren bei Leipzig faſt 
derfelbe Tag (7. September 1631) für Guſtav Adolph und den proteflan- 
tifchen Neichstheil gewefen war. Noch jest, faft im Angefichte des Feindes 
befiegte Bernhards und Horns widermärtiger Zwieſpalt kaum den Vorwurf: 
Nördlingen, mie einft das unglüdfelige Magdeburg und fo viele andere 
evangelifche Reichsſtaͤdte Ealtbiütig der Feindeswuth preißgegeben zu 
haben!? — 

Noch Immer war der alte große Tilly ohne Nachfolger. Jetzt fette 
auf einmal Marimilian von Baiern den Neffen feiner Gemahlin Elifabeth, 
den abenteuerlichen, tolllühnen Herzog Carl von Lothringen, an bie 
Spige feines Heeres, ihn, der bald williger Unterthan und bienfteifriger 
Grogoffizier, auch eventueller Nachfolger in der Krone Frankreichs, bald 
wieder ihr unverföhnlicher Feind wurde; der oft ohne Land, meift ohne 
Heer, ſtets ohne Geld, bald fanatifcher Römling war, der alle Proteftanten 
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an die naͤchſten beften Bäume hängen Iteß, aber doch das Conciliam Triden- 
tinum nicht anerkannte, bald wieder mit dem Ueberreft der Hugenotten und 
all und jeden Mißvergnügten im engften Bunde war. 

Es mar der große Tag von Nördlingen (6. Sept. 1634), der 
contrecoup von Leipzig, an dem braufender Uebermuth fo reiche Ernte hielt, 
wie von der meifeften Oberleitung. Es tar der Zag, an dem mit Herzog 
Carl, beide Ferdinande, der römifche König und der fpanifche Sardinalinfant, 
der Gallas, Dttavio Piccolemini und der überall, wo er fich hatte fehen 
laffen, vom Unglüd verfolgte Leganez, entfcheidenden Sieg gewannen über 
fo kriegskundige Männer, über Guſtav Adolphs Lieblinge, den Eriegserfah- 
renen Dorn, über den fcharfblidenden, loͤwenkuͤhnen Bernhard von Weimar! 
Während die Spanier, ihres alten Ruhmes eingedenk, die wichtigen Höhen 
des Arensberges dem verzweifelten Ungeftüm des ſchwediſchen Fußvolks in 
immer wiederholten biutigen Kämpfen beftritten, errang das Liguiftifche 
Heer unter dem tollen Zothringen und unter Johann von Werth 
einen vollftändigen Sieg Über den Weimaraner. Im vierten Anlauf warf 
Werth die Feinde auf den im härteften ungleichen Gemenge ftehenden 
Flügel des Marfhalls Horn. Diefer, von einem Zug Werthifcher Kui⸗ 
raffiere umringt, gab fi) ihnen endlich gefangen. Ihn übernahm freuden- 
vol Marimilian von Baiern und fendete den hohen Gefangenen nad) eben 
dem feften und finfteren Zhurm in Burghaufen, wo vor zwei Sahrhunder: 
ten der bayriſche Lear, Herzog Ludwig der Bärtige von Ingolſtadt, den letz⸗ 
tm Seufzer verhaucht hatte. — Des Lothringers angeborene Tapferkeit, 
durch Rachedurſt gefteigert, erbeutete perfönlich die Standarte von Bern: 
hards Leibregiment und nahm auf feinem rechten Flügel 120 Fahnen und 
38 Kanonen. Bon Johann von Werth fügt man, daß 28 Feinde 
von feiner Hand gefallen und er drei Fähnriche an ihren Fahnen erfchlagen 
habe. — Kaum vermochten es die Schweden, hinter Heilbronn fich wieder 
zu fegen. — Auch da mar ihres Bleibens nicht. Die Kaiferlichen beugten 
und beuteten zuvörderft die badifchen und würtembergifchen Lande, drangen 
in's Breisgau, tobten bis in's Elſaß, gaben den in die Niederlande ziehen: 
den Spaniern das Geleite längs dem Mitteichein und kühlten ihren Muth 
in Blut und Flammen an der unglüdfeligen Pfalz, vor Allem mit grau: 
famer Härte an der reformirten Geiftlichkeit. 

Heidelberg, der aͤlteſte Sitz des Krieges, war Johann von Werth 
und den Liguiften befonders ein Graͤuel geweſen. Am 16. Nov. 1684, 
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nach Mitternadht, flel der nun zum Keldmarfhalllieutenant vorge 
ruͤckte J von Werth mit Pechfadeln in die Vorſtaͤdte, die Reiterei fegte 
durch den Nedar. Bon dem fchmebdifchen Oberften Abel Moda wurde bie 
Uebergabe, auch der Stadt, aud des Schloffes auf Gnade und Ungnade 
begehrt. Sonft follten der Commandant und die Bürgermeifter gehängt, die 
Offiziere gezehntelt, die Gemeinen beim Troß untergeſteckt oder nicderge: 
macht, und das Kind im Mutterleibe nicht verfchont werden. Er ſchlug 
fie ab als ehrlicher Soldat. Indem nahte ſich hoͤchſt unerwartet der Vor: 
trab eines franzöfifchen Heeres, unter den Marfchällen de Breze und de 
fa Force. Die Baiern waren dadurch zur fehleunigen Flucht gezwungen. 
Johann von Werth führte fie von der Bergftrage hinter den Odenwald 
und Speffart zuruͤck. 

Der Zag von Nördlingen gab dem Reiterbuben Johann v. Werth 
ben Sreiherrnftand, er gab ihm ein Gut in Böhmen und aus der 
Eroberungsmaffe ein zweites Gut am Rhein. Der Prager Frieden 
ſchloß die fächfifhen Waffen an die kaiferlichen und vereinigte den größten 
Theil des Reichs mit feinem Oberhaupte gegen die Fremden. Schon mwähnte 
man in Wien ebenfo feine Launen als Richtſchnur vorfchreiben, trog Rom 
und ben Gefegen vom böfen Beifpiele der älteren Säcularifationen, allen 
falls auch für ſich felber ausgiebigen und nachhaltigen Nugen ziehen und 
mit Fürftenhäufern umfpringen zu koͤnnen, wie man es nad) dem Siege 
von Rutter geübt! — Richelieu, in der immermwährenden Nothwehr gegen 
die fpanifche und deutfche Linie Habsburgs, die Frankreich in den Bürger- 
Priegen fo folgerecht und graufam hatte zerfleifchen geholfen, hatte bisher 
all dieſes Webel wucherifch vergolten, ohne es mit dem Kaifer und der Ligue 
zum offenen Bruche zu treiben. Die Veltliner und die Graubündner Händel 
(trefflich benuͤtzt, die ftrategifche Verbindung Mailands mit Tyrol zu vers 
hindern) hatte der Zractat von Mongon (1626) nicht nady Hoffnung vor: 
theilhaft beendiget, aber doc in Wien, Madrid und Innshrud Unruhe 
genug gemacht und eine Außerft verwundbare Ferſe entblößt. — In ber 
1630 durch den Frieden von Chierasko zum Vortheil des mit Frankreich 
verbundenen Haufes Neverd geendigten Fehde um Mantua und Montferrat 
waren öfterreichifche und franzöfifche Kahnen nur hilfsweife wider einander 
im Gefecht geftanden. — Buftay Adolphs reißender Siegeslauf und feine 
wenig verhehlten Eroberungspläne waren für Richelieu's Wünfche zu viel 
und fein Tod bei Lügen war ihm gewiß eine willkommene Botfchaft ges 
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wefen. Aber das gänzliche Niederliegen der ſchwediſch⸗weimariſchen Banner 
bei Nördlingen, wie bed Könige Tod bei Lügen, des Reiches nothgebrun: 
gene Verföhnung mit dem Kaifer, — Oeſterreichs und Spaniens entfchie- 
dene Uebermacht, das mar abermals für Richelieu viel zu viel und Miche: 
lieu war bereits auf dem Giebel feiner innen Staatdadminiftration, jenes 
Meiſterwerkes überfchwenglicher Kraft, unerbittlicher Willkür und treulofer 
Grauſamkeit zu dem Endziel: daß Er der erfte und einzige, ein König, — 
der König erfter und einziger Derr in Frankreich, — Frankreich aber das 
erfte in Europa fein folle.”) 

Durch das Reſtitutionsedikt in Bearn hatte der Cardinal den huge 
nottifchen Aufftand gefliffentlich erzmungen. Bald erfolgte das Unterliegen 
und die Entwaffnung der Reformirten, der Kal ihrer Sicherheitspläge, 
auch des letzten, des von England unterftügten Rochelle (1628, October). 
Aus den unaufhörlichen Verwickelungen mit der viel mißbrauchten Königin 
Mutter, Maria von Medicie, mit dem Bruder Gaſton, mit den Großen 
des Reiche, ging der Cardinal ſchon an dem berüchtigten Journde des dupes 
fiegreihh hervor. Der legte Montmorency ward zu Zouloufe enthauptet, 
acht Tage bevor der große Schwedenkoͤnig bei Lügen fie. Die Königin 
Mutter war vor vierzehn Jahren nach Blois entflohen. Sekt floh fie gar 
aus dem Reiche. Eilf Jahre irrte fie herum und ftarb, verlaffen und 
dürftig, zu Coͤlln (3. Juli 1642), nur fünf Monate vor dem Cardinal, 
nur acht Monate, bevor ihre Sohn feinem gehaften und gefürchteten Rath- 
geber in die Gruft nachfolgte und den Thron und den Krieg eines Viertel— 
jahrhundertE mit Spanien dem fünfjährigen Ludwig XIV. hinterließ, den 
ihm Anna von Defterreic nach dreizehnjaͤhriger Unfruchtbarkeit geboren 
hatte. — Die Subfidientractate mit Schweden wurden nad dem Noͤrd— 
linger Tage erneuert, bie lothringifchen Händel liehen der Vorwaͤnde bie 
Hülle und die Fülle. Nicht nur mit eigenen Heeren trat Frankreich auf 
den Kampfplag. Es machte auch die deutfche MWehrkraft unter Bernhard 
von Weimar ganz von ſich abhängig. — Philippsburg und Speyer waren 
fo bald gewonnen al& wieder verloren. Johann von Werth führte eine 
Menge glüclicher Streiche gegen den franzöfifchen Heerbann, wie gegen 
die geregelte Reiterei aus. Mit genauer Noth entkam ihm der Obergeneral 
Lavalette mit Herzog Bernhard, durch eines Bauern fpäte, jedoch nicht 


*) Siehe Hormayr Taſchenbuch 1840. Seite 108-112. 
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allzufpäte Warnung, durch die Windesfchnelligkeit ihrer Roffe. Ja, Werth 
dachte mit 6000 Reitern auf Um= und Abwegen den König mit feinem 
ganzen KHofftaate aus dem Feldlager vor dem lothringifhen Städtchen 
St. Michael wegzuholen. Nur ein gleicher Verrath rettete Ludwig XII. 
Des Anfchlaged unglaubliche und doch fo richtig berechnete Kühnbeit und 
feine vielfeitig umſtrickende Liſt erfchrecfte ihn aber dermaßen, daß der arme 
König das Heer eilig verließ, den Dberbefehl an Angouleme gab und fi) 
erft in feinem Hoflager Saint Germain wiederum ganz ficher mußte. — 
In diefem Feldzuge waren alle Sterne dem tollen Lothringer günftig ge: 
wefen. Selbſt Richelieu’s Wuth, alle berzoglichen und adeligen Schlöffer 
der alten Lorraine in Truͤmmer legend, hatte Carln nur neue Anhänger 
auferweckt. Der Adel und das Landvolk, beide unmenfchlich gereizt, ftrömten 
auf ihre Werbepläge. Johann von Werth hatte vergebens Carin faft 
fein ganzes Lothringen wieder erobert. Des Herzogs Tollheiten verbin: 
derten jedes dauernde Gluͤck, und Hunger und Krankheiten nöthigten bie 
Deutfhen zum Rüdzuge. Werth that Alles, um diefe zu lindern, und 
war unermübdet in Streifzügen. Am 24. October noch berichtete er aus 
Reichshofen den bei Dieuze über 1500 Pferde erfochtenen Sieg und den 
Gewinn von 22 Fahnen: „ſolches biutiges Schaufpiel fei durch ganz Frank⸗ 
reich erfchollen,“ und am 20. November ereilte er die Regimenter Com: 
miere und Vigneur, die Bedeckung einer aus Toul dem nothleidenden fran- 
zöfifchen Deere zugefendeten Convoi von 1500 Wagen ; die Bedeckung wurde 
niedergehauen oder gefangen, und ein Belauf von 20,000 Dublonen erbeutet. 
So oft Werth ausritt, harrten die Generale feiner Rüdkehr in froher Erz 
mwartung, aber dergleichen einzelne Erfolge konnten der Noth des unter 
Gallas vereinigten Heeres nicht abhelfen; es mußte, am 23. November, 
das Hungerlager vor Dieuze aufgegeben, der Rüdzug nad dem Rhein 
angetreten werben. Er blieb von fehmeren Leiden fortwährend begleitet, bis 
das Heer in die Winterquartiere vertheilt. Noch in Lothringen weilend, 
hatte der fürchterlichfte aller Partifanen für Srankreihe Dienft gewonnen 
werden follen; die Unterhandlung fegte den Winter hindurch Feuquieres fort, 
ohne doch mit feinen wiederholt gefteigerten Verlockungen irgend auf den 
biedern Degen wirken zu koͤnnen. 

Während dem berieth Werth*) vielmehr in brieflihen Verkehr mit 


*) Siehe rheinifcher Antiquartus III. Kol. 26., 27. 
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dem SardinalsInfanten und Piccolomini die Mittel und Wege, in 
das Herz von Frankreich den fo muthmillig durch Die Franzoſen herbeigeführten 
Krieg zu tragen. Eine Veranlaffung, den Grenzen der Niederlande ſich zu 
nähern, bot ihm der Luͤtticher Sträuben gegen die ihnen von dem Lande: 
herren, von dem Kurfürften von Köln, aufgegebene Verpflegung Taiferlicher 
Völker. Ohne des Kurfürften von Baiern Befehl abzuwarten, ging Werth 
bei Maaseyk über die Mans, und gleich wurden einige hundert Bauern 
über dem Verſuche, den ungebetenen Gaft zuruͤckzuweiſen, niedergemadt. 
Die Lehre mar aber verloren für die Bürger von Lüttich, welche durch Ihren 
feanzöfifch gefinnten Bürgermeifter la Ruelle geleitet. Die gütlichen 
Aufforderungen des Paiferlihen Generald wurden von ihnen nicht beachtet, 
fein Secretair und fein Quartiermeifter, die er Behufs mündlicher Trac: 
tation nach der Stadt entfendet, am Thor erfchoffen; diefe hatten, indem 
fie nad) ausgerichteter Botſchaft an den Rath, in trunfenem Zuftande bie 
Stadt verlaffen wollten, durch die Begrüßung: traitres liegeois und Ab- 
feuerung ihrer Piftolen die Thorwache herausgefordert. Durdy Drohungen 
«hoffte nun Werth zu erreichen, was für den Augenblid der Gewalt, einer 
alles Beiftandes von Fußvolk und Geſchuͤtz entbehrenden Reiterei unerreichbar. 
Sein letztes Wort, an die Rebellen gerichtet, eines Falferlichen Generals und 
eines wohlgefinnten Krieggmannes würdig, blieb nicht ohne Wirkung auf 
das geringere Vol. Hunderte von unternehmenden Burfchen traten bei 
Werths wallonifhen Regimentern ein, um unter dem geprüften Führer 
Ehre und Beute zu werben; am 9. April 1636, wie eben der Nath unter 
des la Ruelle Vorfig verfammelt, wurde dev Plab vor dem Nathhaufe von 
jungen Gefellen, mehr denn 300 an der Zahl, überfluthet, und follten durch 
Drohungen, dann durch offenen Angriff die zögernden Herren zur Ausſoͤh— 
nung mit dem Kaifer gendthigt werden, aber die Wache gab unter dem 
Ruf: „Vive le roi de France, vive la bonne bourgeoisie !* euer auf den 
tollen Haufen, daß er fich zerftreute. Hierauf ertönten die Sturmgloden, 
durch alle Straßen waͤlzten ſich Zumult und Aufruhr, am Ende blieb ber 
franzöfifchen Partei die Oberhand, ihre Gegner mußten entlaufen. Unter 
fortwaͤhrender Verwuͤſtung der Umgegend ſchickte Werth, dem mittlerweile 
ſchweres Geſchuͤtz zugekommen, ſich zur Belagerung an; der befeftigte Aegi— 
dienberg, deſſen Vertheidiger, 400 Mann, meiſt das Leben ließen, wurde 
genommen; deſſen ungeachtet hielten la Ruelle und franzoͤſiſche Emiſſarien 
den Muth der Buͤrgerſchaft aufrecht; die Belagerung verwandelte ſich un⸗ 
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vermerkt in eine Blokade. Obenein mußte Werth vernehmen, daß man 
in München unzufrieden mit feinem fruchtlofen Unternehmen, und er ließ 
ſich Unterhandfungen gefallen, die, feinen ermübeten Schaaren eine erwuͤnſchte 
Erholung verfchaffend, fie defto geſchickter machten für den gegen Frankreichs 
Grenze zu richtenden Zug. 

Am 26. Juni 1636 verließ Werth unter dem Donner fämmtlicher 
Geſchuͤtze der Stadt, unter Dankgebet in allen ihren Kirchen die fo lange 
geängftigte Landfchaft, nachdem er durch ein an den Gaſſenecken angefchlagene® 
Patent unverantwortlihen Verfahrens befchuldigt, und dem zur Entgeltung 
mit einem auf feinen Kopf gefegten Preis von 1000 Thalern beehrt worden. 
Ohne Saͤumen fchloß er fi dem Heere des Sardinal:Infanten an, 
ohne die Erlaubnig feines Kurfürften dafür abzuwarten; er befchligte ja 
Paiferliche Reiter, wurde von dem Kaifer befoldet, in Reichslaͤndern verpflegt, 
hatte Beftallung als Paiferlicher General, die Verpflichtung mithin, dem 
Vetter, dem treueften Verbündeten des Kaifere, beizuftehen. Ohne wefent: 
liches Hinderniß uͤberſchritt das vereinigte Heer, deſſen Stärke zu 20,000 Reitern 
und 12,000 Tußgängern angegeben, die Grenze der Picardie.e Schon am 
B. Juli wurde la Capelle ihm übergeben, durch alle Theile der Provinz 
bis zur Somme verbeeiteten fih die Werthifchen Reiter. Bis zum 
11. Juli erbeutete ihr Anführer in drei verfchiedenen Gefechten mit feind- 
lichen Deeresabtheilungen 37 Fahnen. Auch le Cätelet fiel am 2. Suli. 
Daß ohne Verweilen der Uebergang der Somme erzwungen werben müffe, 
überredete Johann von Werth die fpanifche Bedachtfamkeit, und gelang 
das Wageſtuͤck bei Gerifp, 4. Auguſt. Vergeblich blieb der Widerftand, 
duch Pupfegur auf diefem Punkt geleiftet, nach dem Verluft von 2400 Mann 
wich das feanzöfifche Here in der Richtung auf Nopon und Compitgne, 
einzig die Kraft, zu fliehen, fchien ihm geblieben. Als ein Strom ergoffen 
fidy die deutfchen Reiter über das Land zroifchen Somme und Dife, vernich: 
tend fiel insbefondere Werth zmifchen Nesle und Noyon über ein feindliches 
Corps, Cavallerie und Infanterie, das an 600 Todte auf dem Plage und 
fo viel Gefangene, darunter der Marquis von Bonnivgt, auch 8 Fahnen 
zuruͤckließ, raſtlos bis Noyon verfolgt, wo der Graf von Soiffons fchon 
früher Zuflucht gefucht hatte, und jegt beim Mittagseſſen durch die Fluͤcht⸗ 
linge geflört wurde, 8. Auguſt. Daß die Brüden der Dife abgebrochen, 
wurde von den Reitern wenig beachtet; mitteld einer Kurt erreichten fie das 
jenfeitige Ufer, und zu den Mauern von Compiegne trugen fie Furcht und 
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Verwuͤſtung. Willig brachten die Bevoͤlkerungen von Roye und Montdidier 
ihnen bie Stadtfchlüffel entgegen, aber das Alles betrachtete Werth als eitel 
Nebendinge. Auf Paris mar fein Abfehen gerichtet, in dem Louvre, in 
der reichen Hauptſtadt wollte er den Kohn feiner Mühen gewinnen , jedoch 
zu folch’ verroegenem, wenn auch keineswegs unmöglihem Beginnen den 
Cardinal:Infanten, den Prinzen Thomas von Savoyen zu ſtimmen, 
das vermochte feine kecke, flürmifche Beredſamkeit nicht. Syſtematiſch 
wollten die Kürften zu Werke gehen, und zuwörberft eines feften Punktes 
im Süden der Somme ſich verfichern. Als ein folher wurde Corbie 
auserfehen und nad) Burzer Belagerung genommen, ein Ereigniß, welches 
verbunden mit den bis Pontoife, ja bi8 St. Denys ſich ausdehnenden 
Streifereien der Werthifhen Reiter die Niedergefchlagenheit des Königs, 
die rathlofe Beftürzung des aus aller Faſſung gebrachten Cardinals von 
Nichelieu, die Furcht der Hauptftadt zum Aeußerften fleigerte. 

Die Einnahme diefer Städte *) und die Bedrohung von Amiens umd 
Abbevilfe, fo mie die bis nahe an Paris ftreifenden Reiterſchaaren Johannes 
von Werth, vollendeten die Furcht der Hauptſtadt forte des Könige. 
Ludwig XM., eingefchüchtert durch jedes unerwartete Ereigniß, immer des 
Raths und der Stüge Anderer bedürftig, trüben Ahnungen leicht Raum 
gebend, zagte faft um feine Krone, ward mißtrauifc gegen feine eifrigiten 
und treueften Diener, und glaubte nur durdy die Anmendung der außer: 
ordentlichften Mittel, durch die Aufbietung der riefigen Kräfte des König- 
reiches, dem drohenden Verderben entgehen zu koͤnnen. Schon bei der Kunde 
vom Uebergange der Katferlichen über die Somme, hatte er befchloffen, um 
feine gute Stade Paris 15000 Mann zu Zug und mächtige Reiterfchaaren 
zu fammeln, fi) dann mit dem Grafen von Soiffons zu vereinigen und in 
eigener Perfon dem Feinde zu begegnen; zugleich follten aus der Normandie 
12000 Dann zu Fuß und 3000 Reiter unter der Führung des Herzogs 
von Longueville zu ihm ftoßen. Als aber die Nachricht von dem Falle 
Corbieꝰs einlief, die nach Paris fliehenden Landleute den entfeglichen Namen 
Jean de Wert, wie eines Unholdes, verbreiteten, und felbft die „Mönche und 
Nonnen” ihre Heiligthuͤmer verließen, um in den größeren Städten Schug 
zu fuchen, glaubte der geängftigte Fürft auch diefe Mittel zu gering, um 
eine Hand vol Neiter von der volkreichſten Stade des hriftlichen Feſtlandes 


*) Eiche Bartholds Geſchichte des großen Kriegs. I. 374. 
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abzuhalten. Er fühlte fi) fo wenig mitten unter feinen Garden ficher, 
dag vor feinen Schiöffern, 3. B. Chantilly, Befeftigungen zur Schmad) 
von ganz Frankreich aufgeworfen waren. Mußte er nicht felbft die De: 
müthigung erfahren, wie wenige Stunden von Paris die Ebdelleute, weiche 
Landguͤter an der Dife hatten, fi vom Carbinalinfanten werthifche 
Schutzwachen erfauften, um ihre Schlöffer vor der Plünderung zu retten. 
As Ludwig XII. um diefe Tage eine Jagd an den nahen Ufern der Oiſe 
veranftaltete, fah er auf der andern Seite einen Mann in frembem Reiters 
wams, und die Größe der Gefahr nicht ahnend, mußte er erfahren, daß es 
eine „Sauvegarde* Johannes von Werth fei, welche ein Schloß in ber 
Nähe befchüste. Beſchaͤmt, daß feine Unterthanen gezwungen wären, unter 
feinen Augen die Dilfe feiner Feinde zum Schuge ihrer Güter in Anfprud) 
zu nehmen, ſchwieg der König und verbarg feinen Unmuth über einen 
Minifter, deſſen ehrgeizige Pläne ſolches Elend über fein Land, und foldhe 
Schmad) auf feine Perfon gehäuft. 

Schwer ift es, den Zuftand der Gemüther in der Hauptftadt zu be: 
fchreiben ; Paris, mie jede ungeordnete Menge feine gigantifchen Kräfte nicht 
kennend, erwartete alle Gräuel einer von wüthender Feindesmacht uͤberwaͤl⸗ 
tigten Stadt. Nicht anders war die Stimmung der Einwohner, nach dem 
Berichte eines Augenzeugen, welcher noch bei der Erzählung erröthen zu 
müffen glaubte, als zu Rom Gäfar über den Rubikon gegangen und 
Gorfinium erobert hatte. Ein großer Theil der Einwohner dachte nun an 
feige Flucht; die Wege nady Orleans, Chartres waren mit Karoffen, Was 
gen und Karren voll geflüchteter Habe bedeckt; die Furcht des Einzelnen 
fteigerte die Angft der Anderen; Viele glaubten fi nur hinter ber Loire 
fiher, und flohen nad) Tours. Wie ein deutfcher Berichterftatter fich fehr 
naiv ausbrüdt, (Theatrum europ. III. 682.) mar den Franzoſen nie derge⸗ 
ſtalt „der Kompaß“ verrüdt worden. Standen gleih Prinz Thomas von 
Savoyen und General Piccolomini, genugfam bekannte Kriegsfürften, an 
der Spiße des feindlichen Heeres, und bedrohte gleih Matthias Gallas 
mit zahlreichen Streitkräften Burgund, fo war doch unbegreiflid alles 
Grauen auf den einen Mann, Johann von Werth, übergetragen, 
und nur diefer gefpenfterartige Eindrud, welchen der deutſche Reitergenerat 
in den Seelen der Franzoſen zurüdiieß, „ein Name, mit weldyem man wei⸗ 
nende Kinder bedrohte,” macht das freudige Erftaunen, die ſcheue Ehrer- 
bietung und wiederum bie vertrauliche Zudringlichkeit erflärlich, mit welcher 
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Hof und Volk fpäter in ihm einen gewöhnlichen deutfhen Mann mit 
Fleiſch und Blut, einen berbhöflichen, ritterlichen Soldaten erkannten, und 
das unauslöfchliche Andenken an ihn in fröhlichen Volksliedern bie auf 
mehrere Gefchlechter fortpflanzten. Die übereilten*) tumultuarifchen An- 
ordnungen des Gouvernements, die große Anzahl von Ordonnanzen, welche 
täglich befannt gemacht wurden, mußten die Furcht der Bürger auf das 
Zehnfache vermehren, da fie die Rathlofigkeit des Hofes in denfelben erkannten. 
So ſchien es, ald wenn Paris von einer unvermeiblihen Belagerung 
bedroht wäre, und daß man anders als hinter den Ringmauern der Gewalt 
ber Feinde voiderftehen zu fönnen verzweifelte. Die MWetterbächer der 
Läden wurden auf Befehl in ganz Paris abgebrochen, um im Falle eines 
Bombardements nicht die Feuersgefahr zu vermehren, und die Luftlöcher 
der Keller aus einem ähnlichen Grunde verfchloffen. Am 18. Auguft 
wurden 6 alte Kanonen von ungebräudjlicher Größe mit gemaltigem Ge- 
räufche aus dem Stadtzeughaufe gewunden, welche vielleicht feit der Bela⸗ 
gerung von Paris im Sahre 1593 verroftet waren. Die Werkftätten 
ruhten, man zog die Gefellen und Lehrlinge zum Kriegsdienfte ein, und nur 
ein Arbeiter oder Diener blieb in jeder Krambube. Der Pöbel brach in 
die unfinnigften Befchuldigungen aus, als er die Stadt von ber Seite ber 
Faubourg St. Donore ohne Wälle und Mauern fah, welche auf Geheiß 
Richelieu's früher abgebrochen, um Gärten und Kiöfter dort anzulegen. 
So glaubte man die Stadt abfichtlich der Piünderung und der Gnabe des 
Seindes preisgegeben, und klagte mit den unehrerbietigften Neben den Urhe⸗ 
ber des Krieges und der gegenmärtigen Noth auf allen Gaffen an. In 
diefer großen Verwirrung **), welche den Hof und das Volk ergriffen hatte, 
war nur ein Mann, welcher helfen konnte, unb diefer eine wurde felbft 
muthlos, als er des Könige Miptrauen ſah. Richelieu, von dem mir 
fprehen, fand ſich aber doch fehnell wieder, und mit Hilfe feines treuen 
Vertrauten, des Paters Sofeph, bewies er jene fo oft gezeigte Größe und 
Unerfchrodenheit der Seele, die einen Theil feines Charakters ausmachen. 
Ungeachtet er mußte, daß ganz Paris wider ihn im Aufruhr mar, begab 
er ſich auf P. Joſephs Rath doch allein unter das Wolf, um es zur Außer: 
ſten Vertheidigung aufzumuntern, und meit entfernt, daß fein Anblid den 


*) Siehe Bartholds Monographie über Joh. v. Werth. Berl. 1826. Kol. 64. 
*®) Siehe La Roche 30jähr. Krieg. Bd. III. Fol, 89. it 
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Aufruhr vermehrt hätte, fand er Ehrerbietung gegen feine Perfon, und es 
gelang ihm, dm Muth der Bürger wieder zu beleben. Er ließ die Ein: 
wohner der benachbarten Orte aufbieten, um an den Feſtungswerken zu 
arbeiten; der ganze Adel bes Königreiches murbe zum Dienſt aufgeforbert. 
Die ganze Stadt tarirte fi) felbft und die erfchrodenen Bürger thaten 
willig ihren Beutel auf. Jeder Miethkutſcher mußte einen Meiter und 
alle andern Bürger einen Infanteriften ftellen. In menigen Tagen war 
das ganze, allen Eindrüden fahige Volk ganz Priegerifch gefinnt. Man fah 
um Maris herum nur ererciven und muften. Und der König ſah ſich 
nun in kurzer Zeit an der Spitze eined Heeres von 50,000 Mann, welches 
ſicherlich ein furchtbares Deer gewefen wäre, wenn mitlitaicifcher Ge⸗ 
borfam, die Seele einer Armee, in demfelben gewohnt hätte. — 

Während dem verfäumten die verbündetn Laiferlichen Generale 
die fchönfte Gelegenheit, die koſtbarſte Zeit; trotz alles Drängens, troß aller 
Borfchläge des muthigen Johann von Werth, ſchnell nach Paris zu 
ruͤcken und die dort berrfchende Verwirrung klug zu benugen, sauderten fie 
und lehnten einen Marſch dahin ab, bis der unwiederbringlide Moment 
entfloben. 

Denn ſchon am 1. September zog Ludwig X. mit einem Deere 
von 50,000 Steeitern, deſſen Dberbefehl er dem Gaſton von Orleans 
und dem Marfchall de la Force verliehen, von Paris aus, um dieſe gewaltige 
Anzahl aber die Dife zu führen. Weberrafcht davon, und auch meil nume: 
tifch fchwächer, wichen des Sardinalinfanten Truppen allerwärts zurüd. 
Roye wurde won den Kaiferlichen nach einer breitägigen Belagerung am bie 
Franzoſen wieder übergeben, nur Corbie hielten fie ganzer 7 Wochen gegen 
die Anſtrengungen derſelben. Ludwig XI. hatte durch ein eigenhändiges 
Schreiben den Marfchall de la Force vor Johann von Werth gewarnt, ihm 
den Rath geſpendet, bag er ſtets Reiterei und Fußvolk zufammessiege, mußte 
jedoch smter feinen Augen den verwegenen Partifan eine abermalige Cami⸗ 
ſade ausfuͤhren fehen. Chriſtoph Martin von Degenfeid, Colonel-gene- 
ral de la oavaterie allemande iu frauzöftfchem Dienft, lag Anfangs October 
im einiger Entferrung von den Quartieren der vor Gorbie verwendeten 
Armee, mit ſechs Regimentern zu Mentigny, zwiſchen Doullans amd Corbie, 
daß er nur durch 4 Stunden Wegs von Werth gefchieden. Seine Nähe 
hatte diefer bereite fehr merklich gemacht; Degenfelds Iſolirung wahrneh⸗ 
mend, brach er, Abends um 10 Uhr, angeblich mit 34 Cometten Gasalerie 








Johann Freiherr von Werth. 865 


und 7 Faͤhnlein Dragoner, in dem Dorfe Montigny ein, wo man fo wenig 
eines folchen Beſuches gewärtig, daß erft das Feuer, an vier Stellen zugleich 
ausbrechend, ihn verrieth. Alles, was fi) im Lager befand, wurde entweder 
getödtet oder gefangen. Nur mit Mühe rettete fich Degenfeld. Die Ans 
kunft der flüchtigen Quartiere allarmirte das Lager von Corbie, die gefammte 
Reiterei faß auf, um den Feind zu verfolgen, aber der war nicht mehr zu 
erreichen. Nicht wenig hat diefes nächtliche unheilbringende Erfcheinen ben 
gefpenftifchen Anftrih, von dem in der Zrangofen Augen Johann von 
Werth umgeben, verftärft. Seitdem zumal „ward er in Frankreich als 
ein Abgefandter des Hölfenfürften gefürchtet, und find viele alte Soldaten 
bei Nennung feines Namens davon gelaufen.” Den Entfag von Gorbie, 
wozu er bei nächtlicher Weile 4000 Reiter und 2000 Dragoner herbeige: 
führt, mußte er indeffen von wegen der Wachſamkeit der Feinde, als welche 
die ganze Nacht hindurch unter den Waffen zubrachten, aufgeben; nur gelang 
es ihm, durch die Luͤcken der Gircumvallationslinie einige eiferne Hand⸗ 
mühlen in die Stadt zu fchaffen, was ein Vortheil von Erheblichkeit, da 
die Befagung flatt des Brotes nur mehr eingeweichte Getreidekoͤrner zu 
verzehren gehabt hatte. Unmittelbar nad diefem Unternehmen räumte aud) 
Werth den franzöfifchen Boden, um feinen ermübdeten Schaaren in dem 
Mofelthal einige Erholung zu verfchaffen, und bie Belagerung, Blokade 
vielmehr, des Ehrenbreitftein zu fördern. 

Obgleich er nicht verfehlt hatte, jeden erheblichen, dem Reichsfeind ab- 
gewonnenen Vortheil nad) München an den Kurfürften zu berichten, fo 
mußte er doch erleben, daß fein glänzender Ritterzug nach der Picardie ale 
„ungeheißen“ nicht gnädig aufgenommen wurde. Er empfing einen Ber: 
weiß, „wegen nicht gehaltener Disciplin und ruinirter Infanterie”, dem er 
aus Coͤln in gereizter Stimmung entgegnete: „weil er fehe, dag Einige ihn 
gern in Ungnade bringen mollten, wolle er gern quitticen und dem Kur: 
fürften aufwarten.” Maximilian fuchte ihn zu beruhigen, mittelft der Ver⸗ 
fiherung, „er fei nicht in Ungnabe, folle eifrig continuiren,” und fegte eigen: 
händig hinzu: „dann ein General wohl Macht hat, feine untergebene Ge: 
neralöperfonen über ein und anderes mit ihren Berichten zu vernehmen.“ 
Dabei hatte es fein Bewenden, und der unentbehrliche Feldherr fand bald 
Gelegenheit, den etwa durch feine Eigenmächtigkeit binterlaffenen widrigen 
Eindruck vollends zu tilgen. Beſchaͤftigt mit den Anftalten eines Winter: 
marfches nach Heſſen, wo er Iaut empfangener Ordre zu Goͤtzen flogen 
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ſollte, vertieft in Lufkbarkeiten und Gelage, in denen er, jegt Witwer, zu 
Coͤln (Ende Januars 1637) feine Vermählung mit der Gräfin Marie 
Sfabella von Spaur feierte, empfing er die Kunde von Melanders 
Anzug, und deffen Vorhaben, die ausgehungerte Feſtung Ehrenbreitftein 
zu proviantiren. Augenblicklich faß der Hochzeiter zu Saul, Rheinaufwaͤrts 
trabte er, und in Bligesfchnelle hatte er eine Macht verfammelt, ſtark 
genug, um Melanderd Heffen die Stirne zu bieten. Im Geheim, ohne 
Säumen, aber voll Zuverficht, verließ Werth mit 80 Reitern in der Nacht 
des 28. Januar Cöln, fegte bei Engers über den Rhein, und befahl dem 
Ohriften Neunegg, alle hie und da im Wefterwald zerftreut liegende Baiern 
zufammen zu ziehen. Kaum war dies gefchehen, fo lief die Nachricht ein, 
Melander und bie Seinen feien ſchon in der Nähe, nachdem das Regen: 
wetter und die tiefen Wege ihren Marfch verzögert. Sicher zogen die Heſſen 
ihrer Straße, und am 80. Januar gegen Tagesanbruch unfern des Ehren: 
breitftein angelangt, ſchickten fie einen Lieutenant hinauf, um zu ihrem Em⸗ 
pfange Alles bereit zu halten, und daß fie im Falle eines unvorbergefehenen 
Angriffs unter dem Schuge der Kanonen heranrüden koͤnnten. Schon 
frohlodten fie unter Sreudenfhüffen über ihr geglüdtes Unternehmen, als 
fie plöglich beim Dorfe Grenzhauſen hinter einem Berge die weglagernden 
Werthifchen wahrnahmen, und fie im Angeficht der Feſtung mit Ungeſtuͤm 
auf ſich einfallen fahen. Eilig lieg Welander eine Wagenburg ziehen, 
und empfing bie Auflaurer mit harten Stößen; aber Johann von Werth 
erneute, voran den Degen in der Fauſt, den Angriff, warf die vor der 
Wagenburg aufgeftelten Heſſen auseinander, hieb 100 Mann nieder, zer: 
freute die hinter derfelben Aufgeftellten, trieb Alles in die Sucht und zog 
fi) mit zwei gefangenen Obriftlieutenauts, zwei Rittmeiſtern, vielm Ge⸗ 
meinen und der ganzen Lebensmittelzufuhr auf Montabaur. Mit Sammer 
fahen die ausgehumgerten Sranzofen vom Ehrenbreitftein ihre letzte Hoffnung 
vernichtet und Eonnten Johann von Werths ſchnelles Erſcheinen nicht be: 
begreifen. — Buſſy⸗Laneth am Entfag verzagend, war endlich genöthigt, 
um nicht mit feinen Franzoſen Hungers zu flerben, unter ehrenvollen Be: 
dingungen am 26. Juni 1687 dm Ehrenbreitftein an den General 
Feldmarſchall⸗ Lieutenant Johann von Werth zu übergeben. Wie 
lebendige Gerippe wankten die Franzoſen einher, der Marichal be Camp 
Buſſy-Laneth hatte keine Ausnahme für ſich gemadyt, und in der allge: 
meinen Noth allein an 40 Ratten verzehrt, um nicht dem wuͤthenden Hunger 
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zu unterliegen. Die Sapitulation ward in Werths Namen vollzogen unb 
die Veſte dem Kurfürften von Coͤln einftweilen übergeben. 

Südlicher hatte der wackere Schotte, Jakob Ramfay, dem be 
drängten Ehrenbreitflein Hilfe zugedacht. Zwei Schiffe voll Lebens: 
mittel unter der burgundifchen Sreiflagge mit verkappten Möndyen am 
Steuer langten gluͤcklich an. Ein drittes Schiff mit falfchen Certificate, 
als dem Mainzer Dompropft von Metternich gehörig und von feinem 
Propfteigut bei Afchaffenburg kommend, aber von Ramfay im Hanau etwas 
aufgehalten und herumgezogen, gerieth zwiſchen Mainz und Bingen in bie 
Hände der nicht minder liſtigen und wachſamen Strommächter. Herzog 
Bernhards Nheinübergang zwiſchen Breiſach und Straßburg vermochte 
Sohamm von Werth nicht zu hindern. Wuͤthend daruͤber, that er auf die 
Wittenweyer Schanzen, wozu er meift feine Reiter abfigen lieg und Aber: 
reich den Wein fpendete, einen beifpiellos ſtuͤrmenden Angriff. Tauſende, 
die die Elze und die tiefen Graben durchwatet und die Schanzen hinange- 
klommen, wurden mit Steinen tobt geworfen, mit Flintenkolben erfchlagen, 
mit Dellebarden niedergeftochen. Da lag das ganze fhöne Hadlangſche Re 
giment, role einft vor den Waldſteiniſchen Nürnberger Schanzen das gelbe. 
Wenige Tage darauf, (durch glüdliche Poftengefechte bezeichnet) ſtuͤrmte 
Johann von Werth abermals die Wittenweyer Verfehanzungen, und wie 
der vergebens, trog feines perfönlichen Wagniffee. Ein weimarfcher Dra⸗ 
goner druͤckte ihm die Piſtole in's Geficht ab. Die Kugel drang längs ber 
Baden in den Hals, doch verließ er das Gefecht nicht, das er gleichwohl 
abbrechen mußte. — Als endlich auch ber liſtige Enkevort, der tapfere 
Sperrreuter und ber unglüdfeligee Duca di Savelli herangefommen 
waren, entfagte Bernhard jedem Plane, fi) für diefen Winter am Rheine 
zu halten. Er räumte das Elſaß und zog ſich in die bafelfch=bruntrutifchen 
Delſperger Thäler, feine Rheinfhanzen den Franzoſen unter Manicaur 
Deprivar überlaffend. Sie gingen fo ſchmaͤhlich auf Gnade und Ungnade 
an Johann von Werth über, bag dieſer die franzöfifche Befagung gleich 
einem, teinerlei Sorgfalt ber Aufbewahrung würdigen Geſindel, frei zichen 
ließ, wohin fie wollten, mit weißen Steden, gleich gefangenen Weibern 
unb Kindern. 

Bernhard von Weimar äußerte dem franzöfifchen Hofe unummm- 
ben: „er muͤſſe wehl aus Allem entnehmen, man wolle ihn figen laffen, 
tie man ben unvergleichlichen Marfchall von Rohan, der doch feine wich⸗ 
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tigen, gefahrvollen und ſchwierigen Zwecke fo ruhmvoll erfüllt, in Veltlin 
habe ſtecken Laffen. Sei e8 aber Bernharden und feinen tapfern Waf⸗ 
fenbrüdern beftimmt, umzukommen, fo molle er nicht anders, als mit hoher 
Ehre fterben.” — Sich durch ein Fühnes, fiegreiches Unternehmen auf eigene 
Fauft von der fhmählichen franzöfifhen Dienftbarkeit loszumachen, tradhtete 
er den ganzen Winter unabläffig bahin, franzoͤſiſche Hilfe zu einer neuen 
Heerfahrt nad) Burgund zum Verderben Carls von Lothringen zu begehren. 
In Münden und Wim war man froh ob diefer Ableitung des Gewitters, 
und die öfterreichifchen Generale glaubten fich fo ficher, wie in Abrahams 
Schooße. Die Warnung Werths, ſich ja des Paffes von Lauffen: 
burg zu verfichern, verladhte man, und gerade ba fegten Bernhard 
und fein Oberſt Schönbed über (am 30. Januar 1688), zwangen den 
Hauptmann Weikersheim zur Uebergabe auf Discretion, und belagerten 
Rheinfelden mit einer Dige, die am beften bewies, wie fehr ihm daran 
gelegen ſei, den Play möglichft fchnell zur Uebergabe zu nöthigen. 

Auf diefe Kunde rüttelte Johann von Werth alle Kaiferlichen aus 
ihren Winterlagern auf und Bam, der Erfte, mit vier Regimentern Fußvolk, 
einem Dragoners und acht Reiterregimentern vor bem fchmebifchen Haupt⸗ 
lager bei dem Haufe Büden, eine halde Meile von Rheinfelden, an. Zu⸗ 
erft verfuchte Johann von Werth den Entfag durch Ucberflügelung. 
Er mißlang. Run bot er entfchloffen die offene Schladht. Bernhard 
nahm fie an. Die naffauifchen Regimenter und die Schweden unter Taus 
pabel marfen fich mit folhem Muthe auf die Baiern, daß diefe, der Oberft 
Lerchenfeld zuerft, das Weite fuchten, toͤdtlich ermuͤdet durch einen Anmarſch 
von vier Tagen und vier Nächten. Johann von Werth und der Graf 
von Raffau geriethen in perfönlichem Zweikampfe an einander, dem ſchwedi⸗ 
fchen Seldoberften durchloͤcherten zwei Kugeln den Hut, dem Johann von 
Werth hatte der Raffauer die Piftole faft an den Mund gefegt und ihn 
am Baden geftreifl. Einer ber größten Krieger des Jahrhunderts, der 
Marſchall Herzog von Rohan, diente als Freiwilliger unter dem viel juͤn⸗ 
geren Deeresfürften von Weimar, ben ritterlich angebotenen Oberbefehl rit⸗ 
terlih ablehnend; er wurde mit bem Oberſten Erlach und mit mehreren 
hohen Offizieren gefangen, bald aber wieder herausgehauen. Der tapfere 
Rheingraf Johann Philipp, von ganzen Haufen baierfcher Reiter um: 
ringt, verweigerte trogig jede Ergebung Mit Wunden bededit, fchof, 
bieb umd ſtach er um ſich, fo lange er noch einen Arm regen konnte, und 
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Bernhard 309 feine Truppen nad) Lauffenburg zurüd. Die Baiern und 
Kaiferlichen hatten weit mehr verloren, aber fie hatten doch Rheinfelden 
ſcheinbar entfest, mo fie um zehn Uhr einritten, und hatten wenigſtens fri⸗ 
fchen Mund: und Kriegsvorrath und eine frifche Beſatzung in den auf das 
Arußerfte gebrachten Plag geworfen. Voreilig ſchickte der Herzog von Savelli 
Siegeshotfchaften nad Wien und München. Die Baiern und Kaiferlichen 
überließgen ſich firgestrunfen ihrer Freude, und brachten zwei Rage forglos 
und in Sicherheit gewiegt in Mheinfelden zu, ihre Schaaren zerflreuend. 
Diefe Sicherheit war ihr Verderben, und ſchwer büßten Heer und Führer 
diefen Leichtfinn. Johann von Werth, ernfter und befonnener als fein 
Mitfeldherr, rieth nach dem glüdlichen Entfage Rheinfeldens, fidy in den 
Schwarzwald zu ziehen, die Kräfte der Soldaten in beffern Quartieren wie⸗ 
derherzuftellen und die Ankunft der übrigen Regimenter zu erwarten. 
Allein man vermwarf feine Meinung, und fo blieb das Deer zwei volle Tage 
theil in, theils vor Rheinfelden liegen. Da fprengten plögli am 3. Maͤrz 
Morgens acht Uhr zwei Groaten in Eile herbei, der Befagung von Rhein: 
felden die Kunde bringend, daß Herzog Bernhard mit voller Macht her: 
anziehe, und fo verhielt es fich in der That. Won ber fahrläffigen Sicher: 
heit feiner Gegner unterrichtet, hatte Bernhard den kuͤhnen Gedanken ge: 
faßt, flatt feinen Rüdzug fortzufegen, die im Siegesrauſche 
Begriffenen zu überfallen, bevor die Verftärfung, vier Infanterie⸗, 
drei Meiterregimenter und die Groaten, ihnen zufomme Die Reiterei 
ſchickte er länge dem Gebirge aus, mit Fußvolk und Gefhüg marſchirte er 
vom Nachmittag des 2. März an die ganze Nacht durch, daß er in der 
Morgendämmerung vor Büden (Beuggen) anlangte.. Noch wollte So: 
bann von Werth, der'zuerft des Anzuges inne geworden, nur eine auf 
Kundfchaft ausgefendete Partei erfennen; als er aber der Sache wahren 
Beftand eingefehen, raffte er in Eile einiges Fußvolk zufammen, um mit 
demfelben das den Strom entlang nad) Mheinfelden hin ſich ausdehnende 
Gebuͤſch zu befegen. Zugleich wurden die zerftreuten Regimenter aus den 
nächften Dörfern zufammengerufen, die gleichwohl nur zum gerinaften 
Theile auf der Wahlſtatt, zwei Musketenſchuͤſſe unterhalb Rheinfelden, ein- 
treffen konnten. Daneben waltete Verwirrung ohne Gleichen, wenn es 
auch an Generalen nicht fehlte, denn die waren insgefammt durch die 
Furcht einer Belagerung zum freien Felde getrieben. Muͤhſam wurde ber 
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Schein wenigftens einiger Ordnung bergeftellt, Wahls Infanterieregiment 
in den Wald bei Nollingen poftirt, eine andere Abtheilung in einen Graben 
gelegt. Der Neft des Fußvolks, mit Reiterei untermifcht, hielt ſich hinter 
dem Graben. Geſchuͤtz fehlte beinahe gänzlich, Schießbedarf war nur ſpar⸗ 
fam vorhanden, weit überlegen an Zahl und Ausrüftung der Feind. Das 
ganze Gefecht dauerte nicht viel über eine Stunde. Zuerſt wurde das im 
Gebuͤſch verſteckte Fußvolk depoflirt, dann gingen ber Mannfchaft im Gra⸗ 
ben die Oberſten Hattftein und Forbes zu Leibe. Die Weimarfchen ſparten 
ihr Feuer, bis das Ziel mit der Mündung der Muskete beinahe erreichbar 
war, ber ungewohnten Kriegemanier unterlag vollends der Kaiferlichen Faſ⸗ 
fung: fie liefen, durch ihr Beiſpiel auch die Reiterei in ehrloſe Flucht ver⸗ 
widelnd. Savelli, der bei Zeiten das Haſenpanier ergriffen, wurde bei 
Krenzach eingeholt und gefangen ; fein Gefchid, nicht feine Schande, theilte 
Entevort. Johann von Werth, nachdem ihm drei Pferde unter dem 
Leibe erftochen worden, und felbft von feinen Getreuen verlafien, brach fich 
Bahn durch das Getuͤmmel und erreichte zu Fuße den Wald, ber nodh 
immer von Wahls Tapfern behauptet wurde. Seine Gegenwart begeifterte 
zu unerhörter Anftrengung die 500 Männer, die da noch übrig, doch ſchmolz 
das Häuflein mit jedem Augenblide, während die Zahl der Feinde im fort: 
währenden Wachen war. Mit den Wenigen, die ihm geblieben, ver 
fuchte Johann von Werth den Rüdzug, aber ſchon war der Walb von 
Loͤwenſteins Reiterei umzingelt und Rettung unmöglich geworden. och 
verfuchte der tapfere Kriegemann auch das Unmögliche; immer zu Fuß, 
verwundet und beinahe allein erreichte er das nächfte Dorf, um dort dem 
unverfchulbeten Geſchicke der Gefangenfchaft zu verfallen. Dem Gapitain: 
leutnant von dem nafjauifchen Regimente mußte er feinen Degen überliefern. 
Auch fein Bruder, der Obriftleutnant Anton von Werth, gerieth in Ge: 
fangenſchaft; die ganze Armee war vernichtet. 

Sein Gluͤck wußte Herzog Bernhard nicht mit Würde zu tragen. 
Mit den höhnenden Worten: „Ei, welch unerwartetes Zufammentreffen |“ 
empfing er den ihm vorgeführten Johann von Werth. Diefer erwis 
derte: „Es ift das Gluͤck Eurer fürftlichen Gnaden und mein Ungläd, für 
welches ich mich nicht zu rechtfertigen habe.” — „Der Here wird Zeit 
haben, darüber nachzudenken.” Mit diefen Worten brach Bernhard bie 
A  Mntereedbung ab, doch ließ er den Gehaßten zur Abendtafel laden, und um 
ihn zu Eränken, ihm feinen Plag unter Savelli, dem im Range unter 
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ihm Stehenden, anweiſen. Das verfehlte die Wirkung nicht. Belm Weine 
brach laut Werth Ingrimm gegen den Weifchen los, der, zu fliehen der 
Erſte, den Andern das Beifpiel gegeben habe. Lächelnd und fiegesftolz 
laufchte Bernhard den zuͤrnenden Reden und Gegenreden. Johann von 
Werth wurde zundhft nah) Benfelden gebracht, und von dort aus 
fchrieb er unterm 15. März an den Kurfürften, worin er feinen Unmuth 
gegen den feigen Welfchen ausließ, die ſchlechte Fürforge für feiner 
Soldaten Verpflegung als den Grund der Niederlage darftellend. Auch bat 
er um baldige Ausmwechfelung mit dem, feit der Nörblinger Schlacht ge: 
fangenen und in des Kurfürften Gewalt fich befindenden Marfchall Horn. 

Der Schmerz um den verlornen heldenkuͤhnen Fuͤhrer war in dem zer: 
trummerten Heere grenzenlos. Die nad) Breiſach Geflohenen, befonders 
der General Goͤtz, machten ſchon des andern Tages, bevor Werth nad 
Benfelden gebracht wurde, einen Verſuch, die Eskorte des hohen Gefangenen 
in einen Dinterhalt zu locken und ihn gemaltfam zu befreien; aber verge: 
bens; die Bebedung war zu ftart und die Maßregeln mit zu großer Um» 
fiht genommen. — Zu Benfelden verzehrte fih nun Johann von 
Werth voll Unmuth und Langemweile, mährenddem der feige und uns 
roͤmiſche Römer Savelli die Zeit gar wohl dazu benugte, Briefe uͤber 
Briefe nah Wien zu fenden, die Werth verläumdeten und anfchmwärzten. 
Savelli ſchob alle Schuld zurüd auf Johann von Werth. „Nur fein 
verwegenes Ungeftüm babe fie in die Schlacht geftürzt, ehe noch der größere 
Theil des Fußvolks und des Gefchüses heran gemwefen. Nur diefe wilde 
Mebereilung habe einen noch größern Sieg, als den vor drei Zagen, muth- 
willig verfcherzt, und den Herzog von Weimar feinem fiheren Verderben 
entriſſen!“ — Wie tobte erft Johann von Werth, ald er. vernahm, daß 
Ludwig XL, den er kurz vorher verhöhnt und aus Paris tweggefchredkt, 
durch den Kammerherrn Maillerage an den Herzog von Weimar die For: 
derung geftellt habe, Werth und Savelli nach Paris zu fhiden. Sie 
follten noch immer des Herzogs Gefangene bleiben, aber das Volk beduͤrfe 
des ermuthigenden Schaufpiels, und Feine beutfche Vefte, kein deutfcher 
Wächter waͤre ficher genug, die richtigen Männer zu bewahren. Werthe 
Muth wurde noch größer durch die Kunde, daß es dem Duca di Savelli 
gelungen fei, in Kutte und Kapuze (eine ihm recht wohl geziemende Ver⸗ 
kleidung) durch die erfauften Wachen vom Schönbedfchen Regiment gluͤck⸗ 
ich nach Wien zu entlommen, fo daß num Enkevort an Savelli's Stelle 
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jene Demüthigung mit Johann von Werth theilen muͤſſe. Werth 
donnerte nun in Einem fort; nur mit offener Gewalt, nur gefeffelt wie ein 
wildes Thier und auf den Wagen gefchmiedet werde man ihn von der 
Stelle bringen. Er fei nicht der Franzofen, er fei nur des Herzogs Ge⸗ 
fangener. Er babe fi nur ihm und bem Grafen von Naffau in der Per: 
fon feines Cupitainleutnants ergeben, auch merbe ja in wenig Wochen feine 
Ausmwechfelung gegen Horn bemerfftelligt fein. Umfonft, er mußte ſich in 
fein Schidfal ergeben. Er mußte «6 noch als einen Edelmuth Bern: 
hards, den er oft gefhmäht und bedroht, anerkennen, daß er dieſe Aus⸗ 
lieferung an die Bedingung knüpfte, dag Werch und Enkevort feine (des 
Herzogs) Gefangene blieben, dag man fie würdig und als Generale halte 
und fie nicht etwa den Parifern zur Schau ausftelle, was fo ziemtich im 
Hintergrunbe der urfprünglichen Abforderung gelegen haben mochte. 

Getrennt und mit aller erdenklichen Vorſicht — von 200 Reitern 
und 700 Musketieren mit vier Gefhügen umftellt — wurden bie Ge: 
fangenen über Nancy, Vitry und Chalons nah Paris geführt. Werthe 
Erwartung aber ward fehr getäufht, denn es wurden ihm in allen 
Städten, durch die fein Weg führte, ausgezeichnete Ehren 
erwiefen, und die Reife geflaltete fich zu einem mahren Triumphzuge. 
Die Garnifonen und Magiftrate brachten ihm ihre Huldigung bar, und 
wenn es in ben Liedern auf den Sieg von NRheinfelden (zu dem fein ein- 
ziger Sranzofe mitgefcchten, außer dem alten Hugenotten und Todfeinde 
des Hofes, Herzog von Rohan) jede Strophe befonder® angab, wie viel’ bie 
gefchlagenen Deutfchen an Zobten, tie viel an Gefangenen, wie viele Ka⸗ 
nonen, Bahnen, Standarten und Heerpauken verloren, endigte jede Strophe, 
als mit der Hauptſache und dem Löftlichen Kleinod, der Refrain: et Jomn 
de Wert et Jean de Wert! Die vier Jahre der Gefangenfchaft Johann 
von Werths in Frankreich (1638—1642) nannte man allgemein: le 
temps de Jean de Wert, und das ihe geltende Savoyarben Volkslied: 
air de Jean de Wert, und noch fechzig Jahre fpäter, im Anbeginne des 
fpanifchen Erbfolgekrieges, waren Gefänge im Volksmunde: sur Mair de 
Jean de Wert. 

Es war noch wenig über 20 Monate, daß Paris vor Johann von 
Werth gezittert hatte, und jest faß er unter der Obhut des Staatsſecte⸗ 
taits und des Obriften von Chavigny zu Vincennes. Als er einige 
Mat durch Stärke, Gewandtheit und Schlauheit auf dem Punkte gewefen, 
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zu entlommen, umd ohne mindefte Befchädigung aus dem hohen zweiten 
Stockwerke herabgefprungen war, nachdem er mit feinen Händen die Eifen- 
gitter ans den Kenfteen herausgeriffen hatte, ließ ihm der König lieber fein 
Ehrenwort abnehmen, und gab ihm dann alle mögliche Freiheit. Was vor: 
nehm fein, was zum guten Zone gehören wollte, wwetteiferte, den gefürchtes 
ten Gefangenen zu fehen und zu bewirthen. Es wurde von dem an für 
Werth umd feine Mitgefangenen eine prächtige Tafel gehalten, auch das 
Annehmen von Beſuchen ihnen erlaubt. Die vornehmften Damen ber 
Hauptſtadt geizten nad) dem Bergnügen, den Mann des Schreckens in feis 
ner Daft, abſonderlich bei Zafel zu fehen. Seine Haltung in diefer Lage 
geftaltete fich abermals zu einem Beweiſe, daß «8 eitel Lüge mit feiner 
bäuerlichen Herkunft, denn man präge fi) das ein, die Gewohnheiten des 
Vaterhaufes folgen dem Manne bis zum Grabe. Seine ungezwungene, 
zugleich würbige Haltung, die niemals ben Lieblingefohn des Sieges und 
den Deutfchen verläugnete, gewann ihm die Zuneigung felbft der precieuses 
ridicules, fo daß fie in Nachgiebigkeit feine zumeilen etwas folbatifchen Lau: 
nen ertrugen, und feine unvergleichliche Sertigkeit im Trinken, den Anftand, 
mit welchem er Tabak tauchte und fchnupfte, beinahe bewunderten. Ihn 
mag der Andrang nicht felten beläftige Haben, aber Läftiger noch mochte ihm 
die ſtarke Wache werden, die ihn ſtets begleitete, wenn er von der Freiheit, 
nach Belieben Paris zu befuchen, Gebrauch machen wollte. Am Iläftigften 
vielleicht fielen ihm die Bankette, zu feinen Ehren veranftaltet, und wozu 
Richelieu im Schloffe zu Conflans das Beifpiel gab. Da befpradyen 
Werth und Enkevort ald Tiſchnachbarn ihre gegenwärtige Lage, die fie 
mit dem Geſchicke des gefeierten Könige Franzi. der zahlreichen Geſellſchaft 
hörbar zu vergleichen fich nicht feheuten. Nachdem bierauf Johann von 
Werth dem Könige feine Aufwartung gemacht und von ihm mit unver: 
Bennbaren Zeichen von Huld empfangen worden war, begann für ihn eine 
ganze Reihe von Feftlichkeiten, in welchen die Großen des Hofes wetteifernd 
einander zu überbieten fuchten. Auch der Schaufpiele und Ballette befam 
der Gefeierte nicht wenig zu fehen. So wurde ihm feine vierjährige 
Sefangenfchaft fo angenehm als möglich gemacht. 

Unter den Damen, die den gefangenen Johann von Werth mit 
dem größten Intereſſe befuchten, waren zwei verehrungswürbige Ideale, — 
die Srau des ſchwediſchen Sefandten in Paris, Hugo Grotius, den fie 
duch Heldenmuth und Lift aus ewiger Haft auf dem Loͤwenſteine befreit 
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J hatte, und Renata du Ber, Gemahlin des Marſchalls Guebriant, Y 
(nahmals als Witroe außerordentliche Abgefandtin am Königehofe zu Kra⸗ 
kau, wo fie ſich felbft gegen den ordentlichen Gefandten Dir. Bregy trefflich 
zu behaupten wußte). In der erften Zeit feiner Gefangenfchaft wurde nad) 
vieljähriger unfruchtbarer Ehe Ludwig XIV. von ber fpanifhen Anna 
von Defterreich geboren. 

Die ſchaͤndlichen Intriguen und kleinliche Selbſtſucht ber Bundesge⸗ 
noſſen geht namentlich auch aus den Schwierigkeiten hervor, die um 
Werths Befreiung gemacht wurden. Sogar die Eitelkeit, den beruͤhmten 
Gefangenen ſo lange als moͤglich zu behalten, trat als vollgiltiges Motiv in 
die Schranken, ſo wie die Beſorgniß, daß aus des kuͤhnen Mannes Freiheit 
Frankreich und Schweden weit mehr Unheil, als aus Horns Befreiung 
Vortheil entſprießen werde. 

Gleich nach ber Rheinfelder Schlacht hatte der Derzog Bernhard, 
ſeinem Worte getreu, durch den Oberſten Erlach die Auswechſelung in Vor⸗ 
ſchlag gebracht. Aber der Staatsſecretair d' Avaux verhinderte fie unter dem 
elenden Vorwande: in diefem Augenblide fei im Schwedenheere für Guſtav 
Horn kein Oberbefehl ledig, und bei der Allmacht feines Schwiegervaters, 
des Reichskanzlers Oxenſtjerna, inne leicht eine, den Erfolgen des ge 
fammten Krieges aͤußerſt binderliche Zwietracht und Eiferfucht entfliehen. 
Auch müffe es den (die Auswechfelung betreibenden) Herzog Bernhard 
im Grunde doc, ungemein kraͤnken, feinen aͤrgſten Seind, ben endlich Ge⸗ 
fangenen, fobald wieder gegen fich mit den Waffen in ber Fauſt zu er: 
bliden. 

Die Abfendung des meimarfchen Obeiften Betz an ben König hatte 
keinen beſſern Erfolg. Den Helden Bernhard, den ritterlichen Buͤrgen 
für Johannes Auswechſelung, hatte nicht lange nad) feinem dreifachen Bret- 
ſacher Siege franzöfifches Gift in die Grube gebracht. (18. Juli 1680.) 
Vergebene drang die junge Königin Chriftina durch Ihren Minifter Hugo 
Grotius uf Horns Befreiung. Endlich, im November 1640, bedeu⸗ 
tete ber König, Werth möge fi) nach Nancy zur Auswechfelung begeben. 
Der König gab ihm zu St. Germain huldvolle Abſchiedsaudienz, und fein 
Liebling Eingmars, der (am 12. September 1642) drittehalb Donate 
vor Richelieu's Tode wegen gefährlicher Verſchwoͤrung gegen biefen ver: 

A haften Minifter mit dem Neffen des großen Geſchichtsſchreibers de Thou, 

| weil diefer es gewußt und nicht entdeckt, hingerichtet wurbe, gab Johann || 
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von Werth ein glänzendes Feſt. Zugleich öffnete ſich fuͤr Guſtav Horn 
der Thurm von Burghaufen. Er wurde nad) Augsburg, von dort nach 
Lindau geführt, und follte nad) Breiſach gehen. Auf dem Wege dahin 
traf ihn zu Nancy die Kunde, das Schwebenheer fei ohne Haupt; den ge: 
fuͤrchteten Banir habe zu Hildesheim, wie Bernharden, Gift aus dem 
Wege geräumt, und dee Wiener Hofkriegsrath, ja fogar der fcharfblidende 
Maximilian von Baiern, fo fehr fie den Werth Werths zu ſchaͤtzen im 
Stande waren, folgten der kleinlichen Ruͤckſicht, Horn noch länger zurüd: 
zubalten, um das verwaiffte Schwedenheer noch Länger ohne Haupt zu laſ⸗ 
fen. Erſt die ſchwere Niederlage Lamboy's und Mercy's bei Kempen 
(am 17. Januar 1642) beroog ben Erzherzog Leopold Wilhelm, auf 
Werths ſchleunige Koslaffung zu dringen. Richelieu felbft fehrieb an 
den Befehlshaber von Breiſach, General von Erlach, den 14. März 1642: 
„Le Roi vous envoyant ordre de faire I’&change du General Jean de Vert 
avec M. le Marechal Horn, je prends la plume pour vous faire connaitre 
particuliörement, que S.M. serait tr&s aise, que vous fassiez le dit &change 
avec toute la courtoisie et la civilit6 que se pourra.“ Endlich 
gefhah am 24. März 1642 die Auswechfelung zu Dumlingen, ohnfern 
Lahr. Der durch fo viele Abenteuer bekannte Reiteroberft Rofen, deſſen 
Hochzeit mit einer Stragburgerin Johann von Werth vor ſechs Jahren 
fo auseinander fprengte, daß Braut und Bräutigam fid) mit genauer Noth 
uͤber's Waffer retteten, brachte jegt mit zwei Rittmeiftern und 100 Kuis 
raffieren den gefangenen Heeresfürften auf die Mitte der fleinernen Brüde. 
Von der andern Seite nahte mit dem Marfhall Guſtav Horn ber Obrift- 
leutnant Rauſchenberg vom Regiment Neunegg mit einer gleichen Anzahl 
Bewaffneter. Die Herren tranken einander Löftlichen Willkommen zu, von 
Krieg und Frieden fprechend, wie viele edle Häupter zeither die Welt vers 
laffen, andre ihren Ruhm überlebt hätten, ganz neue Namen an die Spige 
getreten und andere Tapſere auf dem Wege wären, Johann von Werth 
in Vincennes abzulöfen. — Es war folgenreih, daß Deflerreih, um 
gleichfalls ein Stuͤckchen Recht auf den baierfchen Reitergeneral Johann 
von Werth zu behaupten, bei feiner Auswechslung eine Summe Gelbes 
bezahlte. Um felbe auszugleichen, wurden noch zwei angefehene Öfterreichifche 
Dffiztere ihrer Feſtungshaft zu Stettin entledigt, der General Freiherr von 
Hofkirchen, aus einer durch die Gegenreformation aus Steiermark vertrie: 
benen Familie, und der bei Melnik von Banner gefangene General Johann 
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Chriſtoph Graf von Puchheim, nachmals in der Rakoczy'ſchen Fehde in 
Oberungarn kampfbewaͤhrt. 

Der Erzherzog Leopold Wilhelm, welcher am lebhafteſten 
Werths Befreiung betrieb, hatte ihm die Fuͤhrung eines unabhängigen 
Heeres verfprochen, das aber für den Augenblid nicht aufzubringen war. 
Um ber hierdurch ihnen bereiteten Verlegenheit auszumeichen, beBleideten bie 
Höfe von Wien und München den huldvollſt aufgenommenen Werth mit 
bee Würde eines Generalskieutenants Über die Reiterei bei dem ge: 
meinfchaftlihen Heere oder ber Reichsfarmee. In Bonn empfing ber 
Kurfürft Marimilian Werth nad Verdienſt als den heißerfehnten 
Retter in der Noth. In Köln firömte das Landvolk zufammen, um Werth 
zu fehen und ihm feine Anhänglichkeit zu beroeifen. 

Johann von Werths erfter Zug Fam den geiftlichen Kurfürften 
zu Gute, vor Allem dem Bruder feines Herrn, dem Kurfürften von 
Köln. Sein erfter Zug war gegen die Franzoſen gerichtet, bie, obgleich 
Frankreich ein Neft voll lauter Soldaten ift, doch eine ſolche Furcht und 
Abfhen gegen Deutfchland und die deutfche Kriegsart hatten, daß die 
Truppen, die ſchon einmal in Deutfchland gervefen, ſich in offener Meuterei 
weigerten, dahin zurüdzutehren, daß ganze Regimenter ausriffen und um: 
kehrten, daß der Marfchall Guebriant trog feiner ſchwankenden Gefundheit 
immer zu Pferde an ber Spige der Kolonnen war, bamit bie Defertion 
nicht allgemein werde, daß er fie in den Standquartieren in Scheuern und 
Magazinen ftreng einfperrte, gleich einem Werbrechertransport. Anſteckende 
Krankheiten und das Heimweh lichteten die Reihen gewaltig Die alten 
Häupter und fogenannten directores aus Guſtav Adolphs glorreicher Zeit, 
Roſa, Taupadel, Schoͤnbeck, Oheim, Naffau, machten durch iheen unge: 
flümen Trotz und durch ihre meift überfpannten $orderungen meift viel 
mehr zu fchaffen, als der Seind. Inzwiſchen war die erſte Thaͤtigkeit des 
aus feiner Daft losgekommenen und im kaiferlichen, Lurkölnifchen und 
baierifhen Namen der gefammten Reiterei vorgefesten Johann von 
Werth auf kühne Fouragirungn und abenteuerliche Parteigängerftreiche 
befchränkt. Bei deren einem, Anfangs Jänner, um Schorndorf, auf bie 
Dbeimifchen und Wittgenfteinifchen Regimenter, wurde der allzukuͤhne Jo⸗ 
bann von Werth biutränftig heimgeſchickt, und nach großem Verluſte, da 
die Doppacher Bruͤcke über die Rems in feinem Rüden berrits beſetzt war, 
fhreamm er mit dem Refte feiner Reiter durch den eiſigen Fluß, fo def 







































mm 000 


Johann Freiherr von Werth. 877 


der vielgekraͤnkte Guebriant diefen Vorfall ruhmredig, für ſich auf’s Befte 
auslegend, eiligft nach Paris meldete. 

Buebriant hatte einen Einbruch in's Herz von Baiern im Schilde 
geführt, und war jest felber von Gau zu Gau aus Franken und Schwaben 
über den Schwarzwald bis an das Dreieck an der Schweiz, in ausgefogene, 
ſchlechte Winterquartiere zuruͤckgedraͤngt. — Auf die Nachricht, dag Lud⸗ 
wig XII. geftorben, und ein fünfjähriges Kind über Frankreich herrfche, that 
Baiern ſtaatskluge Verfuche, das weimarifche Heer zu verführen. Ste 
blieben ohne Erfolg, und der große Conde hatte im Detober eine Ver: 
flärtung von 20 Regimentern zu Pferde und zu Fuß herbeigeführt. — 
Rothweil war ſcharf belagert und entfegt worden. in Untergeneral von 
Johann von Werth, Johann von Sport, nachmals auf eine felts 
fame Art in feine Schidfale verflochten, führte einen wunderſchoͤnen Weberfall 
gegen den berühmten Oberſt Rofa in Geislingen aus; ein paar Tage 
darauf zerfchmetterte an der Brefche vor Rothweil, auf die der Sturm ſchon 
beftimmt war, eine Kanonentugel Guebriants rechten Arm. Rothweil 
fiel, aber Guebriants fehmerzvoller Tod war ein weit empfindlicherer 
Berluft, und es ift ein mwunderfames Zufammentreffen, wie der Marfchall 
in ber Stunde feines vorfchnellen, bittern Todes das Verderben ahnte, das 
im gleichen Augenblide fein mit großer Mühe zufammengehaltenes Deer 
niederbonnern werbe. Ah ma pauvre armee, on la defait, mes bottes, mes 
armes, mon cheval, tout est perdu, si je n’y suis. Es waren dies feine 
legten Worte, und in demfelben Augenblide ging ſchier Alles verloren. 
In tiefer Sicherheit, in Eifeskälte, an einem finftern Novembertage, durch 
Regengliffe und Schneegeftöber bezeichnet, pflegte das Franzöfifcheteimarifche 
Heer, gegen 14,000 Mann ſtark, den Gegner in unfchädlicher Entfernung 
wähnend, und ohne die geringfte beftimmtere Kunde von ihm, bie tieffte 
Ruhe. Einzelne Marodeurs und Deſerteurs beftätigten die unglaubliche 
Kunde, daß der Feind ohne alle Nachricht fei vom rafchen Anmarfche der 
Kaiferlichen und Batern, unter Mercy und Johann von Werth, von 
ber Zauber über den Nedar, gerade auf Duttlingen, fogar als ſchon 
über Moͤskirch hinaus die Baiern in voller Schlachtordnung bie Kaiferlichen 
unter Hapfeld erwarteten. 

Der Sranzofen gefammte Artillerie war auf einem ziemlich feiten 
Kichhof, kaum ein paar Piftolenfhüffe vor der Stadt, unter ber Veſte 
Homburg, aufgefahren. Die Verblendung war fo groß, daß die Wache 
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von 60 Dragonern, vor dem NRegengepraffel und Schneegeftöber in die nahe 
Kirche geflüchtet und dort dem Trunke und den MWürfeln huldigend, gar 
nichts davon ahnte, daß Johann von Werth in vollem Kennen nahe, und 
wirklich hatten feine Croaten und die Dragoner von Epp und Wolf das 
gefammte Geſchuͤtz erobert, die wenigen Vedetten niebergemegelt, und ein 
paar Kanonen umgekehrt und matt und nad) einander gegen bie Stabt ab: 
gefeuert, um die Franzoſen einzeln auf ihre Lärmpläge beramszuloden. — 
Eitigft Tiefen fie daher, aber ſchon war Alles zu fpät und Alles verloren. 
Ihre Kanonen, ihre Pulver, ihre Kugeln waren des hohnlachenden Feindes 
Beute. Die Veſte Homburg fiel ohne Verluſt eines einzigen Mannes. 
Hagfeld verfperrte jeden Ausgang und jede Berbindung. Obgleich ohne 
Pulver, daher aud) ohne alles Recht auf das Zugeftänbniß einer Gapitulation, 
verweigerten die Franzoſen dennoch die Uebergabe, um Zeit zu gewinnen unb 
Rettung zu erwarten. Zwar wie die Nacht einbrach, nahete General Rofe 
mit ber gefammten Kavallerie. Aber er fand nicht, wie er geglaubt, eine 
Streifpartei von ein paar Tauſend werwegenen Reitern, fondern das ganze 
bairifche Heer in Schlachtordnung. Er wendete ſonach augenblidlid um, 
mit verhängtem Zügel davonfprengend. Zu feiner Verfolgung eile Caspar 
Mercy, bes DOberfeldherrn Mercy jüngerer, aber nicht geringerer Bruder, 
nah. Uber er ruinirte nur drei franzöfifche Bataillene, Roſa's Reiter 
fhienen auf Flügeln des Windes entflohen. Kaum überfab das Adlerange 
Johanns von Werth, daß die guten Leute in Duttlingen verloren 
und auf Gnade und Ungnabe gefangen feien, als er das gemachte Spiel ben 
Andern ließ. Mit vier Megimsentern warf er fi) auf Möringen, wo zehn 
MRegimenter lagen, die fi) eben formiren wollten. Unter wildem Gemetzel 
warf er fie wieder zurud in den Drt. Sieben Regimenter hätten entrinnen 
tönen, wenn fie den leuten Augenblick ungeſaͤumt benuͤtzten. Allein fie 
harrten und harten auf Ordre ihres Generals Meontauffier, ber in 
Duttlingen umgarnt war. Des Carbinatminifters Mazarin neues und 
ſchoͤnes Regiment Italiener wurde bis auf wenige Mana niedergehauen, 
überhaupt der unaufhoͤrlich poſaunte Sieg von Rocroy, gerade von ven 
neuangetommenen Truppen des großen Conde erftritten, wurde am Tage 
von Duttlingen ihnen felber wucherifch heimgegeben. Am Morgen des 
25. November 1648 kam auch der Herzog Carl von Lothringen ber- 
bei, zumend, daß Hatzſeld und Mercy nicht fehon ein Ende gemacht 
hatten. Alle Regimenter in Möringen und Duttlingen mußten füch auf 
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made und Ungnabe ergeben, mit aller Artillerie, Bagage, mit reicher Beute 
an Sol, an Silber und Juwelen, mit einem morgenländifchsüppigen, aus 
allen Winkeln Deutfchlands und der Niederlande zufammengediehenen Raube. 
— 3400 Dann bdediten mit ihren Reichen den Wahlplag, 6500 ftrediten 
das Gewehr, gegen 2000 mit acht Fahnen brachten Sport und Caspar 
Mercy von der Verfolgung zuruͤck. Nur Rofa mit den wenigen deutfchen 
Regimentern, mit dem kranken Taupadel und mit dem Leichnam des Mar: 
[haus Guebriant entkam nach Rothweil, daher der echt deutfch= pedantifche 
Scherz: „die Franzoſen hätten beim Laiferlichen Hofgericht in Rothweil ihren 
Prozeß verloren und nad) Laufenburg appellirt.“ Außer Rofa und Taupadel 
waren alle feindlichen Generale gefangen, der Marfchall Ranzau, ber 
Marquis de Roirmoutier, Simot, Maugiron, Montauffier, die Obriften 
Ohm, Schönbel, Kiuge, Chambre, Nothhaft, ein bateifcher, der Artillerie: 
Obriſte Wurmbrand, Scherfenberg, Stubenberg, fteiermärkifche vertriebene 
Proteftanten. Ruͤhmlich iſt zu melden, dag die fonft fo beutegierigen Baiern 
die vornehmen Offiziere, welche man bei Duttlingen gefangen nahm, unan⸗ 
getaftet ließen, und fie höftichft unter hinlänglicher Schutzwache, unter dem 
Oberſten Drudemuͤller, in ihren Karoſſen nad) Schaffhaufen begleiteten. 
Auh Diederit de Groot (Grotius), des Gefandten jüngerer Sohn, mel: 
her mit Schwert und Zeber unter Herzog Bernharb und Guebriant diente, 
und von Bernhard fogar im Teſtamente bedacht wurde, theilte das Geſchick 
fo vieler Tauſende. Die in Paris gemachte Bekanntſchaft Werths mit 
Frau und Herren Grottus hatte für deren Söhnlein nun gute Solge, er 
wurde auf Werths Verwendung bald den geängftigten Eltern als frei zu⸗ 
gefandt. — In Rothweil hatte Rofa fehnell im Vorüberfliehen den Herzog 
von Würtemberg und das noch uͤbrige franzoͤſiſch⸗weimariſche Fußvolk hinein: 
geroorfen. Aber der von ihm angeordnete hartnädige Widerſtand verſchwand 
wie Rauch in den anſteckenden Schredten, in ber allgemeinen Muthlofigkeit. 
— Die geforderten ehrenhaften Bedingungen wurden umgeflüm verworfen. 
So geſchah die Webergabe, daß nur den Oberoffizieren mit Gepäd und 
Waffen abzuziehen verftattet wurde, 2200 Dann mit 74 nah Rothweil 
geflüchteten Fahnen und Standarten, und 88 zu Kriegsgefangenen gemacht 
und in die bairifchen Regimenter untergeftedt wurden. — Siebzehn Faͤhnlein 
Reiter und vom Fußvolke gar nur das Hattſteiniſche und das gelbe Regi⸗ 
ment, war der ganze Ueberreft von Herzog Bernhards einft weit beruͤhm⸗ 
tem Deere, Roſa floh damit Aber den Rhein, erſt in Oberelſaß und 
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Sundgau wieder Athem holend. — Der Tag von Duttlingen war den 
Baiern und Kaiferlichen mit kaum nennenswerthem Verluſte erfauft. Der 
Feldmarfhall Kranz Mercy und Johann von Werth zogen ſich in die 
Donauftäbte und hatten in Rindlingen und Ehingen ihre, den ganzen 
harten Winter Über völlig unangefochtenen Dauptquartiere. 

Jetzt endlich vermeinte Werth, der Anreger und Beförderer des 
Duttlinger Sieges, daß der Kurfürft ihm das längft ihm gebührende Ober: 
commando über das bairifche Heer übergeben würde, aber vergebens; er 
empfing blo® von feinem Kurfürften eine belobende Aufforderung „zur Con: 
tinuation.” — Der Unmuth, den er ob der abermaligen Dintanfegung em= 
pfinden mußte, ließ ihn nicht der Winterruhe in Rindlingen ſich erfreuen; 
wir finden ihn fhon zu Anfang des Jahres 1644, wie er Weberlingen, 
von einem ftandhaften Sranzofen, dem Comte de Courval, vertheibigt, in 
ber Ferne umſchließt, um die beabfichtigte Verftärkung und die Zufuhr an 
Lebensmitteln zu binden. Nachdem das lange und muthig vertheibigte 
Ueberlingen capitulirte, ging Werth nah Köln, wo die Stände des 
weftphälifchen Kreifes unter dem Worfige des churkoͤlniſchen und des kaiſer⸗ 
lichen Abgeordneten, Grafen von Traun, fi) verfammelt hatten, um bie 
Vertheidigungsmaßregeln des Kreifes und die Aufbringung des Reiche: 
contingente® zu berathen. Johann von Werth mochte vielleicht bei diefen 
Verhandlungen als Baiferlicher und churbairifcher General nöthig fein, oder 
die augenblickliche Waffenruhe zu einer Reife auf feine Güter im Juͤlicher 
Lande benugt haben. Sein Aufenthalt in Köln ift durch einen Strauß 
bemertenswerth,, den er bort zu beftehen hatte. Der Feldmarſchall Graf 
von Selen hatte im hurfürftlichen Hofe zu Köln ein Banker anrichten 
laffen, zu welchem alle in der Stadt anweſenden hohen Generale, aud) 
Sohann von Werth, geladen waren*). „Als man ein Stündlein und 
etliche dabei luſtig geweſen, und die Köpfe allerfeit® durch Öftere® Geſund⸗ 
heitstrinken erwaͤrmt waren, ift es nach aufgehobener Tafel zu Gefprächen 
gefommen, bei welchen der Graf von Merode und der Oberft Philippi 
vom Hatzfeldſchen Regimente in Zwieſpalt geriethen, und ift die Sache fo 
weit gefommen, daß fie beide mit dem Degen auf einander gegangen, davon 
Philippi in den Hals, Merode aber in die Hand verwundet worden. 
Nachdem nun diefer Legte durch die andern anmefenden Gavaliere fortge: 





































*) Theatrum Europ. V. pag. 408 naderzäßlt. 
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führt, und vor das Thor gebracht wurde, iſt er daſelbſt mit bloßem Degen 
ſtillſtehend verblieben , bis indeffen der General von Werth feinen Ab- 
fhied genommen, und ſich nad Haufe begeben wollte. Wie nun diefem 
das Thor geöffnet worden, kommt ihm der von Merode entgegen, fagend: 
ed wäre einer fo gut al® der andere. Johann von Werth, auch ohne Rauſch 
von zorniger Natur, hört den unhöflichen Reden des Niederländers nicht 
lange zu, und fie kamen fo zum Duell. Nachdem fie nun etlihe Mal auf 
einander losgegangen find, hatte der General Werth feinem Gegner, dem 
Grafen von Merode, eine folhe Wunde gefchlagen, an welcher er al8bald 
todt geblieben. Obwohl er wegen diefer That zu Köln in Haft gemefen, 
ift er doc durdy die abgehörten Zeugen für unfhuldig erfannt und losge: 
zähkt worden, worauf er gleih von bannen zum kaiſerlichen Deere nad) 
Mainz reifete.“ 

Abermals unter Mercy's Dberbefeht bei Freiburg den Franzoſen 
entgegengeftellt, verfehlte Werth gleichwohl nicht, den Ereigniffen im In: 
nern von Deutfchland feine Aufmerkfamkeit zuzuwenden. Gewahrend, wie 
von Hohentwiel aus Widerhold*), durch ſchlau eingefädelte Unter: 
handlungen, durch falfches Spiel die Eaiferlichen Befehlshaber Affe, fehrieb 
er am 7. Juli: „Hohentwiel fei auf drei bis vier Jahre mit Allem ver: 
fehen, und wenn man auch 7000 bis 8000 Mann davor liege, müßten 
Alle vergehen, ehe man des Drted mächtig würde. Sein Rath ſei, dem 
Herzog von Würtemberg auf den Leib zu gehen, oder ihm drei bis vier 
Regimenter nach Stuttgart zu legen, um ihn beim Accord zu halten, weil 
man fühe, dag es von ihm allein bepenbire, was er vorhin geleugnet.“ 
Zugleich bat er, feine Anficht geheim zu halten, „dann die großen Herren 
Herren, ich aber ein armer Soldat verbleibe.” Keinen vollen Monat nad) 
diefem Schreiben, den 8. Auguft 1644, begann der mwüthige Kampf um 
Sreiburg, von dem Werth geäußert haben fol: feit 24 Jahren mit der 
Blutarbeit vertraut, habe er niemalen einem fo blutigen mehrtägigen Treffen 
beigemohnt, und die Menge der Todten drohe den Sieger zum Beſiegten zu 
mahen. Am 5. Auguft ließ Johann von Werth, beffen Beifpiel 
Kaspar von Mercy nachahmte, feine Kuiraffiere abfisen, auf daß fie dem 
weichenden Fußvolke eine Stüge würden. Das Manöver, im entfcheidenden 


*) Weber den muthigen Konrad Widerhold habe ich — in mei⸗ 
nem neueſten Werke „Hiſtoriſche Be berichtet. D. 9. 
Defterreichd Helden und Heerführer. I 56 
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Momente angeordnet, that feine volle Wirkung; bie anftürmenben Sranzofen, 
nachdem fie bereits die Schangenfinien durchbrochen, wurden im ber größten 
Furie herabgemworfen, und würde ber Reſt der hier von ihnen verwendeten 
Anfanterie kaum den raſch wieder zu Saul geftiegenen Reitern entconnen 
fein, fo nicht die überlegene franzöftfche Reiterei die Flichenden aufgenommen 
hätte. Nachdem er 4000 Dann an Todten und Verwundeten eingebäßt, 
ließ doch endlich gegen Abend der Herzog von Gonde von feinem Unter 
nehmen ab. Obgleich Sieger, Eonnte Mercy nad) dem ſchweren, in den 
blutigen Tagen erlittenen Verluſte gegen die unaufbörlich anſchwellenden 
Maſſen der Seinde feine Stekung auf die Dauer nicht behaupten. Er trat 
am 9. Auguft den Rädzug an, uͤbernachtete am 10. in ber Abtei St. Peter. 
Bei Tagesanbruch zeigte ſich Rofen mit feinen Reitern, in ihrem Rüden 
das ganze franzöfifche Meer. Ohne Webereilung bezog Mercy bie fefle 
Stellung auf dem nächften Hügel, während Werth, die femern Be 
tvegungen der weichenden Armee zu decken, ein hitziges Reitergefecht beftand, 
wenig dadurch geirrt, daß die Pferde, nachdem fie bie legten Tage nur mit 
Eichenlaub und Traubenblättern gefüttert worden, kaum bienfifähig in den 
fteiln Bergen. Im der Weiſe wurde Villingen am 11. ohne wefentlichen 
Berluft erreicht. 

Das im Gefolge der Ereigniſſe im Schwarzwald ifoltete Philippe: 
burg capitulirte den 12. September; den Entfag durfte Mercy, der um 
Heilbronn vergeblih Hatzfelds Anzug erwartete, auf eigene Fauft nicht 
tagen, und auh Johann von Werth, fo nahe er dem franzöfifchen 
Lager gekommen, fand ſich zu ruhmlofer Unthätigkeit verurtheilt. Dafür 
wurde ihm ungnädig aus München, 7. September, zugefchrieben: „man 
vernehme vom Feldmarfhall Mercy, er habe auf deſſen Commando mit 
2000 Mann eine Cavalcade unternehmen ſollen; obgleich er dem Feinde 
Überlegen, und das Heer im Rüden, hätte er den Feind nicht allein unge⸗ 
rupft von fich gelaffen, ſondern gar keinen Gefangenen eingebracht, fo doch 
vorher, wann er ſchwaͤcher geweſen, nie gefchehen. Er folle berichten, vote 
daB zugangen, damit man ihn entfhuldige und nidyt fage: er fei derjenige 
alte von Werth nicht mehr, der er hiervor geroefen.” Eine bimbige Rechts 
fertigung gegen dieſen Vorwurf hatte Werth in feinem Antwortfchreiben 
vom 14. September aufgeftellt: „Mercy habe ihm das Fußvolk abgefchla- 
gen, weshalb er eine fehöne Gelegenheit verfäumen müffen. Wenn er nur 
einen Zropfen Blut oder ein Fuͤnkl von Diecourage im Leibe hätte, wollte 
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er es wit Zangen herausreißen laffen, oder warn fenfl einer wäre (außer 
Sr. Kurfücftl. Durchlaucht), der «8 fagte, wolle er lieber fich mit Zangen 
weit ihm reigen. eine bisherigen Actiomes, wie auch alle Soldaten vom 
hoͤchften bis unterfin, müßten ihm dei Zeugniß geben. Man wolle bie 
Opinion von ihm haben, wenn es beide Feinde, als den Terftenfon Vor⸗ 
mittags, die Franzoſen aber Nachmittags ruinieen könnte, ex fein Leib und 
Leben, But und Blut daran ſtrecken wolle.” Auf dieſe Eräftige Aeußerung 
wurde er beguͤtigend befchieben, mehr verlange man nicht zu wifien, um 
ihn entfehufsigen zu koͤnnen, er folle mit feinen tremen Dienſten continuiren. 
Sleichwohl ſpticht ſich in Werths Correſpondenz auch ferner feine Ver⸗ 
ſtimmung aus; es mag der feinem Rebenbuhler Mercy gegebene Vorzug 
mehr und mehr ihn gewurmt haben, ohne daß er zwar in feiner Thaͤtigkeit 
ſich hemmen ließ. Am 7. October uͤberraſchte es im Verein mit Rau: 
ſchen berg Mannheim fo unvermutbet, daß Roſen Muͤhe hatte, in einem 
Beinen Nachen uͤber den Rhein zu entkommen, während feine Soldaten 
ohne Gnade zufamımengehauen wurden. Im November warf Werth die 
Heffen aus Hoͤchſt, noch ſpaͤter trieb ex fich mit feinen Reitern bei Gerne 
heim herum, daß Turenne gemöthigt, den beabfichtigten Rheinübergang 
aufzugeben; endlich brach er im den letzten Tagen des Decembers aus dem 
MWürtembergifchen auf, um über Nürnberg und Amberg mit ben Kaifer: 
lichen unser Hatzfeld ſich zu vereinigen. Auf dem Marfche ſchrieb er, aus 
Schwaͤbiſch⸗Hall, 8. Januar 3645: „er weile die vorbabende Gavalcade mit 
ſeichem Eifer, Treu und Vorfichtigkeit ausführen, bag feine Widerwaͤrtigen 
ſelbſt würden bekennen müflen, er fei noch der alte Johann von Werth.“ 
Er fellte, gleich den ihm beigegebenen Generalen, bie Baiferlichen Feld⸗ 
herum Hapfeld und Goͤtz in Böhmen ſecundiren. Da machte Torſten⸗ 
fon reißende Jortſchritte; fie durch vertuegene That zu hemmen, war, wie 
allezeit, Werth fertig, und er drang auf bie Entſcheidung, „meil er inner: 
halb dreier Tage in die Oberpfalz zuruͤck muͤſſe“ Es wurde bei Jankau 
am 6. März geſchlagen. Fehlgeiffe in der Ausführung des angegebenen 
Plans, Irrungen, durch das ſelbſtſtaͤndige Walten dreier Generale veran⸗ 
lot, wurben dem vereinigten Heere verderblich; Goͤtz verisete ſich in ein 
ihm fremdes Terrain, in ein Labyrinth von Teichen und Wald, buͤßte die 
Verirrung mit dem Leben, und wurde der von ihm gefuͤhrte Fluͤgel beinahe 
aufgerieben, waͤhrend zugleich des Heeres meiſte Munition, durch einen 
ähnlichen Mißverſtand in die unwegſame Gegend gerathen, verloren ging. 
56” 
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Sohann von Werth wird in Hasfelds Bericht als derjenige bezeichnet, wei 
cher durch feine ftürmifche Hige auch das Unglüd der übrigen Armee her: 
beiführte, zumal er „aus Irrthum oder eigenmächtig eine andere Höhe mit 
Neitern, Fußvolk und Gefhüs befeßt, als er ihm aufgegeben.“ Dasfelds 
Abſicht ſcheint es gemefen zu fein, das weitere Einlaffen wenigftens bie auf 
den Abend hinzuzieben, damit der ſchlimme Eindrud, durch Goͤtzens Nieder⸗ 
Inge hervorgerufen, fhmwinden koͤnne. Für Johann von Werth mar der- 
gleichen vorfichtige Berechnung verloren. Er fprengte mit feiner Reiterei 
den wegen der vielen Abfüge einer Stiege nicht ungleichen Berg hinan, 
warf, mas ihm vorkam, und bemädhtigte fich der reichen ſchwediſchen Bagage, 
wobei auch Torftenfons Gemahlin der Werthifchen Reiterei in bie 
Hände fiel. Aber während diefer Plünderung des Gepaͤckes gewannen die 
Schweden Zeit, ſich wieder zu fammeln, ſchlugen diefe Reiter in milde Flucht, 
und der Sieg murde der vollftändigfte, den die Schweden erfochten, und 
durch den fie bie legte Hoffnung des Kaiferd vernichteten, der am Schlacht: 
tage alle Kirchen von Prag, mit bloßen Süßen in den Schuhen und eine 
große geweihte Kerze in der Hand, andaͤchtig befucht hatte. — 7000 Mann 
lagen todt zwifchen den Hügeln und Wäldern. Der Feldmarſchall Goͤtz), 
der Graf von Walde und General Broyi blieben tobt. Die Generale 
Zahradetzky, Koͤnigseck, Mercy mit vielen Stabs⸗ und Oberoffizieren, bei⸗ 
nahe 4000 Mann, gegen das Ende der Schlacht ſelbſt der Öbergeneral 
Hatzfeld, alles Geſchuͤtz, alles Gepäd, 70 Fahnen und Standarten ge: 
tiethen in der Sieger Gewalt. Blos ſchwache Trümmer entflohen 
nad Prag. — Johann von Werth führte feine Reiter über Klattau 
und Amberg nad) der Oberpfalz. Gleich als mollte er feine unbefonnene 
Kühnheit im Beginne der Schlacht nody gut machen, machte er feinen 
Offizieren, eingeden® Bernhardens vor Rheinfelden, den Worfchlag: „bie 
torgen ihres guten Gluͤcks unachtfamen und ſich defien von den Flüchtigen 
gewiß nicht verfehenden Schweden zu überfallen.” — Aber Niemand hatte 
Luft und Liebe, ihm zu folgen, und fein maͤnnliches Zureden blieb fruchtlos. 

Der erfte Schrecken Über das ungeheure Unglüd überftieg alle Grenzen. 
Eiligft floh der Kaifer von Prag nad Wien, wie vor 26 Jahren fein 
Vater Ferdinand I., vom Gegenfönig in Ungarn, Bethlen Gabor, und 


*) Dem Unglückstage entftammt das böhmifhe Eprihwort: Poridysco kec 
rn Jankowa. (Du wirft fo viel ausrichten, als Götz bei Jankau.) 
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von den Böhmen Matthias Thurns umftellt und befchoffen, das Aeußerfte 
zu erwarten. — Sein Bruder Erzherzog Leopold Wilhelm befegte 
mit einigen eiligft zufammengerafften Haufen das rechte Donauufer. — 
Schon in der zweiten Hälfte des März erfhien Zorftenfon über das mit 
Accord gewonnene Iglau, über das erflürmte Znaim, an den Wiener 
Donaubrüden, nahm fein Hauptquartier in Miſtelbach, eroberte 
Krems und Stein, Grafeneck, Kreigenftein und Korneuburg. Weil 
der Sürft Rakoczy (deffen Streifer fhon zwifchen Preßburg und Tyrnau 
zu fehen waren und die Wallachen des Hrabifcher Kreifes aufftachelten) noch 
immer zögerte und feit zwei Jahren zu keinem großen ftrategifchen Goncerte 
zu bringen war, wollte Torftenfon vor der Hand Wien für diefen Augen⸗ 
blick nur fohreden, — vorerft duch Brünn feinen Rüden fichern und 
Mährens Eroberung, dadurch aber auch eine folgenreiche Verbindung mit 
Ungarn vollenden. Bon Miftelbach entfendete er den Obriften Mortain, 
um Miküfom (Nilolsburg) und die nahe Maidenburg wegzunehmen und 
fomit jene Deerftraße völlig frei zu machen, da zugleih Zurenne und 
Sonde mit einem frifchen Deere heranruͤckten, die geheimen Unterhandlungen 
mit Baiern zu unterftügen, felbed endlich vom Bunde mit Oefterreich 108: 
zureißen, alsdann durch Baiern, an der Donau hinunter, den Schweden bie 
Hand zu bieten. 

In der entfeglichen Vertoirung rettete Wien ein Vetter und Freund 
Sohann von Werths, der Abt des öfterreichifchen Gifterzienferftifte 
Lilienfeld, Cornelius Straud, 1610 ohnfern Köm geboren, 1627 
jenem romantifdyen Klofter gewidmet, um feiner großen Zalente und all: 
gemeinen Popularität willen ſchon im November 1688, erft 28jährig, 
gegen die Panonifchen Gefege zum Pralaten errählt, und 1650, zwei Jahre 
nach dem meftphälifchen Frieden, zwei Jahre vor feinem Anverwandten 
und Steunde Johann von Werth, faum 40jährig, allzufrüh verblichen. 
Mit Recht fagt der Generaldirector der Studien und Jeſuiten-Rector, 
Matthias Baftianfchis, an dem allzufrühen Grabe des Abts Cornelius: 
Animus Cornelii, ad omnia magna natus, nescit humi repere. Ubi oppor- 
tunum est, patriam defendit, et exercitum restituit. Ubi sapientia litandum 
est, suis Doctores Theosophiae coronandos, quasi lurmatim offert. Ubi 
occasio est beneficiorum larga manu eadem effundit. Haec profecto non 
hominis vulgaris, sed magnanimi, Deo, Patria, et Ecclesiae nata sunt munia. 

Oft hielt fih Johann von Werth in Lilienfelds anmuthevoller 
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Einſamkeit auf, und hinterließ bafelbft drei Denkmale: einen großen umb 
ungemein kunſtreich gearbeiteten, vier Fuß hohen Silberpofal, — Chriftus 
vor Pilatus, ein herrliches Nachtſtuͤck“) von Gerharb Honthorft aus Utvecht, 
— und fein eigenes lebensgroßes Bildniß mit einer, auf feine vielfältigen 
Zweikaͤmpfe anfpielenden Unterfchrift: 


Der den General von Werth 
Zu Zug und auch zu Pferdt 
Nicht hochanſehnlich ehrt, 
Derfelbige iſt nicht wert, 

Daß er fol tragen ein Schwert 
Allbier auf dieſer Erdt! 
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Wie ein anderer Kimenez war der Abt Cornelius Straud 
überall, fammelte die in panifchem Schredien in wilde Flucht auseinander 
gefprengten Armeetrummer, wagte fich beftändig hin und her zwifchen beiden 
Lagern Torſtenſons und des Siebenbürger Fuͤrſten Rakoczy, und gewann 
feinem und Lilienfelde Freunde, dem Erzherzoge Leopold Wilhelm, 
die Zeit, in der Wolfsau, der nachmaligen Brigittenau, einige Mittel 
des Widerftandes zu fammeln, mährend gar viele Wiener Herrſchaften bis 
Salzburg und bie Venebig flohen. 

Die Kataftrophe vom März 1645 ſchien für Serdinand TIL eben fo 
tödtlich, als jene vom Juni 1619 für Ferdinand IL. — Zwei Mal rettete 
eines Rakoczy unvernünftiges, unthaͤtiges Laviren zroifchen Prefburg und 
Tyrnau das fo gut wie verlorene Wien, 1645 wider Xorftenfon, und 1708 
bie 1705, als Baiern und Franzoſen fiegbaft von Paffau hereinbrangen, 
und der Tuͤrkenheld Marimilian Emanuel von Baiern umter Ludwigs XIV. 
Aufpicien König von Ungarn werben follte. 

Beide Male rettete das Wiener Kabinet nur eine politifchtaktifche 
Idioſynkraſie, welche die einzige mögliche große ſtrategiſche Conception ver 
mittelte, — Torſtenſon, flatt bei Preßburg über die Donau zu fegen 
und mit Rakoczy vereint in bem fo ziemlich wehrloſen Wien keinen Stein 
auf dem andern zu laffen, verbiutet fich tödtlich in der Belagerung Bruͤnns, 
— Maximilian Emanuel, flatt von der eifernen Birne bei Paſſau auf 
Wien zu marfchiren, wählt den ungluͤcklichen Zug in's Tirol. 


— 





— 


*) Dieſes Gemälde befindet ſich jetzt in der E. P. Gemäldegallerie im Belvedere 
zu Wien. 
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Den ganzen April hatte der feurige Torftenfon mit großer Ungebuld 
der Entfchliegung Rakoczy's entgegengefehen. Aber Beider Anfichten waren 
zu weit aus einander. Der Schwede wollte den Siebenbürger Fürften nur 
als Mittel gebrauchen, das Banner feines Löwen in Wien und in Linz 
aufzupflanzen, Rakoczy aber wollte, Zorftenfon folle ihm vor Allem Ungarn 
erobern helfen. Bis ihm diefes nicht genügend verbürgt fei, wollte er nicht 
einmal in's Marchfeld oder an die Fiſcha herauf ruͤcken. KZorftenfon mar 
endlich ungebuldig, brach unverfehene von Wien auf und befchloß, zuerft 
den in feinem Rüden gelaffenen wichtigen Waffenplag Brünn zu nehmen, 
und darauf an die Donau zurüdzutehren. Am 4. Mai ftand er fchon mit 
ganzer Heereskraft bei den Klöftern Obrowis und Karthaus und begann 
am 6. die Beſchießung der Stadt und ber Citabelle des Spielberged. — 
Am 29. Mai ließ der Erzherzog Leopold Wilhelm die Wolfsbrüden: 
fhanze flürmen, deren ſchwediſche Befagung gefangen nad Wien geführt 
ward. — Brünn vertheidigte Ludwig Rattuit de Souches*), und be: 
hauptete es, von ber Bürgerfchaft und den Studenten eifrigft unterſtuͤtzt, 
gegen einen, mit dem verwegenften Muche und mufterhafter Kriegserfahrung, 
ohne alle Schonung des Menfchenblutes geführten Angriff. 

Nach dem unglüdlihen Treffen bei Jankau fchloß fi Johann von 
Werth anfangs Aprit mit feinen Reitern der von Mercy befehligten 
Armee bei SchwähifhHal an, und ward Mercy's Waffenbruber in dem 
glänzenden Treffen bei Derbfthaufen am 5. Mai 1645. — Sie wollten 
anfangs Turenne’s Hauptquartier in Mergentheim überfallen, da war 
man aber von ihrem Plane fchon unterrichtet, und fie fanden das ganze 
franzöfifche Heer bis auf einige Regimenter in einer vortheilhaften Stellung 
vereinigt. Unter dem Schlachtrufe Sancta Maria drängte Raufchenberg mit 
dem Fußvolke des linken Flügels, welchen Werth commandirte, gegen ber 
Franzoſen rechten Flügel, unter Rofen; fie mußten weichen, verfuchten es, 
im Dorfe Herbfthaufen fich zu fegen, und trafen dort Gefangenſchaft 
oder Tod. Nicht daffelbe Gluͤck wurde anfangs der Baiern rechtem Flügel, 
bie dahin Johann von Werth mit feiner fiegreichen Reiterei zu Hilfe 
eilte, und nad) einem kurzen, aber hartnädigen Gefechte Turenne’s legte 
Anftrengungen überwältigte. In einer Stunde Verlauf war der vollftän: 


*) Des tapfen de Souches Biographie fo wie eine ausführlichere u 
der Belagerung Brünns folgt im 2. Bande dieſes Wertes. D. 9. 
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digſte Sieg errungen; 2600 Todte ließen die Franzoſen auf der Wahlſtatt, 
eben ſo viele Gefangene, darunter Roſen, Schmidtburg, Paſſage, Lameth, 
endlich 59 Fahnen und Standarten, wie auch ihre geſammte Artillerie zu⸗ 
ud; die ohne allen Zufammenhang dem Rhein und dem Main zuflüchten: 
den Trümmer ihrer Armee trafen hin und wieder auf £aiferliche oder 
bairifche Regimenter, die noch viele Gefangene einfammelten. Turenne, 
zum erften Mate ſchimpflich beficgt, flüchtete mit zwei Regimentern, bie 
der Schlacht fern geblieben, mit Hinterlaffung feines Silberzeuges und Ge⸗ 


paͤckes nad) Mergentheim, dann Über Damelburg und Fulda nadı Heffen. 


Auch da ihn aufzufuhen, gingen Mercy und Werth, nachdem fie die 
MWenigen, die von Herbfthaufen enttommen, bis an den Main und den Rhein 
verfolgt, am 18. Mai Gernsheim eingenommen hatten, bei Hoͤchſt über 
den Main, und Turenne wurde bis unter die Mauern von Ziegenhain, 
dann weiter bis Fritzlar und Wolfhagen gedrängt. 

Es ftrömten aber jest aller Orten Hilfstruppen dem franzöfifchen 
General zu: nad feiner Vereinigung mit Koͤnigsmark und den Heffen 
mochte er über 15,000 Mann verfügen, mährend von der andern Eeite 
der Prinz von Gonde ein frifches Heer dem Rheine zuführte. Den 
4. Juli traf mit ihm Zurenne bei Redarhaufen und Ladenburg zufam: 
men. Der fürchterlichen gegen ihn beranziehenden Macht, 32,000 Mann, 
wußte durch ftrategifche Meifterzuge Mercy auszumeichen, bis dahin er 
zroifchen Nördlingen und Donaumerth, in dem ebenen Ried, die Stellung 
einnahm, durdy welche dem Feinde der Zugang Baierns zu verfchließen. 
Es erfolgte bie Schlacht bei Allerheim, 3. Auguft 1645. Das Dorf 
Alterheim, in der Fronte der bairifchen Schlachtlinie belegen, war mit dem 
Kern des Fußvolkes befeßt, hinter demfelben fußte auf zwei Dügeln, bie 
durch einen fhmalen Grund gefchieben, das übrige Heer; Johann von 
Werth, auf dem linken Fluͤgel, lehnte ſich an den Schloßberg von Aller: 
beim, Geleen, mit dem rechten Flügel bis Winneburg fi) ausdehnend, 
ftand hinter Gräben, die er in der Eile auswerfen laffen. In der Mitte 
zrifchen den beiden Hügeln hinter dem Dorfe hielt Mercy. Gegen 4 Uhr 
Nachmittags begann der Kampf um den Beſitz von Allerheim, regimenter- 
weiſe kamen die Sranzofen zum Sturm, regimenterweife wurden fie nieder: 
gefehmettert. „Bott hat die Sranzofen bethört, fie rennen in's Verderben, 
fprah Mercy; verzweifelnd ſchaute Sonde der Seinen Niederlage, da wurde 
Mercy, . vielleicht durch eines Randemanne Kugel, vom Kirchthurme aus 
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v burd den Nacken in's Herz getroffen, und brach fein Fall den Zufammen- 
bang im Commando. Denn nun flürzte Johann von Werth, nachdem 
er bis dahin müßig auf feinem Hügel gehalten, über einen fteilen Weg 
voller Abhänge und tiefer Einfchnitte auf der Sranzofen rechten Flügel, um 
in dem erften Angriffe die Garden, dann die Reſerve unter Chabot, endlich 
das Volt, fo Zurenne vom linken Stügel berbeiführte, zu zerfprengen. 
Trunken von Kampfes: und Siegesluft verfolgte er den flüchtigen Feind 
zwei Stunden weit bis an das Gepäd, damit aber das Geſchick des Tages, 
des ganzen Feldzuges, aus den Händen gebend. Zum Schlachtfelde endlich 
zurüdgefehrt, fand er, daß der rechte Flügel, den er fieghaft wähnte, nach 
Wundern der Tapferkeit, nachdem Mercy gefallen, Geleen gefangen, ſich 
aufgelöf”t habe, in feinen Zrümmern die ganze Ebene bedecke. Faſt finnlos 
in feinem Unmuthe, 309 Werth ſich wenige Schritte hinter das Dorf 
zurüd, und haben beide Heere, einander fo nahe, unter den Waffen die Nacht 
zugebracht. Es entging aber den Baiern, welche auf dem Kirchhofe 
und in des Dorfes feften Gchäuden fich behaupteten, daß ihre fiegreichen 
Landsleute, nur 500 Schritte entfernt, ſchlagfertig lagerten, 
und fie firedten das Gewehr. Um 1 Uhr Nachts berieth Johann von 
Werth fi mit feinen Obriften: es wurde, da «6 an Schießbedarf fehlte, 
befchloffen, bis zum Schellenberg bei Donaumerth zurüdzugehen, was denn 
auch gegen Morgen in guter Ordnung erfolgte. Wegen Mangel an Be: 
fpannung Ponnten nur drei der eroberten Kanonen fortgefchafft werden. 
Siebenzig Fahnen, eine Menge von Gefangenen, darunter der Marechal 
de Srammont, nahm mit fih Johann von Werth, „fremissant de 
douleur et de colere,* daß er uͤber der Verfolgung eines gefchlagenen Feindes 
ben glänzendften, den entfcheidendften Sieg verfehlte, denn ein ſolcher mußte 
ihm werden, wenn er zu rechter Zeit dem bedrängten Geleen zu Hilfe kam. 
Uebrigens war, nah Turenne's eigenem Geftändnig, der Verluft der 
Franzoſen der größere, beinahe vernichtet ihr Fußvolk. 

In Donauwerth befchäftigten fi Werth und Raufchenberg mit den 
Anftalten zu ferneren Anftrengungen, auf die Einnahme von Nördlingen 
und Dinkelsbühl befchränkten ſich die Folgen des von Konde allzu heuer 
erfauften Sieges, in Münden aber waren die Schreiber, in dem Haſſe 
gegen den ungefhmeidigen Werth, gefchäftig, ihrem Deren, der katholiſchen 
Sache überhaupt, eine Wunde zu fchlagen, verlegendber, wie die juͤngſt bei 
Alterheim empfangene. Sie mußten den Kurfürften zu überreden, daß 
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Werths blinde Anhaͤnglichkeit zu dem Kaiſer nicht verſtatte, 
ihm den Oberbefehl uͤber die geſammte baieriſche Kriegsmacht anzuver⸗ 
trauen, daß ſein toller Muth viel ehender denn glaͤnzende Siege, den Unter⸗ 
gang dem baieriſchen Staate bringen koͤnne, daß er uͤberhaupt dem Commando 
einer Armee nicht gewachſen ſei. Deshalb durfte auch der an Grammont 
abgeſendete kutbaieriſche Kriegsrarth Kuͤttner von Kunitz im ver 
traulichen Geſpraͤche gegen ben Feind aͤußern: „qu'il esperoit que sa prison 
seroit courto, puisque le duc d’Enghien pressoit extraordinairement Son 
Altesse Electorale de l’eEchanger avec le comte de Gloen; à quoi son 
maitre se portoit volontiers, ei avec d’autant plus de raison qu’il se tros- 
voit fort embarrasse pour le commandemeat de son armee, le baron de 
Verth etant bien capable de la conduite de la cavalerie dont il &toit ge- 
neral, mais que ses lalons ei sa capacit6 n’eloient pas suffisans pour com- 
mander en chef une armee comme la sienne, à la têto de laquelle le 
capitaine le plus experimentö n’etoit pas trop bon; que le baron de 
Rauschenberg eAt ei6 plus selon le goät de Pélectour; mais n'étant que 
general de l’artillerie, grade au-dessous du baron de Verth, il falloit de 
necessite qu’il lui obelt; et il ne vouloit pas hi donner un pareil deboise.“ 
Unter dem Einfluffe folcher Betrachtungen wurde Beleens Auswechfelung 
gegen Grammont in ungewöhnlicher Schnelligkeit vollzogen, der jüngft bei 
Alterheim gefchlagen und gefangen worden, der allerdings ftreitbare, aber in 
feiner Kriegsführung Meinliche, im Kleinen große ®eleen, der Sperling: 
falke dem Adler vorgezogen. 

Mit den erften Tagen des Septembers verließ das Deer bie Quartiere 
um Donaumwerth, ihm voran, der neuen Kränkung uneingedent, 
Johann von Werth. Unverdroffen folgte er den meichenden Franzoſen, 
die alsbald durch den Anzug des Erzherzogs Leopold Wilhelm fi 
genöthigt fahen, den Weg nad) dem Rheine zu fuchen, und dag er allen 
feinen unter dem Dberbefehl des Erzherzog vereinigten 
Collegen im Seldherrnblid überlegen, bat Johann von Werth, 
die Noͤthen der franzöfifchen Armee in dem Uebergange bed Nedars vorher: 
fehend, befundet. Daß man bie engen Päffe, durch welche Turenne's 
Schaaren fid) winden mußten, raſch mit Reiterei befege, fehlug er vor, und 
konnte die Befolgung feines Rathes den Ausgang des franzöfifchen Krieges 
herbeiführen. Aber das große Dauptquartier verfchob. bie That auf morgen, 
dieſe Laͤſſigkeit durch die Ermuͤdung bee Soldaten rechtfertigend, und darüber 
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fand Turenne Zeit, den ihn ermartenden Gefahren zu enteinnen. Zwar 
erreichten Johann von Werth und feine 3000 Reiter, die erften von 
alten, das andere Nedarufer, aber bie fliehenden Schanren einzuholen, war 
eine Unmöglichkeit. Der kurzen Raft in Eslingen zu Anfang des Jahres 
1646 hatte Werth kaum genoffen, und es begann auch für ihn jene Reihe 
zweckloſer Maͤrſche, durch welche meift der Feldzug jenes Jahres ausgefüllt. 
Am 8. Januar 309 feine ſchwere Reiterei an Nürnberg vorüber, nach der 
Oberpfalz, und weiter nach Böhmen, wo er am 20. Januar zu der Armee 
des Erzherzogs bei Tauß ſtieß. Zu Ausgang des März fanden die Baiern, 
namentlich auch Werth, bei Hapfurt am Main. Am 24. Auguft ftellte 
er fich bei Bonames der vereinigten ſchwediſch⸗franzoͤſiſchen Armee entgegen, 
ihr den Uebergang der Nidda zu vermehren; er mußte weihen, Turenne 
und Wrangel gingen bei Hanau und Afchaffenburg über den Main, und 
geradeswegs ber Donau zu. Eines andern hatte Werth ficdh nicht verfehen: 
aus dem Hauptquartier Rieneck im Speffart fehrieb er am 5. September, 
dag Schweden und Sranzofen zufammenftoßen würden, um gegen die Donau 
zu geben, er warnte vor dem Frieden, geboten von einem Feinde, wel⸗ 
cher nur langwierige und betrüglicye Tractate braudye, um den Kurfürften 
zu bintergeben, der deutfchen Stände wankende Gemüther zu erfaufen und 
duch allerlei Praktit zu gewinnen. Er rieth, da aud den Schweben 
neuer Succurß geworden, ohne Zögern nad) Möglichkeit zu werben, 
und ben hodymüthigen Seinden mit Emft zu begegnen. Umgarnt bereits 
duch franzöfifhe Künfte, belobte Marimilian, 9. September, des 
Schreibers Eifer, aber die Werbungen fand er verfpätet, weil der Winter 
nahe und die Quartiere eng. Aus Burg⸗Lengenfeld am 20. September 
äußert fid) Johann von Werth in Klagen, daß man feine Warnungen 
nicht gehört, in truͤbem Unmuth über die Langſamkeit des Baiferlichen Suc: 
curſes, „während der in's Reich eingebrochene Feind ſich durdy neue Zuzüge 
ftärke.” Er wamt vor Unterhandlung, kundig ohne Zweifel der gefährlichen, 
in des Kurfürften Kabinet lauter und lauter ſich ausfprechenden Anfchläge. 
Am 24. September ſchalt Werth von Ingolftabt aus über den luͤderlichen 
Verluſt von Rain, deſſen fchlechte Vertheidigung duch Schuͤtzen und Land: 
vol. Am 6. October erneuerte er feine Mahnungen: „er wiffe, daß ber 
fchroedifche Reichskanzler Die Abgefandten der Krone in Osnabruͤck erinmere, 
keinen Srieden einzugehen, bis alle Hohen und niederen Latholifchen geiftlichen 
Stände ausgerottet fein; Frankreich fege feine Werbungen fort, in ben 
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Mieberlanden gewoͤnne Alles ben Krebsgang; bie Münfterifchen Friedend⸗ 
tractate fein nur Griffe, den Kurfürften und ale Welt zu betrugen. Ent⸗ 
ſchloſſenheit ſei noͤthig, denn wenn man dies mal in keine Actien ſich ein⸗ 
laſſen dürfe, wäre eine kuͤnftige noch weniger baftant.“ - 

Die Verhandlungen für einen mit Baiern abzufchliegenden einfeitigen 
Waffenſtillſtand befanden ſich vorlängft in vollem Gange; durdy den Fall 
von Augsburg follte der Kurfürft dahin gebracht werden, daß er auch 
den ausfchmeifendften Forderungen fid) unterwerfe. Schon waren des Feindes 
Minen bis unter die Hauptmälle der Stadt getrieben, Mauern und Kirchen 
durch anhaltendes Feuer erfchüttert, ald am 22. October Johann von 
Werth an der Spitze von 4000 Reiten im Angeficht der bedrängten 
Stadt ſich zeigte, gefolgt in kurzem Abſtand von der Gefammtheit des 
Taiferlichsbaierifchen Heeres. Gerettet war Augsburg; daß er auf bie 
Donaulinie zurüdzugehen beabfichtige, fchienen des Feindes Bewegungen an⸗ 
zubeuten; fie zu befchleunigen, überfchritt der Erzherzog den Lech und Die 
Fler. Kaum murden be Turenne und Wrangel inne, als fie in der 
Geſchwindigkeit Landsberg nahmen (3. November), und alfo, der Ihnen 
überlegenen Armee bes Erzherzoge im Rüden, des Schlüffels zu Batern 
fi verficherten.. Won Landsberg aus uͤberſchwemmten fie alles Land bie 
zur far, und durch die ſchreckliche Verwüftung feines Gebietes fah fi 
der Kurfürft dahin gebracht, die fchon früher eingeleiteten, dann abgebrocdyenen 
Unterhandlungen um einen vorläufigen Waffenftiliftand wieder aufnehmen 
zu müffen. Dadurch, und durch die Bewegungen bed Erzherzogs wurde 
wenigſtens das Land im Dften der Ifar bewahrt, und Franzoſen und 
Schweden gingen bei Schongau über den Lech zurüd (28. November). 
Ihnen folgte Johann von Werth bis Fuͤeſſen, beklagend ohne Zweifel 
bie mährend dem ganzen Laufe des Seldzuges feinem unternehmenben 
Geiſte durch die zweideutige Kage der Dinge angelegten Zeffeln. 
Doc) fhrieb er, gleich Geleen fortwährend in ber Unmiffenheit um bes 
Hofes eigentliche Abfichten erhalten, aus Weiche, unfern Regensburg, 
3. December 1646: „er höre, daß Feldmarſchall Beleen aus gewiſſen 
Ufachen Willens fei, zu refigniren, in welchem Falle er um feine Stelle 
bäte, damit nicht wieder ein Anderer ihm vorgezogen werde.” In der Ant: 
wort vom’8. December hieß es: „noch fei darüber nichts bekannt, man 
werbe aber feiner eingeben? fein.“ Einſtweilen mochte er den Bleinen Krieg 
fortfegen, wie er dann im Januar 1647 mit 6000 Reitern durch das 
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Meuburgifche nad) dem Ried zog, um von Nördlingen und Dinkelsbühl aus 
die durch die Kaiferlihen geführte Belagerung von Wilzburg zu deden. 
Daneben zeigte er fich unerfchöpflich in Einreden gegen das deutlicher her 
vortretende Waffenftillfiandsproject. Den 7. Januar 1647 fehrieb er: „wie 
ihm vertraut worden, fönne man ſich auf des Feindes Zractaten wenig ver- 
lafſen. Alles fei von ihm auf Betrug abgefehen, um den Kurfürften von 
der Kriegeverfaffung abzuhalten; überall werde geworben, feines Ermeſſens 
fuche der Feind im Römifchen Reich den Meifter zu fpielen, und den Kur: 
fürften zu feinem Willen zu bringen. Alle dem tönne noch vorgebeugt 
werben.” 

Eindringlicher ließ der General fit am 16. Januar vernehmen: „der 
Kurfürft habe fich fehr beim Waffenſtillſtand vorzufehen, e8 fei gewiß, daß 
die Franzofen ihn durch die vergebliche Hoffnung auf Frieden betrügen, und 
endlich gar von Land und Leuten treiben wollten.” Aus „ſchuldiger Pflicht 
und treumeinendem Eifer“ die Ueberredungskraft der Wahrheit geltend machend, 
zeichte er wohlbedachte Kriegspläne ein, welche, feiner Meinung nad), bie 
Beiflimmung aller „redlichen Leute” finden würden. Hinwiederum nahm 
der Hof die Miene an, feinen Vorfchlägen einzugehen, ohne doch irgend Die 
verlangten Geldmittel, als für deren Verweigerung es ber Iuftigen Vorwaͤnde 
nicht gebrach, zu bemilligen. Am 16. Februar fchrieb Werth: „ein von 
ihm nah Nürnberg gefchidter Vertrauter habe aus dem Munde des feind: 
lichen Generalcommiffaird vernommen, daß man megen des vermeintlichen 
Stiedens mit Baiern „„nur den lautern Geden fpiele,”“ und der Kurfürft 
innerhalb zwei Monaten, fobald das neue Volk beifammen, „„den Frieden 
erfahren werde.“. Am 22. Februar berichtete er, „daß er in feiner beab- 
fichtigten Cavalcade nichts ausgerichtet, weil er verrathen morden.” Noch 
immer glaubte er im Kriege fi) zu befinden, bis er am 26. März bie 
Mittheilung erhielt, daß der Feldmarfchall Graf von Geleen*), nad) dem 
gefchloffenen Waffenftillftande von Ulm, auf fein Anhalten ent 
laſſen, denmad die Reiterei mit Gehorfam an ihn, das Fußvolk an den 
Seldzeugmeifter von Rauſchenberg gewieſen ſei; durch Befehl vom 
folgenden Tage wurde ihm eingefhärft, von dem Faiferlihen 


| *) Der alte Feldmarſchall Geleen war über den von Kurfürft Maximilian am 
14. März 1647 in Ulm eigenmächtig mit Frankreich und Schweden gefchloffenen 
Baffenftilftand fo wüthend, dag er feine Entlafjung unter derben Worten nahm. 
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Generallieutenant Gallas feine Drdre anzunehmen. Es begann Y 
in feiner Seele der Kampf ber widerſtrebendſten Empfindungen — Anhäng- 
lichkeit für feine Kirche, für welche er fett Jahren fein Blut vergofsen, bern 
fleigende Gefahr ihn bekuͤmmerte Ergebenheit für den hoch bedraͤng⸗ 
ten Kaifer, in deffen Namen er ſtets gefodhten, der großmüthig 
feine Befreiung aus der franzöfifhen Sefangenfhaft bewirkt 
hatte, Dankbarkeit dem Kurfürften, welcher der Gründer feines Gluͤckes 
geroefen, Kriegsluft, durch den Anblick bes Feindes genährt, ſoldatiſche A 
gewöhnung blinden Gehorſams. Kinftweilen rieth er dem Kurfürften, fich 
nicht ganz wehrlos zu machen. Aber bereitd bämmerte ihm die Anfiche, 
daß er Baiferliher General und Anführer von Reichsvölkern 
fei, daß diefe Reichſsvölker dem Kurfürften, nad deffen Abfall 
von dem Reiche, nicht weiter eigen fein könnten. 

In biefer Stimmung empfing er, gleich andern hohen Dffizieren, 
Faiferlige Briefe, worin beweglich und dringend zum Gehorſam 
gegen das Reihsoberhaupt aufgefordert. Da fengee Werth am 
16. Mai beim KAurfürften am, „tie er ſich mit den Obriften bei einem 
Werke von fo großer Importanz zu verhalten habe? Die Schreiben alle 
Habe er eingeforbert und wolle fie einfchiden.” Gr wurde den 24. Mai 
beſchieden, „weil er fein Abberufungsfchreiben über wiederholte ſchriftliche 
und mündliche Abforberung noch nicht hergegeben, hätte man fi in Be 
tracht feiner fo oft conteftirten Treue eines Beſſern verfehen: ber Kurfuürſt, 
am wmeilter angegriffen, wuͤrde bee Sache ſchon recht zu thun und ihn zu 
vertreten wiffen; er folle ſich alfo bamit zufrieden geben, daß man ihn im 
Schug genommen, in der Hoffnung, er werde mit feinen bisher zu gnaͤdig⸗ 
ſtem Gefallen geleifteten Dienften und beftändiger Treue, Eraft abgekegter 
Pflicht, nicht ausfegen.” Nachdem er hierauf, 25. Mai, das Original: 
fehreiben, den 28. ein Duplicat davon eingefendet, verſichert, daß er treu 
verbleiben, auch feine Feinde nichts anderes an ihm exieben wuͤrden, ſchien 
der beforgee, argwoͤhniſche Kurfürft berußigt. Aber es verfolgte den General 
unabläffig der Gedanken an die dem Kaiſer gefhworne Treue, 
ein Gedanken, der legtlich zu der Heberzeugung fich ausbildete, 
daß es feine Schuldigkeit, das baierifhe Deer dem Kurfürften 

abwendig zu maden, es dem Kaifer zuzuführen, ja, wie behauptet 
wurde, den Herrn felbft mit feinen gehaßten Räthen bem Kaifer zu über 
liefern. 
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Man bat Werths Abficht und That vielfach angegriffen, mißbeutet, 
in's ſchiefe Licht geftelle, faſt Niemand hat bisher der Sache die rechte 
Bedeutung gegeben. Wie mag Profeffor Barthold, der bis jetzt uner⸗ 
teichte Gefchichefchreiber des breißigiährigen Krieges, Johanns von Werth 
Beginnen dem des Friedlaͤnders vergleichen? ine Meuterei hat diefer 
verfucht, Ergebniß der verwerflichſten Leidenfchaften; dem Kaifer zu 
geben, was des Kaiſers ift, war Johanns von Werth Abfidht; 
daß er über den Brotherrn das Reichsoberhaupt, über den Grofchen feinen 
Glauben und das Vaterland ſtellte, diefe Wahl, wenn fie auch, ftreng ge 
nommen, nur eine Pflicht, fie if des Mannes höchfte Ehre, ver 
dunkelnd fogar von Tuttlingen die biutige Arbeit. 

Bereits hatte, dem Borhaben einleitnd, der Mitwirkung des 
Taiferlihen Hofes gewiß zu werden, Werth den Obriſt⸗Wachtmeiſter 
feines Regiments, ben Grafen von Salm, mtfenbet, während unter eines 
Dieners Maske ein Spanier ſich bei ihm einfand, um mit feinem Rathe 
des verwegenen Soldaten Schritte in ber ungewohnten Bahn zu mäßigen. 
Bon der andern Seite wurde Werth nad) Muͤnchen gefordert, wo man 
feiner fich vollends zu verfihern, und Anordnungen, das Deer betreffend, 
ihm mitzutheilen gedachte. Mit feltener Gewandtheit wußte er durch Müg- 
lich befonnene Antworten fid) aus den verfänglichen Fragen herauszumideln, 
in welchen bie ihm feindlichen, von Verdacht erfüllten Raͤthe ben ihrer 
Meinung nad) befchränkten Kriegsmann zu fangen gedachten. Berubigt, 
atließ ihn Marimilian mit dem Befehle, in Landshut die Generale und 
Opriften zu verfammeln, um bafelbft die Löfung der Zweifel, welche bes 
Koifers Anfpruc zuruͤckgelaſſen haben Lönmte, zu vernehmen. Zugleich 
wurde wm Regensburg das Heer gemuſtert, 15,000 Mann zu Fuß und 
zu Roß ſtark befunden, ber Freihere von Raufchenberg, der Unterhändier 
des Ulmer Vertrags, an Geleens Stelle zum Feldmarſchall befördert, 
und fo Werth, ſchon ſeit 14 Jahren der ältefte General, wieder übers 
gangen. Diefe neue Zurüdfegung Eränkte den ehrgeizigen Mann auf?s 
Tieffte und reifte nur um fo mehr feinen Entſchluß. Die in München 
verheigene gründliche Beruhigung verzögerte fih, dag Marimilian felbft 
die Unſtatthaftigkeit feines Beſitzrechtes an dem Meichöheere anzuerkennen 
Schien: ein von ihm erlaffener Befehl bet die günftigfte Gelegenheit zur 
Ausführung des Anfchlages, den. feit längerer Beit der vielfach gekraͤnkte 
Feldherr bedachte; Wrangel befand fich im Anzuge gegen Eger, um in 
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E Böhmen einzufallen; zur Beobachtung der bedrohten Grenzen der Oberpfalz 
und um fie gegen ftreifende Rotten zu ſchirmen, gebot der Kurfürft, daB 
Johann von Werth mit den auserlefenften Schwadronen von jebem Res 
giment die bedrohten Gegenden befege. Wiewohl nun die Drdre fehon am 
25. Juni zurüdgenommen wurde, fo ließ Werth von ihrer Vollſtreckung 
fid) doch nicht abhalten, nur daß er flatt einzelner Abtheilungen eilig alle 
Reiterregimenter aus ihren Winterquartieren einberief und fie nach den be: 
ftimmten Orten beorderte. Seinem eigenen Regimente, dann den Regi⸗ 
mentern Sport, Lapierre, Jung: Kolb, Kledenftein und Walbot, von dem 
beiden letztern doch nur ein Theil, dann den Dragonern von Kreuz war 
Villshofen zum Sammelplag angeriefen. Der Obrift Schod, deſſen 
Truppen zwifchen Mindel und Lech cantonnirten, erhielt die Weifung, der 
Reiheftadt Memmingen fih zu bemädtigen, welche der Kurfürft 
Marimilian widerrechtlich den Reihsfeinden überliefert hatte. 
Dem Obriften Kafalki befahl Werth, in Weiden nur der von Werth 
zu empfangenden Ordre und Feiner andern zu pariren. Den Obriften Her⸗ 
309 Ulrich von Wuͤrtemberg befhied Werth zu fih nah Donauftauf. 
Das Groatenregiment Kufferig rief er aus Eichftäde nad Decken dorf. 
Auch des Fußvolks, wiewohl daffelbe feinen Befehlen nicht untergeben war, 
gedachte Werth ſich zu verfichern, und berief den Generalmachtmeifter der 
Infanterie, von Holz (einen Proteftanten) zu fih, um mit ihm zu unters 
handeln. Diefer meigerte fi), ohne des Kurfürften Geheiß die Regimenter 
aufbrechen zu Laffen, aber der ergeimmte Werth, den Degen in der Kauft, 
bedrohte ihn mit augenblicklichem Tode, falls er die ſchon ausgefertigten 
Befehle nicht unterfchreiben würde. Furchtſam gehorchte Holz, doch ent: 
fhloffen, den Kurfürften zu warnen. Er beredete fich dazu insgeheim mit 
mehreren feiner proteftantifhen Glaubensbruͤder im Deere, mit den Obriften 
Geling, Waldbott, Schenk, Drubemüller, felbft mit Werths gelichtem Waf⸗ 
fenbruder, Herzog Ulrich von Wuͤrtemberg, welche vom Gelingen des 
Werthſchen Vorhabens die Vernichtung der lutheriſchen Partei befuͤrch⸗ 
teten. — 

Eilboten flogen auf Werths Befehl nach den entfernteſten Quar⸗ 
tieren, und, wie durch einen Zauberſtab beruͤhrt, ſetzte die ganze Armee ſich 
in Bewegung. Scheinbar gehorſam, meldete Werth am 1. Juli nach 
München, daß er bereitd allen Truppen Ordonnanz gegeben, er muß benx 
nad) den Gegenbefehl vom 25. Juni noch nicht erhalten, ober ihn unter⸗ 
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drüdt haben. An demfelben Tage wurde ihm aus München angekündigt, 
der Generalkriegscommiſſarius Bartholomäus Schäffer und ber Rath, Io: 
hann Deifinger feien abgefhidt, um Weiteres mit ihm zu conferiren, und 
auch den Seneralen und Oberften die nöthige Aufklärung zu geben, mie es 
der Sachen Nothdurft erfordere. Die angekündigten Commiſſarien, von denen 
Werth fi des Schlimmften verfehen Eonnte, aufsufangen, fandte er den 
Hauptmann Fabri aus. Aber die zufällige Luft, die Neife zu Schiffe auf der 
Iſar zu machen, rettete fie vor dem Auflauerer; am 2. Julius zu Lande: 
but angelangt, werden fie inne, daß Johann von Werth am 28. Juni 
fhon von dort nach Seifenhaufen aufgebrochen fei, und mas er im Sinne 
babe. Ohne Saͤumen benachrichtigten fie den Kurfürften durch Eilboten 
von dem unerhörten Beginnen, fertigten eben fo fehnell durch treue Leute 
Briefe überall umher an die auf dem Wege begriffenen Obriften ab, in 
welchen fie, Johann von Werths Anfchlag eröffnend, fie zur Treue an 
dem Kurfürften ermahnten, und nichts ohne feine Befehle zu unternehmen. 
So flogen derm in haſtiger Eile nach allen Seiten diefe Boten mit ihren 
Briefen umher, mifchten fich unter die, der Abficht des Marfches unkundig 
stehenden Negimenter, theilten überall den befreundeten Soldaten den In: 
halt ihrer Schreiben mit und wußten fie fo zu bearbeiten, daß die bei wei⸗ 
tem größte Zahl der Mannfchaft, noch bevor fie Vilshofen erreichten, ſich 
für den Kurfürften erflärte. Das war Werths Fehler, daß er aus Über: 
großer Zuverfiht nur fehr wenige Offiziere in fein Geheimniß gezogen und 
durch fein Anfehen allein die unentfchloffene Menge zu gewinnen ſich ver: 
maß. Nur Sport, die Obriften Kreuz, Kuſſericz und Schod mußten um das 
Vorhaben ; die Übrigen Regimentsführer, der junge Kolb, die Obriften der 
Regimenter Mercn und NRaufchenberg kehrten, fo wie ihnen die Nachricht 
von dem beabfichtigten Abfalle Werths nur zugelommen, gleich in ihre 
Quartiere zurüd. So rettete der proteftantifchen Obriften Treue dies⸗ 
mal den Argften Feind ihres Belenntniffes, den Kurfürften Marimi: 
lian, von dem Abfalle der katholiſchen Partei des Heeres. Als der Kur- 
fürft am 83. Juli in München Werths Vorhaben erfuhr, gerieth er in bie 
ſchonungsloſeſte Wuth gegen einen Mann, den er zwar hochgeachtet, dem er 
fo manchen Erfolg zu danken hatte, — den aber nicht immer nad) Ber: 
dienft gelohnt zu haben, er fich doch geftehen mußte. Aber welcher Fuͤrſt 
war je in einer gleichen Lage, wie Marimilian? Mit dem Kalfer zer: 
fallen und feiner Schugmittel beraubt zu werden in Gefahr, mit ben beiden 
Deſterreicht Helden und Heerführer. 1, 57 
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feindlichen Kronen in einem unficheren Waffenſtillſtande, und jegt den arg 
wöhnifchen Schweden den Verdacht darbietend, als habe Werth mit fei- 
nem Wiffen die Truppen dem Kaifer zugeführt. 

Sn der erften Beſtuͤrzung ſchickte er einen feiner Räthe, Johann Kuͤtt⸗ 
ner von Kunitz, nad) Eger zum Felbmarfhall Wrangel, um feine Auf: 
richtigkeit und Unſchuld vielfady zu betheuern, fandte Eilboten an alle Obri- 
fien, um fie zur Zreue an ihrem Deren beweglich zu ermahnen, an den 
ſchwediſchen Commandanten von Memmingen, vor Neberfall ihn zu warnen. 
Sohann von Werth ließ er in feiner Erbitterung im ganzen Lande Baiern 
und Oberpfalz als meineibdigen, ehrlofen Werräther ausrufen und erflärte 
ihn für vogelftei; auf feinen Kopf, todt oder lebendig, feste er einen Preis 
von 10,000 Thalern, auf jenen Sports 1000 Thaler. Werths Gut 
Podenftein und all feine bewegliche Habe wurden eingezogen, an den frans 
zöfifchen Nefidenten, Baron d’Avangour, ließ ferner Marimilian die Bitte 
gelangen, daß er die Commandanten in Philippsburg, Mainz und Neuß 
anmeifen möge, Werths Befigung in Brurain bei Bruchſal, fo wie fein 
Sut im Rheingau und feine Herrfchaft Oderkicchen mit Seuer und Schwert 
zu verwüften. Aehnliches wurde mit Sports Gute in Heffen vorgenom- 
men. So unbegrenzt war ber Zorn des fonft fo leidenfchaftslofen, befons 
nenen Kurfürften, als er die erſte Kunde vernahm, welche ihn den Verluſt 
aller feiner Streitkräfte befürchten ließ. Faſt hatte Kaifer Ferbinand IL 
ſich gemäßigter betragen, wie er den Hochverrath des Sriebländers erfuhr, 
während Werth, zwiſchen gleich unverleglichen Pflichten fchiwankend, nur 
dem rehtmäßigen Herrn fein Eigenthum zurüdzuerftatten gedachte. 
Es fehlte nicht an dem Willen des Kurfürften und der baierſchen Minifter, 
dag nicht Johann von Werth auf eben fo tragifche MWeife in Vilshofen 
endigte, ald MWardftein in Eger, da felbft dem Schweden, welcher den meins 
eidigen Mann erfchlüge, der Preis von 10,000 Thalern verheifen mar. 

Während auf diefe Weife Johann von Werths Ritterehre, feine mit 
den Schwerte erworbenen Gluͤcksguͤter und fein Leben im gefährlichen Wag⸗ 
niß flanden und die Aechtungskunde im ganzen Lande erfchofl, beſchaͤſtigte 
er fih in Vilshofen ausſchließlich mit der Foͤrderung feines Unternehmens. 
Schon erwartete ihn der Befehlshaber in Megensburg, Breiſigell, um ihm 
die Donaubrüde zum leichtern Uebergange frei zu halten. Alles war fücher; 
jenfeit8 de8 Stromes harıte Werths ein Laiferlicher Abgeordneter, Graf 
Stahremberg, um bie Regimenter gleich in Eid und Pflicht zu nehmen. 
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Neun Regimenter langten endlich auf dem Sammelpiage an; Zührer und 
Soldaten, meift dem Geheimniß fremd, erlaubten ſich in der Freude, daß 
fie nicht länger an die magern Winterquartiere gefeffelt, jegliche Art von 
Ausſchweifung. Da verbreitete fih nun die Kunde von Johann von 
Werth Acchtung und von den fhimpflichen Drohungen des Kurfürften. 
Dies raubte dem teidenfchaftlihen Manne jede Nüdfiht; in feinem 
Grimme vergaß Werth alle Schonung und bedrohte jegt wirklich die Per: 
fon des Kurfürften fo wie die feiner Räthe, den Legteren Tod und Verder⸗ 
ben verheißend. Aus Rache für die Entehrung und um fich die Gemüther 
der Soldaten zu feffeln und fie mehr in feine Sache zu verflechten, gebot 
er die Verwuͤſtung des Furfürftlichen Landes, und die Soldaten, bisher 
ärmlich im Mutterlande gehalten, wußten die Erlaubnig zum Plündern auf 
fo zuͤgelloſe Weife zu benugen, daß Dörfer und Städte ringsum arg ver: 
heert wurden, und fie das geraubte Gelb mit den Hüten theilten. Zu jeder 
Gegenmaßregel glaubte der ergrimmte Werth, nur den Kaifer für feinen 
Deren anfehend, fich berechtigt; wie der Kurfürft feine Güter und Beamten 
mißhandeln ließ, fo legte er nun die Purfürftlihen Beamten in Haft. So 
ging der wilde Haufe am 8. Suli bei Vilshofen über die Donau und 
zog auf Berlasreut, vier Meiten jenfeits Paſſau, ber böhmifchen 
Grenze nahe. Da erwachte im baierifchen Herzen das Nationalgefuͤhl; 
ſchon ganz nahe am Ziele, erkannte der Gemeine das Mnrecht; Einzelne er⸗ 
hoben erft laut ihre Stimme wider Werths Vorhaben, dann bemächtigte 
ſich ſchnell aller Regimenter der Geift des Aufruhrs wider ihren Führer. 
Der Drift Wald bott erhob zuerft im Tumulte feine Stimme und rief: 
„Vivat der Kurfürft von Baiern!“ Sports Reiter gaben das erfte Bei⸗ 
fpiel, trennten fid) von den Webrigen und trabten über die Douaubrüde 
zuruͤckk. In Vilshofen war Reng, Sports Obriftleutnant und Genoffe 
des Anfchlags, zuruͤckgelaſſen worden, um jedem Baier den Ruͤckweg zu ver- 
fperten. Aber wider fein Gebot ließen die Wachen jene diber den Strom 
und warfen ihren eigenen Führer in Zeffeln. Mit der Kunde des Auf 
ruhrs und vol Beſorgniß um das Gelingen flog Sport in das Hauptquar⸗ 
tier zu Werth, melden ſchon diefelben Sorgen um die übrigen Regimen⸗ 
ter umlagesten. Bel allen war die Reue eingekehrt, die Ermahnungefchrei- 
ben hatten auf den bieder deutſchen Sinn gewirkt, die Obriften fühlten 
ſich gekraͤnkt bag der Eine Mann fie ale blinde Werkzeuge brauchen wollte. 
Die Sofdaten anzureden, durch feine Gegenwart die Gemuͤther zu befänf 
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tigen ober wenigſtens zu theilen, war Johann von Werth entfihioffen, als 
ein befreundeter Obrift ihm bedeutete, nur eilige Flucht allein koͤnne ihn 
dem Grimme der Srregeleiteten entziehen, da ja das eigene Regiment fogar 
den einft geliebten Führer den Gehorfam verfage. Gleich Dumouriez in 
dem Lager bei Maufde warf ſich Johann von Werth zu Pferde und 
fprengte, von Sport und einigen Dienern begleitet, am 10. Juli 1647 
der böhmifchen Grenze zu. Sports Weib blieb in ber Gewalt feines 
Regiments; Johann von Werth feffelte kein mohlthätiges Band ber Haͤus⸗ 
lichkeit mehr an feine baierifche Heimath; der Tod hatte ihm die Gräfin 
Spaur vor nicht langer Zeit entriffen. 

In ſtuͤrmiſcher Haft den Nachftellungen und dem Tode entgangen, 
voll Verzweiflung über das gänzliche Mißlingen feines Planes, kam Johann 
von Werth im Eaiferlichen Seldlager zu Wodnian (nahe bei Budweis) 
an. Welchen Empfang durfte er fi) von Ferdinanden verfprechen, dem er 
fi an der Spige eines ftattlichen Heeres, das blindlings feinem Herrſcher⸗ 
gebote gefolgt wäre, zu zeigen gehofft, und dem er jetzt kleinmuͤthig und be: 
fhimpft, nad) Scheitern fo ſtolzer Pläne, unter die Augen treten mußte! 
Wie verbüftert war des ehrgeizigen Mannes Blick in's Leben, wenn er 
zuruͤckſah auf eine Reihe ruhmgelrönter, glänzender Jahre, überhäuft mit 
Ehre und Stud, Königen und Fürften Fühn nahe geftellt, und jest als ge: 
ächteter Zlüchtling, ärmer, als er vor 28 Jahren noch als gemeiner Reiter 
gedient, nichts weiter hoffend, als die ungewiſſe Grogmuth eines Monars 
hen, deffen Ehre felbft durch den mißlungenen zweideutigen Anſchlag fich 
gekraͤnkt Fühlen Tonntel Aber wie die Habsburger auf beiden Thronen 
immer gegen treue, wenn auch unglüdliche Diener ſich milde und fuͤrſtlich 
bewiefen, fo fand auch Werth einen ebelfinnigen, gütigen Kaifer. Ferdi⸗ 
nandIll. empfing den vereinzelten Stüchtling in berfelben Weife, in welcher 
er ben General an der Spise feines Heeres empfangen haben würbe. Er 
caffirte die von dem Kurfürften von Baiern ausgefprochene Aechtung, 
und ftellte perföntic, in großer Mufterung den Geächteten bem Deere als 
Paiferlichen General der Cavallerie, und als befien Generalleutnant 
(hier die Würde unferer jegigen Seldmarfchallleutnants bedeutend) den eifer: 
nen Spork vor, und verlieh an Werth zum Erfage des in Baiern erlit⸗ 
tenen Verluſtes die ftattliche und fruchtbare Herrfchaft Benat ek Im Bunz⸗ 
lauer Kreife Böhmens, wo einft der berühmte Tycho be Brahe gelebt. 
Außerdem erließ der Kaiſer am 14. Juli ein Schreiben an den Kurfürs 
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) ſten von Baiern, worin er den vielfach verunglimpften Werth recht: 
fertigte, und unter demſelben Tage erging ein kaiſerliches Avocatorium 
an faͤmmtliche Offiziere und Gemeine des baieriſchen Heeres, worin ſie 
unter Verſicherung, daß Johann von Werth und die ihm ge— 
folgt, ihren Ehren und Pflicht gemäß handelten, aufgefordert 
wurden, ſich in Böhmen unter des Kaifers und Reiches Fahnen zu ſtellen. 

Den Eindrud diefer Worte und folder gerechten Baiferlichen An: 
forderung zu fehmähen, erließ Kurfürft Marimilian am 3. Auguſt ein 
Rundſchreiben an fämmtlihe Offiziere, worin er zwar die gerechten 
Anfprüce bes Kaiſers an die Armee zugeftand, zugleich aber an⸗ 
führte, wie mit feinen und feines Landes ſchweren Koften das Reichsheer 
in Stand erhalten worben und wie das Generalat ihm ferner zuftehe; 
ſchließlich vermahnte er ftandhaft, ihm zuzuhalten und ber Abtrünnigkeit, 
womit Werth und Spork') „ſich befchmist”, fern zu bleiben. 

Den Worten Thaten entgegen zu feßen, dem Kaifer feine innige Dank: 
barkeit für bie huldreiche Aufnahme zu bezeigen, ward für jest Werths 
einziges Streben. Wrangel hatte, feine jüngfte Eroberung, Eger, zu 
decken, auf dem linken Ufer des Egerfluffes, ben Galgenberg entlang, eine 
fefte Stellung bezogen. Ihn von da zu vertreiben, erfah ſich Melander, 
der kurz zuvor in Öfterreichifche Dienfte getreten, jest nad) Gallas' Tode 
den Eaiferlihen Dberbefehtl über das Heer führte. Einen fo feltfamen 
Umfhwung feines Gluͤcksrades hatte unfer Werth erfahren, daß er jegt 
unter ben Dberbefehl beffelten Melander geftellt war, dem er vor 
16 Jahren bei Ehrenbweitftein fo fiegreich feine Weberlegenheit zu erkennen 
gegeben. — Unter dem beftigften Kanonenfeuer ging Werth am 28. Juli 
wit dem linken Stügel über den Fluß und geraden Weges auf das ſchwe⸗ 
difche Lager los. Der Bewegung folgte Melander mit dem rechten Slügel, 
fo dag die Feinde ſich veranlagt fahen, die Höhe des Galgenbergs zu ver: 
Laffen, um im Thale den Angriff zu erwarten. Es blieb indeffen auch den 
29. bei einer Kanonade, die fo heftig war, bag eine Stuͤckkugel das faifer- 
liche Belt (der Kaifer war diesmal perföntich beim Heere anweſend) durch⸗ 
ſchlug, und eine andere, fechepfündige Kugel Werth das Geficht ſtreifte und 
ihn betäubt und blutrünftig niederwarf. 








*) Des wadern Sports Biographie wird den 2. Bd. diefes Werkes eröffnen 
D. Herausg. 
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In der darauf folgenden Nacht gerieth der Kaifer in die größte per 
föntihe Gefahr; der ſchwediſche General Helmold Wrangel fepte Nachts 
ungefehen durch den Fluß, warf die kaiferlihen Wachen über ben Daufen, 
drang kuͤhn mit einigen Schwadronen in's Lager und verbreitete überall 
Schreden und Beſtuͤrzung. Schon waren drei verwegene Reiter an das 
knapp an dem Lager gelegene Schloß Triebel, wo der Kaifer uͤbernach⸗ 
tete, vorgebrungen, hatten bereits die legte Schildwache niedergeſtochen und 
waren im Begriffe, bie Stiege hinauf in des Kaifers Schlafgemach zu 
dringen, al& zur rechten Zeit ein kaiſerlicher Diener einen der Reiter nieder: 
ftieß; auf das Getuͤmmel eilten die Nächkten zu Hilfe. Der erſte von 
Auen auf dem Plage war Johann von Werth, gänzlich unbekleidet, im 
blogen Hemde, das Schwert in der Hand, mar er herbeigeeilt;, dann fam 
Melander; der Kaifer floh im Nachtgewande. Im Lager felbft waren die 
Regimenter fehnell zu Pferde und unter den Waffen, und fo mußten bie 
tühnen Schweden ſich mit großem Verluſte an Offizieren und Gemeinen 
über Hals und Kopf wieder über das Waſſer flüchten. Diefer gefährliche 
Beſuch veranlagte Serdinanden, das Lager mit ſtaͤrkeren Schanzen umfchlie: 
fen zu laffen, und als wollte er dem Feinde für die Lehren banken, fchidkte 
er die gemachten Gefangenen ohne Löfegeld zurüd. Da aber längeres Ber: 
teilen vor Eger nuglos ſchien, brach das Taiferfiche Herr am 8. von Pilfen 
auf und Kaiſer Ferdinand ging nad) Prag, was unter den Umftänden auch 
das Gerathenfte war, denn es hatten die in feinem Gefolge befindlichen Räthe 
durch ihre widerſinnigen Maßregeln einen ſolchen Mißmuth bei den com: 
mandirenden Generalen erregt und einen fo flörenden Einfluß auf den Lauf 
der Dinge ausgeübt, daß viele Offiziere ihre Entlaffung forderten und 
Werth und Melander fi) mweigerten, an den Sigungen des Kriegsraths 
ferneren Theil zu nehmen. Um fo erfreuter fahen fie nun den Abzug jener 
Herren, und der Pfufcher Abmefenheit benusend, begann auch gleich ein 
thätigere® Leben im Seldlager „buch Melanders Lift und MWerths 
Mannheit.“ Am 22. Auguft früh Morgens führte Johann von Werth, 
begleitet von dem jungen Helden Raimund Wontecuculi, die gefammte 
Meiterei in der Stille in den tiefen Waldgrund vor Plan und hielten 
ſich bis Mittag verborgen, wo Die Schweden auf Fütterung außzureiten 
pflegten. Als fie gekommen, gab Werth das Zeichen zum Angriff; Berg 
auf fprengten feine Reiter, und es wurden im erften Ungeflüm bie feche 
Regimenter, welche vor dem fchroedifchen Lager aufgeftellt waren, über den 
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Haufen geroorfen und ihnen zehn Fähnlein abgenommen. Werths Reiter 
brachten überall folche Verwirrung hervor, daß ber Feldmarſchall Guftav 
Wrangel ſelbſt das Feldgefchrei zu geben vergaß. Bald aber eilten die 
übrigen ſchwediſchen Regimenter herbei und es dauerte zwei Stunden hin- 
durch ein hisiges Gefecht, in welchem die Kaiferlichen zwar noch drei Faͤhn⸗ 
fein erbeuteten, ſich aber endlich zucüdzichen mußten. Der Verluft der 
Schweden mar nicht unbedeutend, fie verloren vor Allem einen tüchtigen 
General, den tapferen Helmold Wrangel, ber gefallen, und eine bedeutende 
Anzahl von Gefangenen. Sohann von Werths Pferd mar verwundet 
und das von Montecuculi getödtet worden. Mach diefem Gefechte hielten 
ſich beide Theile in ihren Lagern ruhig. Waͤhrenddem war dem Kaifer ein 
freundficherer Stern aufgegangen, aber eine dunkle Wolke über Johann von 
Werths wechfelvolles Leben aufgezogen. Kurfürft Marimilian kam 
allmählig zur Erkenntniß, daß feine Waffenruhe weder für ihn, noch für 
den erroünfchten Frieden die erfprießlichen Folgen hatte, welche er ſich An⸗ 
fangs verfprochen, und auch fo hatte fein Land manche Unbill von den über: 
müthigen Fremden während der Waffenruhe zu erdufden. Deshalb näherte 
fid) der Kurfürft wieder dem Kaifer, feinem natürlihen Bundesgenoffen, 
fündigte den unfeligen Ulmer Waffenftiliftand auf und fchloß mit dem Kat: 
fer am 17. September ein erneuertes Bünbniß, laut welchem der Kaifer die 
an die baierifchen Truppen erlaffenen Abberufungsſchreiben zuruͤcknahm und 
des Kurfürften Befugniß, mit unumfchränkter Gewalt als Oberfeldherr fei: 
nem Reichöheere zu gebieten, anerkannte. In einem geheimen Artikel wurde 
die von dem Kurfürften mit Leidenfchaftlichkeit geforderte Befeitigung 
Johann von Werths und Sports bewilligt. Aus ftaatsfluger Gefällig- 
Feit gegen den Kurfürften mußte Kaifer Ferdinand IM. die Sache Werths 
bis auf gänzliche Verföhnung der erzümten Gemüther fallen laſſen. 
Marimilian hatte auf Werths Entfernung vom Heere gedrungen, und 
fo fehen voir ihn denn gezwungen als ein Opfer der Politik mit gekraͤnktem 
Selbftgefühl von der Kriegsbühne abtreten. Noch am 1. October mar er 
mit dem Feldmarſchall Melander und mit Sport im kaiſerlichen Hoflager 
in Prag, wo ihm die Eröffnung feines naͤchſten Geſchickes und Vertröftung 
auf Verföhnung mit Marimilian mitgetheilt wurde. Werth nahm noch 
Theil an einem mehrtägigen Kriegsrathe und fpeifte mit vielen hohen Der: 
ten beim Fuͤrſten Lobkowitz; gleich darauf meldete ein Eilbote das Heran⸗ 
ruͤcken des baierifchen Heeres unter dem Felbmarfchall von Gronsfeld, 
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und am 4. Octbr. reiſſte Melander in's Hauptquartier zwiſchen Laun und 
Schlany. 

Johann von Werth verſchwindet nun fuͤr einige Monate aus dem 
Geſichte, und es findet ſich keine gewiſſe Kunde, wohin der ehrgeizige Mann 
ſeinen Unmuth getragen; wahrſcheinlich weilte er in Zuruͤckgezogenheit im 
Kloſter Lilienfeld bei feinem Freunde und Vetter, dem berühmten Abte Cor⸗ 
nelius Strauch. So verlieren wir ihn für kurze Zeit aus den Augen, um 
ihn bald wieder in der gefährlichften Lage der Dinge gegen das Ende des 
unfeligen 3Ojährigen Krieges nochmals ehrenvoll und mit neuen Lebens: 
hoffnungen, mit feinem alten Waffenbruder Piccolomini vereint und den 
Oberbefehl theilend, glänzend an's Licht treten zu fehen. 

Die verlorene Schlaht von Zusmarshaufen, in welcher der kaiſer⸗ 
liche Oberfeldherr Melander den Heldentod geftorben, im Todesſchmerze 
ſich noch als wackerer General zeigte, indem er den Seinen zurief: „Bor: 
waͤrts, denkt nicht an mic), ich bin todt; fuchet nur über den Fluß zu kom⸗ 
men, wenn Ihe des Kalfers Gluͤck retten wollt,” hatte mit ihren Folgen 
das Land zwifchen Lech und Ann der ſchonungsloſen Willlür der Schweden 
und Franzofen anheim gegeben. Marimiltan floh mit feinen Schägen und 
feinem Hofe nah Salzburg zu dem von ihm gehaßten flaatöflugen Erz 
bifhof Paris Lodron. Weiche Genugthuung für den weiſen Erzbifchof, 
der feinem kleinen Ländchen durch Fluges Walten glüdlicd ben Frieden und 
Schonung in allen Stürmen zu betwahren wußte, nun feinem Feinde Mori: 
milian ein Aſyl und Schug verleihen zu können! Die Angft der armen 
Baiern hatte den höchften Grab erreicht; was flüchten konnte, flüchtete. 
Bis FSreifingen mar Alles in der Schweden Gewalt, das kaiſerliche und 
baierifche Heer zertheilt, entmuthigt und ohne Fuͤhrer, (denn nad) Melan⸗ 
ders Tode wurde der Feldmarſchall Gronsfeld vom Kurfürften der Un⸗ 
fäbigkeit befchufdige und zur Abdankung veranlaßt) zog rath: und haltlos 
Defterreich® Grenzen zu. Diefe und die Erblande Oeſterreichs zu befchügen, 
mußte num Alles aufgeboten, Alles disponibel gemacht werden. Sin biefer 
Noth und Vebrängniß, in welcher nur der erzuͤrnte, hochgeſchwollene Inn 
der einzige Schusgott Baierns mar, zeigte fich der gebeugte, hochgeprüfte 
und gealterte Kurfürft nun zur Verföhnung mit Werth bereit. Unter 
ſolchen Stuͤrmen trat nun (1648) Johann von Werth, der Vielge⸗ 
fchmähte, den Befehl des Tegten kaiſerlichen Heeres mit feinem alten Waf |} 
fenbruber, dem eiligft aus den Niederlanden herbeigerufenn Octavio Pics 
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colomini, ehrenvoll theilnd, auf den Schauplag ber Gefchichte bei Vils⸗ 
hofen an der Donau, an derſelben Stätte, mo er gerade vor einem 
Fahre geächtet und mit feinem Gluͤcksſterne zerfallen, dem ſchmachvollſten 
Rode entronnen war. — Wie fein Gefchid fo befriedigend wiederhergeſtellt 
worden, welchen Theil der Kaifer an der Verföhnung gehabt, und ob nicht 
Piccolomint ſich des alten Waffenbruders angenommen, ift aus Mangel 
an Nachrichten nicht anzugeben, wiewohl aus des baierifchen Kanzlers Adls 
zweitters Aeußerungen ſich erfennen läßt, daß nur durch die Noth gezwungen 
der Kurfürft ihm die Waffen zur Miedergewinnung feiner Rande in die 
Hand gegeben. Aber eine heiterere Zukunft, als Fürftengunft, hatte ſich für 
Johann von Werth in anderer Art aufgethan. In benfelben Tagen des 
Zultus 1648, als Kaifer Ferdinand II. mir Maria Leopoldina, Tochter des 
Erzherzog Leopold von Defterreid) und Tyrol, in Linz, wohin das kaiſer⸗ 
liche Doflager von Prag fich begeben, prunkvoll Beilager hielt, finden wir, 
bag der feit 1646 zum zmeiten Male Witwer gewordene Werth ſich am 
25. Juli mit der jungen, fhönen Maria Sufanna, Tochter des Grafen 
Johann Ludwig von Kuefftein, Landeshauptmanns in Defterreid ob 
der Enns, vermaͤhlte. Wenige Rage vor bdiefer ehrenvollen Verbindung 
hatte er die in Böhmen gefammelten Hilfsvölker bei Vilshofen über bie 
Donau gegm Schärding geführt, um ſich Wrangeln, melcher auf Prag 
ziehen wollte, entgegen zu flellen. Werth begab ſich bald nad) feiner Ver: 
mählung nad Landau, wo er zum erften Male feine baierifhen Waffen: 
brüder wieder ſah. Ein munderliches Geſchick hatte gegen das Ende des 
denkwuͤrdigen Kampfes brei befreundete Männer in Ein Feldlager unter den 
böchften Würden zufammengeführt:" Werth, Piccolomint und auch 
Adrian von Enkevort, Werths Mitgefangenen, der nun an Gronsfelds 
Stelle als baierifcher Feldmarfchall einen Theil des Heeres befehligte. Zehn 
Mat hatte der Innſtrom die ſchwediſchen Verfuche, eine Bruͤcke zu fehlagen, 
verfpottet; jest, da fo bedeutende Feldherren die Fuͤhrung übernommen hat: 
ten und das vereinigte Heer wiederum 22,000 Mann zählte, begann gleich 
eine beffere Wendung der Dinge. Schroeden und Franzoſen verließen den 
Inn und lagerten fi) bei Dingelfingen, die Kaiferlihen bei Landau gleich⸗ 
falls an der Ifar. Am 12, Auguft, als die beiden Deere zroifchen Mann- 
ring umd Dingelfingen durch faum eine Meile Weges gefchieden, führte Jos 
h  bann von Werth 5000 Reiter aus, Willens, den unter Bedeckung von 
| zehn Megimentern ausgewitterten Fouragierem Eines zu verfegen. Aber 
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beide Gegner hatten zufällig einen gleichen Plan, während der Entfernung 
der übrigen Megimenter faben fich das Werthifche, Dormeffifche und Alt⸗ 
naffauifche von dem kaiſerlichen Lager von der ganzen fehwebifchen Macht 
angegriffen und wehrten ſich ritterlih, bis Die ausgeſchickte Reiterei heran: 
eilte, worauf dem blutigen Gefechte nad) mehreren Stunden die Nacht ein 
Ende machte und die Schweden ſich unverrichteter Sache zuruͤckzogen. Faft 
einen Monat ftanden beide Deere ſich einander gegenüber umb ermibdeten 
ſich unter unaufhörlihem Regen durch Eleine Gefechte und Beſtuͤrmung 
einzelner Punkte. Im September traf Werth in ber Nähe bes Schloſſes 
Wartenberg auf sine ſchwediſche Truppe, die, mehrere hundert Reiter ſtark, 
er ganz aufrieb. Der Sieger Eehrte nad) Wisbiburg in's Lager zurüd, um 
in gewohnter Unermüdlichkeit feine Streifzüge fortzufegen. Diefe Streifzüge 
blieben nicht ohne Einflug auf Wrangeld Rüdzug über die Amber, wie 
wohl es diefem auch um die verfchont gebliebenen Quartiere im bairifchen 
Hochlande zu thun war. Der Kaiferlihen Marſch gegen Münden trat 
diefer Abficht hindernd entgegen, und wieder war Werth der Erſte, welcher 
mit feinen Reitern auf das linke Iſarufer überfegte. Hier nun bei Dachau 
fiel das letzte bedeutendere Gefecht im breißigjährigen Kriege vor, unter 
Umftänden, welche aud für die Sittengefchichte einige Intereſſe bieten. 
In dem Walde zwifhen Münden und Dahau, von Moräften umgeben, 
unweit des Dorfes Feldmarchingen, hegte der Kurfürft eine Anzahl ſtatt⸗ 
licher Hirſche. Solcher Lodung konnte Wrangel, der ein Waldmann 
fonder Gleichen, nicht widerftehen, und ließ daher am 6. October das Gehege 
durch eine große Anzahl Soldaten umftellen, befegte mit 600 Weitern 
die Landzunge vor dem Gehölze auf Münden zu, mohin fid) ein weites, 
mit Dormen bewachſenes Feld ausbehnte, und glaubte nım unter dem 
Schuge von 16 Schwadronen mit dem Marfhal Zurenne, dem 
Senerallieutenant Douglas und den vornehmften Gavalieren der Jagdluſt 
ungeftört obliegen zu koͤnnen. Auch Adolph Hermann Wrangel, «in 
jüngerer Bruder des Feldmarſchalls, ſchloß fich der Ergöglichkeit an. Bon 
diefer Jagd hörte zeitig unfer Werth, dabei fi zu betheiligen, be: 
ſchloß er, voll Freude der ſchoͤn fich darbietenden Gelegenheit, fen Muͤth⸗ 
hen zu kuͤhlen. Sogleich ließ er die beften Reiter aus allen Regimentern 
ausfuchen ; diefe legten Mäntel und Zutterfädte ab, und trabten, von So: 
hann von Werth und Adrian von Enkfevort geführt, mit ſolcher Luft 
und Stille dem SJagdrevier zu, daß fie da6 Regiment, welches des Waldes 
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Zugang hüten follte, aus einander fprengten, bevor die in ihr Waidwerk ver: 
tieften Generale eine Ahnung davon hatten. Die Freudenftörung erregte die 
anbefchreiblichfte Beftürzung. Guſtav Wrangel gebot augenblicklich den 
Ruͤckzug feiner Reiterei, und glaubte die ftürmifchen Kaiferlichen dur) 
140 Dragoner, welche er als verlome Poften an einem Waffer aufitellte, 
aufzuhalten. Aber ungeftüm festen Johann von Werth mit dem linken 
Flügel, und Enkevort mit dem rechten durch ben Bad), umtringten bie 
Dragoner und bieben fie nieder, ehe fie zu ihren Pferden kommen Eonnten. 
Darauf flürmten fie in Wrangels Leibregiment, welches als das legte 
den Ruͤckzug deden follte, verroundeten den Oberftlieutenant Bornemann und 
fprengten das Regiment unter bedeutendem Verluſt aus einander. Eben fo 
ging es den naͤchſten Schwadronen, und zwifchen einem Morafte und den 
Kaiferlichen eingeengt, würde die ganze Schaar ſchwerlich dem Tode oder der 
Sefangenfhaft entgangen fein, wenn Johann von Werth Zeit gehabt 
hätte, mit dem linken Slügel bis zu dem Ausgange des Waldes auf Dachau 
herumzuſchwenken, falls der Himmel felbft ſich nicht der gefährdeten Säger 
angenommen hätte. Denn nur einem Wunder dankten bie Generale ihre 
Rettung. Ein geängftigter Hirſch feste vor ihren Augen durch den Moraft, 
fie liegen fogleich die Stelle durch einen Reiter unterfuchen, welcher glücklich 
cm die andere Seite gelangte. So war ein Ausweg gefunden, und ber 
Feldmarſchall Wrangel konnte noch eben zu Fuß mit Hinterlaffung 
feines Degens, duch den Moraft watend, entfchläpfen, aber er bezahlte die 
Jagdluſt fehr theuer mit der Gefangenfchaft feines Bruders, feines Wetters, 
bes Oberften Guſtav Wrangel, des jungen Freiherrn Horn und einer An= 
zahl vornehmer Offiziere nebft einigen hundert Todten. Unter den Trophäen 
bes Tages befanden fich die Standarten von Wrangeld Regiment, 800 bis 
1000 Pferde, filbernes und goldenes Tafelgeſchirr. Ungern verbankte der 
feindfelige Kurfürft die legten Lorbeeen dem verhaßten Johann von 
Werth, und unbefriedige mit der wackern kuͤhnen That, gab er in feiner 
Abneigung und Leidenfchaftlichleit Werth fogar Schuld, er habe durch ab: 
ſichtliches Zuruͤckhalten feines Flügel den ſchwediſchen Feldmarſchall ent: 
rinnen laffen. Mandy fchöner Flecken im Baierlande mußte die geftörte 
Jagdluſt bezahlen; denn Wrangel fah nicht die Möglichkeit ein, in dem 
verödeten Lande mit verminderten Streitkräften fi zu halten, und zog 
unmuthig auf ben Lech zurüd. Am 7. October verließ er Dachau; zwanzig 
Dörfer loderten an Einem Tage in Flammen auf. Am 11. October räumten 
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Sranzofen und Schweden bie Grenzen und gingen bei Kauffringen über den 
Lech, mit dem Bemwußtfein, ihren Befud in Baiern dem Gedaͤchtniß aller 
folgenden Sefchlechter eingeprägt zu haben. 

So war e8 Piccolomini gelungen, ohne Schlacht, blos durch Hunger, 
die böfen Gaͤſte zu vertreiben, und treu feinen Kriegsmaßregeln, verfchmähte 
er auch jest die Aufforderungen zur Schlacht, welche Schweden und Frans 
zofen auf der andern Seite bes Fluſſes an ihn ergehen ließen, und hielt mit 
dem Dauptheere bei Moͤringen. Johann von Werth dagegen, bem auf 
Donauwoͤrth weichenden Feinde immer der Nächte, fegte an demfelben Tage 
bei Lechhaufen mit 1000 Reitern über ben Fluß, zog in der Macht umter 
den Mauern Augsburgs vorüber und gedachte in den Nachzug der Schweben 
einzufallen. Aber hat er gleich die Auszeichnung, als ber legte General 
mit kaiſerlichen Reitern das Schwert im breißigjährigen Kriege zum An: 
griff auf die Schweden gezogen zu haben, fo hätte beinahe in dem legten 
Gefechte ein Schuß aus befreundeter Fefte ihm das Leben geraubt. Denn 
wie er am 18. October des Morgens früh bei Obernhaufen am Nachzuge 
der Schweden anlangte, fand er fie zu feinem Empfange durch einen Ueber: 
läufer vorbereitet, und wurbe bis unter die Mauern von Rain zurüdge- 
trieben. Die Konftabler auf den Schanzen löf’ten ihre Kanonen auf Kaifer: 
liche und Schweden, welche im Handgemenge fi) den Mauern näherten, 
und es traf fih, daß eine Stuͤckkugel den nächften Dann neben dem General 
zerfchmetterte und der Drud der Luft ihm den Hut vom Kopfe warf. 
Seltſam wäre e6 getwefen, wenn ihn, den in 28 Kriegsjahren der in un⸗ 
zähligen Gefechten herausgeforberte Tod verfchont, jegt bei dem legten Zu: 
fammentreffen mit dem Feinde eine, von befreundeter Partei gefchleuderte 
Kugel getödtet hätte, am Markfteine Baiernd, wo er von Anfang bes 
Krieges fo oft der Gefahr bloßgeftanden. Am 14. October z0g Werth 
von Rain zum Dauptheere nad) Sriedeberg, und am Abend deffelben Tages 
lag er mit einem ftattlichen Gefolge, mit dem Marſchall von Raufchenberg, 
dem Herzog Ulrich und den bei Dachau gefangenen jungen ſchwediſchen 
Herren, in Augsburg. Bei Lauingen gingen die Sranzofen in die wuͤrtem⸗ 
bergifchen Winterquartiere, bei Donauwoͤtth bie Schweden nad) Franken und 
ber Oberpfalz, um das mit mehr Gluͤck auf der böhmifchen und öfter 
reichifchen Seite zu verfuchen, was auf der batrifchen mißglädt war; Zus 
renne begleitete noch bi8 Feuchtwangen ben Schweden, bis bie KRaiferlichen 
von ben Baiern fi) getrennt haben wuͤrden, weil Wrangel fich nicht ge 
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teaute, allein abzuziehen. Nach ber Oberpfalz, um Böhmen zu retten, 
feste aber auch da® Reichsheer auf der naͤchſten Straße fi in Bewegung, 
und pafficte um Ingolftadt am 235. Detober die Donau. Da ereilte auf 
dem Wege nah Cham die Generale am 8. November die Nachricht von 
dem am 24. October unterzeichneten Frieden, die fie ohne Unmuth auf: 
nahmen, obgleich fie von der Fortfegung des Krieges den beften Erfolg ſich 
verfpradhen. — Als dagegen Turenne und Wrangel am 6. November zu 
Feuchtwangen diefelbe Nachricht erhielten, wies der Schwede den erften Eil⸗ 
boten mit Scheltiworten von ſich, ungefättigt an Blut und Beute; nach ber 
Ankunft des zweiten und dritten nahm er feinen Generaldhut, warf ihn 
mit Ingrimm zu Boden und trat ihn mit Süßen! 

Mit dem Frieden tritt Zohann von Werth im 28. Jahre feiner, nur 
durch die Gefangenfchaft in Parid und durch den Haß des Kurfürften unter: 
beochenen Kriegsdienfte in die Dunkelheit des Privatiebens zuruͤckk. Wiewohl 
noch nicht fünfzig Jahre alt, überließ er fi), müde des Krieges und der 
großen Welt, welche ihn in den legten Fahren fo hart geprüft, der Abge⸗ 
fhiedenheit de® Landlebens, und meilte viel im Klofter Lilienfeld bei 
feinem Freunde Cornelius Strauch. Als diefer verdienftvolle Prälat ſchon 
1650, viel zu früh für Defterreih und fein Klofter, ftarb, brachte Johann 
von Werth den Reſt feiner Tage größtentheild auf feiner Herrſchaft 
Benatek zu, wo ber reine Himmel, die üppigen Fluren und die Anmuth 
der Gegend, vom Riefengebirge in Norboft begrenzt, den Afteonomen Tycho 
de Brahe vor mehr als fünfzig Fahren faft poetifch begeiftert hatten. 

Fohann von Werth genoß kaum vier Jahre der Ruhe, welche dem 
Helden wohl länger zu gönnen. In Benatet machte ſich der General 
nicht wenig zu fchaffen mit dem Stadtpfarrer, einem Priefter des Ordens 
der Chorherren vom rothen Herzen, de Poenitentia beatorum martyrum. 
Den Umgang eines gebildeten Mannes in feiner Einfamteit zu genießen, 
hatte der General gehofft, dafür war aber der Pfarrer, fintemalen er ber 
deutfchen Sprache nicht mächtig, verloren. In derfelben Raftlofigkeit, welche 
ihn veranlaßt hatte, zu Ellbogen dem „vertwünfchten Burggrafen“ einen 
Meteorftein in den Brunnen werfen zu laffen, um den bamit getriebenen 
Aberglauben zu befeitigen, in derfelben Naftlofigkeit war Werth nun be 
ſchaͤftigt, die Entfernung des czechifchen Pfarrherrn durchzufegen, auf daß 
er bie folcher Weife erledigte Pfruͤnde an feinen Feldkaplan Johann Chimäus 
vergeben koͤnne. Ihm hierin zu willfahren, fah fich endlich der Cardinal⸗ 
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Erzbifchof Ernft von Harrach 1651 veranlapt. Diefes ſeines letzten 
Triumphes bat indeffen der Feldherr nur kurze Zeit fich erfreut, dem er 
farb in Folge eines hitzigen Fiebers fchon am 16. September 1652 und 
wurde zu Benate? in der Schloßfirche beigefegt. Er hinterließ Leinen 
Erben feines Namens. Lediglich in der erften Ehe mit Gertrub von Gend 
zu Konen hatte er zwei Kinder gefehen. Der Sohn, Johann Anton, 
ftarb noch vor dem Vater im 16. Lebensjahre; die Tochter, Lambertina 
Irmgard, wurde an Winand Hieronymus Raig von Zereng verheirathet, 
mußte aber die Derrfhaft Benatet fammt dem von dem Bater dazu ge 
Eauften Gute Zdonin an ihre Stiefmutter, Sufanna Maria von Kuef: 
ftein (MWerths dritte Gattin), überlaffen Dieſe letztere heirathete in 
zweiter Ehe Franz Chriftoph Freiherrn Hartmann von Klarftein, und noch: 
mals Witwe, den Grafen Ernft Gottfried Schüg von Leifoldsheim. Im 
Schloffe zu Benatek zeigt man noch heute des Helden koloſſales Bild 
Sm Eaiferlichen Dienfte ift Werch Inhaber des 1618 von Dampierre 
errichteten, feit 1631 von St. Hilaire geführten berühmten Kuiraffier- 
regiments gemefen, welches in der Nacht des 6. Juni 1619 befanntlich 
ben Kaifer Ferdinand II. gerettet; folcher Führer war das Regiment mit 
feinen herrlichen Erinnerungen allerdings würdig. 

In den Volksgeſaͤngen der Franzoſen lebte Johann von Werth 
noch mehrere Geſchlechter fort, waͤhrend ſein undankbares Vaterland jetzt 
kaum die Staͤtte kennt, wo die Gebeine des hochberuͤhmten gewaltigen Kriegs⸗ 
mannes ruhen; es iſt die Gruft unter der Schloßkirche zu Benatek. 


(Mit Benutzung von: 
F. W. Barthold, Leben Johanns von Werth. 
5. W. Bartbeld, Geſchichte des großen Krieges. 3 Theile. 
Rheiniſcher Antiquarius. Band HI. 
Hormayr, hiftorifhes Taſchenbuch. 1840. 
Laroche, ZOjähriger Krieg. Band 2. 3.) 
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Drud der Yuchdruderei des Berlagsd »Gomptoiss in Grimma, 
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Erich der Aeltere, Herzog von Braunfhwdg . - - - 2 2 2202000. 173 
Gonrad Freiherr von Boineburg - - » > > 2 nme nen. 180 
Niklas Graf Salm . . . NE WE ET RE EEE 
Wilhelm Freiherr von Rogendorf” 77 
Philipp, Pfalzgraf am Rhein (mit Portrait) . © > 2 2 2m nenn 233 
Wrih Freiherr von Schellenberg8g. 236 
N. Periode. 

Kurze Ueberficht der Kriege und ber ne unter —— on. L 
bis Katjer Kerdinand IM. . . 238 
Carl Freiherr von Zierotin (mit Portrait) rien ae ee, ae ne Buell 
Hanns Freiherr von Kabine . » > 22 nenn R66 
Niklas Graf Zriny (mit Bortratt). . > > 2 2 om onen en ne 319 
Leonhard Freiherr von Wels, der Jüngere . 2 2 2 2 nenn. 339 
Johann Baptift Caftaldo Markgraf von in De 66668 
Niklas Freiherr von Zurifftib . . .» . - u ara are ee 08 
Johann Ferenberger von Aur . . Er | 
Lazarus Echwendi Freiherr von Gobenlanberg, Re ne 
Jakob Hannibal Graf von Hohenembs. . . re a rt, A 
Alexander Karnefe Herzog von Parma . . 966 
Ferdinand Erzherzog von Oeſterreich, Graf von aut 489 
Andreas Freiherr von Auersperg...... en 463 
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Inhaltaverzeichniß. 


Chriſtoph Freiherr von Teuffenbach 

Johann von Pernſtein 

Hermann Chriſtopher von Roßwurm 5 
Adolph Graf von Schwarzenberg (mit Portrait) .. 
Melchior Ritter von Reodem —. . . NE 
Niklas Graf Palffy von Eedd . . . . ... 
Peter Ernft Fürft von Mansfeld 

Philipp Emanuel Herzog von Lothringen: Mercoeur 
Carl Fürſt von Mansfeld ee 
Georg Graf Bafta V 

Thomas Graf von Erdödy 

Sohann Graf von Draskoviez . 

Carl Bonaventura Graf von Boucquoi 

Heinrih Duval Graf Dampierre . 
Hieronymus Garaffa Marcheſe von Montenegro . 
Rambold Graf von Eollafto —F 
Ambrofius Marcheſe von Spinola 


Gottfried Heinrich Graf zu Bappenheim (mit Bortrait) 


Johann Tſerclas Graf von Tilly (mit Portrait) . 
Albrecht Graf von Waldſtein (mit Portrait) 
Heinrich Graf von Holf. Se 
Johann Graf von Aldringen . . : 

Johann Ehriftoph Freiherr von Löbel 

Philipp Friedrich Freiherr von Breuner 

Niklas Graf Efterhäzn von Gäldntha . 

Ottavio Fürft ven Piceolomini 

Sohann Caspar von Etadion . . . 

Matthias Graf Gallas von Campo (mit Bortrait) 
Johann Freiherr von Werth (mit Portrait) 





Die Biographieen des Feldmarfhalle Mercy, fo wie von Beter Melander, Colloredo Lambop, 
SHapfeld, Puchheim, Bed und Erzherzog Leopold Wilhelm, mit denen die 2. Beriede fo wie 
der dreißigjährige Krieg fliegen, folgen im Beginne des nächſtent erfheinenden 


2. Bandes, 


Am Schluſſe des ganzen Werkes folgt ein Verzeichniß ber dur Entfernung des Heraus 


gebers vom Drudorte entflandenen wenigen Drudfehler. 


Die Berlagspandlung. 
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